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Originalmittheilungen. 


Nachtrag zu der Mittheilung „Ueber die chemische 
Natur des Pepsins und anderer Verdauungsenzyme” 
(dies Centralbl. XV, S. 785). 


Von H. Friedenthal und $S. Miyamota. 
(Der Redaction zugegangen am 24. März 1902.) 


Während der Drucklegung unserer Mittheilung erschien die 
‘“ Arbeit von Pekelharing,*) in welcher das Pepsin als echte Eiweiss- 
substanz isolirt worden sein soll, während in unseren Versuchen wirk- 
same Präparate verschiedener Enzyme entweder gar keine der für 
Eiweiss charakteristischen Farbenreactionen oder nur Andeutungen 
von solchen ergaben. Bei der ausserordentlichen Wirksamkeit der von 
Pekelharing hergestellten Pepsinpräparate müssen erst weitere Unter- 
suchungen ergeben, ob eine allzu geringe Concentration an Pepsin 
das Ausbleiben der Eiweissreactionen in unseren Präparaten erklären 
kann oder ob thatsächlich die Eiweisscomponente sich ohne Verlust 
der Wirksamkeit von der eigentlich „zymophoren” Gruppe des Pepsin- 
moleküls abspalten lässt. Die Resistenz des Pepsins gegen Trypsin 
und andere Verdauungsfermente spricht gegen die Eiweissnatur des 
denkbar einfachsten Pepsinmoleküls. - 


*) Zeitschr. f. physiol. Chem. XXXV, 1, S. 8 
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(Aus dem anatomisch-biologischen Institute zu Berlin.) 
Zur Frage über dieZahl der Bogengänge bei japanischen 
Tanzmäusen. 
Von Prof. B. Baginsky. 
(Der Redaction zugegangen am 29. März 1902.) 


Unter obigem Titel vertheidigt Herr Rawitz (dies Centralbl. XV, 
8. 649) gegen die Einwendungen der Herren Panse und Alexander 
und Kreidi die von ihm aufgestellte These, dass bei der japani- 
schen Tanzmaus nur ein Bogengang, und zwar der obere normal vor- 
handen, und dass dieser mit dem hinteren nicht verwachsen ist, und 
dass der hintere und 
äussere Bogengang 
redueirt, man könnte 
sagen, verkrüppelt 
erscheint. 

In einer zweiten 
Arbeit (Arch. f. [An. 
u.) Physiol. 1901, 

Supplementband 
8. 171) modifieirt 
Herr Rawitz seine 

ersten Angaben 

(Ebenda 1899, 
8.236) und gibt die 
Existenz eines zwei- 
ten Bogenganges zu. 
Die oben genannten 
Herren bestreiten die 
Angaben des Herrn 
Rawitz auf Grund 
anatomischer Unter- 
suchung. Herr Ra- 
witz erhebt gegen 
diesen Widerspruch 
den Einwand, dass, da die genannten Herren die von ihm ge- 
übte Untersuchung mittelst der Born’schen Reconstruetionsmethode 
nicht angewendet haben, sie auch nicht in der Lage seien, mit 
Erfolg diesen Widerspruch zur Geltung zu bringen. Diese von 
Herrn Rawitz erhobenen Bedenken kann ich als durehaus berechtigt 
nur anerkennen, und, um ihnen zu begegnen, habe ich aus einer 
lückenlosen Serienschnittreihe das Gehörorgan der japanischen Tanz- 
maus — ich bemerke ausdrücklich, dass das Thier auch eine Tanz- 
maus war — im anatomisch-biologischen Institute unter meiner 
Anleitung durch den in der Reconstruction sehr geübten Präparator 
Herrn Spitz in 80maliger Vergrösserung des Originals reconstruiren 
lassen, und hierbei hat sich, wie die beistehende photographische Auf- 
nahme, welche auf das 16fache redueirt ist, ergibt, herausgestellt, dass 
drei normale Bogengänge existiren, wie bei jedem anderen Säugethiere, 
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dass keine Verkrüppelung, wie Herr Rawitz sich auszudrücken be- 
liebt, existirt, und dass diese drei Bogengänge beispielsweise dem 
Bogengangapparate des Meerschweinchens, von dem ich ebenfalls eine 
Reconstruction habe, gleichen, wie ein Ei dem anderen. Auch lassen 
sich an dem Modelle die drei Ampullen, wie bei allen anderen Säuge- 
thieren, in normaler Weise nachweisen. Die Reconstructionsverhältnisse 
der übrigen Labyrinththeile erwähne ich nicht, da diese Punkte nicht 
zur Controverse stehen. 

Die von Herrn Rawitz geforderten Bedingungen für die Wider- 
legung seiner Behauptungen bezüglich der Zahl und des Verhaltens 
der Bogengänge bei der japanischen Tanzmaus sind somit erfüllt, und 
es bleibt nur die Annahme übrig, dass Herr Rawitz bei seinen Re- 
constructionen das Opfer grosser Irrthümer geworden ist, in welche 
leider auch Herr v. Cyon bei seinem Besuche in Berlin verzeihlicher- 
weise verfallen ist, verzeihlich deshalb, weil Herr v. Cyon am fertigen 
Modelle natürlich die bei der Reconstruction gemachten Fehler nicht 
sehen konnte. 

Die Irrthümer des Herrn Rawitz erhellen mit Leichtigkeit aus 
der ersten Mittheilung, welche er macht und die für jeden 
unverständlich bleibt und bleiben wird, der mit Reconstructionen Be- 
scheid weiss. Herr Rawitz schreibt S. 239: „Um ein Bild von der 
Gestaltung der Bogengänge zu erlangen, wurde die plastische Recon- 
struction mittelst der Born’schen Plattenmodellirmethode vorgenommen. 
Das Wachsmodell habe ich dann in Blastolin vergrössert dargestellt 
und dieses Blastolinmodell so photographiren lassen, dass die Photo- 
gramme das natürliche Object etwa in 25- bis 30facher Vergrösserung 
wiedergeben.” Was bedeutet dies? Bei der Beconstruction kann man, 
wie jeder weiss, das Wachsmodell von Haus aus beliebig vergrössern; 
wozu soll also die Vergrösserung in Blastolin (!) ? Herr Rawitz 
meint übrigens augenscheinlich „Plastilin”, da eine Substanz „Blastolin” 
überhaupt nicht existirt. Ueberdies ist noch die Frage zu erledigen, 
wie gross dann überhaupt das ursprüngliche Rawitz’sche Modell war. 

Auf die von Herrn Rawitz bezüglich der Function der Bogen- 
gänge gezogenen Schlussfolgerungen physiologischer Natur einzu- 
gehen, halte ich für nicht angebracht; es ist nur im höchsten Grade 
zu bedauern, dass der sonst in der Bogengangsfrage so verdienstvolle 
Forscher, Herr v. Cyon, in seinem guten Glauben die Rawitz’sche 
Untersuchung als eine der wichtigsten bezeichnen zu müssen glaubte, 
welche in den letzten zwei Jahrzehnten über die Physiologie des Ohr- 
labyrinths erschienen sind. In dieses Lob kann ich für meine Person 
nicht einstimmen; ich bin vielmehr der Meinung, dass diese Rawitz- 
schen Arbeiten grosse Verwirrung stiften, welche überdies noch an 
Grösse zunimmt, wenn man die Mittheilungen, welche Herr Rawitz 
bezüglich der weiteren anatomischen Verhältnisse des Gehörorgans 
der japanischen Tanzmaus macht, ernstlich in Betracht zieht. Wie 
denkt sich z. B. Herr Rawitz das Gehörorgan dieser Thiere con- 
struirt, wenn er „den Utriculus sich weit in die mittlere Windung 
der Scala tympani öffnen lässt, also den endo- und perilymphatischen 
Raum so zusammenfliessen lässt u. dgl. m.? Wäre es, bevor Herr 
Bawitz an die Variabilität der pathologischen Processe denkt, nicht 
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natürlicher gewesen, an die Möglichkeit der Erzeugung von Kunst- 
producten, der Zerreissung so feiner und zarter Membranen, wie wir 
sie beim Gehörorgan so kleiner Thiere nun einmal haben, bei und in 
Folge der warmen Paraffineinbettung und vielleicht schon vorher bei 
der Conservirung zu denken? Ich glaube die Frage bejaht sich von 
selbst, und die Wissenschaft ist leider um eine sehr interessante That- 
sache ärmer. 


Allgemeine Physiologie. 


E. Fischer und H. Leuchs. Ueber Serin und Isoserin (Sitzungsber. 
d. Preuss. Akad. 1902, 6, S. 78). Ä 


Das unter den Spaltungsproducten des Seidenleims von Cramer 
gefundene Serin ist eine Aminomilchsäure, aber die Stellung der 
Auminogruppe blieb unbestimmt. Zur Entscheidung der Structurfrage 
haben die Verff. den synthetischen Weg gewählt. Es gelang ihnen, durch 
Einwirkung von Ammoniak und Blausäure auf Glykolaldehyd ein Pro- 
duct zu erhalten, das mit dem Serin (aus Seide) identisch ist. Wenn 
schon aus dieser Synthese für das Serin mit grosser Wahrscheinlich- 
keit die Structurformel CH,OH.CHNH,.COOH («-Amino-ß-oxypro- 
pionsäure) folgt, so wird sie ausser Zweifel gestellt durch die Reduc- 
tion der Verbindung mit Jodwasserstoff zu gewöhnlichem Alanin 
CH,.CHNH,.COOH. Da das aus ß-Chlormilchsäure darstellbare Iso- 
serin unter den gleichen Bedingungen in ß-Aminopropionsäure ver- 
wandelt wird, ist damit auch der sichere Beweis für die übliche 
Structurformel des Isoserins CH, (NH,).CH(OH).COOH gegeben. 

Die Synthese des Serins ist die erste Anwendung der allgemeinen 
Strecker’schen Methode zum Aufbau von «-Aminosäuren auf Oxy- 
aldehyde der aliphatischen Reihe. Dass die Reaction auch für die B-Oxy- 
aldehyde gilt, zeigt das Verhalten des Aldols (8-Oxybutyraldehyd) 
CH,.CH(OH).CH,.CHO, aus dem durch Ammoniak und Blausäure von 
den Verff. die «-Amino-y-oxyvaleriansäure CH, . CH(OH).CH,.CH(NH),.. 
COOH erhalten wurde. Bezüglich des genaueren Verfahrens für den 
synthetischen Aufbau vgl. Original. I. Muok (Berlin). 


E. P. Pick. Zur Kenntnis der Immunkörper. I. Mittheilung. Ver- 
suche zur Isolirung von Immunkörpern des Bluiserums (Hof- 
meister’s Beitr. z. chem. Physiol. u. Pathol. I, 7/9, 8. 351). 

Eine Reihe von Immunkörpern — Antitoxine, bacteriolytische 
Substanzen und Agglutinine — wurden aus dem Serum verschiedener 
Thiere nach der Hofmeister’schen Methode der fractionirten Fällung 
mit gesättigter Ammonsulfatlösung von unwirksamen Eiweisskörpern 
isolirt. | 

Verf. unterscheidet nach der Leichtigkeit der Aussalzbarkeit in 
Anlehnung an die Nomenclatur Hofmeister’s und seiner Schüler 
vier Fractionen: Fibrinoglobulin, Euglobulin, Pseudoglobulin und 
Albumin. In der Euglobulinfraetion fand er das Diphtherieantitoxin 
des Ziegenserums, die Choleralysine der Ziege, die Typhusagglutinine 
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von Ziege, Kaninchen und Meerschweinchen, die Choleraagglutinine 
von Pferd und Ziege, in der Pseudoglobulinfraction das Diphtherie- 
antitoxin und die Typhusagglutinine des Pferdes. In der Fibrino- 
globulin- und der Albuminfraction war kein Immunkörper enthalten. 

Bei einer Vermischung der Sera verschiedener Thierspecies tritt 
keine Verschiebung der Fällungsgrenzen ein. 

Versuche, die specifisch wirksamen Substanzen in der Serum- 
fraetion von nicht wirksamen Eiweisskörpern zu trennen, sind bisher 
nicht gelungen. 

Die Thatsache, dass die Fällungsgrenzen gleichartig wirkender 
Immunsubstanzen (Diphtherieantitoxin) bei verschiedenen Thierspecies 
verschieden sind und dass die Fällungsgrenzen auch bei Vermischung 
zweier verschiedener Sera erhalten bleiben, führen zu dem Schlusse, 
dass die Immunkörper nicht nur aus bei allen Thieren gleichartigen, 
freien, wirksamen Gruppen zusammengesetzt sind, sondern dass ihre 
Natur durch den Eiweisshaushalt des betreffenden Organismus in der 
mannigfachsten Weise beeinflusst wird. Das Antitoxin der Ziege und 
des Pferdes z. B. sind durch die Untersuchungen des Verf.s zum 
erstenmal chemisch als verschiedenartig charakterisirt. 

Ellinger (Königsberg). 


E. P. Pick. Zur Kenntnis der Immunkörper. II. Mittheilung. Ueber 
die bei der Agglutination und der specifischen Niederschlagsbildung 
(Kraus) betheiligten Substanzen (Hofmeister’s Beitr. z. chem. 
Physiol. u. Pathol. 1, 7/9, S. 393). 


Die Untersuchungen erstreckten sich auf die Vorgänge der Agglu- 
tinatiop und der specifischen Niederschlagsbildung der Typhus- und 
Cholerabacterien, resp. der aus ihnen gewonnenen Producte, und zwar 
1. auf die Bacterienproducte, welche die Bildung der Immunkörper 
im Organismus bewerkstelligen, 2. auf die im Serum enthaltenen 
Immunkörper, 3. auf das durch die Einwirkung dieser beiden Körper 
aufeinander entstehende Produet und die Bedingungen seiner Bildung. 

1. Aus alten Typhusbouilloneulturen lässt sich durch Alkohol- 
fällung ein Niederschlag erhalten (Bacteriencoagulin A), der mit 
Typhusimmunserum eine specifische Fällung gibt. Die wirksame Sub- 
stanz in A lässt sich von den Albumosen und wahrscheinlich auch 
von den Peptonen abtrennen. Aus frischen Typhusagarstricheulturen 
lässt sich durch Kochsalzextraction ein zweites Bacteriencoagulin K 
erhalten, dessen wirksame Substanz ebenfalls kein Eiweisskörper im 
weiteren Sinne ist. Die Coaguline A und K sind untereinander ver- 
schieden und lassen sich durch Alkoholfällung voneinander trennen. 

Die beiden Körper geben speeifische Fällungen mit verschie- 
denen Bestandtheilen des Immunserums. Hat man einem Immunserum A 
zugesetzt und die specifische Fällung erzeugt, so gibt die überstehende 
Flüssigkeit mit K noch eine Fällung (Prineip der „speeifischen Ver- 
ankerung” von Ehrlich). 

Befreit man Typhusbacterien vollständig durch. Extraction vom 
Coagulin K, so tritt die Agglutination ganz so ein wie sonst. Ebenso 
ist das Typhusagglutinin vom Üoagulin A verschieden. 

2. Aus dem Typhus- und Choleraimmunserum konnten durch 
fractionirte Salzfällung (s. I. Mittheilung) drei verschiedene Substanzen 
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isolirt werden, welche als Serumeoagulin A und K und Serumagglu- 
tinin bezeichnet werden und mit den entsprechenden Bacterienpro- 
ducten specifische Fällungen, beziehungsweise Agglutination geben. 
Bezüglich der Eigenschaften dieser Körper aus den Immunsera — es 
wurden Typhusimmunsera von Pferd und Ziege und Choleraimmun- 
pferdeserum untersucht — namentlich ihres Verhaltens beim Erhitzen 
muss auf das Original verwiesen werden, ebenso bezüglich der Ent- 
stehung einer coagulinkemmenden Substanz beim Erhitzen von Immun- 
serum und des Mechanismus ihrer Wirkung. 

Hervorzuheben ist noch, dass die Bacteriencoaguline bei intra- 
peritonealer Injection nicht im Stande sind, im Organismus Immun- 
körper zu erzeugen. Ellinger (Königsberg). 


E. P. Pick. Zur Kenntnis der Immunkörper. III. Mittheilung. Ueber 
die Einwirkung chemischer Agentien auf die Serumcoaguline, Agglu- 
tinine, sowie auf den Vorgang der specifischen Niederschlagsbildun 
und der Agglutination (Hofmeister's Beiträge z. chem. Physiol. 
u. Pathol. I, 10/12, S. 445). 


Die Einwirkung solcher Substanzen, welche bei kürzerer oder 
längerer Wirkungsdauer Eiweisskörper ohne tiefgreifende Zerstörung 
verändern, wie proteolytische Fermente, verdünnte Säuren und Alkalien, 
Amine, Harnstoff, Säureamide und Aldehyde auf die Serumtyphus- 
coaguline veranlasst, dass diesen labilen Substanzen die Fähigkeit ver- 
Loren geht, mit den Bacteriencoagulinen A und K Niederschläge zu 
bilden. 

Ver Salzgehalt der Lösungen und die Eiweissconcentration bei 
gleichbleibendem Salzgehalt sind für den Eintritt, beziehungsweise 
die Stärke der specifischen Niederschlagsbildung (Coagulation) von 
Bedeutung. Der Einfluss des Salzgehaltes bei der Coagulation von 
A und K (s. die vorigen Mittheilungen) ist quantitativ verschieden. 
Dieser Einfluss der Salze auf die CGoagulation ist analog demjenigen 
auf die Hitzecoagulation. Dagegen sind Stoffe, welche die Blutgerinnung 
oder Labgerinnung der Milch beeinflussen, für die specifische Coagu- 
lation ohne Bedeutung. 

Die bei der specifischen Ovagulation entstehenden Niederschläge 
spricht Verf. auf Grund ihres chemischen Verhaltens als Eiweiss- 
körper an, welchen eine Kohlebydratgruppe fehlt, welche in Neutral- 
salzen und Soda unlöslich und gegenüber Verdauungsfermenten sehr 
widerstandsfähig sind. Bei der Üoagulation ist das „Bacteriencoagulin 
das chemisch active Agens, das Serumcoagulin der passive Complex, 
das wesentliche Substrat der Reaction”. 

Ueber die Versuche zur Isolirung des Serumagglutinins muss 
auf das Original verwiesen werden. Ellinger (Königsberg). 


W. Biedermann. Untersuchungen über Bau und Entstehung der 
Molluskenschalen (Jenaische Zeitschr. f. Naturw. XXXV], S. 1). 


Derselbe. Ueber den Zustand des Kalkes im Crustaceenpanzer (Biol. 
Centralbl. XXI, 11, S. 343). 

Aus den ausserordentlich sorgfältigen Arbeiten soll hier nur das 

wiedergegeben werden, was physiologisch und chemisch von Interesse 
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ist, während in Bezug auf vorwiegend Zoologisches das Original zu ver- 
gleichen ist. Verf. hat seine Beobachtungen an Anodonta, Pinna, Melea- 
grina, an Helix, Limnaeus und verschiedenen marinen Gastropoden 
angestellt. 

Die Muschelschalen bestehen aus drei Schichten: Periostracum-, 
Prismen- und Perlmutterschicht, die von drei verschiedenen, durch 
speeifische Eigenthümlichkeiten ihrer Elemente charakterisirten Zonen 
des Mantelepithels auf dem Wege der Secretion gebildet werden. 
Zuerst entsteht die organische Substanz des Periostracum, während 
die Prismen sich aus kleinen, runden und bei allmählicher Vergrösserung 
einander polygonal abplattenden Gebilden entwickeln, die durch Appo- 
sition wachsen. Der Hauptbestandtheil dieser Bildungen ist anfangs 
Caleiumphosphat, dem sich später Caleiumcarbonat beimischt. Die 
Form der Prismen ist nach Verf. das Resultat eines Krystallisations- 
processes innerhalb einer weichen, organischen Grundsubstanz. An 
der Bildung der Perlmutterschicht ist das gesammte Mantelepithel, 
ausgenommen die die Prismen bildenden Zellen der Randzone, activ 
und formgebend betheiligt; die organische Grundsubstanz fand Verf. 
stets isotrop. Die Prismen zeigen sphäritische Struetur, den Amylum- 
körnern ähnlich; doppelt brechende Elemente sind in radialen Reihen 
centrisch um die Achse angeordnet; bei manchen Muschelschalen 
sind die Prismen. anisotrop. Verf. bezeichnet die Prismen als Bio- 
krystalle. Die Perlmutterschicht ist optisch zweiachsig, die der Prismen 
optisch einachsig. Viel complieirter ist der feinere Bau der Gastro- 
podenschalen (vgl. Original). Als Ergebnis seiner Studien spricht Verf. 
den Satz aus, dass den Gehäusen aller Gastropoden eine blätterige 
Structur zukommt, derart, dass die Schale aus mehreren übereinander 
liegenden Systemen dünner Kalkplättchen besteht, wie die Blätter eines 
Buches und in allen Schichten auf der schmalen Kante stehend, so 
dass ihre Ebene immer senkrecht zur Schale gerichtet ist. Jedes 
Plättchen besteht wiederum aus einer sehr grossen Zahl feinster Kalk- 
fasern, deren Richtungen sich in je zwei benachbarten Elementen 
rechtwinkelig kreuzen. Organische Substanz enthalten diese Schalen 
auffallend wenig. 

Die Bildung und Regeneration der Schale hat Verf. genauer bei 
Helix studirt. | 

Zusammenfassend betont Verf., dass bei dem Aufbau der Mol- 
luskenschale Krystallisationsprocesse die wesentlichste Rolle spielen. 
Doch sei die Abscheidung der Kalksalze selbst durchaus nicht als 
einfache chemische Reaction aufzufassen, vielmehr handle es sich hier 
um sehr verwickelte chemische Processe in der lebenden Zelle, als 
deren Resultat Kalkphosphat und Kalkcarbonat im bestimmten Mischungs- 
verhältnis auftritt. Der Gehalt des Mantelgewebes an Kalkphosphat ist 
für die Schalenanlage bedeutungsvoll, nicht minder das von Barfurth 
betonte Vorkommen von Kalkphosphat in der Leber von Helix. 

In der zweiten Arbeit wird der Panzer der ÜUrustaceen, beson- 
ders des Hummers und Flusskrebses behandelt. Die äusserste Schicht 
des Hummerpanzers ist mit einer zusammenhängenden Lage ziemlich 
grosser Sphäriten gleichsam gepflastert. Diese Krystalle enthalten 
ausser Kalkphosphat und -carbonat eine wahrscheinlich eiweissartige, 
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organische Substanz. In der organischen chitinartigen Grundlage des 
Panzers müssen die Bestandtheile der Krystalle in noch complieirteren 
Verbindungen präformirt sein, insoferne diese schon bein Zusammen- 
treffen mit Wasser unter Ausscheidung der schwerlöslichen Krystalle 
dissociiren. Auch aus dem Blut beider Thierarten (Hummer, Fluss- 
krebs) konnte Verf. dieselben unbeständigen Mischkrystalle, wie aus 
dem Panzer isoliren (neben den einfach brechenden, die die Form des 
ursprünglichen Krystalles bewahren, noch kleine, sehr stark doppel- 
brechende rhomboödrische Kryställchen). Das Vorkommen solcher 
complicirter Verbindungen ist für die richtige Auffassung der bei der 
Skeletbildung statifindenden Vorgänge bedeutsam. 
I. Munk (Berlin). 


J. Massart. Versuch einer Eintheilung der nicht nervösen Reflexe 
(Biol. Centralbl. XXI, 1, S. 9; 2, S. 41; 3, S. 65). 


Verf. trennt von den auf Basis nervöser Vorgänge ausgelösten 
Reflexen jene, welche sich unabhängig vom Nervensystem im Proto- 
plasma abspielen und charakterisirt diese durch die Definition: „Jede 
protoplasmatische Thätigkeit ist ein elementarer Reflex, der auf seine 
grösste Einfachheit zurückgeführt ist.” Demnach sind die nicht ner- 
vösen Reflexe weitaus verbreiteter und viel feiner abgestuft als die 
nervösen, welche nur gröbere Vorgänge reguliren. Auch der schein- 
bar einfache, nicht nervöse Reflex lässt sich nach Verf. in Reizung, 
Reizleitung, Empfindung, Empfindungsleitung und Reaction gliedern, 
‚wobei dann, wenn der Beiz nicht aus dem Inneren des Organis- 
mus selbst stammt, die ersten beiden Momente in Wegfall kommen. 
Allen diesen Phasen liegt eine ununterbrochene complicirte Kette 
innerer Veränderungen zugrunde (z. B. beim Auswachsen von Adventiv- 
knospen, erzeugt durch den Reiz einer Verletzung der Endknospe am 
Pflanzenstengel). Für den Reiz lassen sich auch hier Schwellenwerth, 
Optimum und Maximum ermitteln, ihm folgt bis zum Auftreten des Re- 
flexes eine Latenzzeit, die sich mit Dauer und Stärke des Reizes ändert. 
Dem eigentlichen Reflex (Actionszeit) folgt eine Erinnerungszeit, ein 
Intervall, durch das der Organismus „das Gedächtnis für eine Em- 
pfindung bewahrt”, auf welche er in Folge eingetretener anderer Reize 
nicht reagiren konnte; unter geeigneten Verhältnissen führt der Or- 
ganismus dann später die jenem ersten Reiz entsprechenden Aender- 
ungen aus. Die inneren Reize, welche einfache Reflexe auszulösen 
vermögen, theilen sich in Alters- und Formreize, letztere sind be- 
sonders bei embryonalen Umwandlungen gegeben (Krümmung wirkt 
als Reiz für die Anbahnung einer Wiederaufrichtung). Bei den äusseren 
Reizen sind es die bekannten Wirkungen der Schwerkraft, Compres- 
sion, Berührung, des Zuges, dann von Licht, Wärme, Elektrieität, osmoti- 
schem Druck und die chemischen Reize, welche eine Eintbeilung er- 
möglichen. Die durch Reize hervorgerufenen Reactionen sind dann 
von Verf. in formbildende (Theilung), motorische und chemische ge- 
gliedert, die sich wieder in zahlreiche Unterabtheilungen bringen 
lassen. Da sehr häufig wegen der langen Dauer der Actionszeit ver- 
schiedene Reize die Zelle treffen, kommt die Erscheinung einer Inter- 
ferenz der Reize zu Stande, es tritt dann eine Besultirende aus den 
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Wirkungen zu Tage. Auch diese classifieirt Verf. und belegt einzelne 
Formen mit Namen, ebenso führt derselbe für Richtung und Art der 
Beaction sowie für Stärke und Geschwindigkeit derselben eigene Ter- 
mini ein. A. Durig (Wien). 


W. Friedrich. Ueber die Entstehung des Tones in Labialpfeifen 
(Aun. d. Phys. [4], VII, 1, S. 97). 

Verf. untersuchte zuerst das Verhalten des anblasenden Luft- 
stromes, wobei sich ergab, dass dieser nicht continuirlich floss, sondern 
durch Einwirkung der pulsirenden T-Lamelle auf ihn Pulsationen 
zeigte, die allerdings allein nicht genügend waren, um den Ton zu er- 
zeugen. Da nun durch eine Reihe von Versuchen, deren Anordnung 
im Original nachzulesen ist, sich zeigte, dass durch Einwirkung einer 
schwingenden T-Lamelle auf eine ceontinuirliche O-Lamelle Töne er- 
zeugt werden konnten, so kommt Verf. zu der Ansicht, dass die Ur- 
sache für die Töne der Labialpfeife in dieser Beeinflussung der beiden 
Lamellen aufeinander zu suchen sei und die Stärke der Ausbildung 
der T-Lamelle die Fortdauer des Tones bedinge. Die scharfe Schneide 
erleichtere nur die Pendeluugen der O-Lamelle, wodurch die Ent- 
stehung des Tones begünstigt werde. Die im Inneren der Pfeife ent- 
stehenden Wirbel liessen sich durch eine Zwischenwand in einen 
vorn aufsteigenden und hinten absteigenden geschlossenen Luftkreis- 
lauf umwandeln, ohne dass der Ton verändert wurde. Entsprechend 
den Pulsationen der O-Lamelle wurde Luft durch die Mundöffnung 
eingesogen und ausgeblasen. H. Beyer (Berlin). 


G. de Motz. CapacitE electrique du corps humain (Compt. rend. 
CXXXIU, 6, p. 333). z | 

Verf. hat sich die Aufgabe gestellt, die Capacität des mensch- 
lieben Körpers, die von Bordier zu 00025, von B. Dubois zu 
01650 Mikrofarad angegeben war, zuverlässig zu bestimmen. Zu 
diesem Zwecke wurde mit einem von der Reichsanstalt geaichten 
Normal-Condensator von Siemens und Halske, einem ebensolchen 
Galvanometer und einem eigens gefertigten sphärischen Condensator 
von Edelmann Versuche an einigen zwanzig Personen unter ver- 
schiedenen Bedingungen angestellt, die als Normalmaass der Capaeität 
0'00011 Mikrofarad ergaben. R. du Bois-Reymond (Berlin). 


E. Cohen. Vorträge für Aerzte über physikalische Chemie (Leipzig, 
W. Engelmann, 1901; 249 S. mit 49 Abbild.). 


Im letzten Jahrzehnt siad in der biologischen und wissenschaft- 
lich-medieinischen Literatur eine Reihe von Untersuchungen nieder- 
gelegt worden, die auf den neueren physikalisch-chemischen Anschau- 
ungen fussen. Dem Verständnisse für die Theorien und Methoden der 
physikalischen Chemie dienen nun zwar vortrefflicbe Lehrbücher, unter 
denen nur die von Ostwald und Nernst genannt sein mögen, allein 
theils sind diese zu umfangreich, theils erfordern sie eine mathema- 
tische Vorbildung, wie sie bei Medieinern nur selten anzutreffen ist. 
Es ist deshalb als sehr verdienstlich zu bezeichnen, dass Verf. seine 
Vorträge, die er in Folge Aufforderung von Amsterdamer Aerzten 
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gehalten hat, veröffentlicht. Möglichst elementar, doch bei aller Ver- 
ständlichkeit streng wissenschaftlich legt Verf. die Thatsachen und 
Methoden der Diseiplin dar, überall auf die Beziehungen der- 
selben zu den biologischen Wissenschaften eingehend und die wich- 
tigsten Arbeiten sowohl der reinen physikalischen Chemie als deren 
Anwendung auf Physiologie, Pharmakologie und Hygiene berücksich- 
tigend und bis auf die neueste Zeit eitirend. 

Die ersten sieben Vorträge behandeln die chemische Statik und 
Dynamik, der die wichtigen Probleme der Katalyse und Ferment- 
wirkungen angereiht werden. Dann folgt die Lehre von der Flüssig- 
keitsreibung, vom osmotischen Druck nebst den verschiedenen Methoden 
seiner Bestimmung (Plasmolyse, Blutkörperchenmethode, Haematokrit) 
und von der Diffusion, die Bestimmung des Molekulargewichtes gelöster 
Stoffe (Gefrierpunktserniedrigung, Siedepunktserhöhung), die elektro- 
Iytische Dissoeiation (Bestimmung der elektrischen Leitfähigkeit) und 
deren mannigfache Anwendungen auf Pharmakologie (Giftwirkungen), 
Hygiene (Desinfection) und Physiologie (osmotischer Druck thierischer 
Flüssigkeiten, Permeabilität der thierischen Zellen). Den Schluss bilden 
die elektromotorischen Wirkungen und die Ausführung solcher Mes- 
sungen (Normalelemente, Accumulatorer, Capillarelektrometer, Galvano- 
meter). 

Als ein besonderer Vorzug des Buches sei noch hervorgehoben, 
dass die hauptsächlichen Methoden so anschaulich und eingehend 
geschildert werden, dass jeder in der pbysikalischen und chemischen 
Methodik nur einigermaassen Geübte nach den Anleitungen des Verf.'s, 
die von grosser persönlicher Erfahrung Zeugnis ablegen, arbeitend 
pur wenige Fehlversuche machen dürfte. Ref. selbst hat wiederholt 
Gelegenheit gehabt, sich von der Trefflichkeit und Zuverlässigkeit der 
hier gegebenen Vorschriften zu überzeugen, so dass er dies Buch 
allen Interessenten warm empfehlen darf. 

Wie schon gesagt, finden sich hier auf knappem Raume auch 
kurz und bündig alle die Arbeiten referirt, welche mittelst der pbysi- 
kalisch-chemischen Methoden auf dem Gebiete der Physiologie, Phar- 
makologie und Hygiene ausgeführt worden sind. Nur will es dem 
Ref. scheinen, als ob speciell in Bezug auf die in biologischer Hinsicht 
gewonnenen Ergebnisse das Referat des Verf.s nicht selten zu opti- 
mistisch ausgefallen ist; hier dürfte mehr Kritik geboten sein, die 
allerdings von einem reinen Chemiker wie dem Verf. nicht zu ver- 
langen ist. I. Munk (Berlin). 


Allgemeine Nerven- und Muskelphysiologie. 


D. Calugareanu. Contributions a letude de la compression des 
nerfs (Journ. de Physiol. III, 3, p. 393). 
Derselbe. Recherches sur les modifications histologiques dans les 
nerfs comprimes (Ebenda p. 413). 
I. Verf. untersucht die Nerven von Torpedo, Frosch und Kanin- 
chen auf die Abnahme der Leitungsfähigkeit bei Gompression grösserer 
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oder kleinerer Strecken. Die Compression wurde entweder vermittelst 
eines besonderen Belastungsapparates bewirkt oder durch Ueberbrücken 
der Nerven mit einer Haarschlinge, die durch Löcher in der Unter- 
lage herabbing und hier belastet werden konnte. Wenn der Apparat 
auf 2/, Millimeter des Nervenstammes mit einer Last von 2 Gramm 
drei Minuten lang drückte, nahm die Beizschwelle beim Froschnerv 
um 15 Millimeter Rollenabstand (270 bis 255) zu, dieser Zustand hielt 
einige Minuten an, dann sank der Werth wieder auf 270 Millimeter 
Rollenabstand. Der Nerv der Torpedo zeigte keine Veränderung, was 
sich aus seiner Dicke erklärt. Die Dauer der Compression bis zu 
30 Minuten hatte keinen merklichen Einfluss, doch tritt die Wirkung 
erst einige Secunden nach Beginn der Compression ein. Die Versuche 
mit grösseren Gewichten liefern kein weiteres Ergebnis. Die Com- 
pression vermittelst der Haarschlinge unterdrückt bei einer Last von 
50 Gramm alsbald die Leitungsfähigkeit im Ischiadieus des Frosches. 
Aus Versuchen mit Compression des Kaninchenvagus bei 50 Gramm 
Last auf 1 Millimeter schliesst Verf. auf eine grössere Empfindlichkeit 
dieses Nerven. Erhöhung der Erregbarkeit wurde nicht beobachtet. 
II. Die mikroskopische Untersuchung der gequetschten Nerven- 
stämme ergab, dass das Myelin und das Protoplasma aus der ge- 
quetschten Partie des Nerven nach den benachbarten ausweichen, 
und dass auch der Achseneylinder durch Ausweichen des „Axoplasmas” 
dünner wird. Starke (Quetschung zerstört die ganze Structur des Nerven 
bis auf die Schwann’sche Scheide, die persistirt. Die Anhäufung 
der Flüssigkeit in den dem Drucke nicht ausgesetzten Theilen bringt 
hier allerlei Unregelmässigkeiten hervor. Der Achseneylinder kaun bei 
schneller Compression einer Stelle an den benachbarten Stellen zer- 
fasert oder gar ganz zerstört werden. Die angegebenen Veränderungen 
können unter Umständen zurückgehen, wobei dann wieder Functions- 
fähigkeit eintritt. R. du Bois-Reymond (Berlin). 


Physiologie der speciellen Bewegungen. 


E. Castex. Mecanisme du soulevement du corps sur la pointe des 
pieds. Historique et theorie (Journ. de Physiol. Ill, 3, p. 349). 


Dorselbe. Experiences concernant le mecanisme du soulevement du 


corps sur la pointe des pieds (Ebenda, p. 375). 


Nach einem kurzen Ueberblicke über den Mechanismus der 
Erhebung auf die Zehen, in der auch Imbert’s falsche Anschauung 
zurückgewiesen wird, gibt Verf. eine ausführliche Darstellung der 
Gleichgewichtsbedingungen beim Steben und bei der Erhebung aut 
die Zehen. Es ergibt sich, dass die Spannung der Wadenmuskeln 
beim Beginne der Bewegung etwa das 2’4fache des Körpergewichtes 
betragen und während der Bewegung noch ansteigen muss. Aus 
.neuen messenden Versuchen, die im Stehen, eine dünne Walze unter 
den Fussballen und fixirende Handgriffe in den Händen, ausgeführt 
wurden, findet Verf. die absolute Kraft der Wadenmuskeln gleich 
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4 Kilogramm. Zum Schlusse kommt Verf. auf die Frage, ob der Fuss 
einen einarmigen oder zweiarmigen Hebel darstelle, die er in letzterem 
Sinne entscheiden zu können glaubt. Endlich entwickelt Verf. seine 
Anschauung über den Gleichgewichtszustand während der Erhebung, 
den er als einen labilen ansieht. R. du Bois-Reymond (Berlin). 


W. B. Cannon. The movements of the intestines studied by means 
of the Röntgen rays (Amerie. journ. of Physiol. VI, 5, p. 251). 
Verf. studirte mit Hilfe der Böntgen-Durchstrahlung weniger 
die Bewegungen der Därme als die des Darminhaltes, welcher durch 
Beimischung von Bismuthum subnitricum sich für die Röntgen- 
Strablen differenzirt. Es zeigte sich, dass im Dünndarm zunächst der 
Chymus durch „rhythmische Segmentation” vertheilt wird, derart, dass 
gleichzeitig in regelmässigen Abständen Einschnürungen des Darms 
auftreten, sich so Segmente bilden, die sehr schnell durch einen ana- 
logen Process nun weitersegmentirt werden; bei der Katze kann 
sich das 30mal in der Minute wiederholen. Diese rhythmische Seg- 
mentation entspricht wahrscheinlich der Pendelbewegung des Darms. 
Der Effect des Processes ist eine ausserordentlich innige Mischung 
und Vertheilung der Nahrung. Peristaltische Bewegungen gehen neben- 
her. Die Ileocoecalklappe bildet eine Scheidewand zwischen Dünn- 
darm und Diekdarm, durch welche sich passiv keine Darmcontenta 
hindurchschieben lassen. Die gewöhnliche Bewegung des Dickdarms 
ist eine Antiperistaltik. Dieselbe tritt auf in Perioden von eirca 5 Minuten, 
die durch Ruhepausen von etwa 15 Minuten voneinander getrennt 
sind. Die Frequenz der antiperistaltischen Wellen ist etwa elf in 
2 Minuten. Es findet also durch die Antiperistaltik im Diekdarm eine 
abermalige Mischung der Darmeontenta statt, welche an der Valvula 
ileocvecalis ihre Grenze findet. Tritt dagegen vom Dünndarm Inhalt 
in den Dickdarm, so tritt eine starke Contraction des Coecums und 
Colons ein, welche den gesammten Inhalt weiterspresst. Im Dünndarm 
wurde keine Antiperistaltik gesehen. Bei der Katze cessiren die Be- 
wegungen während heftiger Erregung des Thieres. Im Schlaf dauern 
sie fort. M. Lewandowsky (Berlin). 


F. Moritz. Studien über die motorische Thätigkeit des Magens. II. Die 
Beeinflussung der Geschwindigkeit der Magenentleerung durch die 
Beschaffenheit der Ingesta (Zeitschr. f. Biol. XLII, S. 565). 


Verf. stellte an Hunden mit einer Duodenalfistel fest, dass — ab- 
gesehen von den reflectorischen Einflüssen vom Darm aus — der 
Magen auch eine Selbstbestimmung für die Tempi seiner Entleerung 
hat, die sich nach der Consistenz der eingeführten Nahrung, vielleicht 
auch ‚nach ihrer chemischen und thermischen Beschaffenheit regulirt. 
Der Umstand, dass der Magenfundus, in dem das Speisegemisch liegt, 
seinen Inhalt nur unter geringem Druck dem Antrum pylori über- 
antwortet, welch letzteres in der Norm den eigentlichen Motor des 
Magens darstellt, erschwert den Austritt fester Bestandtheile aus dem 
Magen und verleiht dem Organ die Eigenschaft einer Sortirvorrichtung. 
Trotzdem verlässt ein Theil der Nahrung auch in halb festem Zustande 
den Magen. 


nn 7 
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Beim Menschen wurde festgestellt, dass auch leicht bewegliche 
Flüssigkeiten den Magen nicht gleich rasch verlassen, dass die Eut- 
leerung des Magens bei Einführung für die Verdauung nicht gleich- 
giltiger Substanzen, wie sie z. B. im Bier enthalten sind, gegenüber 
Wasser erheblich verzögert wird. M. Lewandowsky (Berlin). 


Physiologie der Athmung. 


J. Marok. Ueber die Entstehungsweise der Athemgeräusche (Arch. 
f. wiss. u. pract. Thierheilk. XXVII, S. 395). 


In seinen Experimenten verwendete Verf. zur Auscultation das 
Phonendoskop. Beim Anblasen von Röhren wird durch Resonanz das 
Blasegeräusch modifieirt, es wird umso klanghaltiger, je glatter und resi- 
stenter die Wand des Rohres ist; bei verzweigten Röhren resonirt nicht 
jede Endröhre für sich, sondern sie bildet mit den ihr vorangehenden 
und der Hauptröhre eine ganze Röhre, und es entsteht in derselben 
durch Resonanz ein Ton, dessen Hähe der Entfernung der Oeff- 
nung der Hauptröhre vom Ende der betreffenden Seitenröhre ent- 
spricht. Wird ein Rohr mit rauhen Wänden angeblasen und durch aufge- 
legte collabirte Rinderlunge hindurch auscultirt, so erscheint das Geräusch 
tiefer, weicher und auch stärker; sind die Bronchien mit Gips ausge- 
gossen, die Alveolen lufthaltig, so wird das Geräusch nicht verändert, 
sondern nur geschwächt. Es sind also die lufthaltigen kleinen Bronchien, 
welche das Geräusch modifieiren. Der Ton einer Stimmgabel wird 
durch die Lunge nicht verändert. Auch das durch aufgelegte Rinder- 
lungen auscultirte Trachealgeräuech lebender Hunde und Rinder erschien 
verändert. Der in die Trachea geleitete Ton einer Stimmgabel wird 
bei Pferdecadavern nur über dem unmittelbar hinter der Schulter 
gelegenen Theil des Brustkorbes unverändert gehört, bei stärkerem Ton 
auch weiter rückwärts; bei Hundecadavern über dem ganzen Brustkorb; 
bei lebenden Pferden war das Resultat dasselbe. Das durch stär- 
keres Anblasen der Trachea bei Cadavern erzeugte Geräusch wurde 
bei Hunden über einem grossen Theil des Brustkorbes, bei grossen 
Hausthieren unmittelbar hinter der Schulter stets verändert gehört, 
und zwar tiefer, dumpf, klanglos; dasselbe konnte bei tracheotomirten 
lebenden Pferden beim Anblasen der Luftröhre beobachtet werden. 
Aus seinen Versuchen schliesst Verf., dass die Lunge den reinen Ton 
nicht modifieiren kann, ferner dass sie, so lange sie lufthaltig ist 
und ihre Bronchien durchgängig sind, die durch sie geleiteten 
Geräusche oder die von einen schwachen Klang begleiteten Geräusche 
tiefer, dumpfer macht; „diese Fähigkeit verschwindet aber, sobald die 
Bronchien mit einer soliden Masse ausgefüllt werden.” Seine Experimente 
haben ferner gezeigt, dass die luftbaltige Lunge mit durchgängigen 
Bronchien, ohne Rücksicht darauf, ob sie sich in ausgedehntem oder 
collabirtem Zustand befindet, sowohl Töne, wie Geräusche besser fort- 
leitet, als ein ganz solider Körper, wie z. B. die Leber; wenn aber 
die ganz kleinen Bronchien zusammengedrückt werden, wird die Lunge 
zu einem noch schlechteren Schallleiter, als es die Leber ist. 
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Die Veränderung des Geräusches in der Lunge kann also nur 
durch Resonanz gescheben, in analoger Weise, wie in einem verzweigten 
Böhrensystem; die Trachea mit dem Bronchialbaum ist ein solches System. 
Die in den Luftwegen durch Resonanz entstandenen Töne werden, wie 
der Ton bei Lippenpfeifen, vom Blasegeräusch begleitet, gewiss so weit, 
als der Ton der Stimmgabel über der Lunge zu hören ist, bei Pferden 
bis hinter die Schulter, bei grossen Hunden über dem grösseren Theil 
der Lunge, bei kleinen Hunden bis zur Grenze der Lungen. Dieses 
durch die Lunge selbst veränderte, während der Athmung hörbare 
Geräusch kann nicht einfach als vom Kehlkopf aus fortgeleitetes Stenosen- 
geräusch aufgefasst werden, sondern als eine Reihe von durch Resonanz 
entstandenen Tönen, welche bis in eine gewisse Entfernung von dem 
Stenosengeräusch des Kehlkopfes begleitet werden. Es wird bei den 
grossen Hausthieren nicht über der ganzen luunge gehört, weil es in 
den kleinen Bronchien, deren Luftsäule dünn ist und deren Wandungen 
weich sind, zu schwach ist und die grossen Bronchien bei den 
grösseren Hausthieren nur in den vorderen Theilen der Lunge, bei 
kleinen Thieren, des geringen Umfanges der Lungen wegen, alle Bronchien 
ziemlich nahe der Oberfläche liegen. 

Das vesiculäre Athmen ist über der ganzen Lunge der grossen 
Hausthiere zu hören, es kann also nicht das eben beschriebene 
Athmungsgeräusch sein; es wird dies auch durch Versuche des 
Verf.’s an lebenden Thieren bewiesen, bei welchen der Kehlkopf abgetrennt 
und dadurch das Geräusch in der Trachea zum Verschwinden gebracht 
worden war, während das vesiculäre Geräusch vorhanden blieb. In 
den Bronchien selbst kann es durch Reibung nicht entstehen, da 
die Luftströmung in gleich weiten Röhren, wie es die Bronchien sind, 
kein Geräusch erzeugt. Es kann nur an der Einmündungsstelle 
der kleinsten Bronchien in die „Infundibula” als Stenosengeräusch 
zu Stande kommen. Verf. konnte an einem 1/, Millimeter weiten 
und 12 Centimeter langen Grashalm beim Durchblasen kein ‚Geräusch 
wahrnehmen; beim Durchblasen eines 13!/, Centimeter langen, 1 Centi- 
meter dieken Stückes eines „spanischen” Rohres, welches bekanntlich 
viele enge Canäle enthält, konnte er bei unmittelbarem Auseultiren 
über dem Ende des Rohres ein tiefes, weiches Geräusch wahrnehmen, 
Das beim Durchblasen eines engen Rohres erzeugte Geräusch ist zu 
schwach, um gehört zu werden; es wird aber wahrgenommen, wenn es 
gleichzeitig in vielen nebeneinander liegenden Röhren erzeugt und 
dadurch verstärkt wird. Das vesiculäre Athmungsgeräusch wird begleitet 
von dem durch Resonanz hervorgerufenen und vom Kehlkopfgeräusch 
begleiteten Schall. Dieser allein ist das Athmungsgeräusch der Lunge, 
welches bei kleinen Thieren überall zu hören ist, bei grossen nur 
über den vorderen Partien des Thorax. 

Ueber luftleer gewordenen Lungentheilen wird ein höherer, 
klanghaltiger Athmungsschall, das Bronchialathmen, gehört. Die 
starrer gewordenen Bronchialwände werfen die Schallwellen kräftiger 
zurück, daher treten stärkere Obertöne auf, der oben beschriebene, 
durch Resonanz entstandene und vom Blasegeräusch des Kehlkopfes 
begleitete Schall wird in den starrwandigen Bronchien weiter und 
weniger abgeschwächt fortgepflanzt; wegen des luftileeren Lungen- 
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gewebes werden die Athembewegungen ausgiebiger, daher wird das 
Strömen der Luft durch die Stimmritze stärker, endlich wird über 
den lußleeren Theilen das vesiculäre Athmungsgeräusch abgeschwächt, 
oder es verschwindet ganz, und der durch dasselbe normalerweise 
verdeckte Resonanzschall wird leichter wahrnehmbar; dazu müssen aber 
die Bronchien bis nahe an die Oberfläche durchgängig sein. Das 
Bronehialathmen ist nicht als ein einfaches fortgeleitetes Kehlkopf-, 
resp. Luftröhrengeräusch anzusehen, es ist ein in den Luftwegen durch 
Resonanz entstandener, von starken Obertönen begleiteter, daher klang- 
haltiger und vom Blasegeräusch des Kehlkopfes begleiteter Schall. 

Die Rasselgeräusche entstehen nicht durch Platzen der 
Luftblasen, das nur ein schwaches Knistern verursacht; sie sind 
Knallgeräusche, die dadurch entstehen, dass in Röhren Flüssigkeits- 
scheiben entstehen, die im Momente, in welchem sie entstehen und 
die Röhren absperren, vom Luftstrom erfasst und weggeschleudert 
werden, wodurch ein luftverdünnter Raum entsteht, nach welchem 
aus der Nachbarschaft Iuft mit Vehemenz stürzt. Dasselbe kann auch 
bei Flüssigkeitswellen, die nicht ganz die Röhre abschliessen, geschehen. 
Verf. hat sich durch Experimente an Röhren von der Richtigkeit dieser 
Erklärung überzeugt. 

Schnurren und Pfeifen kann man in Glasröhren oder Gras- 
halmen durch Einsaugen zäher Flüssigkeit, z. B. einer concentrirten 
Lösung von Gummi arabieum, erzeugen; in weiteren Röhren entstehen 
schnurrende, in engeren pfeifende Geräusche, Es ist ein stärkerer 
Luftstrom nothwendig als bei den Rasselgeräuschen. Die Betrachtung 
lehrt, dass sich Lamellen oder ringförmige Erhabenheiten bilden, die 
während des Schnurrens schwingen, oft auch nach dem Aufhören 
der Geräusche stehen bleiben, ohne zu schwingen. 

Latschenberger (Wien). 


Physiologie der thierischen Wärme, 


J. Lofdövre. La calorimätrie par ventilation. Appareil pour ’homme. 
Loi de variation du debit calorique en fonction de la temperature 
dans l’air en mouvement, chez Uhomme et les homeothermes (Journ. 
de Physiol. III, 4, p. 523). 


Im Anschluss an seine Untersuchungen über die Wärmeabgabe 
im Wasserbade hebt Verf. die Bedeutung der Wärmeverluste durch 
Convection hervor und unternimmt es, die Wärmeabgabe des Körpers, 
wenn er unbekleidet einem kalten Luftzuge ausgesetzt ist, zu be- 
stimmen. Hierzu dient ein ausführlich beschriebener Apparat, im 
Wesentlichen bestehend aus einer cylindrischen Zinkkammer, in die 
Verf. als Versuchsperson bis an den Hals eingeschlossen wurde, und 
aus zwei vorn und hinten angesetzten trichterförmigen Zuleitungs- 
und Ableitungskörpern, durch die ein Luftstrom getrieben wird. Der 
ganze Apparat ist durch eine dicke Watteschicht gegen Temperatur- 
änderung gesichert. Die Temperatur der zu- und abströmenden Luft 
wird mit Thermometern, ihre Menge durch Bestimmung der Geschwin- 
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digkeit vermittelst Anemometer festgestellt. Der Versuch zerfällt in 
drei Perioden: Erst wird der Apparat geprüft, indem man die Luft 
durchstreichen lässt und Ablesungen macht. Dann wird die Versuchs- 
person eingeführt, die Temperatur der ausströmenden Luft beginnt zu 
steigen und wird nach etwa 30 bis 40 Minuten constant. Nun wird 
noch gegen zwei Stunden lang beobachtet, um den Werth der con- 
stanten Abgabe recht genau zu erhalten. Dann folgt eine Nachprüfung 
des Apparates. | 

Die Versuche ergeben, dass bei sinkender Temperatur die Ab- 
gabe in zunehmendem Maasse steigt. Dies gilt ebenso wohl für den 
nackten Menschen wie für Affen, Hund und Schwein. 

Die Bekleidung mit Hemd, Unterhose, Hose und Jacke setzt 
den Wärmeverlust auf etwa die Hälfte herab. Folgende Zahlen geben 
von den Ergebnissen ein Bild: - 

Geschwindigkeit des Luftzuges 3°8 Meter in der Secunde, Luft- 
temperaturen 5'4°, 95°, 15°, 20°, Abgabe in Calorien pro 1 Kilogramm 
und Stunde 44, 3°3, 2:35, 1'65. Für den leicht bekleideten Menschen 
wurde bei 5'5° und 3°5° bei gleicher Geschwindigkeit des Luftzuges 
44 und 21 Calorie pro 1 Kilogramm und Stunde gemessen. 

Die angebliche Widerstandsfähigkeit des Organismus, kraft deren 
die Verluste bei grosser Kälte geringer werden sollten, ist also bei 
Einwirkung kalter Luft ebenso wenig zu bestätigen wie bei Ein- 
wirkung kalter Bäder. R. du Bois-Reymond (Berlin). 


Physiologie des Blutes, der Lymphe und der Gireulation. 


M. Arthus. Un reactif quantitatif du fibrinferment. Application 
a letude de la vitesse de la production du fibrinferment dans le 
sang extrait des vaisseaux (Journ. de Physiol. IV, 1, p. 1). 


Plasma von Hundeblut, das mit 0'3 Procent Fluornatrium ver- 
setzt ist, bildet ein bequemes und ausreichend empfindliches quanti: 
tatives Reagens auf Fibrinferment. Wird Blut bei der Entnahme aus 
der Ader oder bald danach mit Fluor versetzt, so enthält es kein 
Fibrinferment, ebenso wenig wie glykolytisches Ferment. Aber auch 
erst später zugesetzt, hemmt Fluor sofort und endgiltig die Bildung 
von Fibrinferment. Der Gehalt eines Blutes, gleichviel ob defibrinirt 
oder nicht, an Fibrinferment, wird durch Fluorzusatz sofort auf dem 
einmal gewonnenen Werth erhalten; es findet keine weitere Vermehrung 
des Fermentes statt. Zur Prüfung der Schnelligkeit, mit der sich das 
Ferment in dem aus der Ader entnommenen Blut bildet, empfiehlt 
es sich, das Blut in einer Reihe von Proben zu vertheilen, die ein- 
zelnen zu verschiedenen Zeiten nach der Gewinnung mit Fluor zu 
versetzen und ihren Fermentgehalt mittelst Plasmas von Fluorblut 
quantitativ zu bestimmen. Im eirculirenden Blut ebenso wie in dem 
frisch entnommenen Blute fehlend, entwickelt sich das Ferment, 
wenigstens im Hunde- und Pferdeblut, zuerst langsam und erst kurz 
vor Eintritt der Blutgerinnung in jäh zunehmender Stärke, aber auch 
noch nach der Blutgerinnung mehrere Stunden lang, selbst wenn 
das Blut bei Zimmertemperatur steht. I. Munk (Berlin). 
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P. Poljakoff. Biologie der Zelle. (Die Blutgerinnung als physio- 
logischer Lebensprocess) (Arch. f. An. [u. Physiol.) 1901, 2/3, 8. 117). 
Im Anschluss an frühere Arbeiten untersuchte Verf. mit Hilfe 
von in die Bauchhöhle oder das Unterhautfettgewebe von Meerschwein- 
chen versenkten, zusammengekitteten Deckgläschen die Bedeutung der 
Leukocyten für die Entstehung des Fibrins. Er schliesst sich der Ver- 
-muthung anderer Autoren an, dass die weissen Blutkörperchen bei 
ihrem Zerfall Stoffe ausscheiden, welche die Blutgerinnung hervor- 
rufen. Er beschreibt die am Kern, dem Kernkörperchen u. s. w. auf- 
tretenden Veränderungen und gibt u. a. an, die Entstehung von Haemo- 
globin, beziehungsweise einer Vorstufe desselben verfolgt zu haben, 
und zwar soll gerade das Kernkörperchen diese Umwandlung bewerk- 
stelligen. Die Angaben anderer Autoren, welche auch den rothen Blut- 
körperchen eine Rolle bei der Blutgerinnung zubilligen, werden als 
Irrthum bezeichnet, indem diese einen secundären Process, den Zerfall 
der Elemente, welche aus den Leukocyten hervorgegangen sind (un- 
'entwickelte Kerne, Keime von Erythrocyten), als die Hauptsache an- 
sehen. Verf. steht noch auf dem von ihm schon früher ver- 
tretenen Standpunkt, dass die Blutplättchen kein selbständiges Formele- 
-ment des Blutes, sondern die Keime der Erytbrocyten sind, eine Ansicht, 
die durch die im vergangenen Jahr erschienenen Arbeiten von Deetjen 
u. A. mehr noch als früher an Wahrscheinlichkeit verliert. Er bält 
daher auch den gleichzeitig mit der Blutgerinnung eintretenden Zerfall 
der Blutplättchen für einen secundären Process. Weder Hayem noch 
Bizzozero oder ein Anderer der früheren Forscher hätte sich eine 
Vorstellung von der Eutstebungsart der Plättchen machen können. 
Die Entstebung des faserigen Bindegewebes und die Entstehung des 
Fibrinnetzes werden als identische Erscheinungen angesehen, welche 
die „Lebensaufgabe” gewisser Zellelemente und keine Folge einer Um- 
wandlung oder des Absterbens des Gewebes oder der Elemente desselben 
darstellten. Die Blutgerinnung sei eine normale, keine „krankhafte” 
Lebenserscheinung. Das Blut erscheine bald als „flüssiges Gewebe, 
bald als lockeres Fasergewebe” und sei seiner Herkunft und seinem 
Bau nach ein Bindegewebe. Es stelle einen Uebergang von der weniger 
complieirten mit flüssiger Zwischensubstanz erfüllten Bindegewebsart 
zur lockeren faserigen Art dar. Franz Müller (Berlin). 


Th. W. Engelmann. Die Unabhängigkeit der inotropen Nerven- 
wirkungen von der Leitungsfähigkeit des Herzens für motorische 
Reize (Arch. f. [An. u.] Physiol. 1902, 1/2, S. 103). | 

Muskens hatte die Vermuthung zu begründen gesucht, dass die 
verschiedenen Hemmungswirkungen des Vagus im Grunde zurückzuführen 
seien auf eine einzige Wirkung, auf Aenderung des Reizleitungsvermögens. 

In einer vorhergehenden Abhandlung hatte Verf. nachgewiesen, dass 

für die-negativ-chronotropen Wirkungen diese Annahme unzulässig sei, 

dass es vielmehr echte primär-chronotrope Wirkungen des Vagus gibt. 

In der vorliegenden Abhandlung wird die Untersuchung .auf die ino- 

tropen Wirkungen ausgedehnt, Zunächst wird für die negativ-inotropen 

Wirkungen der Nachweis geführt, dass diese nicht durch Leitunge- 

änderungen in der Längsrichtung vorgetäuschte Erfolge sind, sondern 
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dass sie auf specifischen, die Contractilität der einzelnen Muskelelemente 
primär verändernden Processen beruhen. Zu dem Zwecke wurde die 
Vorkammer durch eine Klemme in einen proximalen (dem Venensinus 
zunächst gelegenen) und einen distalen Theil getrennt, derart, dass 
die motorische Erregung sich noch durch die geklemmte Stelle fort- 
pflanzen konnte, eine directe mechanische Einwirkung (Zug oder Druck) 
aber von dem einen auf den anderen Theil nicht mehr möglich war. 
Die Contractionen beider Theile werden gesondert graphisch registrirt. 
Bei Vagusreizung mit negativ-inotropem Erfolge zeigte nun das pro- 
ximale Stück die Schwächung, nicht aber das distale! Gerade das um- 
gekehrte hätte eintreten müssen, wenn Leitungsänderung die Ursache 
der Schwächung gewesen wäre. Wurde die Klemme fester angezogen, 
dann hörten im distalen Theile die Contractionen auf, die motorische 
Leitung war aufgehoben. Daraus geht die wichtige. Thatsache hervor, 
dass die negativ-inotrope Wirkung an andere, durch die Compression 
leichter geschädigte Elemente gebunden ist als die motorische Leitung, 
und zwar wird die negativ-inotrope Wirkung durch Nerven-(Vagus-) 
fasern übermittelt, die motorische Erregung durch Muskelzellen. In 
der gleichen Weise wie für das Atrium wurde für den Ventrikel und 
für den Uebergang von Atrium zum Ventrikel der Nachweis geführt. 
‘ Dass die negativ-inotrope Wirkung des Vagus auch nicht auf einer 
Herabsetzung der Querleitung in den Muskelfasern beruht, geht schon 
daraus hervor, dass nicht die Kraft der Verkürzung bei isometrischem 
Verfahren stärker beeinträchtigt wird als die Grösse der Verkürzung 
im unbelasteten Zustande. Ausserdem sprechen dagegen die positiv- 
inotropen Nervenwirkungen, die überhaupt jede Erklärung der negativ- 
chronotropen Effeecte aus Hemmung der motorischen Leitung unmöglich 
machen. Wieder mit Hilfe der Klemmuugsmethode wird der direete 
Nachweis geliefert, dass die positiv-inotropen Nervenwirkungen nicht 
auf Verbesserungen des Leitungsvermögens, speciell der Längsleitung 
beruhen. Auch diese Versuche führen zu dem Schluss, dass die 
positiv-inotrope Leitung durch Vermittlung von Nervenfasern, die 
motorische durch Muskelzellen zu Stande kommt. Auch das Phänomen 
der Treppe von Bowditch kann nicht durch Leitungsveränderung er- 
klärt werden. Bei Anlegung der Klemme am Ventrikel zeigt sowohl 
der proximale wie der distale Abschnitt die Treppe. Schliesslich 
werden in Zahlentabellen die angestellten Messungen der Leitungs- 
geschwindigkeit für die motorischen Erregungen in der Herzwand 
während negativ-inotroper Einflüsse mitgetheilt, welche streng beweisen, 
dass die Contractilität der Herzmuskelzellen durch Nerveneinfluss 
stark geschwächt sein kann, ohne gleichzeitige Abnahme, ja trotz 
gleichzeitiger Zunahme der Leitungsgeschwindigkeit für die motorischen 
Reize. Ist hiermit nun auch entschieden, dass es echte, primär-inotrope 
Nervenwirkungen gibt, so soll damit doch das Vorkommen echter 
primär-dromotroper Nervenwirkungen nicht geleugnet werden. Im 
Gegentheil hat Verf. ja selbst schon solehe in früheren Mittheilungen 
sichergestellt. P. Schultz (Berlin). 
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Physiologie der Drüsen .und Seecrete. 
A. R. Cushny. On diuresis and the permeability of the renal 

cells (Journ. of Physio). XXVH, 6, p. 429). 

: Verf, ‘koüpft an die verschiedene Deutung an, die man zur 
Zeit den Versuchen über Diurese gibt, anschliessend an die Ludwig- 
‚sche und die Heidenhain-Bowman’sche Hypothese der Nieren- 
thätigkeit. -Er schliesst aus seinen Versuchen an Kaninchen, bei denen 
‚nach Injection von Salzlösungen verschiedener Mischung oder auch von 
‚Harnstoff der Gehalt des Harns und des Blutes an diesen Salzen, beziehungs- 
:weise an Harnstoff periodenweise bestimmt wurde, dass hochprocen- 
tige Lösungen von Na;SO,, NaCl und Na, HPO, Hydraemie hervor- 
rufen, die. einen vermehrten Durchtritt von Flüssigkeit durch die 
.Glomeruluskapsel bewirkt. Diese Flüssigkeit führt Salze und Harnstoff 
in dem Verbältnisse mit sich, in dem sie im Plasma circuliren, ohne 
dass ein Stoff etwa früher aus dem Blut verschwindet als ein anderer. 
Es kommt nun aber nach der Ansicht’ des Verf.'s noch ein zweites 
Moment hinzu,. nämlich die Wiederaufnahme von Wasser und Salzen 
in das Blut; diese Rückkehr kann bei starker Diurese in Folge der 
starken Sirömung nach aussen nur in geringem Maasse bervortreten. 
Sie ist auch bei Na,SO,, Na, HPO, und Harnstoff recht gering, : da 
diese. drei Stoffe nur langsam diffundiren, so dass also der Harn 
reicher an ihnen ist als das Blut. Anders beim Kochsalz, das in er- 
‚heblicherer Menge. in das Blut zurückdiffundirt. Wenn Hydraemie und 
Diürese nachlassen, dann treten mehr normale Verhältnisse ein; dann 
wird mehr Salz vom Blut durch die. Epitbelien hindurch wieder auf- 
genommen, ähnlich wie es die Darmschleimhaut mit schwachen 
Na, SO,- oder NaCl-Lösungen macht. Unrichtig ist dagegen der Ver- 
gleich mit der Thätigkeit der Speicheldrüsen, mit der mau die Nieren- 
epithelien öfters. verglichen hat. 

Die Einzelheiten der Versuche und die Ueberlegungen, durch 
welche Verf. zu diesen Anschauungen kommt, müssen im Original 
selbst verfolgt werden. 5 . Franz Müller (Berlin). 


DO. Fettick. Ueber die Bestimmung ‚der Reductionsfähigkeit des thie- 
‚rischen Harns (Zeitschr. f. Thiermed. V, S. 125). 

Für. den .Menschenhbarn wurde. von Udränszky-Koch (Ueber 
die Bestimmung der: Reductionsfähigkeit des Harns, Budapest 1894) 
eine besondere Methode der Bestimmung der Reductionsfähigkeit aus- 
gearbeitet: durch Phosphorwolframsäure wird Harnsäure und Kreatinin 
ausgefällt und die noch vorhandene Beductionsfähigkeit nach der 
Flückiger’schen Titrirmethode bestimmt. Udränszky fand als Mittel- 
wertb von sieben‘ Tagen,’ in Traubenzuckeräquivalent berechnet, 
17146 Gramm als Reductionsfähigkeit der 24stündigen Harnmenge. 
Verf. wendet das gleiche Verfahren mit einigen Modificationen für die 
Thierbarne an. Er untersuchte zunächst, ob dieselbe Menge Phosphor- 
wolframsäure wie beim Menschen: für dieselbe. Harnmenge auch bei 
den Thieren genüge. Zu diesem Zweck hat er gleiche Harnportionen 
mit .:stöigenden . Quantitätan Salzsäure und Phosphorwolframsäure 

2* 


20 Centralblatt für Physiologie. Nr. 1. 


versetzt, bis im entstandenen Niedorschlag die Murexidprobe und im 
Filtrat die Jaffe’sche Kreatininprobe negativ ausfiel; 10 Oubikcenti- 
meter Harn einer beliebigen Thiergattung erfordern den Zusatz von 
5 Cubikcentimeter 27procentiger Salzsäure und 12 Cubikcentimeter 10pro- 
centiger Phosphorwolframsäure (Udränszky setzt bei Menschenbarn nur 
10 Cubikcentimeter 10procentiger Phosphorwolframsäure zu). Das Ver- 
fahren des Verf.’s ist das folgende: 50 Cubikcentimeter Harn werden mit 
25 Cubikcentimeter 27procentiger Salzsäure und 60 Cubikcentimeter 1Opro- 
centiger Phosphorwolframsäure versetzt, nach zwölfstündigem Stehen wird 
filtrirt, der Rückstand mehrmals mit 5procentiger Schwefelsäure gewa- 
schen, das Filtrat mit dem Waschwasser vereinigt, mit Natronlauge genau 
neutralisirt, mit Wasser auf 200 Cubikcentimeter ergänzt. 100 Cubikcenti- 
meter der Flüssigkeit werden mit 20 Cubikcentimeter Fehling’scher 
Lösung vermengt und zum Kochen erhitzt; hierauf wird aus einer 
Bürette O’5procentige Traubenzuckerlösung zugesetzt, schliesslich werden 
zu der noch heissen Flüssigkeit 2 bis 5 Cubikcentimeter 5’6procentiger 
Chlorealeiumlösung (I. Munk) zugefügt, wodurch von dem ausfallenden 
weinsauren Kalk das Kupferoxydul aus der Flüssigkeit mitgerissen 
wird. Die Traubenzuckerlösung wird allmählich zugesetzt, bis die Flüssig- 
keit nach dem Absetzen keine blaue Farbe mehr zeigt. Hierauf werden 
die restlichen 100 Cubikeentimeter der Flüssigkeit ebenso behandelt, 
nur wird die Traubenzuckerlösung auf einmal bis auf !/,; Cubikeenti- 
meter zugesetzt und die übrige Menge tropfenweise; zur Berechnung 
werden nur die Zahlen dieser zweiten Analyse verwendet. Die von der 
für 20 Cubikeentimeter Fehling’scher Lösung nothwendigen Menge 
von Traubenzuckerlösung fehlenden Oubikcentimeter entsprecben dem 
Reductionsvermögen des Harns. Verf, fand, in Traubenzuckeräqui- 
valent ausgedrückt, die Reductionsfähigkeit von 100 Gramm Harn bei 
Pferden entsprechend einem Gehalt von 0'2000 bis 0'2220 Gramm Dex- 
trose, bei Rindern von 0-2180bis0°2380 Gramm, bei Schafen von 0-2200bis 
02320 Gramm, bei Hunden von 0'0480 bis 0-0580 Gramm. Hierin ist bei 
den Pflanzenfressern der Beductionsbetrag des Brenzeatechins, welches 
auch redueirt, mit eingeschlossen. Verf. hat daher aus allen Harnen das 
Brenzeatechin entfernt und neuerdings die Reductionsfähigkeit bestimmt, 
Die letztere nahm bedeutend ab, sie war aber noch immer be- 
trächtlich und bei den Pflanzenfressern grösser als bei den Fleisch- 
fressern; sie entspricht der im Harn enthaltenen Glykose und den ihr 
nahestehenden Kohlehydraten. Er fand für 100 Gramm Harn folgende 
Mittelzahlen, welche die gleiche Bedeutung haben wie oben: Ä 


Vor Nach 
der Entferuung des Brenzeatechins 
Gramm Gramm 
Pferd ..... 02084 01364 
Rind ..... 02320 01280 
Schaf . .... 02252 01432 - 


Hund ..... 00576 0.0166 | 
| | Latschenberger (Wien), 
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G. C. Garratt. On the estimation of sodium and potasium in urine 
(Journ. of Physiol. XXVII, 6, p. 507). | 

Verf. gibt folgende Modification der Natrium- und Kalium- 
bestimmung im Harn an, die sich aus den Methoden von Lehmann 
und von Neubauer entwickelt hat: 100 Cubikcentimeter Harn 
werden mit -10 Cubikcentimeter starkem NH, versetzt, nach Ab- 
sitzen filtriri, vom Filtrat 66 Cubikcentimeter (= 60 Cubikeenti- 
meter Harn) mit 3 Gramm Schwefelammon in einer Platinschale zur 
Trockne verdampft, verascht, nach Anfeuchten mit H,SO, scharf er- 
hitzt, gewogen, in heissem Wasser (75 Cubikventimeter) gelöst, auf 
012 Gramm Asche eirca 1 Cubikcentimeter Normalsalzsäure hinzu- 
gefügt, auf O1 Gramm Asche etwa 45 Cubikeentimeter !/,-Normal- 
barytlösung langsam hinzugegeben, nach Absitzen des Niederschlages, 
was mehrere Tage dauern kann, filtrirt, ausgewaschen, ein Theil des 
Filtrats mit etwas Ammoncarbonat bei 140° getrocknet, wieder auf- 
genommen mit HCl, bei 120° bis zum constanten Gewichte erhitzt 
und das nunmehr Ca-, Mg- und P-freie Gemisch von NaCl und KCI, 
wie üblich, mit Platinchlorid weiter getrennt. 

Da diese Methode ersichtlich . sehr langweilig und ausserdem 
theuer ist, hat Verf. eine andere ausgearbeitet, die ihm, wie es 
nach den angeführten Zahlen scheint, brauchbare Resultate geliefert 
hat. Die Methode ist die folgende: 

100 bis 150 Cubikcentimeter Harn werden mit 2 Gramm trockenem 
Gips geschüttelt, nach Hinzufügen von etwas Phenolphtalein mit 
troekenem. Kalk bis zur bleibenden Röthung versetzt, noch 0'5 Gramm 
Ca (OH), zugefügt, 15 Minuten bei 55°, dann über Nacht in der Kälte 
belassen. Nach dem Abfiltriren wird zu 100 Cubikcentimeter des 
Filtrats 1 Gramm Ammoncarbonat und 2 Cubikeentimeter starkes 
NH, zugesetzt, filtrirt, vom Filtrat die 50, beziehungsweise 75 Cubik- 
centimeter Harn entsprechende Menge mit 3 Gramm Ammonsulfat in 
Platin zur Trockne verdampft, bis zum constanten Gewichte erhitzt 
nach Befeuchten mit H,SO,, und gewogen. Die Asche wird dann in 
HCi-haltigem Wasser gelöst, die H,SO, mit Baryumchlorid bestimmt, 

Von .der Gesammtmenge der Sulfate rechnet man 0001 für 
CaSO, und 0'0005 für MgSO, ab (=x) und von der BaSO,-Menge 
00025 (= y). Es ergibt sich dann: 

[(y x 07476) — x} X 44174— Na, SO, 
x— IN 4 —=K, SO,. 
In normalem Harn fand Verf. nach: 


Methode I Methode II 
K,O 01183 K,O 01205 
Na,0 02187 Na, 0 02157 


Franz Müller (Berlin). 


J. Takamine. The isolation of the active principle of the suprarenal 
gland (Proe. Physiol. Soc.; Journ. of Physiol. XXVII, 6, p. XXIX). 
Verf. ist es, gelungen, eine beständige, krystallisirte Sub- 
stauz von constanter Zusammensetzung aus der Drüse zu isoliren, 
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welche eine ausserordentlich starke vasoconstrietorische Wirkung: be- 
sitzt und daher wohl als das active Prineip .der Drüse. angesehen 
werden darf. Das. sogenannte Adrenalin ist ®in weisser, mikro- 
krystallinischer. Stoff von stark bitterem. Geschmack, ' wenig löslich in 
Wasser, von schwach alkalischer Reaction, der mit verschiedenen 
Säuren Salze bildet. Jod bewirkt Rothfärbung der Lösung, Eisenchlorid 
Grünfärbung. Es ist ein stark reducirender Körper, sowohl in alkali- 
scher wie neutraler Lösung, der Sauerstoff aus der Luft absorbirt, 
und als photographischer Entwickler gebraucht werden. kann. Es ist 
kein Alkaloid; die empirische. Formel ist O,, H,, NO,; on 

1 Cubikcentimeter einer O-O01procentigen Lösung bewirkt bei 
einem 8 Kilogramm schweren Hunde ein Steigen des Blutdruckes um 
30 Millimeter Hg. Befremdlich ist, dass ein Tröpfehen einer. Lösung 
1:50000 die Conjunctiva. des Auges trübt. . wu 

Die Darstellung geschiebt in der .Art, dass die zerkleinerten 
Drüsen von Ochse und Schaf mit ganz schwach essig- oder salzsauer 
gemachtem Wasser bei 95° extrahirt werden; der Rückstand wird ab- 
gepresst und nochmals extrahirt. Das Filtrat wird durch. Eindampfen 
eingeengt, durch Alkohol gefällt, filtrirt. Das Filtrat wird in vacuo 
eingedampft, mit NH, oder NH,CI oder NaOH alkalisch ‚gemacht. 
Das Adrenalin krystallisitt dann in wenigen Stunden aus und wird 
durch Lösen in Säure und wiederholte Fällung gereinigt. 

Verf. bofit, aus anderen Organen ähnlich einfach constituirte 
Körper darzustellen, die das active Prineip des betreffenden Organs 
repräsentiren. | . Franz Müller (Berlin). 


Physiologie der Verdauung und Ernährung. 


C. Delezenne. L’action du suc intestinal dans la digestion tryptique 
des matieres albuminoides (C. R. Soc. de Biol. LIII, 41, p. 1161). 


Derselbe. L’enterokinase et Taction favorisante du suc intestinal sur 
la trypsine dans la serie des vertebres (Ebenda p. 1164). 


Verf. bestätigt Chepowalnikoff’s Versuchsergebnisse bezüglich 
der fördernden Einwirkung von Darmsaft auf die Eiweissverdauung 
durch Pankreassecret (Enterokinase). Alles spricht für eine Ferment- 
wirkung auf das Zymogen. Er vergleicht dieses Verhalten mit dem 
von Alexin und Sensibilisator. Das Vorhandensein der Enterokinase 
konnte Verf. ausser beim Hunde auch beim Kaninchen, Schaf, Meer- 
schweinchen, bei Enten, Schildkröten und Fischen nachweisen. Oft 
tritt die Wirkung auf das Pankreassecret verschiedener, zuweilen weit 
enifernter Arten stärker hervor als auf das Secret der eigenen Art. 

O. Zoth (Graz). 


J. Kössa. Ueber Chromsäurediabetes (Pflüger’s Arch. LXXXVIII, 
11/12, S. 627). 0 en 
Bei dem seit längerer Zeit verfolgten Bestreben des Verf.’s, 
neue dem Pblorbizin: ähnlich wirkende Stoffe zu finden, gelang es 
ihm zwar nicht, ein irgendwie erhebliche Glykosurie erzeugendes 


.. 
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Glykosid zu eruiren, dagegen beobachtete er, dass die Chromsäure 
und ihre Salze bei Pferd, Kaninchen, Huhn und Taube constant Gly- 
kosurie bewirken. 0 

Der Zucker wurde nach Pflüger (Pflüger’s Arch. LXIX, 
S. 441) gewichtsanalytisch im Harn und Blut bestimmt. Zuvor wurden 
Harnsäure, Kreatinin und Eiweiss mit Phosphorwolframsäure entfernt 
(nach Udränszky und Koch); diese stört nach Angaben des Verf.'s 
die Zuckerbestimmung absolut nicht. 

Den Thieren wurde Kaliumchromät subeutan gegeben, das die 
stärkste Zuckerausscheidung von den untersuchten Chromsalzen, aller- 
dings natürlich mit starker Nephritis gepaart, erzeugte. | 

Verf. glaubt einen echten Nierendiabetes vor sich zu haben; 
zumal die Glykosurie noch lange nach Aussetzen der Injeetionen an- 
hält und die Nierenschädigung evident ist. Er vergleicht dies mit der 
ron ihm angegebenen Nierenschädigung durch Phlorhizin; denn auch 
bei Kaliumchromat entsteht’ (bei Hunden) keine Hyperglykaemie, selbst 
nicht nach Ureterenunterbindung und bei sehr hohem Eiweissgehalt 
des Harns. [Nach Seelig und Ellinger wird beim pankreaslosen 
Hunde durch eine acute Nephritis die Glykosurie vermindert, während 
die Hyperglykaemie bestehen bleibt! Ref] Franz Müller (Berlin). 


A. Ott. Ueber den Einfluss des Alkohols auf den Eiweissstoffwechsel 
bei Frebernden (Arch. f. exper. Path. XLVII, 3/4, S. 267). 


Nachdem die neueren Arbeiten über den Einfluss des Alkohols 
auf den Eiweissstoffwechsel für den gesunden Menschen übereinstim- 
mend eine eiweisssparende Wirkung ergeben haben, untersuchte 
Verf. dieselbe Wirkung bei einem an Alkoholgenuss gewöhnten, fiebern- 
den, tubereulosen Patienten. Dieser eignete sich sowohl in Folge des 
gleichmässigen Fieberverlaufes als auch der sehr regelmässigen. Ver- 
dauungsthätigkeit und des andauernden Appetits bei eiweissreicher Kost 
sehr gut zu dem zwölftägigen Versuche. In den ersten vier Tagen 
wurde zu der gleiechmässigen Kost mit 21'84 Stickstoff und 39 Ca- 
lorien pro 1 Kilogramm 100 Gramm Zucker, in den zweiten vier 
Tagen 170 Cubikcentimeter Cognac zugefügt, der laut Analyse 35 Pro- 
cent Alkohol enthielt, so dass in diesen acht Tagen bei fast gleichem 
Stickstoffgehalte 45 Calorien pro 1 Kilogramm gegeben wurden. Iu 
den letzten vier Tagen wurden die Zusätze ganz fortgelassen. 

Die Bilanz des Stickstoffes, bei der ausser Harn und Koth auch 
das Sputum berücksichtigt wurde, ergab, dass bei Ersatz des Zuckers 
durch eine isodyname Menge Alkohol keine Aenderung im Stofl- 
wechsel eintrat, während in der dritten Periode die Bilanz erheblich 
stärker negativ wurde. Der Alkohol hat also auch beim Fiebern- 
den ebenso eiweisssparend gewirkt wie eine isodyname 
Menge Zucker. Bemerkenswerth erscheint ferner die verschlechterte 
Ausnutzung des Nahrungsstickstoffes in der Alkoholperiode, Verf. ist 
in seinen practischen Sehlussfolgerungen aus diesem sehr exact aus- 
geführten Versuche mit Recht sehr vorsichtig; er schliesst aus ihm, 
dass man sich bei Fiebernden des Alkohols zwar nicht als Nah- 
rungsmittel — dafür besitzen wir bessere Mittel — wohl 
aber als eines in mässiger Menge nicht schädlichen Genussmittels und 
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die Stimmung günstig heeinflussenden Stoffes ausnahmsweise be- 
dienen darf. Franz Müller (Berlin). 


F. Reach. Ueber Resorption von Kohlehydraten von’ der Schleimhaut 
des Rectums (Arch. f. exper. Path. XLVII, 3/4, S. 231). 


Obwohl die bisherigen Untersuchungen über die Verwerthun 
der in Nährklystiren enthaltenen Kohlehydrate (Stärke oder auc 
Zucker selbst) ohne Ausnahme günstige Resultate vorwiegend für 
: Zuckerklystire ergeben haben, ist bisher von keinem Untersucher mit 
Sicherheit erwiesen worden, wie viel von dem pro Klysma eingeführten 
Kohlehydrat in der That resorbirt wird. Verf. unternahm es daher 
(in der Naunyn’schen Klinik), den Werth der Kohlehydratklystire 
mit Hilfe des respiratorischen Gaswechsels zu prüfen. Denn die Kohle- 
hydrate verbrennen bekanntlich nach ihrer Resorption sehr schnell 
und verändern ceteris paribus den respiratorischen Quotienten im 
Sinne der Annäherung an die Grösse 1. Der respiratorische Gas- 
wechsel wurde nach Zuntz-Geppert in der Ruhe und bei Nüchtern- 
heit gemessen; die Klystire bestanden aus 60 Gramm Traubenzucker 
oder Rohrzucker, oder Dextrin, oder Maltose in 120 bis 200 Cubik- 
centimeter Ag. dest., ferner aus 100 Gramm Stärke in 300 Ag. dest. 
Im Vergleiche zu den Leerversuchen, in denen nichts zugeführt wurde, 
und den ÜOontrolversuchen, in denen 60 Gramm Zucker per os ver- 
abreicht wurden, zeigte sich als Effect der Klysmen mit Zucker oder 
Dextrin keine Steigerung des respiratorischen Gaswechsels 
in nachweisbarem Grade; Glykosurie oder Dextrinurie wurden 
picht constatirt. Die früheren Untersuchungen, bei denen die aus den 
Klysmen resorbirte Menge durch Bestimmung des Deficeits im Stuhle 
gemessen wurde, sind nicht beweisend, da wechselnde Mengen im 
Darm vor der Resorption zersetzt werden. Eine gewisse Menge 
des Zuckers wird aus den Zuckerklysmen sicher resorbirt, 
sie ist aber erheblich geringer als nach Darreichung per os, 
auch ist die Resorption per rectum langsamer. Die Resorption der 
Stärke aus den Klysmen ist gering und wird auch durch längeres 
Verweilen im Darm nicht gesteigert (gegenüber Leube). Dextrin 
wird langsamer als Zucker, aber meist in beträchtlicher Menge 
per recetum resorbirt, reizt die Darmschleimhaut weniger als Zucker 
und dürfte mehr Aufmerksamkeit bei der Rectalernährung 
verdienen, als ihr bisher geschenkt wurde. 

Franz Müller (Berlin). 


T. W. Tallqvist. Zur Frage des Einflusses von Fett und Kohle- 
hydraten auf den Eiweissumsatz des Menschen (Arch. f. Hyg. XLI, 
3, S. 177). 

Kayser’s Versuch (unter v. Noorden’s Leitung) hatte ergeben, 
dass, wenn in einer Nahrung von der gewöhnlichen Zusammensetzung, bei 
der Stickstofigleichgewicht besteht, alle Koblehydrate gegen isodyname 
Mengen Fett ausgetauscht werden, dann das Stickstoffgleichgewicht 
nicht aufrecht erhalten werden kann, woraus zu schliessen war, dass 
isodyname Mengen Kohlehydrate eine stärkere Eiweissersparnis be- 
wirken als Fett, eine Thatsache, die für den Hund bereits früher 
sichergestellt war. 
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Verf. hat nun (unter Rubner’s Leitung) einen Selbstversuch in der 
Weise ausgeführt, dass in der ersten der beiden viertägigen Perioden der 
stickstofffreie Antheil der Nahrung zu 90 Procent aus Kohlehydraten 
bestand, bei 16 Gramm Stickstoff, wie in der frei gewählten Kost. 
Zunächst trat eine kleine Stickstoffersparnis ein. Als nun weiterhin 
ein Drittel der Kohlehydrate gegen ein entsprechendes Fettquantum 
ausgetauscht wurde, stieg zuerst der Stickstoffumsatz, stellte sich aber 
bereits am dritten Tage wieder auf Stiekstofigleichgewicht ein. Wenn 
sonach auch schliesslich die Fette gleich gewirkt haben, wie iso- 
dyname Mengen Kohlehydrate, so gewinnt man doch im Ganzen den 
Eindruck, als ob in Bezug auf die Eiweissersparung diese etwas mehr 
leisten als jene. Ausserdem ist die Ausnutzung. der einzelnen Nähr- 
stoffe und das Verhältnis N:C im Harn unter dem Einflusse der 
beiden verschiedenen diätetischen Regime geprüft worden. 

I. Munk (Berlin). 


F. Tangl. Zur Kenntnis des P-, Ca- und Mg-Umsatzes bei Pflanzen- 
fressern (Pflüger’s Arch. LXXXRX, 5/6, S. 227). 

Die ausführliche Mittheilung der an zwei Pferden angestellten 
Versuche, die dazu dienten, die Bekömmlichkeit und Verdaulichkeit 
des Rieselwiesenheues zu bestimmen, ist anderwärts (Landwirthsch. 
Versuchs-Stat. LVD) erfolgt; Verf. gibt hier nur das auf den 
P-, Ca- und Mg-Stoffwechsel Bezügliche an. Leider können 
im Beferat die Einzelheiten der sehr genauen Bilanzversuche nicht 
genügend gewürdigt und es muss daber auf das Original ver- 
wiesen werden. Als Resultat wäre hervorzuheben, dass zwischen dem 
Stickstoff- und Phosphorstoffwechsel ein gewisser Parallelismus besteht, 
dass ferner trötz bedeutender Ca-Armuth des Futters die resorbirte 
Ca- und Mg-Menge genügte, um den Bedarf zu decken, beziehungs- 
weise Ca-Ansatz zu bewirken, und dass die Menge des Tränkwassers 
weder die Resorption, noch den Umsatz des Ca und Mg beeinflusste. 

Franz Müller (Berlin). 


Physiologie der Sinne. 


G. Levinsohn. Ueber das Verhalten der Nervenendigungen in den 
äusseren Augenmuskeln des Menschen (v. Graefe’s Arch. LIlI, 2, 
8. 395).- | 

Zum Studium der Nervenendigungen in der äusseren Augen- 
muskulatur hat Verf. menschliches, vier bis zehn Stunden nach dem Tode 
von Leichen entnommenes Material benutzt, das sich für die vor- 
liegenden Untersuchungen noch als genügend gut conservirt erwies. 
Als Methode wurde hauptsächlich Isolirung der Muskelfasern ange- 
wandt (Einzelheiten der Technik s. Original. Es ergab sich, 
dass zwei Gruppen von Nervenendigungen an den menschlichen Augen- 
muskeln zu unterscheiden sind: die erste, auch bei Reptilien und 
Säugern verbreitete, umfasst solche, die, nach der Muskelfaser sich 
zuspitzend, in einer Endplatte endigen; bei der zweiten löst sich die 
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Nervenfaser vor dem Uebergang in die Eudplatte in mannigfaltiger 
Weise in eine grössere Reihe von Endästen auf, die in einer gemein- 
schaftlichen Henle’schen Scheide liegen. In einer für den nerven- 
reichen menschlichen Augenmuskel: charakteristischen Weise verlaufen 
diese Endfasern nicht immer gestreckt, sondern schlingen sich häufig 
durcheinander, können den Muskel sogar erst umfassen und dann 
mehr oder weniger spitzwinkelig an ihm ansetzen. 


6. Abelsdorff (Berlin). 


W. Uhthoff. Ein weiterer Beitrag zur angeborenen totalen Farben- 
blindheit (Zeitschr. f. Psychol. u. Physiol. d. Sinn. XXVII, 5/6, 
S. 344). Ä 


Verf. konnte drei weitere Fälle von totaler angeborener Farben- 
blindheit nntersuchen, von welchen der eine bereits von v. Aippel 
beschrieben worden ist. Eine Analyse des Farbensinnes ergab die Mög- 
lichkeit, alle Farben aus Weiss und Schwarz zu mischen. Bemerkens- 
werth ist, dass in zwei dieser Fälle feine pathologische Veränderungen 
in der Fovea centralis nachweisbar waren und A. König’s erster Nach- 
weis des centralen Skotoms bei congenitaler totaler Farbenblindheit 
durch zwei nene Beobachtungen des Verf.'s bestätigt wird. Wie schon 
Dorn bei dem einen total farbenblinden Patienten (v. Hippel’s) fest- 
stellen konnte, fand auch Verf. bei diesem Falle eine exquisite Sicht- 
barkeit der Röntgen-Strahlen. . G. Abelsdorff (Berlin). 


H. Frey. Eoperimentelle Studien über die Schallleitung im Schädel 
(Zeitschr. f. Psychol. u. Physiol, d. Sinn. XXVII, 1, 8. 9). 

Verf. hat unter Exner’s Leitung mit der von diesem für Mader 
ausgearbeiteten mikrophonischen Untersuchungsmethode und mit einer 
abklingenden Stimmgabel (s. Original) zunächst einige Versuche 
über die Schallleitungsverhältnisse im Knochengewebe überhaupt an- 
gestellt. Er benutzte als Object ein Femur, von welchem er an mehr- 
fachen Querschnitten das Verhältnis der Corticalis zur Spongiosa in 
Bezug auf die Leitungsfähigkeit prüfte, Hierbei stellte sich heraus, 
dass die J,ängsrichtung des Knochens besser leite wie die Querrichtung, 
dass ferner, je nach der Stärke der Ausbildung, Corticalis und Spongiosa 
ein besseres Leitungsvermögen zeigten, dass also als wesentlichstes 
Moment hierbei „die mehr minder grosse Dichte in der Aneinander- 
legung der Theilchen des Knochens” in Betracht komme. . Für den 
frischen Knochen fanden sich dieselben Ergebnisse. Weitere Unter- 
suchungen an fest fixirten Punkten am macerirten, sowie am frischen 
noch mit Weichtheilen versehenen Schädel liessen auch hier wieder 
den Einfluss der Vertheilung der Dichte der Knochensubstanz für die 
bessere Sehallleitung erkennen, und dass die Schallwellen sich haupt- 
sächlich zu symmetrischen Punkten der anderen Pyramide fortpflanzten, 
woher eine Schallübertragung von Ohr zu Ohr durch Knochenleitung 
ohne Beeinflussung der Schallleitungskette sich constatiren liess. Dies 
spräche für ein binaurales Hören bei monauraler Schallleitung. 


H. Beyer (Berlin). 
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‚ Zeugung ünd Entwickelung. 


’ 


E. v. Dungern, Neue Versuche zur Physiologie der. Befruchtung 
(Zeitschr. £ allg. Physiol. I, 1. S. 34). u 2 
Die Eizellen der niederen und höhergn Thiere können nicht 
durch beliebige ‚Spermatozoöa befruchtet werden, sondern nur durch 
die Samenzellen der: gleichen Art oder sehr nahe verwandter Arten, 
während die Spermatozo&n nicht verwandter Thierarten niemals in die 
Eizellen eindringen. Während bei Pflanzen chemische Stoffe gefunden 
wurden, welche die beweglichen Pflanzenspermatozoön anlocken, fand 
Verf. bei Seeigel- und Seesterneiern keine Abscheidung von Substanzen, 
welche Spermalozoön auf messbare Entfernung hin anzögen. Dagegen 
enthalten die Seesterneier ein sehr starkes Gift, welches selbst bei 
hochgradiger Verdünnung Seeigelspermatozoen abzutödten . vermag 
und nach Verf. die Befruchtung der Seesterneier durch Seeigelsperma- 
tozo&n verhindert. Kaninehenserum wirkt stark antitoxisch gegen .das 
Seesterngift, doch erhielt Verf. bei Zusatz von Kaninchenserum zu 
dem Seewasser,. welches die Seesterneier enthielt, keine genügend 
deutlichen Anzeichen von Bastardbefruchtung zwischen Seestern und 
Seeigel. Vereinzelte Kerptheilungen kamen unter diesen Umständen 
zur Beobachtung. Seeigeleier besitzen keine Giftsubstanz, welche. See- 
sternspermatozoön abzutödten vermag, dagegen werden letztere durch 
Seeigeleiplasma agglutinirt und ruhende zur Bewegung angereizt. Da 
die Befruchtung nur dann zu Stande kommt, wenn die Spermatozoän 
auf der Oberfläche des Eiplasmas in radiärer Stellung festgehalten 
werden, so müssen Substanzen, welche einen Reiz auf die Sperma- 
tozoön ausüben, eine Bastardbefruchtung verhindern. Die Eier der See- 
sterne und Seeigel: enthalten Substanzen, welche die Spermatozoön 
der gleichen Art in ihrer Bewegung hemmen und so die Senkrecht- 
stellung der. Samenzellen und -damit den. Beginn des Eindringens 
erleichtern, während die Samenzellen fremder Arten gereizt und damit 
vom Ei abgelenkt werden. Die Hemmung der Reizwirkung ist eine 
Function des gleiehartigen Protoplasmas, und es besitzt dieser Vorgang 
ein Analogon in .der von v. Vexküll gefundenen Refiexhemmung bei 
den Pedicellarien der Seeigel durch den eigenen Hautstoff. Durch 
Vorbehandlung von Kaninchen mit Eisubstanz oder Spermatozoön- 
substanz von Seesternen erhält: man ein Serum, welches im Gegensatz 
zu normalem Kaninchenserum Seesternspermatozoön sehr stark agglu- 
tinirt. Die. Wirkung ist nicht streng, specifisch, sondern erstreckt sich 
auch auf Samenfäden anderer Echinodermenarten. Interessant ist der 
Befund des Verf.’s, dass mit Asteriaseiern vorbehandelte Kaninchen ein 
stärker agglutinirendes: Serum ergaben als mit Spermatozoön vorbe- 
handelte, Es müssen: im Ei die gleichen Substanzen vorhanden sein, 
wie in den Spermatozoön derselben Art. Die Befruchtungs- und Ent- 
wickelungsvorgänge werden durch specifische Antisera nicht in nennens- 
werther Weise verändert. Die Befruchtung wird nicht durch einen 
Antagonismus .zwischen. Ei und zugehörigen Spermatozoön ausgelöst, 
sondern. ist bedingt durch die Gleichartigkeit des Protoplasmas beider 
Gesehlechtzzellen :: . » ° .°°  H. Friedenthal (Berlin). 


a 
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W. Weinberg. Beiträge zur Physiologie und Pathologie der Mehr- 
a ua beim Menschen (Pflüger’s Arch. LXXX VII, 6/8, 
. 346). 

In der vorliegenden ausführlichen Arbeit macht Verf. den Ver- 
such, die Lehre von den Mehrlingsgeburten auf Grund der Erfahr- 
ungen in den Entbindungsanstalten, der Ergebnisse der Bevölkerungs- 
statistik und Erforschung der Familienregister zu erweitern und zu 
vertiefen. Hierbei wird insbesondere auch auf den Untersebied der ein- 
und zweieiigen Zwillingsgeburten in Bezug auf Häufigkeit, Verlauf, 
Sterblichkeit, Ursachen, individuelle Anlage und Erblichkeit einge- 
gangen. Die Ergebnisse der Untersuchung werden in folgender Weise 
zusammengefasst: 

1. Die Unterschiede im Geschlechtsverhältnisse überhaupt hängen 
wahrscheinlich mit einer verschiedenen Häufigkeit des Abortus und 
grösserer intrauteriner Knabensterblichkeit zusammen. Eine Verschie- 
denbeit des Geschlechtsverhältnisses bei der Zeugung braucht daher 
nicht angenommen zu werden. Die Sexualcombinationen gleichen Ge- 
schlechtes der Zwillinge lassen keinen Schluss auf eine besondere 
Veranlagung der Mütter zur vorwiegenden Production desselben 
Geschlechtes zu. Das Vorkommen der Pärchen lässt die ausschliessliche 
Erzielung eines Geschlechtes durch Versuche, das Geschlecht der Eier 
im Ovarium zu beeinflussen, unmöglich erscheinen. Die nahe Ueber- 
einstimmung der erfahrungsmässigen Häufigkeit der Pärchen unter den 
zweieiigen Zwillingen mit den Forderungen der Wahrscheinlichkeits- 
rechnung lässt für bis jetzt unbekannte Ursachen der Geschlechtsbestim- 
mung des Eies nur wenig Spielraum und spricht eher für eine bereits 
im Ovarium erfolgende Geschlechtsbestimmung der menschlichen Eier. 

2. Da die Pärchen ziemlich genau die Hälfte der zweieiigen 
Zwillinge ausmachen, lässt sich aus ihrem Procentsatze die Häufigkeit 
der ein- und zweieiigen Zwillinge berechnen; in Anstalten sind die 
zweieiigen stärker vertreten. Die Häufigkeit der eineiigen unter sämmt- 
lichen Geburten eines Landes ist so gross, dass schon deshalb die auch 
sonst nicht wahrscheinliche Befruchtung der seltenen Eier mit zwei 
Keimbläschen beim Menschen nicht als Ursache der Entstehung ein- 
eiiger Zwillinge gelten kann. Unter den Zwillingen aus einem Amnion 
spielen die Doppelmissbildungen eine so hervorragende Rolle, dass Ahl- 
feld’s Ansicht von der nachträglichen Verschmelzung zweier Amnien 
bei getrennten Zwillingen in scheinbar einfacher Amnionhöhle einer 
gewissen Berechtigung nicht entbehrt. Die Kenntnis des Procentsatzes 
der Pärchen unter den zweieiigen Zwillingen ermöglicht es, aus den 
durch bevölkerungsstatistisches Material in grossem Maassstabe feststell- 
baren Unterschieden der Eigenschaften von Zwillingen ungleichen und 
gleichen Geschlechtes und ihrer Mütter ziemlich genau die Unter- 
schiede bei den zwei- und eineiigen Zwillingen zu berechnen. 

3. Die stärkere Vertretung der zweieiigen Zwillinge in den An- 
stalten gegenüber den Zwillingsgeburten der Gesammtbevölkerung er- 
klärt sich durch den schweren Verlauf der Schwangerschaft und Geburt 
bei ersteren. Todtgeburten sind bei eineiigen Zwillingen doppelt so häufig 
wie bei den zweieiigen; sie deuten ebenso wie der geringe Knaben- 
überschuss auf eine grössere Häufigkeit der Frühgeburt und wohl auch 
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des Abortus bei ersteren. Der intrauterine Tod einer Frucht beein- 
flusst dementsprechend das Leben der zugehörigen anderen bei den 
eineiigen Zwillingen stärker als bei den zweieiigen. Die Zwillings- 
schwangerschaft führt nicht in demselben starken Maasse zum Abortus 
wie zur eigentlichen Frühgeburt; auch ist eine stärkere Veranlagung 
der Zwillingsmütter zu Abort und Frübgeburt bis jetzt nicht nach- 
gewiesen. 

4. Bei gleicher Sehwangerschaftsdauer zeigen ein- und zweieiige 
Zwillinge keinen grossen Unterschied im Geburtsgewicht und in der 
Sterblichkeit des ersten Lebensjahres, Auch die Unterschiede in Grösse 
und Gewicht beider Früchte von Paaren sind: bei beiden Arten nicht 
wesentlich verschieden. Die von den Thierzüchtern behauptete Unfrucht- 
barkeit der Zwillinge ist beim Menschen im absoluten Sinne nicht 
nachweisbar, bei den eineiigen besteht sie vielleicht in relativem Sinne, 

5. Die Ursachen der Mehrlingsschwangerschaft können nicht 
durch Casuistik, sondern nur durch Experimente oder auf dem Wege 
des Vergleiches, sei es der anatomischen und pbysiologischen, sei es 
der bevölkerungsstatistischen Eigenschaften der Zwillingsgeburten und 
Zwillingsmütter erforscht werden. Ein Einfluss des Klimas scheint 
nicht zu bestehen. Bei den eineiigen Zwillingen erscheint der Einfluss 
der Rasse, wenn ein solcher überhaupt besteht, verbältnismässig gering. 
Wohnort, Stand, Alter und Geburtenzabl der Frauen haben auf 
die Häufigkeit ihres Auftretens keinen deutlichen Einfluss; ebenso 
wenig ist bis jetzt Erblichkeit und besondere Anlage zur Wiederholung 
bei derselben Mutter statistisch erwiesen. Die Ursachen der Theilung 
der Keimanlage des Eies beim Menschen sind bis jetzt unbekannt; der 
Zusammenhang mit Infectionskrankheiten ist nicht erwiesen. 

Bei den zweieiigen Zwillingen ist ein deutlicher Einfluss von 
Rasse, Wohnort, Stand, Alter und Geburtenzahl der Mütter nach- 
weisbar: er hängt im Wesentlichen mit der verschiedenen Auslese 
in Bezug auf die Fruchtbarkeit zusammen. Auch erbliche Anlage scheint 
hier eine Rolle zu spielen. Oft wird auch bei Müttern von Frauen 
mit mehreiigen Mehrlingsgeburten eine etwas erhöhte Fruchtbarkeit 
gefunden. Meist bandelt es sich nur um zeitweises, nicht regelmässiges 
Auftreten des gleichzeitigen Platzens zweier Follikel. Dabei scheint 
die Gunst äusserer Einflüsse, z. B. der Ernährung, mitzuwirken; hiefür 
spricht der Einfluss der Jahreszeit auf die Häufigkeit der Zwillings- 
geburten. Die berechtigte Auffassung der mehreiigen Mehrlingsgeburt 
als einer atavistischen Erscheinung im weitesten Sinne des Wortes 
steht in keinem unlösbaren Widerspruche mit einem directen Einflusse 
der nächsten Verwandten und äusserer Umstände auf ihr Zustande- 
kommen, | 0. Zoth (Graz). 
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_ Verhandlungen 


der " Morphologisch-Physiologischen Gesellschaft: zu Wien 


Jahrgang. 1901—1902. 
Sitzung am 4. März 1902. 
Vorsitzender: Herr B. Hatschek. 


1. "Herr 0. "Marburg hält den angekündigten Vortrag: ' „Die: ab- 
steigenden Hinterstrangsbahnen.” 

Trotz der .eingehenden Bearbeitung, welche die Rückenmarks- 
hinterstränge gefunden haben, ist doch noch eine Reihe strittiger 
Fragen zu erledigen, die hauptsächlich jene als „absteigende Bahnen 
der Hinterstränge” bekannten Faserbündel betreffen. Untersuchungen, 
die Vortragender an einer. Reihe von Fällen mit Gompression des 


Rückenmarks und Hinterwurzeldegeneration anstellte, führten zu fol- 
genden Resultaten: 


Es befindet sich. vom Cervieal- bis ins Saeralmark ein lateral 
in den Hintersträngen absteigendes Gebiet won Fasern, das in den 
ventralen Partien und im hinteren äusseren Feld eine Verdichtung 
besitzt. („Absteigende Fasern der lateralen Hinterstrangspartie.”) Diese 
Fasern benutzen das hintere äussere Feld zum Theile nur als Durch- 
gangsstation,. indem sie vom Septum paramedianum im Halsmark oder 
in einem diesem analogen Gliaseptum der caudaleren Partien zum Hinter- 
horn gelangen und sich um dort befindliche Zellen aufsplittern (Hoch). 
Andererseits aber streben auch Fasern vom Hinterhornapex zum Septum 
paramedianum, weshalb dieses Feld als „dorsale Ueberwanderungszone” 
bezeichnet wird. Ein Theil der Fasern” gelangt, und zwar sowohl aus 
den ventraleren wie dorsaleren Partien bis ins Lumbarmark. In. gleicher 
Weise wie lateral ist auch median beiderseits neben dem Septum ein 
absteigendes: Gebiet, das sich aus Fasern zusammensetzt, die das ven- 
trale Hinterstrangsfeld als Durchgangsstation benutzen (deshalb „ventrale 
Ueberwanderungszone”) und an das Septum medianum gelangen. Hier 
erschöpfen sie sich, indem sie aus der verticalen in die horizontale um- 
biegen; -sie kreuzen sich in der Tiefe des Septum und senken sich in die 
hintere Commissur ein, als deren dorsalste Fasern sie das Hinterhorn 
der eontralateralen Seite erreichen. Dieses System, vielfach beschrieben, 
nie aber in seinem Zusammenhange erkännt, wird ganz unpräjudieirlich 
als „Fascieulus longitudinalis. septi” bezeichnet. Es findet sich, immer 
über mehrere Segmente degenerirend, bis ing Sacralmärk;. im "Lumbar- 
mark ventral. von. dem „ovalen Feld” Flechsig’s, das sich in der von 
Hoche angegebenen Weise aus den Fortsetzungen der lateral ab- 
steigenden Fasern zusammensetzt; im Sacralmark bis zum dritten Sacral- 
segment ventral vom dorsomedialen Sacralbündel Obersteiner’s, der 
Fortsetzung des ovalen Feldes. Erst im untersten Conus vereinigen 
sich diese Bündel im Triangle median. 

Die Qualität der Fasern ist eine doppelte, und zwar sind sie 
exogen, aus den Spinalganglien stammend, und endogen, Axone der 
Hinterhornzellen. 
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In diesen Gebieten, die also nichts anderes sind als Verbindungen 
mit tiefer gelegenen Segmenten homo- und contralateral, finden sich 
auch aufsteigende Fasern. . 

Die ausführliche Arbeit ist in den „„Jahrbüchern für Psychiatrie und 
Neurologie” XXII (Festschrifl für Prof. v. Krafft-Ebing) erschienen. 

2. Herr R. de Sinety (a. G.) hält den angekündigten Vortrag: 
„Ueber Beductionstheilungen und besondere Chromosomen 
bei den Orthopteren.” 

PR Die ausführliche Publication ist in „La Cellule” 1902, Kasc. 1 
erfolgt. 

| Ei Herr J. Wiesel hält den angekündigten Vortrag: „Chrom- 
affine Zellen in Gefässwänden.” 

Bei Untersuchung des Retroperitonealraumes von Reptilien konnte 
der Befund erhoben werden, dass chromaffine Zellen nicht nur im 
Anschluss an sympathische Ganglien des Grenzstranges und der grossen 
Bauchgeflechte, sowie als nervöser Abschnitt der Nebenniere sich finden, 
sondern auch in nahe Beziehung treten zu den Arterien des Retro- 
-peritonealraumes, speciell zu der Aorta und ihren für die Niere, Neben- 
niere und für das Genitale bestimmten Zweigen. An der Aorta findet 
man die chromaffinen Zellen in der Adventitis, und zwar als grosse, 
mit granulirtem Plasma und mit mächtigem, bläschenförmigen Kern 
versehene Gebilde, welche rundlich oder spindelförmig sich bis in die 
'Tunica media erstrecken, ja durch diese hindurch bis au die Intima 
reichen können. Diese Zellen unterscheiden sich in nichts von den 
chromaffinen Zellen, wie man sie an sympathischen Ganglien oder in 
der Nebenniere findet. Häufig liegen sympathische Ganglienzellen neben 
den chromaffinen Zellen in der Gefässwand. In der Niere begleiten 
die chromaffinen Zellen jene Arterien, die innerhalb der Bindegewebs- 
‚septa verlaufen, welche das ganze Organ durchziehen. Auch bier liegen 
die Zellen in.der Tunica adventitia oder für sich als kleine Aäufchen 
zwischen den Harncanälchen und dem sie umgebenden Bindegewebe. 

Ihre Anordnung in der Gefässwand ist derart, dass sie kranzförmig 
das Lumen umgeben und ziemlich dicht nebeneinander liegen. In der Ge- 
fässwand einer Arterie von !/, Millimeter Lumenbreite konnte Vortra- 
gender zwölf chromaffine Zellen an einem Schnitt zählen. Die in den 
kleineren Gefässen liegenden chromaffinen Zellen sind kleiner als die 
in der Aorta, stehen aber dichter nebeneinander als im Hauptgefäss. 
Ferner findet man, besonders in jenen Arterien, die in der Nähe der 
Nebennierenkapsel liegen, Arterien, die von einer bis fünffachen Lage 
chromaffiner Zellen umgeben sind, von welchen nicht zu entscheiden 
war, ob sie noch der Gefässwand angehören oder ihr bloss anliegen, 
da auch letzteres Verhalten sich an vielen Stellen constatiren lässt. 
Man sieht ferner Uebergänge in der Form, dass sich eine continuir- 
liche Reihe chromaffiner Elemente aus der (Giefässwand bis in das 
umliegende Bindegewebe verfolgen lässt. Mit weit von den Gefässen 
liegenden chromaffinen Zellhaufen stehen die beschriebenen Zellen 
in keinem. Zusammenhang, auch konnte Vortragender Verbindungen 
mittelst Nervenfasern nicht constatiren; allerdings wurden keine spe- 
tifischen Färbüngen gemacht. De | 


- 
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Preisaufgaben 


der Acad&ömie Royale de mödecine de Belgique: 
E\ 


Etablir par des nouvelles recherches les rapports anstomiques den neurones entre 
eux. (Preis: 800 France. Einlieferungstermin: 20. Januar 1903.) 


Etudier la pathogönie de l’ictäre en se basant sur des recherches personnelles. 
(Preis: 1000 Franes. Termin: 80. December 1902.) 


Die Preisschriften sind in. lateinischer, französischer oder vlämischer Sprache 
an den Secretär der Academie (Brüssel, Palais des Acadömies) einzureichen. 


LM 


Inhalt: Originslmittheilungen. 3. Friedenthal und 8. Miyamota, Nachtrag zu der 
Mittheilung „Ueber die chemische Natur des Pepsine und anderer Verdauungs- 
enzyme” 1. — B. Baginsky, Zur Frage über die Zahl der Bogengänge bei 
japanischen Tanzmäusen 2. — Allgemeine Physiologie. Fischer und Leuchs, 
Serin und Isoserin 4. — Pick, Isolirung von Immunkörpern des Blutserums 4. 
— Derselbe, Bei der Agglutinatiin und speecifischen Niederschlagsbildung 
betheiligte Substanzen 5. — Derselbe, Einwirkung ohemischer Agentien auf 
Serumcoaguline, Agglutinine, specifische Niederschlagsbildung und Agglutination 
6. — Biedermann, Bau und Entstehung der Moliuskensehalen 6. — Derselbe, Zustand 
des Kalkes im Crustaceenpauzer 6. — Massart, Biotheilong der nicht nervösen 
Reflexe 8. — Friedrich, Entstehung des Tones in Labialpfeifen 9. — de Mess, 
Elektrische Capacität des menschlichen Körpers 9. — Cohen, Physikalische Chemie 
9. — Allgemeine Nerven- und Muskelphysiologie. Calugareanu, Nervencompression 
10. — Physiologie der epeciellen Bewegungen. C’astex, Mechanimus der Erhebung 
auf die Zehen 11. — Cannon, Darmbewegungen 12. — Moritz, Motorische 
Thätigkeit des Magens 12. — Physiologie der Athmung. Marek, Enntstehungs- 
weise der Athemgeräusche 13. — Physiologie der thierischen Wärme. Lefevre, 
Wärmeabgabe des Körpers durch Convection 15. — Physiologie des Blutes, 
der Lymphe und der Ciroulation. Artkus, Quantitative Bestimmung des Fibrin- 
fermentes 16. — Pohakof, Blutgerionung 17. — Engelmann, Unabhängigkeit 
der inotropen Nervenwirkungen von der Leitungsfähigkeit des Herzens für moto- 
rische Reize 17. — Physiologie der Drüsen und Secrete. C’ushny, Diurese und 
Pormeasbilität der Nierenzellen 19. — Fettick, Bestimmung der Redustionsfähigkeit 
des thierisohen Harns 19. — Garratit, Natrium- und Kaliumbestimmung im 
Harn 21. — Takamine, Isolirung der wirksamen Substanz der Nebenniere 21. 
— Physiologie der Verdauung und Ernährung. Delezenne, Einfluss des 
Darmsaftes auf die Paukreasverdauung der Eiweisskörper 22. — Kössa, Chrom- 
säurediabetes 22 — Ott, Einfluss des Alkohols auf den Stoffwechsel bei Fie- 
bernden 23. — KReach, Resorption der Koblehydrate von der Schleimhaut des 
Reetums 24. — Tallgvist, Kinfluss von Fett und Koblehydraten anf den 
Eiweissumsatz des Menschen 24. — Tangl, P-, Ca und Mg-Umsatz bei 
Pflanzenfressern 25. — Physiologie der Sinne, Levinsohn, Nervenendigungen 
in den äusseren Augenmuskeln des Menschen 25. — Uhthoff, Angeborene totale 
Farbenblindheit 26. — Frey, Schallleitung im Schädel 26. — Zeugung und 
Entwickelung. Dungern, Befruchtung 27. — Weinberg, Mehrlingsgeburten beim 
Menschen 23. — Verhandlungen der Morphologisch-Physiologischen Gesell- 
schaft zu Wien 30. — Preisaufgaben 32. 





—— 


Zusendungen bittet man su richten an Herrn Prof. Bigm. Fuchs (Wien, IX. Sensen- 
gasse 8) oder an Horrn Prof. J. Munk N. W. Hindersinstrasse 5). 





Die Autoren von „Originsimittheilungen” erhalten 50 Begenabzüge gratis. 
—————————— Te ntnstnussilönsbsnhssswnsgnasus 
Verantwortl. Bedastens: Prof, Bigm. Fuchs, — K. u. k. Hofbucbäruckerei Carl Fromme in Wisg. 
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(Aus der speciell-physiologischen Abtheilung des physiologische 
Institutes in Berlin.) 


Veber die Reaction des Dünndarmcehymus bei Carni- 
und Omnivoren. ' 


Von Immanuel Munk in Berlin. 
(Der Redaction zugegangen am 8. April 1902.) 


Bis vor zwei Jahrzehnten hatte man über die Reaction des 
Chymus vom Pylorus abwärts zumeist theoretisch abgeleitete Vor- 
stellungen, die im Wesentlichen dahin gingen, dass der mit stark 
saurer (salzsaurer) Reaction aus dem Magen ins Duodenum geworfene 
Chymus hier in Folge des Zusammentreffens mit der (neutralen bis) 
alkalischen Galle und den (angeblich) noch stärker alkalisch reagirenden 
anderen Verdauungssäften, Bauchspeichel und Suceus entericus, erst 
neutral und weiterhin alkalisch gemacht werden sollte, bis zum 
Optimum der Alkalescenz für die chemische Wirksamkeit der Verdau- 
ungsflüssigkeiten. Gegen diese Anschauung traten, . unabhängig von 
einander, Beobachtungen von Cash*) (aus ©. Ludwig’s Institut) und 
von mir**) auf, die, wenigstens für den Hund, zeigten, dass, zumal 
nach Fleisch- und Fettfütterung, die saure Reaction des Chymus, mit 
Lackmuspapier bestimmt, sich auf lange Strecken des Dünndarmes, 
30 bis 35 Centimeter unterhalb des Pylorus, erstreckt und weiter 


” Cash, Arch. f. (An. u.) Physiol. 1880, 8. 828. 
**) L Munk, Virchow’s Arch. LXXX, 8. 32. 1880; XCV, 8. 436. 1884; 
Zeitsehr. f. physiol. Chem. IX, 8. 572. 1885. 
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abwärts günstigstenfalles neutral wird, während eine thatsächlich alka- 
lische Reaction auch nicht im Ileum, also nirgends im Dünndarm des 
Hundes nachweisbar ist. Dasselbe ist nach v. Nencki,*) der Ge- 
legenheit hatte, einen Fall von Dünndarmfistel beim Menschen durch 
Wochen hindurch zu untersuchen, auch bei gemischter Kost des Men- 
schen der Fall; hier rührt die saure Reaction von Essigsäure und 
Milchsäure her, die durch saure Gährung der Kohlehydrate der ge- 
nossenen Nahrung frei werden, aber nie von Salzsäure. Weitere Unter- 
suchungen lehrten, dass selbst eine schwach saure Reaction des Chy- 
mus die chemische Wirksamkeit des Pankreassaftes nicht beeinträch- 
tigt, insofern die Fettspaltung nicht nur bei aikalischer und neutraler, 
sondern sogar bei schwach saurer Reaction erfolgt, ebenso schwach 
saure Reaction, auch durch Sättigen mit CO, hergestellt,**) zwar kaum 
die Trypsinverdauung stört, dafür aber den Vortheil bietet, dass der 
Eintritt beziehungsweise der Ablauf der Eiweissfäulnis verzögert 
wird, die werthvolles Nährmaterial zu mehr oder weniger werthlosen 
Producten umsetzt, und sich daher erst entwickeln kann, wenn im 
Anfangstheile des Diekdarms die saure Reaction durch Ammoniak- 
entwickelung (aus dem Eiweiss) neutralisirt und alkalisirt wird. An- 
dererseits vermag Na,CO, schon unter 0'1 Procent die dia- 
statischen Enzyme unwirksam zu machen. Das invertirende 
Enzym der Dünndarmschleimhaut***) und des Succus entericus wirkt 
nicht bei saurer Reaction des Gemisches, doch wird dadurch das 
Enzym nicht zerstört, sondern nur seine Wirksamkeit vorübergehend 
aufgehoben. 

' Dieser Frage habe ich dann andauernd meine Aufmerksamkeit 
zugewendet und bin dabei schon vor zwei Jahren zu abschliessenden 
Ergebnissen gelangt. Inzwischen hat aus der von mir geleiteten 
Abtheillung Friedenthalf) eine bedeutsame Mittheilung über 
die Reaction des Blutserums der Wirbelthiere und der lebendigen 
Substanz überhaupt veröffentlicht, in der die allgemeinen, die Reac- 
tiopsprüfung betreffenden Punkte behandelt sind, so dass sich auf 
Grund der hier gelieferten Hinweise die Reaction thierischer Flüssig- 
keiten nunmehr zuverlässiger als es in der Regel bisher geschehen 
ist, feststellen lässt. Deshalb möchte ich mit meinen Befunden am 
Dünndarmehymus nicht länger zurückhalten. 

Fast ausschliesslich ist zur Prüfung der Reaction Lackmus und 
noch dazu Lackmuspapier benutzt worden, allein, wie den Chemikern 
genügend bekannt, lässt sich die Reaction von lösungen, die Carbo- 
nate enthalten, mit Lackmus nicht bestimmen, weil dies als stärkere 
Säure aus Carbonaten CO, austreibt. Deshalb sind die gegen 00, ge- 
nügend empfindlichen Indicatoren, wie Phenolphthaleiu (auch «-Naph- 
tholbenzeia und Poirrier’s Blau) zu verwenden, und nur wenn diese 
Indieatoren alkalische Reaction anzeigen, darf diese Alkalescenz als 
wahre, d. h. durch Na, CO, bedingt angesehen werden. Andererseits 


S gt BIN Nencki, Macfadyen und Sieber, Arch. f. exper. Path. XXVIII, 
D L) 1 . u 
**) Schierbeck, Skandin. Arch. f. Physiol. III, S. 144, 1892. 
***) Widdicombe, Journ, of Physiol. XXVIII, 1/2, p. 177. 
7) Friedenthal, Zeitschr. f. allg. Physiol. I, 1, 8. 56. 
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hat schon Friedenthal darauf hingewiesen, wie viel sicherer es ist, 
‚will man überhaupt Lackmus als Indicator benutzen, Lackmustinetar zu 
verwenden. Daneben thut man gut, gleichzeitig mit anderen, gegen 00, 
wenig empfindlichen Indieatoren, wie Lackmoid, Methylorange, Alizarin 
und der gegen 00, etwas empfindlicheren Rosolsäure zu reagiren, um 
sich so zu überzeugen, wie durch solche Indicatoren die Reaction 
einer Flüssigkeit, die neutrales Carbonat enthält, wie NaHCO,, fälsch- 
lich als alkalisch angegeben wird. 

Nun liegt allerdings schon eine Veröffentlichung von Matthes 
und Marquardsen*) über die Reaction des Dünndarminhaltes vor, zu 
deren Feststellung ausser Lackmus noch andere Indicatoren benutzt 
worden sind. Aus Versuchen an Hunden und weissen Ratten, sowie 
an zwei Patienten, die mit Dünndarmfisteln behaftet waren, sind die Au- 
toren zu folgenden Resultaten gelangt: „1. Die Reaction des Dünndarın- 
inhaltes ist eine alkalische, und zwar "Vorzugsweise durch Oarbonate, 
zum Theile durch Phosphate bedingt. 2. Der Darminbalt ist aber mit 
freier CO, gesättigt, und deren Gegenwart bedin R einerseits die saure 
Reaction des Darminhaltes gegenüber den auf CO, empfindlichen In- 
dieatoren (Phenolphthalein, Bosolsäure, Curcuma, Lackmus), anderer- 
seits garantirt sie das Optimum der Wirksamkeit der Fermente 
(Schierbeck [s. oben]). 3. Freie Fettsäuren sind im Darminbalt 
nachweisbar, dieselben sind aber ohne Einfluss auf die allgemeine 
Reaction desselben. 4. Die Überschwemmung des Darnicanals mit 
Fettsäuren wird normalerweise dureh das lange Verweilen des Fettes 
im Magen verhindert.” 

Man darf wohl sagen, fast jeder Schlusssatz enthält Irrthümer 
oder Unrichtigkeiten. Erstens ist von den (unter 2 genannten) Indica- 
toren nur Phenolphthalein genügend CO,-empfindlich; sehr viel we- 
niger schon Rosolsäure oder gar Cureuma (das bekanntlich nur für 
-Basen und für Borsäure empfindlich ist) oder endlich Lackmus; dies 
ist gegen ÜO, so wenig empfindlich, dass eine Lösung des (neutralen) 
Bicarbonats NaH CO, sich mit Lackmus blau färbt, also alkali- 
sche Reaction anzeigt. **) Es kann also eine Flüssigkeit nicht einerseits 
eine alkalische Reaction besitzen, wie wenn sie Na, CO, oder Na,HPO, 
enthielte, und andererseits sich verhalten wie eine mit 00, gesättigte, 
alkalische Lösung. Wird eine alkalische, Na; O0,-haltige Lösung mit 
CO, so weit gesättigt, dass das Na; 00, in Na H CO, übergeführt ist, 
so reagirt sie (gegen OO,-empfindliche Indicatoren) neutral; wird dann 
noch in die wässerige NaH CO,-Lösung CO, im Ueberschusse einge- 
leitet, so dass auch noch CO, vom Wasser bis zur Sättigung absor- 
birt wird, so ist die Reaction (nach Angabe der CO ‚ompfindlichen In- 
dieatoren) als sauer zu bezeichnen. 

Nicht minder fehlerhaft ist es, mit den genannten. Autoren zu 
sagen, dass freie Fettsäuren zwar im Darminhalte naehweisbar sind, 
aber die allgemeine Reaction desselben nicht beeinflussen. Handelt e8 


*, Matthes und Mar uardsen, Verhandlungen des Congresses für innere 
Mediein XVI. Wiesbaden 1898, I. 
**) Vgl. hierzu Glaser, Indiontoren der Acidi- und Alkalimetrie. ‚Wies- 
baden 1901. 
3*+ 
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‚sich um wasserlösliche, flüchtige Fettsäuren, von der Ameisen- bis zur 
Caprylsäure, so werden sie, wie alle in Wasser gelösten Substanzen, 
‚die Reaction der Lösung, beziehungsweise des Gemisches, entsprechend 
beeinflussen. Dagegen werden nicht wasserlösliche, feste Fettsäuren, 
also freie Oel-, Palmitin- und Stearinsäure, nur von solchen Indica- 
toren angegeben, in denen sie sich lösen, beziehungsweise mit denen 
.sie sich mischen, wie Phenolphthalein, Alkanna, Rosolsäure, nicht aber 
von wässeriger Lackmuslösung. Will man sich daher eine Vorstellung 
von der Menge dieser freien Fettsäuren verschaffen, so thut man gut, 
die Flüssigkeit mit Aether auszuschütteln und das Astherextraet mit den 
genannten Indicatoren (in alkoholischer Lösung) zu prüfen. So kann 
man auch durch Titriren mit alkoholischer Lauge quantitative Be- 
stimmungen machen. Nach dieser Methode habe ich schon vor 18 Jahren*) 
gefunden, dass beim fettverdauenden Hunde rund 12 Procent der ge- 
sammten, im Dünndarminhalt vorfindlichen Fettkörper aus (äther- 
lösliehen) freieo Fettsäuren bestehen. 

Die Reactionsprüfungen führte ich in der Weise aus, dass Hunden, 
die, nach 24stündigem Hungern, am Morgen ein bestimmtes Futter er- 
halten hatten und in der vierten bis sechsten Verdauungsstunde entweder 
durch Verbluten oder durch Chloroform oder durch Blausäure getödtet 
worden waren, der Leib eröffnet und der Reihe nach starke Unterbind- 
ungsfäden zuerst um den Pylorus, dann in wechselnden Abständen um 
den Dünndarm bis zur Diekdarmgrenze gelegt wurden, so dass dieser in 
vier bis sieben Abschnitte zerfiel, deren Länge ebenso wie die des 
gesammten Dünndarms gemessen ward. Dann wurde jeder Abschnitt 
einzeln eröffnet, der Inhalt herausgelassen oder wenn, wie im Duo- 
denum oder im Anfangstheile des Jejunum, kein wesentlicher Inhalt 
sich fand, der ‚gelbe, die Schleimhaut auskleidende, harzige Belag ab- 
gestreift, gut durchgerübrt und Proben des Gemisches der Reihe nach 
mit Lackmus, Lackmoid, Phenolphthalein, Alkanna, Rosolsäure, Methyl- 
‘orange, eventuell auch mit Alizarin, Curcuma und Tropaeolin zusam- 
mengebracht**) und die dabei entstehende Faarbenreaction festgestellt. 
Ich gebe davon einige Beispiele: 


Hund von 19 Kilogramm. Scheitel-Steisslänge 79 Centimeter. Am Morgen mit 
Fleisch und Fett gefüttert. Dünndarm vom Pylcrus ab in vier Abschnitte getheilt. 
I. 9 Centimeter, gelber, dünner Schleimhautbelag: Reaction gegen alle Rea- 
gentien (auch Phenolphthalein und Alkanna) sauer. 
II. 18 Centimeter, spärlicher, gelber, breiiger Inhalt: Lackmus und Alkanna 
sauer, alle übrigen Reagentien eher neutral. 
h Fa 68 Centimeter, etwas reichlicherer Breiinhalt: Reaction wie vor- 
stehend. 
1V. 113 Centimeter, Inhalt schon kothig aussehend: Reaction wie vorstehend. 
Hund von 3°5 Kilogramm. Scheitel-Steissläuge 42 Centimeter. Gesammtlänge 
des Dünndarms 215 Centimeter. Am Morgen nur mit Fleisch gefüttert. 
| 1. 24 Contimeter, spärlicher, gelber, dünner Brei: Lackmoid neutral, alle an- 
‚deren Reagentien (auch Alkanna) schwach sauer. 
1. 82 Centimeter, reichlicher, dünngelber Brei: Lackmus schwach sauer, alle 
anderen Indicatoren neutral. 


- 


*) I. Munk, Virchow’s Arch. XCV, S. 446. 1884. 
**) Von Lackmus wurde neben der Tinetar auch Lackmuspapier benutzt, 
von Lackmoid und Cureuma nur damit benetzte und getrocknete Papierstreifen. 


Nr. 2. Centralblatt für Physiologie. 37 


II. 73 Centimeter, dunkelbraungelber, spärlicher Brei: alle Reagentien um 
die Neutralität achwankend. 


. 71 Gentimeter, kein Inhalt, pur Sehleimhautbelag: ‚alle Reagentien um die 
Neutralität sehwankend. 
Wir finden also beim Hunde nach Fleischfütterung wirkliche, 
wenn auch nur schwach saure Reaction im Anfangstheil: im Duo- 
denum und im obersten Abschnitte des Jejunum; von da ab bis zur 
Dickdarmgrenze ist die Reaction weder nennenswerth sauer, noch 
alkalisch: sie schwankt so wenig um den neutralen Punkt herum, dass 
man sie als neutral bezeichnen darf. 

Ein wenig anders verhält es sich bei Fütterung mit Fleisch 
und Fett. Hier findet sich durch den ganzen JJünndarm, wie ich 'es 
schon zuerst 1880 angegeben habe, schwach saure Reaction (auch 
gegen Alkanna), und diese dürfte, wie die. Prüfung der Aetherextracte 
dieser Inhaltspartien lehrt, ungezwungen auf freie Fettsäuren zu b&- 
ziehen sein, wie sie durch den Pankreassaft aus den Neutralfetten &b- 
gespalten werden. Dagegen ist es abermals bemerkenswerth, dass 
unter keinen Bedingungen der Fütterung, selbstverständlich 
auch nicht nach reichlichem Kohlehydratgenuss (Fütterung der Hunde 
mit Fleisch und Reis), wo fast regelmässig im gesammten Dünndarm- 
chymus saure Beaction angetroffen wird, der Inhalt des Dünn- 
darms weder des Jejunum noch des Ileum beim Hunde al- 
kalisch reagirt. 
Gegen die Uebertragung der so ermittelten Reactionsverhältpisse 
auf den Menschen, bei dem unmittelbar nach dem Tode sich dia 
Prüfungen des Chymus aus äusseren Gründen verbieten, ist mit 
Recht anzuführen, dass Hunde und Katzen vorwiegend Carnivoren 
sind und in Folge dessen einen relativ nur kurzen Darm besitzen, 
dessen Länge sich zur Körperlänge (vom Scheitel bis zur Steissbein- 
spitze gemessen) wie 4 bis 5:1 verhält, während der Mensch, der 
von gemischter Kost lebt und daher vielmehr zu den Omnivoren 
(besser wohl „Amphivoren”) zählt, einen schon viel längeren. Darm 
besitzt, nämlich wie 7:1.*) Deshalb erschien es von Bedeutung, auch 
den Darmehymus des zu den '‘Omnivoren gehörenden Schweines, 
dessen Darmlänge allerdings etwa 16mal die Scheitel- Steissbein- 
distanz*) übertrifft, auf die Reaction bei wechselnder Ernährung zu 
prüfen. Diese Gelegenheit bot sich bei anderen, an jungen stark 
wachsenden Schweinen im Laboratorium ausgeführten Versuchen. Zu- 
nächst wurde bei fast ausschliesslicher Eiweissfütterung (vorwiegend 
Plasmor), in deren Verlauf die Thiere infolge ungenügender ' Nah- 
rungsaufnahme herunterkamen und noch lebend getödtet, wurden, un- 
tersucht. 

Gewicht 583 Kilogramm. ‘Körperlänge 48 Centimeter. Dünndarm über 
600 Centimeter lang, in sieben Abschnitte getheilt. . u 

I. 33 Centimeter, sparsamer, goldgelber, harziger Brei: Lackmus ‚und. Rosol- 
säure schwach alkalisch, alles übrige neutral. 


II. 67 Centimeter, gelber dünner Brei: alles schwach alkalisch, Phonolphthis" 
leiu neutra'. 


*) Ebenialls als Körperlänge die Distanz vom Scheitel bis zur Steissbein+ 
spitze gemessen; vgl. I. Munk, Physiologie des Menschen und der Säugethiere. 
6. Aufl. Berlin 1902, 8. 170. 
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. ZU. 100. Centimeter, gelbe, dünne Flüssigkeit mit kleinen suspendirten Par- 
tikeln: Reaction wie vorstehend. 
IV. 100 Centimeter, wenig eines !'gelben, dünnen Breies: Rosolsäure und 
Lackmus deutlich, die übrigen schwach alkalisch, Phenolphthalein neutral, 
Fk 100 Uentimeter, gelber, dünner Brei etwas reichlicher: Reaction wie vor- 
stehend. u | 
:" VI. 100 Centimeter, gelber, dünner Brei etwas reichlicher: Reaction wie vor- 
stehend. 0 
VII. 100 Centimeter, gelber, dünner Brei spärlich: Reaction wie vorstehend. 


- Ferner ein Beispiel von einem jungen Schwein, das 18 Tage 
lang mit so viel Eiweiss (Plasmon) und Fett (Mandelöl) überfüttert 
wurde (pro Tag 180 bis 200 Calorien pro Kilogramm!), dass es dabei 
von 61 auf 108 Kilogramm zunahm. Es wurde mit Blausäure ge- 
tödtet und sofort untersucht. Ä 

Körperlänge 58 Centimeter. Dünndarmlänge fast 1100 Centimeter, in sieben 
Abschnitten abgebunden: die ersten sechs enthalten breiigen bis mehlsuppenartigen, 
wenig enllig gefärbten Inhalt. Ä 

I. 50, 11. 100, TI. 100, IV. 130, V. 160, VI. 140 Oentimeter: Lackmus, Lack- 
moid, Rosulsäure neutral, die übrigen schwach sauer. 

"VI. 400 Centimeter, Inhalt dunkelbraungrün, stark fäkal riechend: Lackmus, 
Lackmoid, Rosolsäure, Curcuma schwach alkalisch; die übrigen schwach sauer 
bis neutral. 

‘Also auch hier finden. wir im ganzen Dünndarm schwach saure 
bis neutrale Reaction gegen die CO,-empfindlichen Indicatoren; selbst 
im letzten Drittel, dessen Inhalt schon stark fäkal aussah und ebenso 
roch, zeigten nur die gegen CO, weniger, respective wenig empfind- 
lichen Indieatoren (Rosolsäure, Curcuma, Lackmoid, Lackmus) eine 
schwach alkalische Reaction an. 

Des weiteren folge ein Beispiel von einer Fütterung mit reich- 
lieh Eiweiss (500 Gramm Plasmon) und Kohlehydraten (200 
Gramm Reis): Ä 
| Gewicht 14 Kilogramm. Körperlänge 81 Centimeter. Düundarmlänge über 
1200 Centimeter, in fünf Abschnitte getbeilt. 

I. 55 Centimeter, dünner Brei, scheinbar ohne Gallenbeimengung: Laekmoid, 
Alizarin neutral; alle übrigen, besonders Alkanna, sauer. 

11. 144 Centimeter: gleiches Verbalten. 

III. 210 Centimeter: Lackmoid, Alkanna sauer; die übrigen neutral. 


IV. 300 Centimeter, deutliche Galleufärbung: Reaction wie vorstehend. 
V. 140 Centimeter, deutliche Gallenfärbung: Reaction wie vorstehend. 


‘Auch hier fand sich im ganzen Dünndarm schwach saure bis 
neutrale Reaction, und zwar gegen alle Indicatoren, sogar gegen die 
für CO, wenig empfindlichen. 

Zum Schluss noch ein Beispiel von Ueberernährung mit 
gemischtem Futter (5800 Gramm Kleie, daneben Milchreis und 
Plasmon, so dass pro Kilogramm 280 Calorien entfielen!), in Folge deren 
innerhalb 19 Tagen das Gewicht des Schweines von 61 Kilogramm 
genau auf das Doppelte zugenommen hatte. 

Körperlänge 52 Centimeter. Dünndarmlänge annähernd 1100 Centimeter. Im 
Duodenum schwach gelber, erbsenbreiartiger Inhalt in mässiger Menge, noch spär- 
licher im Jejunum, reichlicher, gelber Erbsenbrei in Ileum. 

1. 50 Centimeter, Lackmus und Lackmoid neutral; alle übrigen sauer, auch 
Phenolphthalein und Alkanna. 


I. 100 Centimeter: III. 125 Gentimeter, IV. 230 Centimeter: gleiches Verhalten. 
Letzter Abschnitt 140 Centimeter: gegen alle Reagentien sauer. 
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Also auch hier überall schwach bis stärker saure Reaction, die 
nur von den für CO, wenig empfindlichen Lackmus und Lackmoid 
als neutral angegeben wird. 

Die eben geschilderten, fortgesetzten Prüfungen des Darmebymus 
stützen meine vor längerer Zeit gemachten Angaben und erwei- 
tern sie auf Grund der Verwendung der verschiedensten Indicatoren. 
Es hat sich gezeigt, dass weder beim Carnivoren noch beim 
Omnivoren unter irgend welchen Bedingungen der Fütterung der 
Inhalt des Duodenum, Jejunum oder Ileum jemals alka- 
lisch reagirt, wenigstens bei Benutzung der für 0O,, sowie für freie 
Fettsäuren empfindlichen Indieatoren. Diese Thatsache mag auch ins- 
besondere angesichts neuer Bestrebungen hervorgehoben werden, die, 
nur auf Grund von Versuchen in vitro, dem kohlensauren ‚Natron des 
Darmehymus besondere Bedeutung neben der Galle für die Lösung 
und Resorption der freien Fettsäuren zuschreiben. | 

Endlich möchte ich im Anschluss daran noch kurz anführen, 
dass auch der (gemischte Mund-)Speichel des Menschen zwar auf 
Lackmus, Lackmoid und Rosolsäure reagirt, als wäre er deutlich al- 
kalisch, nicht aber gegen Phenolphthaleio; auf Zusatz dieses Indica- 
tors bleibt der Speichel farblos und 10 Cubikcentimeter . solchen 
Speichels brauchen 02 Cubikcentimeter ?/,,„-Lauge, um eben schwach 
rosa zu werden. Also ist solcher Speichel als annähernd neutral 
oder ganz schwach sauer zu bezeichnen und kann demnach nicht 
Na, CO,, sondern nur NaH CO, enthalten. Genau das Nämliche trifft 
für den Chordaspeichel und den nach Vergiftung mit Curare reichlich 
entleerten Speichel des Hundes zu. 

Dagegen röthet sich der Pankreassaft, wenigstens der aus 
temporären Fisteln grosser Kaninchen gewonnene, von dem ich in 
der Stunde bis zu 2 Cubikcentimeter erhielt, auch mit Phenolphthalein, 
wenn auch nur schwach, ist also als (thatsächlicb) schwach alkalisch 
zu bezeichnen. Er verhält sich dagegen wie eine 0-'012- bis 0'O16pro- 
centige Na, CO,-Lösung. Da aber die Gesammtalkalescenz des Saftes, 
mit Rosolsäure bestimmt, einer 0’1 bis O’2procentigen Na, CO,-Lösung 
entspricht, so ist daraus zu schliessen, dass auch hier .der beiweitem 
grösste Antheil der Carbonate sich in Form des (gegen Phenolphtha- 
lein neutralen) Bicarbonais NaHCO, findet und nur ein Bruchtheil 
davon in Form des (gegen Phenolphthalein alkalischen) Na, 00,. 


(Aus dem physiologischen Institut in Ferrara.) 
Zur Physiologie der Plexus chorioidei des Gehirns. 


. Nach Versuchen von Dr. Arnold Veneziani mitgetheilt von 
Prof. E. Cavazzani. 


(Der Redaection zugegangen am 9. April 1902.) 


- Ueber die Function der Plexus chorioidei des Gehirns sind unsere 
Kenntnisse nur sehr geringfügig. Aus ihrem histologischen Bau hatMerkel 
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gefolgert, dass sie ein Secretionsorgan seien, und aus topographischen 
Gründen hat man behauptet, dass ihr Seeret die Cerebrospinalflüssig- 
keit sei. Aber es ist bis jetzt unmöglich gewesen, entscheidende Be- 
weise für diese Anschauung beizubringen, da es wegen ihrer Lage 
mitten im Gehirn sehr schwierig ist, die Plexus direct am lebenden 
Thiere zu beobachten oder sie jenen Versuchsbedingungen zu unter- 
werfen, die beim Studium der Thätigkeit drüsiger Organe realisirt 
sein Müssen. 

Doch besitzen wir aus vielen Versuchen indirecte Hinweise dar- 
auf, dass die Cerebrospinalflüssigkeit ein echtes Absonderungsproduct 
und nicht ein einfaches Transsudat ist. Diese Versuche*) bezogen sich 
bekanntlich auf die chemischen und physikalischen Eigenschaften der 
Flüssigkeit, auf die Art ihrer Bildung und auf die Abweichungen unter 
verschiedenen natürlichen oder künstlich herbeigeführten Zuständen, 
die man nach Einführung meiner Methode**) zur Anlegung der Cere- 
brospinalfistel hat studiren können. 

Nachdem Cappelletti***) in unserem Laboratorium bewiesen 
hatte, dass die Geschwindigkeit, mit welcher die Cerebrospinalflüssigkeit 
nach Inhalation von Aether und Injection von Pilocarpin ausfliesst, 
zunimmt, hat Pettit in Gemeinschaft mit J. Girardr) gefunden, dass 
die Epithelzellen der Plexus chorioidei grösser als gewöhnlich sind, 
und dass sie mehr hyaline Klümpchen erzeugen, wenn man dem Thier 
Aether oder Muscarin (eine Substanz, welche als Reizmittel für Drüsen 
mit Pilocarpin gleichbedeutend ist) gibt. Im Verein mit anderen histo- 
logischen Beobachtungen stützen diese von Pettit und Girard ge- 
machten die oben angeführte Anschauung über die Function der Plexus 
chorioidei. | | 

Nun scheint es, dass der entscheidende Beweis sich aus einem 
Versuch ergeben müsste, .der gewissermaassen in entgegengesetzter 
Weise wie die eben genannten verläuft und so den Werth eines Ex- 
perimentum crucis haben dürfte. Hatte man bisher die Flüssigkeit und 
die Zellen während der Thätigkeit der Plexus untersucht, so sollten 
jetzt die nach Ausrottung des Epithelbelages auftretenden Phänomene 
studirt werden. | 

Wenn dieses Experiment bisher nicht ausgeführt worden ist, so 
hängt dies von ganz bestimmten Schwierigkeiten ab; denn in der That ist 
es unmöglich, die Epithelbedeckung der Plexus mit mechanischen 
Mitteln zu zerstören. Wenn auch diese ausgerottet wäre. so könnte 
daraus noch nicht gefolgert werden, dass die nun zu beobachtenden 


*, E. Cavazzani, Sul liquido cerebrospinnle. Riforma Medica 1892. — 
Derselbe, Weiteres über die Cerebrospinulflüssigkeit. Dies Centralbl. X, S. 145. 
— :Derselbe, Contributo alla fisiologia del liquido cerebrospinale. Atti dell’ Accad. 
Med.-Chir. di Ferrara 1901. 

' **) E. Cavazzani, La fistola cefalorachidiana. Atti dell’ Accad. Med.-Chir. 
di Ferrara 1899. — Derselbe, Die Cerebrospinalfistel. Dies Centralbl. XII, 
S. 345. 

***) ]. Cappelletti, L’efflusso del liquido cerebrospinale dalla fistola cefalora- 
chidiana in eondizioni normali e sotto l'influenza di alcuni farmaci. Atti dell’ Accad. 
Med.-Chir. di Ferrara 1900. 

+) Pettit et J. Girard, Processus seerötoires dans les cellules de revöte- 
ment des plexus choroides. C. R. Soc. de Biol. LIII (1901). 
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Phänomene nur durch das Fehlen des Epithelbelages bedingt seien, da 
die Plexus auch von einer grossen Zahl von Gefässen gebildet werden. 

Unter den chemischen Mitteln hat Cappelletti im Atropin eine 
Substanz gefunden, welche die Bildung der Üerebrospinalflüssigkeit 
hemmt. Obwohl man nicht weiss,.ob dieses Alkaloid wirklich auf den Epi- 
thelbelag der Plexus wirkt, so konnte man doch nach dem Ergebnis dieser 
Versuche hoffen, eine chemische Substanz zu finden, welche unsere 
Aufgabe zu lösen gestatlet. Eine solche Substanz muss in den Plexus 
leicht erkennbar sein und eine elective Affinität für diese Organe haben, 
das Epithel zur Degeneration bringen, ohne jedoch das Endothel irgend- 
wie beträchtlich zu schädigen. Diese Eigenschaften besitzt, wie ich*) 
schon gezeigt habe, das Methylviolett; es ist seiner charakteristischen 
Farbe wegen leicht in den Organen erkennbar, es wird mit beson- 
derer Vorliebe in einigen Organen fixirt und bewirkt in denselben 
mebr oder weniger auffallende Degenerationsprocesse. Ich erwähne 
hier nur die besondere Leichtigkeit, mit welcher es in der Leber und 
in der Netzhaut fixirt wird, und die sich daran schliessende, je nach 
der angewandten Dosis in kürzerer oder längerer Zeit erfolgende Ent- 
artung der Ganglienzellen der Netzhaut, wie dies Tonnini**) beob- 
achtet hat. | 

Es war leicht zu constatiren, dass das in die Gefässe eingespritzte 
Methylviolett sich in beträchtlicher Menge an den Piexus chorioidei 
fixirt, und Veneziani fand, dass mehrere Stunden nach der Ein- 
spritzung sich Entartungserscheinungen an den Epithelzellen zeigten. 
In Folge dessen war der Versuchsplan ganz einfach: Anlegung einer 
Cerebrospinalfistel und Untersuchung der Veränderungen in der Bil- 
dung und dem chemischen Verhalten der Cerebrospinalflüssigkeit gleich 
nach der Einspritzung einer bestimmten Menge von Methylviolett. 
Oder Einspritzung von Metbylviolett in Intervallen von Stunden oder 
Tagen, Anlegung der Fistel und Untersuchung der Üerebrospinal- 
flüssigkeit. Solche Versuche hat Veneziani ausgeführt und wird 
nächstens ausführlich über seine Ergebnisse berichten. 

Ich theile nur mit, dass nach intravenöser Injection einer Lösung 
von Methylviolett er eine Abnahme des Ausflusses der Cerebrospinal- 
flüssigkeit bis zur Sistirung beobachtet hat; die Flüssigkeit war manchmal 
violett gefärbt, die Alkalescenz, welche in der Norm klein ist, stieg immer 
mehr an, sich jener des Blutes nähernd. Bei Thieren, an welchen die 
Injection vor mehreren Stunden oder selbst vor drei Tagen gemacht 
worden war, fand Veneziani die Alkaleseenz noch immer grösser 
als in der Norm, ferner einen Gehalt von reducirender Substanz, der 
der von 10/,, Zucker entsprach, also viel grösser als in der Regel und 
dem Zuckergehalt des Blutes ähnlich; endlich manchmal eine Stei- 
gerung der Absonderung nach Einspritzung sogenannter Lymphagoga 


*, E. Cavazzani, Di una spöeciale attitudine del fegato a ritenere il violetto 
di metile. Atti dell’ Ist. Veneto 1895—1896. — Derselbe, Contributo allo studio 
delle origini del calore animnle. Atti dell’ Accad. Med.-Chir. di Ferrara 1897. — 
Derselbe, Fissazione sulla retina di alcune sostanze coloranti iniettate nei vasi 
sanguigni. Ebenda 1898. — Derselbe, Intorno all’influenza di aleuni colori_ 
d’anilina rull» retrazione del coagulo sanguigno. Ebenda 1897. 

**) E, Tonnini, Sulle modificazioni degli elementi retiniei in seguito alle 
iniezioni endovenose di violetto di metile. Atti dell’ Acead. Med.-Chir. di Ferrara 1900. 
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und eine gleichzeitige Zunahme des festen Rückstandes. Bei diesen 
Thieren wurde das Epithel gewöhnlich stark verändert gefunden. 

Es folgt also daraus, dass die Veränderungen des Epithels der 
Plexus chorioidei, welche durch Methylviolett*) hervorgerufen werden, 
von Veränderungen in der Bildung und chemischen Zusammensetzung 
der Cerebrospinalflüssigkeit begleitet sind. 


Noch einmal die Bogengangsfrage bei japanischen 
Tanzmäusen. 


Von Bernhard Rawitz in Berlin. 
{Der Relaction zugegangen am 14. April 1902.) 


In Nummer 1 dieses Centralblattes theilt Herr B. Baginsky mit, 
dass der Präparator am anatomisch-biologischen Institute der hiesigen 
Universität unter seiner „Anleitung” eine plastische Beconstruction 
einer lückenlosen Serie durch das Gehörorgan einer Tanzmaus aus- 
geführt und dabei normale Bogengänge erhalten habe. Herr Baginsky 
sagt in einem Zwischensatze: „Ich bemerke ausdrücklich, dass das 
Thier auch eine Tanzmaus war” und beweist dadurch einwandfrei, 
dass ihm die Bedeutung der japanischen Tanzmäuse für das Bogen- 
gangsproblem weder durch die v.Cyon'schen noch durch meine eigenen 
Untersuchungen klar geworden ist. Zugleich wird dadurch die wissen- 
schaftliche Verwerthbarkeit des erhobenen anatomischen Befundes sehr 
erheblich eingeschränkt. 

Sowohl aus meinen beiden Arbeiten, wie auch aus den v. Cyon- 
schen Abhandlungen, besonders aus der in Pflüger's Arch. LXXXIX 
erschienenen, geht hervor, dass die Tanzbewegungen der fraglichen 
Tbiere nur deren auffallendstes Symptom sind, dass aber die wesent- 
liche, auf das Bogengangsproblem sich beziehende Störung die ihnen man- 
gelnde Fähigkeit ist, sich im Raume richtig zu orientiren. In meiner 
orsten Mittheilung (Arch. f. [An. u.) Physiol. 1899), sowie besonders 
in der ersten v.Cyon’schen Mittheilung wurde diese Unfähigkeit zur 
Örientirung betont. Zugleich geht aus meiner ersten Publication und 
aus den eingehenden Schilderungen von v.Cyon unzweifelhaft hervor, 
dass dieser Orientirungsmangel bei Thieren verschiedenen Ursprungs 
eine verschiedene Ausbildung zeigt, dass die einen nur eine Ebene 
haben, in der sie sich ungehindert fortbewegen können, während 
anderen Thieren zwei Ebenen zur Verfügung stehen. Bei einem Theil 
derjenigen Tanzmäuse, welche ich bei meiner ersten Arbeit uuter- 
suchte, war nur eine ÖOrientirungsebene vorhanden, daher auch nur 
ein Bogengang als normal zu constatiren. Bei den Thieren, an welchen 
v. Cyon seine Beobachtungen angestellt hat, war eine Orientirung in 
zwei Ebenen möglich, und hier fand ich bei der anatomischen Unter- 
suchung zwei Bogengänge. 


*, Diess Substanz schädigte in den erwähnten Versuchen weder die Gefässe 
noch die nervösen Centralorgane sehr wesentlich. 
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So. zeigte sieh. — bezüglich der Einzelheiten verweise ich auf 
die Mittheilungen von v. Oyon und mir — eine grosse Variabilität in 
den Verbildungen des Gehörorganes der Tanzmäuse, auf welche der 
‚Beobachter der Thiere bei deren Bewegungen geschlossen hatte, 
Es ist gar nicht unmöglich, dass einzelne Mäuse Tanzbewegungen 
ausführen, dabei aber drei normale Bogengänge besitzen, denn es hat 
eben — das sei noch einmal bemerkt — der Bogengangapparat 
nichts mit den Tanzbewegungen, sondern nur mit der Baumorien- 
tirung etwas zu thun. Es scheint mir dies um so, wahrscheinlicher, 
als ich selber früher eine gewöhnliche weisse Maus besass, welche 
wie die japanischen tanzte, aber weder taub war noch Orientirungs- 
störungen zeigte. Leider konnte ich das Thier nicht anatomisch unter- 
suchen, denn es war: eines Tages eingegangen und sein Kopf von 
seinen Käfiggenossen halb aufgefressen worden. 

Möglicherweise war die Tanzmaus, die Herr Baginsky unter- 
suchen liess, ein Thier, das keine Orientirungsstörungen zeigte. Es ist 
nur schade, dass Herr Baginsky, wenn er schon die anatomische 
Untersuchung nicht selber ausführen wollte, die physiologische 
Beobachtung nicht selber vorgenommen hat, denn sein vorhin 
eitirter Satz ist keine Beobachtung, sondern die Üonstatirung einer 
relativ unerheblichen Thatsache, So einfach liegen die Verhältnisse 
denn doch nicht, dass man erklärt: ich habe eine Tanzmaus unter- 
sucht, diese hat normale Bogengänge gehabt, also sind die Angaben von 
Bawitzfalsch. Genaue Beobachtung der Thiere während ihres Lebens, 

anz in der Weise, wie es v. Oyon gethan hat, ist unumgängliches 

rfordernis für denjenigen, der aus den anatomischen Befunden Schlüsse 
ziehen will. Herrn Baginsky’s Notiz liefert eine interessante That- 
sache, aber diese ist auf ihre physiologische Bedeutung gar nicht ein- 
zuschätzen; es ist in keiner Weise zu erkennen, welche Vorgänge im 
Leben ihr entsprochen haben. 


(Aus dem physiologisch-chemischen Laboratorium des Militärspitales 
zu Moskau.) 


Ueber die reflectorische Thätigkeit des Pankreas. 
Von Priyatdocent Dr. L. Popielski. 
(Der Redastion zugegangen am 15. April 1902.) 


In Nummer 23 des XV. Bandes dieses Üentralblattes haben 
W. M. Bayliss und E. H. Starling einen Aufsatz unter dem Titel 
„Ueber den Mechanimus der sogenannten peripheren Beflexsecretion 
des Pankreas” veröffentlicht, in dem sie folgenden interessanten 
Versuch anführen: Ein in O’4procentiger HÜl angefertigter Aufguss 
aus der Schleimhaut des Jejunum ruft nach Einspritzung eines Qubik- 
centimeters desselben ins Blut eine Absonderung von Pankreassaft 
hervor. Da die Injection der Säure in den Dünndarm ebenfalls eine 

4* 
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Absonderung des Pankreassaftes hervorruft, so glauben die Verfl., dass 
die Thätigkeit der Pankreas nicht auf dem Wege des Reflexes zu: 
Stande kommt, sondern durch Einwirkung einer Substanz auf die- 
Drüsenzellen, die im Jejunum unter dem Einfluss der H Ol entstanden 
und dann ins Blut übergegangen ist. ‚Diese Substanz nennen sie 
„Secretin? und halten dieselbe für ein Product einer anderen Sub- 
stanz „Prosecretin”, aus dem sich das Seeretin unter Einwirkung 
der Säure bildet. Dieses Secretin betrachten die Verff. als speci- 
fische Reizsubstanz. Dazu ist vor allem zu bemerken, dass die erregende 
Wirkung der Säuren auf das Pankreas nichts Specifisches ist, da viele 
Substanzen diese erregenden Eigenschaften besitzen, wie z. B. Aether, 
Alkalien, Chloralhydrat, Lösungen von Pfeffer und Senf, in das Lumen 
des Dünndarms eingeführt, eine Secretion von Pankreassaft hervor- 
rufen. Diese Tbatsachen weisen darauf hin, dass die Secretion des 
Pankreassaftes auf reflectorischem Wege vor sich geht. Zu dem Ge- 
sagten ist hinzuzufügen, dass die Säuren überhaupt als energische Er- 
reger der Nerven und ihrer Endigungen erscheinen, in Folge dessen 
rufen sie, in die Mundhöhle gebracht, eine Absonderung von Speichel 
hervor, unzweifelhaft auf refleetorischem Wege; wenn sie in den Magen 
gelangen, tritt eine Absonderung von Magensaft auf; in das Lumen 
des Duodenum und des Dünndarms gebracht, rufen die Säuren eine 
Absonderung des Pankreassaftes hervor und bewirken die Schliessung 
des Pylorus, d. h. einen rein mechanischen Process. Es ist hier zu 
bemerken, dass die Absonderung des Pankreassaftes auch bei Ein- 
giessung der Salzsäure in das Lumen des Ileum auftritt (Wertheimer und 
Lepage, Journ. de Physiol. III, p. 693); indessen ruft die Ein- 
führung in das Blut des von Bayliss und Starling aus der Sehleimhaut 
desselben Abschnittes des Dünndarms angefertigten Aufgusses keine 
Absonderung des Pankreassaftes hervor. 

Es hat somit der von Bayliss und Starling ausgeführte Ver- 
such die von mir aufgestellte Behauptung nicht umgestossen, dass 
nämlich das Pankreas auf reflectorischem Wege functionirt durch Ver- 
mittlung von Nervencentren, die in der Drüse selber gelegen sind 
(s. meine Dissertation: „Ueber secretorische Hemmungsnerven des 
Pankreas” 1896 und meinen gleichnamigen Aufsatz dies Centralbl. X, 
S. 4085). 

Auf Grund ihres Versuches hegen die Verfi. Zweifel daran, ob 
der N. vagus als secretorischer Nerv des Pankreas aufzufassen ist, 
da nach ihrer Ansicht bei den von Pawlow ausgeführien 
Versuchen bei Reizung des N. vagus der saure Inhalt des Magens 
ins Duodenum übergehen und eine Absonderung des Pankreassaftes 
hervorrufen konnte; sie sprechen daher den Wunsch aus, dass diese 
Versuche wiederholt werden möchten. Der Einwand der beiden Autoren 
ist vollkommen gerechtfertigt, eine befriedigende Lösung der von ihnen 
gestellten Frage indessen ergibt sich auch ohne Wiederholung der Ver- 
suche auf Grund folgender Thatsachen: 1. Bei Reizung des N. vagus tritt 
die Absonderung des Pankreassaftes viel früher auf als die Absonderung 
des Magensaftes, d.h. beide Erscheinungen sind voneinander unabhängig. 
2. Aus dem N. vagus können in der Brusthöhle unmittelbar über dem 
Diaphragma solche Fasern gesondert werden, deren Reizung eine 
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Absonderung des. Pankreassaftes ebenso schnell hervorruft, wie die 
Reizung der Chorda tympani die Speichelabsonderung, d. h.. nach 
einer kurzen Latenzperiode von 15 bis 30. Secunden. Diese Ver- 
suche sind von mir im Jahre 1896 ausgeführt und in meiner 
oben eitirten Dissertation beschrieben worden, 3,..Die Beizung der 
genannten secretorischen Fasern ruft eine Absonderung des Pankreas- 
‚saftes hervor auch nach Unterbindung des Duodenum am unteren 
Randes des Lig. hepato-gastro-duodenale, d. h. wenn ein Uebergang 
des Mageninhaltes in den Darm unmöglich ist. Diese Versuche sind 
von- mir ebenfalls im Jahre 1896 ausgeführt und in derselben Disser- 
tation beschrieben worden. 4. Im Pankreas selbst habe ich in unmittel-. 
barer- Nähe der Gefässe Nerven gefunden, deren Reizung sehr schnell 
eine Absonderung des Pankreassaftes hervorruft, d. b. dann, wern 
von einem Uebergang des Mageninhaltes in den Darın nicht die Rede 
sein kann; diese Versuche. wurden auch nach Durchschneidung; des 
Pylorus angestellt und sind ebenfalls in meiner Dissertation besehriehen. 

Es steht somit ohne Zweifel fest, dass der N. vagus wirklich der 
secretorische Nerv der Pankreas ist. Die sehr interessante Beobachtung 
von Bayliss und Starling würde noch mehr an Bedeutung ge- 
winnen, wenn es ihnen gelungen wäre, das „Seeretlin” nieht im 
sauren Aufguss aus der Schleimhaut des J ejunum zu finden, sondern 
in der Salzsäure, die, ins Duodenum eingeführt, nach einer gewissen 
.Zeit. wieder aus demselben herausgelassen worden ist. 


1 


(Aus dem I. anatomischeu und dem physiologischen Institut. der : 
Universität Wien.) 


Die Labyrinthanomalien japanischer Tanzmäuse. 
Von Dr. 6. Alexander und Prof. Dr. A. Kreidl. 
(Der Redaction zugegangen am 17. April 1902.) 


Wir sehen uns veranlasst, in die. von Rawitz (dies Centralbl. 
XV, 22, S. 649) und Baginsky (Ebenda XVI, 1, 8. 2) geführte 
Discussion über die Frage der Zahl der Bogengänge japanischer 
Tanzmäuse mit einigen Bemerkungen einzugreifen. 

Zunächst ist hervorzuheben, dass wir bei der miktoskopisehen 
Untersuchung der Labyrinthe von vier Tanzmäusen das histologisch 
und gestaltlich vollständig normale Verhalten der Bogengänge- umd 
Ampullen feststellen konnten. Weiters haben wir aber ausserdem- an 
‚denselben Öbjecten übereinstimmend folgende iehiße, Adomalien 
‚eonstatirt: 

„1, Destruction der Macula saceuli. - 

2, Destruction der Papilla basilaris eochlase mit Vobergreiin 
auf die Gewebe der Umgebung in versehiedenem Grade. 

8. Verdüidnung der Aeste und Wurzeln des Ramus superior An 
"medins nervi octavi im Sinne einer Verminderung der Zahl der Ner- 
venfasern und lockeren Bündelung. 
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4. Hochgradige Verdünnung des Ramus inferior nervi octavi 
(N.:cechleae) in demselben Sinne. 
| 5. Verkleinerung (mittleren Grades) der beiden Vestibularganglien 
als Ausdruck der Verminderung der Zahl ihrer Nervenzellen. 

6. Hochgradigen Schwund des Ganglion spirale. a 

Das Vorhandensein dreier normaler Bogengänge und Am- 
pullen haben wir aus der genauen Durchsicht der lückenlosen Sehnitt- 
serien der Tanzmauslabyrintbe und durch Vergleich mit einer voll- 
ständigen Schnittserie eines normalen Mauslabyrinthes von genau gleicher 
Schnittrichtung klar erwiesen, wobeiSchnitt fürSchnitt verglichen 
wurde, | 

Wiewohl nach unserer Ansicht der Nachweis der Existenz 
dreier ‚Bogengänge an irgend einem Thier, sofern lückenlose Serien zu 
Gebote stehen, nicht erst durch eine Plattenreconstruction zu erbringen 
ist (aus diesem Grunde konnten wir auf die Anfertigung von Modellen 
‚verzichten), begrüssen wir es doch, dass das von Baginsky im 
anatomisch-biologischen Institut in Berlin von einer Tanzmausserie 
hergestellte Plattenmodell unseren Befund vollinhaltlich bestätigt. 

‘ Damit ersoheint die Beweiskette geschlossen, die Frage 
der Existenz dreier Bogengänge an Tanzmäusen wohl end- 
giltig entschieden und festgestellt, dass im Tanzmauslaby- 
rinth’keine groben Gestaltveränderungen vorliegen. 

Es darf aber keineswegs angenommen werden, dass das Tanz- 
mauslabyrinth dadurch, dass es drei normal gestaltete Bogengänge auf- 
weist, auch sonst normal sei und damit an morphologischer und phy- 
siologischer Wichtigkeit eine Einbusse erleide, vielmehr erscheint erst 
jetzt die Bedeutung der feinen Texturveränderungen, die sich uns an 
einigen Nervenendstellen, den Nerven und Ganglien des Labyrinthes 
der Tanzmaus ergeben. haber, in das richtige Licht gerückt.*) 

Die Annahme, dass das eigenthümliche, physiologische’ Verhalten 
der Tanzmaus durch Veränderungen im Labyrinth, bedingt ist (worauf 
schon Grützner [Deutsche med. Wochenschr. 1893] hingewiesen haı), 
besteht demnach weiter zu Recht, und es sind die anatomischen Grun«- 
lagen hiefür eben nicht in groben Veränderungen oder schweren Miss- 
.staltungen des Labyrinthes u. 3. f. gegeben, sondern in mikroskopisch 
erkennbaren geweblichen Abweichungen. | 

' Bemerkenswerth erscheint endlich mit Rücksicht auf das Gesagte, 
dass in gewissen Fällen von angeborener Taubheit beim Menschen 
gleichfalls das Labyrinth grobe Veränderungen vermissen lässt, wie dies 
‚auch aus dem von Schwabach (Zeitschr. f. Ohrenheilk. 1902) kürzlich 


‘mitgetheilten Sectionsbefunde eines Taubstummen hervorgeht. 
Idnmmmm—nn i 


© ..:9,.Wie wich es ist, darauf hinzuweisen, dass die Anomalien des Tanzmaus- 
labyrinthes nur in feinen Texturveränderungen bestehen, geht auch aus der eben 
erschienenen Arbeit von K. Kishi, Das Gehörorgan der sogenannten Tanzmaus 
(Zeitschr. f. wiss, Zool. LXXT, 8,. 8. 457) hervor, welchem, von einer Befund 
‘an der Schnecke abgesehen, sämmtliche feineren Veränderungen am nervösen Apparat 
entgangen zu sein scheinen, während er in Uebereinstimmung mit uns die Existenz 
dxeier normaler Bogengänge an 15 erwachsenen und 19 jungen Tanz 
„mäusen feststellen konnte. 
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Allgemeine Physiologie. 


F. Müller. Beiträge zur Kenntnis des Mucins und einiger damit 
verwandter Eiweissstoffe (Zeitschr. f. Biol. XLII, S. 468). 


Verf. bringt eine ausführliche Darstellung der mehrjährigen 
müherollen Untersuchungen, welche er zum Theile in Gemeinschaft 
.mit seinen Schülern Seemann, Zangerle und Weydemann (s. dies 
‘ Centralbl. X, S. 480 und 749; XI, S. 701; XIV, S. 58) über das 
Mucin und namentlich über die reducirende Substanz angestellt hat, 
-die sich aus Mucin, mueinartigen Substanzen und Eiereiweiss abspalten 
lässt. Bei der besten Ausbeute liessen sich, wie die Titration ergab, 
folgende Mengen reducirender Substanz erhalten: aus Sputum-Muein 
36‘9 Procent, Submaxillaris-Mucin 20°82 Procent, Pseudomuein aus 
‚Ovarialeysten bis 30 Procent, Eiereiweiss 9 Procent, Ovomucoid 349 Pro- 
cent. Die reducirende Substanz wurde, nachdem Verf, die verschieden- 
sten Hilfsmittel, welche die im Laufe der Untersuchung stetig fort- 
schreitende Zuckerchemie ihm an die Hand. gab, zu Bathe gezogen 
hatte, schliesslich als Glukosamin identifieirt. Die Isolirung geschah 
durch Darstellung des Benzoylproductes nach Schotten-Baumann, 
nachdem die Albumosen und Peptone aus den Lösungen der Spaltungs- 
producte mit Gerbsäure entfernt waren. Die krystallinischen Benzoyl- 
producte wurden mit Salzsäure im Einschlussrohre zerlegt und das 
salzsaure Glukosamin durch Analyse und Krystallmessung mit dem 
aus Chitin erhaltenen identifieirt. Unter den Spaltungsproducten des 
Knorpels gelang es nicht, das Glukosamin ‚mit Sicherheit festzustellep. 

Neben dem Glukosamin wurden als Spaltungsproducte des Mueins 
auch Ameisensäure und Essigsäure gefunden, sowie ein die Jodoform- 
reaction gebender flüchtiger Körper. Laevulinsäure, welche von Tollens 
beim Kochen der verschiedensten Hexosen mit Salzsäure erhalten 
wurde, liess sich nicht mit Sicherheit nachweisen. 

Unter Heranziehung der neuesten Literatur bespricht Verf. die 
Frage der Zuckerbildung aus Eiweiss im Thierkörper und warnt da- 
vor, diesen Vorgang mit der Abspaltung des Glukosamins aus Eier- 
eiweiss und anderen Glykoproteiden — er rechnet das Eiereiweiss 
auch zu dieser Gruppe — zu tonfundiren. 

. Am Schlusse erörtert Verf. die Frage. nach der Existenz und 
“Zusammensetzung des sogenannten thierischen Gummis namentlich auf 
Grund der Untersuchungen seines Sehülers Weydemann: Aus dem 
‚Eiweiss, sowie aus verschiedenen Mucinen werden durch Einwirkung 
von Alkalien, sowie durch Erhitzen mit Wasser im Papin’schen Topf 
als auch durch peptische und pankreatische Verdauung Substanzeu 
abgespalten, welche im Allgemeinen ‚die Eigenschaften des thierischen 
Gummis von Landwehr zeigen, sich aber von diesem durch ihren 
Stickstoffgehalt unterscheiden. Es ist nicht gelungen, dieses „thierische 
Gummi” als eine einheitliche Substanz zu erhalten, vielmehr muss 
angenommen werden, dass eine ganze Reihe von UÜebergangsstufen 
vom Muein zu diesem thierischen Gummi bestehen, welche selbst 
nicht reduciren, aber bei Säurespaltung Glukosamin liefern, und welehe 
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bei längerer Einwirkung von starker Alkalilauge unter Abspaltung von 
Ammoniak zerstört werden. Zwischen dem thierischen Gummi von 
Weydemann und dem Glukosamin scheint das Albamin von S. Frän- 
kel zu liegen. Ein nach Fränkel’s Vorschrift aus Weydemann’s 
Substanz dargestellter Körper gab ebenso wie das Albamin selbst die 
von Ehrlich jüngst aufgefundene, für Abkömmlinge gewisser Schleim- 
stoffe charakteristische Reaction mit Dimethylamidobenzaldebyd: Roth- 
färbung mit dem Reagens in einer 2- bis Öprocentigen Lösung von 
Normalsalzsäure. Mucine selbst, das thierische Gummi von Weyde- 
mann, geben die Ehrlich’sche Reaction nur nach vorheriger Ein- 
wirkung von Natronlauge, Glukosamin gibt keine rothe, sondern eine 
blaugrüne Färbung. Auch das Pentaacetylglukosamin färbt sieh direet 
nicht mit dem Reagens, wohl aber nach theilweiser Abspaltung von 
Acetylgruppen durch Erwärmen mit Kalilauge oder Barytwasser. 
Verf. hofft aus diesen Beobachtungen mit dem Ehrlich’sehen 
Reagens weitere Aufschlüsse über die Constitution des Muecins und 
seiner Abbauproducte gewinnen zu können. Ellinger (Königsberg). 


H. Steudel. Eine neue Methode zum Nachweis von Glukosamin und 
ihre Anwendung auf die Spaltungsproducte der Mucine (Teitschr. f. 
plıysio. Chem. XXXIV, 3/4, S. 353). | | 

Verf. macht über seine schon kurz veröffentlichte Methode zum 

Nachweis des Glukosamins mittelst Phenyleyanat folgende weitere 

Angaben: Fügt man zu einer alkalischen Lösung von Glukosamin 

tropfenweise Phenylcyanat, bis nach längerem Stehen der stechende 

Geruch des Cyanats noch wahrnehmbar ist, so entsteht ein volumi- 

‘'nöser gallertiger Niederschlag, dem wahrscheinlich die Formel: 


NH . C, H, 


CO  COoH 
| | 
NH — CH 


ÖHOB), 


CH, OH 


zukommt, und welcher Fehling’sche Lösung redueirt. Bei einstündigem 
Erwärmen.mit 2Oprocentiger Essigsäure auf dem kochenden Wasserbade 
entstebt daraus das krystallinische Auhydrid, welches bei 210° schmilzt, 
-Fehling’sche Lösung nicht mehr redueirt und dessen Constitution 
durch die folgende Formel ausgedrückt wird: — 


N . C, H,; 
aN | 
-(EO) Or PUCH | 
En | Ä 
on N —e0— (OH OM),— CH; OH 
== a Tetraoxybutyl-n-phenyl-u hydroxy-imidazol. . 
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Die Ausbeute au diesem Condensationsproducte ist bei Anwen- 
‚dung einer 10procentigen Glukosaminlösung 90 Procent der theoreti- 
schen Menge, bei einer Q’5procentigen Lösung 65 Procent der Theorie. 
Die Additionsproducte der Amidosäuren mit Phenyleyanat lassen sich 
von dem des Glukosamins leicht trennen, da die ersteren in Alkalien 
‚löslich sind; so lässt sich Glukosamin auch aus einem Gemenge mit 
den Spaltungsproducten eines Eiweisskörpers isoliren. 

Verf. benutzte seine Methode zur Entscheidung der noch nicht 
gelösten Frage, ob der reducirende Körper, welcher durch Säure- 
spaltung von Mucinen entsteht, Glukosamin selbst ist. Weder aus den 
Spaltungsproducten des Mueins der Submaxillardrüse, noch aus den- 
jJenigen des Paramueins aus Eierstockscysten und des Ovomueoids liess 
sich Glukosamin gewinnen. Wohl aber lässt sich aus dem redueiren- 
den Körper, welcher aus Paramucin durch zweistündiges Kochen mit 
3procentiger H,SO, abgespalten wird, Glukosamin erhalten, wenn 
man ibn mit concentrirter Salzsäure im Rohr auf 110° erhitzt. 

Ellinger (Königsberg). 


C. H. Tebb. Reticulin and collagen (Journ. of Physiol. XXVI, 6, 
p. 463). 

Auf Veranlassung Halliburton’'s hat Verf. versucht, den von 
Siegfried zuerst dargestellten und nach ihm für straffes Binde- 
gewebe charakteristischen Stoff, Reticulin, zu erhalten. Der Unter- 
schied zwischen ihm und ÜOollagen soll u. a. darin bestehen, dass aus 
.Betieulin kein Leim gebildet wird. Danach setzten sich also die Fasern 
des Bindegewebes aus collagenhaltigen leimgebenden und reticulin- 
haltigen zusammen. 

Nun ist es aber ‚Verf. weder bei Verarbeitung von Sehnen, 
noch von der Submucosa des Darms gelungen, „Beticulin” zu erhalten. 
Die Fasern beider Bindegewebsarten bestehen also zum allergrössten 
Theile aus leimgebenden Stoffen. Sie sieht das „Retieulin” als ein Labo6- 
ratoriumsproduct an, entständen durch ‚Coagulation von Collagen mittelst 
‘Alkohol und Aether, verunreinigt durch Eiweisskörper und nuclein- 
‚haltige Kernreste der Zellen. Durch Behandlung mit Alkohol und 
Aether wird die Umwandlung in Leim erheblich erschwert. Der 
Phosphorgehalt des „Retieulins” rühre von der Beimischung von Zell- 
und Kernfragmenten her, die bedeutend schwerer, als Siegfried 
meint, entfernt werden könnten. Der hohe Schwefelgehalt des „Beti- 
- culins” erkläre sich daraus, dass durch die von Siegfried angewendete 
'Methode aus einem Theil des Collagens der schwefelarme "Leim ab- 
gespalten werde, somit ein sehwefelreicberer Rest übrig bleibe, zumal 
der Schwefelgehalt der‘ Eiweissbeimengungen noch hinzu komme. 
Ausserdem glaubt Verf. bei der Spaltung von „eollagenfreiem Retieulin® 
'{uach Siegfried) Glutaminsäure erhalten zu haben, eine Säure, die 
von Siegfried vermisst wurde. . Franz Müller (Berlin). 


Ww. N. Cle Zur Frage der Kohlehydratzer durch thieri- 

. sche, und phanglch Fermente und Enzyme (Pf Ingerehsch. LXXXIX, 
..9710, 8. 517), 

.. Um» sich ein: Urtheil. über den Vorgang zu bilden, der in- der 

"Leber . ‚die ‚Ueberführung "von Glykogen in Dextrose bewirkt, "hat 
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Verf. vor längerer Zeit (1889 und 1890) in Kühne’s Laboratorium 
Versuche mit verschiedenen Fermenten angestellt und diese später 
durch Identificirung der entstandenen Zucker vermittelst ihrer Osazone 
vervollständigt. Bei länger dauernder Einwirkung (drei Tage) 
von Speichelptyalin auf Kartoffelstärke und anf Glykogen 
wurde, entgegen dem Befunde bei kürzerer Versuchsdauer, wo be- 
kanntlich Maltose entsteht, Glukose gefunden. Bei Einwirkung des 
Ptyalins des Pankreasferments (auf Stärke) entstand bei Schweine- 
ankreas Maltose, bei Hundepankreatin wahrscheinlich Galaktose. Verf. 
hält es danach für wohl möglich, dass die Pankreasptyaline verschie- 
dener Thierarten eine nicht nur quantitativ, sondern auch qualitativ ver- 
schiedene Wirkung ausüben. Bei Selbstverdauung der Leber entstand 
immer Glukose, desgleichen bei der Einwirkung von Diastase auf 
Glykogen, während Diastase aus Stärke Maltose bildete, 


Franz Müller (Berlin). ° 


M: Gonnermann. Ueber die Verseifbarkeit einiger Säureamide und 
Säureamilide durch Fermente (Ptilüger’s Arch. LXXXIX, 9/10, 
S. 493). 

Verf. untersuchte, ob die Amide und Amilide der Ameisen- 
säure, Oxalsäure, Essigsäure und Benzoösäure, sowie die Amide der 
-Bernsteinsäure und Salicylsäure durch Pepsin, Trypsin, Piyalin, In- 
vertin, Maltin, Emulsin, sowie Nieren- und Leberbrei vom Schaf in 
Ammoniak und die zugehörige Säure gespalten, d. h. verseift werden. 
-Die Resultate müssen im Original eingesehen werden, da sie mit 
kurzen Worten kaum wiedergegeben werden können. 


Franz Müller (Berlin). 


A. S. Loewenhart. On the relation of lipase to fat metabolism 
— lipogenesis (Americ. journ. of Physiol. VI, 6, p. 331). 


Das fettspaltende Enzym des Säugerorganismus, die Lipase, 
spaltet nicht nur die thierischen Fette, sondern auch Buttersäure- 
aethylester. Da dieser Ester unter der Einwirkung der Lipase aus 
‚seinen Bestandtheilen sich synthetisiren lässt, so liegt der Schluse 
nahe, dass die Synthese der Fette durch die Lipase im Körper voll- 
„zogen wird. In Uebereinstimmung mit dieser Anschauung fand Verf. 
Lipase in allen Organen, welche als Fettdepöts dienen, so in der Leber, 
.dem specifischen Fettgewebe und vor allem in der activen Milchdrüse 
in erheblicher Menge. Aus Seife und Alkohol lässt sich ein Fettkörper 
durch Lipase nicht synthetisiren, so dass es erklärlich scheint, warum 
Seifen, die starke Zellgifte darstellen, in den thierischen Flüssigkeiten 
sich nirgends in erwähnenswerther Menge vorfinden. Bei Phosphor- 
vergiftung fand Verf. gegen seine Vermuthung die Lipase nicht ver- 
mehrt, so dass die erhöhte Feitwanderung sich nicht durch Vermeh- 
rung der Fetispaltung erklären lässt. Ein näheres Studium der Ester- 
spaltung ergab, dass das allmählich sieh ausbildende Gleichgewicht 
von einem Ueberschusse des Esters ziemlich unabhängig ist, dass da- 
gegen die Enzymmenge innerhalb gewisser Grenzen einen sehr er- 
heblichen Einfluss ausübt. H. Friedenthal (Berlio). 
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K. Schreiber. Fettzersetzung durch Mikroorganismen (Arch. f. Hyg. 
XLI, 4, S. 328). | 
‚In Weiterführung der von Rubner gemachten Untersuchungen 

hat Verf. daumenstarke Cylinder von sterilisirtem Buttersebmalz in 
Gartenerde vergraben und so zwei Monate lang dem Angriffe der 
Bodenbacterien und Schimmelpilze überlassen, alsdann die Butter- 
residuen herausgenommen und sowohl aus der Mittö der Cylinder 
als auch von der körnig zerfallenen Oberfläche Plattenaussaaten auf 
Fleischwassergelatine angelegt, ausserdem in der Butter den Gehalt 
an freien Fettsäuren und Neutralfett bestimmt. Reines Fett, für sich 
allein genommen, erwies sich nicht als Nährboden für Mikroben. Eine 
Anzahl von Bacterier, die im Boden und auch sonst in der, Natur 
vorkommen, besonders der Bacillus fluerescens, vermag Fett bei gleich- 
zeitiger Anwesenheit von Nährmaterial (z. B. Fleischwasserpepton- 
gelatine) und Sauerstoff, zumal bei Bindung der entstehenden Säuren 
durch Caleiumearbonat, nicht nur zu spalten, sondern auch zu zer- 
stören, amı schnellsten bei feinster Emulsionsvertheilung des Fettes. 
Temperatur, Sauerstoffmangel, Bestrahlung sind von Einfluss auf die 
Fettzersetzung. Auch eine Reihe von Schimmelpilzen vermag Fette 
zu spalten und zu zerstören, sogar bei saurer Reaction des Nähr- 
substrates. Diese Fähigkeit der genannten Kleinlebowesen ist an ihre 
Lebensthätigkeit gebunden (Fettvergährung nach Rubner) und durch- 
aus an die Anwesenheit von Sauerstoff geknüpft: bei Anaörobiose 
tritt höchstens geringe Spaltung, aber keine Zersetzung der Fette ein. 

I. Munk (Berlin). 


Allgemeine Nerven- und Muskelphysiologie. 


H. Przibram. Versuch zur chemischen Charakterisirung einiger 
Thierclassen des natürlichen Systems auf Grund ihres Muskel- 
plasmas (Hofmeister’s Beitr. z. chem. Physiol, u. Pathol. II, 
1/3, S. 143), 

‘Verf. versucht durch Untersuchung der Eigenschaften der Ei- 
weisskörper in den Muskeln verschiedener Thiere den Nachweis zu 
führen, dass nicht nur Wirbellose und Wirbelthiere sich chemiseh in 
Bezug auf Muskeleiweiss unterscheiden lassen, sondern dass auch die 
einzelnen Ordnungen der Wirbelthiere durch das Vorkommen ke- 
stimmter Eiweissarten charakterisirt sind. Die Wirbellosen unterscheiden 
sich durch das Fehlen von Myogen von allen Wirbelthieren, bei 
letzteren enthalten die Muskeln der Anamnier Myogenfibrin, während 
die Ampnioten (Reptilien, Vögel und Säuger) kein Myogenfibrin auf- 
‘weisen. Bei den Wirbelthieren ergibt sich also eine Parallele zwischen 
"dem chemischen Baue der contractilen Substanz und dem natürlichen 
zoologischen System. H. Friedenthal (Berlin), 


G. Weiss. Les plaques terminales motrices sont-elles independantes les 
unes des.autres? (0. R. Soc. de Biol. LIX, 8, p. 236). 


‘Verf. reizte nach einem besonderen Verfahren, welches un 
atiderer Stelle genauer beschrieben werden wird, den Froschgastro- 
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enemius einmal vom IX., einmal vom X. Rückenmarksnerven aus und 
einmal vom Ischiadieus, während zugleich die vom Muskel erreichte 
Spannung bestimmt wurde; beim letzteren Reize ist sie im Mittel um 
ı/, gerioger als die Summe der Spannungen, die bei Reizung je des 
IX. und X. Rückenmarksnerven für sich erreicht werden. Weitere 
Versuche sollen entscheiden, ob die Erscheinnung auf periphere 
Anastomosen der motorischen Fasera im Muskel (Apäthy) oder auf 
indirecte Erregungen im Nervenquerschnitte zurückzuführen sind. 
0. Zoth (Graz). 


G. Weiss. Recherches sur Vinfluence reciprogue de deux excitations 
portees en deux points differents d’un nerf (0. R. Soc. de Biol. LIV, 
2, p. 42). 

Untersuchungen mit Verf.'s ballistischem Unterbrecher; es wurden 
kurz nacheinander auf zwei 13 Millimeter untereinander liegende 
Stellen des Nerven zwei Oeffaungsinductionsschläge applieirt. Die 
beiden Reize beeinflussen sich in ihrer Wirkung nicht, wie dies statt- 
findet, wenn sie in demselben Niveau zur Wirkung gebracht werden. 
Daraus wird gefolgert, dass die Reizleitung nicht Folge der im Nerven 
ablaufenden elektrischen Vorgänge ist, sondern diese nur als Be- 
gleiterscheinungen jener aufireten. 0. Zoth (Graz). 


Physiologie der Athmung. 


H. Wolpert. Zur Frage des Einflusses der Luftfeuchtigkeit auf die 
Wasserverdunstung durch die Haut (Arch. f. Hyg. zur 4, S. 301). 

Derselbe. Die Wasserdampfabgabe der menschlichen Haut im ein- 
gefetteten Zustande (Ebenda S. 306). 

Mit Hilfe des Krause-Erismann’schen Apparates (mit Wasser 
gefüllte Trichter, über deren Oeffnung je ein Stück Bauchhaut einer 
und derselben Leiche so aufgebunden ist, dass die Epidermis der 
Luft, das Corium dem Wasser zugewandt ist) stellte Verf. fest, dass 
in 24 Stunden durch 1 Quadrateentimeter Haut bei 15° C, Luft- 
temperatur abgegeben werden: 127 Milligramm Wasser in feuchter, 
zu vier Fünftel gesättigter Luft, dagegen 21'2 Milligramm in trockener, 
wenn ain Münfte] gesättigter Luft, Die relative Feuchtigkeit. der Luft 

u beträchtlichen Einfluss auf die Wasserverdunstpng 
ehenhaut, Ref], und zwar beträgt die Verdunskung 
r Luft fast dreimal mehr als in feuchter Luft. - ., 
elben Methode hat Verf. in der .zweitgenannten Mit- 
‚ dass bei eingefetteter. todter Haut die Wasser- 
stark herabgesetzt wird, und zwar.um ‚63 Procenf. 
ı am Lebenden diente der Respirationskasten, den 
:k und Nuttall benutzt haben, nur mit der Ab- 
‚änderung, dass hier auch die Wasserabgabe des Kopfes der: Versuchi- 
person (ohne die 'Lungenathmung) mitbestimmt wurde, - Und ‘zwar 
wurde zuerst die Wasserabgabe der trockenen Haut. für eige,Stunde 
ermittelt, dann die Haut mit Lanolin tüchtig eingerieben; und ‚nun 
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ebenfalls die Wasserabgabe für eine Stunde festgestellt. Es zeigte sich, 
dass beim Lebenden die Schweisssecretion, deren Grösse varüirt, von 
Bedeutung ist, insofern beim Fehlen der Schweissseeretion die ein- 
gefettete Haut 34 bis 53 Procent weniger Wasser verdunstet als die 
normale Haut. Beim Beginne der Schweisssecretion gibt die eingefettete 
Haut gleichviel Wasser wie die normale Haut ab und bei starker 
Schweisssecretion jene 11 bis 44 Procent mehr Wasser als diese. 
-Dureh die Einfettung wird nicht nur die Schweissabsonderung, sondern 
auch die Verdunstung gesteigert. I. Munk (Berlin). 


R. H.. Kahn. Zur Lehre von der Athmung der Reptilien (Arch. f. 
[An. u.) Physiol. 1902, 1/2, S. 29). 

Verf. hat die Angaben Siefert’s (s. dies Centralbl. X, S. 789) 
über die Atbmung der Reptilien einer Nachprüfung mit verbesserter 
Methodik unterzogen. Statt der von Siefert angewendeten Marey- 
schen Kapsel benutzte Verf. einen nach Panum’s Vorgange construirten 
kleinen Volumschreiber. Es wurde je ein Vertreter der drei grossen 
Gruppen der Reptilien untersucht, theils mit aufgesetzter Kopfkappe, 
theils mit Ausschaltung des Kehlkopfes nach Intubation desselben, theils 
mit Trachealcanüle. Die mit Curvenbeispielen belegten interessanten 
Ausführungen führten Verf. zu folgenden Ergebnissen: Die richtige 
Athmung bei Lacerta viridis, Tropidonotus natrix und Emys europaea 
erfolgt in zwei Phasen, nämlich einer inspiratorischen (ersten) und 
einer exspiratorischen (zweiten). Beide Phasen sind voneinander durch 
eine kürzere oder längere Pause getrennt. In dieser Athempause be- 
finden sich die Bespirationsapparate nicht in ihrer Gleichgewichislage 
(Dadaverstellung Siefert), sondern in Folge Glottisverschlusses am 

nde oder kurz vor dem Ende der Inspiration in inspiratorischer 
Lage. Aufhebung des Glottisverschlusses bedingt wesentliche Aende- 
rung in der Form des Luftwechsele. Hohe Rückenmarksdurchschnei- 
dung während der Pause bedingt Rückkehr des Respirationsapparates 
in seine Gleichgewichtslage in exspiratorischem Sinne. Im Anhang 
weist Verf. nach, dass die von Langendorff bei der Athmung 
beobachteten Thoraxbewegungen nach boher Rückenmarksdurchschnei- 
dung, die noch stundenlang anhalten, passive sind, hervorgerufen durch 
Bewegungen der Lungen, wie schon Siefert angegeben. Diese Bewe- 
gungen der Lungen sind aber active rhythmische Zusammenziehungeü 
und darauffolgende passive Ausdehnungen. Die Lungenceontraction be- 
ginnt im Augenblicke des Beginnes der Luftibewegung durch Schlucken. 
Nach doppelseitiger Vagusdurchschneidung geht das Luftschlucken 
weiter, aber die Lungen stehen still. _ P. Schultz (Berlin). 


M. Rothmann. Ueber die spinalen Athmungsbahnen (Arch f. [An. 
. u.) Pbysiol. 1902, 1/2, S. 12). 

Durchsehneidung des Vorderseitenstranges und Vorderstranges 
einer Seite hat andauernde Aufhebung aller Athembewegungen auf 
dieser Seite zur Folge. Eine doppelseitige derartige Durchschneidung 
führt zum sofortigen Exitus in Folge totaler Athemlähmung. Die für 
die Zwerchfellinnervation bestimmten Fasern nehmen ihren Verlauf 
ganz oder beinahe ausschliesslich durch den Vorderseitenstrang, die 
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für die Thoraxathmung bestimmten ziehen zum grossen Theile durch 
den lateralen Abschnitt des Vorderstranges. Die Ergebnisse sind an 
Hunden gewonnen; die Verletzungen mikroskopisch controlirt. 

M. Lewandowsky (Berlin). 


Physiologie des Blutes, der Lymphe und der Circulation. 


D. Calugareanu et V. Henri. Ftude de la resistance des globu- 
les rouges par la methode de conductibilitE eleetrique (0. R. Soc. 
de Biol. LIV, 7, p. 210). 


Die Verfi. bestätigen durch Bestimmungen der Leitfähigkeit und 
des Haemoglobingehaltes, dass der Austritt von Salzen aus den rothen 
Blutkörperchen dem Austritte des Haemoglobins nicht parallel geht. 
An eine sogenannt isotonische Lösung werden nicht unbeträchtliche 
Salzmengen abgegeben. Blutkörperchen aus defibrinirrem Hundeblut 
wurden wiederholt mit 5°6- bis 7procentiger Rohrzuckerlösung gewaschen 
und centrifugirt, der Bodensatz wurde gewässert und seine Leitfähigkeit 
bestimmt. Die Versuche ergeben, dass bei jedem Waschen weitere 
Salzmengen an die Zuckerlösung abgegeben werden. 

OÖ. Zoth (Graz). 


H. Friedenthal. Ueber die Reaction des Blutserums der Wirbel- 
thiere und die Reaction der lebendigen Substanz im Allgemeinen 
(Zeitschr. f. allg. Physiol. I, 1, S. 56). 


Die Reaction des Blutes gegen Lackmuspapier und Lackmus- 
tinetur hat bis in die letzte Zeit als ein Beweis dafür gegolten, dass 
dem Blute ein merklicher Gehalt an freiem Alkali (Lauge oder Soda) 
zukomme. Mussten aber schon eine Reihe von bekannten Thatsachen 
Zweifel daran erwecken, dass dem so ist, so hat Verf. jetzt neue Er- 
fahrungen gesammelt, die diese Annahme direct widerlegen. 

Die Reaction des Blutserums gegen Lackmus wäre nur dann für 
eine durch Lauge oder Soda bewirkte Alkalescenz des Blutserums 
beweisend, wenn nicht nur Lackmus die im Blute vorhandene Kohlen- 
säure austreibt, sondern auch die gegen CO, empfindlichen Indicatoren, 
wie Phenolphthalein, eine alkalische Reaction anzeigten. Das ist aber 
nicht der Fall. Gegen diese Indicatoren reagiren, wie Verf. fand, Blut 
und Gewebe sowohl bei höheren Wirbelthieren (Kaninchen, Hund) wie 
bei niederen (Frosch, Schildkröte), bei wirbellosen (Krebs, Regenwurm) 
und bei Pflanzen (Gräser, Baumblätter) neutral. Die Körpersäfte ent- 
halten also nicht Soda, sondern reagiren wie eine Lösung von doppel- 
kohlensaurem Natron, d. i. wie die eines im chemischen Sinne sauren, 
gegen die empfindlichen Indicatoren neutral sich verhaltenden Salzes. 
Bei Verwendung von Lackmuspapier, zeigt Verf.,, können auch solche 
Lösungen stark alkalische Reaction zeigen, die gegen den gelösten 
Lackmusfarbstoff deutlich sauer reagiren, da der Farbstoff, wie be- 
kannt, CO, austreibt. 

Wenn Blut, abgesehen von seinem Verhalten zu Lackmustinelur 
und Lackmuspapier, verschiedene Reactionen zeigt, die für alkalische 
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Lösungen charakteristisch sind, so weist Verf. darauf hin, dass sie, 
wie die Zuckerzerstörung im Blute, die Giftwirkung körperfremden 
Serums bei intravenöser und subcutaner Einverleibung ete., vielmehr 
der Anwesenheit von Fermenten im Blute ihre Entstehung verdanken 
und nach antifermentativer Behandlung des Blutes ausbleiben. Es ist 
daher eine Pseudoalkalescenz, die das Blut besitzt. 

Mit der Erkenntnis von dem neutralen Charakter des Blutserums 
werden verschiedene bisher wenig verständliche Thatsachen aufgeklärt, 
so die Beobachtung, dass die Function der Nervencentra der höheren 
Thiere nur durch neutrale, sodafreie, künstliche Sera erhalten wird, 
dass ausgesprochen alkalische Lösungen für die Zellen aller höheren: 
Organismen ein starker Reiz sind, so das Verhalten der Reaction der 
glatten Muskulatur im Gegensatze zu der der quergestreiften, so 
namentlich die Thätigkeit der Fermente, die meist bei neutraler 
Reaction das Optimum ihrer Wirksamkeit besitzen und die ÖOrga- 
nismen gerade in den Stand setzen, die Eigenschaften saurer und 
alkalischer Flüssigkeiten zu gleicher Zeit zur Geltung zu bringen. 

In der Verwendung der doppelkohlensauren Alkalien innerhalb 
der Körpersäfte erblickt Verf. ein wichtiges Schutzmittel des Organis- 
mus, durch das die Zellen sich innerhalb ziemlich weiter Grenzen 
vor plötzlichen Aenderungen der Reaction der Körpermedjen sichern. 


A. Auerbach (Berlin). 


G. Nuttall. The new biological test for blood in relation to zoological 
classification (Proc. Roy. Soc. LXIX, 453, p. 150). 


A. Grünbaum. Note on the „blood relationship” of man and the 
anthropoid apes (The Lancet, January 18, 1902). 


Das Serum mit Menschenblut behandelter Kaninchen nimmt 
die Fähigkeit an, bei Vermischung mit verdünntem Menschenblutserum 
einen Niederschlag zu geben, während das Blut anderer Thierarten 
nicht im Augenblick der Vermischung einen Niederschlag erzeugen 
kann. Nur Affenblut wirkt in ähnlicher Weise wie Menschenblut, und 
zwar wirkt das Blut der amerikanischen Affenarten bedeutend schwächer 
als das der Affen der alten Welt, das seinerseits nicht so energisch 
wirkt wie Menschenblut. Das Blut der anthropoiden Affen, Gorilla, 
Orang-Utang und Schimpanse, gibt eine Reaction, welche von der 
mit Menschenblut nicht zu unterscheiden ist. Mit Blut von anthropoiden 
Affen behandelte Kaninchen liefern ein Serum, welches mit dem 
Blute des Menschen ebenfalls in gleicher Weise reagirt wie mit dem 
Blut anderer anthropoider Affenarten. [Die Methode der Antisera 
führt also genau zu dem gleichen Ergebnis, wie die vom Ref. im Jahre 
1900 veröflentlichten Experimente, nach welchen Mensch und anthropoide 
Affen in einer besonderen Unterordnung zu vereinigen sind. ] 

H. Friedenthal (Berlin). 


F. W. Pavy and R. L. Siau. An experimental enquiry upon 
glycolysie in drawn blood (Journ. of Physiol. XXVII, 6, p. 451). 


Mit Rücksicht auf die Lepine’sche Theorie des Diabetes, bei 
der immer von einer „glykolytischen Kraft” des Blutes die Rede ist, 
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nahmen die Verff. eigene, viele Jahre zurückliegende Versuche wieder 
auf, um festzustellen, ob denn L&pine’s Behauptung richtig ist, dass 
aseptisch aufgefangenes Hundeblut normalerweise nach einstündigem 
Verweilen bei 38° 25 Procent des ursprünglich in corpore vorhandenen 
Zuckers verlier, Lepine fand im Gegensatze dazu bei einem durch 
Pankreasexstirpation- diabetisch gemachten Hunde einen bedeutend 
geringeren Zuckerverlust beim Stehen. Die Verff. fanden nun (mit 

ilfe der von Pavy beschriebenen Ammoniak-Kupfer-Methode), 
dass ein Zuckerverlust in den ersten zwei Stunden nach der Entnahme 
kaum constatirbar ist, dass er erst nach vier bis sechs Stunden in 
Erscheinung tritt, aber auch dann nicht sehr erheblich ist, Weiterhin 
konnten sie eine andere Behauptung L&pine’s ebenso wenig bestätigen, 
dass nämlich der Verlust um so grösser sei, je mehr Zucker vorhanden 
wäre. Damit fallen die Stützen der „HFermenttheorie”’ des Diabetes, 
und die Verff. stimmen mit Kraus, Sausoni und Spitzer darin 
überein, dass L&epine’s Theorie jeder Begründung entbehrt. 

| Franz Müller (Berlin). 


P. Teissier et L. L6Vvi. Des modifications de la pression arterielle 
sous Vinfluenee des solutions salines concentrees (GC. R. Soc. de Biol. 
LIV, 1, p. 25). 

Die Verff. injieirten starke Salzlösungen (Serum von Trunecek und 
von Chöron) bei 23 Individuen mit theils erhöhtem, theils normalem, 
theils auch subnormalem Blutdruck unter die Haut (2 Cubikcentimeter) 
oder in Klystiren (5 bis 25 Oubikcentimeter). Fast durchwegs trat — 
oft sehr bedeutende — Herabsetzung des arteriellen Blutdruckes ein. 
Es handelt sich dabei wahrscheinlich um vasomotorische Wirkungen. 
In den Fällen mit übernormalem Blutdruck (Arteriosklerose) trat die 
Wirkung am auffallendsten hervor. O. Zoth (Graz). 


M. v. Vintschgau. Elektrische und mechanische Reizung des un- 
versehrten Frroschherzens und nach einer linearen Längsquetschung 
(Pflüger’s Arch. LXXXVII, 11/12, S. 575). 

In Fortsetzung seiner Versuche über die Folgen linearer Längs- 
quetschungen des Froschherzens (vergl. dies Centralbl. XII, S. 710 
und XII, S. 240) untersuchte Verf. unter Verwendung der Suspen- 
sionsmethode eingehender das Verhalten des Froschherzens in situ 
bei Reizung der Vorhöfe und des Ventrikels mit frequenten Induc- 
tionsströmen und mechanischen Reizfolgen, und zwar einerseits bei 
unverletztem Ventrikel, anderseits nach linearer Längsquetschung 
und halbseitiger querer Quetschung im Suleus atrioventrieularis. 
Die mannigfachen besonderen Erscheinungen an Vorhöfen und Ven- 
trikel bei elektrischer Reizung der Vorhöfe des unversehrten Herzens 
hängen vom Reizorte, von der Reizstärke und von dem jeweiligen 
Ausdehnungszustande des Vorhofes ab. Die dabei vom Ventrikel 
aufgezeichneten Curven sind von den bei directer Ventrikelreizung 
erhaltenen (Wogen des Ventrikels) wesentlich verschieden. Tetanisirende 
mechanische Reizungen des ganzen Ventrikels mittels wiederholter 
leichter Pressungen mit der Klemmpincette ergeben cardiotonische 
Contractionen, ähnlich den durch starke Inductionsströme erhaltenen. 
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Mechanische Beizung der Ventrikelbasis bewirkt meist nur vorüber- 
gehend totalen, weiterhin nur partiellen Cardiotonus der vom Reize 
betroffenen Partie. Der anfängliche Stillstand der Herzspitze kann in 
einer vorübergehenden leichten Schädigung nervöser Elemente in der 
Gegend der Herzbasis seinen Grund haben. Mechanische Reizung der 
Herzapitze ergibt ähnlich verlaufenden Oardiotonus in dieser allein, 
Nach einigen Stunden kann in allen diesen ‘Versuchen Restitution 
eintreten, weun keine zu starken Pressungen erfolgt sind. Elektrische 
Reizungen des Vorhofes und der beiden Ventrikelabschnitte nach 
linearer Längsquetschung ergeben im Wesentlichen folgende Erschein- 
ungen: a) Bei synchron pulsirenden Ventrikelabschnitten: Bei Vor- 
hofreizung ähnliche Erscheinungen wie am unversehrten Herzen; 
Contractionen beider Ventrikelabschnitte jedoch manchmal alternirend, 
die Reizung kurz überdauernd. Bei Reizung eines Ventrikelabschnittes 
bleiben die Erscheinungen des Wogens oder des Tonus auf diesen 
beschränkt. b) Bei nicht synchron pulsirenden Veutrikelabschnitten: 
Der langsamer pulsirende oder stillstebende Abschnitt wird durch die 
Vorhofreizung nicht beeinflusst, der andere wie oben. Die Erfolge der 
Reizung eines Ventrikelabschnittes bleiben stets auf diesen beschränkt, 
Wird nach der Längsquetschung bei synchron pulsirenden Ven- 
trikelabschnitten eine halbseitige quere Quetschung im Suleus atrioventri- 
cularis angelegt,- so - wirkt -die Vorhofreizung nur noch auf den in 
physiologischer Verbindung mit den Vorhöfen stehenden .Ventrikel- 
abschnitt, Reizung eines Ventrikelabschnittes wieder nur auf diesen. 
Aus den Versuchen geht hervor, dass durch die Längsquetschung 
die physiologische Verbindung zwischen den heiden Ventrikelabschnitten 
vollständig aufgehoben wird; ebenso durch die nachfolgende Quetschung 
im Suleus die Verbindung des betreffenden Ventrikelabschnittes mit 
den Vorhöfen. .Das bei Vorhofreizung beobachtete Alterniren der 
Contraetionen der beiden Ventrikelabschnitte lässt vermuthen, dass 
die physiologische Verbindung wahrscheinlich nicht vollkommen intact 
ist. Die von Verf. mitgetheilten Beobachtungen finden eine befriedi- 
gende Erklärung in der verschiedenen Zahl der in Folge der Quetsch- 
ung abgetrennten und der unverletzt gebliebenen Ganglienzellen 
und in den Veränderungen, welche diese im Laufe der Zeit erleiden, 
zum Theile vermuthlich unter dem Einfluss der Veränderungen, die 
in dem Blute des abgeklemmten Ventrikelabschnittes vor sich gehen. 
Ö. Zoth (Graz). 


H. C. Wood jun. A physivlogical study of the pulmonary eircu- 
lation (Americ. journ. of Physiol. VI, 5, p. 283). 

An kleinen und Mittelhunden, die morphinisirt, euraresirt und 
künstlich respirirt wurden, geschah nach Eröffnung des Thorax und 
Freilegung des Herzens die Einführung einer Canüle in einen Ast 
der Lungenarterie, meist auch in die eine Carotis; beide Oanülen 
wurden mit Quecksilbermanometern verbunden, So fand sich der Pul- 
monaldruck im Mittel zu 18 Millimeter Hg, während der in der 
Carotis 43mal so hoch war. Erstiekung und Reizung eines sensiblen 
Nerven trieb den Druck in der Lungenarterie. in gleicher Weise wie 
in der ÜOarotis in die Höhe, und zwar ist dieser Druckanstieg auf eine 
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directe Contraction der Arteriolen zu beziehen. Denn einmal hat 
Steigerung des Aortendruckes (z.B. in Folge von Compression der Bauch- 
aorta) nicht nothwendig ein Ansteigen des Pulmonalisdruckes zur 
Folge, andererseits geht starkes Absinken des Carotisdruckes (z. B. 
in Folge Compression der.V. cava inf. auf zwei Fünftel des Anfangs- 
werthes) nur mit einem winzigen Abfall des Pulmonalisdruckes einher. 
Nitroglycerin (8 bis 20 Milligramm) und andere Nitrite (1 Gramm 
Natr. nitrosum) setzen den allgemeinen Blutdruck stark herab (z. B. 
von 121 auf 70 Millimeter), in der Pulmonalis aber steigt der Druck 
ein wenig. Digitalis wirkt nicht auf die Lungen-, sondern nur auf die 
Körpervasomotoren, daher Anstieg des Carotisdruckes nicht von einem 
Anstieg des Pulmonalisdruckes begleitet ist. I. Munk (Berlin). 


Physiologie der Verdauung und Ernährung. 


C. Delezenne. Sur la distribution et Vorigine de 7 enterokinase 
(C. R. Soc. de Biol. LIV, 9, p. 281). 


Derselbe. Sur la presence dans les leucocytes et les ganglions Iym- 
phatiques d’une diastase favorisant la digestion tryptique des ma- 
tieres albuminoides (C. R. Soc. de Biol. LIV, 9, p. 283). 


Verf. zeigte durch gesonderte Extraction von plaque-haltigen 
und plaque-freien Theilen der Dünndarmschleimhaut, dass die 
Lympbfollikel des Darmes activ bei der Bildung der Enterokinase 
(Pawlow) betheiligt sind. Auch Extracte gewöhnlicher Lymphdrüsen 
und gewaschener Leukocyten aus künstlich hervorgerufenen aseptischen 
Exsudaten zeigen die günstigen Wirkungen auf die. tryptische Ver- 
dauung. O. Zoth (Graz). 


Fr. Kutscher und J. Seemann. Zur Kenntnis der Verdauungs- 
vorgänge im Dünndarm. I. (Zeitschr. f. pbysiol. Chem. XXXIV, 
5/6, S. 528). 

In Uebereinstimmung mit den Besultaten anderer Autoren fanden 
die Verff. im Dünndarminbalt zur Zeit der Verdauung keine nennens- 
werthen Mengen. von Albumosen und Peptonen, wohl aber krystalli- 
nische Abbauproducte des Eiweisses, wie Leucin und Tyrosin und als 
neuen Befund Lysin und Arginin (vgl. dies Centralbl, XV, S. 275). 
Da die Verff. im Blute der Thiere zur Zeit der Verdauung keine Spaltungs- 
producte des Eiweisses finden konnten, so nehmen sie an, dass durch 
Trypsinwirkung das Eiweiss im Dünndarm in krystallinische Spaltungs- 
producte zerfällt und in der Schleimhaut des Darms zu Eiweiss 
wieder synthetisirt wird. Dem von Cohnheim in der Darmwandung 
entdeckten „Erepsin”, welches nur Peptone und Albumosen in krystal- 
linische Spaltungsproduete zerlegt, glauben die Verff. keine nennenswertbe 
physiologische Rolle zutheilen zu sollen, da man bei Erepsinwirkung 
im oberen Dünndarmabschnitte Peptone, im unteren Amidosäuren 
finden müsste, während die Anwesenbeit der Peptone sich im Ver- 
suche nicht nachweisen liess. Zum Nachweise der resorbirten Sub- 
stanzen im Blute bedienten sich die Verff. einer ähnlichen Methode, wie 
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sie Ref. vor kurzem veröffentlicht hat (Arch. f. [An. u.] Physiol. 1902, 
1/2, S. 146), bei welcber die Leber aus dem Kreislauf. ausgeschlossen: 
wird durch Verbindung der Vena portarum mit der Vena cava in- 
ferior, doch erscheint die in dem einen angestellten Versuche erzielte: 
Dauer des künstlichen Kreislaufes von einer Stunde als viel zu kurz, 
um eine Anhäufung der resorbirten Substanzen im Blute: erwarten zu 
dürfen. [Bef. war es gelungen, bei geeigneterer Versuchsanordnung 
Tbiere sechs Stunden lang am Leben zu erbalten.]| a 

. H. Friedenthal (Berlin). 


Physiologie der Sinne. 


R. du Bois-Reymond. Zur Lehre von der subjectiven Projection 
(Zeitschr. f. Psychol. u. Physiol. d. Sion. XXVII, 5/6, S. 399). 

Um das Sehen von Thieren mit divergenten Blickachsen nachzu- 
ahmen, stellte Verf. vor jedem seiner Augen einen gegen die Achse der- 
selben seitlich geneigten Spiegel auf; beide Spiegel waren in einer 
gemeinsamen mit Gucklöchern versehenen Röhre befestigt. Natürlich 
wurden die Gegenstände der seitlichen Gesichtsfelder nun nicht mehr 
seitlich, sondern vorne gesehen, gemäss „dem Prineip von der Pro- 
jeetion der Sinueseindrücke”, es konnte also das Sehen der Thiere, 
die seitliche Gegenstände zweifellos auch richtig projiciren, durch diese 
Vorriehtung nicht veranschaulicht werden, es entstand vielmehr ein: 
verwirrender Eindruck des Wettstreites beider unvereinigter Gesichts-. 
folder. Beim Vorwärtsgehen werden mit dieser „Brille” die perspec- 
tivrischen Verschiebungen, z, B. die Vorbeibewegung eines F'enster- 
kreuzes vor der Landschaft auffallend deutlich wahrgenommen, wäbrend 
man bekanntermaassen beim Gehen mit seitlich gewendetem Kopfe 
sieh der durch die Ortsbewegung im Netzhautbilde entstehenden Ver-. 
schiebungen nicht bewusst wird. G. Abelsdorff (Berlin). 


A.Borschke undL. Hoschelos. Ueber Bewegungsnachbilder (Zeitschr. 
f. Psychol. u. Physiol. d. Sinn. XXVII, 5/6, S. 387). 

Die von den Verff. im Exner’schen Laboratorium vorgenommenen 
Untersuchungen erweitern in werthvoller Weise unsere noch lücken- 
haften Kenntnisse von den Bewegungsnachbildern. Zur Erzeugung der 
Nachbilder benutzten sie zwei Stabsysteme, von welchen das eine, 
verticale, in horizontaler Richtung, das andere, horizontale, in ver-. 
ticaler Richtung durch das Sehfeld bewegt wurde. Da nun jedes der 
Stabsysteme ein der wirklichen Bewegung entgegengesetztes Nachbild 
erzeugt und beide Nachbilder sich zu einem neuen combiniren, dessen 
Richtung in der Diagonale des Geschwindigkeitsparallelogramms beider 
Nachbildeomponenten gelegen ist, so lässt sich bei constant bleibender 
Geschwindigkeit des einen Bewegungsnachbildes aus der Richtung der 
resultirenden Nachbildbewegung ein rechnerischer Schluss auf die 
relative Geschwindigkeit des anderen Nachbildes, d. h. der variablen 
Componente ziehen. i 

Die nach dieser Methode erzielten Ergebnisse lassen sich folgen- 
dermaassen zusammenfassen: 1. Bei einer Geschwindigkeit, die nicht 
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so gross ist, dass .das laufende Stabsystem als solches überhaupt nicht 
unterschieden werden kann, ist die Geschwindigkeit des Nachbildes 
der des Vorbildes direct proportional. 2. Bei zunehmender Distanz 
der einzelnen Stäbe eines Systems muss die Geschwindigkeit des 
letzteren erhöht werden, um die Richtung des Nachbildes in der 
Diagonale zu erhalten, d. h. die Geschwindigkeit jedes Bewegungs- 
nachbildes nimmt mit der Zahl der Reize in der Zeiteinheit zu. 
3. Die Geschwindigkeit des Nachbildes wird durch die Deutlichkeit 
des Vorbildes in zunehmendem Sinne beeinflusst. 4. Zunahme der 
Zeit der Beobachtung einer Bewegung erhöht ebenfalls die Geschwin- 
digkeit des Nachbildes. 5. Unter den von den Verff. gewählten Ver- 
suchsbedingungen betrug bei einer 30 Secunden währenden Zeit der 
Bewegung des Vorbildes die Dauer der Bewegung des Nachbildes 
15 Secunden. G. Abelsdorff (Berlin). 


E. v. Cyon. Beiträge zur Physiologie des Raumsinnes. 1. Theil: Neue 
. Beobachtungen an den japanischen Tanzmäusen (Pflüger’s Arch. 
LXXXIX, 9/10, S. 427). | . 

Verf. .theilt neue Beobachtungen an sieben männlichen Tanz- 
mäusen mit, welche zum Theil von den früher beschriebenen Thieren 
verschiedenes Verhalten zeigten. Vier derselben vermochten nicht 
ungeschickt in verticaler Richtung an der Gitterwand ihres Käfiges zu 
klettern, wohei jedoch ihr Körper schief zu liegen kam; diese Thiere 
unterschieden sich schon durch ihr äusseres Aussehen von den anderen 
dreien, sowie den früher beschriebenen Tanzmäusen. Auch auf schief 
gestellten Brottchen. mit Querleisten und auf einer kleinen Treppe 
kletterten sie vorsichtig hinauf und herab, mit dem Kopf voran. Zwei 
von diesen vieren hörten dem Pfeifen der Galtonpfeife anscheinend 
gerne zu, die zwei anderen waren.taub. Die übrigen drei Thiere waren 
den von Verf. vor drei Jahren beobachteten sehr ähnlich. Eine davon 
überkugelte und rollte nach Blendung nur einigemal und blieb daon 
auf dem Rücken oder einer Seite liegen, bis sie aufgestört wurde. Auf 
die zwei .hörenden Mäuse der ersten Gruppe zeigte die Blendung wenig 
Einfluss, die anderen zwei führten gelegentlich einige Zwangsbewegungen 
aus. Vor kurzem hat Rawitz die anatomische Untersuchung dieser 
sieben Thiere vollendet und veröffentlicht (Arch. f. [An. u.] Physiol. 
1901, Supplementband S. 171). Bei allen Thieren hat der obere Bogen- 
gang. die wenigsten Veränderungen erlitten, der äussere die stärksten; 
jedoch zeigen die einzelnen Thiere. in Bezug auf den Grad der Ver- 
änderungen und die. Art der Verwachsungen der Bogengänge beträcht- 
liche Verschiedenheiten. Verf. vergleicht die Erscheinungen an den 
Tanzmäusen mit verschieden affıcirten Bogengängen mit den Erschei- 
nungen nach Verletzungen und Durchschneidungen einzelner Bogen- 
gangspaare bei Tauben, Fröschen und Kaninchen und stellt fest, dass 
die Verbildungen des ÖOhrlabyrinthes der Tanzmäuse entsprechend den 
von ibm bereits vor 24 Jahren abgeleiteten Gesetze wirken. Die haupt- 
sächlichsten Bawegungsrichtungen der Tanzmäuse sind durch die Func- 
tionsunfähigkeit der diesen Bewegungen entsprechenden Bogengänge 
bedingt. Die völlige Verkrüppelung der horizontalen Bogengangspaare 
vermag die. vom Willen ausgelösten oder von anderen Quellen stam- 
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menden Reize zu zwingen, die Nervenbahnen, die von den erhaltenen 
Bogengängen beherrscht werden, zu vermeiden, wo die hemmenden 
Widerstände noch zu stark scheinen. Die Ziekzackbewegungen und 
das Laufen in diagonaler Richtung führt Verf. auf eine Incongruenz 
der in den entsprechenden Ampullen der sagittalen Bogengänge stait- 
findenden Erregungen zurück. Ganz vollkommen ist übrigens, wie zu 
erwarten, die Uebereinstimmung zwischen den Folgen experimenteller 
Zerstörungen und .der offenbar pathologischen Missbildung der Bogen- 
gänge bei den Tanzmäusen nicht; aus diesem letzteren Grunde ist auch 
die Analogie mit den Neunaugen, die von Natur aus zwei Bogen- 
gangspaare besitzen, unvollkommen. Die Erfahrungen an den Tanz- 
mäusen spricht Verf. nur als einen schönen und leicht demonstrirbaren 
Beweis für seine anderwärts begründete Lehre vom Raumsinn an; 
keinesfalls könne aber das Ohrlabyrinth als ein Organ für die Erhal- 
tung des Gleichgewichtes angesehen werden. In einem kurzen An- 
hang wendet sich Verf. gegen die letzte Mittheilung von Alexander 
und Kreidl betreffend das Ohrlabyrinth der Tanrmaus: die plastische 
Reconstruction sei unumgänglich erforderlich, um ein Urtheil über die 
Gestalt der Bogengänge zu gewinnen. O. Zoth (Graz). 


N. Vaschide. Sur ia fatique olfactive (Journ. de l!’An. XXXVIL, 1, 
p. 85). 

Verf. hat über die Geruchsermüdung mit dem Osmi-esthösimötre 
Toulouse-Vaschide’s im Anschluss an frühere Beobachtungen Ver- 
suche angestellt, bei denen er im Gegensatze zu anderen Autoren zu 
dem Ergebnisse kam, dass bei längerer Geruchsapplication wohl die 
Perseption, d. h. die Erkennung der Geruchsqualität abnehme, die 
Sensation, worunter er das Vermögen, den Geruch zu empfinden, ohne 
ihn zu definiren, versteht, nur wenig beeinträchtigt werde. Die Er- 
müdung war stets grösser für den die Ermüdung bewirkenden Stoff. 

Bei Versuchen mit Ammoniak und Aether in gleicher Ver- 
dünnung zur Klarstellung der Verminderung der Geruchsschärfe und 
der Abnahme der Geruchsempfindungsschärfe zeigte sich Unabhängig- 
keit beider voneinander, wobei Aether bei einer beträchtlichen 
Ammoniakanosmie doch erkannt wurde. Niesen bewirkte eine Ver- 
minderung der Abstumpfung, besonders der Geruchsempfindlichkeit, 

Die beim Aufenthalte in mit einem Duft erfüllten Räumen 
beobachteten Anosmieen beruhten mehr auf psychologischer Basis, da 
die Aufinerksamkeit hierbei mit eine grosse Rolle spiele. 

H. Beyer (Berlin). 


Physiologie des centralen und sympathischen Nervensystems. 


S. Ramon y Cajal. Studien über die Hirnrinde des Menschen. 
8. Die Hörrinde. Aus dem Spanischen übersetzt von J. Bresler 
(Leipzig, J. A. Barth, 1902; 68 S. mit 21 Abbild.). 

Seinen ausführlichen Untersuchungen über die motorische Hirn- 
rinde und die Sehrinde liess der Autor nun die über den vorderen 

Theil der oberen Temporalrinde (Hörrinde) folgen. Er findet hier 
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sieben Schichten, unter denen besonders die fünfte (Körnerschicht) 
stark entwickelt ist und neben Zellen mit langem Achsencylinder haupt- 
sächlich solche mit kurzem Achsencylinder entbält; von letzteren kann 
‚er 'sieben verschiedene Typen unterscheiden. Als ein constanter Factor 
‚aller Rindenschichten, mit Ausnahme der obersten, müssen die doppelt- 
'gebüschelten Zellen und besonders akustische Speeialzellen bezeichnet 
werden, welch letztere am bäufigsten in den beiden tiefsten Schichten 
angetroffen werden; sie sind gross, spindelförmig oder dreieckig und 
zeichnen sich durch sehr starke horizontale Dendriten aus, die eine 
Anzahl, manchmal ganz paralleler Aeste vertical gegen die Oberfläche 
durch zwei bis drei Schichten senden. Der Achseneylinder scheint in 
die Marksubstanz zu zieben. In manchen Beziehungen ähnelt die 
Inselrinde der Hörrinde; die Capsula extrema enthält zerstreute 
oder zu Gruppen angeordnete, grosse und mittelgrosse, sternförmige 
und .dreieckige Zellen. . Das Olaustrum darf nicht als tiefste Schicht 
‘der Inselrinde angesehen werden, da seine Zellen nicht in gleicher 
‘Weise 'wie die Spindelzellenschicht der übrigen Rinde in engen Be- 
ziehungen zu den oberen Schichten stehen. Obersteiner (Wien). 


Physiologische Psychologie. 


G. Grijns. Bestimmungen der einfachen Reactionszeit bei Europäern 
und Malayen (Arch. f. |An. u.] Physiol. 1902, 1/2, 8. 1). 

Verf. bat mit Hilfe des Engelmann’schen Pantokymographions 
die einfache Reactionszeit auf einen Oeffnungsinductionsreiz gemessen, 
um den Einfluss des Tropenklimas auf die dort lebenden Europäer 
zu untersuchen. Aus früheren Versuchen ergab sich als Mittelzahl für 
den Europäer in !/ıgoo Secunde 184. Verf. findet bei den eben ein- 
‚gewanderten Europäern fast genau dasselbe Mittel: 187; diese zeigen 
also noch keine Aenderung der Reactionszeit. Bei längerem Auf- 
entbalte verzögert sich die Reaction um 144 Procent, beziehungs- 
‚weise um 16 Procent. Die eingeborenen Malayen zeigen sich dem 
Europäer, selbst dem in Europa lebenden überlegen (Mittel 174). Verf. 
neigt zur Annahme, dass der Tropenaufenthalt beim Europäer eine 
allgemeine Verzögerung der psychischen Processe herbeiführe. 

-— P. Schultz (Berlin). 


Zeugung und Entwickelung. 


C. Herbst. Formative Reize in der thierischen Ontogenese. Ein 
: Beitrag zum Verständnis der thierischen Embryonalentwickelung 
(Leipzig, A. Georgi, 1901; 125 S.). 

Dem früher veröffentlichten ersten Haupttheile seiner Studien 
‘über die formativen Reize an Pflanzen und festsitzenden Thieren -lässt 
Verf. nun den zweiten Haupttheil folgen, der- sich mit den frei beweg- 
lieben T'hieren befasst. Den Begriff des formativen Reizes hatte er 
früher definirt als „die Auslösungsursache, welehe in qualitativer Hin- 
‘sicht bestimmt charakterisirte Gestaltungsprocesse einleitet'”. 
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Den äusseren Reizen (Schwerkraft, Licht, Druck oder Zug, che- 
mische Affinitäten) fällt für die Entwickelung der frei beweglichen 
Thiere wohl kaum eine nennenswerthe Rolle zu, wohl aber den 
inneren Reizen, durch welche ein Theil des Organismus auf einen 
oder mehrere andere gestaltbeeinflussend einwirkt. Dafür erbringt: Verf. 
aus seinen Beobachtungen zwei Beispiele. Die Entwickelung der 
Pluteusarme bei den Echinidenlarven wird durch local gesteigerte 
Wachsthumsenergie bedingt, ausgelöst durch einen von den Kalkstäben 
ausgehenden Reiz. Bleibt die Anlage der Kalkstäbe aus, so entwickeln 
sich auch keine Arme; vermehrt sich die Zahl der Kalkstäbe, so 
nimmt auch die Zahl der Arme zu. Wird andererseits bei den deka- 
poden Krebsen das Auge sammt dem Augenganglion ausgerottet, so 
regenerirt sich nur ein den Antennen ähnliches Organ; wird jedoeh 
das Ganglion geschont oder nur ein Theil des Auges ausgerottet, so 
regenerirt sich ein neues Auge. Auch aus der Lehre von den Missbildungen 
zieht Verf. bieher gehörige Beobachtungen heran: Kälber und Schweine 
mit grossentheils unentwickeltem Rückenmark zeigen in den rücken- 
marklosen Partien keine Nerven und keine Muskeln, dagegen zeigt 
ein menschlicher Embryo bei völliger Auencephalie, Amyelie und 
Mangel motorischer Rückenmarkswurzeln, aber bei erhaltenen hinteren 
Wurzeln und Spinalganglien eine wobl entwickelte Muskulatur. Daher 
nach Verf. die Annahme, dass die sensiblen Fasern die Bildung der 
Skeletmuskulatur beeinflussen, um so näher liegt, als ältere Beob- 
achtungen von Longet, Vulpian u. A. gleichfalls dafür sprächen, 
dass für die Erhaltung der Muskulatur die sensiblen Nerven von Be- 
deutung seien. 

Die Frage, in welcher Weise die secundären Geschlechtscharak- 
tere durch den Entwickelungszustand der Genitalorgane beeinflusst 
werden, beantwortet Verf. auf Grund der vorliegenden Thatsachen 
dahin, dass zur vollständigen, normalen Ausbildung dieser Charaktere 
das Vorhandensein der resp. functionirenden Keimdrüsen unerlässlich 
sei. Diese üben aber ausserdem noch eine gleichsam negative Wir- 
kung aus, indem sie die Entwickelung der Charaktere des anderen 
Geschlechtes verhindern. Als weitere formative Reizwirkung erscheint 
dem Verf. die Einwirkung des befruchteten menschlichen Eies auf 
die Schleimhaut des Uterus, sowie die um Eier herum stattfindende 
Cystenbildung (z. B. bei Anodonta und Cyelas). 

In Bezug auf allgemeine theoretische Probleme, die im Schluss- 
capitel behandelt werden, theilt Verf. im grossen Ganzen den Stand- 
punkt Driesch’s. Hierüber, sowie bezüglich einiger der Auffassung 
des Verf.'s widerstreitender Beobachtungen (z. B. der Verschiedenheit 
der Vorgänge bei der embryonalen Entstehung der Linse und bei 
ibrer Regeneration nach G. Wolff) muss auf das Original verwiesen 
werden. I. Munk (Berlin), 
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Originalmittheilungen. 


Notizen, die Lebenserscheinungen der Sperma- 
tozoön betreffend. 


Von J. Dewitz. 
(Der Redaction zugegangen am 24. April 1902.) 


Vor länger als zehn Jahren mit den Lebenserscheinungen der 
Spermatozoön beschäftigt, machte ich einige Beobachtungen, die ich 
bisher nicht habe vervollständigen können, welche aber einiges Inter- 
esse bieten und die ich daher hier mittheilen will. 

Die Empfindlichkeit der meisten Spermatozoön gegen indifferente 
Flüssigkeiten ist grösser, als man meist angegeben findet. So sterben 
die Säugethierspermatozoön ziemlich schnell in Kochsalalösungen ab. 
Ieh bemerkte aber, dass, wenn man den Hoden einer weissen Maus 
in wenig Kochsalzlösung mit der Schere fein zerkleinert, ein Theil der 
Spermatozoön in der überstehenden Flüssigkeit am Leben bleibt. Des- 
selben Verfahrens hatte ich mich früher für die Beobachtungen über 
die Samenfäden der Periplaneta orientalis bedient, Entnimmt man nun 
aber dieser besamten Flüssigkeit einen Tropfen und fügt demselben 
von der ursprünglichen Kochsalzlösung hinzu, so sterben die meisten 
Spermatozoön. Man kann daher vermuthen, dass die Kochsalzlösung 
aus den zerkleinerten Hodengeweben Stoffe auszieht, welche den 
Samenfäden ein erträgliehes Medium schaffen, 

Die Spermatozoön der anuren Batrachier treffen ausserhalb des 
Organismus, im Wasser, mit den Eiern zusammen, und hier findet die 
Befruchtung statt. Man müsste deshalb meinen, dass Wasser aus Teichen 
und Gräben, wie überhaupt weiches Wasser, das Leben und die Be- 
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wegung der Samenfäden nicht gefäbrdet. Nach meinen Beobachtungen 
ist dies nicht unbedingt richtig. Von den Spermatozoön von Rana fusca, 
welchen als Flüssigkeit Grabenwasser oder solches Wasserleitungswasser, 
das mehrere Tage abgestanden hat, zugesetzt wird, behält nur ein 
Theil sein Vermögen zur ÖOrtsveränderung (besonders bei Sperma- 
tozo&n des Hodens). Es erwies sich daher als vortheilhaft, eine Koch- 
salzlösung von 02 Procent als Flüssigkeit für die Spermatozoön an- 
zuwenden. Bekanntlich sind die Spermatozoön der Fische gegen Wasser 
ganz ausserordentlich empfindlich, und ihre Bewegung in diesem Medium 
beschränkt sich auf wenige Minuten. Aber auch bei diesen Thieren 
findet die Befruchtung im Wasser statt. Für die Spermatozoön von 
Petromyzon z. B. gibt Calberla an, dass dieselben in Wasser von 
8 bis 12° C. nur 1!/, bis 13/, Minuten leben. Ich konnte beobachten, 
dass die Spermatozoön der Plötze (Leueiscus rutilus L.) in Wasser 
ebenfalls mit grosser Schnelligkeit zugrunde gehen. Etwas länger als 
in Wasser konnte ich sie in O'5- bis O’6procentiger Kochsalzlösung 
am .Leben erhalten; aber auch hier nur wenige Augenblicke. So weit 
man sich bei der geringen Lebensdauer dieser Spermatozo&n Rechen- 
schaft über die Art ihrer Bewegung geben konnte, bemerkte ich, dass, 
indem die Spermatozoön oben am Deckglas und unten auf dem Oh- 
jeetträger Kreise beschrieben, an beiden Orten die rechts-, sowie die 
linksläufige Kreisbewegung statt hatte. Erst zuletzt schienen sich die 
Spermatozoen in der Weise geordnet zu haben, dass sie sich am 
Deckglas nach rechts und am Objectträger nach links herum bewegten. 
Einige Beobachter haben die Erscheinung, welche darin besteht, dass 
Spermatozoön, welche sich auf Flächen bewegen, dieselben, selbst 
wenn es sich um Kugelflächen handelt, bei ihren Bewegungen nicht 
verlassen, in anderer Weise als durch Contactreizbarkeit der Sperma- 
tozoön erklären wollen. Ich werde aber später auf diesen Gegenstand 
zurückkommen und zeigen, dass die Contactreizbarkeit in der That 
bei den Spermatozoön vorhanden ist und sich durch andere Experi- 
mente beweisen lässt. 

Der Samen und die Eier der anuren Amphibien werden gleich- 
zeitig ausgestossen und kommen in unmittelbare Berührung miteinander, 
indem das Männchen seinen Samen über die Eier des Weibchens 
fliessen lässt. Die Wasserhülle, welche ein Ei umgibt, wird sich nun 
aber jedenfalls durch seine Beschaffenheit von dem übrigen Wasser 
unterscheiden, denn man kann sich davon überzeugen, dass die Am- 
phibieneier dem Wasser, in welches sie gelegt werden, gewisse Sub- 
stanzen mittheilen. | 

Legt man solehe Eier — ich benutzte Eier von Rana fusca und 
Bufo vulgaris — in wenig Wasser und spült man sie darin ab, so 
zeigt das Wasser eine alkalische Reaction, indem es rothes Lackmus- 
papier auf das deutlichste bläut. In solchem Wasser (auch in destil- 
lirtem) gibt Silbernitrat eine weisse Trübung. Werden die abgespülten 
Eier in neues Wasser gelegt und quellen sie dort eine Zeit lang, so 
bläut dieses Wasser das Lackmuspapier nur noch wenig. Dieses ist 
ein Zeichen dafür, dass die alkalische Flüssigkeit, welche dem Wasser 
mitgetheilt wurde, sich auf der Oberfläche der Eier befindet. Auch 
die aus dem Uterus genommenen und auf rothes Lackmuspapier ge- 
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legten Eier bläuen dieses stark. Es kann nun beobachtet werden, 
dass Wasser, in dem eine grössere Menge von Eiern gelegen hat, auf 
die Lebensfähigkeit der Spermatozoön vortheilhaft wirkt. 

Ein solches Wasser übt aber noch einen anderen Einfluss auf 
die Spermatozoön aus. Bringt man nämlich in das Wasser Sperma- 
tozoön, so nimmt man folgende Erscheinungen wahr. Das Sperma- 
tozoon, welches auch unter normalen Verhältnissen ein wenig wie 
eine Ruthe gebogen ist, unterbricht seine kreisenden Bewegungen, 
welche es wie die Spermatozoön anderer Arten ausführt, und legt sich 
von Zeit zu Zeit auf die Seite, d. h. die Ebene, in der der Bogen 
des Körpers des Spermatozoons liegt, ist jetzt horizontal gerichtet und 
fällt mit der Ebene des ÖObjectträgers zusammen. Dabei liegt das 
Spermatozoon still und schlägt beständig mit der Geissel. Nachdem es 
in dieser Stellung einige Augenblicke verweilt hat, schnellt es vor- 
wärts. Es fährt dann in seiner früheren ruhigen, kreisenden Bewe- 
gung fort. Es scheint, als ob die in die Flüssigkeit gebrachten Samen- 
fäden nicht sogleich dieses eigenthümliche Verhalten annehmen, sondern 
erst, nachdem sie sich dort eine Zeit lang aufgehalten haben. Solches 
alkalisches Wasser, in dem Eier abgespült oder gequollen waren, hatte 
aber keine anziehende Wirkung für die Spermatozoön, wie Experi- 
mente, in denen feine, mit dem Wasser gefüllte Glascapillaren .be- 
nutzt wurden, zeigten. 

In meinen früheren Beobachtungen hatte ich eine Erscheinung, 
die Verklebung der Spermatozoen betreffend, constatirt, welche ich in 
diesem Jahre noch einmal zu prüfen im Stande war, da durch die 
freundliche Vermittlung der Aquarienhandlung von Herrn J. Reichelt, 
in Berlin, Elsasserstrasse 12, einige Paare brauner Frösche in meinen 
Besitz gelangten. Da ich seit länger als zehn Jahren in Gegenden und 
Ländern lebe, in denen dieses vorzügliche Untersuchungsmaterial nicht 
heimisch ist, war es mir nicht möglich, verschiedene meiner früheren 
Beobachtungen über die Zeugungsphysiologie weiter zu führen. 

Setzt man zu weichem Wasser gelöstes Gummi arabicum, so 
dass das Wasser noch recht flüssig bleibt, und besamt man einen 
Tropfen dieser Flüssigkeit, so sieht man sehr bald unter dem Mikroskop, 
dass die Spermatozoön aneinander kleben. Sie formen sehr lange, 
schmale Bündel oder lange, sich durch das Gesichtsfeld ziehende 
Fäden, welche dadurch zu Stande kommen, dass sich die Spermatozo:n 
nicht mit der ganzen Körperlänge, sondern nur auf einer kurzen 
Strecke mit ibren Leibern aneinander legen. Oder es liegen längere 
Bündel und Fäden unregelmässig durcheinander geworfen, wie wenn 
man eine Anzahl zerknitterter Strohhalme durcheinander werfen würde. 
Nach einiger Zeit haben sich alle Spermatozo’n, die sich unter dem 
Deckglas befanden, aneinander gefügt, und nur selten bemerkt man 
einen isolirten Samenfaden. Ueber die Verklebung der Spermatozoen 
hat kürzlich E. v. Dungern berichtet. 

In Zusammenhang mit dieser Erscheinung möchte ich eine andere 
erwähnen. Wenn man Spermatozoön von Säugethieren oder anderen 
Tbieren in Flüssigkeiten (Kochsalzlösungen) unter dem Mikroskop be- 
trachtet, so sieht man, dass, sobald als die Spermatozoen, welche sich 
in der Flüssigkeit zwischen Deckglas und Objectträger bewegen, auf 
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die Glasfläche des Objectträgers gelangen, sie hier haften und unter 
krampfartigen Windungen verenden. 

Wenn man den Hoden einer weissen Maus in wenig Kochsalz- 
lösung mit einer Scheere fein zerkleinert, so bilden die Spermatozoön 
in der Flüssigkeit nach einiger Zeit sogenannte Medusenhäupter. Eine 
grosse Anzahl von Spermatozoen ist mit dem Kopfende vereinigt. 
Diese Vereinigung kommt dadurch zu Stande, dass in der Flüssigkeit 
aus dem Hoden stammende rundliche Zellelemente auf die Sperma- 
tozoön eine gewisse Anziehung auszuüben scheinen, so dass die Sper- 
matozo&n beim Vorüberschwimmen an einem solchen Stück stillhalten 
and mit ihrem schnabelförmigen Kopfende in dasselbe hineinhacken. 
Allmählich vereinigt ein und dasselbe Stück viele Spermatozo”’n, die 
sich mit demselben sozusagen herumbalgen. Oft ist nur ein ganz 
kleines Stückchen Substanz vorhanden, welches als Bindeglied für 
mehrere Spermatozoönschnäbel dient. Sobald ein Spermatozoon mit 
der Spitze des Kopfes an ihm anstösst, hackt es hinein. Aehnliche 
Gebilde, Sonnen, erhielt ich, wenn ich Hodenstücke von der Süss- 
wasserschnecke (Bithynia tentaculata) in Fluoreseinlösungen, in denen 
die Spermatozoön eine Stunde und länger leben, auf dem ÖObjectträger 
verrieb. Nach einiger Zeit bemerkte ich schon mit blossem Auge 
unter dem Deckglas Flecken wie kleine rundliche Schimmelrasen. 
Unter dem Mikroskop sah man, dass die Flecken aus Spermatozoön 
bestanden, welche mit den Köpfen vereint waren und mit deu Schwänzen 
radiär abstanden. Im Centrum soleher Sonnen lag ein Stückehen irgend 
einer Substanz, das durch Fluoresein roth gefärbt war. Ich will 
schliesslich noch bemerken, dass sich die wurmförmige Art der Sper- 
matozoön der Süsswasserschnecke (Paludina vivipara) in Lösungen 
von gelbem Blutlaugensalz wohl zu befinden scheint und hier längere 
Zeit am Leben bleibt. | 

Ich hoffe in einiger Zeit auf diesen Gegenstand noch zurück- 
zukommen, so weit die Ursache des Eindringens der Spermatozoön 
in das Ei in Frage kommt. Ich beabsichtige dabei, noch einmal die 
Contactreizbarkeit der Spermatozo&n zu behandeln, sowie in der Gallert- 
hülle der Anureneier sehr merkwürdige Gebilde zu beschreiben, welche 
den Spermatozoön als Strassen dienen und welche nur nach bestimmter 
Behandlung der Eier sichtbar werden, 


Ueber eine typische Wirkung der Körper der Morphin- 
grupp®e. 
Von Prof. Dr. J. Pal. 


(Der Redaction zugegangen am 25. April 1902.). 


Aus dem Opium sind bekanntlich zahlreiche Verbindungen, dar- 
unter eine Reihe von Alkaloiden, dargestellt worden, in welchen das 
wirksame Princip des Opiums gesucht wurde. Bei einem grossen Theil 
derselben fand man jene Wirkungen im Wesentlichen, wenn auch in 
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verschiedenen Abstufungen wieder, welche dem Opium selbst zuge- 
schrieben werden. Es sind dies narkotische und exeitirende. 

Die Unterschiede schienen nur darin zu bestehen, dass die einen 
mehr narkotisch und weniger exeitirend, während die anderen nur 
wenig narkotisch und dagegen stark exeitirend, d. h. strychninartig, 
krampferregend wirken. Mr Rücksicht auf diese letzte Art der Wir- 
kung ist schon von Claude Bernard eine Stufenleiter aufgestellt 
worden: 1. Narcein, 2. Morphin, 3. Codein, 4. Nareotin, 5. Papaverin, 
6. Thebain. Von Baxt und dann von v. Schröder wurden Verschie- 
bungen in derselben vorgenominen. Die Reihe des Letzteren lautet: 
1. Morphiv, 2. Oxydimorphin, 3. Papaverin, 4. Codein, 5. Narcotin, 
6. Thebain. Als das am stärksten erregend wirkende ist von allen 
das Thebain bezeichnet worden, doch soll auch diesem die narkotische 
Wirkung nicht fehlen (Stoeckmann und Dott).*) 

Dieser ursprünglichen Classifieirung der Wirkung der wichtigsten 
Opiumalkaloide lag unzweifelbaft die Annahme zugrunde, dass dieselben 
chemisch engverwandte Körper wären. Diese Annahme ist jedoch nach 
den in neuerer Zeit durchgeführten Untersuchungen (Goldschmiedt, 
Vongerichten, Knorr u. A.) als eine irrige zu bezeichnen. 

Man ist zur Erkenntnis gelangt, dass man es hier mit zwei Haupt- 
gruppen zu thun hat. Diese sind: 

1. Die Morphingruppe. Nach dem gegenwärtigen Stand der 
Untersuchungen erscheint nachgewiesen, dass die Körper dieser Gruppe 
einen Phenanthrenkern (C,,H,,) besitzen, der an eine Base gebunden 
ist, die Morpholin (C,H, NO) genannt wird. Hierher gehören: Morphin, 
Codein, Pseudomorphin (Oxydimorpbin) und Thebain (Vongerichten, 
Knorr, Freund u. A.). 

2. Die Papaveringruppe oder riehtiger die Alkaloide der Iso- 
chinolinreihe. Zu dieser gehören Papaverin (nach Goldschmiedt) 
und Narcotin (nach Roser); auch das Narcein steht in Beziehung zu 
derselben (Roser, Freund und Frankforter). 

Obwohl nun unter den Opiumalkaloiden zwei grundverschiedene 
Gruppen vertreten sind, hat die Beobachtung der toxischen Wirkung 
derselben auf den Thierkörper eine differentielle Reaction nicht zu 
Tage gefördert. Es ist mir jedoch gelungen, eine solche festzustellen. 

Am 26. October 1900 habe ich in einem Vortrage**) „Neue 
Untersuchungen über die Wirkung des Opium und des Morphin auf 
den Darm”, den ich in der k. k. Gesellschaft der Aerzte in Wien 
hielt, über eine Wirkung des Opium und des Morphin auf den Darm 
berichtet, welche bis dahin unbekannt geblieben war. Aus meinen 
Versuehen ging nämlich hervor, dass die genannten Substanzen, so- 
bald sie in den Thierkörper gebracht werden, die Ganglienapparate 
in der Darmwand erregen und auf diese Weise den Tonus der Darm- 
muskellager erhöhen und die Pendelbewegung des Darms kräftig 
anregen. 

Meine Versuchsanordnung war. gewöhnlich die folgende: Einem 
curaresirten Hunde, der künstlich geathmet wird, werden die Halsvagi 


*) Brit. Med. Journ. Jan. 24, 1891. 
**) Wiener med. Presse 1900, Nr. 45. 
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durchschnitten; der Bauchraum wird eröffnet, eine Dünndarmschlinge 
hervorgeholt, durch einen Schlitz der Darmwand .ein entsprechend 
adjustirter Gummiballon (sogenannte fliegende Wurst) eingeschoben 
und daselbst befestigt. Der Darm wird hierauf wieder in die Bauch- 
höhle versenkt, der Bauchraum abgeschlossen und das Thier mit 
warmen Tüchern bedeckt. Der zum Gummiballon führende Schlauch 
wird mit einem sehr empfindlichen Wasserschreiber in Verbindung 
gesetzt, die in der Regel intravenöse Injection der zu prüfenden Sub- 
stanz jedoch erst vorgenommen, bis der Darm sich von dem Eingriff 
erholt hat. Der Blutdruck wurde gleichzeitig aus der Carotis registrirt. 

Ich habe im Anschlusse an meine Experimente über die Inner- 
vation des Darms diese Untersuchungen auf die wichtigsten Opium- 
alkaloide ausgedehnt und gefunden, dass die geschilderte Reaction der 
Darmwand nicht nur dem Opium und dem Morpbin (Fig. 1), sondern 
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Fig. 1. 
Wirkung von 002 Morphin. muriat. Vagi am Halse, Splanchnici im Thorax durch- 
schnitten. Schreibung aus dem Ileum. D (Darm), B (Blutdruck), Inj. (Zeitpunkt 
der intravenösen Injection) sind isochron. 


auch dem Üodein (Fig. 2), Thebain (Fig. 3) und auch deren Derivaten, 
dem Apomorphin, Apocodein, Heroin, Dionin ete. zukommt, nicht 
aber den Körpern der Isochinolinreihe, von welchen ich Papaverin, 
Narcotin (Merck) zur Verfügung hatte. Die Reaction ist eine ver- 
lässliche, welche am narkotisirten, ansonst jedoch nicht geschädigten 
Thier stets eintritt, bis zu einer Grenze aber auch dann auslösbar ist, 
wenn vorher den Ganglienapparaten der Darmwand lähmende Substanzen 
gereicht wurden (z. B. Atropin, Eumydrin u. a.). 

Leider konnte ich mir das zur Vervollständigung meiner Beob- 
achtung erforderliche „Pseudomorphin” bisher nicht verschaffen. 

Ich habe noch den Versuch unternommen zu erheben, ob die 
geschilderte Darmreaction auch von einer der Componenten der Mor- 
pbingruppe, von dem Phenanthrenkern oder dem Morpholin allein, aus- 
gelöst wird. 

Von diesen Körpern hatte ich Morpholin durch das freundliche 
Eutgegenkommen des Herrn Prof. Marckwald in Berlin, beziehungs- 
weise der „Vereinigten chemischen Werke” in Charlottenburg in ge- 
nügender Menge zur Verfügung. Ich machte diese Versuche mit der 
Morpholinbase und mit salzsaurem Morpholin. Die injieirten Dosen 
waren 002 bis 01 auf 6 bis 8 Kilogramm Thier (Hund). 
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Das Morpholin löste in diesen Gaben meist eine vorübergehende 
Blutdrucksenkung aus. Am Darm trat die von mir für die Morphin- 


gruppe (Morpholin-Phenanthren) als charakteristisch geschilderte Reaction 
nicht ein. | 
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Auch aus der Phenanthrengruppe standen mir einige Körper 
zur Verfügung, leider jedoch in viel zu geringen Quantitäten und über- 
dies in in Wasser unlöslicehen Verbindungen. Herr Privatdocent Dr. Robert 
Pschorr in Berlin, der sich mit diesen Körpern viel beschäftigt und 
eine Reihe derselben dargestellt hat, hatte die Güte, mir dieselben zu 
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überlassen. Ich habe je zwei Versuche mit dessen 3-Oxyphenanthren 
und Pseudothebaol”*) ausgeführt. Dieselben ergaben jedoch kein ent- 
scheidendes Resultat. In zweien dieser Versuche trat nach der In- 
jection der in dünner Lauge (8 Procent) gelösten Substanzen Steiger- 
ung der Pendelwellen ein. Die anderen blieben resultatlos, vielleicht, 
weil die Substanz, in die Blutbahn gebracht, allzu rasch wieder aus- 
gefallen ist. 

Die geschilderte Reaction der Morphingruppe ist eine peri- 
phere Wirkung, welche unter Einhaltung der von mir angegebenen 
Bedingungen eine sehr markante ist, Sie erwies sich für die ge- 
prüften Substanzen dieser Reihe im Wesentlichen zwar identisch, doch 
glaube ich bezüglich In- und Extensität der Wirkung Verschieden- 

eiten gefunden zu haben, welche für die Erklärung der speeifischeu 

Leistung gewisser Körper von Belang sein dürften. Diese Einzelheiten 
will ich in einer Analyse der Wirkung des Opium und seiner Alka- 
loide auf den Darm später zur Sprache bringen. 

Die Versuche sind mit den Hilfsmitteln des Institutes für allge- 
meine und experimentelle Pathologie in Wien (Vorstand Prof. Paltauf) 
ausgeführt worden. 

Die Herren Dr. E.v. Bernd und Dr. S. Tauber hatten die Freund- 
lichkeit, mich bei der Ausführung dieser Experimente zu unterstützen. 
Die photographische Reproduction der ÖOriginaleurven verdanke ich 
Herrn cand. med. Jos. Schiffmann. 


Allgemeine Physiologie. 


E. Hoyer. Zur Kenntnis der Anhydride der aliphatischen «-Amido- 
carbonsäuren (Zeitschr. f. pbysiol. Chem. XXXIV, 3/4, S. 347). 

Durch die Arbeiten von Cohn, Salaskin und E. Fischer über 
Spaltung von Eiweisskörpern ist die Frage nach dem Vorhandensein 
des Leueinimids im Eiweissmolekül besonders interessant geworden. 
Nun kann man die Anhydride der aliphatischen «-Amidocarbonsäuren 
und dementsprechend auch das Leucinimid auffassen als ringförmige 
Doppelsäureamide vom Typus 


NH 


R.cH \0o 
o0\ /CH=R 
A 


wobei R=H das Alkyl bedeutet. 

Ein entscheidender Beweis für diese Auffassung wäre die Mög- 
lichkeit, diese Säureamide durch Reduction in die entsprechenden 
Piperazinderivate: 


*), Ber. d. Deutsch. chem. Ges. XXXII und XXXIU. 
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NH 


R. CH; CH, 
CH,\ _ ’CH.R 
NH 


überzuführen. Zwar hat Cohn zwei isomere Leueinimide durch Re- 
duction in das Dibutylpiperazin: 


NH 


0,H,.CH \on, 
“ N . G, B, 
H 


verwandelt. Er konnte jedoch bei dem knappen Material und der ge- 
ringen Ausbeute nur Platindoppelsalze und Chloride dieser bisher 
unbekannten Base analysiren und daraus ihre Zusammensatzung er- 
schliessen. Zu einem viel sichereren Resultat musste man gelangen, 
wenn man von einem Anhydrid ausging, dessen Reduction zu einem 
bereits bekannten Piperazinderivat führen musste, mit dem das neu 
gewonnene Reactionsproduct verglichen werden konnte. Ein solches 
Amidosäureanhydrid ist das Lactimid, das Anhydrid der «-Amido- 
propionsäure: 
NH 


CH;. cn 00 
EN ea CH, 


Diese Verbindung musste durch Beduciion in das 2.5 Dimethylpipe- 
razin, eine wohlbekannte Base, verwandelt werden können. .. 

Verf. redueirte nun das Lactimid, das er entweder durch Ueber- 
leiten von trockenem Salzsäuregas über das auf 180 bis 200° im Oel- 
bad erhitzte Alanin oder noch vortheilhafter durch Erhitzen des freien 
Alaninaethylesters im Rohr auf 180° dargestellt hatte, indem er zu 
einer Lösung von 2 Gramm in 40 Gramm Alkohol 3 Gramm Natrium 
hinzusetzte, nach dem Verschwinden des Natriums mit Wasser ver- 
dünnte, den Alkohol abdestillirte und die auf der eingeengten Flüssig- 
keit sich abscheidende gelbbraune Base mit Wasserdampf abdestillirte. 
Aus dem Destillat konnte dann das 2.5 Dimethylpiperazin sowohl als 
Chlorid wie als freie Base dargestellt werden mit allen Eigenschaften 
dieses von Bamberger und Einhorn synthetisch dargestellten Körpers. 

Vahlen (Halle). 


Alide Grutterink und Cornelia J. de Graaf. Ueber die Dar- 
stellung einer Fayata in schen Harnalbumose (Zeitschr. f. physiol. 
Chem. XXXIV, 3/4, S. 393.) 

Die Verff. bekamen einen eiweissreichen Harn zur Untersuchung, 
der beim Kochen ein Coagulum ausschied, das sich beim Sieden fast 
ganz löste und beim Krkalten wieder ausfiel. Sie schlossen 
daher auf die Anweeenheit einer Bence-Jones’schen Albumose. Nach 
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vielen vergeblichen Bemühungen gelang es ihnen, dieselbe in krystal- 
lisirten Zustand überzuführen. Zuerst wurde die Albumose aus dem 
Harn durch Vermischen mit dem doppelten Volumen einer gesättigten 
Ammonsulfatlösung ausgefällt, mit verdünnter Salzlösung ausgewaschen 
und durch wiederholtes Lösen und Ausfällen weiter gereinigt. Sie 
krystallisirte dann am leichtesten aus wässerigen Lösungen, welche 
in 100 Cubikcentimeter 100 bis 10-45 Cubikcentimeter gesättigter 
Ammopiumsulfatlösung und 4 bis 5°6 Cubikcentimeter '/, Normal-H, SO, 
enthielten. Die ausgeschiedenen Eiweisskrystalle stellten theils dicke 
Linsen, theils dieke Prismen dar und waren doppeltbrechend. Durch 
wiederholtes Decantiren mit Wasser konnten die Krystalle von 
amorphen Beimengungen befreit werden. Sie waren dann frei von 
- Phosphor, enthielten aber noch Spuren von Ammoniumsulfat. Die 
Krystalle lösten sich schwer in kaltem Wasser, etwas besser in 
2procentiger Harnstoffllösung, weniger gut in Kochsalzlösung. Sie 
lösten sich ferner in kochendem Wasser und schieden sich beim Ab- 
kühlen nicht wieder aus. 

Ueber die Frage, welcher Classe der Eiweisskörper ihre krystal- 
lisirte Albumose angehört, wagen die Verf. noch nicht, sich 
mit Bestimmtheit auszusprechen. Gewiss ist es aber keine Hetero- 
albumose, denn sie konnte niemals durch Dialyse ihrer Lösungen als 
Niederschlag erhalten werden. Am meisten nähert sie sich in ihren 
Eigenschaften der Protalbumose, unterscheidet sich aber von dieser 
in den Fällungsgrenzen gegen Ammonsulfat. Mit dem Nahrungseiweiss 
steht sie jedenfalls nicht in directer Beziehung, denn an den Tagen, 
an denen der Patient eiweissarme Nahrung erhielt, schied er ebenso 
viel, ja einige Male mehr Eiweiss aus, als an den Tagen, an denen 
er eine eiweissreiche Kost zu sich nahm. Vahlen (Halle). 


K. A. H. Mörner. Zur Kenntnis der Bindung des Schwefels in 
den Proteinstoffen (Zeitschr. f. physiol. Chem. XXXIV, 3/4, S. 207). 
In früheren Versuchen hatte Verf. gefunden, dass bei der Spalt- 
ung von Hornsubstanz durch langes Erhitzen mit Salzsäure neben dem 
typischen, in sechsseitigen Tafeln krystallisirenden Cystin, dessen spe- 
cifische Drehung — 223° beträgt, ein in Nadeln krystallisirendes, 
leichter löslicbes Oystin erhalten wird, das weniger stark links oder 
gar nicht oder sogar rechts dreht. Dieses „atypische” Cystin ist ein 
Gemenge von l-Oystin und dem noch nicht isolirten r-Cystin, wie 
Verf. damals vermuthete und jetzt bestätigt hat; eine Lösung von 
reinem typischen l-Oystin verliert bei langem Erhitzen mit HCl an 
Linksdrehungsvermögen und geht in „atypisches” Cystin über, welches 
beim Neutralisiren der salzsauren Lösung nicht wie das typische in 
den Niederschlag, sondern ins Filtrat geht. 

Um ein Urtheil über die Bindung des Schwefels in Eiweiss- 
körpern zu erlangen, wurden folgende Versuche an einer Reihe 
theils krystallinischer, theils weniger reiner Eiweisskörper und eiweiss- 
artiger Substanzen angestellt. Der Gesammtschwefel und der als 
Schwefelmetall abspaltbare „bleischwärzende” Schwefel wurden quan- 
titativ bestimmt. Ferner wurden die betreffenden Substanzen mit der 
2!/; bis 3fachen Menge Salzsäure (1'124 specifisches Gewicht) und 
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der gleichen Menge Wasser sieben Tage lang auf dem Wasserbad 
erhitzt. Nach Entfernung geringer Mengen von ausgeschiedenem 
Schwefel und gebildeter Schwefelsäure wurde durch Neutralisation 
(Genaueres s. Original) ein Niederschlag erhalten, der als „Cystin- 
niederschlag” bezeichnet wird. Aus dem Schwefelgehalt dieses Nieder- 
schlages und der annähernden Uebereinstimmung des aus dem Schwefel- 
gehalt berechneten und des aus dem Niederschlag rein dargestellten 
Cystins darf gefolgert werden, dass in demselben kein auderer schwefel- 
haltiger Körper vorhanden ist. Die so erhaltenen Cystinwerthe können 
also als Minimalwerthe angesehen werden. Auch in dem Filtrate von 
dem Üystinniederschlag, welcher u. a. das „atypische” Cystin ent- 
halten musste, wurde Gesammtschwefel und bleischwärzender Schwefel 
bestimmt. 

Analysen des reinen Cystins zeigen, dass aus dieser Substanz 
selbst nur etwa drei Viertel des Gesammtschwefels als bleischwär- 
zender Schwefel gewonnen werden können. Es ist schon aus diesem 
Grunde unberechtigt, wie dies noch jetzt der verbreitetsten Ansicht 
entspricht, anzunehmen, dass der nicht als bleischwärzender Schwefel 
zu erhaltende Antbeil des Gesammtschwefels der Eiweisskörper in 
einer besonderen Bindungsform enthalten sei (als „oxydirter” oder 
„fester” Schwefel). 

Der im Filtrat vom „Cystinniederschlag? enthaltene Schwefel 
kommt wahrscheinlich (Begründung s. Original) ebenfalls auf Rech- 
nung von (atypischem) Cystin. 

Betrachtet man anf Grund dieser Erwägungen die Analysen- 
resultate, welche Verf. in übersichtlichen Tabellen zusammengestellt hat, 
so kommt man zu dem Schluss: In der Hornsubstanz, in derjenigen 
der Menschenhaare und dem Serumalbumip, wahrscheinlich auch im 
Serumglobulin, kann aller Schwefel in eystinähnlicher Weise gebunden 
sein. Die Schalenhaut des Hühnereies kann höchstens drei Viertel des 
Schwefels in der Form einer eystingebenden Gruppe enthalten. Im 
Fibrinogen erscheint die Hälfte, im Ovalbumin nur ein Drittel des 
Schwefels eystinartig gebunden. Im Ovalbumin ist ausserdem etwa 
ein Drittel in Form einer flüchtigen Schwefelverbindung vorhanden, 
so dass für diese Substanz wohl drei verschiedene Bindungsweisen 
möglich sind. Das Casein könnte nur etwa ein Zehntel des Schwefels 
in der cystingebenden Gruppe euthalten, wenn nicht dieser Schwefel 
auf Rechnung einer Beimengung zu setzen ist. 

Niemals konnte Verf. Cystein als Vorstufe des Cystins nach- 
weisen, wie das nach den Angaben von Embden für schwefelarme 
Eiweissstoffe zu erwarten gewesen wäre. 

Bezüglich zahlreicher interessanter Einzelbeobachtungen sei auf 
das Original verwiesen, so z. B. über den Sulfatgehalt unter- 
suchter Substanzen, welcher bei einigen auf Neigung zur Bildung 
von Sulfat mit dem zur Fällung zugesetzten Salz beruht, bei anderen 
(Horn und Haar) dadurch erklärt wird, dass in diesen Substanzen 
natürliche, salzartige Schwefelsäureverbindungen von Eiweisskörpern 
vorliegen. Auch auf die Versuche, die Verschiedenheit der von ver- 
schiedenen Autoren gefundenen Werthe für die Zusammensetzung des 
krystallisirten Eieralbumins zu erklären und die Frage nach der Ein- 
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heitlichkeit des Serumglobulins zu entscheiden, kann hier nicht ein- 
gegangen werden. Ellinger (Königsberg). 


E. S. Faust. Ueber Bufonin und Bufotalin, die würksamen Bestand- 
theile des Krötenhuutdrüsensecretes (Arch. f. exper. Path. XLVII, 
3/4, S. 278). 

Verf. gelang es, bei Verarbeitung von 2000 Kröten genü- 
gend Material zur genauen Untersuchung des schon seit den ältesten 
Zeiten in seiner Wirkung studirten Giftes des Krötenhautdrüsensecretes 
zu bekommen. Die Häute wurden mit Alkohol extrahirt, nach Ab- 
destilliren des Alkohols der Rest mit Wasser ausgelaugt. Aus dem in 
Wasser unlöslichen Rest isolirte Verf. eine sehr geringe Menge 
eines krystallisirten, stickstofffreien Körpers, von ihm Bufonin ge- 
nannt, von der Formel C,,H,,O,, der dieselbe Wirkung wie das 
eigentliche Krötengift hat, nur in viel geringerem Grade. Das wirksame 
Substrat ist in dem wässerigen, eventuell alkalischen Auszuge des 
Alkoholrückstandes enthalten und stellt in gereinigtem Zustande eine 
nicht krystallinisch erhaltene, stickstoflfreie Substanz dar, Bufotalin 
genannt. Es ergab bei der Elementaranalyse 66°3 Procent Kohlenstoff 
und 7'7 Procent Wasserstoff. Die wässerige Lösung reagirt sauer und 
bildet zahlreiche Salze. Seine Wirkung entspricht der von früheren 
Untersuchern für das ganze Secret beschriebenen. Sie charakterisirt 
sich als digitalisartig: Zuerst Steigerung des Blutdruckes in Folge 
Zunahme des Pulsvolumens und Verstärkung der Systole, dann hier 
besonders plötzlich eintretender Herzstillstand.. Auf Sensorium, 
Skeletmuskeln und local reizend wirkt es nicht. Dagegen wirkt es 
wahrscheinlich reizend auf Magen und Darm. Dosis letalis pro 1 Kilo- 
gramm Säugethier subeutan 00005 Gramm. Es ist der einzige sauer 
reagirende Körper der Digitalisgruppe. Ueber genauere chemische 
Details muss das Original selbst nachgelesen werden. | 


Franz Müller (Berlin). 


Fr. Pröscher. Zur Kenntnis des Krötengiftes (Hofmeister’s Beitr. 
z. chem. Physiol. u. Pathol. I, 10/12, S. 575). 


Aus der mit physiologischer Kochsalzlösung abgespülten Haut 
der Feuerkröte (Bombinator igneus) und der gemeinen Gartenkröte 
(Bufo einereus) wurde durch Zerreiben mit Glaspulver und Extraetion 
mit kalter physiologischer Kochsalzlösung ein „Phrynolysin” genannter 
Auszug hergestellt, welcher haemolytisch wirkt. Das Phrynolysin ist 
sehr labil; es wird durch Erhitzen auf 56°, durch Luft und dureh 
Zusatz vieler Chemikalien zerstört. Von den untersuchten Blutarten 
wird Hammelblut am stärksten, Frosch- und Krötenblut gar nicht ge- 
löst. Etwa 3/,, Milligramm Phrynolysin dürften genügen, um 1 Liter 
Hammelblut vollständig zu lösen. Eine Reactivirung von Phrynolysin, 
welches durch Erhitzen unwirksam geworden war, durch Zusatz ver- 
schiedener Sera — Krötenserum selbst stand nicht zu Gebote — ge- 
lang nicht. Normale Sera enthalten keine Antikörper gegen Phrynolysin; 
Kaninchen konnten damit immmnunisirt werden. 


Ellinger (Königsberg). 
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K. Corny. Ueber das Vorkommen von Arsen im thierischen Orga- 
nismus (Zeitschr. f. physiol. Ühem. XXXIV, 3/4, S. 408). 

Die Aufsehen erregenden Mittheilungen Gautier’s über das 
physiologische Vorkommen von Arsen, namentlich in den Schild- 
drüsen, und die von diesem Forscher entwickelten geistreichen An- 
sehauungen über die biologische Bedeutung dieses bisher unbeachteten 
Bestandtheiles der Organismen haben mehrere Forscher zu äusserst 
mühevollen Nachuntersuchungen veranlasst, die aber stets zu entgegen- 
gesetzten Resultaten geführt haben. Nach sorgfältiger Reinigung aller 
benutzten Reagentien von Arsen fand Verf. in manchen Fällen in den 
untersuchten Organen minimale Spuren von Arsen, Öfter jedoch gar 
kein Arsen. Schilddrüse, Haut und Haare der Thiere enthielten durch- 
aus nicht mehr Arsen wie die Leber, welche nach Gautier frei von 
Arsen gefunden werden sollte. Eine Rolle im Haushalte des thieri- 
schen Organismus können die gefundenen minimalen Spuren von 
Arsen wegen ihrer Inconstanz unmöglich spielen. 

H. Friedenthal (Berlin). 


H. Schulz. Einige Bemerkungen über Kieselsäure (München. med. 
Wochenschr. 1902, 11, S. 440). | 


Die Kieselsäure findet sich nach den Untersuchungen des Verf.'s 
in allen thierischen Organen und Geweben, vor allem aber im Binde- 
gewebe und besonders im embryonalen Bindegewebe in nicht uner- 
heblichen Mengen. Die Wharton’sche Sulze des Nabelstranges ent- 
hält pro 1 Kilogramm wasserfreier Substanz 0'244 Gramm Kieselsäure. 
Verf. vermuthet, dass die Kieselsäure im Organismus von nicht ge- 
ringer Wichtigkeit sei und dass eine Störung der normal vorhandenen 
Kieselsäurebilanz sich durch Erkrankung des betroffenen Organismus 
sehr ausgesprochen wird geltend machen können. Da frisch gefällte 
Kieselsäure in Wasser und Spiritus merklich löslich ist, schlägt Verf. 
vor, einen Versuch mit der therapeutischen Verwendung von Kiesel- 
säurelösungen zu machen, zumal die Kieselsäure in der Volksmediein 
und bei Homöopathen namentlich bei Gicht eine angeblich erfolgreiche 
Anwendung findet. [Dass die colloide Kieselsäure thatsächlich resorbirt 
wird, ist vom Ref. sowohl für den Pflanzenfresser als für den Fleisch- 
fresser bereits bewiesen (Arch. f. [An. u.] Physiol. 1902, 1/2, S. 149).] 

A. Friedenthal (Berlin). 


H. Winterstein. Zur Kenntnis der Narkose (Zeitschr. f. allg. 
Physiol. I, 1, S. 19). 

Verf. stellte sich die Frage, ob die Narkose, ebenso wie sie be- 
kanntlich die sogenannte Dissimilation lähmt, auch die sogenannte 
Assimilation behindert. Er prüft diese Fragestellung mittelst der 
Methode der künstlichen Durchspülung des Frosches, beziebungsweise 
seiner Nervencentren nach den früher von Verworn angegebenen 
Prineipien. Er findet, dassin der Narkose eine Durchspülung der Nerven- 
centren von einer Zeitdauer, welche sonst genügt, um die Erholung 
zu ermöglichen, keine Erholung bewirkt, und schliesst daraus, dass 
die Narkose auch den Aufbau der lebendigen Substanz, die Assimi- 
lation lähmt. Geprüft wurden Aether, Chloroform, Alkohol und Kohlen- 
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säure. Es wirkt die Narkose ferner in gleichem Maasse lähmend ein 
auf Assimilation, wie Dissimilation. Verf. glaubt aus seinen Versuchen 
am künstlich durchspülten und mehrfach vergifteten Frosch, wie 
früher für die Kohlensäure, so jetzt für alle Narcotiea generell 
schliessen zu dürfen, dass sie keine erregende, sondern eine aus- 
schliesslich läbmende Wirkung besitzen. 
0 Ä M. Lewandowsky (Berlin). 


G. Quincke. Ueber unsichtbare Flüssigkeitsschichten und die Ober- 
flächenspannung flüssiger Niederschläge bei Niederschlagmembranen, 
Zellen, Colloiden und Gallerten. I. Niederschlagmembranen. Metall- 
salzvegetationen. Künstliche Zellen (Ann. d. Phys. |4], VII, 3, 

8. 631). 


Die fortgesetzten Untersuchungen des Verf.'s, deren Ergebnisse 
er kurz schon 1901 mitgetheilt hat, haben zu folgenden, auch für die 
physikalisch-chemischen Anschauungen wichtigen Resultaten geführt. 
Die Niederschlagmembranen sind keine halbdurchlässigen Membrauen 
im Sinne der Theorie des osmotischen Druckes. Die in wässerigen 
Lösungen von Ferrocyankalium mit den Sulfaten oder Chloriden von 
Kupfer, Kobalt, Nickel oder Eisen erhaltenen chemischen Verbindungen 
‚bilden, wie aus den sorgfältigen Versuchen des Verf.'s hervorgeht, 
übersättigte Lösungen, aus. denen sie sich in kurzen Intervallen oder 
periodisch als flüssiger ölartiger Niederschlag abscheiden und später 
(mnerbalb 3 bis 30 Secunden) erstarren. Beim Erstarren gibt der 
flüssige Niederschlag Wasser, vielleicht auch kleine Mengen der 
membranbildenden Salze an die Umgebung ab, da er dabei undurch- 
sichliger und speeifisch schwerer wird. Während des flüssigen Zu- 
standes bildet der. Niederschlag in Folge der Oberflächenspannung an 
der Grenze mit der umgebeuden Flüssigkeit Blasen oder Schaumzellen. 
Die durch die Oberflächenspannung geforderte Gleichgewichtslage 
uimmt der flüssige Niederschlag wegen seiner Viscosität nur allmählich 
an, und er kann erstarren, ehe er den Gleichgewichtszustand erreicht 
hat. Wie es bei diesen Niederschlägen zur Bildung von Schläuchen 
oder Röhren, von röhrenförmigen Zellen mit normalen Querwänden, 
von schraubenförmigen Röhren kommt, vgl. Original. Kommt später 
die dünne Schaumwand oder Haut von flüssigem oder erstarrtem 
Niederschlag wieder mit übersättigter Lösung der chemischen Ver- 
bindung in Berührung, so wird aus dieser durch Contactwirkung 
wieder flüssiger und fester Niederschlag abgeschieden und die dünne 
Haut verdickt, wie man an den Zellwänden zuweilen wahrnehmen kann. 

Aehnliche flüssige Niederschläge, feste Niederschlagmembranen, 
Vegetationen und Zellen erhält man in Lösungen von Natrium- oder 
-Kaliumsilicat mit den Sulfaten oder Chloriden von Kupfer, Kobalt, 
Nickel, Mangan, mit GaCl, und NH,CI, mit H,SO, oder HCl. Die 
festen 'Niederschlagmembranen oder Zellwände wachsen nicht durch 
Intussusception. So lange eine Schaum- oder Zellwand flüssig ist, 
kann sie sich ausdehnen, wenn der Zellinhalt durch zuströmende 
Flüssigkeit oder mit Diffusion eindringendes Wasser sein Volumen 
vergrössert. Dagegen kann die erstarrte Zellwand brechen oder reissen, 
und durch die Risse können Lösungen von Salzen, Zucker u. a. hin- 
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durchgehen. Zusammengepresste offene Schaumzellen mit dünnen er- 
starrten und gebrochenen Wänden werden eventuell wie ein Ventil 
wirken können. Dann kann sich an der Oberfläche dieser festen 
Wände der offenen Schaumzellen noch Salz- ‚oder Zuckerlösung in 
unmerklich dünnen Schichten bewegen und „mit Diffusion längs der 
festen Wand’ zu Wasser oder zu anderer Flüssigkeit hinwandern. 

Es ist aber nicht abzusehen, wie eine solche feste Niederschlag- 
membran aus Ferrocyankupfer oder Berlinerblau eine „halbdurch- 
lässige Membran” bilden kann, die dem Wasser allein oder. auch nur 
vorzugsweise den Durchgang gestattet und das Salz oder den Zucker 
zurückhält. 

Verf. glaubt dies ausdrücklich hervorheben zu müssen, da die 
Versuche von Pfeifer über Diffusion von Wasser gegen Zuckerlösung 
durch eine solche Niederschlagmembran als ein classisches Beispiel 
für die Diffusion durch eine halbdurchlässige Membran und als ein 
Beweis für die von van’t Hoff aufgestellte Theorie des osmotiscben- 
Druckes angeführt werden. Verf. bestreitet, dass eine halbdurchlässige 
Membran existirt. Damit fiele aber auch der osmotische Druck, dessen 
Theorie die Existenz einer halbdurchlässigen Membran voraussetzt. 


Derselbe. II. Flüssige Niederschläge mit Oberflächenspannung bei 
Kalksalzen. Vegetationen, Zellen u Ophaeı ‘okrystalle (Ebenda 4, 
S. 701). 


Bei der Einwirkung der Lösungen von Caleiumnitrat, -chlorid 
oder -bicarbonat auf Kohlensäure und kaustische Alkalien entsteht ein 
flüssiger, Ölartiger Niederschlag, der innerhalb Secunden bis Stunden 
zu Krystallen von Kalkspath (Rhomboöder) oder zu amorphem koblen- 
sauren Kalk (Kreide) erstarrt. Durch Einwirkung der umgebenden 
Flüssigkeit entstehen in dem flüssigen Niederschlag, wie bei denen 
von Ferrocyankalium oder Alkalisilicat, Blasen, zusammenhängende 
Schaumwände oder Schaumzellen, die durch Wasseraufnahme auf- 
quellen oder beim Erstarren durch Wasserabgabe sich retrahiren 
können. Unter der weiteren Einwirkung der Kalksalze zerfallen die 
Schaumwände und Zellen in viele kleine Oelkugeln mit und ohne 
Kalkspathrhomboöder im Inneren, auf denen sich die Kalksalzlösung 
periodisch ausbreitet, dieselben zu grösseren Massen vereinigt und 
gegen die Glaswand treibt, wo sie mit der flüssigen Oberfläche festkleben. 

Die Aeste dieser Vegetationen neigen sich dem Lichte zu — „posi- 
tiver Heliotropismus”, die in der Flüssigkeit schwebenden, mit Aüssi- 
gem Üaleiumcarbonat bekleideten Oelkugeln wandern auf das Licht .zu 
— „positive Photodromie”; beides geschieht wahrscheinlich in Folge 
Verminderung der Viscosität des ölartigen Kreideniederschlages durch 
die Belichtung. Ausserdem bilden sich aus diesem Niederschlag Linsen 
oder Sphaerokrystalle aus radial angeordneten Schläuchen und Blasen, 
deren Wand aus ölartiger Flüssigkeit und deren Inhalt aus wässeriger 
Flüssigkeit besteht. Durch Diffusion von Wasser ins Innere quellen 
die Blasen der Krystalle; die ölartigen Wände ihrerseits können in 
einzelne Blasen zerfallen. Je nachdem kann der Sphaerokrystall zwischen 
gekreuzten Nieol’schen Prismen positive oder negative Doppelbrechung 
oder complicirte Polarisationscurven zeigen. 
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Der Sphaerokrystall entspricht in Entstehung, Bau und Eigen- 
schaften den von R. Virchow entdeckten Myelinformen der Oel- 
schäume aus wässerigen Lösungen ölsaurer Alkalien. Ausserdem 
scheidet sich der ölartige Niederschlag bei der Einwirkung der 
alkalischen Flüssigkeit auf das Kalksalz periodisch ab; beim Vordringen 
der einzelnen Salzlösung zur anderen bilden sich bald grössere, bald 
kleinere Schaumzellen oder bald mehr, bald weniger kugelförmige 
Blasen, die in Zonen parallel der Peripherie der ursprünglich glatten 
Kugel- oder Linsenoberfläche vertheilt sind. 

Die von Verf. an Kalklösungen beobachteten Erscheinungen müssen 
auch beim Aufbau des Kalkgerüstes der Thiere und Pflanzen auftreten, 
wenn aus Eiweiss unter dem Einfluss der Luft kohlensaures Ammoniak 
entsteht und auf verdünnte Lösungen von Kalksalzen, auch -bicarbonat 
einwirkt. Uebrigens lassen sich mit Soda und Calciumnitrat oder -chlorid, 
ohne jede Spur einer organischen Substanz, Formen erhalten, die den Ab- 
bildungen von Bathybius oder Ooccolithen ausserordentlich ähnlich sind. 

Wegen zahlreicher, auch biologisch wichtiger Beobachtungen und 
Deutungen muss auf das ausserordentlich lesenswertbe Original ver- 
wiesen werden. I. Munk (Berlin.) 


Physiologie des Blutes, der Lymphe und der Circulation. 


M. Arthus. Sur la vitesse de la coagulation du sang des prises 
successives (Journ. de Physiol. IV, 2, p. 273). 


Derselbe. Recherches sur la coagulation extravasculaire du sang. — 
Influence des bords de la plaie cutande et des macerations d’organes 
sur la vitesse de la coagulation du sang de chien in vitro (Ebeuda 
p. 281). 

Entzieht man einem Hunde hintereinander, in Intervallen von 

1 bis 15 Minuten, aus einer oder der anderen Arterie Blut, So sieht 

man die Gerinnungsgeschwindigkeit der folgenden Blutproben um so 

schneller ansteigen, je grösser die Menge des entzogenen Blutes ist 

(pro einzelnen Aderlass 10 bis 200 Cubikcentimeter). Während z. B. 

in der ersten Blutprobe die Gerinnung erst nach 7°/, Minuten eintrat, 

war bei der achten Probe (41 Minuten nach der ersten entnommen) 
das Blut schon nach ®/, Minuten geronnen. Deshalb sind Schlüsse auf 

Gerinnungsbeschleunigung durch irgend welchen Eingriff oder irgend 

ein Agens nur dann gestattet, wenn nicht wiederholte oder grössere 

Blutentziehungen für die Prüfung nothwendig sind. Dagegen ist aus 

demselben Grunde die Feststellung, dass irgend ein Agens die Ge- 

rinnung verzögert, um so sieherer. Diese durch eine voraufgegangene 
umfangreiche Blutung bewirkte Gerinnungsbeschleunigung gibt sich 
mindestens noch nach zwei Wochen zu erkennen. Ebenso wirkt ge- 
rinnungsbeschleunigend, wenn das Blut aus der Arterie nicht direct 
in das Auffangegefäss geleitet wird, sondern zuvor erst über die 

Wunde fliessen muss. Da, wie Verf. zeigt, das Blutplasma aus den 

späteren Aderlässen, wenn es mit Fluorsalz (zu 0'3 Procent) versetzt 
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wird, nicht spontan gerinnt, so enthält es kein Fibrinferment „Throm- 
bin”; da es auch nicht auf Zusatz von Öhlorcaleium gerinnt, so kann 
es auch nicht dessen Vorstufe oder Zymogen, das Prothrombin, 
enthalten. Somit kann die Gerinnungsbeschleunigung weder auf die 
Gegenwart von Thrombin noch auf die von Prothrombin bezogen 
werden. 

In der zweiten Mittheilung beschäftigt sich Verf. eingehender 
mit der zuerst am Vogelblut von Delezenne gemachten wichtigen 
Beobachtung, dass dieses, direet den Arterien entzogen, bei Zimmer- 
temperatur erst nach zwei bis acht Tagen gerinnt, dagegen schon 
nach '/, bis 2 Minuten, wenn es über die Wunde rinnt, also mit der 
Gewebsflüssigkeit in Contact kommt. Er bestätigt diese Erfahrung 
auch für das Hundeblut, und zwar beruht diese Erscheinung darauf, 
dass das Wundgewebe an das berieselnde Blut eine Substanz abgibt, 
die die Gerinnung beschleunigt, durch Hitze zerstört wird, weder 
Thrombin noch Prothrombin ist, vielmehr nur die Bildung des Throm- 
bins beschleunigt. 

Lässt man das aus der Ader entzogene Blut in ein bestimmtes 
Volum eines mit 1procentiger Chlornatriumlösung aus Hundeorganen 
(Muskeln, Darm, Leber u. s. w.) hergestellten Extractes einfliessen, 
so gerinnt es schneller als Blut, das in dem gleichen Volum 1pro- 
centiger Salzlösung aufgefangen wird. Auch die Organextracte beschleu- 
nigen die Blutgerinnung durch Förderung der Thrombinbildung, 

I. Munk (Berlin). 


N. Greöhant. Arröt de la dissociation de P’hemoglobine owycarbonee 
(©. R. Soc. de Biol. LIV, 2, p. 63). 


Versuche an Hunden und Ziegen ergeben, dass bei Kohlenoxyd- 
vergiftung die Athmung eines wenn auch kohlenoxydarmen Ge- 
misches von Luft und diesem Gase unzweckmässig ist, da so nur 
sehr wenig von dem Gase aus dem Blut verdrängt wird und das Thier 
trotz der künstlichen Athmung verendet. Hingegen gelingt die Wieder- 
herstellung sehr rasch mit reiner I,uft oder noch besser mit reinem 
Sauerstoff, welche das Blutgift bald verdrängen. 0. Zoth (Graz). 


H. Stassano et F. Billon. Contribution & la connaissance de action 
de la lecithine par les hematies (0. R. Soc. de Biol. LIV, 5, p. 156). 

Dieselben. Sur Fabsorption de la lecithine par les hematies (Ebenda 
p. 158). 

Die Verff. bestätigen auf Grund ihrer Versuche an Kaninchen die 
von Danilewsky gefundene Vermehrung der Erythrocyten nach 
intravenösen Leeithin-Injectionen, welche der Gewichtszunahme der 
Thiere parallel geht. Zugleich wird die Resistenz der Blutkörperchen 
erhöht. Die Kerne von Erythrocyten aus Enten-, Tauben- und 
Froschblut scheinen sich nach Leeithininjectionen mit Methylgrün stärker 
zu färben als vorher; die Verff. vermuthen eine Vermehrung der Acidität 
der Kernsubstanz. Die Stromata färben sich stärker mit Eosin, da der 
Haemoglobingehalt vermehrt ist. Das Leeithin soll unter Vermittelung 
von Kernsubstanzen direct von den Blutkörperchen absorbirt werden. 

Ö. Zoth (Graz). 
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Physiologie der Verdauung und Ernährung. 


L. Langstein. Zur Kenntnis der Endproducte der peptischen Ver- 
dauung (Hofmeister’s Beitr. z. chem. Pbysiol. u. Pathol..I, 10/12, 
Ss. 507). 

Bezüglich der Endproducte der peptischen Verdauung standen 
sich früher hauptsächlich zwei Ansichten gegenüber. Hoppe-Seyler 
nahm an, dass bei langer Pepsinwirkung Amidosäuren und unbe- 
kannte Körper gebildet würden, Kühne und seine Schüler glaubten, 
dass dabei nur „Amphopepton” aus dem Eiweiss entstehe, das gefundene 
Leuein und Tyrosin durch Säuren aus der verwendeten Magenschleimhaut 
oder dem Rohenzym gebildet sei. In neueren Untersuchungen wurden 
eine Reihe wohl charakterisirter Körper als Producte der Pepsinwirkung, 
beziehungsweise der Selbstverdauung von Schweinemagen festgestellt: 
Leueinimid (Salaskin), Leucin, Aminovaleriansäure, Asparaginsäure, 
Putrescin und Cadaverin (Lawrow). 

Verf. untersuchte eine Verdauungsflüssigkeit, welche durch zwölf- 
monatliche Einwirkung von Pepsinschwefelsäure auf 700 Gramm coa- 
gulirtes Eiweiss aus Pferdeblutserum erhalten war, welche keine 
Albumosen mehr enthielt, die allgemeinen Eiweissreactionen aber 
noch gab. 

ie von Schwefelsäure befreite Lösung wurde im Vacuum zu 
einem theilweise krystallisirenden Syrup eingedampft, und dieser in 
drei Fractionen getheilt: 1. eine in kaltem 9bprocentigen Alkohol 
lösliche, 2. eine in kaltem 7Ö5procentigen Alkohol (schwer) lösliche 
und 3. eine in 75procentigem Alkohol unlösliche Fraction. 

Die Fraction I wurde weiter zerlegt in einen in Methylalkohol- 
Aether löslichen Antheil (I*), einen in Methylalkohol löslichen (IP) und 
einen in Meihylalkohol unlöslichen Antheil (1°). 

Aus ]* wurden isolirt: Leuein, eine bei 248° schmelzende Sub- 
stanz, welche bei der Kalischmelze Skatolgeruch gab und einen 
durch Benzoylirung abgetrennten Körper, bei dessen Kochen mit Natron- 
lauge Pyridingeruch auftrat. In der Fraction I’ wurden Oxyphenyl- 
aethylamin, Glutaminsäure und Leuein isolirt, I° lieferte vor- 
zugsweise Tyrosin. | 

Aus der spärlichen Fraction II konnte nur Tyrosin rein dar- 
gestellt werden. Sie entbielt viel abspaltbaren Schwefel, ohne Cystin 
oder Oysteinreactionen zu geben. 

Fraetion Ill war durch eine starke Molisch’sche Reaction aus- 
gezeichnet. Sie lieferte mit Phenylhydrazin und Essigsäure ein Osazon; 
es war also ein einfaches Kohlehydrat bei der Pepsinverdauung ab- 
gespalten. 

Der in Wasser lösliche Antheil der Fraction III* enthielt eine 
mit Bleiessig fällbare, stiekstoffhaltige Kohlehydratsäure und 
eine mit ammoniakalischer Bleiessiglösung fällbare Substanz von der 
Zusammensetzung eines Dihexosamins (Cjg Hg; N, O,). Im Filtrat von 
den Bleifällungen befanden sich noch mindestens drei verschiedene Sub- 
stanzen, Eine derselben wurde in Form des Kalksalzes isolirt, welches 
starke Biuretreaction gab. Die Analyse stimmte auf die Formel 
C; H,e Ns 0, Ca, oder C,H,, Ns O,, Ca;- 
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Der in Wasser unlösliche Theil der Fraction III enthielt Tyrosin 
und Melanine. | 

Die langwierige Pepsinverdauung führt also zu ähnlich einfachen 
Substanzen wie die Trypsinverdauung in kürzerer Zeit. Ob bei der 
Entstehung dieser Producte die Wirkung des Pseudopepsins, welches 
Glaessner im Pylorustbeil des Magens gefunden hat, betheiligt ist, 
bleibt vorerst unentschieden. Ellinger (Königsberg). 


E. Fromm und P. Clemens. Ueber das Schicksal cyklischer 
Terpene und Campher im thierischen Organismus. Il. Mittheilung. 
Ueber die Menthol- und Borneolglukuronsäure (Zeitschr. f. pbysiol. 
Chem. XXXIV, 3/4, S. 385). 


Auf Grund früherer Versuche hatten Fromm und Hildebrandt 
(s. dies Centralbl. XV, 24, S. 579) die Regel aufgestellt, dass der 
Thierkörper die cyklischen Terpene und Campher durch Oxydation 
oder Hydratation in Monohydroxylderivate verwandelt, falls das dar- 
gereichte Product nicht bereits eine Hydroxylgruppe enthält. Demnach 
war vom Mepvthol und Borneol zu erwarten, dass sie ohne weitere Ver- 
änderung den Organismus passirten, abgesehen natürlich von der Paar- 
ung zu Glukuronsäure. In der That war dies auch von Bonanni auf 
Grund von Versuchen behauptet worden, die nicht beweisend sind, 
weil es ihm nicht gelungen war, Menthol- und Borneolglukuronsäure 
im reinen Zustand zu isoliren. Dies glückte nun den Verff., welche 
durch die Analyse der reinen Glukuronsäuren feststellen konnten, 
dass Menthol und Borneol ohne vorhergehende Veränderung zur 
Glukuronsäurepaarung gedient hatten. 

Beide Glukuronsäuren wurden aus dem Harn von Kaninchen 
dargestellt, die mit Menthol oder Borneol gefüttert worden waren. 
Der Harn wurde mit neutralem Bleiacetat gefällt, das Filtrat davon 
mit basischem Bleiacetat. Der mit diesem erzeugte Niederschlag ent- 
hielt die gesammte Menthol-, resp. Borneolglukuronsäare. 

Aus dem Bleiniederschlag wurde das Barytsalz hergestellt und 
aus einer concentrirten wässerigen Lösung desselben durch Hinzufügen 
von Cadmiumchlorid das Cadmiumsalz gefällt. Dieses bildet farblose 
Nadeln von der Zusammensetzung C,, H,, 0,. Cd +3H,0. Einer 
mit verdünnter Schwefelsäure aufgekochten Lösung des Gadmium- 
salzes konnte mit Aetber die freie Mentholglukuronsäure O,; Hs, O. 
entzogen werden. Sie krystallisirte mit 1!/, Molekülen Wasser und 
schmolz bei 87 bis 88°. Wurde das Cadmiumsalz mit einem grossen 
Ueberschuss 10procentiger Schwefelsäure gekocht, so wurde die 
Glukuronsäure gespalten und man konnte aus der Lösung durch 
Destillation mit Wasserdampf freies Menthol gewinnen. 

Aus dem mit Schwefelsäure zersetzten Bleiniederschlag konnte 
mit Aether die Borneolglukuronsäure ausgeschüttelt werden. Noch 
leichter gewann man sie aus dem Zinksalz: Cys H,, 0, Zn +2H;0. 
Durch Zersetzung desselben mit 10procentiger Schwefelsäure entstand 
zunächst eine fast klare Lösung, aus welcher sich in kurzer Zeit 
Borneolglukuronsäure O,, Hys 0; ausschied. Sie konnte aus siedendem 
Wasser umkrystallisirt werden und schmolz bei 174 bis 175°. Wurde 
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die wässerige Lösung des Zinksalzes mit überschüssiger Schwefelsäure 
im Dampfstrom destillirt, so schieden sich aus dem Destillate Krystalle 
von Borneol aus. Vahlen (Halle). 


A. Kettner. Ueber Fütterungsversuche mit Chondroitinschwefelsäure 
(Arch. f. exper. Path. XLVIiI, 3/4, S. 178). 

Nachdem man im Jahre 1894 im Schmiedeberg’schen Institute 
Beziehungen der Chondroitinschwefelsäure zur Amyloiddegeneration beim 
Menschen festgestellt hatte und dies später bei anderen Wirbelthieren 
bestätigt worden war, lag der Versuch nahe, durch Zufuhr dieser Säure 
künstlich Amyloiddegeneration hervorzurufen. Die Versuche ergaben 
aber alle ein negatives Resultat. Verf. hat nun versucht, durch 
Verminderung der Blutalkalescenz (Darreichung saurer Nahrung und 
längere Zeit fortgesetzte Säuregaben) den Boden für die Amyloid- 
bildung zu schaffen. Auch ihm ist es in keinem Falle gelungen. Er 
hat aber seine Versuche weiterhin dazu benutzt, um mit Hilfe einer 
senauen Ammoniakbestimmungsmethude zu untersuchen, ob Kaninchen 
bei lange fortgesetzter Säurevergiftung in keinem Falle die aufgenom- 
menen Säuren durch Neutralisation entgiften. Er stellte fest, dass dies 
nicht eintritt, dass also gemäss den Beobachtungen vou Walter und 
von Pohl und Münzer ein absoluter Unterschied zwischen dem 
Organismus des Hundes und Kaninchens besteht. 

Franz Müller (Berlin). 


C. Lewin. Ueber die Bildung von Phenol und Indoxyl im inter- 
mediären Stoffwechsel und deren Beziehung zur Glykuronsäure- 
ausscheidung (Hofmeister's Beitr. z. ehem. Physiol. u. Pathol. 
I, 10/12, S. 472). 

Menschen und Kaninchen, welchen subeutan Phlorhizin injieirt 
war, zeigten stets eine Vermehrung der Phenolausscheidung gegen die 
Norm (bis zu 200 Procent) und häufig Vermehrung des Indicaus im 
Harn. Das Phenol wurde quantitativ nach Kossler und Penny und 
bei Anwesenheit von Kohlehydraten nach der Modificationo von Neuberg 
bestimmt, der Indicangehalt nach qualitativen Proben beurtheilt. Bei 
vermehrter Phenol- und Indoxylausscheidung findet sich fast stets 
(lykuronsäure im Harn, deren Vorhandensein durch die Linksdrehung 
nach dem Vergähren und den positiven Ausfall der Oreinreaction cou- 
statirt wurde. Die Bildung von Phenol und Indoxyl im Ueberschuss 
ist alsdann nach Ansicht des Verf.’s als die Ursache der gesteigerten 
Glykuronsäureausscheidung anzusehen und die Ursache der Indoxyl-, 
respective Phenolurie nicht auf eine vermehrte Darmfäulnie zu be- 
ziehen, sondern auf einen abnormen Eiweisszerfall unter der Wirkung 
des Phlorhizins. 

Verf. bekämpft die Ansicht P. Mayer’'s, dass das Auftreten 
von Gilykuronsäuren im Harn ein Zeichen verminderter Oxydations- 
fähigkeit des Organismus dem Zucker gegenüber sei. 

Ä Ellinger (Königsberg). 

A. Merkel. Stoffwechselproducte des Chinins (Arch. f. exper. Path. 
XLVII, 3/4, S. 165). 

Es haben sich schon viele Forseber bemüht. exact nachzuweisen, 
ob Chinin im Körper total zersetzt oder mit anderen Gruppen gepaart 
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ausgeschieden wird, ohne indes zu einem sicheren Resultate gelangt 
zu sein. Diese Frage ist nicht ohne practisches Interesse, weil es für 
die Wirkung des Chinios natürlich von ausschlaggebender Bedeutung 
ist, ob die ganze eingeführte Menge unverändert in Wirkung tritt 
oder ein grösserer Theil durch Oxydation ete. wirkungslos wird. 

Verf. fand nun, dass 86 bis 88 Procent des eingeführten 
Chinius vollständig zerstört werden; das gleiche Resultat wurde nach 
vierwöchentlicher Darreichung erzielt; dies beweist, dass der Orga- 
nismus dem Chinin gegenüber nicht die Art der Gewöhnung zeigt, 
welche von Faust für Morphin kürzlich experimentell klargelegt 
wurde, dass nämlich der Organismus erst allmählich befähigt- wird, 
immer grössere Mengen des Alkaloids zu oxydiren. 

Der unzerstört gebliebene Rest des Chinins tritt im Harn in 
Form eines basischen Umwandlungsproductes auf, das vielleicht durch 
Alkylirung und Austritt mehrerer Wasserstoffatome entsteht. Verf. 
leitet aus seiner Untersuchung die practisch wichtige Regel ab, mög- 
lichst maximale Chinindosen anzuwenden, da bei kleinen Gaben die 
resorbirten Mengen schneller zersetzt werden, als die Anhäufung einer 
wirksamen Quantität stattfinden kann. Franz Müller (Berlin). 


H. Sör6g6. Sur la teneur en urde de chaque lobe du foie en rapport 
avec les phases de la digestion (C. B. Soc. de Biol. LIV, 6, p. 200). 


Bereits in einer früheren Arbeit (Journ. de med. de Bordeaux, 
Avril 1901) ist Verf. im Wesentliehen zu dem Schlusse gelangt, dass 
in der Pfortader zwei verschiedene Blutströmungen zu unterscheiden 
seien: von der Vena mesenterica superior zum rechten und von der 
Vena lienalis zum linken Leberlappen; das Blut dieser beiden Gebiete 
mische sich nicht während der Strömung durch die Pfortader. In der 
vorliegenden Mittheilung wird der Versuch begonnen, den functionellen 
Unterschied der beiden Leberlappen zu erweisen. Hunde, die 48 
Stunden gehungert hatten, wurden mit Fleisch gefüttert und zwei bis 
acht Stunden danach getödtet. Sodann wurde der Harnstoffgehalt des 
rechten und des linken Leberlappens nach Grehant bestimmt. Aus 
den Versuchen ergibt sich, dass während des Hungerns die Harnstoff- 
bildung in beiden Leberlappen gleichmässig erfolgt; während der Ver- 
dauung des Fleisches nimmt der Harnstoffgehalt in der ersten Zeit 
der Verdauung (Magenverdauung) im linken, später im rechten Leber- 
lappen zu. Das Maximum der Harnstoffproduction fällt in die Zeit der Re- 
sorption, etwa sechs Stunden nach der Nahrungsaufnahme, und kommt 
dem rechten Lappen zu. 0. Zoth (Graz). 


H. Sereg6. Variutions horaires de lexcretion de l’uree chez T’’homme 
en rapport avec les phases de la digestion et dissociation fonctionelle 
de chaque lobe du foie (C. R. Soc. de Biol. LIV, 9, p. 300). 


Zwischen den von Verf. festgestellten Variationen des Harnstoff- 
gehaltes des rechten und linken Leberlappens beim Hunde während 
der Zeit der Verdauung (s. das vorstehende Referat) und den 
stündlichen Schwankungen der Harnstoffausscheidung (und Harnmenge) 
des Menschen während der Verdauung besteht ein ausgesprochener 
Parallelismus. Verf. schliesst daraus, dass auch beim Menschen die 
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beiden Leberlappen gesondert functioniren, der linke von der Magen- 
verdauung, der rechte von der Pankreas- und Darmverdauung ab- 
hängig. Aufnahme grösserer Flüssigkeitsmengen ist während solcher 
Versuche als störend zu vermeiden. OÖ. Zoth (Graz). 


Physiologie des centralen und sympathischen Nervensystems. 


E. Hitzig. Alte und neue Untersuchungen über das Gehirn. 
III. Historisches, Kritisches und Esxperimentelles über Methoden und 
Theorien der Gehirnforschung (Arch. f. Psychiatr. XXXV, 2, S. 275). 


Die Fortsetzung seiner Untersuchungen (vgl. dies Oentralbl. XV, 
S. 92) führt Verf. zu einer Besprechung der am Gehirn anzuwendenden 
Operationsmethoden. Er macht hier insbesondere darauf aufmerksam, 
dass nach recht kleinen Eingriffen in die Stirnrinde umfangreiche 
Erweichungsherde an entfernteren Stellen auftreten, welche die 
Resultate fälschen können. Bei der Besprechung der Untersuchungs- 
methoden betont Verf. die Nothwendigkeit, bei elektrischer 
Reizung auch einzelne Schläge, nicht nur die üblichen Inductions- 
ströme zu verwenden, da nur mit den ersteren die eigentlichen „Foci”, 
die kleinsten centralen Stellen, die überhaupt auf einen Reiz antworten, 
zu erregen sind. Man kann dann leicht bei Verwendung passender 
Stromstärken auch einzelne Theile von Muskeln innerviren. Verf. 
wendet sich an dieser Stelle auch wieder gegen die Anschauungen 
von H. Munk über den Stirnlappen, der ihm mit Bezug auf seine 
elektrische Reaction wesentlich von den motorischen Zonen abzu- 
weichen schein. Für die Untersuchung der Bewegung und 
Empfindung betont Verf. nochmals die Nothwendigkeit der Unter- 
suchung in der Schwebe. Die in der Schwebe nach Bianchi oft 
eintretende tonische Streckstellung der Extremitäten ist nach Verf. 
eine Reizerscheinung und hat mit der Contraetur des Menschen nichts 
zu thun. Die weiteren Ausführungen, insbesondere über die Theorien 
der Rindenfunetion, wenden sich gegen die Lehren von Goltz, 
H. Munk u. A. Sie mögen im Original selbst nachgelesen werden, da 
eine kurze Wiedergabe der verschlungenen Polemik im Referat nicht 
möglich ist. M. Lewandowsky (Berlin). 


Physiologische Psychologie. 


Th. L. Bolton. Ueber die Beziehungen zwischen Ermüdung, Raum- 
sinn der Haut und Muskelleistung (Kraepelin’s Psychol. Arb. IV, 
2, S. 175). 

Das durchaus negative Ergebnis der Untersuchungen des Verf.'s 
lautet: Das Griesbach’sche Aesthesiometer ist für feinere Baum- 
schwellenuntersuchungen ungeeignet. Die Bestimmung einer einiger- 
maassen zuverlässigen Raumschwelle erfordert eine so grosse Zahl 
planmässig angeordneter Einzelversuche, dass sie in einer einzigeh 
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Sitzung wegen der bald auftretenden Ermüdungserscheinungen 
unmöglich ist. Irgendwelche gesetzmässige Beziehungen zwischen 
Grösse der Raumschwelle aber und Grad der geistigen Ermüdung 
hat Verf. bisher auch in wochenlang ausgedehnten, sorgfältig durch- 
zeführten Versuchsreihen nicht nachweisen können. Die „Raum- 
schwelle” (Griesbach) ist daher in keiner Weise als Maass für die 
Ermüdangswirkung einer geistigen Arbeit verwerthbar. Aber auch die 
Ergographencurve liefert durchaus kein Maass für die Grösse der 
geistigen Ermüdung. Die Beziehungen, die sich zwischen der Muskel- 
leistung ‘und der geistigen Thätigkeit ermitteln liessen, waren sogar 
gerade umgekehrter Art, wie sie Komsies vorausgesetzt und gefunden 
hat. Nach zweistündigem Rechnen erwies sich die Muskelkraft erhöht, 
obgleich eine recht erhebliche geistige Ermüdung aus dem Verlaufe 
der Rechenarbeit mit Sicherheit hervortrat. Wenn auch dieser Befund 
nicht zu verallgemeinern und es sehr wohl möglich ist, dass bei 
anderen Personen, anderer Art der geistigen Beschäftigung etc. auch 
die Wirkung auf die Ergographencurve eine andere iss so beweisen 
die Versuche des Verf.’s doch immerhin, dass es nicht angeht, aus dem 
Sinken der Muskelkraft irgend welche Schlüsse auf den Grad der 
geistigen Ermüdung zu ziehen. A. Auerbach (Berlin). 


Zeugung und Entwickelung. 


N. Bocarius. Zur Kenntnis der Substanz, welche die Bildung von 
Florence’schen Krystallen bedingt (Zeitschr. f. physiol. Ühem. 
XXXIV, 3/4, S. 339). 

Bei der Behandlung des wässerigen Auszuges von Samenflecken 
mit Jod-Jodkaliumlösung entstehen, wie Florence fand, in grosser 
Menge Krystalle, welche den Teichmann’schen Krystallen sehr ähn- 
lich sind und von einigen Untersuchern für Sperminkrystalle gehalten 
wurden. Durch Analyse des Platinsalzes des Körpers, welcher direct 
aus den Florence’schen Krystallen isolirt wurde, stellte Verf, fest, 
dass nieht Spermin, sondern Öholin die Substanz darstellt, aus welcher 
die Krystalle bestehen. Spermin reagirt nur schwach mit Jod, und 
sein Platinchloridsalz enthält mehr Platin als Cholinplatinchlorid. 

H. Friedenthal (Berlin). 


J. Dewitz. Der Apterismus bei Insecten, seine künstliche Erzeugung 
und seine physiologische Erklärung (Arch. f. [An. u.) Physiol. 1902, 
1/2, S. 61). 

Verf. hat an Polistes gallica durch Kälteeinwirkung auf die Larven 
flügellose Individuen hervorgebracht. Ein mit Nymphen und Larven 
besetztes Nest wurde zweimal 24 Stunden auf Eis gehalten und dann 
dem zugehörigen Wespenvolke zurückgegeben. Die nach vier Wochen 
auskriechenden Wespen hatten an Stelle der Flügel nur Flügelstümpfe. 
Verf. nimmt an, dass gewisse, vom Organismus des Thieres gebildete 
formgebende Enzyme (Oxydasen) durch die Kälte in ihrer Thätigkeit, 
Beschaffenheit oder Menge beeinflusst werden. 

P. Sehultz (Berlin). 
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J. Halban. Ovarium und Menstruation (Sitzungsber. d. Wiener Akad., 
Math.-naturw. Cl. CX, Abtb. III, S. 71). 


Verf. exstirpirte im Exner’ schen Laboratorium bei vier Pavian- 
weibcehen die Ovarien und transplantirte sie unter die Haut, zwischen 
die Muskeln oder in das Netz; auch halbirte Ovarien heilten ein. Die 
transplantirten Organe behielten noch 6 bie 9 Monate nach der Operation 
ihren histologischen Charakter, zeigten sich jedoch verkleinert und 
auch folliculär verändert. Nach der Transplantation bestand die Men- 
struation in zweien der Fälle fort, woraus geschlossen wird, dass der 
Einfluss der ÖOvarien auf dem Wege der Blutbahn durch „innere Se- 
eretion” erfolgt. Nach Entfernung der transplantirten Organe hörte 
die Menstruation auf. Dass in den beiden anderen Fällen die Men- 
struation sistirte, wird in der Hauptsache auf mangelhafte Reaction des 
Uterus gegen die vom Ovarium stammenden Reize bezogen. Die Lite- 
ratur des Gegenstandes findet eingehende Berücksichtigung. 

OÖ. Zoth (Graz). 


Inhalt: Originalmittheilungen. J. Dewitz, Notizen, die Lebenserscheinungen der 
Spermatozoön betreffend 65. — J. Pal, Ueber eine typische Wirkung der Körper 
der Morphingruppe 68. — Allgemeine Physiologie. Hoyer, Anhydride der ali- 
phatischen «-Amidocarbonsäuren 72. — Grutterink und de Graaf, Krystallinische 
Harnalbumose 73. — Mörner, Bindung des Schwefels in den Proteinstoffen 74. 
— Faust, Bufonin und Bufotalin 76. — Pröscher, Krötengift 76. — Cerny, Arsen 
im tbierischen Organismus 77. — Schulz, Kieselsäure im thierischen Organismus 
77. — Winterstein, Narkose 77. — Quincke, Niederschlagmembranen. Metall- 
salzvegetationer. Künstliche Zellen 78. — Derselbe, Flüssige Niederschläge mit 
Oberflächenspannung bei Kalksalzen. Vegetationen, Zellen und Sphaerokrystalle 
79. — Physiologie des Blutes, der Lymphe und der Circulation. Arthus, Ein- 
fluss succeseiver Aderlässe auf die Schnelligkeit der Blutgeiinnung 80. — Der- 
selbe, Einfluss von Gewebsflüssigkeit und Organextracten auf die Schnelligkeit 
der Blutgerinnung 80. — Grehant, Dissociation von Kohlenoxydhaemoglobin 
81. — Stassano und Billon, Vermehrung der Erythroeyten nach intravenösen Leei- 
thininjeotionen 81. — Physiologie der Verdauung und Ernährung. Langstein, End- 
producte der peptischen Verdauung 82. — Fromm und Clemens, Schicksal des 
Menthols und Borneols im thierischen Organismus 83. — Ketiner, Fütterungsversuche 

. mit Chondroitinschwefelsäure 84. — Lewin, Bildung von Phenol und Indoxyl im 
intermediären Stoffwechsel &4. — Merkel, Stoffwechselproducte des Chinins 
84. — Serge, Harnstoffgehalt beider Leberlappen 85. — Derselbe, Schwank- 
ungen der Harnstoffausscheidung während der Verdauung 85. — Physiologie 
des centraien und sympathischen Nervensystems. Hitzig, Methoden und Theorien 
der Gehirnforschung 86. — Physiologische Psychologie. Bolton, Beziehungen 
zwischen Ermüdunrg, Raumsinn der Haut und Muskelleistung 86. — Zeugung 
und Entwiokelung. Bocarius, Florence’sche Krystalle 87. — Dewitz, Künst- 
liche Erzeugung von Apterismus bei Inseeten 87. — Halban, Ovarium und 
Menstruation 88. 


Zusendungen bittet man su richten an Herrn Prof. Sigm. Fuchs (Wien, IX. Sensen- 
gasse 8) oder an Herrn Prof. J. Munk (Berlin, N, W. Hindersinstrasse 5). 


Die Autoren von „Originelmittheilungen’” erhalten 50 Bogenabzüge gratis. 
Verantwortl. Redacteur: Prof. Sigm. Fuchs. — K. u. k. Hofbuchdruckerei Carl Fromme in Wien. 
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(Aus dem physiologischen Institut zu Jena.) 


Zur „postmortalen”? Erregbarkeit quergestreifter 
Warmblütermuskelin. 


Vorläufige Mittheilung von Ernst Mangold. 
(Der Redaction zugegangen am 2. Mai 1902.) 


Mit Rücksicht auf die mir zugänglichen Angaben über die Dauer 
des Ueberlebens der quergestreiften Warmblütermuskeln scheint die 
vorläufige Mittbeilung der folgenden Beobachtungen von Interesse, 

An einem verbluteten Meerschweinchen, das zu anderen Zwecken 
in einer O'6procentigen „physiologischen? Kochsalzlösung lag, fand 
ich, dass die quergestreitten. Muskeln auf starke Inductionsströme 
acht Stunden post mortem noch deutlich reagirten, erkennbar noch 
nach 30 Stunden. 

Versuche, welche ich daraufhin an Meerschweinchen, Kaninchen, 
Hunden, Mäusen, Ratte und Maulwurf anstellte, bestätigten nun stets 
die beobachtete Erscheinung. Wenn ich das betreffende Thier nach 
Verblutung in leichter Aethernarkose abgehäutet in eine 0°6- bis O-8pro- 
centige, kalte Kochsalzlösung brachte, trat zur gleichen Zeit wie an 
einem in feuchter Kammer aufbewahrten Vergleichsthier ein starre- 
ähnlicher Zustand der Muskulatur ein, der sich von der Todtenstarre 
des Vergleichsthieres wesentlich dadurch unterschied, dass die Erreg- 
barkeit fast aller Muskeln, wenn auch in abgeschwächtem Grade, er- 
halten war. Erst lange nach Lösung der Starre, die in der Kochsalz- 
lösung etwas beschleunigt wird, versagten die Muskeln einer nach dem 
anderen, wobei es mir bisher noch nicht möglich war, eine Gesetz- 
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mässigkeit in der Reihenfolge festzustellen. Beim Männchen ist meist 
die Genitalmuskulatur besonders lange erregbar. Es gelang mir, am 
ganzen Cadaver, wie an isolirten Extremitäten und Muskeln, ja sogar 
an ausgeschnittenen Muskelstückchen, die Erregbarkeit auf die an- 
gegebene Weise zu erhalten, fast stets bis zu 24 Stunden, meist bis 
zu 30, in den günstigsten Fällen bis 55 Stunden posi mortem. 
Hungernde Thiere ergaben günstigere Resultate, ebenso die embryonalen 
Muskeln, welebe auf Einzelreize mit gedehnten Zuckungen ähnlich 
denen nach Veratrinvergiftung reagirten. Nervöse Einflüsse scheinen 
ausgeschlossen, wie die Versuche an curaresirten Thieren ergaben. 

Es gelang ferner stets, Muskeln von Thieren, welche sich in 
gewöhnlicher Todtenstarre befanden, durch Eintauchen in eine kalte, 
0°6- bis O'8procentige Kochsalzlösung schon nach kurzer Zeit wieder 
bis zu einem gewissen Grade erregbar zu machen. Dabei wurde die 
Lösung der Starre etwas beschleunigt, und die Muskeln starben dann 
ebenso langsam ab, als ob sie von vornherein mit Kochsalzlösung 
behandelt worden wären. Auch wenn nach völliger Lösung der ge- 
wöhnlichen Todtenstarre eine nicht zu lange Zeit verstrichen war, 
erhielt ich nach gleicher Behandlung wieder erregbare Muskeln. Vor 
dem gänzlichen Schwinden der Erregbarbeit beobachtete ich öfters 
noch eine Steigerung derselben, besonders nach Erwärmen auf 30 bis 
35°C., was jedoch vielfach auch ungünstig wirkte; im Allgemeinen 
fand ich eine Erwärmung auf Körpertemperatur nicht von Vortheil, 
und es erwies sich eine Temperatur von 10 bis 14°C. an günstigsten. 

Auf Grund der angeführten Beobachtungen komme ich zu fol- 
genden Resultaten: 

1. In einer kalten, 0°6- bis O'Sprocentigen Kochsalzlösung bleiben 
die überlebenden quergestreiften Muskeln der Warmblüter bis zu einem 
gewissen Grade erregbar und verlieren diese Erregbarkeit auch nicht 
beim Eintritt der Starre. 

2. Die in einer solchen Kochsalzlösung eingetretene Starre löst 
sich schneller als die gewöhnliche Todtenstarre. 

3. Nach Lösung dieser Starre behalten die Muskeln noch längere 
Zeit ihre Erregbarkeit. 

4. Beim hungernden Thier erhält sich die Erregbarkeit der Muskeln 
in Kochsalzlösung besonders lange Zeit. 

5. Todtenstarre Muskeln erhalten in der angegebenen Kochsalz- 
lösung ihre Erregbarkeit theilweise wieder und behalten sie auch nach 
Lösung der Starre noch einige Zeit. 

6. Wenn die gewöhnliche Todtenstarre sich schon selbständig 
gelöst hat, kann nach Ablauf einer gewissen Zeit der Muskel nicht 
wieder durch Kochsalzlösung erregbar gemacht werden, 

7. Die Nerven scheinen bei diesen Vorgängen keine Bolle zu 
spielen. 

Auf die Fragen nach der günstigsten Concentration und Appli- 
cation der Kochsalzlösung wie nach der Betheiligung des Sauerstoffes 
und auf wichtige andere Nebenfragen komme ich in der ausführlicheren 
Arbeit zurück. 
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(Aus der zoologischen Station in Neapel.) 


Ueber das Vorkommen von Sehpurpur bei Cephalo- 
| poden. 


Vorläufige Mittheilung von Prof. GC. Hess in Würzburg. 
(Der Redaction zugegangen am 5. Mai 1902.) 


Die Angabe Kühne’s (1879), dass „bis heute bei den Wirbel- 
losen, trotz zahlreicher Bemühungen, niemals ein Auge mit Sehpurpur 
gefunden wurde”, hat, wie es scheint, noch allgemein Geltung. So 
schreibt Greeff (1900): „Bei allen Wirbellosen fehlt der Sehpurpur.” 
Wo bei Wirbellosen eine Purpurfärbung gefunden wurde, rühre diese 
„von ganz anderen, im Lichte sehr langsam vergänglichen Pigmenten 
her”. Insbesondere auch für die Cephalopodennetzhaut, deren rötb- 
liche Färbung schon von Krohn (1839) beobachtet wurde, gab Kruken- 
berg an: „Der Stäbchenpurpur ist nicht nur sehr resistent dem Lichte 
gegenüber, wovon ich mich ausser am lebenden Thier noch an der 
herausgenommenen Retina, welche mehrere Stunden lang in einer 
Kochsalzlösung dem Sonnenlicht exponirt und durch dasselbe nicht 
bemerkbar verändert wurde, überzeugen konnte...” In neuerer Zeit 
hat man zum Theile die öfter beobachtete rothe Farbe der Cephalo- 
podennetzhaut als gar nicht durch Sehpurpur bedingt aufgefasst. 

Gelegentlich eines Aufenthaltes an der zoologischen Station in 
Neapel, der mir durch das liebenswürdige Entgegenkommen des Herrn 
Geh.-Rath Dohrn möglich gemacht wurde, kam ich bei Beschäftigung 
mit dieser Frage zu wesentlich anderen Ergebnissen. 

Ich konnte in der Cephalopodennetzhaut einen äusserst licht- 
empfindlichen rothen Farbstoff nachweisen, der dem Sehpurpur der 
Wirbelthiere anscheinend sehr nahe steht. Ich beschränke mich hier 
auf die Wiedergabe einiger wesentlicher Punkte der Untersuchung, 
die ich bei meinem«: diesmaligen Aufenthalt zu früh abzubrechen ge- 
nöthigt war, aber demnächst weiterzuführen gedenke. 

Wenn man das Auge einer Loligo, die sechs Stunden im Dunklen 
gehalten war, rasch im Dunklen enucleirt und die der Fläche nach 
ausgebreitete Netzhaut zur einen Hälfte beschattet, zur anderen dem 
Sonnenlichte aussetzt, so ist schon nach ein bis zwei Minuten ein sehr 
ausgesprochener Unterschied in der Färbung beider Hälften zu sehen. 
Die nicht belichtete erscheint dunkel purpurroth, die belichtete braun- 
gelb, der Farbenunterschied tritt bei Fortdauer der Belichtung immer 
stärker hervor. Die Grenze zwischen beiden Hälften ist bei rich- 
tiger Versuchsanordnung sehr scharf. Nach circa halbstündiger Be- 
lichtung der (in Seewasser liegenden) Netzhaut hatte ich zuweilen den 
Eindruck, als ob auf der’ belichteten Hälfte ein grauer Schleier auf 
dunklem Grunde läge, auf der dunkel gehaltenen dagegen ein schön 
rothvioletter Schleier. Bei einem Versuche, wo die Netzhaut in einer 
kleinen Wassermenge lag und die Belichtung durch directe Sonne 
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zwei Stunden lang fortgesetzt, das Wasser in Folge dessen ziemlich 
warm geworden war, erschien die belichtete Netzhauthälfte hell grau- 
braun, die dunkel gehaltene rothviolett, beide waren viel trüber als 
die frischen Netzhäute. Nach einer durch mehrere Stunden fortgesetzten 
Belichtung erschien die betreffende Netzhautpartie weniger gelblich, 
fast rein grau. An Netzhäuten, die einige Stunden in Formol gelegen 
hatten, war auf der Fläche eines senkrecht durch die belichtete und die 
beschattete Hälfte geführten Schnittes die belichtete als grauweisser, die 
dunkelgehaltene als rötblicher Streif zu sehen. Im Pigment beider so 
behandelten Hälften war makroskopisch und mit der Lupe kein Unter- 
schied zu sehen. Eine Dunkelnetzhaut, die eine halbe Stunde in 
4procentigem Formol gelegen hatte, zeigte dunkelviolette Farbe, die 
sich bei Belichtung in ein bis zwei Minuten in helle Chocoladefarbe ver- 
wandelte. Eine durch vier Stunden in 4procentigem Formol aufbewahrte 
Dunkelnetzbaut erschien roth, nach zehn Minuten langer Belichtung 
dagegen grau. 

Im Wesentlichen ähnliche, nur weniger grosse Farbunterschiede 
waren an den in gleicher Weise behandelten Netzhäuten einer Loligo 
zu sehen, die um 9 Uhr Früh moribund aus dem (mässig hellen) 
Aquariumbassin genommen worden war. 

Sehr viel weniger ausgesprochen fand ich die Farbenänderung der 
Netzhaut unter dem Einflusse des Lichtes bei Sepia und bei Eledone. 
Bei letzterer konnte ich bisher bei gleicher Behandlung wie vorher 
überhaupt keine oder nur ganz unbedeutende Unterschiede finden; 
ebenso wenig bei einem in diffusem Tageslichte getödteten Octopus. 
Dagegen war bei Sepia die sichtbare Farbänderung nach kurz dauernder 
Belichtung unzweifelhaft, wenn auch weniger ausgesprochen als bei 
Loligo: Die Netzhaut einer sechs Stunden im Dunklen gehaltenen 
Sepia wurde zur einen Hälfte im )unkelschranke gehalten, zur anderen 
belichtet. Nach zehn Minuten war schon ein deutlicher, mit Fortdauer 
der Beliehtung noch stärker hervortretender Unterschied zu sehen: 
Die dunkel gehaltene Netzhauthälfte erschien dunkelgrauroth, die be- 
lichtete gelbbraun und weniger lebhaft gefärbt wie die Dunkelnetzhaut. 

Ob diese Unterschiede im Verhalten der verschiedenen Cephalo- 
podenarten nur scheinbare und lediglich durch die verschiedene An- 
ordnung des Pigmentes in den Netzhbäuten bedingt sind (worauf hier 
nicht einzugehen ist) oder ob sie wirklich Verschiedenheiten der 
Purpurfärbung entsprechen und inwieweit solche etwa mit den Unter- 
schieden der Lebensweise der verschiedenen Thiere zusammenhängen, 
wird erst durch weitere Untersuchung festzustellen sein. Das bisher 
‚Mitgetheilte scheint, da die Bedeutung des Sehpurpurs für das Sehen 
heute wieder der Gegenstand mannigfacher Erörterungen ist, nicht 
ganz ohne Interesse, insofern damit zum erstenmale der Nachweis 
‚eines dem Sehpurpur sehr ähnlichen, hochgradig lichtempfindlichen 
-Farbstoffes in der Netzhaut wirbelloser Thiere erbracht ist. 
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- (Aus dem pharmakologischen Laboratorium, King’s College, London.) 


Die physiologische Wirkung einiger reducirter Pyrrol- 
derivate (Pyrrolin, n-Methylpyrrolidin).*) 


‘Vorläufige Mittheilung von F. W. Tunnicliffe, Professor uf Pharma- 
.cology und Otto Rosenheim, Research Scholar in Pharmacological 
Chemistry. 

(Der Redaction zugegangen am 12. Mai 1902.) 


Bis vor einigen Jahren war die allgemein angenommene An- 

sicht über die Constitution der Alkaloide aus der Atropin-, Cocain- 
und Nicotingruppe, dass für sie der Pyridin-, resp. reduecirte Pyridin- 
{= Piperidin)ring. charakteristisch sei. Nach den neuesten Untersuchun- 
gen**) sind wir jedoch zu der Annahme gezwungen, dass wenigstens 
eines der Stickstoffatome obiger Alkaloide nicht einem Pyridin-, sondern 
dem Pyrrol- (resp. Pyrrolidin-)ring angehört, 
- In Anbetracht der Aufschlüsse, welche uns die Chemie über die 
Constitution dieser Alkaloide geliefert hat, schien es uns von Wichtig- 
keit, die physiologische Wirkung des genannten reducirten Kerns zu 
untersuchen, in der Annahme, dass dem charakteristischen chemischen 
Ring eine ebensolche physiologische Grundwirkung entspräche. Jeden- 
falls verlangt, beim jetzigen Stand unserer chemischen Kenntnisse, 
der reducirte Pyrrolring mit demselben Recht das physiologische Inter- 
esse, welches dem redueirten Pyridinriug als Grundsubstanz der Al- 
kaloide entgegengebracht wurde.*”) 

Aber auch vom rein physiologischen Standpunkte aus verdienen 
diese Substanzen unsere Aufmerksamkeit, insofern als die Versuche 
E. Fischer’sf) zeigten, dass bei der normalen tryptischen Ver- 
dauung von Casein- eine Pyrrolidincarbonsäure gebildet wird und höchst- 
wahrscheinlich als ein Spaltungsproduct des Eiweisses zu betrachten 
ist. Die nahe chemische Verwandtschaft des grünen Blatt- und rothen 
Blutfarbstoffes, die aus den Arbeiten von Schunck, Marchlewski 
und Nenckitf) zu ersehen ist, und. die Thatsache, dass aus beiden 
"Substanzen das Haemopyrrol (wahrscheinlich ein Methylpropylpyrrol) 
als Muttersubstanz erhalten werden kann, sei ebenfalls in diesem Zu- 
sammenhange erwähnt. | 

In pathologischer Hinsicht erlangt der fünfgliedrige Kern 
Wichtigkeit, insofern als das oben erwähnte Haemopyrrol mit grösster 
Leichtigkeit in- und ausserhalb des Körpers in das pathologisch inter- 
essante Urobilin verwandelt wird.trf) u. | | 


*) Für den Zweck dieser Arbeit war ein „Grant” von der „Royal Society of 
London” bewilligt. 
_ **), Pinner, Liebermann und Cybulski, Willstätter, Ber. d. Deutsch. 
chem. Ges. 
**+*) Vgl. u. A.Lauder Brunton and Tunnieliffe, Journ. of Physiol. XVII, 
p. 272 (Pyridin). — Tunnieliffe, dies Centralbl. X, S. 777 (Piperidin). — Moore 
and Bow, Journ. of Physiol. XXII, p. 273. 
+) Zeitsehr. f. physiol. Chem. XXXIIl, S. 170. ° | 
tr) Aon. d. Chem. 290, S. 806. — Ber. d. Deutsch. ghem. Ges. XXIX, 8. 2877. 
ttf) Nencki, Ber. d. Deutsch. chem. Ges. XXXIV, S. 1004. 
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Die physiologische Wirkung des Pyrrols selbet wurde im Labo- 
ratorium von Prof. Jaffe durch Ginzberg studirt (Inauguraldissert. 1890), 
und wir haben uns bis jetzt auf die Untersuchung des Pyrrolins und 
n-Methylpyrrolidins beschränkt, Obwohl unsere Arbeit sich noch im 
Anfangsstadium befindet, glauben wir doch, dass die bis jetzt er- 
haltenen Resultate genügend interessant sind, um eine kurze Mittbei- 
lung zu rechtfertigen, besonders da durch die Schwierigkeit der Dar- 
stellung des Materials längere Zeit bis zum Abschlusse der Unter- 
suchungen vergehen dürfte. Wir haben Pyrrolin durch Reduction von 
Pyrrol mit Zinkstaub erhalten. Kleine Quantitäten Pyrrolidin wurden 
hieraus durch weitere Reduction mit Jodwasserstoff und Phosphor 
dargestelit.*) Der Freundlichkeit des Herrn Prof. Liebermann ver- 
verdankten wir 4 Gramm hygrinsaures Kupfer, aus welchem über die 
Hygrinsäure durch trockene Destillation n-Methylpyrrolidin erhalten 
wurde. Weitere grössere Quantitäten derselben Substanz stellten wir 
uns durch Oxydation von Cuskhygrin mit Chromsäure und weitere 
Verarbeitung nach Liebermann**) dar. 

Unsere pharmakologischen Experimente mögen unter den fol- 
genden Gruppen besprochen werden. 

I. Pyrrolin. Das salzsaure Salz der Base wurde benutzt. 

A. Wirkung auf Kaltblüter. Keine Symptome wurden nach Injec- 
tion einer Dose von 0'034 Gramm unter dıe Rückenhaut eines Frosches 
beobachtet. Nach der Injeetion von 005 Gramm erfolgte allgemeine 
Lähmung nach 16 Stunden, das Thier ertrug die Rückenlage, und alle 
Reflexbewegungen hörten auf. Allgemeines Oedem trat ein, und der Tod 
erfolgte zehn Tage nach der Injection. Vollständige Lähmung trat inner- 
halb einer Stunde nach der Injection von 007 Gramm ein. Die Muskeln 
selbst wurden zuletzt gelähmt, da sie auf direcete Reizung reagirten, 
während indireete Reizung keine Contraction auslöste. Das Herz schlug 
normal, nachdem alle Bewegungen aufgehört hatten. Versuche zeigten, 
dass bei einem vollständig gelähmten Frosch (nach Injection von 
01 Gramm) die Reizung des N. ischiadieus eine Contraction der ent- 
sprechenden Muskeln hervorbrachte. Die Reizung desselben Nerven an 
dem anderen, durch Unterbindung von der Wirkung des Giftes ge- 
schützten Schenkel, verursachte keine ausgiebigere Contraction der ent- 
sprechenden Muskeln als bei dem ungeschützten Schenkel. 

Directe Einwirkung der Lösungen des Salzes im Verhältnis 1: 500 
und 1:250 in physiologischer Kochsalzlösung auf das Gastrocnemius- 
Nervmuskelpräparat zeigte, dass diese Substanz eine leichte lähmende 
Wirkung auf die Nervenendigungen ausübt. Die Wirkung auf den Muskel 
selbst war unbedeutend. 

Perfusionsversuche durch das isolirte Froschherz (modifieirter 
Williems’scher Apparat) zeigten, dass 1: 1000 in Ringer 'scher Lösung 
den Rhythmus verlangsamten und das Pulsvolumen vergrösserten. 
1:500 hatte denselben Effect, während 1:250 bei Verlangsamung 
des Rhythmus eine starke Pulsvolumverminderung, verbunden mit Un- 


*, Cismician, Ber. d. Deutsch. ehem. Ges. XVI, S. 1596. — Knorr, 
Ebenda XXXIV, S. 3491. 
**) Liebermann und Cybulski, Ber. d. Deutsch. chem. Ges. XXIX, S. 2050. 
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regelmässigkeit, hervorriefen, die in systolischem Stillstande endigten. 
Erneute Perfusion mit Ringer’scher Lösung stellten den normalen 
Zustand wieder her. 

B. Wirkung auf Säugethiere. Subeutane Dosen von 006 bis 
01 Gramm riefen bei Katzen keine anderen Symptome als allgemeine 
Müdigkeit hervor und bei der grösseren Dose Contraction der Unter- 
leibsmuskeln. Im Urin wurde bei diesen Dosen keine Pyrrolreaction 
erhalten. Er war frei von Zucker und Gallenfarbstoffen, enthielt jedoch 
Eiweiss. | 

Dosen von 0°’5 Gramm und höhere verursachten ernste Symptome. 
Fast sofort nach der Injection erfolgten Würgbewegungen und Erbrechen, 
das sich nach einiger Zeit wiederholte und selbst am Tage nach der In- 
jection bei Nahrungsaufnahme eintrat. Das Tbier war nach ungefähr sieben 
Tagen normal. Der Urin gab Pyrrolreaction bis zum vierten Tage 
und enthielt abwechselnd grosse Quantitäten Eiweiss. Urobilin liess 
sich bis zum vierten Tag nachweisen. Der Urin war blutig am vierten 
und fünften Tag und enthielt Gallenfarbstoffe. Zucker oder andere redu- 
eirende Substanzen liessen sich nicht nachweisen. 

Die subeutane Injection von 1 Gramm war tödtlich bei einer 
Katze von 3'3 Kilogramm. Die Anfangssymptome waren ähnlich den 
oben beschriebenen, aber ungefähr 24 Stunden nach der Injection 
stellten sich locale elonische Krämpfe ein. Diese traten augenscheinlich 
automatisch ein, konnten aber auch refleetorisch durch äussere Reize 
hervorgerufen werden. Durch Inbalation von Chloroform wurden die 
Krämpfe abgekürzt. Sie wurden allmählich häufiger, und der Tod trat 
48 Stunden nach der Injection der Substanz ein. Der Urin. wurde 
nur einmal entleert (direct vor dem Tode). Er gab undeutliche Pyrrol- 
reaction und enthielt reichlich Eiweiss. 

C. Wirkung auf den Kreislauf. 0 

Dosen unter 0'025 Gramm hatten keinen Einfluss auf den arte- 
riellen Blutdruck nach intravenöser Injection. 0'05 Gramm verursachten 
in einem Falle ein Ansteigen des Blutdruckes .um ein Drittel seiner 
ursprünglichen Höhe, in anderen Fällen war die Steigerung zwar aus- 
gesprochen, aber nicht so stark. Nach der Injection von 005 Gramm 
bewirkte Vagusreizung keinen Stillstand oder Hemmung des Herzens. 

ll. Pyrrolidin. Die uns zur Verfügung stehende Quantität dieser 
Substanz war so gering, dass sie nur zu zwei Versuchen ausreichte, 
die an Fröschen angestellt wurden. 

Einige Milligramm unter die Rückenhaut eines ganzen und eines 
entgrosshirnten Frosches injieirt, brachten in einigen Minuten eine 
Stellung hervor, die sehr ähnlich war der bis jetzt als für Nicotin 
charakteristisch betrachteten. | Ä 

III. Methylpyrrolidio. Die wie oben beschrieben rein erhaltene 
Base kam in Form der Lösung des salzsauren und weinsauren Salzes 
zur Untersuchung. | 
. A. Wirkung auf Kaltblüter. Ä Ä 

Dosen von 001 bis 0'026 Gramm unter die Rückenhaut ge- 
spritzt, verursachten fast sofort die „Nicotin”stellung. Diesem Stadium 
folgte in kurzer Zeit vollständige Lähmung. In diesem Zustande ver- 
ursachte die Reizung desN. ischiadicus eine Contraction der entsprechen- 
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den Muskeln. Alle Athembewegungen hörten auf, die Section zeigte 
jedoch das Fortbestehen der Herzthätigkeit, wenn auch mit verringerter 
. Frequenz. Bei noch grösseren. Dosen trat Herzstillstand ein. Nach den 
kleiieren Dosen erholte sich das Thier naclı ungefähr 24 Stunden, 
starb aber nach einigen Tagen. 

Application von 5- und 1Oprocentigen Lösungen auf die unver- 
letzte Haut verursachte fast sofort locale Anaesthesie. Einige Versuche 
mit dem Cardiographen zeigten, dass drei bis vier Tropfen von Ringer- 
scher Lösung, die Methylpyrrolidin im Verhältnis 1 :200 entbielt, bei 
der Application auf das Herz, eine Abnahme der Frequenz und eine 
Zunabme des Tonus hervorbrachte, 

B. Allgemeine Wirkung auf Säugethiere. 

Dosen von 0'2 Gramm verursachten den Tod nach subeutaner 
Injection bei Katzen von Durchschuittsgrösse (3 bis 4 Kilogramm). 
Die ersten Symptome waren Würgbewegungen und Erbrechen von schau- 
migem Schleim. Die Athmung war beschleunigt und unregelmässig. 

Lähmupgserscheinungen stellten sich ein, verbunden mit Kräm- 
pfen der Muskeln an Hals und vorderen Extremitäten. Darauf voll- 
ständige Lähmung, wobei die Athmung spasmodisch und flach und 
das Thier mehr und mehr eyanotisch wurde. Der Tod erfolgte durch 
Athmungsstillstand in einer halben Stunde nach der Injection. Dosen 
von 005 Gramm verursachten nur vorübergehende Mattigkeit, solche 
von 01 Gramm Würgbewegungen und krampfartiges Zittern der Ohren, 
der vorderen Extremitäten, des Halses und der Unterleibsmuskeln. 

C. Wirkung auf den Kreislauf. Injection von 0'025 bis 0-05 Gramm 
in die Vena femoralis brachte zunächst eine geringe und vorübergehende 
Erniedrigung des arteriellen. Blutdruckes hervor, der eine Steigerung 
folgte, die in einigen Fällen fast die Hälfte des ursprünglichen Druckes 
betrug. Während dieser Steigerung war die Pulsfrequenz erhöht und 
das Pulsvolumen vergrössert. | 

So weit unsere jetzige Erfahrung reicht, bleibt diese Steigerung 
nach Durchschneidung beider Vagi vollständig aus. Nach Einbringen 
von 1 bis 2 Centigramm in den Kreislauf blieb die Reizung des peri- 
pherischen Endes des Vagus ohne Wirkung auf das Herz.: 

Was die Wirkung des Methylpyrrolidins auf Menschen betrifft, 
so hatte das Einsthmen der Dämpfe desselben auf drei Beobachter 
nicht denselben Effect, den Liebermann (|. c.) fand (Kopfschmerzen). 

Bei dem jetzigen Stand unserer Untersuchungen lassen sich die 
folgenden Schlüsse ziehen: 

I. Bei heteroeyelischen Fünf- und Sechsringen mit einem Stick- 
stoffatom scheint sieh die pharmakologische Wirkung proportional mit 
der Einführung von Wasserstoff zu steigern. 

II. n-Methylpyrrolidinu, die interessanteste von den untersuchten 
Verbindungen, zeigt durch seine pharmakologische Wirkung seine 
chemische Verwandtschaft zum Nicotin, Atropin und Oocaio, ein Um- 
stand, der von Interesse ist in Bezug auf den Zusammenhang zwischen 
chemischer Constitution und physiologischer Wirkung. 


‚ Il. Der Fünfring \/ und seine Derivate scheinen pharmakolo- 
gisch charakterisirt zu sein durch die ihnen gemeinschaftliche lähmende 
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Wirkung auf den peripherischen, herzhemmenden Mechanismus.*) Bei 
näherem Eingehen zeigt es sich, dass die wichtigsten Substanzen, 
denen eine solche Wirkung zukommt, ebenfalls durch die Gegenwart 
dieses Ringes charakterisirt sind. . 

IV. Beim Vergleich der pharmakologischen Wirkung des Nico- 
tins mit der desn-Methylpyrrolidins tritt hervor, dass die Wirkung des 
letzteren durch die Einführung einer Seitengruppe (in diesem Falle 
des an und für sich inactiven Pyridinrinuges) bedeutend verstärkt wird. 
Es wird von Interesse sein zu untersuchen, ob die Einführung einer 
Alkylgruppe eine ähnliche Wirkung hervorbringt. Ä 


Allgemeine Physiologie. 


E. Ritter. Beiträge zur Kenntnis des Sitosterins (Zeitschr. f. physiol. 
Chem. XXXIV, 5/6, S. 461). 


Verf. hat das von Burian aus Weizenkeimen dargestellte Phy- 
tosterin („Sitosterin”) weiter untersucht und eine Anzahl neuer Ester 
der Substanz dargestellt. Der Schmelzpunkt wird erst nach sechsmali- 
gem Umkrystallisiren aus 80- bis 9Oprocentigem Alkohol constant bei 
136°5° gefunden, |&]o in Cbloroformlösung beträgt — 33°91°, in äthe- 
rischer Lösung 26°40°, die Elementaranalyse stimmt gut auf die Formel 
04; Hs; OH + H,O oder C,, H,, OH H,O. In den Mutterlaugen des 
Sitosterins fand Verf. neben einer in Methylalkohol unlöslichen amor- 
phen Substanz einen krystallinischen Körper von den Eigenschaften des 
Parasitosterins von Burian. Neu dargestellt wurden der Zimmtsäure-, 
Palmitinsäure-, Stearinsäure- und Oelsäureester. Ueber Darstellung und 
Eigenschaften, namentlieh das eigenthümliche Verhalten des Sehmelz- 
punktes, sei auf das Original verwiesen. Bei 16stündigem Kochen des 
Phytosterins mit alkoholischer Kalilauge erleidet dasselbe keine wesent- 
liche Veränderung. Ellinger (Königsberg). 


H. Sachs. Zur Kenntnis des Kreuzspinnengiftes (Hofmeister’s Beitr. 
z. chem. Physiol. u. Pathol. II, 1/3, S. 125). 


Aus Kreuzspinnen lässt sich durch Extraction mit Kochsalzlösung 
ein haemolytisches Gift gewinnen, das Verf. als Arachnolysin bezeichnet. 
Dieses Haemolysin wirkt ausserordentlich stark auf einzelne Blutarten, 
am stärksten auf Ratten- und Kaninchenblut: 0'028 Milligramm der 
Kreuzspinne genügen zur Auflösung von 005 Cubikcentimeter Blut. Da- 
gegen wurden die Blutkörperchen vom Meerschweinchen, Pferd, Hammel 


*) Mit der Ausmittelung des genauen Angriffspunktes dieser Substanzen in 
dieser Hinsicht sind’wir noch beschäftigt. Inwieweit die fast speeifisch zu nennende 
Wirkung des Nieotins auf die Ganglien des Sympathicus auch von der Gegenwart 
des Pyrrolringes abhängt, wird in unserer ausführlichen Mittheilung diseatirt werden. 
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und Hund nicht gelöst. Die „Toxin”natur des Giftes ergibt sich auclı 
aus der leichten‘ Zerstörbarkeit durch Erwärmen auf 70 bis 72°. Nor- 
male Sera schützen empfindliche Blutarten nicht vor der haemolpyti- 
schen Wirkung des Arachnolysins. 

'Hundeblut bindet beim Zusammenbringen mit Arachnolysinlösung 
und nachherigem Centrifugiren kein Gift, wohl aber wird Arachnolysin 
durch die Stromata empfindlicher Blutkörperchen, über deren Dar- 
stellung das Original einzusehen ist, gebunden, wie es die Ehrlich- 
sche Seitenkettentheorie verlangt. 

Die „Toxin”natur folgt endlich aus der Feststellung, dass durch 
Immunisirung bei Meerschweinchen ein antitoxisches Serum erhalten 
wurde. Verf. glaubt, dass sein Haemolysin mit dem von Kobert be- 
schriebenen Toxalbumin der Kreuzspinne identisch sei. 

Ellinger (Königsberg). 


E. Wildiers. Nouvelle substance indispensable au developpement de 
la levüre (La Cellule XVIII, 2, p. 313). 


Während Pasteur behauptet hatte, dass die Hefe für rasche 
Vermehrung nur der Anwesenheit von Wasser, Salzen und gährungs- 
fähigem Zucker bedürfe, eine Thatsache, die von’ Liebig energisch 
bestritten worden war, zeigt Verf, dass nur bei Anwesenheit eines 
noch unbekannten, in der Bierwürze und im Fleischextract enthaltenen 
organischen Stoffes die Hefe sich vermehren kann. Diese unbekannte 
organische Substanz findet sich nieht in den Hefezellen selber und 
kann durch die Zellen nur verbraucht, aber nicht erneuert werden, so 
dass die Eiweissbildung aus Ammoniaksalzen für die Hefezellen nicht 
möglich erscheint. „Bios”, wie Verf. die unbekannte Substanz nennt, 
ist löslich in Wasser, unlöslich in absolutem Alkohol und in Aether; 
in SOprocentigem Alkohol ist sie löslich, durch Kochen wird sie nicht 
zerstört, nicht einmal durch halbstündiges Kochen mit 10procentiger 
Schwefelsäure, gegen Natronlauge ist sie nicht so resistent. Die Sub- 
stanz dialysirt rasch, wird weder durch Bleiacetat noch durch Schwer- 
metalle gefällt und ist nicht identisch mit einem der bekannten Abbau- 
producte des Eiweisses, trotzdem sie in den käuflichen Peptonpräpa- 
raten sich findet. Wie .die Bierhefe verhalten sich auch alle von Verf. 
untersuchten Hefearten, sie alle bedürfen zu ihrer Entwickelung der 
organischen Substanz „Bios”. H. Friedenthal (Berlin). 


P. Morawitz, Zur Kenntnis der Knorpelkapseln und Chondrinballen 
des hyalinen Knorpels (Arch. f. mikr. An. LX, 1, S. 66). 

Als Chrondrinballen bezeichnet Mörner kugelige oder ovoide, 
um die Zellen angeordnete Bildungen, die sich mit Anilinroth und 
Methylviolett intensiv färben und nimmt an, dass die von ihm dar- 
gestellte Chondritsäure (Schmiedeberg’s Chondroitinschwefelsäure), 
sowie das Chondromucoid in diesen Ballen localisirt sei. Die Chon- 
drinballen finden sich nicht im jugendlichen Knorpel, sondern treten 
erst im höheren Lebensalter auf, und zwar hauptsächlich in solchen 
Knorpeln, die im höheren Alter der Verkalkung, resp. Verknöcherung 
physiologischerweise anheimfallen. Sicher können die Chondrinballen 
als Alterserscheinung gewisser Knorpel aufgefasst werden. Behandelt 
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man Schnitte des Nasenscheidewandknorpels mit Millon’s Reagens, 
so wird ein braunes Balkennetz sichtbar, in dessen Maschen, ganz 
analog dem Verhalten der Chondrinballen im Rippenknorpel, die 
farblos gebliebenen Zellkapseln liegen. Diese sich wenig mit Anilin- 
farbstoffen färbende Substanz nennt Verf. „achromatische” oder „Kapsel- 
substanz”. Die Chondrinballensubstanz wird im Gegensatz zur achro- 
matischen als „chromatische Substanz” bezeichnet. Die Chondroitin- 
schwefelsäure als solche oder deren Verbindungen scheinen mit der 
achromatischen Substanz identisch zu sein. Letztere ist in sämmtlichen 
Knorpeln vorhanden. Die Substanz des jugendlichen Knorpels muss 
man sich, abgesehen von den leimgebenden Fibrillen, aus einer eiweiss- 
artigen, sowie der achromatischen Substanz zusammengesetzt denken. 
Beide trennen sich mit den Jahren immer mehr voneinander, wobei 
sie auch chemische Veränderungen eingehen. Während in einigen 
Knorpelarten mit der Trennung beider Substanzen ein gewisser Ab- 
schluss erreicht zu sein scheint, tritt in anderen schon vor vollendeier 
Sonderung ein neuer Bestundtheil innerhalb der Kapseln auf, die 
chromatische Substanz, die die Mörner’schen Chondrinballenfärbungen 
bedingt. Man hat es hier mit einem chemischen Process zu thun, der, 
von den Zellen ausgehend, sich von innen nach aussen innerhalb der 
Kapseln ausbreitet. Sobald er die Grenze derselben erreicht, hat man 
das Recht, die Chondrinballen mit Knorpelkapseln zu identifieiren. 
v. Schumacher (Wien). 


Th. Bokorny. Ueber die Assimilationsenergie einiger Pilze, ver- 
glichen mit der grüner Pflanzen (Pflüger’s Arch LXXXIX, 9/10, 
S. 454). 

Ausgehend von den theilweise ausführlich mitgetheilten Versuchen 
Nägeli’s über die Fähigkeit der Pilze, die verschiedensten - organi- 
schen Stoffe als Nahrung zu benutzen und sie gegenüber den grünen 
Pflanzen in einer ausserordentlich grossen Menge zu assimiliren, 
theilt Verf. zuerst einen Schimmelernährungsversuch bei offenem Luft- 
zutritt mit einer, anorganische Salze und Glycerin enthaltenden wässe- 
rigen Nährlösung mit, in welcher sich im Verlaufe von vier Wochen 
das Trockengewicht der verimpften Pilze auf das 100fache vermehrt 
hatte. 

Auch Hefe zeigte bei Verwendung von Glycerin als C-Quelle 
anfänglich eine Vermehrung des Trockengewichtes, bei längerer Dauer 
des Versuches trat jedoch eine Verminderung ein; ähnliche Schwierig- 
keiten zeigten sich auch bei Ernährung mit Milchzucker. Die Ursache 
liegt wohl darin, dass nach einiger Zeit die Hefe zu Boden sinkt und 
dort in Folge Sauerstoffmangels weniger zu assimiliren vermag. Diesem 
Uebelstand konnte sowohl durch Zusatz eines gährungsfähigen Zuckers 
als mittelst Durchleitens steriler Luft abgeholfen werden, worauf auch 
bei längerer Dauer des Versuches eine Vermehrung des Trockengewichtes 
über das Doppelte zu erzielen war. Zu 

Als Stickstoffquelle bewährte sich am besten Pepton, dann Asparagtn 
und am wenigsten Ammonsulfat. Als günstigste Salzconcentration wurde 
für Hefe bei Verwendung von Rohrzucker als C-Quelle O’dprocentiges 
Dikaliumphosphat und O-5procentiges Ammonsulfat ermittelt. Die 

gr 
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Aenderung der Temperatur bei sonst gleichen Versuchen zeigte, dass 
—-35°, sowie 4 5° ungünstiger sind als 20%. Versuche mit Rohrzucker- 
lösungen ohne gleichzeitige Darbietung von mineralischen Stoffen er- 
gaben durchwegs Abnahme des Hefetrockengewichtes, und zwar wohl 
deshalb, weil dabei der Zucker nur vergohren und nicht assimilirt 
und überdies eine geringe Menge von Zellsubstanz verbraucht wird. 

Dass grüne Pflanzen auch einer organischen Ernährung, ja 80- 
gar einer ausschliesslich organischen fähig sind, ist sehon durch eine 
Reihe von Untersuchern festgestellt worden; hingegen wurden quan- 
titative Versuche über die Ausgiebigkeit derselben bisher nur in ge- 
ringer Zahl ausgeführt. Verf. liess Spirogyraalgen in O’lprocentiger 
Lösung von formaldehydschwefligsaurem Natron und etwas Dikalium- 
phosphat durch zehn Tage verweilen und konnte nach dieser Zeit eine 
beträchtliche Abnahme des Reductionsvermögens dieser Lösung fest- 
stellen, während diese Nährlösung nach siebentägigem Stehen ohne 
Algen keine Aenderung des Reductionsvermögens zeigte. Aehnliche 
Versuehe wurden mit Glycerin als Nährlösung ausgeführt. Beide Ver- 
suchsreihen ergaben, dass etwa 100 Tage verstreichen müssten, bis 
so viel Glycerin oder formaldehydschwefligsaures Natron verbraucht 
wären, als das Trockengewicht der Algen beträgt, und dass 100 Kilo- 
gramm dieser Algen im Laufe eines Tages etwa 100 Gramm organi- 
scher Nahrung verbrauchen. 

Dass dabei auch Vermehrung des Trockengewichtes eintritt, 
wurde durch mehrfach variirte quantitative Züchtungsversuche an 
Spirogyra und anderen Algen im kohlensäurefreien Raum bei Licht- 
zutritt festgestellt. 

Zum Schluss gibt Verf. eine tabellarische Darstellung einiger 
quantitativer Resultate bei Ernährung von Pilzen, Algen und Blüthen- 
pflanzen. 

Den rechnerischen Betrachtungen über die Assimilation der 
Koblensäure ist zu entnehmen, dass unter der Voraussetzung einer 
100tägigen Assimilationsdauer im Jahre, ein Wald pro Hektar und Tag 
etwa 60, ein Klee- oder Getreidefeld etwa 42 Kilogramm Trocken- 
substanz assimilirt. F. Pregl (Graz), 


F. Czapeok. Untersuchungen über die Stickstoffgewinnung und Eiweiss- 
bildung der Pflanzen (Hofmeister’s Beitr. z. chem. Physiol. u. 
Pathol. I, 10/12, S. 538). 

1. Die Bedeutung der Aminosäuren als Stickstoffquelle bei den 
Schimmelpilzen. 

Annähernd gleiche Quantitäten Conidien von Aspergillus niger 
wurden 21 bis 22 Tage lang bei 28° auf Nährböden gezüchtet, welche 
aus einer Minerallösung von constanter Zusammensetzung bestand, unter 
Zusatz von 1 Procent stickstoffhaltiger Substanz und, falls stickstoff- 
freie Substanz zugesetzt werden sollte, von 3 Procent Rohrzucker. 
Nach Beendigung der Vegetation wurden die Pilzrasen abfiltrirt, ge- 
waschen, getrocknet und gewogen. Der Gesammtstickstoff in den Pilzen 
betrug 10 bis 11 Procent der Trockensubstanz, und die Menge des 
Proteinstickstoffes war so weit constant, dass das Gewicht der Trocken- 
substanz als annäherndes Maass der Proteiusynthese gelten konnte. 
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Üntersucht wurde der Nährwerth der zu den einzelnen Fett- 
säuren gehörigen stickstoffhaltigen Derivate, nämlich: Ammoniumsalz, 
Säureamid, Säurenitril, Aminosäure und Amid derselben, sowie Am- 
moniumsalz der zugehörigen Oxysäure mit und ohne Zuckerzusatz. Nur 
bei gleichzeitiger Zuckerdarreichung tritt der volle Nährwerth in die 
Erscheinung, daher sind zum Vergleiche nur die bei dieser Anord- 
nung erhaltenen Zahlen verwerthbar. Die Resultate sind in einer 
tabellarischen Uebersicht zusammengestellt. Es ergab sich (von ein- 
zelnen Ausnahmen abgesehen) folgende Nährwerthscala in der Fett- 
säurereihe (Ameisensäure bis Capronsäure): 1. Fettsaures Ammon 
(schlechteste Ausbeute), 2. Säurenitril, 3. Säureamid, 4. Oxyfettsaures 
Ammon, 5. Aminosäure (beste Ausbeute bis zu 645 Milligramm 
Trockensubstanz). | 
Von zweibasischen Säuren wurden die Derivate der Bernstein- 
säure untersucht; dabei ergab sich folgende Scala: 1. Säurenitril, 
2. Säureamid, 3. Ammonsalz, 4. Oxysäure-Ammonsalz, 5. Aminosäure. 

‚Ausserdem wurden noch Derivate von Harnstoff, Glykocoll und 
Alanin geprüft, Hierüber und über die theoretischen Betrachtungen, 
welche Verf. an seine Versuche anschliesst, sei auf das Original ver- 
wiesen. | | Ellinger (Königsberg). 


Allgemeine Nerven- und Muskelphysiologie. 


Grabower. Ueber Nervenendigungen im menschlichen Muskel (Arch. 
f. mikr. An. LX, 1, S. 1). 


Die Untersuchungen wurden an Kehlkopfmuskeln des Menschen 
mit der Goldehloridmethode ausgeführt. Es ist, um gute Bilder zu er- 
halten, nicht nothwendig, vollständig frisches Material zu verwenden, 
da auch Muskeln, die 24 Stunden auf Eis gelegen haben, noch 
sehr brauchbare Präparate liefern. Die Nervenendapparate werden beim 
Menschen im Wesentlichen in denselben Formen angetroffen, wie sie 
bei Reptilien und Amphibien beschrieben sind. Am häufigsten findet 
man die „Endplatten”. Zwischen den Verzweigungen des Achsen- 
eylinders liegt eine feinkörnige Substanz, die „Plattensohle”. Diese 
Masse scheint um so stärker entwickelt, je spärlicher die Anastomosen 
im Endapparate vorkommen. Die Plattensohle liegt nicht unter dem 
Endapparat, sondern in derselben Ebene, sie bildet daher nicht eine 
sohlenförmige Unterlage für diesen, sondern einen wesentlichen Be- 
standtheil seines Inhaltes. Wahrscheinlich besitzt die granulöse Sub- 
stanz, gleich den intraterminalen Nervenverzweigungen, das Vermögen 
der Leitungsfähigkeit. Wiederholt hat Verf. Nervenfortsätze wahr- 
genommen, welche die Endplatte verlassen und in die Muskelzwischen- 
substanz hineinziehen. An zweiter Stelle, mit Bezug auf die Häufigkeit 
des Vorkommens, findet man die „Enddolden” (Bremer). Viel sel- 
tener trifft man netzförmige Nervenendigungen, bei denen der ein- 
tretende Nerv ein in sich geschlossenes Netz bildet, dessen feinere 
Fasern in Schlingen, Schleifen oder Endknospen übergehen. Bei der 
einfachsten Endigungsform bildet der Achsencylinder einige kurze, 


y 
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winkelige oder schleifenförmige Windungen. Eine bisher nicht be- 
schriebene, nur selten nachweisbare Endigungsart stellen ovale Körper- 
chen dar, die einigermaassen an Meissner’'sche Tastkörperchen er- 
innern. Alle Nervenendigungen liegen hypolemmal. Es kann in einen 
Endapparat zugleich ein markhaltiger und ein markloser Nerv eintreten. 
Anastomosen von Nervenendapparaten kommen vor, ebenso Theilungen 
des eintretenden markhaltigen Nerven in zahlreiche Aeste mit ebenso 
vielen, über verschiedene Muskelfasern verbreiteten Endigungen. Mit- 
unter erhält eine Muskelfaser zwei Nervenendigungen. Die Henle’sche 
Scheide geht in das, Sarkoleum über. v. Schumacher (Wien). 


E. Mencl. Einige Bemerkungen zur Histologie des elektrischen Lappens 
bei Torpedo marmorata (Arch. f. mikr. An. LX, 1, 8. 181). 


Die Untersuchungen über Nervenzellenanastomosen führten Verf. 
zu folgenden Resultaten: 

1. Es existiren Anastomosen zwischen Ganglienzellen im Lobus 
electricus des Zitterrochens, und zwar verbältnismässig zahlreieh. 

2. Die Anastomosen sind zahlreicher bei jüngeren als bei älteren 
Individuen. 

3. Die Anastomosen entbehren in allen Fällen der Verästelungen 
oder Varicositäten. 

4. Die Verbindung findet immer nur zwischen zwei Zellen statt. 

5. Die Anastomosen haben eine rein cytoplasmatische Structur, 
und es kann von Verbindungen nervöser Natur nicht die Rede sein. 

6. Die durch eine Plasmabrücke verbundenen Zellen stellen das 
vorletzte Stadium der Zelltheilung vor. v. Schumacher (Wien). 


Physiologie der Athmung. 


S. Neander. Ueber die respiratorische Pause nach tiefen Inspira- 
tionen (Skandin. Arch. f. Pnysioi. XII, 5/6, S. 298). 


Verf. hat hauptsächlich in Versuchen an sich selbst die Beding- 
ungen der respiratorischen Pause, welche nach tiefen Iuspirationen 
eintritt, studirt, insbesondere indem er Gasgemische von bestimmter 
Zusammensetzung athmete. Da eine apnoische Pause auch nach Ath- 
mung von reinem Wasserstoff auftritt, so ist zu schliessen, dass bei 
ihrem Zustandekommen die von Miescher-Rüsch so bezeichnete 
Apnoea spuria, sei es durch Reflex von den Lungenvagusendigungen 
oder durch Ermüdung des Centrums, betheiligt ist. Andererseits aber 
konnte festgestellt werden, dass die Apnoö in ihrer Länge sehr ab- 
hängig von dem Sauerstofigehalt der eingeathmeten Gasgemische ist: 
Apnoea vera. | 
Practisch von Wichtigkeit ist, dass auch bei ungübten Personen 
durch eine Reihe gleichmässiger tiefer Athemzüge respiratorische Pausen 
von über drei Minuten erzielt werden können, 


M. Lewandowsky (Berlin). 
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Physiologie der thierischen Wärme. 


G. Lefövre. Sur Uhypothese de.la superposition pure et simple .des 
conditions energetiques du travail ü celles du repos (0. R. Soc. de 
Biol. LIV, 7, p. 206). | 


J. Lofövre. A propos des hypotheses admises dans l’etude des condi- 
tions Energetiques du travail et du repos (Ebenda, p. 216). 

Die Annahme, dass die während der Arbeit gebildeten Wärme- 
mengen Q einfach durch Addition von der Arbeit nT proportionalen 
Wärmemengen n(Q-—g) zu der während der Ruhe gebildeten Wärme q 
erhalten werden können, ist willkürlich und unwahrscheinlich; ebenso 
die Annahme einer Verminderung von q oder einfacher Subtraction, 
ferner der Proportionalität von Erwärmung und äusserer Arbeit und 


endlich der Unveränderlichkeit des Verhältnisses . Es ist zunächst 


‚nöthig, den Zusammenhang der Werthe von Q und T ealorimetrisch 
und dynamometrisch genau festzustellen, um.Q als Function von T 
ableiten zu können. OÖ. Zoth (Graz). 





Physiologie des Blutes, der Lymphe und der -Gireulation. 


E. Abderhalden. Das Verhalten des Haemoglobins während der 
Säuglingsperiode (Zeitschr. f. physiol. Chem. XXXIV, 5/6, S. 500). 
Um zu entscheiden, wie sich der Eisengehalt während der Säug- 
lingsperiode auf Hasmoglobin und andere eisenhaltige Substanzen ver- 
theile, wurden im ganzen Thierkörper Haemoglobinbestimmungen bei 
saugenden Kaninchen und Ratten verschiedenen Alters vorgenommen 
und die Mengen des im Haemoglobin gefundenen Eisens (wobei der 
Fe-Gehalt des Pferdehaemoglobins zugrunde gelegt wurde) mit den 
von v. Bunge gefundenen Werthen für den Gesammteisengehalt ver- 
glichen. Aus den in übersichtlichen Tabellen zusammengestellten 
Zahlenwerthen leitet Verf. folgende Schlüsse ab: 
| 1. Die absoluten Haemoglobinmengen sind bei der Geburt am 
kleinsten, um dann im Verlaufe der Säuglingsperiode allmählich an- 
zusteigen. Sobald die eisenarme Milchnahrung verlassen und zur eisen- 
reichen Nahrung übergegangen wird, nehmen die Haemoglobinmengen 
rasch zu. 

2. Die auf 1000 Gramm Körpergewicht berechneten Haemo- 
globinzahlen sind unmittelbar nach der Geburt am höchsten, um dann, 
stetig abfallend, gegen das Ende der Säuglingsperiode ihr Minimum 
zu erreichen. Sobald die Milch mit eisenreicher Nahrung vertauscht 
wird, steigen die relativen Haemoglobinwerthe rasch. an. Ä 
. +8. Das nicht als Haemoglobin vorhandene Eisen besitzt sein 
Maximum unmittelbar nach der Geburt.: Dasselbe fällt dann mit den 
steigenden absoluten Haemoglobinzahlen von Tag zu Tag ab. 

oo Ä | Ellinger (Königsberg). . 
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H. Stassano et F. Billon. Contribution a la connaissance de l’action 
de la lecithine sur les leucocytes (C. R, Soc. de Biol. LIV, 6, p. 167). 


Dieselben. Sur la leucoeytose produite dans le peritoine par les 
injections de lecithine (Ebenda p. 169). 

Nach intravenösen Leeithininjectionen zeigt sich bei Kaninchen 
stets in den ersten Stunden Vermehrung der polynucleären, hernach 
und längere Zeit andauernd Vermehrung der mononucleären Leuko- 
eyten. Dies siud dann grössere Zellen mit grossen Kernen und breitem 
‚Protoplasmasaume, der sich stärker färbt als der normale. Injectionen 
von Lecithinsmulsionen in die Bauchhöhle erzeugen bei Meerschwein- 
chen ein leukocytenreiches Exsudat; die mononucleären erreichen 
schon in 5 bis 6 Stunden bedeutende Grösse, und die Phagocytose 
der polynucleären durch die mononucleären heginnt sehr früh und 
ist bald beendet. Die Verff. schliessen aus ihren Versuchen, dass haupt- 
sächlich die mononucleären Leukocyten das Leecithin aufnehmen. 

Ä Ä Ö. Zoth (Graz). 


D. Gerhardt. Einige Beobachtungen an Venenpulsen (Arch. f. exper. 
Path. XLVII, 3/4, 8. 250). 


Bei Trieuspidalinsufficienz (seltener bei alten Mitralfehlern und 
noch schliessender Trieuspidalklappe) fehlt im Venenpuls relativ oft 
die präsystolische Zacke, d. h. also, es erlahmen dabei die Vorhof- 
contractionen. Beim Pulsus bigeminus findet man in der Hauptsache 
zweierlei Formen des Venenpulses. Bei der einen Gruppe, bei welcher 
die Dauer des Bigeminus etwas kürzer ist als die Dauer von zwei 
normalen Pulsen, geht die Venenerhebung der arteriellen Welle um 
annähernd ebensoviel Zeit voraus wie bei den normalen Pulsen. Hier- 
bei setzt offenbar der Reiz zur verfrühten Zuckung am Vorhof ein. 
Die zweite Gruppe, bei welcher die Dauer des Bigeminus gleich ist 
der doppelten Dauer eines normalen Pulses, zeigt gleichzeitig mit dem 
kleineren Arterienpuls ein steiles Ansteigen der Venencurve, und es 
fehlt die präsystolische Erhebung. Hier werden die Extrasystolen offen- 
bar durch einen abnormen, auf den Ventrikel selbst einwirkenden 
Reiz ausgelöst. Diese Beobachtungen stimmen also überein mit den 
Experimenten von H. E. Hering (s. dies Centralbl. XIV, 8. 425) 
über den Bigeminus. In anderen Fällen fehlt jedoch der Einklang mit 
dem physiologischen Experiment. j 

Bei der sogenannten Hemisystolie — richtiger Pulsus bigeminus 
mit sehr geringer Iutensität des zweiten arteriellen Schlages — findet 
man regelmässig entsprechend dem zweiten Schlage einen auffällig 
steilen, hohen Venenpuls, welcher zu dem kleinen Arterienpuls in 
einem ähnlichen Missverhältnis seht, wie der zugehörige laute erste 
Herzton und der „ersehütternde” Spitzenstoss. 

F. B. Hofmann (Leipzig). 


H. E. Hering. Ueber die gleichsinnige Aenderung der Schlagfre- 
quenz und der refractären Phase des menschlichen Herzens (Pflü- 
ger’s Arch. XIX, 5/6,.8. 283). 

Beim unregelmässig schlagenden menschlichen Herzen fällt die 
kürzeste abnorme Pulsperiode um so kürzer aus, je häufiger, und um 
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so länger, je seltener das Herz schlägt. Bestimmt man die Schlag- 
frequenz pro Minute und berechnet man daraus, wie lang eine Puls- 
perıode sein müsste, wenn das Herz regelmässig schlagend dieselbe 
Schlagfrequenz aufweisen würde, so ergibt sich beim Vergleiche, das» 
bei allen Schlagfrequenzen die kürzeste Periode immer ungefähr um 
denselben Bruchtheil kürzer ist als die aus der Schlagfrequenz be- 
rechnete Pulsperiode, d. h, also, dass das Verhältnis der kürzesten 
Periode zur berechneten Periode ein nahezu constantes ist. Dies Er- 
gebnis lässt sich leicht durch die Annahme erklären, dass die refrac- 
täre Phase sich gleichzeitig und in gleichem Sinne mit der Systolen- 
daner ändert. F. B. Hofmann (Leipzig). 


F. Schlüter. Die Reizleitung im Säugethierherzen (Pflüger’s Arch. 
LXXXIX, 1/2, S. 87). 

“ Um die Richtung der Erregungswelle im Ventrikel des Säuge- 
thierherzens festzustellen, benutzte Verf. die graphische Verzeichnung 
der secundären Zuckungen zweier Frosehgastrocnemii, deren Nerven 
so quer über den Ventrikel gelegt waren, dass der eine näher der 
Basis, der andere näher der Herzspitze lag. Am ausgeschnittenen, 
nach Langendorff’s Methode durehbluteten Katzenherzen kommen 
alle drei möglichen Fälle zur Beobachtung: entweder zuckt das basale 
Präparat früher als das der Spitze nähere oder sie zucken beide gleich- 
zeitig oder endlich das Spitzenpräparat geräth früher in Contraction 
als das Basispräparat. Zuweilen werden alle drei Fälle an einem und 
demselben Versuchspräparat beobachtet, und dann ist in der Regel 
der Verlauf so, dass anfänglich das Basispräparat dem Spitzenpräparat, 
in den späteren Stadien des Versuches dagegen umgekehrt die Spitze 
der Basis vorangeht. -Bei einem ÜOontrolversuch am freigelegten (aber 
schon schlecht schlagenden) Herzen des lebenden Kaninchens zuckte 
das Spitzenpräparat fast immer früher als das Basispräparat. Bei An- 
legung des Nervus ischiadieus an ein flimmerndes Herz erhält man 
„secundäres Flimmern” (unregelmässige Zuckungen) des Gastroenemius, 

F. B. Hofmann (Leipzig). 


Physiologie der Drüsen und Seecrete. 


M. Nencki et N. O. Sieber. Contribution & Pötude du .suc ga- 
strique et de la composition chimique ‚des enzymes (Arch. science. 
biol. St. Petersbourg IX, 1, p. 47). Ä 

Die Verff. constatiren in ihrer (inzwischen durch die neueste Arbeit 
von Pekelharing [s. das folgende Referat] überholten) Abhandlung die 

Identität des durch Abkühlen und des durch blosses Verdünnen abgeschie- 

denen Pepsins, das sie als ein hochcomplicirtes Biesenmolekül auffassen, 

welches Nucleoproteid, Albumose, Leeithin und Salzsäure als ‚Spalt- 
ungsproducte aufweist. Das Chlor betrachten die Verf. umsomehr 
als für das Pepsinmolekül unerlässlich, als verdünntes Alkali die ei- 
weissverdauende Wirkung des Pepsins aufhebt, wahrscheinlich durch 
Chlorentziehung. Interessant ist die Feststellung der Verff., dass ver- 
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schiedene Pepsinpräparate die drei Eigenschaften des Pepsins, Eiweiss 
zu verdauen, Milch zu coaguliren und Plasteinniederschläge zu bilden, 
in ganz verschiedener relativer Stärke besitzen, so dass gewisse Prä- 
parate stark verdauende Wirkung zeigen,. andere stark coagulirend 
wirken. Die drei Enzymwirkungen derselben Substanz können also 
unabhängig voneinander vernichtet werden. Zum Schlusse machen die 
Verff, noch darauf aufmerksam, dass die. enzymatische Wirksamkeit 
durch so geringe Enzymmengen ausgelöst werden kann, dass die Ab- 
wesenheit von Eiweissreactionen keinen sicheren Maassstab für das 
Fehlen von Eiweisskörpern in activen Lösungen abgeben kann. 
| H. Friedenthal (Berlio). 


C. A. Pekelharing. Mitheilungen über Pepsin (Zeitschr. f. physiol. 
Chem. XXXV, 1, S. 8). . 

Verf., welcher bereits bewiesen hat, dass das Fibrinferment zu 
den Eiweissstoffen, und zwar zu den Nucleoproteiden zu rechnen sei, 
ist es gelungen, Pepsinpräparate von constanter Zusammensetzung aus 
Schweinemägen und aus reinem Hundemagensaft darzustellen, von so 
ausserordentlich starker .Wirksamkeit, dass es gelungen zu sein scheint, 
ein Enzym als chemisches Individuum, und zwar als einen Eiweiss- 
körper zu isoliren. Das aus reinem Hundemagensaft isolirte Pepsin 
ist durch Dialyse, sowie durch Halbsättigung der Lösung mit Am- 
moniumsulfat fällbar, die Fällung durch Dialyse ist unvollständig, die- 
jenige mit Ammonsulfat dagegen quantitativ. Als Eiweisskörper charak- 
terisirt sich das Pepsin durch die Fällungsreactionen, auch gibt ein 
Spaltungsproduct die Biuret- und Xanthoproteinreaction und die Re- 
actionen von Adamkiewiez und von Millon. Die Analysenwerthe 
ergaben im Mittel C51°99 — H 7:07 — N 14:44 — 81:63 Procent, die 
Zusammensetzung gleicht also der der bekannten Eiweisskörper. Da 
das gereinigte Pepsin völlig phosphorfrei erhalten werden kann, handelt 
es sich nicht um ein Nucleoproteid, trotzdem durch Kochen mit Salz- 
säure Xanthinbasen und Pentose abgespalten werden können. Der 
Aschegehalt betrug nur 01 bis 0'2 Procent, Eisen konnte qualitativ 
nachgewiesen werden. Beim Erhitzen in salzsaurer Lösung gibt Pepsin 
ein Gerinnungsproduct, aus dem durch Erhitzen mit KOH ein saurer 
Eiweisskörper abgespalten. werden kann, der durch Elektrolyse an der 
Anode abgeschieden wird. Dieser Körper „Pepsinsäure” zeigt alle 
Reactionen und die Zusammensetzung der Eiweisssubstanzen. Das ge- 
reinigte Pepsin dreht die Ebene des polarisirten Lichtes unabhängig 
von der Reaction der Lösung nach links; es erscheint von Wichtigkeit, 
dass selbst beim Auflösen in Oxalsäure und Fällen durch Ammon- 
sulfat sich ein Chlorgehalt nachweisen liess, so dass in Ueberein- 
stimmung mit den Angaben von Nencki und Sieber Pepsin als ein 
Eiweisskörper mit einem Cblorgehalt von etwa 047 bis 049 Procent 
aufzufassen ist. Selbst 0'001 Milligramm des reinen Pepsins, in 6 Cubik- 
eentimeter O’2procentiger Salzsäure gelöst, verdauten eine Fibrinflocke 
in wenigen Stunden. Ä 

Während der reine Magensafı des Hundes deutlich eine fett- 
spaltonde Wirkung erkennen lässt, ist das gereinigte Pepsin ohne jede 

irkung auf Fettsubstanzen, dagegen verdaut es nicht nur Eiweiss- 
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körper, sondern bringt auch Milch zur Gerinnung und erzeugt einen 
Plasteinniederschlag in concentrirten Albumosenlösungen. Diese ver- 
schiedenen Wirkungen sprechen noch nicht gegen eine Einheitlichkeit 
des dargestellten Pepsins, da ein Enzym sehr wohl verschiedene Re- 
actionen auslösen kann. Nach der Mett’schen Methode. bestimmt, war 
das Quadrat der Anzahl der Millimeter verdauten Eiweisses ziemlich 
genau proportional den Pepsinmengen, in Uebereinstimmung mit den 
Angaben der verschiedensten Autoren. 

[So überzeugend auch die Befunde des Verf.'s für eine Eiweiss- 
componente in dem von ihm isolirten Pepsin sprechen, möchte Ref. 
es doch noch als zweifelhaft ausehen, ob die Enzymwirkung an die 
Eiweisscomponente gebunden ist, da Pepsin durch Trypsin nicht ver- 
daut werden soll und es gelingt, Präparate darzustellen (nicht Lösungen), 
welche auch in grösseren Mengen keine Eiweissreactionen mehr auf- 
weisen trotz erhaltener Wirksamkeit (vgl. auch dies Centralbl. XVI,1,S.1). 
Ob wirklich nur ein Mindergehalt an Pepsin die Schuld trägt und 
wir im Pepsin einen gänzlich trypsinfesten Eiweisskörper zu erblicken 
haben, müssen erst weitere. Untersuchungen ergeben. Ref.] 

H. Friedenthai (Berlin). 


O. Cohnheim. Weitere Mittheilungen über das Erepsin (Zeitschr. 
f. physiol. Chem. XXXV, 2, 8. 134). 

Das in der Darmschleimhaut von Hunden gefundene Enzym 
„Erepsin?, welches nur die Spaltungsproducte der echten Eiweiss- 
körper angreift, vermag das Casein der Kubmilch leicht und schnell 
zu spalten, so. dass einer der Nahrungseiweissstoffe des Säuglings ohne 
Pepsin und Trypsin verdaulich erscheint. Protamine werden von Erepsin 
gespalten, Histone dagegen, eutsprechend ihrer . Uebergangsstellung 
zwischen Albumosen und eigentlichem Eiweiss, schwierig und nur 
theilweise zerlegt. Die Spaltungsproducte der Albumosen und Peptone 
nach Erepsinwirkung stimmen qualitativ und quantitativ mit den End- 
producten der Trypsinverdauung überein; Verf. wies Ammoniak, Leuein, 
Tyrosip, Lysinp, Histidin und Arginin nach Verschwinden der Biuret- 
reaction in den Verdauungsgemischen nach. Durch die Resistenz von 
Fibrin konnte Verf. die Abwesenheit von Trypsin in den von ihm be- 
nutzten Erepsinlösungen nachweisen. Vom autolytischen Enzym der 
Darmschleimhaut unterscheidet sich das. Erepsin durch das Fehlen 
einer beträchtlichen Abspaltung von Ammoniak, auch gehen bei der 
Autolyse der Organe gerade die Eiweisskörper der Gewebe in Lösung 
und werden dann hydrolytisch gespalten. H. Friedenthal (Berlin). 


‚Physiologie der Verdauung und Ernährung. 


D. P. Kischensky. Zur Frage der Resorption des Fettes im Darm- 
canal und über den Transport desselben in andere Orgune., Vor- 
läufige Mittheilung (Centralbl. f. allg, Path. XIII, 1,.8. 1). 

In Ziegler’s. pathologisehem Institute hat Verf. junge Katzen 
tbeils mit Milch, tbeils mit Wasseremulsion von Öleinsäure gefüttert. 
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Zur Färbung des Fettes der aus verschiedenen Organen dieser Thiere 
gemachten Schnitte benutzte er hauptsächlich Scharlach R. Mit Hilfe 
dieses Farbstoffes gelang es ihm, bei vier von zwölf untersuchten jungen 
Katzen im Cuticularsaum des Epithels der Darmzotten feinste Kügel- 
chen von Fett, respective von Öleinsäure nachzuweisen. Im Darminhalt 
der Versuchsthiere wurden bei mikroskopischer Untersuchung im All- 
gemeinen nicht viel von Fettemulsion und insbesondere nur wenig 
kleine Kügelchen gefunden, von denen man die Voraussetzung hätte 
machen können, dass sie durch den Outicularsaum durchdriugen. Nach 
seinen und Anderer Untersuchungen ist Verf. deshalb geneigt anzu- 
nehmen, dass der grösste Theil, des Fettes in gelöster Form resorbirt 
wird und dass nur ein kleinerer Theil als solcher auch den Cutieular- 
saum in Form von feinen Kügelehen durchdringt. Bei nicht ganz 
jungen Katzen geht das Nahrungsfett in dieser oder jener Form durch 
den Cuticularsaum in die Epithelzellen, von hier in die primären: 
Chylusgefässe und in das adenoide Gewebe der Zotten. Bei neugebo- 
renen Katzen dagegen wird das Fett nicht nur durch die Epithel- 
zellen, sondern in hedeutendem Grade auch zwischen den Epithel- 
zellen resorbirt. 

Der Durchgang des Nahrungsfettes durch die Darmwand voll- 
zieht sich ausschliesslich dureh die hier vorhandenen Chylusgefässe. 
Nach Weiterführung durch die mesenterialen Lymphgefässe werden 
die Fetttröpfehen in den Mesenterialdrüsen aufgehalten, in deren Sinus 
eine sehr energische Aufnahme der Fetttröpfehen durch Zellen statt- 
findet. Dieses Vorkommen einer grossen Menge von Fettkügelchen in 
den Zellen des Mesenterialdrüsensinus veranlasst Verf. anzunehmen, 
dass das Fett in den Ductus thoracicus und damit auch in die Blut- 
bahn nicht nur in freiem Zustande, sondern auch im Inneren von 
Zellen übergeführt wird. 

Als Resultat der Besorption des Nahrungsfettes bei jungen 
Katzen sind stark ausgeprägte Fettinfiltration der Leber, der Nieren, 
Lungen und theilweise auch der Milz zu beobachten. Fetitkügelchen 
finden sich auch im Epithel der Magendrüsen, der Lieberkühn schen 
und der Brunner’schen Drüsen, sowie im Epithel der interlobulären 
Gallengänge und des Ductus pancreaticus. | 

Abgesehen von fetthaltigen Zellen finden sich in den Wandungen 
des Magen- und Darmcanals, sowie in den Mesenterialdrüsen, in der 
Milz und in den Lungen junger Katzen zahlreiche, während des 
Hungerns sich bedeutend an Zahl verringernde eosinophile, kein Fett 
enthaltende Zellen. Nur eine geringe Zahl von ihnen sind Leukocyten. 

A. Auerbach (Berlin). 


R. de Böhtlingk. Des rapports quantitatifs de certaines substances 
azotees dans l’urine des animaux soumis au jeüne complet. Deuxi- 
eme memoire (Arch. science. biol. St. Pötersbourg, IX, 1, p. 1). 


In weiterer Fortführung seiner Versuche (vgl. dies Centralbl. XV, 
26, S. 835) stellt Verf. fest, dass Katzen, obwohl Carnivoren, beim 
Hungern einen, mit Lackmuspapier geprüft, alkalischen Haro entleeren. 
Im Allgemeinen scheiden hungernde Kaninchen und Katzen einen Harn 
von sehr hohem specifischen Gewicht aus, das nur in den letzten Tagen 
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vor dem Hungertod leicht heruntergeht, Beim Uebergang von Fütte- 
rung zum vollständigen Hungerzustand nahm bei Kaninchen der Ge- 
sammtstickstoffgehalt des Harns relativ und in der Hälfte der Fälle 
auch absolut zu [vermuthlich weil die im Futter reichlich vorhandenen, 
eiweisssparenden Kohlehydrate nun fortfielen, beziehungsweise der ei- 
weisssparende Glykogenvorrath des Körpers erschöpft war. Rot.) Da- 
gegen nahm bei hungernden Katzen der Gesammtstickstoffgehalt des 
Harns sowohl relativ wie absolut zu. Mit dem Harnstoff verhält es 
sich bei beiden Thierarten genau wie mit dem Gesammtsticksteff. 
Kaninchen scheiden bei Fütterung wie beim Hungern viel weniger 
Ammoniak aus als Katzen, auf 1 Kilogramm und 1 Stunde berechnet. 
Auch wird bei ihnen die NH,-Ausfuhr durch das Hungern nicht so 
beeinflusst wie bei Katzen, bei denen sie constant und in ausgespro- 
chenem Grade heruntergeht. Die praemortale Stickstoffsteigerung zeigte 
sich stets deutlich bei Kaninchen, fehlte fast gänzlich oder war nur 
angedeutet bei Katzen. Das Verhältnis zwischen Harustoffistickstoff und 
Gesammtstickstoff war bei hungernden Kaninchen beträchtlich gegen- 
über der Fütterung gesteigert, dagegen dasjenige zwischen NH,-Stick- 
stoff und Gesammtstickstoff deutlich herabgedrückt. Während der letzten 
Stunden vor dem Hungertode bei Kaninchen und während der letzten 
Tage bei Katzen ist eine starke Verminderung der Öxydationskraft 
des Organismus zu beobachten, insofern nur eine geringe Menge des 
Harnstickstoffes in Form von Harnstoff erscheint [daraus auf die Oxy- 
dationskraft des Körpers zu schliessen, ist wohl nicht sehr berechtigt, 
Ref.]. In den letzten Stunden oder Tagen vor dem Hungertode steigt 
fir Verhältnis zwischen NH,-Stickstoff zum Gesammtstickstoff deut- 
ich an. 

Wegen vieler Einzelheiten der zahlreichen Beobachtungen vgl. 
Original. I. Munk (Berlin), 


W.Cronheim und E. Müller. Versuche über den Stoff- und Kraft- 
wechsel des Säuglinge mit besonderer Berücksichtigung des orga- 
nisch gebundenen Phosphors (Zeitschr. f. diät. u. pbysik. Ther. VI, 
Heft 1/2). 

Nach einer einleitenden Uebersieht über die Arbeiten, die die 
Bedeutung der, organischen Phosphor enthaltenden Eiweissverbind- 
ungen für die Ernährung dargethan haben, berichten die Verff. über an 
sechs Kindern ausgeführten Stoffwechseluntersuchungen, in denen die 
Wirkung des als Leeithin gereichten organischen Phosphors auf den 
Stoffumsatz genauer festgestellt werden sollte. Ein Kind war 21/, Jahre 
alt, die anderen im ersten Lebensjahre. Die Nahrung war mit Aus- 
nahme einer Versuchsreihe ein diastasirtes Kindermehl, das aus 
Magermilchpulver, Hafermehl und Zucker bestand. Das Lecithin wurde 
in Form von Eidotter dazu gegeben; in den Controlversuchsreichen 
wurde dessen N- und P-Gehalt durch ein Plus an Magermilch ersetzt. 
In einem Versuche wurde statt des Kindermehls Milch gegeben. Harn 
und Koth wurden quantitativ gesammelt und ebenso wie die Nahrung 
in ihrer Zusammensetzung bestimmt, auch wurde der Energiegehalt 
direet cealorimetrisch ermittelt. Die Energiezufuhr betrug bei dem 
2!/sjährigen Kinde 70 Cal. pro 1 Körperkilogramm, bei den übrigen 
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100 bis 128 Cal. pro Kilogramm und Tag. Jede Versuchsreihe dauerte 
4 bis 5 Tage für die Leeithin- und ebenso lange für die Oontrol- 
periode. 

Es ergab sich Folgendes: Der Nahrungsstiekstoff wurde in allen 
Versuchen, mit Ausnahme des Milchversuches, bei Eidotterzufuhr besser 
vom Körper assimilirt, resp. es wurde mehr davon im Körper zurück- 
gehalten als in den Beihen ohne Eidotter. Die Retention betrug zwischen 
1878 Procent und 2803 Procent der Zufuhr in jenen, zwischen 
— 1:93 Procent und 42495 Procent in diesen. Bei dem einen (darm- 
kranken) Kinde machte sie nur 10'81 Procent, beziehungsweise 9'33 Pro- 
cent aus. Auch die Resorption im Darm war in den Eidotterreihen 
meist besser. In der Retention des Phosphors ergab sich kein 
Vorzug der leeithinhaltigen Nahrung. Die von anderer Seite behauptete 
Verschlechterung der Resorption mit zunehmendem Alter war nicht 
zu constatiren. Dagegen fand sich eine stärkere Phosphorreten- 
tion im Körper bei zunehmendem Phosphorgehalt der Nahrung. Der 
Stoffwechsel der Fette und Kohlehydrate erwies sich nicht beeinflusst. 

Interessant sind die Ergebnisse des Mineralstoffwechsels. 
Kalk und Magnesia wurden im Körper zurückgehalten, wie es scheint der 
Kalk bei Lecithinnahrung in höherem Maasse als ohne Leeithin. 
Nur das darmkranke Kind und das mit sterilisirter Milch ernährte 
gaben Ua und Mg vom Körper her. Letztere Thatsache ist ein Beweis 
für die oft aufgestellte Behauptung, dass das Sterilisiren die Aufnahme 
der Salze beeinträchtigt. Berechnet man aus dem Kalkansatz die 
Knochenanbildung, so ergibt sich, dass die Menge des retinirten Phos- 
phors nicht nur hiefür genügte, sondern ein Ueberschuss blieb, der 
grösser war als zur Muskel- und Blutbildung erforderlich war und 
wohl zum Aufbau des Oentralnervensystems Verwendung fand. 

‚ Zum Schluss theilen die Verff. Beobachtungen an jungen Hunden 
und Meerschweinchen mit, die gleichfalls für den Nutzen des Leeci- 
thins für die körperliche Entwickelung sprechen. Sie weisen in einem 
kurzen Resume auf Grund ihrer Ergebnisse auf die Wichtigkeit des 
organischen Phosphors-für das 'Wachsthum der stiekstoffhaltigen Gewebe 
hin und auf die Beeinträchtigung der Knochenbildung durch sterili- 
sirte Milch, selbst bei reicblicher Zufuhr der nothwendigen Mineral- 
stoffe. A. Lovewy (Berlin). 


J. Noe. eilatlons ponderales du herisson (0. B. Soc. de Biol. LIV, 
1, p. 37). 

Verf. bestätigt Maurel’s Angaben über die colossalen Gewichts- 
zunabmen von Igeln nach der Ueberwinterung. So nahm ein Thier 
bei reichlicher Fleisehfütterung vom 17. März bis 31, Juli von 670 auf 
1236 Gramm zu, was einer Zunahme von 6'2 Gramm pro Tag und 
Kilogramm entspricht; fünf andere Thiere zeigten zu derselben Zeit 
eine mittlere tägliche Zunahme von 4225 Gramm. Im Winter ist die 
Tendenz zur Gewichtsabnahme gross, und eine solche von etwa 10 Gramm 
pro Tag und Kilogramm wird schon verderblich. Der Winterschlaf 
ist ein Schutzmittel dagegen. Im Winter sind die Thiere gegen Kälte 
und Bewegung, im Sommer gegen Hunger empfindlicher (Assimilations- 
periode). | | O. Zoth (Graz). 
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M. Rubner. Beiträge zur Ernährung im Knabenalter mit besonderer 
Berücksichtigung der Fettsucht nach gemeinsam mit Privatdocent 
Dr. Wolpert und Dr. Kuschel vorgenommenen Untersuchungen 

- (Berlin, A. Hirschwald, 1902; 80 S.). 


Verf.'s Untersuchungen, die den gesammten Stoffwechsel betreffen, 
wie auch directe calorimetrische Bestimmungen der Nahrung, des 
Harns und Kothes, sind an zwei Brüdern ausgeführt, von denen der 
eine, elfjährige, normal entwickelt, der zweite, zehnjährige, fett- 
süchtig war. Ersterer wog eirca 251/, Kilogramm, letzterer circa 
40!/, Kilogramm. An ersterem sind zwei Reihen ausgeführt: eine mit 
Ueberernährung, eine bei Erhaltungskost, an letzterem nur eine mit Er- 
baltungskost. Das wesentliche. Ergebnis der Versuche ist, dass der 
Kraftwechsel des fettsüchtigen Knaben mit dem eines nicht Fett- 
süchtigen von gleichem Gewicht vollkommen übereinstimmt. Eine 
verminderte vitale Energie ist nicht zu erkennen, es müsste sogar das 
an Masse geringere, oxydirende Protoplasmamaterial des Fettsüchtigen 
relativ noch energischer thätig gewesen sein, als das des normalen 
Individuums. Auch auf den Quadratmeter Oberfläche berechnet, stellt 
sich die Wärmebildung wie 100:97°6, so dass nach Verf. auch beim 
wachsenden Individuum die Oberfläche sich als bestimmender Factor 
für die Grösse des Energieumsatzes darstellt, selbst dann, wenn die 
Volumvergrösserung nur durch einseitigen Fettansatz entsteht. Auf 
Grund der annähernd geschätzten Fettmenge am, Körper des Fetten 
und seiner Wärmeproduction leugnet Verf., dass von der Riweissmasse 
des Körpers für sich die Zersetzungsgrösse abhänge. Vielmehr meint 
er, dass Schwankungen der Zersetzungskraft, zeitliche und individuelle 
Differenzen, angenommen werden müssen. 

Verf. besprieht dann eingehend die absolute Grösse des Energie- 
umsatzes bei seinen Knaben, die bei dem mageren 1290 Cal. pro 
Quadratmeter Oberfläche (52.6 Cal. pro 1 Kilogramm), bei dem fetten 
1321 Cal, (43°6 Cal. pro 1 Kilogramm) betrug, und vergleicht sie mit 
dem Energieumsatz anderer Lebensalter: des Säuglings, des Erwachsenen, 
des Greises, zym Theile auf Grund neuer Versuche. Verf, will eine 
Differenz im Energieumsatz der verschiedenen Lebensalter, auf die 
Einheit der Oberfläche bezogen, nicht anerkennen, obwohl die von 
ihm mitgetheilten Tabellen (S. 51) solche Differenzen doch in gewissem 
Maasse erkennen lassen. Er kritisirt dabei scharf die Sonde&n-Tiger- 
stedi’schen Versuche, die von den seinigen abweichende Resultate 
ergeben hatten, ohne der Untersuchungen anderer Autoren Erwähnung 
zu thun, die mit anderen Methoden gleiche Ergebnisse wie Sonden- 
Tigerstedt erhalten hatten, 

Zum Schlusse bespricht Verf., nachdem er die schlechtere Stick- 
stoff- und Fettausnutzung des fetten Knaben hervorgehoben, eingehend 
das Verhalten der Wasserdampfausscheidung. Er weist darauf hin, um 
wie viel schlechter der Fette bei hoher Aussentemperatur und grosser 
Luftfeuchtigkeit in Bezug auf Arbeitsleistung gestellt sei als der 
Magere. Aus dem mitgetheilten Zahlenmateriale schliesst Verf., dass 
bei mittlerer Temperatur und trockener Luft auch die Wasserdampf- 
abgabe von Haut, und Lungen in Beziehung zur Oberfläche stehe 
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und typische Unterschiede unter diesen Bedingungen zwischen Fetten 
und Mageren nicht vorhanden sind. A. Loewy (Berlin). 


B. Schöndorff. Die Entstehung von Glykogen aus Eiweiss (Pfin- 
ger’s Arch. LXXXVIIL 6/8, S. 339). 


In dieser Erwiderung auf Cremer’s Kritik seiner Arbeit (s. dies 
Centralbl. XV, 24, 8. 733) macht Verf. zuerst geltend, dass es nicht sicher 
feststeht, dass die Hunde von Bendix wirklich glykogenfrei geworden 
sein sollen, weil sie zuvor nicht mit völlig kohlehydratfreier Kost 
gefüttert worden waren, nur verhältnismässig kurze. Zeit gehungert 
hatten und Arbeit leisten mussten, was nach den Untersuchungen von 
Pflüger und von Külz nicht hinreicht, um das Muskelglykogen zum 
Sehwinden zu bringen. 

Der Behauptung Cremer’s, dass Verf. nicht das Recht hatte, 
aus allen seinen Versuchsreihen das Mittel zu ziehen, weil eine 
derselben aus der Reihe gefallen sei, wird entgegengehalten, dass 
dieser Versuch ebenso sorgfältig wie die anderen angestellt war und 
dass die Zunahme des Glykogengehaltes von 7 Procent, die sich nach 
Ausschliessung der gedachten Versuchsreihe berechnen lässt, bei dem 
Umstande, dass die Glykogenanalyse mit einem Beobachtungsfehler von 
etwa 20 bis 30 Procent behaftet ist, doch nicht im Sinne einer Bildung 
von Glykogen aus Casein gedeutet werden kann. 

Dass sich Verf. nur einer einzigen Controlgruppe von Fröschen 
zur Ermittlung des Anfangsglykogengehaltes bedient hat und nicht 
mehrerer, wie dies für die Feststellung des Anfangsgehaltes an Fett 
zweckmässig ist, weil es in diesem Falle schwer ist, eine gleich- 
förmige Mischung der getroekneten und zerkleinerten Thiere herzu- 
stellen, hat seinen Grund darin, dass für die Giykogenanalyse nach 
der Lösung sämmtlicher Controlthiere in Kalilauge sicher eine gleich- 
förmige Mischung zu erzielen ist. 

Dem Einwande, als hätten die Hungerfrösche deshalb . eine so 
viel grössere Abnahme des Anfangsklykogengehaltes gezeigt, als 
die Frösche von Blumenthal und Wohlgemuth, wel ihnen der 
Gleichartigkeit der Versuche wegen täglich so viel Bicarbonatlösung 
eingespritzt wurde, als den Versuchsthieren darin gelöstes Casein, be- 
gegnet Verf. durch Hinweis darauf, dass seine Versuche im Sommer, 
die von Blumenthal und Wohlgemuth hingegen zur Winterszeit 
gemacht worden sind, und auf die schon bekannten Untersuchungs- 
ergebnisse, dass Frösche beim Hungern im Winter eine nur unbedeu- 
tende Abnahme des Glykogengehaltes aufweisen und hauptsächlich 
Fett verbrauchen, während sie bei den zur Sommerszeit gesteigerten 
Öxydationsprocessen hauptsächlich Kohlehydrate und weniger Fett an- 
greifen. 

Auf den Vorwurf, dass Verf. über das Schicksal des verfütterten 
Caseins keine Angaben gemacht, entgegnet er, dass dies für diese 
Versuche ebenso belanglos gewesen wäre, wie etwa die Angabe anderer 
Einzelheiten, da es doch nur darauf ankam, die Frösche mit so viel 
Casein zu füttern, dass dabei eine bedeutende Gewichtszunahme der- 
selben zu Stande kam. F. Pregl (Graz). 
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Physiologie der Sinne. 


K. Bjerke. Ueber die Veränderung der Refraction und Sehschärfe 
‚nach Entfernung der Linse (v. Graefe’s Arch. LI, 3, S. 511). 


Verf. nimmt zur Erklärung der klinischen Erfahrung, dass ver- 
schieden hohe Grade von Myopie nach der behufs Beseitigung der 
-Myopie vorgenommenen Entfernung der Linse emmetropisch werden, 
individuell verschiedene Durchmesser der brechenden Flächen der 
Linse an, da die Veränderung der Hornhautrefraction und der. Tiefe 
der vorderen Kammer zur Erklärung nicht ausreicht. Er zeigt durch 
rechnerische Deduction, dass allerdings bei gleicher Refraction des 
linsenhaltigen Auges die Refraction des aphakischen Auges eine ver- 
schiedene sein kann, und zwar steigt die Verschiedenheit: 

1. In Folge der verschiedenen Hornhautrefraetionen mit wach- 
sender Myopie des linsenhaltigen Auges, der Linsenrefraction und der 
Entfernung der vorderen Linsenfläche vom Hornhautscheitel. 

2. In Folge einer Aenderung der Entfernung der vorderen Linsen- 
fläche vom Hornhautscheitel um 0'5 Millimeter mit wachsender Re- 
fraction des linsenhaltigen Auges, Linsen- und Hornhautrefraction. 

3. In Folge einer Aenderung des Brechwertbes der Linse um 
eine Dioptrie mit wachsender Befraction des linsenhaltigen Auges, 
mit abnehmender Hornhautrefraction und Entfernung des vorderen 
Linsenpols vom Hornhautscheitel. G. Abelsdorff (Berlio). 


G. Alexander und A. Kreidl. Anatomisch-physiologische Studien über 
das Ohrlabyrinth der Tanzmaus. II. Mittheilung (Pflüger’s Arch. 
LXXXVIN, 11/12, S. 509). 

Von dem Ergebnis der sehr eorgfältigen anatomischen Unter- 
suchung des Tanzmauslabyrinthes haben die Verff. bereits (s. dies 
Centralbl. XVI, 2, S. 45) eine kurze Uebersicht gegeben, auf welche 
hier verwiesen werden mag. Atrophie der Macula sacculi bei intactem 
unteren Vestibularganglion fand der eine der Verff. auch bei einer 
taub geborenen Katze, und es scheint dieser Befund zum anatomischen 
Bild angeborener Labyrinthanomalien zu gehören, wobei die Verände- 
rungen im Sacculus durch Uebergreifen der Veränderungen des 
Schneckencanals auf ihn entstanden zu denken wären. Beim Vergleich 
der von den Verfl. (s. dies Centralbl. XIV, S. 574) erhobenen phy- 
siologischen Erscheinungen mit dem anatomischen Befund erscheint 
ihnen das Fehlen der Reaction auf Schalleindrücke durch den hoch- 
gradigen Defect in der Schnecke erklärt, wobei allerdings die Frage 
eventuell vorbandener Hörreste oder absoluter Taubheit nicht zu ent- _ 
scheiden sei. Das mangelhafte Vermögen der Erhaltung des Körper- 
gleichgewichtes (vgl. hingegen Zoth, dies Centralbl. XV, 18, S: 532) 
sehen die Verff. begründet in den Veränderungen des Sacculus, der 
beiden Vestibularganglien nnd der entsprechenden peripheren Nerven- 
äste. Das Fehlen des Drehschwindels beruht nach ihnen auf der Faser- 
armuth der Bogengangnerven und der atrophischen Verkleinerung der 
beiden Vestibularganglien, beziehungsweise auf einer rein functionellen 
Störung des peripheren Sinnesorganes. Alle gefundenen anatomischen 
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Veränderungen sind von einem solchen Grade, dass der galvanische 
Schwindel durch elektrische Reizung noch ausgelöst werden kann. Im 
Allgemeinen ähnelt das pbysiologische Verhalten der Tanzmäuse sehr 
dem Verhalten von Menschen mit angeborener Taubstummheit. 

F. B. Hofmann (Leipzig). 


G. Alexander und A. Kreidl. Anatomisch-physiologische Studien 
über das Ohrlabyrinth der Tanzmaus. II. Mittheilung. Zur Phy- 
siologie der neugeborenen Tanzmaus (Pflüger’s Arch. LXXXVII, 
11/12, 8. 564). 


Die ersten Bewegungen, welche die Tanzmausjungen überhaupt 
auszuführen im Stande sind, stellen Curven dar, die, sobald die Ex- 
tremitätenmuskulatur kräftig genug ist, durch typische Drehbewegungen 
abgelöst werden. Geradlinige Bewegungen führt das Tanzmausjunge 
nie aus. Auf dem „Steg? kann sich das Tanzmausjunge zu keiner 
Zeit selbst fortbewegen, oder ihn, mit den Vorder- oder Hinterbeinen 
aufgesetzt, erklimmen — weder zu der Zeit, in welcher es noch 
blind ist, noeh auch später, wenn es bereits sehend geworden ist — 
während normale Mausjunge dies Vermögen, lange bevor sie sehend 
werden, erlangen. Das besondere physiologische Verhalten der er- 
wachsenen Tanzmäuse beruht also auf einer angeborenen Eigen- 
thümlichkeit.  F. B. Hofmann (Leipzig). ' 


G. Alexander und A. Kreidl. Ueber die Beziehungen der gal- 
vanischen Reaction zur angeborenen und erworbenen Taubstummheit 


(Pflüger’s Arch. LXXXIX, 9/10, S. 475). 


Die Befunde an den Tanzmäusen veranlassten die Verff. dazu, 
die galvanische Reaction bei Kindern mit angeborener und mit er- 
worbener Taubstummheit zu vergleichen. Bei der angeborenen Taub- 
stummheit überwiegen nach ihnen beiweitem die Fälle mit normaler 
galvanischer Reaction (68-8 Procent von 45 untersuchten Fällen) über 
die Zahl derjenigen. mit negativer oder zweifelhafter Reaction. Bei 
erworbener Taubstummheit dagegen zeigt nur eine geringe Zahl der 
Fälle normale galvanische Reaction, die nicht normal Reagirenden be- 
finden sich in der Ueberzahl (71'1 Procent von #59 untersuchten Fällen). 
Die Häufigkeit der galvanisch nicht Normalen unter den von Geburt 
Taubstummen (31'2 Procent) stimmt ungefähr überein mit der Häufig- 
keit des Befundes schwerer anatomischer Läsionen im Vestibularapparate 
bei congenitaler Taubheit (35°3 Procent nach Mygind), und ebenso 
entspricht bei erworbener Taubstummheit die Zahl der galvanisch 
nicht Normalen der Zahl der Befunde schwerer pathologisch-anatomischer 
Veränderungen am Vestibularapparate (85 Procent nach Mygind). Die 
Verff. schliessen daraus auf einen Zusammenhang zwischen dem Ausfall der 
galvanischen Reaction und der Schwere der Läsion im Vestibularapparat. 


F. B. Hofmann (Leipzig). 
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Physiologie des centralen und sympathischen Nervensystems. 


V. Berl. Einiges über die Beziehungen der Sehbahnen zu dem vorderen 
Zweihügel der Kaninchen (Arb. a. d. neurol. Inst. a. d. Wiener 
Univers., herausg. von H. Obersteiner, VIII, S. 308). 

Verf. kommt zu folgenden Ergebnissen: 
1. Die Endigung der Rindenzweihügelbahn ist in derselben Schicht 
gelegen wie die Endigung der retinalen Zweihügelbahn. 
2. Sie liegt an der gleichen Seite, au welcher die Verletzung 
des Oceipitalhirns stattgefunden hat. 
3. Der Zweihügel der anderen Seite ist frei von Degenerationen. 
. 4. Das Stratum zonale ist keine Endigungsstätte der corticalen 

Bahn. 

5. Die beiden Kerne des Corpus geniculatum laterale, sowie die 

Kerne des Thalamus sind in ihren Beziehungen zur cortiealen Seh- 

strahlung nicht gleichwerthig. v. Schumacher (Wien). 


A. Steindler. Zur Kenntnis des hinteren Marksegels (Arb. a. d. 
neurol. Inst. a. d. Wiener Univers., herausgeg. v. H. Obersteiner, 
VIII, S. 93). | 

Das Velum medullare posterius ist als constautes Gebilde in der 
Säugethierreihe zu betrachten. Ziemlich häufig sitzen auf seiner äusseren 
Fläche kleinerbsengrosse, rundliche Verdiekungen auf, die sich histo- 
logisch als abgesprengte Theile der Kleinhirnrinde erweisen. Dieses 
Auftreten von Kleinhirnrindensubstanz, sowie die Zusammensetzung 
des hinteren Marksegels aus den einzelnen einstrahlenden und modi- 
fieirten Schichten des Kleinbirous sprechen für seine Zugehörigkeit 
zum Kleinhirn. Die Zugehörigkeit wird namentlich beim Gürtelthier 
durch den directen UÜebergang der Körnerschicht des Kleinhirns in 
das Velum deutlich ersichtlich. 

Die erwäbnten Verhältnisse, sowie das Auftreten eines grösseren 
Gefässes und dessen längerer Verlauf im Marksegel legen die schon 
von Reil ausgesprochene Vermuthung nahe, dass es sieh hier um 
einen in Rückbildung begriffenen Antheil der Kleinhirns handle, welcher 
ehemals ein den Verbindungsstücken des Hemisphärenabsehnittes mit 
dem entsprechenden Wurmtheil durchaus gleichwerthiges Gebilde war. 

v. Schumacher (Wien). 


J. N. Langley. Preliminary note on the sympathetic system ie 
bird (Proc. Physiol. Soc.; Journ. of Physiol. XXVIL, 6, p. XAXV). 
Bei den Vögeln (hauptsächlich wurde die Taube untersucht) be- 

sitzt der Halssympathiceus entsprechend jedem Spinalnerv ein Ganglion. 
Die Rami communicantes am Halse bestehen fast ganz aus markhaltigen 
Nervenfasern. Doch sind dies keine präganglionären Fasern, denn das 
Ursprungsgebiet der letzteren liegt im Wesentlichen zwischen dem Ab- 
gange der Extremitätennerven und greift nur wenig darüber hinaus. 
Bei Durchschneidung des Halssympathieus degeneriren übrigens nicht 
alle markhaltigen Fasern im Kopfstück. Der Best normaler Fasern 
könnte zum Theile centripetaler Natur sein, zum Theile sind es ver- 
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muthlich markhaltige postganglionäre Faseru. Bei Reizung des peri- 
pheren Abschnittes des durchschnittenen Cervicalmarkes werden die 
Contourfedern des ganzen Körpers dicht an die Haut angezogen. Die 
Nerven, welche dies bewirken, verlassen das Rückenmark in der oben 
erwähnten ‘Gegend, endigen in den Ganglien des (irenzstranges, 
und von diesen gehen postganglionäre Fasern auf dem Wege der 
Hautäste der Spinalnerven zur Haut hin. Nach Durchschneidung des 
Halssympatbicus sind die Federn der von ihm versorgten Gegend 
mehrere Wochen lang etwas aufgerichtet. Nicotininjection bis zu 50 Milli- 
gramm lähmt die präganglionären Fasern nicht, schwächt aber ihre 
Wirkung. Ä F. B. Hofmann (Leipzig). 


Zeugung und Entwickelung. 


E. Godlewski jun. Die Entwickelung des Skelet- und Herzmuskel- 
gewebes der Säugethiere (Arch. f. mikr. An. LX, 1, 8. 111). 


Die Skeletmuskelfasern der. Säugethiere entwickeln sich haupt- 
sächlich durch Verschmelzung der muskelbildenden Zellen. Nur wenige 
entstehen durch Wachsthum einer einzigen Zelle. Die Querstreifung 
sowohl in den Skeletmuskeln wie auch im Herzeu ist auf primär 
kleinste plasmatische Körnchen zurückzuführen. Indem sich diese Körn- 
chen reihenartig aneinander lagern und mit einem feinen plasmatischen 
Faden verbinden, entstehen sehr feine Fibrillen (Elementarfibrillen 
nach Apäthy, histologische Fibrillen nach Heidenhain), welche die 
einzelnen Körnchen nicht mebr erkennen lassen. Durch Verwandlung 
der Structur der Fibrillen kommt es schliesslich zur Bildung von 
zwei differenten Substanzen und damit zur Anlage der Querstreifung. 
Die Fibrillen vermehren sich durch Längstheilung und verlaufen so- 
wohl bei der Skelet- als auch bei der Herzmuskulatur unabhängig 
von den ursprünglichen Zellterritorien über grössere Strecken. 

Die Herzmuskulatur entsteht durch Vereinigung der Herzmyo- 
blasten, welche in eine einheitliche Plasmamasse verschmelzen. Die 
Verlaufsriehtung der Fibrillen ist hier vollkommen unregelmässig, erst 
später ordnen sich dieselben derart, dass sie in gewissem Sinne ein 
Gerüst für die einzelnen Muskelfasern bilden. Myofibrillen und Neuro- 
fibrillen weisen zahlreiche Analogien auf. v. Schumacher (Wien). 


J. A. Hammar. Studien über die Entwickelung des Vorderdarms 
und einiger angrenzender Organe. I. Abtheilung: Allgemeine Mor- 
phologie der Schlundspalten beim Menschen. Entwickelung des Miüttel- 
ohrraumes und des äusseren Gehörganges (Arch. f. mikr. An. LIX, 
4, 8. 471). 


Die Untersuehungen wurden an menschlichen Embryonen und 
Foeten unter Zuhilfenahme der Born’schen Wachsplattenmethode aus- 
geführt, Bei der Fülle der Ergebnisse ist es hier nicht möglich, 
auf alle Details einzugehen, und es sollen nur einige Punkte hervor- 
gehoben werden. 
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In der vierten Embryonalwoche besitzt der Schlunddarm die 
Form eines dorso-ventral stark abgeplatteten, durch die Sattel- und 
Nackenbeuge ventral gekrümmten Trichters, an dessen Seitenwänden 
die Schlundtaschen lateralwärts gehende Ausbuchtungen bilden, welche 
alle auf die ventrale und deren drei erste auch auf die dorsale Schlund- 
wand übergreifen. Die ventralen Verlängerungen der dritten und 
vierten Tasche bilden die Anlagen der Thymus- und ‘die paarigen 
Thyreoideaanlagen. | 

In der Eutwickelung des Mittelohrraumes lassen sich drei Perioden 
unterscheiden: 1. Die Anlegungsperiode vom ersten Monat bis in 
die siebente Woche, 2. die Abtrennungsperiode bis zum Anfang 
des dritten Monats, 3. die Umformungsperiode noch im postfoetalen 
Leben fortdauernd. In der Anlegungsperiode entsteht schon früh am 
Schlunddach eine dorsale Verlängerung der ersten Schlundtasche, die 
ursprünglich mit der ersten Schlundfurche zusammenhängt, in der 
fünften Woche aber von ihr durch Mesenchym losgetrennt wird. Die 
dorsale Verlängerung der ersten Schlundtasche, die „hintere tympanale 
Rinne” und der zunächst einwärts von diesen Gebilden gelegene Abschnitt 
des „Schneckeneindruckes” bilden die „primäre Paukenhöhle”. 

In der Abtrennungsperiode wird die spaltförmige Schlundmündung 
der primären Paukenhöhle durch eine aboral-oralwärts fortschreitende 
Einschnürung immer mehr verkürzt. Diese Einschnürung wird durch 
Wucherung des Gewebes des früheren zweiten Schlundbogens hervor- 
gerufen. Durch sie wird die primäre Paukenhöhle in ein dreiseitig 
prismatisches Rohr, das „tubotympanale Rohr”, umgewandelt. 
Sein tubarer vorderer Abschnitt ist vorläufig ganz kurz, er ist unter 
Vermittlung der tubaren Rinne entstanden. In der Umformungsperiode 
nimmt die Tube rasch an Länge zu, wodurch sie ein verhältnismässig 
sehmales Robr mit rundlichem Querschnitt bildet. Mit der Ausbildung 
des Tubenknorpels wird das Lumen mehr spaltförmig. Die Pauken- 
höhle wächst rascher in die Breite als in die Länge. Diese Vergrösserung 
betriffi vorzugsweise das hintere Ende der Höhle. Die Vergrösserung 
und Umgestaltung der Paukenhöhle wird durch die Entwickelung eines 
submucös liegenden, peritympanalen Gallertgewebes vorbereitet. Die 
erste Anlage desselben fällt in den dritten bis vierten Monat; voll 
ausgebildet findet man es erst im sechsten bis siebenten Monat. Die 
Erweiterung der Paukenhöhle geschieht in den späteren Foetalmonaten 
nicht allmählich und continuirlich, sondern gewissermaassen sprung- 
weise, was darin seine Erklärung findet, dass streckenweise eine Er- 
weichung des Gallertgewebes unter Bildung mit Flüssigkeit erfüllter 
Höhlen erfolgt. Durch Resorption der Flüssigkeit scheint die Aus- 
dehnung der Paukenhöhle rasch auf das so vorbereitete Gebiet statt- 
zufinden. | 

Von dem an der lateralen Körperwand verlaufenden Theil der 
ersten Schlundfurche verstreicht der ventrale Abschnitt wahrscheinlich 
ganz, der dorsale vertieft sich und bildet die „Ohrmuschelgruppe”. 
Aus dem tiefsten Antheil der letzteren wächst in der späteren. Hälfte 
des zweiten Monats ein schwach triehterförmiges Rohr, der „primäre 
Gehörgang”, einwärts, Dieser entspricht hauptsächlich dem knorpe- 
ligen Theil des definitiven Gehörganges. Im Anfang des dritten Monats 
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wächst eine epitheliale Platte, die „Gehörgangsplatte”, nach innen, 
Diese erreicht bald das äussere Ende des tubotympanalen Rohres und 
wächst später zu einer dünnen, soliden Scheibe aus. Im siebenten 
Monat findet eine Spaltung der Gehörgangsplatte in zwei Blätter statt; 
indem die zwischen letzteren entstehende Höhlung mit dem Lumen 
des äusseren Gehörganges secundär in Verbindung tritt, entsteht der 
„seeundäre” oder „definitive Gehörgang”. 


‚v. Schumacher (Wien). 


Verhandlungen 
der Morphologisch-Physiologischen Gesellschaft zu Wien. 


Jahrgang 1901—1902. 
Sitzung am 22. April 1902. 
Vorsitzender: Herr B. Hatschek. 


1. Herr B. Hatschek hält den angekündigten Vortrag: „Ueber 
das Vorderende der Gehirnachse.” 

2. Herr A. Exner (a. G.) hält den angekündigten Vortrag: 
„Ueber die Function der Muscularis mucosse des Darm- 
tractes.” 

Die Untersuchungen sind ausführlich in Pflüger’s Arch. LXXXIX, 
S. 253 publieirt worden. 

Der Vortragende knüpft an seine Ausführungen die Bemerkung, 
dass er auch am Darm des Menschen nach Berührung der Schleim- 
haut mit einer Sonde ähnliche Beobachtungen wie an Thieren machen 
konnte. 


Sitzung am 6. Mai 1902. 
Vorsitzender: Herr B. Hatschek. 


1. Herr J. Schaffer hält den angekündigten Vortrag: „Ueber 
Knorpelbildungen an den Beugesehnen der Vögel. 

Vortragender erörtert zunächst das Vorkommen knorpelähnlicher 
Einlagerungen in Sehnen im Allgemeinen und theilt dieselben in drei 
Gruppen: 

1. Knorpelzellreihen zwischen den Sehnenbündeln an Stellen, wo 
letztere in Knochen oder Knorpel einstrahlen (Ansatz der Achilles- 
sehne an den Fersenhöcker, des Lig. teres an den Oberschenkel- 
kopf, der Tricepssehne an das Olecranon, der Quadricepssehne an die 
Kniescheibe u. s. w.). 

2. Im Inneren von Sehnen, wo diese in Sehnenscheiden verlaufen 
oder durch Faserringe treten, überhaupt an Stellen stärkeren Druckes 
(Achillessehne des Frosches und der Vögel, Sehne des Tibialis postieus 
und Peronaeus longus beim Menschen, in zahlreichen Streck- und 
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Beugesehnen bei Haussäugethieren; vgl. Varaldi, Sulla frequente 
presenza di elementi cartilaginei nello spessore dei tendini negli ani- 
mali domestici, Parma 1901). | 

3. An Sehnenoberflächen, von welchen aus sich die sesamoiden 
Einlagerungen mehr weniger tief in das Sehnengewebe einsenken; 
besonders an den Beugesehnen des Vogelfusses an Stellen starker 
Reibung oder Gleitung (Renaut) und an den einander zugewandten 
Flächen der Sehnen und Sehnenscheiden des M. flexor profundus, 
sowie des M. flexor perforans et perforatus im Bereiche der Zehen. 
Typisch sind im Bereiche der Zehen sesamoide Einlagerungen: an 
der dorsalen Fläche der Sehne des Flexor profundus, knapp hinter 
ihrer Insertion an die Endphalanx; in den Kapseln der Interphalangeal- 
gelenke an der Beugeseite; proximalwärts von der Insertion der elasti-. 
schen Bänder an der dorsalen Fläche der Profundussehne; in der 
durchbohrten Sehne des Flexor perforans et perforatus und endlich 
knapp hinter dem Ansatze der Extensorsehne an die Endphalanx. 
Diese Einlagerungen zeigen alle im Wesentlichen dasselbe histolo- 
gische Bild: kleinere oder grössere Gruppen vesiculöser Zellen er- 
scheinen zwisehen die auseinander weichenden Bündel des fibrösen 
Gewebes eingelagert. Einzelne dieser Zellen können deutliche, chondro- 
mukoide Kapseln besitzen und so ein knorpelähnliches Aussehen be- 
kommen; trotzdem bleiben sie von echten Knorpelzellen verschieden. 
Ranvier hat diese Einlagerungen als „Plaques chondroides” bezeichnet. 

Einen ganz anderen und höchst eigenthümlichen Bau zeigen die 
überknorpelten plantaren Flächen der Zehenbeugesehnen, welche Ran- 
vier als „Örganes cephaloides” beschrieben hat, über deren physiolo- 
gische Bedeutung er aber zu keiner Klarheit kommen konnte. Der 
Vortragende schildert diese Knorpelüberzüge an den Sehnen verschie- 
dener Vögel (Sperling, Huhn, Taube, Krähe, Hühnerhabicht); bei aller 
histologischer Verschiedenheit, welche diese knorpeligen Bildungen 
bei den einzelnen Arten aufweisen, bestehen sie im Wesentlichen aus 
mehr minder stark — oft halbkugelig — über die Sehnenoberfläche 
vorragenden Zellterritorien von ziemlicher Härte, welche die Aufgabe 
haben, die Sehnenoberfläche rauh zu machen. Sie stehen meist in 
annähernd parallelen Reihen, senkrecht zur Längsachse der Sehne 
und bedecken mehr minder ausgedehnte Bezirke derselben. 

Das Verständnis ihrer physiologischen Bedeutung wird erst er- 
möglicht, wenn man die ebenfalls höchst eigenthümliche Structur der 
zugehörigen Sehnenscheide in Betracht zieht. An der Innenfläche der- 
selben springen, auf ebenfalls knorpelähnlicher Basis sich erhebend, 
rippenähnliche Bogen vor, welche proximalwärts geneigt sind und so 
am sagittalen Längsschnitt wie die Zähne einer Säge den entgegen- 
gesetzt geneigten Höckern an der plantaren Sehnenfläche gegenüber- 
stehen. Diese eigenthümlichen „Sperrschneiden” finden sich nur unter 
den Diaphysen der zwei vorletzten (beim Daumen der vorletzten) 
Phalangen. 

Wenn sich der Vogel zum Sitzen auf einen Zweig niederlässt, 
so werden die Sperrschneiden zwischen die Reihen der Knorpelhöcker 
eingedrückt; es findet eine Art Verzahnung statt, welche ein Rück- 
gleiten der Sehnen hindert, d. h. der Griff der Zehen um den Ast 
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ist gesperrt, so lange der Vogel hockt, und diese Griffstellung ist ohne 
Muskelanstrengung beliebig lange ermöglicht. 

2. Herr K. v. Stejskal demonstrirt Versuche zur Lehre von 
der Lungenschwellung und Lungenstarrheit. 





Sitzung am 13. Mai 1902. ° 
Vorsitzender: Herr B. Hatschek. 


Herr W. Pauli hält den angekündigten Vortrag: „Der colloidale 
Zustand und die Vorgänge in der lebenden Substanz.” 

Der Inhalt des Vortrages, der sich zu einem kurzen Referate 
nicht eignet, wird ausführlich in der „Naturw. Rundschau”? publieirt 
werden. 
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Originalmittheilungen. 


(Aus dem physiologisch-chemischen Laboratorium des Militärspitales 
zu Moskau.) 


Ueber das peripherische reflectorische Contrum der 
Magendrüsen.*) 


Vorläufige Mittheilung von Privatdocent Dr. L. Popielski. 
(Der Redaction zugegangen am 12. Mai 1902.) 


Die vorliegende Arbeit wurde in Angriff genommen, um die Frage 
über die Localisation des reflectorischen Centrums für die Magen- 
drüsen zu entscheiden. Die ganze Untersuchung wurde an Hunden 
in der prolongirten (chronischen) Form der Versuche ausgeführt. Vor 
allem sollte festgestellt werden, dass die Thätigkeit der Magendrüsen 
reflectorisch vor sich geht. Zu diesem Zwecke wurde ein Hund mit 
Magen- und Oesophagusfistel präparirt, wobei der eine Vagus durch- 
schnitten wurde. Nach einiger Zeit wurde auch der andere Vagus 
durehtrennt und der Hund in das Gestell zur Sammlung des Magen- 
saftes gebracht. Einführung von gewöhnlicher Fleischbrühe in das 
Rectum hatte keinerlei Secretion der Magendrüsen zur Folge, -wenn- 
gleich eine Resorption der Brühe aus dem Rectum in das Blut statt- 
findet. Zur endgiltigen Entscheidung der Frage wurde der Versuch 
an einem „chronischen? Hunde vorgenommen, mit Magenfistel, Oeso- 
phagusfistel und Durchschneidung beider Vagi, um den Einfluss der 
Psyche auf die Seeretion des Magensaftes zu vermeiden. In die Vena 
eruralis wurde eine kleine Canüle eingeführt und durch dieselbe all- 
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mählich Bouillon in das Blut gebracht, wie sie zu bacteriellen Culturen 
verwandt wird. Nach einer Viertelstunde fing der Hund an sich zu 
belecken und aus dem oberen Theile des durchschnittenen Oesophagus 
trat ein wenig Speichel aus, gleichzeitig machte sich ein Ausfliessen wässer- 
iger saurer Flüssigkeit, eirca O'1 Cubikcentimeter, aus der Magenfistel be- 
merkbar. In einem anderen, ähnlich angestellten Versuch kam keine 
solche Secretion zur Beobachtung, obgleich eben dieselbe Bouillon, so- 
bald sie in den Magen eingeführt wurde, Secretion von Magensaft 
hervorrief. Es entsteht nun von selbst die Frage, von welchen Schleim- 
hautabschnitten des Verdauungstractes der Beflex für die Magen- 
secretion ausgelöst wird. Derselbe kommt von Seiten des Magens zu 
Stande. Zur Entscheidung der Frage, ob dieser Beflex nicht etwa von 
Seiten des Darms ausgelöst wird, wurde ein Hund mit Magen- 
und Öesophagusfistel präparirt; zugleich wurde bei diesem Hunde 
der Dünndarm vom Dickdarm getrennt und in den Dünndarm eine 
Canüle eingeführt. Um den Einfluss der Psyche zu vermeiden, 
wurden auch beide Vagi duchschnitten. Das Einführen von Bouillon 
in das Rectum rief gar keine Secretion hervor; eine Stunde nach Ein- 
bringen der Bouillon in den Dünndarm dagegen sammelten sich in dem 
Magen 3 Cubikcentimeter einer klaren, sauren Flüssigkeit, die in hohem 
Maasse die Eigenschaft besass, Fibrin zu verdauen. Nachdem nun die 
Frage nach dem reflectorischen Charakter der Magensecretion klar- 
gestellt war, musste die Localiecation des Nervencentrums, vermittelst 
dessen der Reflex auf die Magendrüsen ausgelöst wird, bestimmt werden. 
Dieses Centrum liegt nicht im Gehirn, da eine Absonderung von Magen- 
saft auch nach Durchschneidung der beiden Vagi und Sympathiei am 
Halse beobachtet wird. 

Um die Frage zu entscheiden, ob es nicht im Rückenmark ge- 
legen ist, wurde folgender Versuch angestellt. Es wurde einem Hunde 
eine Magenfistel angelegt und das Rückenmark vom elften Brustwirbel 
an nach unten bis zum Kreuzbein entfernt. Am nächsten Tage wurde 
dem Hunde, um ihn zu füttern, Fleisch in den Magen gelegt, welches 
vollkommen verdaut wurde; nach zehn Stunden wurden aus dem Magen 
mehrere Cubikcentimeter einer sauren, Fibrin stark verdauenden Flüssig- 
keit entleert. Nach dem Kochen büsste die Flüssigkeit diese ihre Fähig- 
keit ein. Da der Hund sich weigerte zu fressen, so konnte von einer 
Einwirkung der Psyche auf die Magendrüsen wohl nicht die Rede sein. 
Am dritten Tage begann der Hund von selbst gern Fleisch zu fressen; 
daher wurden, um den Einfluss der Psyche auszuschliessen, auch beide 
Vagi durchschnitten. Das in den Magen eingeführte Fleisch (es wurde 
auch Bouillon in denselben eingebracht) wurde ebenso gut verdaut wie 
früher. Nachdem wir uns überzeugt hatten, dass das gesuchte Centrum 
nicht in dem Abschnitte des Rückenmarks unterhalb des elften Brust- 
wirbels gelegen ist, musste untersucht werden, ob es nicht in deu 
grossen Ganglien des Plexus coeliacus oder im Rückenmark oberbalb 
des elften Brustwirbels sich befinde. Zu diesem Zwecke wurde einem 
Hunde der Plexus coeliacus entfernt; nach zwei bis drei Monaten wurde 
die Magenfistel angelegt und darauf das Rückenmark vom elften Brust- 
wirbel an bis nach unten entfernt. Nach einiger Zeit wurden am Halse 
die Nn. vagi und sympathiei durchschnitten: das in den Magen eines 
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solchen Hundes eingeführte Fleisch wurde vollkommen verdaut; nach 
‚beendigter Verdauung enifloss dem Magen eine saure, ziemlich klare 
Flüssigkeit, die in stark ausgeprägter Weise die Fähigkeit besass, 
Fibrin zu verdauen. Da bei diesem Hunde zugleich mit der Entfer- 
nung des Plexus coeliacus auch die Nn. splanchniei durchschnitten 
waren, so konnte augenscheinlich der Abschnitt des Rückenmarks ober- 
halb des elften Brustwirbels keinen Einfluss auf die Magensecretion 
ausüben, 

Das Rückenmark wurde auch noch auf folgende Weise von dem 
Magen isolirt. Bei einem Hunde wurden beide Sympathiei in der Bauch- 
höhle, vom Diaphbragma bis zum Kreuzbeine, entfernt. Nach vier 
Monaten wurde bei ebendemselben Hunde auch der Plexus coeliacus 
entfernt und eine Magenfistel angelegt: die Magenverdauung ging regel- 
mässig von Statten. 

Das Rückenmark sendet Nervenfasern zu den Organen der Bauch- 
höhle vermittelst der Rami communicantes, welche bei Entfernung der 
Nn. sympathiei durchschnitten wurden. Daher konnte bei diesem 
Hunde das Rückenmark keinen Einfluss auf die Thätigkeit der Magen- 
drüsen ausüben, Um die Einwirkung der Psyche unmöglich zu machen, 
wurden bei demselben Hunde auch die beiden Vagi durchschnitten, 
wobei die Absonderung des Magensaftes und die Verdauung des Flei- 
sches regelrecht vor sich gingen. Am sechsten Tage ist dieser Hund 
durch einen Zufall zugrunde gegangen: während der ganzen Beob- 
achtungszeit war sein Gewicht dasselbe geblieben und sein Befinden 
sehr gut. Ä 

Es eutsteht die Frage, ob nicht die in meinen Versuchen beob- 
achtete Secretion als eine paralytische zu betrachten ist, die ihre Ana- 
logie in der Secretion nach Durchschneidung der Chorda tympani finden 
könnte, Dennoch müssen wir aus ihnen den Schluss ziehen, dass hier 
eine normale Secretion des Magensaftes vorliegt, denn die Secretion 
war nur während der Verdauung zu beobachten, und der Magen zeigte 
ausserdem vor Beginn des Versuches alkalische Reaction. 

Aus dem Gesagten geht hervor, dass das reflectorische Cen- 
trum für die Magendrüsen weder im Gehirn, noch im Rückenmark, 
weder im Plexus coeliacus, noch in den Ganglien des Sympathicus in 
der Bauchhöhle gelegen ist; folglich kann dieses Centrum nur im 
Magen selbst gelegen sein, in den Wandungen desselben, in 
denen die Histologen schon längst eine ganze Reihe von 
Ganglienzellen entdeckt haben. 

Somit liefern uns also die Magendrüsen, in ähnlicher Weise, 
wie ich dies früher für das Pankreas gezeigt habe, einen Beweis zu 
Gunsten des von mir im Jahre 1896 ausgesprochenen Prineips, dass 
die peripheren Nervenzellen die Rolle von selbständigen 
Nervencentren spielen können, die zu reflectorischer Thätig- 
keit fähig sind. 

Zum Schlusse betrachte ich es als eine angenehme Pflicht, Herrn 
Dr. Cziezkin für die freundliche Beihilfe bei meinen Versuchen 
herzlichsten Dank zu sagen. 


9% 
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(Aus der geburtshilflich-gynäkologischen Klinik der k. Universität Pavia, 
Director: Prof. L. Mangiagalli.) 


Passirt Eiweiss die placentare Scheidewand? 
Vorläufige Mittheilung von Dr. A. Ascoli. 
(Der Redaction zugegangen am 20. Mai 1902.) 


Durch die Auffindung des Oxyhaemoglobinstreifens im Nabel- 
venenblute wurde zum erstenmale der Uebergang eines normalen Blut- 
bestandtheiles durch die Placenta festgestellt und die lange umstrittene 
Frage, ob die Placenta thatsächlich als „pulmo uterinus” anzusehen 
sei, endgiltig gelöst. Trotz der zahlreichen bisher über den Uebergang 
körperfremder Substanzen erschienenen Arbeiten sind wir aber 
völlig im Unklaren darüber, inwieweit die Placenta die drei wichtig- 
sten Gruppen organischer Nahrungsstoffe, Eiweiss, Fett und Kohlehydrate, 
beeinflusst und als ein Verdauungsorgan im Sinne Harvey’s, welches 
die Nahrung für den Foetus verarbeitet, angesehen werden darf. Leb- 
hafte Fürsprache fand diese „Uterinmilchlehre”, wie sie auch ge- 
nannt wurde, bei Ercolani, Klebs, Hoffmann, während sie von 
Werth bestritten wurde; in neuester Zeit betritt Letulle mit seinen 
„boules placentaires” einen ähnlichen Weg. Nicht unerwähnt möge 
bleiben, dass Claude Bernard der Placenta eine glykogenbildende 
Function zusehrieb. Von normalen Blutbestandtheilen wissen wir 
durch Abhlfeld, dass feinst emulgirtes Verdanungsfett ebenso wenig die 
placentare Scheidewand passirt, wie nach Sänger weisse Blutkörper- 
chen; hingegen wurde von Uohnstein und Zuntz der Beweis ge- 
liefert, dass Wasser, Chlornatrium und Zucker durch die Placenta ins 
Foetalblut übergehen können. Ob Eiweiss unverändert übergeht oder 
ob es als Pepton bezogen oder im foetalen Organismus synthetisch 
gebildet wird, darüber sind wir nicht unterrichtet. Im Folgenden sei kurz 
über die Resultate berichtet, welche auf obige Frage sich beziehende 
Untersuchungen, die ich einerseits über ein proteolytisches Enzym *) 
in der menschlichen Placenta, andererseits über den Uebergang von 
Eiweiss von der Mutter auf den Foetus angestellt, ergeben haben. 

Zur Auffindung des Fermentes kam die von Hedin benutzte 
Methodik zur Anwendung: Bestimmung des durch Gerbsäure nicht 
fällbaren Stiekstoffes in doppelt ausgeführten Analysen, vor der Dige- 
stion und nach längerem Verweilen im Brutschrank bei 37°. Zum 
näheren Studium desselben wurden die von der Kossel’schen und 
Hofmeister’schen Schule ausgearbeiteten Methoden benutzt. Die Ste- 
rilität wurde wiederholt durch Ueberimpfung auf Agar controlirt; 
nieht steriles Material verworfen. Die auf diesem Wege erzielten Re- 
sultate lassen sich in folgenden Sätzen zusammenfassen. 


*) Zu einer Zeit, als vorliegende Untersuchungen schon im Gange waren, er- 
schien eine kurze Mittheilung von Mathes „Ueber die Autolyse der Placenta”. Die 
nach dem Geständnisse des Autors selbst nicht einwandfreie Methodik ist nicht ge- 
eignet, die uns vorschwebende Frage zu lösen. 
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1. Die nach Thunlichkeit von Blut befreite menschliche 
Placenta enthält ein proteolytisches Enzym, welches bei neu- 
traler Reaction ziemlich schwach, bei alkalischer kaum, am 
stärksten bei saurer Reaction wirkt. 

2. Dieses eiweissspaltende Ferment ist schon in ziemlich 
frähen Stadien in der Placenta enthalten. 

3. Es ist ein auto- und heterolytisches, da es im Stande 
ist, zugesetztes Fibrin zu verdauen. 

4. Bei der durch dasselbe bewirkten Spaltung treten 
als Zwischenproduete Albumosen, als Endproducte Leuein, 
Tyrosin und Nucleinbasen auf, mit deren Auftheilung ich 
an einem grösseren Ausgangsmaterial beschäftigt bin; eine 
Bildung von Ammoniak scheint nicht stattzufinden; ob He- 
xonbasen und welche derselben unter den Verdauungspro- 
dueten vorhanden, werden die im Gange befindlichen Unter- 
euchungen ergeben. 

Die Frage, ob Eiweiss die placentare Scheidewand zu passiren 
vermag, ist bisher nicht in Angriff genommen worden. Seitdem wir 
in der biologischen Reaction mittelst innerhalb gewisser Grenzen 
specifischer Immunsera ein Mittel kennen gelernt haben, Eiweiss ver- 
schiedener Herkunft auseinander zu halten, schien es angezeigt, diese 
neueste Errungenschaft biologisch-chemischer Forschung zur Lösung 
vorliegender Frage heranzuziehen. Die bisherigen Untersuchungen, 
welche zu dem Zwecke unternommen wurden, um zu ermitteln, ob in 
den mütterlichen Organismus eingeführtes heterogenes Eiweiss durch 
die biologische Reaction im Foetus nachweisbar sei, haben zu folgen- 
den thatsächlichen Ergebnissen geführt: 

1. Bei subeutaner Einverleibung grösserer Mengen Eier- 
eiweisses ist dasselbe dem Nachweis durch die biologische 
Reaction sowohl im mütterlichen als im foetalen Serum zu- 
gänglich. 

2. Ist die Reaction im mütterlichen Serum eine mässige, 
wie sie normalen, bei der Resorption vom Magendarmcanal 
ausin Betracht kommenden Verhältnissen entsprechen dürfte, 
so fällt die Reaction im foetalen Serum gewöhnlich nega- 
tiv aus, 

3. Uebersteigt die Intensität der Reaction im mütter- 
lichen Serum eine gewisse Grenze, so erzielt man mit stark 
wirksamen Immunseris auch im foetalen Serum eine positive 
Reaction, welche aber der im entsprechenden mütterlichen 
erzielten bedeutend nachsteht. 

4. Um eine hemmende Wirkung des foetalen Serums 
handelt es sich hierbei nicht, da zu foetaleım Serum zuge- 
setztes Eiweiss noch in Verdünnungen von über 1: 1,000.000 
nachweisbar ist. 

Ob eine Verkettung der beiden Hauptresultate in dem Sinne zu- 
lässig ist, dass man die Placenta mit Harvey als ein Verdauungs- 
organ anspricht, muss die weitere Untersuchung entscheiden. Die 
ausführliche Mittheilung erscheint demnächst in italienischer Sprache, 
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Allgemeine Physiologie. 


S. Bondi. Studien über den Seidenleim. (Zeitschr. f. physiol. Chein. 
XXXIV, 5/6, 8. 481). 


Der Faden des Seidencocons besteht aus dem Fibroin und dessen 
Hülle, dem Seidenleim oder Seriein. Das Sericin stellt Verf. auf folgende 
Weise dar. Die von den Puppen befreiten Cocvons werden zwei Tage 
mit Wasser gewaschen, einen Tag in (Iprocentige) Salzsäure gelegt, 
und nach Auswaschen der Salzsäure zwei- bis dreimal je eine Stunde 
mit 20- bis 30facher Menge Wasser am Rückflusskühler gekocht. 
Die heiss filtrirte Lösung wird zur Trockne verdampft; die zurück- 
bleibenden Lamellen werden successive mit kaltem und heissem Alkohol, 
dann mit Aether extrahirt, in heissem Wasser gelöst (zur Abtrennung 
der schwer löslichen Modification), mit Alkohol gefällt, mit Aether 
ausgewaschen und über Chlorcalcium getrocknet. Das so gewonnene 
Präparat enthielt 23 Procent Asche, die aschefreie Substanz im Mittel 
4501 Procent Kohlenstoff, 632 Procent Wasserstoff, 1715 Procent 
Stickstofl. | 
Das reine Seriein ist in Wasser vollkommen löslich, es geht 
leicht in eine schwer lösliche Modification über, vollständig bei drei- 
stündigem Erhitzen auf 110°, theilweise schon beim Abdampfen der 
wässerigen Lösung, selbst beim Eintrocknen im Vacuum. Diese schwer 
lösliche Modification unterscheidet sich von derjenigen des Glutins 
dadurch, dass sie nicht bei zweistündigem Erhitzen mit Wasser im 
Rohr auf 120° in die lösliche gelatinirende Form zurückverwandelt wird. 

Die wässerigen Serieinlösungen geben mit verdünnten Säuren, so- 
wie mit Essigsäure und Ferrocyankalium nur in bestimmten Mengen- 
verhältnissen Niederschläge. Bei Einwirkung kalter Säuren entsteht 
viel Acidalbumin neben wenig primärer Albumose, in der Wärme 
entsteht viel primäre Albumose, mit Salpetersäure auch Deuteroalbu- 
mose, Aetzkali bildet primäre Albumose, Sodalösung bewirkt nur 
Quellung. Schwermetallsalze geben, meist im Ueberschuss lösliche, 
Niederschläge, die Alkaloidreagentien geben Fällungen. Von den 
Farbenreactionen der Eiweisskörper gibt Sericin nur die Millon'sche, 
Biuret- und Xanthoproteinreaction; nach dem Kochen mit Salzsäure 
reduciren Sericinlösungen Kupferoxyd nicht, geben aber die Molisch- 
sche Probe. 

Serieinlösungen drehen die Ebene des polarisirten Lichtes nach 
links und reagiren schwach sauer gegen Lackmuspapier. Zum Gelati- 
niren brauchen sie Ruhe (Erschütterungen stören), Zeit (4procentige 
Lösungen drei Stunden) und genügende Üoncentration (mindestens 
1'5 Procent). Erhitzen auf 120° im Rohr zerstört das Gelatinirungs- 
vermögen. 

Zum Schlusse gibt Verf. noch ein anderes Darstellungsverfahren 
für Seriein an, welches sich auf die Fällbarkeit durch verdünnte Essig- 


säure gründet. Ellinger (Königsberg). 
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F. Obermayer und E. Pick. Biologisch-chenische Studien über 
das Eiklar (Wiener klin. Rundschau XVI, 15, S. 277). | 


Ausser den bisher bekannten Bestandtheilen des Eiklars, dem 
Globulin und den zwei Albuminkörpern, deren einer krystallisirbar 
ist, und dem Ovimucoid, lassen sich nach Angabe der Verff. aus dem 
Eiklar eine Reihe von Körpern isoliren und ehemisch charakterisiren. 
Das Globulin selbst konnte in das Ovimuein, das Dysglobulin, Euglo- 
bulin und Pseudoglobulin zerlegt werden, welch letztere beide in 
Wasser löslich sind. Die isolirten genuinen Produete, sowie die durch 
proteolytische Fermente oder durch Jodirung und Nitrirung veränderten 
Eiweisskörper wurden subculan Kaninchen injieirt, um die Bildung 
von Immupproduceten im Blute durch dieselben zu studiren. Die Re- 
sultate gehen dahin, dass die durch die Immunisirung mit Eiweiss- 
körpern des Eiklars hervorgerufene Präeipitinbildung von den Eiweiss- 
körpern unabhängig ist und bedingt wird durch einen durch chemische 
Reinigung nur schwer von den Eiweisskörpern trennbaren Körper. 
Die immunisirende Substanz — das Präcipitinogen — und das Eiklar- 
präcipitin sind keine Eiweisskörper. Das Eiklarpräcipitin wird durch 
£rhitzen in neutraler und saurer Lösung nicht zerstört, dagegen hebt 
die Pepsinverdauung sowohl die Präcipitinogen- wie die Eiklarpräeipitin- 
wirkung auf. Nach den Ergebnissen ist die „biologische Reaction” 
zur Identificirung von Eiweisskörpern als solehen nicht verwerthbar. 

Ä A. Durig (Wien). 


H. Schulz. Weitere Mittheilungen über den Kieselsäuregehalt thieri- 
scher und menschlicher Gewebe, insbesondere der Wharton’schen 
Sulze (Pflüger’s Arch. LXXXIX, 1/2, S. 112). 

In Fortsetzung seiner früheren Untersuchungen über diesen Gegen- 
stand (s. dies Centralbl. XV, 3, S. 71) findet Verf. in reiner Hausen- 
blase pro 1 Kilogramm Trockensubstanz 0'0693 Gramm Kieselsäure, 
also nur etwa den vierten Theil der Menge, wie er sie in käuflicher 
Gelatine bestimmt hat, oder ungeführ ebenso viel als in trockenen 
menschlichen Sehnen.’ Die nach wiederholtem Auskochen mit Wasser 
dabei ungelöst gebliebenen fetzigen Membranen zeigten einen Gehalt 
von 05711 Kilogramm Kieselsäure pro 1 Kilogramm; ein ähnlich 
hoher Werth ist bisher nur beim Glaskörper des Rindes zu beobachten 
gewesen. Wegen des gleichzeitig sehr niedrigen Aschengehaltes er- 
scheint die Annahme, dass dieser hohe Kieselsäuregehalt von Ver- 
unreinigungen herrühren sollte, hinfällig. 

“ Entsprechendseinemschon früherausgesprochenen Satz: „Wo Binde- 
gewebe im Thierkörper sich findet, da treffen wir auch die Kieselsäure mit 
Sicherheit an,” war es für Verf. von Interesse, ein embryonales Gewebe 
zu untersuchen, bei dem die unmittelbare Zufuhr von Kieselsäure durch 
die Nahrung ausgeschlossen war. Zu diesem Ende wurde die Wharton- 
sche Sulze von 120 umständlich gereinigten menschlichen Nabelsträngen 
der Analyse unterworfen. Ausser der Gesammtaschenmenge und der 
Kieselsäure wurden noch Eisen, Magnesia, Kalk und Orthophosphor- 
säure bestimmt, wobei noch zu erwähnen ist, dass ein Versuch, Fluor 
in der Asche nachzuweisen, negativ ausfiel. Der ermittelte Kieselsäure- 
werth der Wharton’schen Sulze, 0'6 Procent der Asche oder rund 
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0:24 Gramm pro 1 Kilogramm Trockensubstanz, wird von keinem der 
bisher untersuchten menschlichen Gewebe übertroffen, und noch viel 
wichtiger für die Frage nach der zufälligen oder nothwendigen An- 
wesenheit der Kieselsäure in den Organen des Menschen und der 
Thiere ist die Thatsache, dass, mit Ausnahme des Glaskörpers, bei den 
bis jetzt untersuchten Theilen des grasfressenden Rindes der Kiesel- 
säurewerth der Trockensubstanz unter dem des menschlichen embryo- 
nalen Bindegewebes liegt. 

Eine vergleichende Zusammenstellung lehrt überdies, dass der 
Kieselsäuregehalt der Asche sowohl als der Trockensubstanz beim 
gleichen Gewebe in der Jugend des Individuums höher als im Alter 
ist, und seinen höchsten Werth, so weit bis jetzt ersichtlich, im embryo- 
nalen Bindegewebe erreicht. | 

Endlich bemerkt Verf., dass es vielleicht nicht nur Zufall ist, 
dass die von A. Hilger für die Asche der Lederhaut der Holothurien 
gefundene Kieselsäurezahl von 057 Procent der von ihm in der Whar- 
ton’schen Sulze bestimmten so nahe liegt. F, Pregl (Graz). 


G. Galeotti. Ueber die Permeabilität der thierischen Membranen 
(Zeitschr. f. physik. Chem. XL, 4, S. 481). 


Die Resultate seiner Untersuchungen fasst Verf. folgendermaassen 
zusammen. Die meisten Membranen (Cundom) setzen dem Durchgang 
der verschiedenen Ionen sehr geringen Widerstand entgegen, und ihre 
Permeabilität ändert sich nicht mit der Zeit, was daher rührt, dass 
der Aufenthalt dieser Membranen in den Lösungen von Elektrolyten 
keine Veränderungen im Bau derselben verursacht. 

Lebende Membranen, die nur aus einer Bindegewebeschicht be- 
stehen und mit glatten Zellen in einer einzigen Schicht ausgekleidet 
sind (Mesenterium, Pericard), zeigen auch bedeutende Durchlässigkeit, 
die durch den Tod der Zellen wenig oder nicht. verändert wird. Das 
rührt daher, dass diese Zellen der serösen Häute nicht bestimmt sind, 
in Berübrung mit Flüssigkeiten zu kommen, die von denen der phy- 
siologischen Umgebung der inneren Organe verschieden sind, und 
auch nicht den Durchgang der einen oder anderen Substanzen zu 
verhindern oder zu reguliren vermögen. Mit anderen Worten: sie be- 
sitzen nicht die Fähigkeit, sich den Kräften zu widersetzen, welche 
die Wanderung der Ionen bestimmen, und können sich daher nur 
wie Diffusionsmembranen verhalten. 

Andere lebende Membranen, die aus speecifisch differenzirten 
Epithelzellen (Coecum von Kaninchen, Darm der Holothurien, Harnblase 
der Schildkröte) bestehen und bestimmt sind, in Berührung mit ver- 
schieden concentrirten und verschiedene Stoffe enthaltenden Flüssig- 
keiten zu leben, verhalten sich auf verschiedene Weise gegen die 
Elektrolyte und erlauben deren Wanderung durch ihre Zellproto- 
plasmen mit mehr oder weniger Leichtigkeit. Diese Fähigkeit der 
Protoplasmen, sich in vielen Fällen dem .Wanderungsbestreben der 
Ionen zu widersetzen oder auch in anderen Fällen den Durchgang zu 
erleichtern, je nach gewissen physiologischen Nothwendigkeiten, die 
der Function entsprechen, zu der die Membranen bestimmt sind, ist 
eine specifische Eigeuschaft dieser Zellen und verschwindet mit ibrem 
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Tode. So nimmt die Undurchlässigkeit dieser Zellen sehr bedeutend 
ab, wenn die Membranen spontan oder in Folge von Chloroform- 
dämpfen absterhen. A. Auerbach (Berlin). 


BE. Ritter. Ueber die. Methoden, die zur Abscheidung der Cholesterine 
aus den Fetten und zu ihrer quantitativen Bestimmung verwendbar 
sind (Zeitschr. f. physiol. Cheıw. XXXIV, 5/6, S. 430). 


Die vorhandenen Methoden werden in ihren Resultaten unter- 
einander verglichen und kritisirt. Als ‚relativ beste wird diejenige 
von Bömer befunden, doch ist auch hei dieser die Gewinnung des 
Cholesterins keine vollständige. Zu den Versuchen wurde ein Oel ver- 
wendet, welches durch Extraction von Weizenkeimen mit Aether er- 
halten wurde. 

Die verbesserte Methode, welche Verf. selbst ausgearbeitet hat, 
ist im Wesentlichen folgende: 

Das in Alkohol gelöste Fett wird nach dem Vorgange von Kossel 
und Obermüller mit Natriumalkoholat warm verseift. Man fügt zu 
dem Verseifungsproduct das circa 1!/sfache Gewicht Kochsalz und so 
viel Wasser, dass Lösung eintritt (damit Seife und Salz sich innig 
vermengen). Die Lösung wird zur Trockne verdampft, der Rückstand 
gepulvert und im Soxhlet’schen Extractionsapparat neun Stunden Jaug 
mit Aether ausgezogen. Die ätherische Lösung wird vom Glyceriu, 
das sich an den Wänden des Gefässes absetzt, abgegossen, der Aether 
abdestillirt und der Rückstand in wenig Alkohol gelöst. Aus der con- 
centrirten alkoholischen Lösung fällt man das Cholesterin mit viel 
Wasser, filtrirt, wäscht mit Wasser, trocknet und wägt. Man erbält 
so ein fast farbloses Product, über dessen ‚absolute Reinheit Verf. 
kein endgiltiges Urtheil abgibt. Ellinger (Königsberg). 


Allgemeine Nerven- und Muskelphysiologie. 


H. Heilemann. Das Verhalten der Muskelgefässe während der 
Contraction (Arch. f. An. [u. Physiol.] 1902, 1/2, S. 45). 


Die Untersuchungen wurden am M. submaxillaris des Frosches 
angestellt und der Blutstrom des Muskels unmittelbar unter dem 
Mikroskop am lebenden Thier beobachtet. Verf. kommt zu folgenden 
Ergebnissen: 

1. Die Veränderungen an den Blutgefässen des Muskels sind bei 
spontanen Üontractionen die gleichen wie bei elektrischer Reizung 
nach Veratrinvergiftung. 

2. Die Contraction des Muskels ruft eine Zunahme der Strom- 
geschwindigkeit in den Muskelgefässen hervor. | 

3. Die Geschwindigkeit des Blutstromes in den Capillaren ist 
im thätigen Muskel etwa dreimal so gross wie im ruhenden. . 

4. Die Zunabme der Stromgeschwindigkeit ist bedingt durch 
eine Erweiterung der grösseren Muskelgefässe. 

5. An den Capillaren ist während der Contraction keine Er- 
weiterung zu bemerken. . . ..v, Sehümacher (Wien). 

Centralblatt für Physiologie. XVI. 10 
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Physiologie der speciellen Bewegungen. 


A. Exner. Wie schützt sich der Verdauungstract vor Verletzungen 
durch spitze Fremdkörper? (Pflüger’s Areh. LXXXIX, 5/6, S. 253). 
Menschen und Thiere können spitze Fremdkörper verschlucken, 
ohne dass Darmverletzungen zur Beobachtung kämen, viele Thier- 
species nehmen sogar regelmässig harte und nadelspitze Gegenstände 
wie Dornen, Knochensplitter, Gräten und Föhrennadeln zu sich. Diese 
Erscheinung erklärt sich dadurch, dass die Muscularis mucosae des 
ganzen Verdauungsschlauches bei Berührung mit einem harten Gegen- 
stand sich local contrahirt, so dass Anaemie und grössere Resistenz 
der berührten Stelle eintritt, welche zugleich unter das normale Schleim- 
hautniveau einsinkt und sich somit vor der Spitze zurückzieht. Spitze 
Gegenstände, besonders Nadeln werden, wie Verf. experimentell nach- 
wies, durch das Zurückbleiben des spitzen Endes in der Vertiefung 
umgedreht, so dass das stumpfe Ende vorangeht. Auf diese Weise 
werden Verletzungen und selbst geringfügige Blutungen bei Fütterung 
mit spitzen Gegenständen vermieden (vgl. auch dies Centralbl. XVI, 
4, S. 118). H. Friedenthal (Berlin). 


Physiologie der Athmung. 


H. Hayashi und K. Muto. Ueber Athemversuche mit einigen Giften 
(Arch. f. exper. Path. XLVII, 3/4, S. 209). 


Die Verff. überzeugten sich zunächst davon, dass bei der Curarin- 
vergiftung die Ueberleitung der durch elektrische Reizung erzeugten 
Nervenerregung auf den Muskel zugleich mit der Ueberleitung der 
willkürlichen Innervation erlischt, und verwendeten daraufhin, ähnlich 
wie schon frühere Autoren, die elektrische Reizung des N. phre- 
nicus zur Entscheidung der Frage, ob die Athemläbmung bei gewissen 
Giften eine centrale oder periphere ist. Beim Fugugift (aus den Eiern 
von Tetrodon rubripes) wird der Athmungsstillstand durch Phrenicus- 
lähmung verursacht. Die curarinähnliche Wirkung auf die übrigen 
motorischen Nerven kommt erst bei grösseren Giftdosen zustande, als 
die Phrenieuslähmung. Andromedotoxin (aus Andromeda japoniea) stei- 
gert bei bestimmten Dosen die Erschöpfbarkeit der motorischen Nerven 
(beim Frosch und Kaninchen) derartig, dass sie gegen den elektrischen 
sowie gegen den Willensreiz zunächst zwar ganz normal reagiren, 
durch eine kurzdauernde starke Reizung aber völlig gelähmt werden 
und erst nach einiger Zeit andauernder Ruhe ihre Erregbarkeit wieder 
erlangen. Bei nicht tödtlicher Vergiftung des Kaninchens mit dieser 
Substanz treten schwere Athemstörungen auf, die central ausgelöst 
werden. Die elektrische Erregbarkeit des Phrenicus ist dabei nicht 
verändert. Bei letalen Dosen wird der Athemstillstand beim Kaninchen 
durch Phrenicuserschöpfung herbeigeführt. Die Erregbarkeit des Athem- 
centrums ist dabei nicht völlig erloschen, denn die arcessorischen 
Athemmuskeln arbeiten noch weiter. F. B. Hofmann (Leipzig). 


Nr. 5. Centralblatt für Physiologie. 131 


Physiologie des Blutes, der Lymphe und der Circulation. 


D. Calugareanu. Infuence de la duree de contact sur la resistance 
des globules rouges (C. R. Soc. de Biol. LIV, 11, p. 356). 


Derselbe. Influence de la temperature sur la resistance des globules 
rouges (Ebenda, p. 358). | | 
Leitfähigkeits- und Haemoglobinbestimmungen an isotonischen, 
hypisotonischen und hyperisotonischen Sacecharose- oder Mannitlösungen, 
welche fünf Minuten bis vier Stunden auf centrifugirte Hundeblut- 
körperehen eingewirkt hatlen, ergeben, dass der Austritt von Salzen 
und Haemoglobin mit zunehmender Dauer des Contactes zunimmt. 
Hyperisotonische Lösungen entziehen bei längerer Einwirkung mehr 
Salze und Haemoglobin als die sogenannten isotonischen Lösungen. 
Die Körperchen verlieren ihre Salze früher und leichter als das Haemo- 
globin. Bei 0° werden mehr Salze und mehr Haemoglobin entzogen 
als bei 17°, bei 37° bis 45° von hypisotonischen Lösungen mehr Haemo- 
globin und weniger Salze als bei 17 und 0°, von stärker concentrirten 
Lösungen mehr Salze. Die Versuche bestätigen die Ansicht, dass der 
Verlust von Salzen und Haemoglobin aus den rothen Blutkörperchen 
nach verschiedenen Gesetzen vor sich geht. OÖ. Zoth (Graz). 


J. Gaule. Die Blutbildung im Luftballon (Pflüger’s Arch. LAXXIX, 
1/2, S. 119). 

Ausgehend von dem Gedanken, dass die Bergkrankheit und. das 
Befinden im Luftballon bei Erreichung grosser Höhen gleiche Zu- 
stände seien und von der Anschauung Mosso’s, dass erstere auf einen 
Mangel an Kohlensäure zurückzuführen sei, an deren Stelle dann ein 
anderes Öxydationsproduct, etwa Milchsäure, ausgeschieden werden 
müsste, führte Verf. Vorversuche in der Weise aus, dass er die von 
Kaninchen unter verminderten Luftdruck ausgeathmete Kohlensäure be- 
stimmte. Diese war thatsächlich geringer, als beim Athmen unter Atmo- 
sphärendruck, während eine gleichzeitige Vermehrung der Milch- 
säure in den Muskeln nicht nachgewiesen werden konnte. 

Deshalb wandte Verf. bei den darauffolgenden Luftballonfahrten 
seine Aufmerksamkeit den Veränderungen des Blutes zu, und bestimmte 
dabei mit der Thoma-Zeiss’schen Zählkammer die Körperehenzahl, 
mit dem Sahli-Gowers’schen Apparate die Haemoglobinmenge und 
nach Hammerschlag’s Methode die Dichte seines Blutes und das 
seiner Begleiter. Dabei zeigte sich durchgehends schon wenige Stunden 
nach dem Aufstiege die Körperchenzahl auffällig vermehrt, die Haemo- 
globinmenge vermindert und die Dichte entweder nicht oder nur sehr 
wenig geändert. Dass die gefundene Zunahme der Körperehenzahl auf 
eine Beeinflussung der Zählkammer durch den verminderten Luftdruck 
zurückzuführen sei, schliesst Verf. auf Grund seiner in dieser Rich- 
tung ausgeführten eingehenden Prüfungen vollkommen aus; ebenso, 
dass diese Vermehrung auf Wasserverlust des Blutes beruhe, 
weil seine Dichte vor, während und nach dem Aufstiege nahezu 
ungeändert bleibt. Ebenso unannehmbar ist die Anschauung, dass die 
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Vergrösserung der Blutkörperehenzahl durch eine Aenderung des Ver- 
hältnisses von Körperchen zu Plasma in den peripheren Gefässen 
herbeigeführt worden sei, weil der Haemoglobingehalt gleichzeitig sinkt. 

Als Erklärung der beobachteten Veränderungen des Blutes nimmt 
Verf. eine Neubildung oder wenigstens theilweise Neubildung von Blut- 
körperchen und eine Veränderung der nicht neugebildeten Blutkörper- 
chen an, auf die er schon durch die Beobachtung des frischen Blutes 
im Ballon geführt wurde, noch mehr aber durch das Studium der 
Bilder von gefärbten Trockenpräparaten, die er sich während der 
„weiten Ballonfahrt angefertigt hat. Diese Bilder werden als Kernneu- 
bildungs- und Theilungsbilder angesprochen. 

Da das Primäre der beobachteten Erscheinungen die Vermehrung 
der Blutkörperchen ist und nicht etwa eine dem verminderten Luft- 
drucke zweckmäsrig angepasste Haemoglobinzunahme, so unterscheidet 
Verf. scharf das Indieluftsteigen von der damit verbundenen Vermin- 
derung des Luftdruckes, wofür auch die nicht völlige Uebereinstim- 
mung der Erscheinungen im Luftballon und in der pneumatischen 
Kammer spricht, und vermuthet, dass die Verschiedenheit des elek- 
trischen Potentials in der Höhe und in der pneumatischen Kammer 
die Ursache davon sein könnten. Leider war es Verf. nicht möglich, 
elektrische Messungen während der Ballonfahrt auszuführen. 

F. Pregl (Graz). 


H. U. Kobert. Das Wirbelthierblut in mikrokrystallographischer 
Hinsicht. Mit einem Vorworte von B. Kobert (Stuttgart, F. Enke, 
1901; 118 S. mit 26 Abbild.). 


Verf. gibt eine ausführliche, mit zahlreichen Literaturhinweisen 
versehene Zusammenstellung des mikrokrystallographischen Verbal- 
tens des Blutes, seiner Bestandtheile und Zersetzungsproducte. Dabei 
nimmt er kritisch zu den zahlreichen noch controversen Fragen Stel- 
lung und begründet z. Th. ausführlich seinen eigenen Standpunkt. 

Er bespricht zunächst das Arterin und Phlebin, die er vom Haemo- 
globin und Oxyhaemoglobin sondert, das Methaemoglobin und seine 
vielfachen Derivate, das Haematin, dies besonders eingehend. Es 
folgt das bisher wenig besprochene Verhalten des Haemochromogen, 
des Haematoporphyrin, Haemateidin. Unter der Ueberschrift „Kry- 
stalle aus weissen Blutkörperchen” werden die Charcot-Leyden’'schen 
und die ihnen nahestehenden Krystalle abgehandelt. Auch die Florence- 
schen, die Blutserumeiweisskrystalle und sogenannten Fibrinkrystalle 
werden besprochen. Ueberall werden die Methoden der Darstellung 
ausführlich angegeben und die Krystallformen zugleich bildlich er- 
läutert. A. Loewy (Berlin). 


F. B. Hofmann. Das intracardiale Nervensystem des Frosches (Arch. 
f. An. [u. Physiol.] 1902, 1/2, S. 54). 

Zur Anwendung kamen die Golgi’sche Silberimprägnation und 
die Ehrlich'sche vitale Methylenblaufärbung. Das gesammte intra- 
cardiale Nervensystem stellt sich anatomisch als die direete Fortsetzung 
und Auftheilung der beiden Herzäste des Vagus dar. Die Ganglien- 
zellen der Scheidewände und der Bidder’schen Ganglien sind ihrer 
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. überwiegenden Mehrzahl nach Zellen mit nur einem Fortsatz (uni- 
poläre Zellen). Daneben findet man in sehr geringer Anzahl bipolare 
ellen. Mit der Golgi’schen Methode konnte Verf. auch einige multi- 
polare Zellen nachweisen. Der Achsencylinderfortsatz der unipolaren 
ellen zieht nach der Peripherie zu, und in einigen Fällen gelang es, 
den Fortsatz bis in die Muskulatur zu verfolgen. An diese Zellen treten 
Endkörbe heran, von denen eine ganze Reihe aus einer Nervenfaser 
des Scheidewandnerven entspringen können. Die Verlaufsrichtung der 
Nervenfasern, welche mit Endkörben an den unipolaren Ganglienzellen 
endigen, ist innerhalb der Scheidewand vom Sinus zum Ventrikel ge- 
richtet. Indem die Endkörbe von Theilästen markbaltiger, centrifugal 
verlaufender Nervenfasern abstammen, ist eine Analogie zwischen den 
Ganglienzellen des Herzens und denen des Grenzstranges des Sym- 
pathieus erwiesen. Mit grösster Wahrscheinlichkeit sind die Endkörbe 
die Endigungen von Vagusfasern. Da innerhalb des Herzmuskels freie 
Endigungen von Nervenfasern nicht nachgewiesen werden können, so 
müsste geschlossen werden, dass die Nervenfasern entweder schlingen- 
förmig in ihre eigenen Theiläste zurück oder in die Theiläste anderer 
Nervenfasern hinein verlaufen. v. Schumacher (Wien). 


R. Magnus. Die Thätigkeit des überlebenden Säugethierherzens bei 
Durchströmung mit Gasen (Arch. f. exper. Path. XLVII, 3/4, S. 200). 


Wenn durch den Coronarkreislauf eines isolirten, künstlich durch- 
bluteten Katzenherzens an Stelle einer Durchströmungsflüssigkeit Sauer- 
stoff unter Druck hindurchgeleitet wird, so können die rbythmischen 
Contractionen über eine Stunde fortdauern. Auch bei Durchströmung 
mit Wasserstoff kann das Herz längere Zeit fortfahren, regelmässig 
zu schlagen. Dagegen bringt Kohlensäure das Organ schon nach kurzer 
Zeit unter Flimmern zum Stillstande. Beim Katzenherzen führt dem- 
nach complete Anaemie der Herzwand nicht zum Flimmern. 

F. B. Hofmann (Leipzig). 


Physiologie der Drüsen und Secrete. 


Malloizel. Etude des conditions de la seeretion salivaire de la glande 
sous-mazxillaire (C. B. Soc. de Biol. LIX, 10, p. 829). 


V. Henri et Malloizel. Variation de l'activite diastasique de la 
salive sous-mazillaire en rapport avec la nature de l' e:ccitant (Ebenda, 
p. 331). 

Bei zwei Hunden mit Fisteln des Wharton’schen Ganges wurde 
Speichelseeretion durch verschiedene Nahrungsmittel, durch Chinin- 
sulfat, Essigsäure u. a., durch Sand, durch psychische Beeinflussung 
und durch Geruchseinwirkungen hervorgerufen. Es wurden wesent- 
liche Verschiedenheiten in Bezug auf die Zeit des Beginnes der Ab- 
sonderung, die Speichelmenge und die Viscosität (Mucingehalt) des 
Secretes festgestellt. Auch das — an und für sich geringe — diastatische 
Vermögen des Submaxillarspeichels zeigt Verschiedenheiten, und bei 
Wechsel des Reizmittels verändert sich die Secretion sehr rasch dem- 
entsprechend. OÖ. Zoth (Graz). 
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L. Camus. Sur quelques conditions de production et d’action de la 
secretine (C. R. Roc. de Biol. LIV, 13, p. 442). 


Salzsaure Extracte der Darmschleimhaut einer Anzahl von Thieren 
zeigten sich naeh Verf.'s Versuchen an Hunden sämmtlich secretin- 
haltig. Zur Extraction eignen sich am besten die entsprechend ver- 
dünnten starken Minerelsäuren; Kohlensäure und Borsäure erwiesen 
sich unwirksam. Chloroformirung wirkt hemmend auf die Seeretin- 
wirkung: dies spricht für- die — wahrscheinlich auch nicht einfach 
refleetorische — Mitwirkung des Nervensystems bei der durch Secretin 
hervorgerufenen Pankreasabsonderung. C. Zoth (Graz). 


Physiologie der Verdauung und Ernährung. 


M. Krüger und J. Schmid. Die Entstehung der Harnsäure aus 
freien Purinbasen (Zeitschr. f. physiol. Chem. XXXIV, 5/6, S. 549). 


Von den Purinbasen geht nach den bisherigen Beobachtungen 
nur Hypoxanthin im Thierkörper in Harnsäure über, Guanin und Adenin 
veranlassen keine vermehrte Harnsäureausscheidung, wohl aber solche 
Nucleiae, welche Guanin oder Guanin und Adenin unter ihren hydrolyti- 
schen Spaltungsproducten enthalten. Danach scheint es denkbar, dass 
eine besondere Bindung der Purinbasen — etwa mit Phosphorsäure — 
nöthig sei, damit sie zu Harnsäure oxydirt werden können. Beim 
Hypoxanthin könnte diese Bindung erst intermediär nach Aufnabme 
in den Thierkörper entstehen, was sich in einer Aenderung des Phos- 
phorsäurestoffwechsels documentiren müsste. Eine solche Aenderung 

onnten die Verff. nicht nachweisen, ebenso wenig erfolgt eine Leuko- 
cytose nach Hypoxanthingenuss, 'auf welche die vermehrte Harnsäure- 
ausscheidung zu schieben wäre. Hypoxanthin geht vielmehr direct in 
Harnsäure über, und zwar zu 62 Procent (nach Minkowski sowie 
Burian und Schur zu 46 bis 48 Procent). 

Entgegen den früheren Annahmen finden die Verff., dass Adenin 
und Xanthin und wahrscheinlich auch Guanin beim Menschen Harn- 
säurerermehrung bewirken. Das Adenin wirkt beim Menschen und 
Kaninchen nicht wie beim Hunde schädigend auf die Niere. 

Ein geringer Theil des verfütterten Adenins und Xanthins trägt 
zur Vermehrung der Purinbasenausscheidung im Harn bei. Dieselbe 
ist beim ‘Hypoxanthin minimal (0'15 bis 0-25 Procent), beim Guanin 
überbaupt nicht wahrnehmbar. Ellinger (Königsberg). 


H. Wiener. Ueber synthetische Bildung der Harnsäure im Thier- 
körper (Hofmeister’s Beitr. z. chem. Physiol. u. Pathol. II, 1/3, 
. 42). 


Verf. hat früher gezeigt, dass die überlebende Leber vom Rind 
Harnsäure zu bilden vermag und dass die Menge der gebildeten Har»- 
säure erheblich vermehrt werden kann durch Zusatz des Alkohol- 
extractes einer anderen Rinderleber. Aehnlich wirken Kochsalzextracte 
von Rindermilz und Kalbsthymus. Das Material zur Harnsäurebildung 
des Milzextractes ist vorwiegend in dem in Alkohol unlöslichen, das 
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aus dem Thymusextracte in dem alkohollöslichen Antheil enthalten. 
Solche Stoffe fioden sich auch in dem alkoholischen Auszug von 
Bindernieren und Hundelebern, Organen, welche die Fähigkeit be- 
sitzen, Harnsäure zu zerstören. Da diese alkoholischen Extracte frei 
von Nucleinen und Purinbasen waren, konnte es sich nur um eine 
synthetische Bildung von Harnsäure, nicht um eine oxydative aus 
Purinsubstanzen handeln. 

Der Haupttheil der Arbeit besehäftigt sich mit der Frage, aus 
welchem Material der Vogelorganismus synthetisch Harnsäure bilden 
kann. Dem normalen Vogelorganismus steht von der stickstofffreien 
Componente zur Harnsäurebildung ein Ueberschuss zur Verfügung. 
Das zeigt die Thatsache, dass verfütterte stickstoffhaltige Substanzen 
in Harnsäure übergehen. Wenn man dagegen den Vogelorganismus 
durch subceutane Injection reichlicher Mengen Harnstoff mit stick- 
stoffhaltigem Material überschwemmt, so wird der grössere Theil des 
zugeführten Stickstoffes nicht in Form von Harnsäure ausgeschieden, 
nach der Meinung des Verf.’s, weil es an der stickstofffreien Compo- 
nente mangelt. Darauf stützt sich die Versuchsanordnung: Die Versuchs- 
hühner wurden durch Maisfütterung ius Stickstofigleichgewicht ge- 
bracht und die ausgeschiedene Harnsäuremenge bestimmt; hierauf 
wurde Harnstoff injieirt, worauf die Harnsäuremenge etwas zunahm; 
dann wurde die gleiche Menge Harnstoff injieirt und gleichzeitig die 
zu prüfende Substanz per 08 gegeben und wieder die Harnsäure be- 
stimmt. Durch Controlversuche wurde der Einfluss von erhöhtem 
Eiweisszerfall, Salzwirkung etc. geprüft. 

Von den zahlreichen untersuchten Substanzen waren, mit Aus- 
nahme der Propionsäure, alle Körper mit dreigliedriger Kohblen- 
stoffkette wirksam, sämmtliche Körper mit einer Kette von vier 
Kohlenstoffatomen, mit Ausnahme der ß-Oxybuttersäure, erwiesen sich 
als unwirksam. Die besten Ausbeuten bei der Harnsäuresynthese intra 
corpus — ungefähr die theoretisch berechneten Mengen — gaben Malon- 
säure CooH—— CH, — COOH, Tartronsäure COOH — CH.CH — COOH 
und Mesoxalsäure COOH — CO — COOH. 

Daraus schliesst Verf. mit Berücksichtigung der Anschauungen 
von Pohl über den oxydativen Abbau der Fettkörper, dass die Harn- 
säure im Vogelorganismus aus Tartronsäure und Harnstoff synthetisch 
entsteht, etwa nach der Gleichung 


NH, COOH NH — 00 
| 
L. CO + CH.OH=(C0 CH.OH + 2H,0 
| | | 
NH, COOH  NH-—(O 


Ha.nstoff. Tartronsäure.  Dialursäure. 


NH — CO NH — CO 
| EN | | 
IL co CH .OH+ „200= 00 N | 
| | 0 -+2H,0 
NH — 60 ’ ad m? r 
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Die übrigen wirksamen Körper müssten dann zuvor in Tartron- 
säure übergeführt sein; eine solche Oxydation zu Tartronsäure müsste 
auch die als intermediäres Stoffwechselproduct namentlich bei ent- 
leberten Gänsen gefundene Milchsäure. erleiden. 

Beim Menschen wurde der Einfluss von Milchsäure, Malonsäure 
und Dialursäure auf die Harnsäureausscheidung bei gleichzeitiger Harn- 
stoffdarreichung geprüft. Dabei trat eine Vermehrung von 05 bis 
0'64 Gramm pro die ein. Nach diesen Befunden glaubt Verf. auch für 
den Säugethierorganismus eine synthetische Entstehung von Harnsäure 
annehmen zu dürfen, welche freilich unter normalen Verhältnissen 
‚eine untergeordnete Rolle spielen dürfte. | 

Um den Einfluss der Harnsäurezerstörung, welche im mensch- 
lichen Organismus normal vorkommen soll, auszuschliessen, wurde 
endlich Tartronsäure und Dialursäure zu frischem Rindsleberbrei zu- 
gesetzt. Beide erhöhten die Harnsäureproduction — ein weiterer Be- 
‚weis für die Fähigkeit des Säugethierkörpers zur synthetischen Bildung 
von Harnsäure. . Ellinger (Königsberg). 


G. Rosenfeld. Die Biologie des Fettes (München. med. Wocheuschr. 
1902, .1, S. 16). 

| Des Verf.’s Arbeit betrifft die Frage nach der Herkunft des im 
Thierkörper sich ablagernden Fettes, wobei für ihn nur die Fette oder 
Kohlehydrate der Nahrung in Betracht kommen. Die für Säugethiere 
bekannte Thatsache der Ablagerung von Nahrungsfett hat er auch für 
Fische — Goldfische und Spiegelkarpfen — festgestellt, die er mit 
Hammelfeit und Oocosbutter fütterte, wobei die Jodzahl ihres Körper- 
fettes sich entsprechend änderte. Auch Fütterung mit Kohlehydraten 
bewirkte Ansatz eines bestimmten Körperfettes, und zwar scheinen 
Fische, analog.den höheren Thieren, dabei ein festes, oleinarmes Fett 
zu bilden. Verf. geht dann weiter für die verschiedenen Tbhierclassen 
dem Zusammenhange zwischen Nahrungs- und Körperfett nach: für die 
Wale, für eine Reihe von Crustaceen und Fischen der Nordsee, für 
die er das Fett des Körpers (Jodzahl) und das des Futters bestimmte. 
Er kommt zu dem Ergebnis, dass auch für diese Organismen keine 
Thatsache für eine Fettentstehung aus Eiweiss spricht. Da in der 
Meeresfauna eine Entstehung von Fett aus Kohlehydraten so gut wie 
ausgeschlossen ist, so kann das Körperfett fast nur aus dem Fett der 
Nahrung abgeleitet werden. A. Loewy (Berlin). 


M. Schottelius. Die Bedeutung der Darmbacterien für die Er- 
nährung II (Arch. f. Hyg. XL. 1/2, S. 48). 


Bei sorgfältiger Fernhaltung aller Bacterien gelingt es — wie Verf. 
in einer früberen Abhandlung gezeigt hat — nicht, Hühnchen am 
Leben zu erhalten, sondern es gehen die steril ausgebrüteten Thiere, 
die in steril gehaltenen Räumen mit steriler Nahrung gefüttert wurden, 
in der gleichen Zeit zugrunde, wie Thiere, welche überhaupt keine 
Nahrung erhielten. Die steril gehaltenen Hühnchen haben ständig 
Hunger, fressen und verdauen unaufhörlich und trotzdem nehmen’ sie 
ständig an Körpergewicht und an Kräften ab. Sobald nun Verf. Darm- 
bacterien normaler Hühner, und zwar eine Species, welche dem Bac- 
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terium coli commune des Menschen zum Verwechseln ähnlich sieht, 
zum Futter hinzumischte, nahmen die abmagernden, bisher steril ge- 
baltenen Hühnchen an Gewicht zu und entwickelten sich in genügen- 
der Weise, wenn die Erschöpfung noch nicht allzu hochgradig ge- 
wesen war. Diese Versuchsreihe widerlegt die Auffassung, dass durch 
die Sterilisirung der Eier die Lebenskraft der Hühnchen so geschwächt 
worden sei, dass eine normale Entwickelung verhindert wurde, und 
es erscheint der biologisch so überaus wichtige Schluss des Verf.'s, 
dass die Anwesenbeit von Darmbacterien für die höheren Wirbelthiere 
eine Lebensnothwendigkeit darstelle, hinreichend gestützt. Die gelungene 
Fütterung steril erhaltener Meerschweinchen mit steriler Milch bildet 
keinen Gegenbeweis gegen obigen Lehrsatz, da eine ausschliessliche 
Ernährung mit Milch ebenso wenig als selbständige Ernährung auf- 
gefasst werden kann, wie die Resorption des Dottermaterials durch 
den Hühnerembryo. Verf. weist darauf hin, wie wichtig für das 
Verständnis der Resorptionsvorgänge im Darmcanal die Kenntnis von 
der Nothwendigkeit der Darmbacterien sein muss und welche Förde- 
rung im Kampfe gegen die infectiößsen Darmkrankheiten wir von der 
neuen Erkenntnis erhoffen dürfen. H. Friedenthal (Berlin). 


Physiologie der Sinne. 


G. Lindsay Johnson. Contributions to the comparative anatomy 
of the mammalian eye, chiefly based on ophthalmoscopic examination 
(Phil. Traos. B. OXUIV, p. 1). 

Nach J. Hirschberg’s einleitenden Studien zur vergleichenden 
Ophtbalmoskopie (1882) und der Darstellung dieser Verhältnisse an 
den Haussäugethieren von Nicolas und Fromaget (Pr&eis d’ophthal- 
moscopie veterinaire, Paris 1898) hat Verf. hier ein nach Text und 
Abbildungen gleich ausgezeichnetes Werk geliefert. Als Grundlage 
dienen ihm die Erfahrungen und Beobachtungen, die er in jahre- 
langem Studium und unter Ueberwindung der grössten Schwierig" 
keiten an fast sämmtlicben zoologischen Gärten Europas gemacht 
und durch seinen Begleiter A. W. Head, einen Künstler, im Bilde hat 
fixiren lassen. Der specielle Theil beschreibt das ophthalmoskopische 
Bild des Augengrundes von 182 Säugethierarten, die zu 103 Genera 
und 47 Familien gehören und nur die Cetaceen und Sirenen nicht 
einbegreifen. 

Aus der reichen Fülle der Tbatsachen mag nur Folgendes her- 
vorgehoben werden. Die Farbe des Fundus aller von Verf. untersuchten 
Thiere lässt sich unter drei Typen subsumiren: den rothen, den gelben 
und den grünen, resp. grüngelben. Am häufigsten findet sich der rothe 
Typus (Mensch und alle Primaten, mit Ausnahme der Galagos und Loris, 
gewisse Insectivoren, unter den Carnivoren Suricate und Cynietis, unter 
den Ungulaten die Camelidae, Suidae, Rhinocerotidae und Hyracoidae, 
alle Nager, mit Ausnahme von Pteromys und Carvia, die Edentaten, 
die Marsupialier, mit Ausnahme von Didelphys virginiana, Echidna). 
Ihm folgt an Häufigkeit der gelbe Typus (Galagos und Loris unter 
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den Primaten, Chiropteren, Felidae und einige Mustelidae, Tapir und 
Elephant unter den Ungulaten, Pteromys und Oavia unter den Nagern). 
Den seltensten grünen Typus zeigen alle übrigen Carnivoren und alle 
Selenodonta, mit Ausnahme der Ziegen und Kameele. 

Von besonderem physiologischen Interesse sind die Angaben 
des Verf.'s über das retinale Pigmentepithel. Wie er bereits 1895 ge- 
zeigt hat, besteht diese Schicht beim Menschen aus einer äusseren 
Lage hexagonaler Zellen mit eingelegertem körnigen Pigment und 
einer inneren Lage nadelförmigen Pigmentes; nur das letztere führt 
unter dem Einflusse des Lichtes Bewegungen aus. Ein gleiches Ver- 
halten findet Verf. jetzt bei allen von ihm daraufhin untersuchten 
Säugern. | 

Die Vaseularisatiou der Netzhaut wird von Verf. zum erstenmale 
in zusammenfassender Weise behandelt. Die Ernährung der Netzhaut 
bei den Vertebraten überhaupt geschieht entweder indirect auf osmoti- 
schem Wege durch die Gefässe benachbarter Organe (Glaskörper und 
Chorioidea) oder direct durch oberflächliche Glaskörper- oder eigene 
Netzbautgefässe; eine Arteria centralis retinae findet sich nur bei 
gewissen Säugern und einigen Schlangen (Boa und Python). Bei den 
Säugern selbst unterscheidet Verf. vier Typen, den anangiotischen, 
pseudangiotischen, angiotischen und euangiotischen. 

Den anangiotischen Typus, bei welchem ophthalmoskopisch 
keinerlei Netzhautgefässe zu erkennen sind, zeigen Echidna, Perameles la- 
gotis, Dasypus, Hystrix, Castor, Cbinchilla, Myopotamus, Pteropus, Rhino- 
ceros, also Vertreter der niedrigsten Säugerordnungen, der Monotremen, 
Marsupialier, Edentaten und Nager, dann ein Vertreter der perissodac- 
tylen Ungulaten und einige Chiropteren. Der pseudangiotische Typus 
mit spärlichen, kurzen und dünnen Retinalgefässen fand sich bei Hyrax, 
Elephant, Tapir, Pferd, Myrmecophags, Phalangista, Belideus, Petaurus, 
Perameles obesula, Hypsiprymous, Dendrolagus, Capybara, Coelogenys, 
Cavia, also bei der Mehrzahl der Marsupialier, perissodactylen Ungu- 
laten, Edentaten und Nager. Vertreter des angiotischen Typus mit 
Netzhautgefässen variablen Calibers sind die Mehrzahl der Carnivoren 
(Felidae, Viverridae, Mepbitis, Meles, Ursidae) und unter den Nagern 
die Seiuridae, Leporidae und Myoxidae. Unter den Carnivoren bilden 
Nasua, Lutra und Herpestes nepalensis. den Uebergang zum vierten, 
euangiotischen Typus mit einem völlig ausgebildeten System von 
Netzhautgefässen; er findet sich bei einigen Myomorpha, einzelnen 
Marsupialiern (Didelphys und Dasyurus), bei Erinaceus und Talpa, bei 
einigen Viverridae, bei den Canidae, Hyaenidae, den artiodactylen 
Ungulaten und allen Primaten. 

Viele bei Tbieren normale Bildungen entsprechen solchen, welche 
beim Menschen als congenitale Missbildungen oder phylogenetische 
Reste zu deuten sind. Hierher gehören Pliea semilunaris, markhaltige 
Nervenfasern in der Netzhaut, pbysiologische Excavation und con- 
genitale Abblassung der Papille, Arteria byaloidea persistens, Coloboma 
papillare, Retinitis pigmentosa, sichtbare Chorioidealgefässe etc. Manche 
Nager, wie die Agutis, dann einige Marsupialier u. a., zeigen ihrerseits 
wieder Reste des sonst nur bei den Sauropsiden typisch entwickelten 
Pectens. 
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Es folgen nun Angaben über Form und Färbung des Sehnerven- 
eintrittes, Form der Pupille und Einfluss medicamentöser Mittel auf 
die Grösse derselben, Divergenz der optischen Achsen, Refraction und 
binoeuläres Gesichtsfeld und endlich über den Einfluss der Domesti- 
cation. 

Die Untersuchungen führen weiter zu dem wichtigen Ergebnis, 
dass das ophthalmoskopische Bild des Augengrundes zu einer Ülassi- 
fication der Thierarten benutzt werden kann, welche eine ausser- 
ordentlich weitgehende Uebereinstimmung mit der zoologischen Olassi- 
fication, zumal der neuesten von Gadow, zeigt. 

Auf 26 Tafeln sind in prachtvoll farbigen, auch technisch voll- 
endet ausgeführten Abbildungen die Augengründe von rund 50 Ver- 
tretern der Säugethierreihe wiedergegeben; daran schliesst sich eine 
Tafel mit den Abbildungen von vier verschiedenen Typen der oblite- 
rirten Art. hyaloidea beim Menschen, ferner eine, die die Iris- 
anbänge (Traubenkörner) bei den Ungulaten darstellt, und endlich ein 
Diagramm der Divergenzstellung der Augen bei den verschiedenen 
Säugern und des Umfanges des gemeinschaftlichen Gesichtsfeldes. 

Das Ganze bildet eine ausserordentlich werthvolle Bereicherung 
unseres Wissens von den Augen der Säugethiere und insbesondere von 
den wichtigen Verhältnissen ihres Augengrundes. 

Ä Sigm. Fuchs (Wien). 


H. Feilchenfeold. Ueber die Grössenschätzung im Sehfeld (v. Graefe’s 
Arch. LIIL, 3, S. 401). 


Verf. benutzte als Untersuchungsobjeet für die Grössenschätzung 
ein Kreuz mit 10 Centimeter langeu Armen, Wenn dieses mit fest- 
gelegtem Mittelpunkte und bei kleinem Gesichtswinkel betrachtet wurde, 
war die Vergleichung fehlerfrei. Erst mit zunehmender Annäherung 
des Objectes, von einem Gesichtswinkel von 53°5° ab, trat bei mono- 
cularer Betrachtung mit ruhendem Blicke eine zunehmende Ueber- 
schätzung der nasalen Hälfte ein. Dieser Fehler findet nach Verf. in 
der Empfindung seine Erklärung, dass in der, pbysiologischer Weise 
sich temporalwärts weiter erstreckenden Hälfte des Gesichtsfeldes noch 
ein vom Bilde der Horizontalen freier pereipirender Theil vorhanden 
ist, während die nasale Hälfte ganz oder nahezu ganz vom Bilde der 
Horizontalen eingenommen wird. In demselben Sinne, wenn auch 
weniger auffallend, wird auch der obere verticale Arm überschätzt. 

Während bei den zu diesem Ergebnis führenden Versuchen der 
Kreuzungspunkt des in der Frontalebene angebrachten Kreuzes in 
Augenhöhe befindlich als Fixationspunkt diente, fallen die Schätzungen 
anders aus bei freier Wahl des Fixationspunktes, wenn nicht mehr 
das Gesichtsfeld vorzugsweise als Maassstab benutzt, sonderu das Blick- 
feld zur Schätzung herangezogen wird: bei dem Versuche, eine hori- 
zontale ungetheilte, 10 Centimeter lange Strecke bei ungezwungenem 
einäugigen Sehen zu halbiren, wurde -im Gegensatz zu früher die 
temporale Strecke überschätzt. Indem nämlich bei binocularem Sehen 
die bilaterale Symmetrie des in seiner Lage bekannten Kopfes als 
Maassstab herangezogen und der in der Richtungslinie des Cyklopen- 
auges gelegene Medianpunkt zum Fixirpunkt gewählt wird, wird auch 
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beim monocularen Sehen der in der Bichtungslinie des betreffenden 
Auges gelegene Punkt fälschlich für median gehalten, also der Fixir- 
punkt zu weit temporalwärts verlegt. 

Die Halbirung verticaler Strecken bei ungezwungenem Sehen 
wird viel unsicherer ausgeführt als die horizontaler Strecken; während 
bei anderen Personen die Versuchsfehler nicht constant waren, über- 
schätzte Verf. ebenso wie bei ruhendem Blick bei grösseren Strecken 
die obere Hälfte; er nimmt an, dass hier noch ein neuer Factor, die 
von Wundt betonte erleichterte Blickbewegung nach unten, sich 
geltend macht. 

Nachdem Verf. ausgeführt, dass der Einfluss der Form des Seh- 
feldes auf die Grössenschätzung unter pathologischen Verhältnissen 
noch deutlicher zu Tage tritt als unter physiologischen, wie die Augen- 
maassstörungen der Hemianopiker beweisen, hebt er die aus dem 
Vorangehenden sich ergebende Bedeutung des ruhenden Blickes, der 
Schätzung im Sehfelde für unsere Grössenschätzung hervor. 

Dieser Factor, der in der Wundt’schen die Blickbewegung zum 
Maassstab nehmenden Theorie gar keine Rolle spielt, wird auch von 
v. Helmholtz nicht in diesem Sinne berücksichtigt; dieser erkennt vor 
allem den Weg der Schätzung an, dass die zu vergleichenden Strecken 
nacheinander auf derselben Netzhautpartie des bewegten Auges abge- 
bildet werden, während Verf. das topogene Moment der Netzhaut- 
elemente schärfer betont und Bilder verschiedener Netzhauttheile bei 
ruhendem. Blick für vergleichbar hält. G. Abelsdorff (Berlin). 


Physiologie des centralen und sympathischen Nervensystems. 


M. Schacherl. Ueber Clarke’s „posterior vesicular columns” (Arb. 
aus dem neurol. Inst. a. d. Wiener Univers., herausg. v. H. Ober- 
steiner, VIII, S. 314). 


Verf. fasst unter dem Begriffe der Clarke’schen Säulen nicht 
pur die bekannten, gewöhnlich mit dieser Bezeichnung belegten Ge- 
bilde des Dorsalmarks zusammen, sondern rechnet dazu auch die 
homologen „Kerne” des Cervical-, Lumbal- und Sacralmarks. Die Aus- 
dehnung der Säulen unterliegt beim Menschen grossen individuellen 
Schwankungen. Häufig sind auch Unterschiede zwischen den Säulen 
beider Seiten vorhanden. Die Grundform ihrer Zellen ist kugelig, was 
auf eine geringe Fortsatzzahl schliessen lässt. Wenn auch Abweichungen 
von der Kugelform auftreten und neben rundlichen und spindelför- 
migen Zellen auch multipolare auftreten, so erreicht die Multipolarität 
doch nie jene der Vorderhornzellen. Die Anzahl der Dendriten beträgt 
höchstens vier, sowohl am Längs- wie auch am Querschnitte. Im Zell- 
leib lässt sich eine schollige Randzone von einer fein granulirten 
centralen Zone unterscheiden. Die Säulen stehen einerseits mit den 
hinteren Nervenwurzeln, andererseits mit dem Seitenstrange und wahr- 
scheinlich auch mit den vorderen Wurzelfasern in Verbindung. Beim 
Vogel ist die Säule nur in den Anschwellungen gut entwickelt. Beim 
Dasypus ist nirgends eine deutliche Säule vorhanden, beim Delphin 





Nr. 5. Centralblatt für Physiologie. 141 


findet sie sich eontinuirlich vom unteren Cervicalmark bis ins Lumbal- 
mark; beim Schaf verschwindet sie im Bereiche der Halsanschwel- 
lung; beim Kaninchen (ähnlich beim Igel und Seehund) ist sie an- 
deutungsweise im oberen Cervicalmark vorhanden, verschwindet aber 
im unteren Theile desselben, um im Lumbalmark wieder aufzutreten: 
bei den Carnivoren ist die Continuität im ganzen Rückenmark ge- 
wahrt; beim Affen verschwindet sie nur im Lendenmark und oberen 
Sacralmark völlig. v. Schumacher (Wien). 


L. v. Frankl-Hochwart und A. Fröhlich. Ueber corticale Inner- 
vation der Rectalsphincteren (Jahrb. f. Psychiatr. u. Neuro). XXII, 
S. 76). 

Die Verff. untersuchten an Hunden und einem Affen in leichter 
Chloroformnarkose und ÜOurarevergiftung die bei elektrischer Hirnrinden- 
reizung auftretenden Verengerungen und Erweiterungen der Sphine- 
teres ani. Das Innere des Rectums wurde mit einem Druckgefässe in 
Verbindung gebracht und der Austritt von Flüssigkeit aus dem Anus 
mittelst einer manometrischen Sehwimmervorrichtung verzeichnet. Die 
Constrietion gelang unter 20 Versuchen 17mal vollkommen, zweimal 
unvollkommen, beim Affen von Sherrington’s Centrum anale aus, 
beim Hunde von einer nicht ganz constanten Stelle am hinteren Eude 
des Gyrus centr. post. Relaxation auf Hirnrindenreizung gelingt nur 
nach beiderseitiger Durchschneidung der Nn. erigentes, welche die 
Constrietionsfasern enthalten. Von 15 Versuchen hatten neun sehr 
guten, vier unvollkommenen, zwei keinen Erfolg. Nach Durchschneid- 
ung der Nn. hypogastriei bleibt die Erschlaffung aus. In vier Ver- 
sachen, in denen auch der Sphincter externus exstirpirt worden war, 
gestaltete sich das Ergebnis besonders deutlich. Das Rindenfeld für 
die Relaxation scheint beim Hunde in der grossen Mehrzahl der Fälle 
mit dem der Constriction zusammenzufallen. Die Latenzzeit scheint 
für die Belaxation wesentlich länger als für die Constrietion zu sein. 

OÖ. Zoth (Graz). 


H. Obersteiner. Ein porencephalisches Gehirn (Arb. a. d. neurol. 
Inst. a. d. Wiener Univers., herausg. v. H. Obersteiner, VII, S. 1). 


Der beschriebene Fall (fünfmonatliches Kind) gehört zu den 
hochgradigsten der bisher bekannten echten Porencephalien. Das be- 
treffende Gehirn und Rückenmark wurde in eine lückenlose Schnitt- 
reihe zerlegt. Es bestand ein vollständiger Mangel der rechtsseitigen 
Sehbahnen. Ueber die Endigung der Optieusfasern, resp. den Beginn 
der cortiealen Sehfasern in den primären Oentren lässt sich Folgendes 
. entnehmen: „1. Hauptendigungsstätte der Opticusfasern ist das Corpus 
geniculatum laterale. 2. Im Thalamus könnte auch dem Pulvinar eine 
gewisse Bedeutung für die Sehbahnen zukommen; das Stratum zonale 
ist nur theilweise dabei betheiligt. 3. Im vorderen Vierhügel enthält 
das Stratum zonale jedenfalls noch zahlreiche andere Fasern; das 
oberflächliche Grau ist hier das wichtigste optische Centrum: in der 
weissen Opticusschicht liegen auch noch der Sehbahn nicht direct 
zugehörige Fasern.” Das Ganglion supraopticum besitzt keine direeten 
Beziehungen zur Sehbahn. 
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Ebenfalls auf der rechten Seite fand sich ein vollständiger Aus- 
fall der akustischen cerebralen Bahnen vom Cortex bis zum hinteren 
Vierhügel hin. Temporallappen, Oorpus geniculatum mediale, Arm des 
hinteren Vierhügels und hinterer Vierhügel erweisen sich auch hier 
als zusammengehörige Theile einer centralen Bahn, und zwar der 
Hörbahn,. Während bei der Sehbahn die Atrophie über die primären 
Ganglien hinaus bis in den N. optieus fortschreiten kann, bleibt 
innerhalb der Hörbabn jene Strecke, die dem Tractus und N. optieus 
homolog ist, also etwa die laterale Schleife und der Trapezkörper, 
regelmässig verschont. 

An gewissen Stellen erseheint die Hirnrinde verbreitert, die Zell- 
schichten der grossen und kleinen Pyramiden winden sich in mannig- 
fachen, mäanderartigen Schlingungen durch das betreffende Rinden- 
gebiet, das äusserlich gewöhnlich ganz glatt erscheint oder uur leichte 
Einkerbungen aufweist. Es handelt sich hier um ein Analogon der 
Mikrogyrie, um eine vielfache Fältelung der Hinrinde, die sich aber 
nur auf die innere Schiehtung beschränkt. Verf. bezeichnet dieses 
Verhalten als „innere Mikrogyrie?”. v. Schumacher (Wien). 


S. Nose. Zur Structur der Dura mater cerebri des Menschen (Arb. 
a. d. neurol. Inst. a. d. Wiener Univers., herausg. von H,. Ober- 
steiner, VIII, S. 67). 

Wie bekannt, besteht die Dura mater aus einem äusseren, parieta- 
len und einem inneren, visceralen Blatte. Der Umstand, dass die Dura 
zugleich das Periost der Schädelknochen bildet, lässt von vornherein 
vermuthen, dass ihre äussere Fläche keinen Epithelbelag besitzt. 

Man findet aber an einzelnen Stellen der äusseren Oberfläche, 
oft über grössere Strecken binziehend, eine Schicht, die sich wesent- 
lich von dem darunter liegenden Bindegewebe unterscheidet. Beim 
Kinde besteht sie aus einer Lage spindelförmiger Zellen, die durch 
grosse runde Kerne gegenüber den Bindegewebszellen ausgezeichnet 
sind, beim Erwachsenen aus einer grösseren Anzahl übereinander 
gelagerter Zellen. Dieses Pseudoepithel dürfte als modifieirtes Binde- 
.gewebe anzusehen sein. Gegen den epithelialen Charakter dieser Schicht 
spricht insbesondere die Durchwachsung derselben mit Gefässen.: Unter- 
halb dieser Zelllage findet sich beim Erwachsenen eine streckenweise 
ununterbrochene Schicht von elastischem Gewebe. Elastische Fasern 
besitzt schon die kindliche Dura, wenn auch in geringerer Menge als 
die des Erwachsenen. Die das Grundgewebe der Dura durchsetzenden 
Lakunen sind verschieden geformte Hohlräume, von denen die mehr 
spindelförmigen durch einfache Dehiscenz von Bindegewebsfasern zu 
entstehen scheinen und demgemäss auch keine eigene Wandung be- 
sitzen, während die runden Lakunen von einem bindegewebigen Innen- 
häutehen ausgekleidet werden. In allen untersuchten Durae fanden sich 
Stellen, die wie von Blut imbibirt, „durehblutet”, erscheinen. Von 
einer differenzirten Wand um derartige Blutansammlungen kann keine 
Rede sein. Das Ganze hat den Charakter frischer Blutaustritte, die 
ohne Reaction auf das umgebende Gewebe geblieben sind. Die Intact- 
heit der Gefässwände und die Constanz des Befundes sprechen gegeu 
eine Gefässruptur. v. Schumacher (Wien), 
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Zeugung und Entwickelung. 


R. Kolster. Ueber einen eigenartigen Process in den Samenblasen 
von Cervus alces (Arch. f. mikr. An. LX, 1, S. 100). 


Die Samenblasen eines zu Beginn der Brunstzeit oder knapp 
vor derselben erlegten Elehes wurden 20 Stunden (!!) nach dem Tode 
in Zenker’scher Flüssigkeit fixirt. In der Fundusgegend der Samen- 
blasen bildet die innere Auskleidung ein zweireihiges Cylinderepitbel. 
Je weiter gegen den Ausfübrungsgang, um so seltener ist dieses regel- 
mässige Epithel zu sehen. Man findet, namentlich im mittleren Theil 
der Samenblase, abgestossene Cylinderzellen mit nur schwach färb- 
baren Kernen, dem Detritus, der die Schläuche erfüllt, in grosser 
Menge beigemischt. Wo die Cylinderzellen abgelöst sind, ragen die 
kleinen rundlichen basalen Zellen des zweireihigen Epithels iu das 
Lumen der Schläuche und bilden so. im mittleren Theil der Samen- 
blase einen eigenartigen, durch viele Lücken unterbrochenen Besatz. 
Zweireibiges Epithel trifft man hier nur mehr selten an. In den noch 
näher am Ausführungsgang gelegenen Partien treten die basalen 
Zellen näher aneinander und bilden schliesslich ein einfaches kubisches 
Epithel, das sich auch auf den Ausführungsgang fortsetzt. Mit dem 
Zerfall des abgelösten Cylinderepithels tritt innerhalb der Schläuche 
eine eigenartige, glasig schollige Masse auf, die gegen den Ausführ- 
ungsgang hin wieder spärlicher wird. Für einen entzündlichen Vor- 
gang finden sich keine Anhaltspunkte, so dass man an einen physiologi- 
schen, möglicherweise mit der sexuellen Thätigkeit zusammenhängenden 
Vorgang denken muss. v. Schumacher (Wien). 


M. Moszkowski. Ueber den Einfluss der Schwerkraft auf die Ent- 
stehung und Erhaltung der bilateralen Symmetrie des Froscheies (Arch. 
f. mikr. An. LX, 1, S. 17). 


Kurz nach der Befruchtung des Froscheies tritt eine Umlagerung 
des Dottermateriales ein. Diese Umlagerung und damit die Bestimmung 
der Medianebene wird nicht durch die Befruchtung, sondern durch 
die Schwerkraft veranlasst. Es ist daher die Schwerkraft als ein für 
die Entwickelung nothwendiger Factor zu bezeichnen. Das Ei besitzt 
selbst Schutzmechanismen, um sich sein inneres Gleichgewicht gegen 
den destruirenden Einfluss abnorm angreifender Schwerkraft zu be- 
wahren: Die Cohäsion des Dotters, die Nichtmischbarkeit seiner beiden 
Dotterarten, die Perivitellinausscheidung, welche es dem Ei ermöglicht, 
als Ganzes auf die Wirkung der Schwerkraft zu reagiren, bevor die- 
selbe im Stande gewesen ist, die Beziehung seiner Theile zu zer- 
stören. Eier innerhalb des Mutterthieres befinden sich in Zwangslage. 
Es findet an ihnen keine Structurveränderung durch Schwerkrafts- 
wirkung statt. Der sichtbare Einfluss der Schwerkraft fällt zeitlich mit 
der Ausscheidung des Perivitellins und der Ausstossung des zweiten 
Richtungskörpers zusammen. Bei unbefruchteten Eiern geschieht dies 
5 bis 6 Stunden nach der Ablage, bei befruchteten schon 20 bis 30 Mi- 
nuten nach der Befruchtung. Wahrscheinlich wird durch den Peri- 
vitellinaustritt die Consistenz des Dotters verändert. Wird die durch 
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die Schwerkraft geschaffene Symmetrieebene im Laufe der Ontogonese 
wieder zerstört, so entstehen asymmetrische Missbildungen. 

Durch Umkehr auf dem Zweizellenstadium in Platteneompression 
(Zwangslage) befindlicher Eier gelingt es, nicht nur die Symmetrie- 
ebene des Eies und damit die Beziehuug der beiden ersten Blasto- 
meren zu einander zu zerstören, sondern es werden oft auch in beiden 
Zellen neue Symmetrieebenen geschaffen. Da beide Abkömmlinge des 
Furchungskernes die Fähigkeit besitzen, den ganzen Organismus aus 
sich hervorgehen zu lassen, so entsteht in diesem Falle aus jeder 
Zelle ein ganzer Embryo, dessen einzelne Organe symmetrisch zu der 
neuen Symmetrieebene aufgebaut sind. Auf dem Vierzellenstadium ist 
die Cohäsion der Massen und der Reibungswiderstand durch die Zell- 
wand zu gross, als dass die abnorm einwirkende Schwerkraft neue 
Symmetrieebenen in jeder der vier Zellen schaffen könnte. Es ent- 
stehen daher aus auf dem Vierzellenstadium gedrehten Zwangslagen- 
eiern keine Vierlinge, sondern nur symmetrische Embryonen. 


v. Schumacher (Wien). 
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Originalmittheilungen. 


Bemerkungen zu der Arbeit I. Munk’s | 
„Ueber die Reaction des Dünndarmchymus bei Carni- 
und Omnivoren” (dies Centralbl. XVI, 2, S. 33). 


Von Max Matthes in Jena. 
(Der Redaction zugegangen am 2. Juni 1902.) 


Munk bat in seiner Arbeit eine Publication, die ich 1898 ge- 
meinsam mit Fr. Marquardsen veröffentlicht habe, scharf kritisirt. 
Da die Redaction dieses Blattes nur eine Seite zur Erwiderung zur 
Verfügung stellt, muss ich mich begnügen, folgende Punkte her- 
vorzuheben. 

Wir hatten constatiren können, dass die Reaction des Dünn- 
darminhaltes dieselbe ist, wie die einer, freie Kohlensäure enthaltenden 
Carbonatlösung (bezw. Phosphatlösung), und wir hatten die Gegenwart 
der freien Kohlensäure als das Bestimmende für die eigenthümliche 
Reaction angesehen. Es reagirt nämlieh der Dünndarminhalt gegen 
Laekmoid und Cochenille alkalisch, also kann die durch andere Indi- 
catoren angezeigte saure Reaction nicht etwa durch Essigsäure oder 
Buttersäure bedingt sein, wie Macfadyen, Nencki und Sieber 
meinten. Es reagirt der Dünndarminhalt gegen Rosolsäure, Curcuma 
(ebenso gegen Phenolphthaleia) nicht alkalisch, also kann Soda nicht in 
Frage kommen, sondern nur saure Üarbonate, es reagirt der Dünn- 
darminhalt gegen Lackmus gewöhnlich sauer, weil eben freie Kohlen- 
eäure vorhanden und auch leicht nachweisbar ist. | 

Munk hat nun unsere Schlusssätze ohne jede Beziehung zu dem 
Vorhergesagten herausgenommen und, wie ich besonders betone, mit 
einem Zusatz, nämlich einer Klammer (Phenolphthalein, Rosolsäure, 
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Cureuma und Lackmus) versehen. Diese Klammer fehlt in unserer 
Arbeit, Munk macht dieselbe aber gerade zum Hauptgegenstand 
seiner Kritik. 

Gegen unseren dritten Schlusssatz über das Verhalten der freien 
Fettsäuren wendet Munk ein, dass wir mit Aetherextraeten hätten 
arbeiten sollen und dass wir wasserlösliche und höhere Fettsäuren 
hätten trennen sollen. Wir haben nun aber ausschliesslich mit Aether- 
extracten gearbeitet und beide Fettsäuregruppen sehr wohl getrennt. 

Ich glaube demnach die Munk’sche Kritik als ungerechtfertigt 
zurückweisen zu dürfen. 

Munk bat unsere Angaben bis auf einen Punkt bestätigt. Er 
fand nämlich einigemale mit Lackmoid neutrale Reaction, mit 
Cochenille hat er, trotzdem er unsere Arbeit kannte, augenscheinlich 
nicht untersucht. Ich habe mich nach der Munk’schen Publication 
durch einen erneuten Versuch an einem mit Fleisch und Fett ge- 
fütterten Hunde überzeugt, dass das auf Grund von 20 Hundeversuchen 
früher von uns beschriebene Verhalten zutreffend ist. 

Das einzig Neue, was Munk sonst in seiner Nachuntersuchung 
bringt, ist eine Auseinandersetzung über die Frage, was man theoretisch 
sauer oder alkalisch nennen solle, abgesehen vom Verhalten gegen die 
einzelnen Judicatoren. Wir haben übrigens in unserer Arbeit bereits 
hervorgehoben, dass eine, freie Kohlensäure führende Carbonatlösung 
z. B. einer Emulsion oder einer Traubenzuckerlösung gegenüber die 
Eigenschaften einer schwach sauren Lösung hat. 

Ebenso haben wir betout, dass Schierbeck die Reaction einer 
soleben Lösung als das Optimum für die Wirksamkeit der Fermente 
im Darm feststellen konnte. Pflüger’s späterer Befund, dass saure 
Seifen im Dünndarminhalt sich finden, und ihre Bedeutung für die 
Reaction konnten wir 1898 selbstverständlich noch nicht berück- 
sichtigen. 


Erwiderung zu vorstehenden „Bemerkungen”. 
| Von I. Munk. 


Die Bedaction hat im Interesse vollster Unparteilichkeit Herrn 
Matthes zum Worte verstattet, nur konnte sie ihm nicht vier Druck- 
seiten, wie ursprünglich verlangt, zur Verfügung stellen, da ein so 
den üblichen Raum im Üentralblatt überschreitender Umfang der 
Auseinandersetzungen weder durch die Streitfrage, noch durch die 
Sachlage an sich geboten schien. 

Allgemein gilt es als das loyalste Vorgehen, bei dem Berichte 
über die von einem Autor erzielten Ergebnisse sich, wo möglich, der 
eigenen Worte des Autors zu bedienen und, wenn dieser selbst eine 
Zusammenfassung seiner Resultate gegeben hat, diese wörtlich anzu- 
führen, also den Autor selbst sprechen zu lassen, weil man dabei 
nicht Gefahr läuft, irgend etwas unterzulegen, was der Autor nicht 
selber gesagt hat. In Verfolgung dieses gewiss die Öbjectivität am 
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ehesten sichernden Verfahrens habe ich die Schlusssätze wörtlich 
wiedergegeben und dazu noch in Klammern einen, die Indicatoren 
betreffenden Zusatz gemacht, der mir aus dem Texte zur Erläuterung 
der Schlusssätze hervorzugehen schien. Wie ich nachträglich finde, 
hat übrigens der zeitige Herausgeber des Maly’schen Jahresberichtes 
über die Fortschritte der Thierchemie, Andreasch, der daselbst (XX VIII, 
S. 337) über die Matthes-Marquardsen’sche Arbeit referirte, zu den 
auch von ihm wiedergegebenen Schlusssätzen fast den gleichen, aus 
dem Text der Arbeit entlehnten, erläuternden Zusatz gemacht wie ich. 
Also müssen wohl, wenn Matthes die Sachlage anders ansieht, als 
in seinen Schlusssätzen zu lesen ist, diese irrthümlich oder zum min- 
desten unklar gefasst sein, denn sonst könnten nicht verschiedene 
Sachkundige das Gleiche herausgelesen haben. 

Matthes hat selbst das Ergebnis seiner Versuche dahin fest- 
gelegt, dass 1. die Reaction des Dünndarminhaltes eine alkalische 
ist, und zwar vorzugsweise durch Üarbonate, zum Theil durch Phos- 
phate bedingt; dass 2. der Darminhalt aber mit freier CO, gesättigt 
ist und deren Gegenwart die saure Reaction gegenüber den auf 
CO,-empfindlichen Indieatoren bedingt; dass 3. freie Fettsäuren 
im Darminhalte nachweisbar, dagegen ohne Einfluss auf die allgemeine 
Reaction desselben sind. Diese drei Sätze sind allesammt unrichtig 
und auch die vorstehenden „Bemerkungen? gehen vorsichtigerweise 
nicht auf diese Schlusssätze ein, deren von mir gegebene Kritik nicht 
zu widerlegen ist. Und von dieser meiner Kritik habe ich auch nach 
den Bemerkungen von Matthes nichts Wesentliches zurückzunehmen. Ich 
verweise dieserbalb, um nicht in Wiederholungen zu verfallen, auf meine 
früheren Ausführungen (dies Centralbl. XVI, 2, S. 35). 

Im Ganzen charakterisiren sich seine obigen Bemerkungen 
als ein Versuch, seine Resultate anders zu interpretiren, als er sie 
seinerzeit in seinen Schlusssätzen formulirt hat. 

Matthes hat, wie es scheint, keine ganz zutreffende Vorstellung, 
was die einzelnen Indicatoren leisten und was nicht. Denn nicht 
darauf kommt es an, mit allen möglichen Indicatoren, z. B. 
auch mit der unscharfen Cochenille zu prüfen, sondern richtig zu er- 
fassen, welche dieser Indicatoren bei der gegebenen chemischen Zu- 
sammensetzung des zu prüfenden ÖObjectes überhaupt brauchbar, 
beziehungsweise zulässig sind und welche nothwendigerweise falsche 
Resultate vortäuschen. In dieser Hinsicht habe ich zeigen können, 
dass nur die gegen CO, genügend empfindlichen, wie Phenolphthalein, 
und zwar dies, wie ich beiläufig hervorheben will, als Tinetur, nicht 
als damit getränktes Reagenspapier, das viel weniger empfindlich ist, 
(neben Poirrier’s Blau und Naphtholbenzoin) und allenfalls Alkanna 
anwendbar sind. Von welcher Bedeutung die richtige Beurtheilung 
der Leistungen der Indicatoren sind, konnte ich am Beispiel des 
Mundspeichels zeigen, der, von Lackmus und Lackmoid alkalisch an- 
gegeben, auf Zusatz von Phenolphthaleina mindestens neutral, eher 
ganz schwach sauer erscheint und auch thatsächlich ein wenig Lauge 
bis zum Umschlagen zur alkalischen Reaction braucht, ferner am Bauch- 
speichel, der zwar schwach alkalisch reagirt, aber nach meinen Be- 
funden nur wenig Na, CO, neben überwiegenden Mengen NaH 00, enthält. 

11* 


148 Centralblatt für Physiologie. Nr. 6. 


Zum Schluss möchte ich noch eine thatsächliche Angabe 
bringen, nämlich die, dass es sich mit dem Dünndarmehymus der 
Herbivoren (Kaninchen) und der fast ausschliesslich vegetarisch er- 
nährten Affen (Macacus, Cynocephalus) ungefähr ebenso verhält wie 
mit dem der Öarni- und Omnivoren; zwar wird er von Rosolsäure, 
Lackmoid, Alizarin u. a. als schwach alkalisch angegeben, allein die 
Prüfung mit Phenolphtbalein (meist auch mit Alkanna) zeigt, dass er 
ganz schwach sauer oder fast neutral reagirt, somit sich kaum von dem 
Chymus der Carni- und Omnivoren unterscheidet. 
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ber. d. Wiener Akad., Math.-naturw. Cl. CX, Abth. IIa, S. 519. 

B. Pensky. Ueber einige "Neuerungen an Waagen der Firma J. N emetz in 
Wien. Zeitschr. f. Instrumentenk. XXI, 10, S. 298. 

G. Quincke. Ueber die Klärung trüber Lösungen. Ann. d. Phys. (4), VII, 1, 
S. 5”. Trübe Lösungen bestehen aus Wasser, in dem kleine Theilchen von 
ß-Eiweiss, Seife, Oelsäure, Silber un. a. lange Zeit schweben bleiben; Zusatz 
sehr geringer Mengen Säure oder Salzlösung dienen zur Klärung, wobei die 
schwebenden Theilchen, mit einer ölartigen Flüssigkeit bekleidet, zu Flocken 
sich vereinigend zu Boden sinken. Flockenbildung und Klärung der Trübungen 
entstehen durch periodische Ausbreitung sehr geringer Mengen klärender 
Flüssigkeit an der Oberfläche schwebender Theilchen und dadurch hervor- 
gerufene Wirbelbewegungen der umgebenden Flüssigkeit. Die Haltbarkeit 
trüber Lösungen hängt ab von hydrodynamischen Kräften, welche die langsam 
fallenden Theilchen in der umgebenden Flüssigkeit erzeugen. Sie wird unter- 
stützt durch die an den schwebenden Theilchen haftenden Luftblasen mit 
positiver „Photodromie”, d. h. Fortwanderung zum Licht. 

R. Reihe. Ueber einen Thermostaten für tiefe Temperaturen und seine An- 
wendung bei der Vergleichung von Thermoelementen. Zeitschr. f. Instru- 
mentenk. XXII, 1, S. 14; 2, 8. 88. 

6. C. Sohmidt. Ueber die chemischen Wirkungen der Kathodenstrahlen. Ann. d. 
Phys. (4), VII, 2, S. 821. Kathodenstrahlen wirken stark reducirend. Sie 
wirken wahrscheinlich so, dass die negativ geladenen Elektrone die positive 
Valenzladung des Metalles sättigt; dies vermag dann nicht mehr das 
sammte Säureradikal zurückzubehalten; es entweicht, falls es flüchtig ist. 
Bei den Salzen, deren Säureradikale nicht flüchtig sind, tritt unter dem 
Einfluss der Kathodenstrahlen nur die Dissociation ın Ionen, und erst nach 
längerer Einwirkung eventuell eine geringe Reduction ein. 

6. Tumlirz. Compressibilität und Cohäsion der Flüssigkeiten. Sitzungsber. d. 
Wiener Akad., Math.-naturw. Cl. CX, Abth. Ila, S. 437. 

J. A. Wankiyn. On me physical peculiarities of solutions of gases in liquids. 
Phil. ag. (6), III, p. 49%. 

0. Welff. Eine neue "Ausführungsform des Feussner’schen Compensations- 
apparates. Zeitschr. f. Instramentenk. XXI, 8, 8. 227. 


d) Morphologisches. 


B. Adachi. Hautpigment beim Menschen und Affen. An. Anz. XXI, 1, 8. 16. 

C. Addarie. Ueber die Matrix des Glaskörpers im menschlichen und "thierischen 

° Auge. An. Anz. XXI, 1, S.9. Höchst wahrscheinlich bildet das vor der Ora 
serrata liegende Ciliarepithel das fibrilläre Balkenwerk des Glaskörpers, 
so dass es als Matrix derselben anzusehen ist. 
R. Anthony. Du röle de la compression et de son principal mode dans la gentse 
des tendons. C. R. Soc. de Biol. LIV, 6, p. 180. 

St. Apä M. Heidenhain’s und meine Auffassung der contractilen und 
leiten en Substanz und über die Grenzen der Sichtbarkeit. An. Anz. XXIJ, 2, 

1. 


E. Apert. Le myxoedöme et l’achondroplasie sont deux affections totalement 
diff&rentes. C.. R. Soc. de Biol. LIV, 4, 

V: Ball. Goitre d’une glandule thyroide accessoire chez un chien. C. B. Soc. de 
Biol LIV, 7, p. 220. 
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J. 0. Wakelin Barrait. The form and form-relations of the human cerebral 
ventricular-cavity. Journ. of An. XXXVI, 2, p. 106. 

J. Beard. The germ-cells of Pristiurus. An. Anz. XXI, 2, S. 50. 

R. S. Bergh. Gedanken über den Ursprung der wichtigsten geweblichen Be- 
standtheile des Blutgefüsssystems. An. Anz. XX, 19/20, 5. 488. 

A. Berlese. Sulle concrezioni cristalline contenute negli organi in dissoluzione 
e nelle sostanze albuminoide in via di digestione nelle ninfe degli insetti 
metabolici. An. Anz. XXI, 2, S. 33. Prioritätsreclamation an P. Enriques. 

A. Bethe. Kritisches zur Zell- und Kerntheilungstheorie. Internat. Monatsschr. 
f. An. u. Physiol. XIX, 3/4, S. 119. 

E. Botezat. Ueber das Verhalten 'der Nerven im Epithel der Säugethierzunge 
Zeitschr. f. wiss. Zool. LXXI, 2, S. 211. Freie intraepitheliale Endigungen, 
sowie freie Endigungen and der Basalmembran. 

— Die Nervenendigungen in der Schnauze des Hundes. Morphol. Jahrb. XXIX, 
4, S. 439. Endbäumchen an der Basalmembran, Nervenendigungen in Tast- 
menisken, einfache (freie) intraepitheliale Nervenendigungen. 

Browlioz. Bemerkungen zum Aufsatze R. Heinz: Ueber Phagocytose der Leber- 
gefässendothelien. Arch. f. mikr. An. LX, 1, S. 177. Hauptsächlich Prioritäts- 


reclamation. 
G. Buchs. Ueber den Ursprung des Kopfskelets bei Necturus. Morphol. Jahrb. 
XXIX, 4, S. 582. 


A. Bühler. "Beziehungen regressiver und progressiver Vorgänge zwischen tiefem 
Fingerstrecker und den Muscnli interossei dorsales der menschlichen Hand. 
Morphol. Jahrb. XXIX, 4, S. 563. 

Cavali6&. Terminaisons nerveuses dans le testicule chez le lapin et chez le poulet, 
et dans l’epididyme chez le lapin. C. R. Soc. de Biol. LIV, 9. p. 298. 

Cavali6 er Fe Nature de la glande albuminipare de V’escargot. 6. R. Soc. de 

Biol 

— Sur la slande, albuminipare de l’escargot. Ebenda, p. 297. 

J. Chaine. Sur la constitution de la region sus-hyoidienne chez les vertebres en 
general. C. R. Soc. de Biol. LIV, 12, p. 428. 

M. A. Capurro. Sulla questione degli spazi linfatici peritubulari del testicolo. 
An. Anz. XX, 22, 

— Sulla circolazione sanguigna normale e di compenso del testicolo. Ebenda, 
23/24, 8. 577. 

V. Diamare. Sulla costituzione dei ganglii simpatici negli elasmobranchi e sulla 
morfologia dei nidi cellulari del simpatico in generale. An. Anz. XX, 17, S. 418. 

F. Dierokx. Les glandes pygidiennes des col&opteres gu memoire): "Carabides, 
Paussides, Cicindelides, Staphylinides. La Cellule . 2583. 

W.L. H. Duckworth. On a unusual form of nasal bone in a human skull. Journ. 
of An. XXXVI, 8, p. 257. 

— XNote on irregularities in the conformation of the postorbital wall in skulls 
ie Hylobates Mulleri and of an aboriginale native of Australia. Ebenda, 


26U. 

Th. Dwight. Os cuneiforme tarsi, Os paracuneiforme tarsi. Calcaneus secundarius. 
An. Anz. XX, 19/20, S. 46». 

F. K. Edgeworth. 'On the development of the head muscles in the newt. Journ. 
of an. XXXVI, 3, p. 209. Entwickelung der Kopfmuskeln bei der Sumpf- 
eidechse. 

H. Eggeling. Eine Nebenniere im Lig. hepatoduodenale. An. Anz. XXI, 1, S. 13. 

V. Faussek. Beiträge zur Histologie der Kiemen bei Fischen und Amphibien. 
Arch. f. mikr. An. LX, 1, S. 157. 

Ch. Fer6 et E. Papin. Note, sur quelques varietes de la direction du membre 
superieur. Arch. de l’an. XXXVIII, 2, p. 109. 

E. Fischer. Zur Kenntnis des Primordialeranium der Affen. An. Anz. xXX, 17, S. 410. 

L. v. Frankl-Kochwart. Zur Kenntnis der Anatomie des Gehirns der Blindmaus 
(Spalax typhlus). Arb. a. d. neurol. Inst. a. d. Wiener Univers., herausg. 
v. H. Obersteiner, VIII, S. 1901. 

C. Gegenbaur. Vergleichende Anatomie der Wirbelthiere mit Berücksichtigung: 
der Wirbellosen. Bd. II. Darmsystem und Atbmungsorgane, Gefäss- und 
Urogenitalsystem. Leipzig, W. Engelmann, 1902; 696 5 . mit ‚956 Abbild. 
und dem Register für beide Bände. 
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Gentes. Note sur les terminaisons nerveuses des ilots de Langerhans du pan- 
ereas. C. R. Soc. de Biol. LIV, 6, p. 202. 

— XNote sur les nerfs et les terminaisons nerveuses de l’uterus. Ebenda, 12, 
p. 425. 

E. Giglio-Tos. Sulle cellule germinative deltubo midollare embrionale de l’ uomo. 
An. Anz. XX, 19/20, S. 472. 

— Sull’origine embrionale del nervo trigemino nell’uomo. Ebenda XXI, 3/4, 
S. 85. 

E. S. Goodrich. On the exceretory organs of Amphioxus. Proc. Roy. Soc. LXIX, 
456, p. 350. 

Ed. Grynfeltt. Vascularisation des corps surrenaux chez le Scyllium. €. R. Soc. 
de Biol. LIV, 5. p. 144; auch Compt. rend. COXXXIV. 6, p. 862. 

V. Häcker und &. Meyer. Ueber die blaue Farbe der Vogelfedern. Zool. Jahrb.: 
Abth. f. System., XV, 8. 267. Für die Entstehung der blauen Farbe ist 
nicht ein entsprechender Farbstoff, sondern die in den Federästen unter 
der hornartigen, vollkommen pigmentlosen Rindenschicht liegende Schicht 
von „Kästchenzellen” bestimmend, zwischen denen und in deren Wänden 
lufthaltige Zwischenräume vom geringeren Durchmesser als die Wellenlänge 
des Lichtes sich befinden. So kommt hier die blaue Farbe zu Stande. wie 
nach Lord Rayleigh die des Himmels. Vgl. Original. 

A. Hamilton. The division of differentiated cells in the central nervous system 
of the white rat. Journ. of compar. Neurol. XI, 4, p. 297. 

Sh. Hatai. On the mitosis in the nerve cells of the cerebellar cortex of foetal 
cats. Journ. of compar. Neurol. XI, 4, p. 277. 

J. Havet. Contribution & l’etude du systeme nerveux des Actinies. La ('ellule 
XIX, 2. p. 38%. 

M. Heidenhain. Die Anilinfarben als Eiweissfällungsmittel. München. med. 
Wochensechr. 1902, 11, 8. 437. Auf Grund der Prüfung 30 saurer Anilin- 
farbstoffe behauptet Verf., dass die Fällungskraft mit der Zahl der sauren 
Gruppen wächst und mit dem Eintritte von Amidogruppen ins Molekül 
wieder fällt. Eine Ausnahme von dieser Regel macht das schwach saure 
Violettschwarz, das noch in grösster Verdünnung*kleinste Eiweissmengen fällt. 

R. Heinz. Weitere Studien über die Entzündungen seröser Häute. Virchow’s 
Arch. CLXVIL 1, S. 161. Chemotaktisch wirkende Substanzen, die gegen 
Einzelzellen und Einzelorganismen reine Chemotaxis hervorrufen, bewirken 
im gefässhaltigen Gewebe nie reine Leukocytenanlockung, sondern regel- 
mässig auch die übrigen Erscheinungen der Entzündung. — Die bei der 
Entzündung der Pleura abgestossenen Epithelien zeigen das typische Ver- 
halten junger embryonaler Zellen und sind auf dem erwärmten Objecttisch 
amöboider Bewegungen fähig. 

Fr. Hesse. Zur Kenntnis der Granula der Zellen des Knochenmarkes. beziehungs- 
weise der Leukocyten. An. Anz. XX, 18, S. 452. So weit sich Ehrlich's 
Lehre von der Specificität der Leukocytengranula und die auf ihr sich 
gründende Classification der granulirten Leukocyten auf die Farbenanalyse, 
beruft, ist sie nicht beweiskräftig. 

E. v. Hippel. Ueber verschiedene Formen von angeborener Cataract und ihre 
Beziehungen zu einander. v. Graefe's Arch. LIV. 1. 8. 48. 

H. K. Hofmann. Beitrag zur Kenntnis der Purkinje'schen Fäden im Herz- 
muskel. Zeitschr. f. wiss. Zool. LXXIL, 3, S. 486. 

M. Holl. Ueber die Insel des Menschen- und Anthropvoidengehirns. Arch. f. An. 
(u. Physiol.) 1902, 1/2, 8. 1. | 

E. Holmgren. Einige Worte über das „Trophospongium” verschiedener Zellarten. 
An. Anz. XX. 18, S. 433. Darstellung des intracellulären Netzes von Nerven- 
und Drüsenzellen mittelst Trichloressigsäure oder Trichlormilchsäure (5%,); 
auch in den Deciduazellen, nicht aber im Oberflächenepithel des Darms. 

N. Hoimgren. Ueber das Verhalten des Chitins und Epithels zu den unter- 
liegenden Gewebearten bei Insecten. An. Anz. XX, 19/20. S. 480. 

Sb. Imamura. Beiträge zur Histologie des Plexus chorioideus des Menschen, 
Arb. a. d. neurol. Inst. a. d. Wiener Univers, herausg. v. H. Obersteiner, 
VIII, S. 272. 

Joachimsthal. Ueber angeborene Defectbildungen am Oberschenkel. Arch f. Gynäk. 
LXV, 1, S. 113. 
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J. Jolly. Sur la division indirecte des protoh&matoblastes (erythroblastes) dans 
le sang du triton. (. R. Soc. de Biol. LIV, 2, p. 68. 

A. Keelliker. Weitere Beobachtungen über die Hofmann'schen Kerne am Mark 
der Vögel. An. Anz. XXI, 3/4, S. 81. | 

K. A. Koutchouk. ('ontribution & l’etude des cellules binucleaires (d’apres des 
experiences sur des cobayes auxquels on a fait une ligature du canal bili- 

 aire prineipal). Arch. science. biol. St. Petersbourg, IX. 1, p. 74. 

P. Lachi. Intorno ai muclei di Hofmann-Kölliker o lobi accessori del midollo 
spinale degli uccelli. An. Anz. XXI, 1, 8. 7. 

Launoy. les phenomenes nucl&aires dans la seeretion. U. R. Soc. de Biol. LIV, 
7, p. 225. 

P. Leblanc. Achondroplasie et myxoedeme. (‘. R. Soc. de Biol. LIV, 3, p. 88. 

Lesbre et Forgeot. KEtude anatomique de cing animaux ectromeles. Arch. de 
l’An. XXXVIIL, 2, p. 178. 

M. Limon. Phenomönes histologiques de la secretion lactee. Journ. de l’An. 
XXXVII, 1, p. 14. Die Brustdrüse des Meerschweinchens verhält sich 
während der Lactation wie eine seröse Drüse. Der Kern greift bei der 
Secretion ein, indem er sich amitotisch theilt und degenerirt, ohne dass 
dadurch der Tod der Zelle bedingt wird. Das Cytoplasma bereitet das 
Secretionsproduct vermittelst der „ergatoplastischen” Fäden, die am Basal- 
theile der Zelle sich finden. 

L. Loeb. Leber das Wachsthum des Epithels. Arch. f. Entwickelungsmech. XIII, 
4, 8. 487. 

6. Loisel. Terminaisons nerveuses et elements glandulaires de l’epithelium 
seminifere. C'. R. Soc. de Biol. LIV, 11, p. 346. 

— Sur llorigine 6pithelio-glandulaire des cellules seminales. Compt. rend. 

. UXXXIV, 15. p. 853. 

G. Macloskie. Nodules and molecules of red blood-corpuseles. Science. New 
Ser. XV, 378, p. 499. 

Malassez. Sur la canitie. ('. R. Soc. de Biol. LIV. 1, p. 21. 

F. Marceau. Recherches sur l’'histologie et: le developpement compares des fihres 
de Purkinje et des fibres cardiaques. Bibliogr. anat. X, 1. p. 1. 

M. Mangakis. Ein Fall von Jacobson'schem Organ beim Erwachsenen. An. 
Anz. XXI, 3/4, S. 106. Schliesst sich den Beobachtungen von Koelliker, 
Merkelu. A. an. 

0. Narburg. Zur Pathologie der Spinalganglien. Arb. a. d. neurol. Inst. a. d. 
Wiener Univers., herausg. v. H. Obersteiner, VIIl, S. 103. 

— Bemerkungen über die kKörmerschicht im Bulbus olfactorins des Meer- 
schweinchens. Ebenda, S. 238. 

Marey. l)eformation de la mächoire par les actions musculaires chez les vieillarda 
edentes. (' R. Soc. de Biol. LIV, 5, p. 143. 

L. Michaelis und A. Wolff. Ueber Granula in Lymphocyten. Virchow’s Arch. 
CLXVL, 1. S. 151. Bei Anwendung der Romanowski’schen Methode 
(Methylenblau-Eosin-Färbung) gelingt es, in sonst körnchenfrei erscheinenden 
farblosen Blutzellen Körnchen nachzuweisen; diese finden sich in Lympho- 
eyten, Ehrlich’s grossen uninucleären Leukocyten und Uebergangsformen, 
aber nur in einem Theil dieser Zellen. Ebenso wie die morphologischen 
Merkmale nicht ausreichen, die von Ehrlich principiell geschiedenen 
Gruppen der Lymphocyten und grossen uninucleären Zellen immer streng 
auseinander zu halten, ebenso wenig erweist sich die Körnung als ein 
differentiell-diagnostisches Merkmal. 

Ch. S. Minot. On the morphology of the pineal region, based upon its de- 
velopment in Acanthices. Americ. journ. of An. ], 1, p. 81. 

J. Nusbaum und J. Machowki. Die Bildung der concentrischen Körperchen und 
die phagocytotischen Vorgänge bei der Involution der Amphibienthymus, 
nebst einigen Bemerkungen über die Kiemenreste und Epithelkörper der 
Amphibien. An. Anz. XXI. 3/4, S. 110. 

M. Nussbaum. Ueber Kern- und Zelltheilung. Arch. f. mikr. An. LIX, 4, 
S. 647. 

B. Pfeifer. Zur Kenntnis des histologischen Baues und der Rückbildung der 
Seaelgetüsse und des Ducetus Botalli. Virchow's Arch. CLXVIT. 2, 
. 210. - 
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A. Policard. ('onstitution Iympho-ınyeloide du stroma conjonetif du testicule des 
jeunes Rajides. ('. R. Soc. de Biol. LIV. 5, p. 148; auch Compt. rend. 
UXXXIV, 5, p. 297. 

C. Rabl. Die Entwickelung des Gesichtes. Tafeln zur Entwickelungsgeschichte 
der äusseren Körperform der Wirbelthier». 1. Heft. Das Gresicht der Sänge- 
thiere I (Kaninchen. Schwein. Mensch). Leipzig. W. Engelmann, 1902; 
8 Tateln. 21 S. Text. 

F. Rathery. Splenumegalie du type myeloide sans myelocythemie. C. R. Soc. de 
Bivl. LIV. 4, p. 138 

Ci. Regaud. Sur les variations de chromaticite des noyaux dans les -cellules A 
fonetion secretoire. €. R. Soc. de Biol. LIV. 1, p. 19. 

Ci. Regaud et A. Policard. Notes histologiques sur la secretion renale. II. Le 
segment cili& du tube urinifere de la lamproie. €. R. Soc. de Biol. LIV, 3, 
. 91. 

— Notes histologiques sur la seeretion renale. Ill. Le segment & bordure en 
brosse du tube urinifere. Ebenda, 4, p. 129. 

Ed. Retterer. Sur les circonstances dans lesquelles on obtient la disparition des 
hematies du ganglion Iympathique ou leur stase Dans > sinus de l’orzane 
(glande h&molymphatique.) C. R. Soc. de Biol. LIV, 33. 

— Sur les modifications, que determine l'abstinence dans len ganglions Iympha- 
tiques. Ebenda, 4, p. 101. 

—- Straeture et fonctions des ganglions Irmphatiques dans Lespece humaine. 
Ebenda. p. 103. 

Bei der Inanition tritt im den Lymphdrüsen Rarefieirung des (Gewebes 
und Umwandlung von fixem Protoplasma in freie Zellen oder Leukocyten 
anf. Maceration der Drüsen, mechanische und chemische Einwirkungen be- 
wirken ähnliches. Das Bild der Sonderung der Follikel und Follikularstränge 
in Netzwerk und Leukocyten sei ein Kunstproduct (!) Vert. untersuchte weiter 
Lymphdrüsen von Neugeborenen und von erwachsenen Kranken. Die Lymph- 
drüsen des Menschen sind denen der Thiere analoge Organe. Unter dem 
Einflusse der erwähnten Agentien. und ebenso von Krankheiten, erleiden 
sie dieselben Veränderungen wie die Drüsen von Thieren. 

VO. Zoth (Graz). - 

_ ae du ganglion Iymphatique ä la suite d’irritations cutanees. KEbenda, 
0, p. 315. 

— Structure et fonetions des ganglions Iymphatiques des oiseaux. Ebenda, 11, 
p. 349. 

A. Remano. V’er la istogenesi dei centri nervosi elettrici. An. Anz. XX, 21, 

N. 513. 

. Resin und E. eibergell. Ergebnisse vitaler Blutfärbung. Deutsche med. 
Wochenschr. 1%2, 3, S. 41; 4, S. 63. Mittheilung der Resultate der zu- 
nächst am Blute von j esunden vorgenommenen vitalen Färbung mit Me- 
thylenblau, XNeutralroth, Eosin, Eosin-Methylenblau, Pyronin-Methylegrün 
(Pappenheim) und Magentaroth-Methylgrün. Neben anderen interessanten 
Einzelheiten, deretwegen auf das Original verwiesen wird, liefern die Unter- 
suchungen eine Bestätigung der Ehrlich'schen Theorie, dass lebendes 
Gewebe keine Farbe annimmt, dass aber gerade absterbendes in besonderem 
Maasse für die Farbstoffannahme geeignet ist. 

A. Ruffini. la cassa del timpano, il labirinto osseo ed il fondo del condotto 
auditivo interno nell’ uomo adulto. Tecnica di preparazione ed osservazioni 
anatomiche. Zeitschr. f. wiss. Zool. LXXI, 3. S. 359. 

6. Ruge. Die äusseren Formverhältnisse der Leber bei den Frimaten. Eine ver- 
gleichend-anatomische Untersuchung. Morphol. Jahrb. XXIX, 4, S. 490. 

E. A. Sohäfer. On nutritive channels within liver cells which Comnluniente with 
the lobular capillaries. An. Anz. XXI, 1, S. 18; auch Proc. Physiol. Soc. ; 
Journ. of Physiol. XXVII, 6, p. XXNIV. 

W. Sohimkewitsch. Ueber den atavistischen Charakter der Linsenregeneration 
bei Amphibien. An. Anz. XXI, 2, S. 48. 

J. Schmidt. Vergleichend-anatomische Untersuchungen über die Ohrmuschel ver- 
schiedener Säugethiere. Berlin. Parey, 1902; 46 S. mit 1 Abbild. und 10 Taf. 

K. E. Schreiner. Ueber die Entwickelung der Amnioten-Niere. Zeitschr. f. wis». 
Zool. LXXIJ, 1. S. 1. 
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S. v. Schuhmacher. Zur Frage der Herzinnervation bei den Säugethieren. An. 
Anz. XXI, 1, S. 1. Wird nach der ausführlichen Mittheilung berichtet 
werden. 

6. Schwaibe. Ueber Beziehungen zwischen Innenform und Aussenform des 
Schädels. Deutsch. Arch. f. klin. Med. LXXIIL, S. 359. 

H. Smidt. Die intraepithelialen freien Nervenendigungen bei Helix und ihre 
Beziehungen zu Sinneszellen und Drüsen. An. Anz. XX, 19/20, S. 495. 
Wahrscheinlich dienen sie Tastfunctionen. 

6. E. Smith. Homologies ot tle cerebral sulei. Journ. of An. XXXV], 3, 
p. 309. 

W. K. Spenoer. Zur Morphologie des Centralnervensystems der Phyllopoden, 
nebst Bemerkungen über deren Frontalorgane. Zeitschr. f. wiss. Zool. LXXI, 
3, S. 508. 

P. Stephan. Sur les homologies de la cellule interstitielle du testicule. C. R. 
Soc. de Biol. LIV, 5, p. 146; auch Compt. rend. OXXXIV, 5, p. 299. 

E. Stromer. Ueber die Bedeutung des Foramen entepicondyloideum und des 
Trochanter tertius der Säugethiere. Morphol. Jahrb. XXIX, 4, S. 558. 

A. Sziil jun. Beitrag zur Kenntnis der Anatomie und Entwickelungsgeschichte 
der hinteren Irisschichten, mit besonderer Berücksichtigung des M. sphincter 
pupillae des Menschen. v. Graete’s Arch. LII, 3, S. 459. 

E. Terrien. Mode de cicatrisation de la capsule du cristallin apres l’operation 
de cataracte. ©. R. Soc. de Biol. LIV, 12, p. 393. 

A. Timofejew. Ueber die Nervenendigungen im Bauchfelle und in dem Diaphragma 
der Säugethiere. Arch. f. mikr. An. LIX, 4, S. 629. 

Tribondeau. Note sur des granulations secr&toires contenues dans les cellules 
des tubes contournes du rein chez les serpents. C. R. Soc. de Biol. LIV. 1, 


p. 8. 

— Note sur les phenomenes histologiques de la seceretion et de llexeretion de 
lurine dans les cellules des tubes contournes du rein chez les serpents. 
Ebenda, 4, p. 131. 

L. Vialieton. (’aracteres Ilymphatiques de certaines veines chez quelques Squales. 
©. R. Soc. de Biol. LIV, 8. p. 249. 

L. Vicenzi. Sulla struttura della limitante (Bizzozero) delle sierose umane. 
An. Anz. XX, 19/20, S. 492. 

H. Vogt. Zur Geschichte und Literatur der Neurofibrillen. Zusammenfassendes 
Referat. Centralbl. f. allg. Path. XIU, 4, S. 124. Fleissige und kritische Zu- 
sammenstellung. Die Neurofibrillen sind als specifischer Bestandtheil anzu- 
erkennen; der Nachweis ihrer Continuität ist seit Apäthy und Bethe 
sicher. 

J. H. Watson. Some observations on the origin and nature of the so-called hydatids 
of Morgugni found in men and women. with especial reference to the fate 
of the Müllerian duct in the epididymis. Journ. of An. XXXV] 2, 

. 147. 

M. Weinberger. Atlas der Radivgraphie der Brustorgane. Wien 1902. 50 Licht- 
drucktateln in Folio mit 204 S. illustr. Text. 

P. A. Zachariadös. Sur le gonflement acide des tendons. C. R. Soc. de Biol. LIV, 
2, p. 6. 

—_ Infuence des differentes eaux sur le gonflement des tendons. Ebenda, 

. 66. 

1. Zappert. Ueber eine Rückenmarksfurche beim Kinde. Arb. a. d. neurol. Inst. 
a. d. Wiener Univers., herausg. v. H. Obersteiner, VII, S. 281. 

H. Obersteiner. Nachträgliche Bemerkungen zu den seitlichen Rückenmarks- 
furchen. Ebenda, S. 396. 

E. Zuckerkandi. Zur Morphologie des Musculus ischiocaudalis (II. Beitrag). 
Sitzungsber. d. Wiener Akad., Math.-naturw. Cl. CX, Abth. IH, S. 47. 


c) Chemisches. 


0. Bail. Untersuchung einiger bei der Verwesung pflanzlicher Stoffe thätigen 
Sprosspilze. Centralbl. f. Bacter. (2), VIO, 18/19, S. 567. 

F. Banaing. Zur Kenntnis der Uxalsäurebildung durch Bacterien. Centralbl. f. 
Bacter. (2), VIU, 13, 8. 395; 14, S. 125; 15/16, S. 453; 17, 8. 520; 18/19, 
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8.556. Ausser den von Zopf bereits festgestellten Essigbacterien, die unter 

ewissen Bedingungen Traubenzucker zu Oxalsäure oxydiren, hat Verf. unter 
Zopf's Leitung noch sieben andere Oxalsäurebildner gefunden. 15 Species 
von Spaltpilzen (Bacillus aceti, Pasteur u.A.) vermögen Dextrose in Oxal- 
säure umzuwandeln, dagegen nur sieben von ihnen aus Laevulose, nur vier 
aus Gralactose, ebenfalls nur vier aus Maltose, sieben Arten aus Rohrzucker, 
nur je drei aus Milchzucker, respective Raffinose, fünf aus Rhamnose, elf 
aus Arabinose, nur sechs aus Lichenin, fünf aus Dextrin, acht aus Glycerin, 
sieben aus Erythrit, drei aus Mannit, "Oxalsäure zu bilden, dagegen waren 
sie nicht befähigt zur Oxalatbildung aus Gummi erabicum. Methyl- bis 
Amylalkohol, Aethylenglykol. Dulcit. Aus Ameisen-, Propion-, Butter-, 
Valerian-, Bernstein-, Aepfel-. Wein-, C'itronensäure. ebenso aus Sarkosin, 
Leuein, Harnstoff, konnte keine der Species, aus Essig- und Isobuttersäure 
von den 15 nur zwei, aus Glykolsäure acht. aus Milchsäure fünf, aus Malonsäure 
sieben, aus Brenzweinsäure neun Species Oxalsäure bilden. Auch aus Harn- 
säure. Kreatin, Kreatinin, sowie aus aromatischen Säuren (Benzo&-, Hippur-, 
Salicylsäure, Tyrosin) war keine der 15 Bacterienarten fähig, Oxalsäure 
zu bilden. 

E. Bardier et J. Cluzet. Tension superficielle des liquides de l’organisme. C. R. 
Soc. de Biol. LIV, 4, p. 119. Die Verff. untersuchten die Oberflächenspannung 
verschiedener Secrete und Körpersäfte vom Hunde mittelst der Tropfen- 
und der Capillarmethode. Im Allgemeinen wurde die Oberflächenspannung 
um weniges kleiner als die des Wassers gefunden. Nur einige Flüssigkeiten 
zeigen merklich höhere (Humor aqueus) oder auffallend niedrige Oberflächen- 
spannung (Galle, Milch. Parotidenspeichel). OÖ. Zoth (Graz). 

E. Bendix. Bemerkungen zu: Die Entstehung von (lykogen aus Eiweiss von 
B. Schöndorff. Zeitschr. f. physiol. Chem. XXXIV, 5/6, S. 545. Polemisch. 

6. Bertrand. Sur l’extraction du boletol. Compt. rend. CXXXIV, 2, p. 124. 
Boletol ist das Chromogen, das die Ursache der Blaufürbung "mancher 
Schwämme ist; es findet sich im Fett gelöst vor und lässt. sich krystalli- 
nisch darstellen. 

6. Billard et Dieulafe. Sur l’abaissement de la tension superficielle Fi liquides 
par les sels biliaires et les savons. C. R. Soc. de Biol. LIV. 8, p. 245. 

— Sur l’&mulsion du chloroforme par les urines. Proc&d6 de recherche des sels 
biliaires. Ebenda, 9, p. 273. 

— Influence des sels mineraux sur la tension superficielle des urines d’icetere. 
Ebenda, p. 275. 

— Influence de la dilution aqueuse de la bile sur sa tension superficielle. 
Ebenda, 10, p. 325. 

Tension superficielle et viscosit€e de la bile salde. Ebenda, 12, p. 405. 

M. Breymann. Ueber Stofiwechselproducte des Bacillus pyocyaneus. Centralbl. f£. 
Bacter. (1), XXXI, 11, S. 481. 

6. Chavanne. Sur quelques derives de l’arabinose. C'ompt. rend. CXXXLV, 11, p. 661. 

V. v. Cordier. Ueber die Einwirkung von Brom auf metallisches Silber im Lichte 
und im Dunklen. Sitzungsber. d. Wiener Akad., Math.-naturw. U. CX, 
Abth. IIb, S. 621. 

6. Deniges. Determination de l’acide ceitrique dans le lait. C. R. Soc. de Biol. 
LIV, 6, p. 197. 

Dor. Urobiline des gasteropodes. C. R. Soc. de Biol. LIV, 2, p. 54. 

R. Dubols. Sur le mecanisme intime de la formation de la pourpre chez „Murex 
brandaris”. C©. R. Soc. de Biol. LIV, 3, p. 82. 

— Sur le mecanisme intime de la formation de la pourpre. Compt. rend. 
CXXXIV, 4, p. 2456. Der Purpur der Purpurschnecke (Murex brandaris) 
besteht nach Letellier aus einem blauen und rothen Farbstoff. die sich 
unter dem Einflusse des Lichtes aus (C'hromogenen auf dem Wege der 
Reduction bilden. Das alkohollösliche Chromogen wird durch Licht re- 
ducirt, bleibt aber selbst: nach Entfernung des Alkohols auf Befeuchtung 
mit Wasser farblos. Aus der Alkoholfällung extrahirt Glycerin einen Stoff, 
von dem schon geringe Mengen. in das beteuchtete Chromogen getropft, 
bei Belichtung eine Purpurfarbe erzeugen. Da Alkohol und Erhitzen der 
Glycerinlösung den Stoff unwirksam machen, handelt es sich um ein Enzym 
oder eine Zymase. 
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Durieu. Analyse de concretions calculeuses. Journ. de pharm. et chim. (6), XV, 


1, p. 16. 

R. Ehrenfeld. Ueber die Einwirkung von nascirendem Chlor auf Proteinstoffe. 
Zeitschr. f. physiol. Chem. XXXIV, 5/6, S. 56€. Wie früher Verf. im Vereine 
mit Habermann das Casein (Centralbl. XV, S. 300), so hat jetzt Verf. 
allein verschiedene andere Eiweisskörper (Eier-, Serumalbumin, Vitellin. 
Legumin, Auchen) in ätzalkalischer Lösung mit trockenem Chlorwasserstoft- 
gas behandelt. So entstanden Chlorderivate, bei deren Entstehung Ab- 
spaltung eines Kohlenstoff-, Wasserstoff-, Stickstoff-Complexes mit einer 
energischen Oxydation und Chlorirung Hand in Hand geht; der Chlor- 
gehalt der einzelnen Producte schwankt zwischen 4'8 (Kleber) und 10 Pro- 
cent (Vitellin), das chlorreichste ist das des Caseins (136 Procent). In allen 
Producten fehlte der Schwefel vollständig. Sämmtliche Chlorproduecte 
gaben die Xanthoprotein- und Biuretreaction. 

F. Emich. Mikrochemischer Nachweis von Alkalien und Säuren: Notiz über die 
Auffindung kleiner Mengen von Ozon und Wasser. Sitzungsber. d. Wiener 
Akad.. Math.-naturw. U]. CX, Abth. IIb, S. 612. 

A. Etard et A. Vila. M&canisme de synthese d'une leucine isomere. Compt. rend. 
UXAXIV. 2, p. 122. Das durch Synthese aus Amylalkohol herrorgehende 
Leuein ist vom thierischen Leucin verschieden, insofern es zwei asym- 
metrische U-Atome besitzt. 

E. Fischer und Fr. Welgert. Synthese der «-. &-Diaminocaprunsäure. Sitzungsber. 
d. Preuss. Akad. 1902. 14, S. 270. Wird der y-Uyanpropyimalonester mit 
Aethylnitrit und Natriumaethylat behandelt, so entsteht der «-Üximido- 
ö-C'yanvaleriansäureester, und dieser verwandelt sich bei der Reduction mit 
Natrium und Alkohol in &-, e-Diaminocapronsäure. Das synthetische Product 
ist. als die racemische Form des natürlichen Lysins zu betrachten. 

K. Garzarolli-Thurnlackh. Zur Kenntnis der Umsetzung zwischen Ozon und Jod- 
Ka unlösungen. Sitzungsber. d Wiener Akad., Math.-naturw. Cl. UX, Abth. 

Ss. 187. 

J. Gautrelet. Des formes el&mentaires du phosphore chez les Invertebres. Compt. 
rend. CXXXIV. 8, p. 186. Im Blute wie in den Schalen und Muscheln von 
(rustaceen und Mollusken (Maja. Mya, Pecten. Platycareinus, Homarus, 
Helix, Mytilus) findet sich Phosphor in mineralischer und organischer Bin- 
dung. in jenein meist mehr als in diesen. Bestimmung der Phosphorsäure 
mittelst Uranlösung in dem angesäuerten Material gibt den Mineralphosphor, 
nach Kuchen des Materials mit Aetzlauge und Wiederansänern den an- 
organischen und organischen Phosphor. 

F. Glaser. Ueber Indicatoren, Zeitschr. f. analvt. Chen. XL], 3. 8. 86. Polemik 
gegen J. Warner (Zeitschr. f. anorg. Chem. XXVIL S. 138). der des Verf.'s 
intheilung der Indicatoren als willkürlich und wenig rationell bezeichnet 

atte. 

E. H. Green und R. W. Tower. Ichthylepidin in den Schuppen amerikanischer 
Fische. Zeitschr f. physiol. Chem, XXXV, 2, S. 196. Das von Mörner in 
den Fischschuppen neben Collagen gefundene Ichthylepidin. das sich von 
ersterem durch starke Millon’sche Reaction und reichlichen Gehalt an blei- 
schwärzendem Schwefel unterscheidet, konnten die Verf, aus den Schuppen der 
meisten amerikanischen Teleostier (33 Arten) in ziemlicher Menge gewinnen, 
während die Schuppen der Elasmobranchier und die des Sonnentfisches (Mola) 
solches nicht aufweisen. Ebenso fand es sich in den Ganoidschuppen des 
Störs. während Mörner es in denen des Lepidosteus vermisste. 

P. Haake. Beiträge zur Kenntnis der quantitativen Zersetzung des Milchzuckers 
durch den Bacillus acidi laetiei. Arch. f. Hyg. XLIl. 1/2, S. 16. Wurde 
Peptonmolke mit Baet. acid. lactici versetzt stehen gelassen, so wurden in 
gleichen Zeiten bald grössere, bald geringere Mengen von Milchsäure ge- 
bildet. vielleicht in Abhängigkeit von der wechselnden Vermehrung der 
Bacterien. Setzt man zur Bindung der Säure kohlensauren Kalk zu. so 
bildet sich Milchsäure reichlicher, am schnellsten nach Zusatz von Austern- 
schalen. bei deren Gegenwart der Milchzucker fast fünfmal so schnell ver- 
gährt als bei kohlensaurem Kalk. Schätzungsweise sollen 1000 Keime pro 
Stunde 8', Milligramm Milchzucker zersetzen, 1 ((ramm feuchte Bacterien 
in maximo bis zu fast 15 Kilogramın Milchzucker. 
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W. Hansen. Ueber das Vorkommen gemischter Fettsäureglyceride im thierischen 
Fette. Arch. f. Hyg. XLO, 1/2, S.1. Im Thierfette, wenigstens im Rinder- 
und Hammeltalg. kommen nur gemischte Triglyceride (Olein, Palmitin, 
Stearin) vor. Reines Stearin dürfte normal kaum vorhanden sein. 

A. Hasterlik. Der chemische Nachweis von Pferdefleisch. Zeitschr. f. Unters. d. 
Nahrungs- u. Genussm, V, 4, S. 156. 

W. Hausmaan. Zur Kenntnis des Abrins. Hofmeister's Beitr. z. chem. Physiol. 
u. Pathol. 11. 1/3, S. 134. Nach derselben Methode, welche Jacoby für das Ricin 
angewendet hat (s. dies C'entralbl. XV, S. 683). ist es Verf. gelungen, hoch- 
concentrirte Abrinlösungen zu erhalten, welche keine Biruetreaction mehr 
zeigen Dieses nach der combinirten Trypsinaussalzungsmethode gewonnene 
Abrin ist unverändert giftig und agglutinirt Blutkörperchen ebenso stark 
wie das Rohabrin. Es gibt mit Antiabrinblutserum einen Niederschlag. Vom 
Ricin unterscheidet es sich dadurch, dass sein Agglutinationsvermögen 
gegen Pepsinsalzsäure ebenso resistent, wenn nicht resistenter ist als seine 
allgemeine Giftwirkung. Ellinger (Königsberg). 

V. Hearl. Influence de la pression sur l’mversion du saccharose par la sucrase. 
C. R. Soc. de Biol. LIV, 11. p. 352. 

— Action de quelques sels neutres sur linversion du saccharose par la sucrase. 
Ebenda, p. 353. 

H. Hörissey. Sur la digestion de la mannanes des tubercules d’Urchidees. Compt. 
rend. CXXXIV. 12, p. 721. 

R. O0. Herzog. Leber den Nachweis von Lysin und Urnithin. Zeitschr. f. physiol. 
Chem. XXXIV, 5/6, S. 525. Lysin und Ornithin verbinden sich mit Phenyl- 
isocyanat zu Additionsproducten, die durch Behandlung mit starker Salz- 
säure glatt unter Ringschliessung in gut krystallisirende Hydantoine über- 
geführt werden, die zur Erkennung der Basen geeignet sind. Der Schmelz- 
punkt der Lysinverbindung (Ca, Ha» OÖ, N,) liegt bei 133%, der der Ornithin- 
verbindung (Co Hzo O3 N) bei 191°. 

R. Hutohinson and J. R. Macleod. A contribution to our knowledge of tlıe 
chemistry of red bone marrow. Journ. of An. XXXVI, 3, p. 292. Das rothe 
Knochenmark (aus Pferderippen) enthält feste Stoffe 32'6 Procent, davon 
Eiweisskörper 11°6, Fett (nebst Lecithin und Cholesterin) 179, Salze 3 Pro- 
cent (davon 2'34 Procent wasserlöslich und 0°48 Procent P, 0,). Unter den 
Eiweisskörpern fand sich ein Nucleoproteid und ein Histon. Das frische 
Mark enthält Alloxurbasen zu 0'39 bis 0,406 Procent. 

K. S. Iwanoff. Ueber die Zusammensetzung der Eiweissstoffe und Zellmembranen 
bei Bacterien und Pilzen. Hofmeister's Beitr. z. chem. Physiol. u. Pathol. 
I. 10/12, 8. 524. Unter Krawkow’s Leitung und nach dessen Methode wurden 
die möglichst isolirten Bacterien und Pilze (Aspergillus niger. Boletus, 
Claviceps, Bac. megatherium, anthracis, Staphylococcus) durch Extraction 
mit alkalischer Kupferlösung vom Eiweiss befreit, der Rückstand in ver- 
dünnter Salzsäure gelöst (Hemicellulosen, lösliche Kohlehydrate); was zurück- 
bleibt, sind die Zellmembranen. Die aus der Kupferlösung mit Essigsäure 
ausgefällten Eiweissstoffe erwiesen sich nach Reactionen und elementarer 
Zusammensetzung als Nucleoproteide; sie enthielten Stickstoft 16 bis 163, 
Phosphor 18 bis 22, Schwefel 19 bis 21 Procent, bei den Pilzen aber 
Stickstoff 151 bis 162%, Phosphor 07 bis 1, Schwefel 11 bis 2°4 Procent. 
Subcutan injicirt erwiesen sich diese Proteide toxisch und pyrogen. Die 
Zellmembranen der Pilze enthielten im Einklange mit Winterstein und 
Gilson Chitin, anscheinend mit einem stickstofffreien Stoff verbunden. die 
der Bacterien nach Krawkow’s und Verf.'s Analysen einen zum mindesten 
dem C'hitin sehr ähnlichen Stoff, aus dem zu 80 bis 90 Procent salzsaures 
Glykosamin (Chitosamin) gewonnen werden konnte. 

A.Jolles. Beiträge zur Kenntnis der Eiweisskörper. II. Mittheilung. Sitzungsber. 

| d. Wiener Akad.. Math.-naturw. (1. (X, Abth. Ilb, S. 823. 

A. Kirsten. Untersuchungen über die Abnahme des Säuregrades der Milch. 
Zeitschr. f. Unters. d. Nahrungs- u. Gienussm. V, 3, S 97. 

Fr. Kutscher. Ueber das Hefetrypsin II. Zeitschr f. physiol. Chem. XAXIV, 5/6, 
S. 517. Polemisch gegen Salkowski. 

-- Ueber das Hetfetrypsin III. Ebenda. 8. 521. Polemisch gegen M. Hahn und 
Geret 
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Lesage et Dongier. Etude de la fermentation lactique par l’observation de la 
resistance Electrique. Compt. rend. UXXXIV, 10, p. 612. 

P. A. Levene. Embryochemische Untersuchungen. Zeitschr. f. physiol. Chem. 
XXXV, 1, S.80. Während in unbebrüteten Fischeiern der Gesammtstickstoff 
zu 66 Procent aus Eiweissstickstofl, zu 21 Procent aus Extractivstickstoff, 
der durch Phosphorwolframsäure nicht fällbar ist, und zu 12 Procent aus 
solchem, der durch diese Säure fällbar, aber nicht Eiweissstickstoff ist, 
besteht, sind die entsprechenden Werthe nach Z24stündiger Bebrütung 
536—-214—251. nach 10 Tagen 648—227—-125 und nach 19 Tagen 
718—0—282. In bebrüteten kiern (ein bis sieben Tage) konnten nach 
E. Fischer’s Verfahren Monaminosäuren mit Sicherheit nachgewiesen 
werden, und zwar wahrscheinlich äquimoleculare Gemische von Monanino- 
buttersäure und Monaminovaleriansäure. 

0. Loew. Berichtigung. Ber. d. Deutsch. chem. Ges. XXXIV, S. 3560. In 
OÖ. Cohnheim’s „Chemie der Eiweisskörper” ist folgender Satz enthalten: 
„Loew’s Trinitroalbumin und Hexanitroalbuminsulfonsäure sind 
durch weitgehende Zerstörung des Eiweiss entstanden.” Verf. hält diesen 
Ausspruch für unbegründet, da die Darstellung jener Präparate bei guter 
Kühlung unter Fernhaltung von salpetriger Säure erfolgte, und weder 
Stickstoffentwickelung noch Schwefelabspaltung dabei stattfand. 

R. Burian (Leipzig). 

— Einige Bemerkungen über die Zuckerbildung aus Proteinstoffen. Hof- 
meister's Beitr. z. chem. Physiol. u. Pathol. 1, 10/12, S. 567. Rein specu- 
lative Betrachtungen auf Grundlage des vorliegenden Materials, die in 
einem kurzen Referate nicht wiederzugeben sind, daher auf das Original 
verwiesen werden muss. 

A. Maassen. Die biologische Methode Gosio'’s zum Nachweis des Arzens und 
die Bildung organischer Arsen-, Selen- und Tellurverbindungen durch 
Schimmelpilze und Bacterien. Arbeiten aus dem k. (resundheitsamte XVIL, 
3, S. 475. Gleichwie der Schimmelpilz Penicillium brevicaule die festen 
Arsenverbindungen in flüchtige, knoblauchartig riechende Körper über- 
zuführen im Stande ist, so kann er nach Verf. auch Selen- und Tellur- 
verbindungen in ähnlicher Weise zersetzen: dabei unterscheiden sich aber 
die selenhaltigen Verbindungen durch ihren mehr merkaptanartigen Geruch 
von den Arsenverbindungen. Auch durch andere Schimmelpilze und eine 
Reihe von Bacterien (vgl. Original) gelingt es, Selen- und Tellurverbindungen 
in leicht flüchtige Aethylverbindungen überzuführen. Dadurch verliert aber 
die Gosio'sche Methode des Arsennachweises nicht an Bedeutung, da Selen 
und Tellur nur äusserst seltene Beimengungen in den zur Untersuchung 
auf Arsen gelangenden Materialien sind. und man in zweifelhaften Fällen 
ja nur die Aethylirung mit einem Organismus auszuführen braucht, der nur 
für Arsen specifisch ist. 

. Maze. Sur l’assimilation de l’acide lactique et de la glycerine par l’Euro- 
trvopsis Gavoni. Compt. rend. UXXXIV, 4, p. 240. 

. Mittag. Zum Nachweis des Phosphors und Caleiums in der Knochenasche. 
Zeitschr. f. d. physik. u. chem. Unterr. XV. 2, S. 46. 

. Mollsch ınd 6. Goldschmiedt. T’eber das Scutellarin, einen neuen Körper 
bei Scutellaria und anderen Labiaten. Sitzungsber. d. Wiener Akad., Math.- 
naturw. Cl. CX., Abth I. S. 185. 

. Mosse et Mallhe. Modifications de la teneur en potasse des pommes de terre 
crues, bouillies, röties. C. R. Soc. de Biol. LIV, 4, p. 12%. 

. Neuberg. Eine Reaction auf Ketozucker und deren Trennung von den Aldosen. 
Zeitschr. d. Vereines d. Deutschen Zuckerind. 554, S. 237. Die asymmetri- 
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schen secundären Hydrazinbasen vom Typus R.> N — NH,, insbesondere der 


l 

alkylirten Phenylhydrazine C,H, (R) N—NH,, stellen ein Reagens von recht 
allgemeiner Anwendbarkeit auf die Ketozucker dar. Sie sind nämlich be- 
fähigt, nur mit Ketosen ein Osazon zu liefern, während bei Einwirkung auf 
Aldosen und Aminozucker die Reaction bei der Bildung eines Hydrazons 
stehen bleibt. Bei der practischen Anwendung dieser Reaction zur Isolirung 
von Ketozuckern ist das «-Methyl-phenylhydrazin seinen Homologen vor- 
z„uziehen. 
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- J. Noe. La desassimilation azotee chez le Herisson. C. R. Soc. de Biol. LIV, 
7, p. 227. 

W. Omellanskl. Ueber die Gährung der Cellulose. Centralbl. f. Bacter. (2), VIIL, 7, 
S.193; 8, 8. 225. Wasserstoff- und Methangährung durch anaörobe Bacillen. 

A. Orgler. Ueber die Entstehung von Aceton aus krystallisirtem Ovalbumin. 
Hofmeister’s Beitr. z. chem. Physiol. u. Pathol. I, 10/12, S. 583. Nach dem 
Vorgange von Blumenthal und Neuberg an der Gelatine hat Verf. aus 
dem nach Hofmeister krystallisirt dargestellten Eieralbumin durch Be- 
handlung mit Kupfersulfat und Wasserstotfsuperoxyd Aceton gewonnen, das 
durch die Hydroxylaminprobe und die p-Nitrophenylhydrazin-Verbindung und 
den Stickstoffgehalt (21°99 Procent) identificirt wurde. 

Th. Panzer. Beiträge zur Kenntnis von der Widerstandsfähigkeit der Pflanzen- 
alkaloide gegen Fäulnis. Zeitschr. f. Unters. d. Nahrungs- u. Genussm. V, 
1,8. 8. 

— Berichtigung. Zeitschr. f. physiol. Chem. XXXV, 1, S. 84. Bezieht sich auf 
die Prioritätsreclamation H. Ehrenfeld’s, die Einwirkung von Chlor auf 
Casein anlangend. 

6. Patein et E. Dufau. De l’emploi du nitrate acide de mercure dans l’analyse 
des liquides sucres. C. R. Soc. de Biol. LIV, 5, p. 160. Vertheidigen die 
Verwendbarkeit gegen Boulud. ’ 

J. Pollak. Notiz über das Cotoin. Sitzungsber. d. Wiener Akad., Math.-naturw. 
Cl. CX, Abth. ILb, S. 828. 

E. Pozzi-Escot. Sur une importante cause d’erreur dans la recherche des dia- 
stases. Compt. rend. (XXXIV, 8. p. 479. Die Reaction auf Oxydasen (Blau- 
färbung von Guajaktincetur bei Gegenwart von sauerstoffhaltigem Wasser) 
kann ausbleiben, wenn die in Pflanzen und Pilzen weit verbreiteten Hydro- 
genasen, die das Guajak reduciren, gleichzeitig vorhanden sind. 

J. Rehns. Contribution A l’etude des toxalbumines vegetales. C. R. Soc. de Biol. 
LIV, 3, p. 89. 

—  Essais sur les toxalbumines vegetales (abrine et ricine). Ebenda, 7, p. 212. 

L. F. Rettger. The liberation of volatile sulphide from milk on heating. Americ. 
journ. of Physiol. VI, 6, p. 450. In Folge von Erhitzen der Milch auf mehr 
als 85° C. erleiden gewisse Proteide eine partielle Zersetzung, insofern 
flüchtiger Schwefel, wahrscheinlich Schwefelwasserstoff, frei wird, und zwar 
wird diese Zersetzung durch Alkalien und basische Phosphate begünstigt, 
dagegen durch Säuren oder saure Phosphate verzögert bis gehemmt. Diese 
Veränderung der Eiweisskörper durch die Hitze kann gleichfalls gegen die 
sterilisirte Milch herangezogen werden. 

E. Riegler. Ein Reagens» auf Saccharin und Salicylsäure. Pharm. Centralhalle 

I, S. 463. Diazotirtes p-Nitranilin, in schwefelsaurem Wasser unter Zu- 
satz von Natriumnitrit gelöst, gibt mit einem farblosen saccharinhaltigen 
Aetherextract auf Zusatz von Lauge und Schütteln Grünfärbung; das 
salicylsäurehaltige Aetherextract färbt sich auf Zusatz des Reagens und 
Lauge nicht, dagegen wird die Lauge intensiv roth. 

Rolly. Weiterer Beitrag zur Alkali- und Säureproduction der Bacterien. Arch. 
f. Hyg. XLI, 4,. 406. Die geprüften Bacterien (Bact. coli, typhi, pro- 
digiosum, Staphylococcus, Pneumococcus u. a.) erzeugen für sich allein in 
einer rein alkalischen oder sauren oder neutralen Peptonlösung stets alkali- 
sche Zerfallsproducte. Erst durch Ueberimpfung verschiedenartiger Bacterien 
in sehr reichlicher Menge in eine stark alkalische Peptonlösung ist es mög- 
lich, eine Abnahme der Alkalescenz der stark alkalischen Nährlösung herbei- 
zuführen und damit dieselben Verhältnisse zu-schaffen, die Verf. bei einem 
Gemisch von Fäulnisbacterien beobachtet hat. 

M. Siegfried. Zur Frage der Existenz des Lysatinins. Zeitschr. f. physiol. Chem. 
XXXV, 2, S. 192. Seitdem Hedin nachgewiesen, dass das nach üblichen 
Methoden dargestellte Lysatininsalz beträchtliche Mengen Arginin und 
Lysin enthält, hat man vielfach sich der Anschauung zugewendet, dass 
Lysatinin nicht existire. Demgegenüber führt Verf. Erfahrungen an, die es 
unwahrscheinlich machen, dass das nach seiner Methode dargestellte Silber- 
salz ein Gemenge des Lysin- und Argininsalzes ist. Doch gibt er zu, dass 
die Existenz des Lysatinins erst dann als erwiesen gelten darf, wenn man die 
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Base oder deren Chlorhydrat isolirte und als verschieden von den bekannten 
Hexonbasen charakterisirte. 

Zd. H. Skraup und J. König. Ueber die Cellobiose. Sitzungsber. d. Wiener Akad., 
Math.-naturw. Cl. CX, Abth. Ib, S. 843. 

Zd. H. Skraup und R. Kremann. Synthetische Versuche mit Acetochlorglukose 
und Acetochlorgalactose. Sitzungsber. d. Wiener Akad., Math.-naturw. CL 
CX, Abth. IIb, S. 869. 

J. van Steenberghe. De l’influence de la race de levüre sur le produit fermente 
au point de vue du distillateur et remarques sur les metlodes d’analyses 
des liquides fermentes. La Cellule XIX, 2, p. 421. 

P. Thomas. Sur la seöparation du galactose et du glucose par le Saccharomyces 
Ludwigii. Compt. rend. UXXXIV, 10, p. 610. Diese Pilzart spaltet nur die 
Glukose, so dass nach der Vergährung die Galactose leicht zu isoliren ist. 

P. Vulllemin. Sur les effets du commensalisme d’un Amylomyces et d’un Micro- 
coceus. Compt. rend. CXXXIV, 6, p. 206. Die Association von Mucor Rouxianus 
und eines zuckergierigen Micrococceus (M. roseus) bringt die Entwickelung 
des letzteren auf Kartoffel zu Stande. dank der Verzuckerung des Stärke- 
mehls durch den Mucor, sowie die Bildung einer grossen Menge von Orange- 
farbstoff durch eben denselben, dank dem Verbrauche der Maltose durch 
den Micrococeus. 

J. Weiss. Vergleich der Methoden von Stas-Otto und Kippenberger zum 
Nachweis von Alkaloiden. München. med. Wochenschr. 1902, 9, S. 367. Wenn 
auch Verf. auf Grund seiner Controlen Kippenberger’s Verfahren empfehlen 
kann, so ist es doch nicht so scharf als das bewährte Stas-Otto'sche, 
daher liege kein Grund vor, für die Isolirung der Alkaloide von letzterem 
abzuweichen. 

H. Weissenberg. Ueber die Denitrification. Centralbl. f. Bacter. (2), VIII, 6, S. 166. 

A. Wöhlk. Ueber die Einwirkung von Brom und Kaliumpermanganat auf Citronen- 
säure (Stahre’s Reaction) und den Nachweis von Citronensäure in Milch. 
Zeitschr. f. analyt. Chem. XLI, 2, 5. 77. Bei gewöhnlicher Temperatur oder 
bei 100° wird Citronensäure von Brom nicht merklich angegriffen. Kalium- 
permanganat wirkt bei gewöhnlicher Temperatur auf Citronensäure mit 
oder ohne Zusatz von Mineralsäuren. Bei dieser Oxydation entsteht primär 
Acetondicarbonsäure, die sich allmählich, rascher beim Erhitzen, in Aceton 
und CO, spaltet. Secundär entsteht Oxalsäure. In ai Lösung wird 
die Citronensäure von den Hydroxyden des Mn, Fe,Co und Ni und ferner 
von Mn 0), und Pb OÖ, oxydirt zu Acetondicarbonsäure, nicht aber von H, 0,. 
Die Citronensäurereaction Stahre’s beruht darauf, dass die durch Perman- 
ganat entstandene Acetondicarbonsäure mit Bromwasser unter Bildung einer 
weissen Ausscheidung von Pentabromaceton (Schmelzpunkt 73% gespalten 
wird. Kuhmilch enthält Citronensäure, die auch nach Stahre sich nach- 
weisen lässt. 

E. Ziemke. Ueber das Vorkommen von Arsen in menschlichen Organen und seinen 
Nachweis auf biologischem Wege. Vierteljahresschr. f. gerichtl. Med. (3). 
XXI, 1. S. 51. Die Angaben A. Gautier's, auch nach der von Gosio, 
Abel und Buttenberg angegebenen biologischen Methode geprüft, liessen 
sich nicht bestätigen. 

J. Zink. Condensationen von Naphthalaldehydsäure mit Aceton und Acetophenon. 
Sitzungsber. d. Wiener Akad., Math.-naturw. Cl. CX, Abth. IIb, S. 785. 


d) Pharmakologisches. 


A. Birch-Hirschfeld. \Weiterer Beitrag zur Pathogenese der Alkoholamblyopie. 
v. Graefe’s Arch. LIV, 1, 8. 68. 

E. Boix et J. Noe. Essai de neutralisation de quelques toxalbumines par l’hypo- 
sulfite de soude dans l’organisme animal. C. R. Soc. de Biol. LIV, 1, p. 39: 
auch Arch. gener. de Med., nouv. ser. VII, 1, p. 43. 

L. Camus et J.-P. Langlols. Toxicit@ du chloralose sur le rat. C. R. Soc. de Biol. 
LIV, 9, p. 268. 

Ch. Fere. Note sur l’action physiologique de l’ergotine. C. R, Soc. de Biol. LIV, 

2, pP. 8 
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B. Fischer. Zur Aetiologie der sogenannten Fleischvergiftung. Zeitschr. f. Hyg. 
XXXIX, 3, S. 446. Als Erreger sind verschiedene Organismen anzusprechen, 
die man mit Hilfe der Immunserumreaction unterscheiden kann. Ueber 
Einzelheiten vgl. Original. 

S. Fiexner and H. Noguchi. Snake venom in relation to haemolysis, bacteriolysis 
and toxicity. Journ. of exper. med. VIl, 3, p. 277. 

H. Friedenwald. The toxic effect of alcohol on the ganglion cells of the retina. 
Johns Hopkins Hospital Bull. XIII, 181/132. p. 52. 

T. Hondo. Zur Frage von der Substitution des C'hlors durch Brom. Berliner klin. 
Wochenschr. 1902, 10, S. 205. Bromsalze werden bei gemischter Kost des 
Menschen rascher und intensiver durch den Harn ausgeschieden, und zwar 
wirksame Mengen in den ersten zehn Tagen nach der letzten Bromgabe 
zum grössten Theil, während sich die Elimination minimaler Antheile durch 
Monate hinziehen kann. Werden aber Bromsalze bei unzureichender Koch- 
salzzufuhr gegeben, so erfolgt die Ausscheidung des Broms viel langsamer, 
um erst mit reichlicher Na Cl-Zufuhr ausgiebiger zu werden. Dauert die 
ungenügende Na ('l-Zufuhr (3 Gramm) nur wenige Tage, so wird der Stoff- 
wechsel kaum alterirt. 

H. Kionka. Die Giftwirkungen des als „Präservesalz’’ zur Fleischconservirung 
verwendeten schwefligsauren Natrons. Deutsche med. Wochenschr. 1902, 6, 
S. 89. Bei Hunden ruft dies Salz, zu ein bis zwei pro mille dem Fleisch 
zugesetzt. bei länger fortzesetztem Grenusse (65 Tage hindurch) intravitale 
Getüssverlegungen, sowie Blutungen (auch subendocardiale) und entzündlich 
degenerative Processe, besonders in den Nieren hervor. 

Chr. Knoesel. Die Einwirkung einiger Antiseptica (Caleiumhydroxyd, Natrium- 
arsenit und Phenol) aufalkoholische Gährung. Centralbl. f. Bacter. (2), VIII, 
8, S. 241: 9, S. 268. 

W. Koeh. The physivlogical action of formaldehyde. Americ. journ. of Physiol. 
v1, 5, p. 325. Formaldehyd wirkt weder durch Sauerstoffactivirung, noch 
durch Zerstörung der Enzyme, sondern verhindert den digestiven Abbau 
des Eiweiss. so dass für die Zelle die Eiweissnahrung unbrauchbar und 
damit indirect der Tod der Zelle herbeigeführt wird (2). 

M. Laffont. Influence de la presence des groupes methyle dans les composes 
organo-metalliques sur les variations de la toxicite des metaux et metallo- 
jides. €. R Soc. de Biol. LIV, 9, p. 286. 

— Recherches sur les variations provoquees dans la toxicit&e de certains com- 
poses mineraux ou organiques, suivant les groupements chimiques auxquels 
ıls sont lies dans leur compuses solubles. Compt. rend. UOXXXIV, 15, p. 861. 
Die Dimethylverbindung des Arseniks (Kakodylsäure) ist etwa fünfmal so 
giftig als die Monomethylverbindung. Unter den aromatischen Verbindungen, 
beziehungsweise den Benzolderivaten, ist die substituirte Gruppe, die am 
vollständigsten die Giftigkeit des Benzols und seiner Hydroxylverbindungen 
(Phenol. Guajakol) maskirt, die Gruppe SO,H, welche das Phenol fast 
unschädlich macht, z. B. in der Phenolsulfosäure. 

J.-P. Langlois et: A. Loir. La resistance des rats et des insectes A l’acide car- 
bonique et a l'acide sulfureux. C. R. Soc. de Biol. LIV, 12, p. 414. 

E. Maurel. Rapport entre l’ordre de sensibilite des principaux €l&ments anatomi- 
ques üa l’emetine et les proprietes therapeutiques de cet agent. C. R. Soc. 
de Biol. LIV, 1. p. 10. 

— Determination des doses d’ergotine de Bonjean minima mortelles pour cer- 
tains vertebres. Ebenda, 6, p. 172. 

— Action de l’ergotine de Bonjean sur les &l&ments figures du sang du lapin. 
Ebenda, 8, p. 247. 

L. Mohr. Ueber Blutveränderungen bei Vergiftungen mit Benzolkörpern. Deutsche 
med. Wochenschr. 1902, 5, S. 73. Nitro-, Dinitro-, Chlornitrobenzol und 
Anilin. Methaemoglobinbildung und haemoglobinaemische Degeneration (Mikro- 
und Makrocyten mit ungleicher Pigmentvertheilung). Haematoporphyrin im 
Harn. 

A. Mouneyrat. Sur une nouvelle mödication arseniv-phosphoree (histogenol) dans 
la traitement de la tuberculose pulmonaire. C. R. Soc. de Biol. LIV, 10, 
p. 314. 

J. de Nittis. La medication glycogenique. C. R. Soc. de Biol. LIV, 11, p. 342. 

13* 
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Th. Panzer. Ueber das Verhalten von unterphosphorigsaurem Calcium im thieri- 
schen Körper. Zeitschr. f. Unters. d. Nahrungs- u. Genussm. V, 1, S. 11. 
Einem Hunde (per os) einverleibtes unterphosphorigsaures Calcium (1 Gramm 
pro dosi für einen 10 Kilogramm schweren Hund) wird rasch (so dass es 
schon nach einer halben Stunde im Harn nachweisbar wird) und recht voll- 
ständig resorbirt, durchwandert den Organismus, ohne irgendwo zurück- 
gehalten zu werden und wird sehr rasch wieder ausgeschieden. Innerhalb 
24 Stunden dürfte beim Hunde, beim Menschen nach 48 Stunden die Aus- 
scheidung beendet sein. In den Organen wurde mittelst des Dusart- 
Blondlot’schen Verfahren kein Hypophosphit gefunden. 

A. Auerbach (Berlin). 

P. Portier et Ch. Riohet. Sur les effets physiologiques du poison des filaments 
pöcheurs et des tentacules des Coelenteres (hypnotoxine). Compt. rend. 
CXXXIV, 4, p. 247. Das wasser- und glycerinlösliche, alkoholunlösliche Gift 
erzeugt Muskellähmung und Anaesthesie. Versuche an Taube, Frosch, Hund. - 

J. Rehns et L. Roux. Contribution a l’&tude des glucosides hemolysants (Essai 
de pharmacodynamie cellulaire). C. R. Soc. de Biol. LIV, 8, p. 256. 

— Action comparative et synergie de quelques glucosides hemolysants. Ebenda, 
p. 258. 

H.Reichenbach. Versuche über Formalindesinfection von Eisenbahnwagen. Zeitschr. 
f. Hyg. XXXIX, 3, S. 428. Wagen dritter und vierter Classe, die nur aus 
Holz und Eisen bestehen, lassen sich vollständig mit Formalin desinficiren 
(mit allerhöchstens 300 Cubikcentimeter pro Wagen), nicht aber solche mit 
Polstersitzen (zweiter und erster Classe). 

Roliy. Zur Analyse der Borax- und Borsäurewirkung bei Fäulnisvorgängen, nebst 
Studien über Alkali- und Säureproduction der Fäulnisbacterien. Arch. f. 
Hyg. XLI, 4, S. 348. Bei der Boraxwirkung auf Bacterien hat man eine 
Bor- und eine Alkaliwirkung zu unterscheiden, bei Borsäure eine Bor- und 
und eine Säurewirkung. Geringe Zusätze von Borax (bis 1/, Procent) steigern 
das Bacterienwachsthum, grössere dagegen hemmen; bei 2 Procent Zusatz 
zum festen Nährboden findet kein Wachsthum mehr statt. Dasselbe Gemisch 
von Fäulnisbacterien, das in sauren Nährflüssigkeiten Alkali bildet, vermag 
ceteris paribus in alkalischen Nährlösungen Säure zu bilden. Borzusatz 
hemmt auch die Spaltung von Dextrose, nicht aber der gleiche Zusatz von 
Soda. Bei der Zerlegung von Eiweiss durch Bacterien ist die Reaction der 
Eiweisslösung von Bedeutung; in stark alkalischen Lösungen werden vor- 
wiegend saure Zerfallsproducte gebildet. Wahrscheinlich hängt dies mit der 
Oxydation des gebildeten Ammoniaks zu salpetriger, beziehungsweise 
Salpetersäure zusammen. 

R. Rosemann. Erwiderung auf die Arbeit R. O. Neumann’'s: „Die Wirkung des 
Alkohols als Eiweisssparer”. Pflüger’s Arch. LXXXIX, 3/4, S. 178. 

Aus der fast ausschliesslich polemisch gehaltenen Erwiderung des 
Verf.’s ist als von allgemeinerem Interesse nur hervorzuheben, dass zwischen 
ihm und Neumann hinsichtlich der eiweisssparenden Wirkung des Alko- 
hols eine so gut wie vollständige Uebereinstimmung herrscht. Die Differenz 
der Anschauungen liegt nunmehr nur in der verschiedenen Bewerthung des 
in der Literatur vorliegenden Beweismateriales. (Versuche von Schöne- 
seiffen, Schmidt, Offer, der erste Versuch von Neumann.) 

Franz Müller (Berlin). 

Sohüder. Ueber das Hühnermann’sche Verfahren der Wasserdesinfection, nebst 
Bemerkungen über die bei der Prüfung derartiger Desinfectionsmittel an- 
zuwendenden Untersuchungsmethoden. Zeitschr. f. Hyg. XXXKX, 3, 8. 379. 
Durch Hühnermann's Zusatz von Natriumhypochlorit wird zwar der Keim- 
gehalt des Wassers erheblich herabgesetzt, aber eine völlige Vernichtung 
der Typhus- und Cholerakeime wohl nur ausnahmsweise erzielt. Nach 
Verf.’s Prüfung leistet dies Verfahren in Bezug auf Typhusabtödtung noch 
mehr als das Schumburg’sche. Die guten Resultate von Schumburg, 
Hühnermann und auch von Pfuhl sollen sich dadurch erklären, dass hier 
nur die Nachprüfungen mit Plattenculturen ausgeführt wurden, während 
Verf. mittelst des Anreicherungsverfahrens noch Keime von Typhus, Cholera 
und Ruhr finden konnte. 
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Schumburg. Das Wasserreinigungsverfahren mit Brom. Ebenda, S. 511 und 516, 

olemisch. 

A. Pfahl. Zu den Schüder’schen Prüfungsversuchen des Bromverfahrens nach 
Schumburg. Ebenda, $S. 518. Polemisch. Auch Verf. hält den Standpunkt 
fest, dass Desinfection mit Brom nach Schumburg (zu 6 Milligramm in 
100 Gramm Wasser) nie versagt, wenn man die Culturaufschwemmung von 
festen Nährböden durch gehärtete Filter filtrirt oder in flüssigen Culturen 
dem Mittel aussetzt. 

Schüder. Entgegnung. Ebenda, S. 632. 

6. N. Stewart. A contribution to our knowledge of the action of saponin on the 
blood corpuscles and pus corpuscles. Journ. of exper. med. VI, 3, p. 257. 

B. J. Stokvis. Der Verdünnungsgrad der Lösungen und der Einfluss derselben auf 
den letalen und toxischen Effect. Deutsch. Arch. f. klin. Med. LXXIII, 
Festschrift. Es gelingt constant, 100 Milligramm Froschherz durch 2 bis 3 
Milligramm Bromkalium zum dauernden Stillstand zu bringen, aber nur in 
geeigneter Concentration. Ist die Lösung sehr dünn, so gelingt es, bis zu 
100 Milligramm KBr dem Herzen zuzuführen, ohne dass es seine Thätig- 
keit einstellt. Es ist also nicht die Gewichtsmenge an sich, sondern die 
Concentration, in der eine Lösung an das Herz herankommt, die den letalen, 
resp. toxischen Effect bedingt. 

6. Treupei und A. Edinger. Untersuchungen über Rhodanverbindungen. II. 
Mittheilung. München. med. Wochenschr. 1902, 14, 8. 563. Durch fortgesetzte 
Darreichung von 0'3 bis 0-5 Gramm Rhodannatrium gelingt es, die Acidität 
des Harns beträchtlich abzustumpfen; dabei nimmt auch die P, O,- und 
Harnsäureausscheidung ab. Nach Hausmann sind es insbesondere die sauren 
Phosphate, deren Verminderung im Harn auffällig wird. 


e) Botanisches. 


6. Andre. Action de la temperature sur l’absorption minerale chez les plantes 
etiol&es. Compt. rend. CXXXIV, 10, p. 668. 

— Sur les transforınations des matieres proteiques pendant la germination. 
Ebenda, 17, p. 995. 

E. Charahot et A. Hebert. Contribution & l’&tude des modifications chimiques 
chez la plante soumise & l’infiuence du chlorure de sodium. Compt. rend. 
CXXXIV, 3, p. 181. Zusatz von NaCl] zu dem Boden, auf dem sich Pfeffer- 
minz entwickelt, vermehrt den Gehalt der Pflanze an organischer Substanz, 
vermindert dagegen den Wassergehalt. Zugleich steigert er die Bildung 
von Terpenestern und verzögert die Umwandlung von Menthol in Menthon. 

C. Correns. Ueber den Modus und den Zeitpunkt der Spaltung der Anlagen bei 
den Bastarden vom Erbsentypus. Botan. Ztg. (2), LX, 5/6, S. 66. 

Ch. Degagay. Recherches sur la fecondation chez les vegetaux et sur les meta- 
morphoses des matieres nucl&aires polliniques. C. R. Soc. de Biol. LIV, 13, p.435. 

— ÖObservations sur des phenomenes communs presentes par les matieres nu- 
cl&aires pendant la division et pendant la fecondation. Ebenda, p. 437. 

C. Detto. Sinnesorgane und Nervensystem der Pflanzen. Prometheus XIII, 24 
(648), S. 369; 25 (649), S. 386. 

K. Goebel. Morphologische und biologische Bemerkungen. II. Ueber Homologien 
in der Entwickelung männlicher und weiblicher Geschlechtsorgane. Flora XI, 


2, 8. . 

L. Jost. Die Theorie der Verschiebung seitlicher Organe durch ihren gegen- 
seitigen Druck. II. Abhandlung. Botan. Ztg. (1), LX, 2, S. 21. 

J. D. Kobus. Die chemische Selection des Zuckerrohrs. Ann. du Jardin bot. de 
Buitenzorg (2), III, 1, p. 17. 

L. Lepoutre. Recherches sur la production experimentale de races parasites des 
plantes chez les bacteries banales. Compt. rend. CXXXIV, 16, p. 927. 

P. Maze. Sur l’assimilation du sucre et de l’alcool par l’Enrotyopsis Gayoni. 
Compt. rend. CXXXIV, 3, p. 191. Das Mycel dieses Schimmelpilzes or- 
anisirt sich auf Kosten von Aethylalkohol und Ammoniak ohne sichtbaren 
toffverlust. 

— Sur la transformation des matiöres grasses en sucres dans les graines olea- 
gineux en voie de germination. Ebenda, 5, p. 309. 
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H. Molisch. Ueber localen Blutungsdruck und seine Ursachen. Botan. Ztg. (1), 
X, 8, 8.45. 

A. de Muynck. Recherches sur la maturation des fruits entre les sucres r&educ- 
tenrs dans les poires müres. La Cellule XIX, 2, p. 439. 

F. W. Neger. Beiträge zur Biologie der Erysipheen (1I. Mittheilung). Flora XC, 
2, S. 221. 

C. Puist. Die Widerstandsfähigkeit einiger Schimmelpilze gegen Metallgifte. 
Jahrb, f. wiss. Bot. XXXVII, 2, S. 205. 

A. Rosenstiehl. De l’action des tannins et des matieres colorantes sur l’activite 
des levures. Compt. rend. CXXXIV, 2, p. 119. 

W. Rethert. Zur Terminologie der tactischen Reizerscheinungen. Botan. Ztg. 
(2), LX, 2, S. 18. 

W. A. Nagel. Einige Bemerkungen zu Rothert’s Aufsatz: Zur Terminologie 
der tactischen Reizerscheinungen. Ebenda, S. 24. 

Th. Schloesing fils. Contribution & l’&tude de l’alimentation des plantes en 
phosphore. Compt. rend. CXXXIV, 1, p. 53. 

L. Tarassevitch. Sur les cytases. Ann. de l’inst. Pasteur XVI, 2, p. 127. 

R. Trommsdorff. Ueber die Beziehungen der Gram’schen Färbung zu chemi- 
schen Vorgängen in der abgetödteten Hefezelle. Centralbl. f. Bacter. (2), 
VIII, 3, S. 82. 


f} Bacteriologisches. 


B 


„ Arloing. Action de la mucidine sur les microbes a6robies et anaerobies. C. R. 
Soc. de Biol. LIV, 10, p. 306. 

M. W. Beljerinck. Experiences relatives & l’accumulation des bacteries de 
l’uree. Decomposition de l’urde par l’urd&ase et par catabolisme. Arch. 
Neerland. (2), VII, 1, p. 28. 

C. M. Belli. Der Einfluss niederster, mit flüssiger Luft erhaltener Temperaturen 
auf die Virulenz der pathogenen Keime, Centralbl. f. Bacter. (1), XXX], 8, 
S. 8556. Flüssige Luft von circa — 200° UC. verhindert die Vervielfältigung 
und Thätigkeit der Mikroben, zerstört aber weder die Lebensfähigkeit noch 
die Virulenz. 

A. Borrel. Microbes des eaux et culture d'un protozoaire minimal. C. R. Soc. 
de Biol. LIV, 2, p. 61. 

6. Caspari. Ueber die Constanz der Sporenkeimung bei den Bacillen und ihre 
Verwendung als Merkmal zur Artenunterscheidung. Arch. f. Hyg. XLII, 
1/2, S. 71. Die Behauptung Migula’s und Burchard's, dass jede Art 
sporentragender Organismen eine ihrer Art eigenthümliche Sporenkeimung 
besitze, ist entschieden zu weit gehend. 

P. Clairmont. Differentialdiagnostische Untersuchungen über Kapselbacterien. 
Zeitschr. f. Hyg. XXXIX, 1, 8. 1. 

E. Friedberger. Ueber die Wirkungsweise anorganischer Salze und organischer 
Krystalloide auf die Agglutination der Bacterien. Centralbl. f. Bacter. (1), 
XXXI, 3, S. 108, 

C. Gorini. Ueber die säure-labbildenden Bacterien der Milch. Centralbl. f. 
Bacter. (2), VIII, 5, S. 137. 

C. Höflich. Vergleichende Untersuchungen über die Denitrificationsbacterien 
des Mistes, des Strohes und der Erde. Centralbl. f. Bacter. (2), VIII, 8, 
S. 245; 9, S. 273; 10, S. 305; 11, S. 837. 

Jürgens, Beitrag zur Biologie der Rattentrypanosomen. Arch. f. Hyg. XLII, 8, 
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. 265. 

H. Kayser. Die Einwirkung des Traubenzuckers auf verschiedene Lebens- 
äusserungen des Staphylococcus pyogenes (Virulenz, Haemolysin u. a.) 
Zeitschr. f. Hyg. XL, 1, S. 21. Während das Wachsthum ebenso wie die 
Säurebildung auf 2procentigen Dextroseböden besonders intensiv wird, 
nimmt die Virulenz dauernd. die Haemolysmbildung vorübergehend ab. 

A. Lode. Studien über die Absterbebedingungen der Sporen einiger Aspergillus- 
arten. Arch. f. Hyg. XLII, 1/2, S. 107. Aspergillussporen sind besonders 
empfindlich, d. h. wenig widerstandsfähig gegen feuchte Hitze, Alkalien 
und 50- bis 7Oprocentigen Alkohol, dagegen sehr resistent gegen Mineral- 
säuren, so dass sie in einer S!/sfachen Normalschwefelsäure (270 Gramm 
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H,SO, pro 1 Liter Wasser) noch nach fünf Tagen am Leben waren. Ver- 
nichtet: werden sie durch Sublimat 02 Procent, Carbol 5 Procent und Lysol 
2 Procent. 

T. Matzuschita.” Untersuchungen über die Mikroorganismen des menschlichen 
Kothes. Arch. f. Hyg. XLI, 3, S. 211. 

H. Menzi. Beitrag zur Züchtung und zur Biologie des Tuberkelbacillus. 
Zeitschr. f. Hyg. XXXIX, 3, S. 407. 

F. Neufeld. Ueber die Agglutination der Pneumococcen und über die Theorien 
der Agglutination. Zeitschr. f. Hyg. XL, 1, 8. 54. 

R. 0. Neumann. Bacteriologische Untersuchungen gesunder und kranker Nasen, 
mit besonderer Berücksichtigung des Pseudodiphtheriebacillus. Zeitschr. f. 
Hyg. XL, 1, S. 33. 

J. Papasotiriu. Untersuchungen über das Vorkommen des Bacterium coli in 

eig, Mehl und Getreide, nebst einigen Bemerkungen über die Bedeutung 
des Bacterium coli als Indicator für Verunreinigung von Wasser mit 
Fäkalien. Arch. f. Hyg. XLI, 1, S. 204. 

M. Pfaundier. Ueber das Verhalten des Bacterium coli commune (Escherich) 
zu gewissen Stickstoffsubstanzen und zu Stärke. Centralbl. f. Bacter. (1), 
XXXlI, 4, S. 113. Serumeiweiss wird nicht angegriffen, Harnstoff an- 
scheinend auch nicht, ebenso wenig Stärkemehl, und zwar letzteres nicht, 
gleichgiltig ob aörob oder anaärob. 

Rappin. Recherches sur l’action de l’uree et du carbonate d’ammoniaque sur 
len eultures en bouillons du bacille de Koch. Ü. R. Soc. de Biol. LIV, 10, 
p- 318. 

H. Rieder. Nochmals die bacterientödtende Wirkung der Röntgen-Strahlen. 
München. med. Wochenschr. 1902, 10, S. 402. Nicht nur nach ein- oder mehr- 
ständiger Bestrahlung, wie in Verf.'s früheren Versuchen, sondern schon 
nach <O bis 30 Minuten dauernder Einwirkung der Röntgen-Strahlen auf 
Bacterien konnte Wachsthumshemmung und Abtödtung derselben erzielt 
werden. 

G. Rosenthal. Symbiose satellitique du strepto-bacille fusiforme, microbe ana6- 
robie. C. R. Soc. de Biol. LIV, 10, p. 322. 

F. Schardinger. Ueber die Gährproducte eines schleimbildenden Bacillus in 
Rohrzuckerlösungen und die Zusammensetzung eines aus dem Schleime 
isolirten Kohlehydrates. Centralbl. f. Bacter. (2), VIII, 5, S. 144: 6, S. 175. 

J. J. Sne!. Der Untergang von Milzbrandbacillen in der normalen Lunge. 
Zeitschr. f. Hyg. XL, 1, S. 108. 

H. Weissenberg. kin registrirender Bacterienspirometer. Centralbl. f. Bacter. 
(2), V1II, 12, S. 370. 

Wiaeff. L’action des differentes humeurs de lVorganisme animal sur les blasto- 
mycetes. C. R. Soc. de Biol. LIV, 12, p. 412. 

A. Wolff. Die Ergebnisse der Neutralrothmethode zur Untersuchung von Bact. 
typhi und coli. Centralbl. f. Bacter. (1) XXXI, 2, S. 69. Beide können das 
Bild von Diplococcen, resp. C'occen darbieten. 


9) Infection und Immunität. 


0. Ammon. Tlieoretische Betrachtungen über Ansteckung und Disposition. Arch. 
f. Hyg. XLII, 3, S. 289. 

Auglade et Chocreaux. Le pouvoir tubercnlisant des selles des tuberculeux, sa 
resistance A l’action du froid, de Ia dessiceation. C. R. Soc. de Biol. LIV, 
13; p. . 

F. Arloing. Recherches sur le pouvoir bacteriecide de la mucine. Journ. de 
Physiol. IV, 2, p. 291. Muein aus dem Secret der Hautdrüsen von Limax 
ruber (rothe Wegschnecke) übt, Nährmedien zugesetzt, auf aerobe und 
anaörobe Mikroben eine entwickelungshemmende nnd baetericide Wirkung, 
am stärksten auf erstere. In Folge der bacterieciden Wirkung schwächt es 
die Virulenz von pathogenen Mikroben und deren Sporen um so stärker, 
je länger es mit ihnen in Contact ist. 

— Recherches sur le pouvoir antitoxiqne de la mueine. Ebenda, p. 305. Weder 
bei gewöhnlicher Temperatur. noch bei 38 bis 52% wirkt Muecin schwächend 
anf Mikrobengifte. 
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F. Arloing. Influence de la mucidine sur le bacille diphterique et sa toxine. 
Lyon med. XCVIII, 3, p. 78. 
S. Arloing. Unite de la tuberculose humaine et de la tuberculose bovine. Presse 
med. 1902, p. 147. 
. Arloing et Descos. Influence des toxones de la tuberculine sur le d&velop 
pement de la tuberculose experimentale. C. R. Soc. de Biol. LIV, 2, p. 52; 
auch Journ. de Physiol. IV, 1, p. 139. 

. Armand-Delille. Embolies experimentales intra-medullaires de poison caseifiant 
du bacille tuberculeux. C. R. Soc. de Biol. LIV, 13, p. 455. 

. Babes Die Bekämpfung der Rotzkrankheit des Pferdes. Zeitschr. f. Hyg. 
XXXIX, 2, S. 217. 

. Ball. Versuche über Typhusagglutinine und Praecipitine. Arch. f. Hyg: XLII, 
4, S. 807. 

. Borrel. Experiences sur la filtration du virus claveleux. Ü. R. Soc. de Biol. 
LIV, 2, p. 59. 

— Virus elaveleux dans la mamelle de brebis en lactation. Ebenda, 11, p. 372. 

F.-J. Bose. Demonstration de la virulence du sang dans la clavelee (variole du 
mouton). C. R. Soc. de Biol. LIV, 4, p. 112. 

— Etude des lesions elaveleuses. Leur assimilation complete au point de rue 
macroscopique et histologique avec les l&sions de la vaccine, de la variole, 
de la syphilis et du cancer. Ebenda, p. 114. 

— De l’existence dans toutes les l&sions claveleuses virulentes et dans le sang, 
de corps particuliers de structure precise. Leur assimilation structurale et 
evolutive A un sporozoaire (cytozoaire). Ebenda, p. 117. 

— La clavelee produit dans le foie des l&sions d’&pithelioma vrai. Ebenda. 9, 
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. 271. 

—_ Recherches sur les l&sions specifiques de la peau, du poumon et du foie, 
dans la variole. Ebenda, 10, p. 826. 

F.-J. Bosc et E. Bosc. Les lesions de l'infection varcınale et leur histogenese 
(Pustules cutanee et corneenne; l&sions pulmonaires). C. R. Soc. de Biol. 
LIV, 8, p. 231. | 

Cadeac. Sur un moyen de vaincre la resistance du chien a l’infeetion charbon- 
neuse. Journ. de Physiol. IV, 1, p. 121. Gleichzeitige Injection einer starken 
(abe Milzbrandvirus und einer Sublimatlösung in noch nicht toxischer Gabe 
hat zur Folge, dass alle Thiere dem Milzbrand erliegen. 

A. Castellani. Die Agglutination bei gemischter Infection und die Diagnose der 
letzteren. Zeitschr. f. Hyg. XL. 1. S. 1. 

J.-B. Charcot. Quelques faits relatifs ä des recherches sur la serotherapie du 
cancer. CÜ. R. Soc. de Biol. LIV, 1. p. 15. 

3). Courmont. Sur la presence du bacille d’Eberth dans le sang des typhiques. 
Application au diagnostic pr&coce de la fievre typhoide. Journ. de Physiol. 
IV, 1, p. 165. 

v. Drigalski und H. Conradi. Ueber ein Verfahren zum Nachweis der Typlhus- 
bacillen. Zeitschr. f. Hyg. XXXIX, 2, S. 283. 

Feinberg. Zur Lehre des Gewebes und der Ursache der Krebsgeschwäülste. 
Deutsche med. Wochenschr. 1902, 11, S. 185. Verf. will Organismen inner- 
halb des Krebsgewebes aufgefunden haben, die durch die Färbung (Safranin, 
Grentianaviolett, Orange G), wie ihre Structur als einzellige, selbständige 
thierische Organismen von allen Körperzellen, Kernen und Kernfiguren ent- 
haltenden Zelleinschlüssen deutlich zu differenziren sind (?). 

E. Fraenkel. Ueber Gasphlegmone, Schaumorgane und deren Erreger. Zeitschr. 
f. Hyg. XL, 1, S. 73. 

E. Gaucher et O. Crouzon. Des troubles de la nutrition dans la syphilis. Journ. 
de Physiol. IV, 1, p. 108. 

A. Gautier. Sur un traitement sp£cifique tres-puissant des fitvres paludeennes. 
Compt. rend. OXXXIV, 6, p. 329. 

K. Hirota. Ueber die Infection vom unverletzten Bindehautsacke aus. Centralbl. 
f. Bacter. (1), XXXI. 6, S. 225. 

F. Hitschmann und 0. Th. Lindenthal. Ueber die Schaumorgane und die bac- 
teriellen Schleimhautemphyseme. Sitzungsber. d. Wiener Akad., Math.- 
naturw. Cl. CX, Abth. II, S. 93. 


Nr.. 6 Centralblatt ‘für Physiologie. 169 


E. Jacobitz. Immunität, Schutzimpfung und Serumtherapie. Zeitschr. f. Krankenpfl. 
XXIV. 3, S. 78; 4, 8. 108. 

P. Jousset. Action de la lumiere solaire et de la lumiöre diffuse sur les crachats 
tuberculeux. C. R. Soc. de Biol. LIV, 10, p. 3%8. 

Fr. Kirstein. Ueber die Dauer der Lebensfähigkeit von Krankheitserregern in- 
Form feinster Tröpfchen und Stäubchen. Zeitschr. f. Hyg. XXXIX, 1, S. 98. 

R. Kraus und Ph. Eisenberg. Ueber Immunisirung mit Immunsubstanzen. Centralbl. 
f. Bacter. (1), XXXI, 5, S. 208. Immunsnbstanzen (Diphtherieantitoxin, Typhus- 
agglutinin) können, dem thierischen Organismus einverleibt, keine Gegen- 
substanzen hervorrufen. Nach Behandlung der entsprechenden Thierart mit 
Lactoserum gewinnt man ein Antilactoserum. 

R. Kraus und St. Ludwig. Ueber Bacteriohaemagglutinine und Antihaemaggluti- 
nine. Wiener klin. Wochenschr. XV, f, S. 120. Verschiedene Mikroorganismen 

roduciren neben Haemolysinen noch Bacteriohaemagglutinine, die ebenso 
abil sind wie jene. Normales Serum von Thieren vermag meist die Haemag- 
.glutination nicht zu paralysiren, wohl aber die Haemolyse. Specifische Im- 
munsera paralysiren Haemagglutinine ebenso wie Haemolysine. Haemolyse 
und Haemagsrlutination sind selbständige Processe und stehen untereinander 
in keinem Zusammenhange. A. Durig (Wien). 

— — Ueber Bacteriohaemolysine und Antihaemolysine. Ebenda, 15, 8.3832. Injection 
der Stoffwechselproducte gewisser Mikroorganismen indaslebende Thiererzeugt 
in diesem durch den Untergang zahlreicher rother Blutkörperchen in kurzer 
Zeit ausgesprochene Anaemien, bei denen die Zahl der Blutkörperchen bis 
unter die. Hälfte der Norm sinken kann. Die Versuche ergeben ferner, dass 
dieser Blutzerfall im Organismus keine Isolysin-Agglutininbildung zu er- 
zeugen vermag. Der feinere Mechanismus dieses Blutzerfalles wird von den 
Verff. weiter untersucht werden. A. Durig (Wien)... 

Lannelongue. Sur une forme d’ost£omyelite grave polymicrobienne, non suppura- 
tive. Compt. rend. CXXXIV, 12, p. 681. 

A. Laveran. Sur la nature de l’agent pathogene de la fiövre jaune. C. R. Soc. 
de Biol. LIV, 12, p. 891. 

— De l’action du s6erum humain sur le Trypanosome du Nagana (Tr. Brucei). 
Compt. rend. CXXXIV, 13, p. 735. Mit Nagana inficirte und im Blute 
Trypanosomen führende Ratten werden durch subcutane Injection von 
Menschenserum (1/, bis 2 Cubikcentimeter) entgiftet, so dass in 24 bis 
36 Stunden die Trypanosomen aus dem Blute verschwinden. Erhitzen auf 
52%, noch mehr auf 61° schwächt die Wirkung des Serums. 

A. Lehlasc. Contribution A l’&tude de l’immunit& acquise. La Cellule XIX, 2, p. 335. 

A. Lippmann. Kyste hydatique suppur6 gazeux du foie. Pus strietement ana£robie. 
C. R. Soc. de Biol. LIV, 7. p. 218. 

A. Lipstein. Die Complementablenkung bei bactericiden Reagensglasversuchen 
und ihre Ursache. C'entralbl. f. Bacter. (1), XXXI, 10, 8. 460. 

A. Marmorek. Das Streptococcengift. Berliner klin. Wochenschr. XXXIX, 12, S. 258. 
Alle Streptococcen, selbst verschiedenster Herkunft, geben dasselbe Toxin. 
Dieses gehört zur Gruppe jener Diastasen, die bei einer Temperatur von 
70° zerstört werden. Das mit Hilfe des Toxins eines und desselben Mikroben 
erzeugte Serum ist gesen die Toxine von Streptococcen anderen Ursprungs 
wirksam. ' 

A. Pfeiffer und E. Friedberger. Ueber Antikörper gegen die bacteriolytischen 
Immunkörper der Cholera. Berliner klin. Wochenschr. X XXIX, 1, 8. 4. 
Preskauer und Conradi. Ein Beitrag zur Desinfection von Thierhaaren mittelst 
Wasserdampfes. Zeitschr. f. Hyg. XL, 1, S. 134. Gleichmässige Desinfections- 
wirkungen gegenüber Milzbrandsporen sind in den gebräuchlichen Apparaten 

von Schimmel nicht zu erzielen. 

A. Rableaux et E. Nicolas. La glycosurie dans la rage. Son importance dans le 

. diagnostic de cette maladie. Journ. de Physiol. 1V, 1, p. 9. 

J. Rehns. Contribution a l’&tude de l’immnnite vaccinale. U. R. Soc. de Biol. 
LIV, 11, p. 878. 

J. Rehns et F. Terrien. Action de la toxine tetanique injecter dans le corps 
vitre. C. R. Soc. de Biol. L1V, 13, p. 444. 

E. Rist. Note sur sept cas de salpingite suppuree examines bacteriologiquement. 
C. R. Soc. de Biol. LIV, 10, p. 305. 

Centralblatt für Physiologie XVI. 14 


170 Centralblatt für Physiologie. ' Nr. 6. 


E. Rist et J. Mouchotte. Note sur sept cas d’infection ut&erine apres avortement. 
Soc. de Biol. LIV, 10, p. 
l. Ren RN lee et pathog6nie de la maladie du sommeil. C. R. Soc. de Biol. 
6, p 

F. Saufellce. Zelleinschlüsse, Zellentartungen und endocelluläre Parasiten bei 
bösartigen Geschwälsten. Centralbl. f. Bacter. (1), XXXT, 6, S. 

J. B. Savtchenko. Du röle des immunisines (fixateurs) dans la phagocytose. Ann. 
de l’inst. Pasteur XVI, 2, p. 106. 

6. Scaglios!. Untersuchungen über das centrale Nervensystem bei Maul- und 
Klauenseuche der Rinder. Deutsche med. Wochenschr. 1902, 12, S. 197. 
Schwere Veränderungen in den Ganglienzellen (Zerfall der Nissl- Körper, 
Homogenisirung der Zelle, Vacuolenbildung im Zellleib). 

Schaudian. Studien über die 'krankheitserregende Protozoön: I. Cyclospora ca- 
ryolytica, der Erreger der perniciösen Enteritis des Maulwurfes. Arbeiten 
aus dem K. Gesundheitsamte, XVII, Heft 3. 

E. Sergent. Immunisation contre le pneumocoque par des cultures colorees. C. B. 
Soc. de Biol. LIV, 1, p. 16. 

Sticker. Ueber den Krebs der Thiere, insbesondere über die Empfänglichkeit 
der verschiedenen Hausthierarten und über die Unterschiede des Thier- und‘ 
Menschenkrebses. Arch. f. klin. Chir. LXV, Heft 3/4. Die Krebserkrankungen 
von sechs Hausthierarten (Pferd, Rind, Schaf, Hund, Katze, Schwein) 
werden unter sich und mit dem Krebs des Menschen verglichen. 

K. Vaerst. Immunisirung gegen Milzbrand mit Pyocyanase und Combinationen 
derselben. Centralbl. f. Bacter. (1), XXXI, 7, S. 293; 8, S. 348 

L. Vinoenzl. Zur Aetiologie des Keuchhustens. Centralbl. f. Bacter. (4), XXXI, 7, 

273 


0. Voges. Die Bubonenpest in La Plata. Zeitschr. f. Hyg. XXXIX, 2, S. 301. 
A, Wassermann. Infection und Autoinfection. Deutsche med. Wochenschr. 1902, 
7,81 

— Ueber die neueren Fortschritte auf dem Gebiete der Immunität. Hyg. 
Rundschau XII, 7, S. 362. 

F. Wechsberg. Zur Lehre von der natürlichen Immunität und über bactericide 
Heilsera. Zeitschr. f. Hyg. XXXIX, 1, S. 171. 

— Ueber die Wirkung bactericider Immunsera. Wiener klin. Wochenschr. XV, 
13, S. 337. Durch Versuche, welche die Beweiskraft der von Gruber ver- 
öffentlichten Beobachtungen widerlegen sollen, glaubt Verf. Einwände 
gegen die von Gruber aufgestellte Theorie zu erbringen. 

M. Gruber. Ueber die Wirkung bactericider Immunsera. Ebenda, 15, S. 387. 
Verf. wendet sich gegen die Richtigkeit der Ausführung der Versuche von 
Wechsberg und begründet das Fehlen einer Beweiskraft derselben. 

M. Wilde. Ueber das Verhalten der bactericiden Kraft des Kaninchenserums bei 
der Milzbrandinfection. Sitzungsber. der Münch. morphol.-physiol. Ges. XVII, 


1, 8. 42. 

H. Wildholz. Zur Biologie der Gonococcen. Centralbl. f. Bacter. (1), XXXI, 4, S. 128. 
Auch der Gonococcus kann auf gewöhnlichem Nährboden wachsen und 
mehrere Generationen hindurch weiter gezüchtet werden. 

A. Zinne. Beitrag zum Studium der Entstehung der Toxine, mit besonderer 
Berücksichtigung neuer Culturböden mit starker Erzeugung von Toxinen. 
Centralbl. f. Bacter. (1), XXXI, 2, S. 42. Digerirtes Gehirn eignet sich in erster 
Linie, um ein viel wirksameres Diphtherie- und besonders Tetanustoxin zu 
erhalten. 

L. Zupnik. Ueber den Angriffspunkt des Tetanusgiftes. Wiener klin. Wochenschr. 

‚4, 8. 89. Die Untersuchungen über Injectionen von Tetanusgift führen 
Verf. zur Annahme, die Muskelstarre im Wundstarrkrampf sei durch 
eine specifische Bindung des Toxins von Seite des normal innervirten Muskel- 
gewebes bedingt, dies stehe also in specifischer Beziehung zum Muskel- 
gewebe. Verf. führt für diese Hypothese eine Reihe von Beweisen an, 
welche im Original nachgesehen werden mögen. Erwähnt sei hier nur, 
dass bei Injection in. den Muskel oder in die Nachbarschaft eines 
Muskels die Starre bei viel geringeren Dosen, beziehungsweise rascher ein- 
tritt als bei intravenöser Injection. Durchschneidung der hinteren Wurzeln 
hat dagegen auf den Verlauf der Vergiftung keinen Einfluss. Versuche über 
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Injection in das centrale Nervensystem ergaben, dass nur Injectionen. von 
Tetanusgift in das Rückenmark zur Auslösung eines Tetanus Anlass geben, 
während Injectionen ins Gehirn bloss epileptiforme Anfälle auslösen; 
Verf. schreibt daher den motorischen Zellen des Rückenmarkes ebenfalls 
eine specifische Fähigkeit, Tetanustoxin an sich zu binden, zu, wie dem 
Muske Durig (Wien). 
H. Meyer. Die Entstehung der Muskelstarre bei Tetanusvergiftung. Ebende, 
9, S. 237. Erwiderung auf die Ausführungen von L. Zupnik. Verf. hält 
seine frühere Hypothese, dass die Muskelstarre in der Tetanusvergiftung 
ohne Betheiligung der Muskeln oder Nervenendapparate an der Vergiftung 
zu Stande kommt, aufrecht. A. Durig (Wien). 


A) Zoologisches. 


E. L. Bonvier. Observations nouvelles sur l’&volution et l’origine de Peripates. 
Compt. rend. CXXXIV, 1, p. 58. 

M. Caullery et F. Mesall. Sur les „Fecampin Giard, Turbellari6s endoparasiten. 

R. Soc. de Biol. LIV, 18, 

A. Conte et C. Vauey. Sur la "distribution g&ographigue de quelques formes 
marines et leur adaptation aux eaux douces. C. R. Soc. de Biol. LIV, 2, p. 47. 

H. Ceutlöre, Sur un nouveau type de Rhizoc&phale, parasite des Alpheidae. 

R. Soc. de Biol. LIV, 13, p. 447. 

F. DEwe. Les deux cycles svolntife du parasite &chinococcique. C. RB. Soc. de 
Biol. LIV, 3, p 

k. Dewlitz. Recherchen experimentales sur la me&tamorphose des insectes. CR. 
Soc. de Biol. LIV, 2, p. 4. 

— Sur l’action des enzymes (oxydases) dans la me&tamorphose des insecten. 
Ebenda, p. 45. 

bi, Jolyei Sur quelgues conditions de l’adaptation des mammiferes cötacds A la 
vie constante aquatique. C. R. Soc. de Biol. LIV, #, p. 293. 

Th. Kasparek. Ueber eine Taubenepizootie, verursacht durch Invasion von 
Heterakis perspicilium. Centralbl. f. Bacter. (1), XXXI, 6, S. 245. Spulwürmer 
im Darm 

L. my. Embryon de vipere bipede et cycloc&phale. C. R. Soc. de Biol. XIV, 
1 449. 


p 
A Laveran. Technique pour l’&tude des „fagelles’' de I’hematozoaire du palu- 
disme a des h&matozoaires similaires des oiseaux. C. R. Soc. de Biol. LIV. 
6, p. 177. 
De quelques parasites des Culicides. Ebenda, 8, p. 233. 
Sur des Culicides de Di6go-Suarez (Madagascar). Ebenda, p. 285. 
Sur un nouveau Trypanosome des Bovides. Compt. rend. CXXXIV. 9, p. 512. 
Löger. Sur un flagell& parasite de l’Anopheles maculipennis. C. R. Soe. de 
Biol. LIV, 11, p. 354. 

— Sur la structure et le mode de multiplication des flagell&s du genre Her- 
petomonas Rent. Ebenda, 12, p. 898. 

.— Sur la forme grögarinienne de Herpetomonas. Ebenda, p. 400. 

A. Prönant et 6. Saint-Römy. Sur l’&volution des formations branchiales chez 
les Couleuvres. Compt. rend. CXXXIV, 10, p. 614. Kiemenanlagen bei 
Nattern (Coluber Aesculapii und Tropidonotus natrix). 

-A. Rallliet. Sur quelques Tu erostomiens parasites des Ruminants et des Porcins. 
C. R. Soc. de Biol. LIV, 

A. Bet, et A. Nenry. Sur Di Beienastomiens des Equides. C. R. Soc. de Biof. 


ri 


p- 1 
m. Sarmento eb Franca. Sur quelques culieides portugais. C. R. Soc. de Biol. 
LIV, 5, p 
Th. Smith and H. P. Johnson. On a coccidium (Klosiella muris, ‚genus et species 
nova) parasitic in the renal epithelium of the mouse. Jouri. of exper. med. 


VI, 3, p. 303. 

F. V. Theobald. A short description of the Culicidae of India, Burn description 
of new species of Anopheles. Proc. Roy. Soc. LXIX, 456, 

'F, Urban. Rhabdodermella Nuttingi nov. gen. et noVv. spec. "Zeitschr. f. wiss. 
Zool. LXXI, 2, S. 268. 
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II. Allgemeine Nerven- und Muskelphysiologie. 


R. Antheny. Adaptation des muscles A la compression; differents degres et 
nouveaux exemples. C. R. Soc. de Biol. LIV, 9, p. 265. 

F. 6. Benedict. The excretion of nitrogen during nervous excitement. Americ. 
journ. of Physiol. VI, 6, p. 398. Bei constanter Diät, . bei der die uhende) 

ersuchsperson 167 Gramm Stickstoff aufnahm und 169 Gramm Sticksto 
durch Harn und Koth abgab, wurde durch einen Fussballwettkampf, bei 
dem die Nerven- und Muskelspannung nach Verf. als hochgradig zu be- 
zeichnen ist, die Stickstoffausfuhr absolut nicht geändert. 

J. Berastela. Erklärung zu L. Hermann’s Jahresbericht der Physiologie 1901, 
betreffs der reflectorischen negativen Schwankung. Pflüger’s Arch. 

. LXXXIX, 11/12, S. 592. Polenmisch. 

L. Hermann. Erklärung als Antwort auf den neuen Angriff von J. Bernstein 

... In diesem Archiv Bd. LXXXIX, S. 592. Ebenda XC, 3/4, 8. 232. 

H. Boruttau. Alte und neue Vorstellungen über das Wesen der Nervenleitung. 
Zeitschr. f. allg. Physiol. I, 1, Referatentheil S. 1. Interessante und lesens- 
werthe kritische Zusammenfassung, die in der Kernleiterstructur der fibrillären 
Gebilde, insbesondere der Nervenfasern und im Princip der wellenförmigen 
Fortpflanzung molekularer Vorgänge den Fortschritt der Erkenntnis, auch 
für die Zukunft, sieht. 

J. Cluzet. Sur la loi d’excitation des nerfs pr&sentant des syndromes de dege- 
nerescence. C. R. Soc. de Biol. LIV, 2, p. 70. 

Ch. Fere. Note sur l'influence depressive sur le travail manuel des condiments 
introduits directement dans l’estomac. C. R. Soc. de Biol. LIV, 1. p. 5. 
Ergographische Serienversuche: Salze, Zucker, Essig, Gewürze wurden in 

. Oblaten verabreicht, um den Geschmack auszuschliessen. Die Leistungs- 
fähigkeit der Fingerbeuger sank bei allen diesen Versuchen. Nebenbei trat 
auch vermehrte Speichelabsonderung auf. OÖ. Zoth (Graz). 

— Note sur l’infinence depressive sur le travail manuel de l’introduction directe 
des peptones dans l’estomac. Ebenda, 3, p. 79. Ergographische Serienver- 
suche: in Oblaten in den Magen eingeführte Peptone setzen die Anfangs- 
und die Gesammtleistung an Ergographen herab. OÖ. Zoth (Graz). 

— Contribution & l’&tude de l’action physiologique de l’aimant. Ebenda, 12, 
p. 383. In ergographischen Versuchen fand Verf. bei Annäherung ‚eines 
Magnetes an ‚den arbeitenden Arm rasches und häufig sehr starkes An- 
steigen der ergographischen Arbeit, besonders auch bei schon ermüdeten 
Muskeln, Die Annäherung des Magnetes soll ohne Vorwissen der Versuchs- 
personen geschehen sein. OÖ. Zoth (Graz). 

J. Jeteyko et M. Stefanewska. De l’envahissement successif par l’anestihösie ' des 
centres nerveux sensitifs et moteur3 de l’&corce c6rebrale. C. R. Soc. de 
Biol. LIV, 1, p. 31. 

— L’anesthesie comme proc&ed& de dissociation des proprietes sensitives et 
motrices du systeme nerveux. Ebenda, p. 32. Versuche an Früschen und 
weissen Mäusen zeigen, dass in der Aethernarkose die spontane Beweg- 
lichkeit später erlischt und früher wiederkehrt als die Sensibilität. Die 
sensiblen Elemente des Nervensystems sind überhaupt anaesthesirenden 
Wirkungen zugänglicher als die entsprechenden motorischen, . wie umgb- 
kehrt diese durch Anaemie zuerst leiden. OÖ. Zoth (Graz). 

L. Lapioque. Repos et travail. Rectification & la bibliographie de M. Lefevre. 
C. R. Soc. de Biol. LIV, 8, p. 260. 

J. Lefevre. Repos et travail. „= propos de la rectification de M. Lapicque. 
Ebenda, 11, p. 380. 

F. S. Lee and W. Salant. The action of alcohol on muscle. Aıneric. journ. of 
Physiol. VI, 7, p. 13. Kleine Mengen von Alkohol (1 bis 4 minims ‘einer 
10procentigen Lösung pro 1 Gramm Frosch), subcutan einverleibt, lassen 
die Muskeln (Gastrocnemius) auf Reiz sich schneller contrahiren, schneller 
erschlaffen, in einer gegebenen Zeit sich häufiger contrahiren und mehr 
. Arbeit (bis zu 10 Procent mehr) leisten als ahne Alkohol. In grösserer 
Gabe schädigt der Alkohol deutlich die Muskelleistung. 
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€. Richter. Gesetze der Erregung sensitiver und motorischer Gehirn- und Rücken- 
marksnervenleitungen und vorläufige Hinweise für Diagnostik und Therapie. 
Internat. Monatsschr. f. An. u. Physiol. XIX, 3/4, S. 129. 

4. Verger und E. Soule. Lesion des cellules nerveuses dans U’hyperthermie ex- 
perimentale. Ü. R. Soc. de Biol. LIV, 12, p. 427. 


III. Physiologie der speciellen Bewegungen: 


€. Athanasiu. Recherches sur le fonctionnement des muscles antagonistes dans 
les mouvements volontaires. Compt. rend. CXXXIV, 5, p. 311. Versuche am 
Vorderbein des Pferdes, wobei die Mm. flexor ext. aind, extensor ant. 
metacarpi an ihrem Sehnenende abgelöst und mit der Registrirungsvorrich- 
tung (Myographe & air) verbunden wurden. Die aufgenommenen Myogramme 
(das entgegengesetzte Hinterbein wurde erhoben, so dass das Versuche 
vorderbein fest auf den Boden aufgesetzt wird). leliren, dass die -beiden 
Antagonisten sich nicht gleichzeitig zusammenziehen. vielmehr - verlaufen 
die Muskeleurven in entgegengesetztem Sinne: mit der Contraction des 
Extensor ist synchron Erschlatiung des Flexor und umgekehrt. : 

Laquerriöre et Delherm. Excitation voltaique de l’imtestin grele. Reaction au 
niveau des electrodes. ©. R. Soc. de Biol. LIV, 5, p. 150. 

— Action motrice de la faradisation sur l'intestin sröle. Ebenda, 18. p: 445. 

H. Verger et J. Abadle. Etude graphique des reflexes plantaires. Ü. R. Söc. de 
Biol. LIV, 12, p. 423. 


ze | 
» 


IV. Physiologie der Athmung. . 


” .. 
a er 


Buttersack. Mechanische Nebenwirkungen der Athmung und des Kreislaufes. 
Eine nichtexperimentelle Studie. Berliner klin. Wochenschr. 1902, 12, S. 260; 
13, S. 286. Verf. macht auf die mechanischen Erschütterungen, insbesondere 
der Unterleibsorgane durch die rhythmischen Athembewegungen und pulsa- 
torischen Verengerungen, beziehungsweise Erweiterungen der Blutgefässe 
aufmerksam; er neigt dazu, diesen vibrirenden Reizen einen integrirenden 
Einfluss zuzuschieben, allerdings ohne einen experimentellen Beleg. für diese 
Anschanung beizubringen. 

Hanrlot. Sur lasphyxie par les gaz des fosses d’aisances.’ C. R. Soc. de Biol. 
LIV, 7, p. 208: auch Compt. rend. CXXXIV, 8, p. 487. Die Luft'von (gegen 
die Atmosphäre) abgreschlossenen, resp. nicht abgeschlossenen Aboftgruben 
enthält für 100 Theile Gas: H,S 0°03 bis 005, resp. U:01, a 32 bis 37, 
resp. 19, CO, 96 bis 11, resp. 08 bis 4, 0, 37, resp. 45 ie 13-7, CH, + 
N, +. H, 83, resp. 827 bis 849 Procent. Die geringe Menge von H, S kann 
die giftige und erstickende Wirkung nicht bedingen, sondern wohl richtiger 
der Sauerstoffmangel und vielleicht die der Eiweissfäulnis entstammenden 
flüchtigen: Phosphorverbindungen. 

€. Kisskalt. Ueber die Absorption von Gasen durch Kleidungsstoffe. Arch. f. Hyg. 
XLI, 3, S. 197. Auf 100 Quadratcentimeter OWerfläche absorbiren: leichter 
Wolltricot 36, schwerer 72, Baumwolltricot 20 Milligramm NH,. und zwar 
schon innerhalb der ersten Stunde; die späteren Stunden bringen 'keine 
nennenswerthe Steigerung. Je niedriger die Temperatur, um so grösser die 
Absorption. Mit 46 Procent Wasser befeuchtete Wolle nahm bis Zum ächt- 
fachen an NH, ceteris paribus auf. Auch in Bezug: auf Salzsäuregas und 
Schwefelwasserstoff absorbirt Wolle bedeutend mehr als Baumwolle. 

x B. Lehmann und W. Gast. Wie viel Ammoniak nimmt 'ein Hund in einer 
Ammoniakatmosphäre auf und auf welchem Wege? Arch. f. Hye. :XLI, 3, 
S. 1%. Bei einem Gehalt der Luft von 0°6 bis 45 Precent NH, lässt ein 
in einem : ventilirten Kasten solche Athemluft respirirender Hund-06 bis 

14 Gramm NH, ‚pro Stunde verschwinden. Da nun ein todter Hund in der 
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gleichen Zeit etwa 0'84 Gramm absorbirt, so muss es wohl die Haut sein, 
und zwar hauptsächlich die Haare, die NH, absorbiren, und zwar steigt 
die Absorption der Haare proportional deren Wasser ehalt, wie auch durch 
Controlversuche mit Schafwolle festgestellt wurde. Die Lungen absorbiren 
höchstens ?!/, bis 1/, des Gesammt-NH;,. 

S. Plaozek. Eine neue Lungenprobe. München. med. Wochenschr. 1902, 7, S. 266. 
Hat die Lunge geathmet, so findet sich ein negativer intrapleuraler Druck 
von 3 bis 6 Millimeter Hg. Verf. sticht einen Trokar mit Verschlusshahn 
in einen Intercostalraum ein und verbindet damit ein Manometer, dessen 
Hg im zugewandten Schenkel aspirirt wird. 


V. Physiologie der thierischen Wärme. 


H. Berdier. Du rapport qui existe entre la quantite de chaleur degagee par 
l’homme et la surface du corps. Lyon med. XCVIL, 2, p. 37. 

R. Dubols. Sur la variation de resistance des mammiferes hivernants & l’inani- 
tion. C. R. Soc. de Biol. LIV, 9, p. 272. Des Verf's ältere calorimetrische 
Versuche haben ergeben, dass der Stoffverbrauch des Murmelthieres in 
160 Tagen der Ueberwinterung ungefähr dem eines anderen Nagers bei 
zwölftägigem Fasten gleichkommt. Im Sommer widerstehen Murmelthiere 
nur etwa 12 Tage absolutem Hungern. Der herabgesetzte Stoffwechsel ist 

. die alleinige Ursache ihrer Widerstandsfähigkeit im Winter. 
©. Zoth (Graz). 

L. Krehl. Die Lehre vom Fieber auf Grund der neueren Arbeiten. Sammelreferat. 
Zeitschr. f. allg. Physiol. I, 2, Referatentheil S. 29. 

J.-P. Langlols. La lutte contre la chaleur chez les animaux poikilothermes. 
C. R. Soc. de Biol. LIV, 1, p. 2. 

A. Strasser. Nervöse Hyperthermie. Wiener klin. Rundschau XVI, 16, S. 328. 
Die Beobachtung eines Falles, in dem bei einem Mädchen mit Ulcus pepti- 
cum bei Anfällen von Magenkrämpfen Temperatursteigerung bis zu 428 
und 483° beobachtet wurde, gab zu genaueren Studien über die Art dieses 
Fiebers Anlass. Da keine Anhaltspunkte gegeben schienen, welche die An- 
nahme eines Resorptionsfiebers rechtfertigen würden, macht Verf. für den 
Anstieg der Temperatur die vermehrte Wärmebildung in der Muskulatur 
der Kranken verantwortlich, Die Patientin zeigte nämlich während ihrer 
Anfälle starke, mehr tonische Krämpfe der ganzen Körpermuskulatur, 
während welcher das Ansteigen der Körperwärme erfolgte, das mit dem Auf- 
hören der Krämpfe unter heftigem Schweissausbruch einem plötzlichen Ab- 
sinken wich. Verf. spricht die hier vorliegende Temperatursteigerung als 
zu jenen Formen der Hyperthermien gehörig an, welche als nervöse und 
reflectorisch nervöse bezeichnet werden müssen. A. Durig (Wien). 


vI. Physiologie des Blutes, der Lymphe und der 
Cireulation. Ä 


Ch. Achard et M. Loeper. Sur la concentration moleculaire du sang apres la 
suppression de l’Elimination renale. C. R. Soc. de Biol. LIV, 10, p. 387. 

M. Arthus. Sur la monobutyrinase du sang. Journ. de Physiol. IV, 1, p. 56. Wie 
Hanriot zuerst gezeigt, besitzt das Blutserum die Eigenschaft, Mono- 
butyrin in Glycerin und Buttersäure zu spalten, dank eines Enzym „Lipase 
oder Monobutyrinase”, das doch schon im circulirenden Blute präformirt ist. 
Dagegen ist das Enzym nicht im Stande, gewöhnliche Pflanzen- und Thier- 
fette (Olein, Palmitin und Stearin) zu spalten. 

— La monobutyrinase du sang est-elle une lipase? C. R. Soc. de Biol. LIV, 
11, p. 381. Verf. zeigt, dass Hanriot’s Experimente nicht bewiesen haben, 
dass die Monobutyrinase eine Lipare ist. 
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4. Artkus. Influence de la plaie sur la vitesse de la coagulation du sang de chien 
„in vitro’. C. R. Soc. de Biol. LIV, 8, p. 93. Hundeblut, welches Wundflächen 
bespült hat, gerinnt rascher als wenn es unter Vermeidung der Berührung 
mit den Wundflächen aufgefangen wird. Die Gewebe geben an das Blut 
eine Substanz ab, die die Gerinnung beschleunigt. Diese Substanz, welche 

durch Wärme zerstört werden kann, ist weder Fibrinferment, noch Pro- 
fibrinferment; sie wirkt durch Beschleunigung der Fibrinfermentbildung aus 
dessen Erzeugern, den Leukocyten. OÖ. Zoth (Graz). 

— Influence des mac6rations d’organes sur la vitesse de la coagulation du 
sang de chien „in vitro”. Ebenda, 4, p. 136. Macerationsextracte verschie- 
dener Organe (Leber, Niere, Eingeweide, Muskeln u. a.) befördern: die 
Blutgerinnung durch Beschleunigung der Fibrinfermentbildung aus den 
Leukocyten. OÖ. Zoth (Graz). 

.„— Sur la vitesse de la coagulation du sang des prises successives chez le 
chien. Ebenda. 7, p. 214. Verf. entnahm Blutportionen nacheinander vier 
bis sechs verschiedenen Arterien eines Hundes. Die Schnelligkeit der Coä- 
gulation nimmt sehr rasch zu, und zwar desto mehr, je mehr Blut ent- 
zogen wurde. Die Abnahme der Gerinnungszeit nach Aderlässen ist noch 
nach einer bis zwei Wochen zu bemerken. Das Blutplasma der späteren Ader- 
lässe enthält weder Fibrinferment, noch Profibrinferment: nur die Pro- 
duction des Fibrinfermentes durch die Leukocyten ist beschleunigt. 

O. Zoth (Graz). 

M. Arthus et P. Vansteenberghe. Un proc&de nouveau d’obtention et de con- 
servation d’un serum precipitant le serum de sang humain. C. R. Soc. de 
Biol. LIV, 8, p. 251. Die Verff. schlagen zur Gewinnung eines Serums zur 
Differentialdiagnose menschlichen Blutes die Verwendung von Ascitesflüssig- 
keit zu Injectionen an Hunden vor, denen ohne Schaden in wiederholten 
Aderlässen grössere Blutmengen entzogen werden und nach Zusatz von 
1 bis 15 Procent Fluornatrium lange Zeit (2 bis 3 Monate) als wirksames 
Reagens aufbewahrt werden können. O. Zoth (Graz). 

H. Bordier et Bauer. Etude experimentale de l’action de l’ozone sur la valeur 
globulaire du sang. Journ. de Physiol. IV, 2, p. 277. Weder bei gesunden 
noch durch Aderlass künstlich anaemisch gemachten Meerschweinchen und 
Kaninchen übt das Ozon eine erregende Wirkung auf die blutbildenden 

rgane. 

Boy-Teissier et A. Rouslaorolx. Note sur quinze analyses de serosit6s d’oedömes. 

| C. BR. Soc. de Biol. LIV, 12, p. 408. 

— Note sur la valeur des serosites d’ oedömes au point de vue biochimique. 
Ebenda, p. 410. 

4. Buchner. Ueber ein krystallinisches Immunisirungsproduct. Sitzungsber. d. 
Münch. morphol.-physiol. Ges. XVII, 1, S. 2. Mit reinem Pepton vorbehandelte 
Thiere gaben ein Serum, das in Peptonlösungen ein aus Globuliten be- 
stehendes, krystallinisches Praecipitat erzeugte. Ebenso auch das Serum 
von Kaninchen, die mit Rinderblut vorbehandelt waren, in Peptonlösungen, 
die aus Rinderblutfibrin gewonnen waren. Aus weiteren Versuchen ist zu 
schliessen, dass ganz allgemein alle aus einem artfremden Urganismus 
stammenden Eiweiss- und eiweissartigen Stoffe als Lockreiz auf die Leuko- 
cyten einer bestimmten Species wirken und dass die Leukocyten auch als 
die Erzeuger der Immunkörper zu betrachten sind. 

J. Butza. Un nouveau moyen pratique pour distinguer le sang de l’homme d’avec 
celui des animaux. ©. R. Soc. de Biol. LIV, 12, p. 406. Verwendet zu intra- 
peritonealen Injectionen bei Kaninchen centrifugirtes pleuritisches Serum 
vom Menschen; nach Versuchen mit aufgetrocknetem Blute verschiedener 
Thierarten und des Menschen wird so ein recht verwendbares Serum erzielt. 

OÖ. Zoth (Graz). 

L. Camns. Specifit& et conditions d’action des pre&eipitines, C. R. Soc. de Biol. 

IV, 4, p. 100. 

Carrö et Vallde. Sur les substances toxiques des serums normaux. C. R. Soc. de 
Biol. LIV, 4, p. 125. Binder- und Schafblutserum wirken bei intraperitonealer 
oder intracerebraler Injection giftig auf das Meerschweinchen. Sie verlieren 
diese Wirksamkeit durch halbstündiges Erwärmen auf 55%. Vergleichende 
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Versuche mit leukocytenreichem und leukocytenarmem Plasma weisen darauf 
hin, dass die giftigen Substanzen aus den absterbenden Leukocyten stammen. 
OÖ. Zoth (Graz). 

Carre et Vallde. Sur les substances toxiques de serums normaux. Ebenda, 6, 
-p. 176. Die haemolytischen Wirkungen des Blutserums von Rind, Schaf, 
Ziege, Hund, Esel, Pferd auf Blutkörperchen vom Meerschweinchen gehen 
der toxischen Wirkung jener Sera auf dieses Thier parallel. Erschöpft man 
die haemolytische Eigenschaft eines Serums durch Sättigung mit den 

_ etreffenden Blutkörperchen, so büsst dieses Serum auch seine toxische Wirk- 
ung ein. Längeres Stehen an diffusem Tageslichte beeinträchtigt in gleicher 
Weise die haemolytische und die toxische Wirksamkeit bis zum allmäligen 
Verschwinden. Wenn damit auch nicht sicher die Identität der globuliciden, 
toxischen (und bactericiden) Substanzen des Serums erwiesen sei, 30 wiesen 
die angeführten Thatsachen doch auf die grosse Analogie in ihrem Verhalten 
hin. OÖ. Zoth (Graz). 

6. Corin, Zur practischen Verwerthung der Sero-Diagnostik des menschlichen 
Blutes. Vierteljahresschr. f. gerichtl. Med. (3), XXIIL I, S. 61. 

Dongler et Lesage. Valeurs de la resistance, de l’indice de refraction et du 
pouvoir rotatoire de serums sanguins normaux. Compt. rend. CXXXIV, 15, 
p. 834. Während die elektrische Leitfähigkeit der Thiersera nur zwischen 
90 und 104 Ohms schwankte, fanden sich für das Serum gesunder und ver- 
schiedenartig ernährter Menschen Werthe von 100 bis 300 Ohms. Die Brech- 
ungsindices der verschiedenen Sera schwanken nur in der vierten Deci- 
male. Die Linksdrehung des Menschenserums schwankt bei verschiedenen 
Individuen zwischen 1° 14° und 20 11‘. 

M. Doyon et A. Morel. Recherches sur les modifications du sang et du serum 
conserves aseptiquement & l’e&tuve. Fonction lipolytique du sang. Conpt. 
rend. CXXXIV, 10, p. 621. 

— — Sur la disparition „in vitro” des &thers existant normalement, dans le 
sang et dans le serum. C. R. Soc. de Biol. LIV, 8, p. 243. In aseptisch auf- 
gefangenem und aseptisch bei 37° conservirtem Blut (Hund, Pferd) nimmt 
die Menge des Aetherextractes und der Ester (Fett, Lecithine, Cholesterine 
u.a.) ab, ohne dass entsprechend die Acidität, der Gehalt an Glycerin, an 
freien Fettsäuren oder Seifen anstiege. Diese Abnahme der Aether und 
Ester erfolgt nur bei Gegenwart von Sauerstoff, daher nicht im Vacuum, 
und ist an die Gegenwart der rothen Blutkörper gebunden, erfolgt daher 
nur ausserordentlich schwach bei Blutserum, das durch Centrifugiren ge- 
wonnen und daher von Blutkörpern fast frei ist. 

— La lipase existe-t-elle dans le serum normal. Compt. rend. CXXXIV, 17, 
p. 1002. Im aseptisch aufgefangenen Blut und gegen Mikrobenzutritt ge- 
schützten Blutserum können die Verff. ein Neutralfette spaltendes Enzym 
nicht nachweisen. 

P. Ehrlich und #. Sachs. Ueber die Vielheit der Complemente des Serums. Ber- 
liner klin. Wochenschr. XXXIX, 13, S. 297; 15, 8. 835. 

R. Fibich. Experimenteller Beitrag zur Theorie von der Einwirkung der Knochen- 
brüche auf den Kreislauf und die Temperatur. Wiener klin. Wochenschr. 
XV, 4, S. 9%. Verf. glaubt, die nicht fieberhaften Temperatursteigerungen, 
welche an Hunden mit künstlich experimentell erzeugten Knochenbrüchen 
auftritt, auf die Wirkung von nervisen Einflüssen zurückführen zu können, 
da sich die Erscheinung der Temperaturzunahme und die Veränderungen in 
der Pulsfrequenz so rasch nach der Einwirkung des Traumas geltend 
machen, dass an eine Resorption temperatursteigender Zerfallsproducte nicht 
gedacht werden kann. Das häufige Auftreten einer Temperaturdepression 
vor dem Anstiege, sowie das Verhalten des Thieres sprechen gegen den 
Einwand, dass die Temperatursteigerung durch Muskelaction bedingt sei. 

A. Durig (Wien). 

A. Frey. Ueber Venendruckmessung. Deutsche Med.-Ztg. XXIII, 35, S. 405. . 

Glibert et Hersoher. Surcoloration du serum dans la nephrite interstitielle et 
dans la ligature experimentale des uret&res; chol&mie et ictere d’origine 
renale. C. R. Soc. de Biol. LIV, 12, p. 386. 

N. Gontscharukov. Ueber die Herstellung eines für die Schilddrüse specifischen 
Serums. (Vorläufige Mittheilung.) Centralbl. f. allg. Path. XIU, 4, S. 121. 
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Ch. W. Greene. Contributions to the physiology of the California hagfısh, Poli- 
strotema. II. The absence of regulating nerves for the systemic heart. 
Americ. journ. of Physiol. VI, 5, p. 319. 

— Notes on the physiology of the ceirculatory system of the California hagfish, 
Polistrotema Stouti. Ebenda 7, p. 412. Weder vom Centralnerven- 
system noch von den Vagis aus lässt sich die Thätigkeit des Herzens von 
Polistrotema, einem Cycelostomen, beeinflussen. Verf. meint, dass dadureh 
die Automatie der Herzmuskelzellen stringent bewiesen sei. Das Herz 
ist vergleichbar dem Embryonalherzen vor der Einwanderung der Nerven. 
Der 40- bis 50mal in der Minute rhythmisch pulsirende Theil an der Pfort- 
ader „Pfortaderherz” behält auch noch einige Stunden nach seiner Aus- 
schneidung seinen Rhythmus bei. Ausserdem findet sich hier noch im 
Schwanz ein Herz „CUaudalherz”. Der osmotische Druck des Blutes dieser 
Fische ist sehr hoch: Gefrierpunkterniedrigung 193 bis 1'990 C. [!], ent- 
sprechend einer 3procentigen Na Cl-Lösung oder dem Seewasser. 

6. Guyot. Le granulazione basofile nei globuli rossi in un caso di emoglobinuria 
parossistica a frigore. Gaz. degli osped. 1902, Nr. 27. In einem Falle von 
Erfrierung wurde eine eigenthümliche, von Verf. schon früher beschriebene 
Veränderung der rothen Blutkörperchen gefunden. Diese zeigten eine 
gleichmässige über das ganze Körperchen verteilte Körnung, die am 
schönsten bei Färbung nach Ziemann (Metliylenblau und Borax) her- 
vortritt. 

J. Halban und K. Landstelner. Ueber Unterschiede des foetalen und mütterlichen 
Blutserums und eine agglutinations- und fällungshemmende Wirkung des 
Normalserums. München. med. Wochenschr. 1902, 12, S. 475. Das mütter- 
liche Blutserum vermag mehr Blutkörperchen zu lösen, agglutinirt Blut- 
körperchen energischer, wirkt stärker bactericid (gegen Choleravibrionen), 
"wirkt stärker antitryptisch und auch stärker antitoxisch (gegenüber der 
Haemagglutination durch Abrin und Ricin), wird durch praecipitirendes 
Immunserum stärker gefällt, als das kindliche Blutserum. 

Hanriot. Sur la lipase du sang. C. R. Soc. de Biol. LIV, 6, p. 182. 

— Sur la monobutyrinase deM. Arthus. Journ. de Physiol. IV, 2, p. 289. Das 
von Hanriot angegebene, im (auch steril gewonnenen) Blutserum vorfind- 
liche Ferment „Lipase” spaltet nicht nur Monobutyrin, sondern auch Thier- 
fette; nach 5Ostündiger Digestion bei 25° kann das zugesetzte Fett völlig 
gespalten und, wofern Na, CO, dem Gemisch zugegeben war, auch ver- 
seift sein. 

M. V. Henri. La dissociation &lectrolytique et la mesure de l’alkalinite du 
sang. Rev. gen. d. sciences XIII, 7, p. 328. Verf. macht auf die Vortheile 
aufmerksam, welche die Anwendung physikalisch-chemischer Methoden bei 
der Messung der Alkalescenz des Blutes verspricht, und weist darauf hin, 
wie durch Titration unter Anwendung von Indicatoren nicht die Menge 
der OH-Ionen gemessen wird, welche die alkalische Reaction des Blutes 
bedingen, sondern diejenige Menge von OH, welche durch Säurerest er- 
setzbar ist. Er glaubt, dass die Anwendung einer physikalisch-chemischen 
Methode, besonders die Messung durch Gasketten, wie sie von Höber 
bereits versucht worden ist, sich nur dann wird practisch verwenden 
lassen, wenn durch genaue Controlversuche nachgewiesen ist, dass in einem 
so complieirt gebauten Gebilde wie dem Blut die an einfachsten Lösungen 
gefundenen Gesetze ihre Giltigkeit behalten. H. Friedenthal (Berlin). 

H. Hirschfeld. Zur Blutplättchenfrage. An. Anz. XX, 23/24, S. 60%. Die 
Arnold’schen Elemente sind keine praeexistirenden Blutbestandtheile, sie 
bilden sich überhaupt erst ausserhalb des Kreislaufes. Die echten Blut- 
plättchen Bizzozero’s sind immer farblos, die Arnold’schen Elemente 
auch haemoglobinhaltig, weil sie zum grössten Theil Abschnürungsproducte 
von Erythrocyten sind. 

6. T. Komp. Relation of blood plates to the increase in the number of red 
corpuscles at high altitudes. Americ. journ. of Physiol. VI, 7, p. 11. In 
Paris betrug das Verhältnis der Blutplättchen zu den rothen Blutkörpern 
1:105, auf dem Gorner Grat, in 3400 Meter Höhe, 1:5'8. und zwar schon 
nach nur dreitägigem Aufenthalt auf dieser Höhe. 
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6. T. Kemp and 0. 0. Stanley. Some new observations on blood plates. Americ. 
Journ. of Physiol. VI, 7, p. 11. Bestätigung des Deetjen’schen Fundes der 
amoeboiden Beweglichkeit der Blutplättchen; das (Gekörnte in ihrem 
Protoplasma soll Nucleoproteid sein. 

6. Kieserlizky. Experimentelle Untersuchungen über die Einwirkung von 
Nahrungsentziehung auf das Blut. Deutsche Aerzte-Zte. 1902, 4, 8. 73. 

A. Klein. Beiträge zur Kenntnis der Agglutination rother Blutkörperchen. 
Wiener klin. Wochenschr. XV, 16, S. 413. Wird ein Extract aus den 
rothen Blutkörperchen eines gesunden Thieres, das durch Waschen und 
nachheriges Extrahiren der Blutkörperchen mit Kochsalzlösung gewonnen 
ist, oder ein wässeriges Extract ohne Kochsalzlösung den Blutkörperchen 
derselben Thierspecies oder auch denen einer anderen zugesetzt, so findet 
in einer Reihe von Fällen Agglutination der Blutkörperchen statt. Bei 
Hunden und Pferden fehlt diese jedoch fast ausnahmslos. Versuche mit 
Serum ergaben, dass sich Kanincheu- und Meerschweinchenserum voll- 
ständig inactiv verhalten, während Serum von Pferden agglutinirend 
wirkte. Auffallend ist hierbei, dass Serum von Di-Pferden (des serum- 
therapeutischen Institutes) anf Blutkörperchen gewöhnlicher Pferde un- 
gemein kräftig agglutinirend wirkt, die Blutkörperchen eines zweiten 
Di-Pferdes aber nur sehr schwach beeinflusst. Sera gewöhnlicher Pferde, 
die auf das eigene wie auch auf das Blut anderer normaler Pferde 
agglutinirend wirken, sind gegenüber dem Blut von Di-Pferden voll- 
kommen wirkungslos. A. Durig (Wien). 

R. Löpine. Zur Lehre von der Glykolyse. Deutsche ıned. Wochenschr. 1902, 4, 

S. 57. Die von Bendix und Bickel beim Studium der Glykolyse möglichen 
Fehlerquellen hat Verf. schon vor der Mittheilung jener Autoren sorgfältig 
vermieden. 

E. Bendix und A. Bickel. Kriti:scher Beitrag zur Lehre von der Glykolyse LI. 
Ebenda, 10, S. 166. Ausser Polemischem gegen Lepine und theoretischen 
Deductionen, die Angabe, dass, gleichwie Soda, so auch Natriumbicarbonat 
bei 30stündiger Digestion mit Traubenzuckerlösung bei Blutwärme 1/,, Dis 1/3 
des Zuckers zerstört. 

R. Löpine et Boulud. Sur le dosage des sucres dans le sang. Compt. rend. 
CXXXIV. 7, p. 398. Zur Zuckerbestimmung im Blut empfiehlt sich die 
Combination von vier Verfahren: Reductionsfeststellung 1. in dem ent- 
eiweissten frischen Blut: 2. im enteiweissten und unter Zusatz von Salz- 
säure (zur Zerstörung der Glukuronsänreverbindungen) 3 Minuten lan auf 
100° erhitzten Extract: 3. im enteiweissten und 24 Stunden lanz mit Hefe 
vergohrenen Extract (Spaltung des Traubenzuckers): 4. im enteiweissten 
und nach Bourquelot mit Invertin behandelten Extract (Spaltung des Rohr- 
zuckers). Daneben eventuell polarimetrische Bestimmung dieser vier Flüssig- 
keiten. 

C. Levaditi. Me&canisme de l’anemie experimentale produite par l’introduction 
d’hemolysines specifiques. U. R. Soc. de Biol. LIV, 11, p. 375. 

— L’influence de l’anticytase sur le sort des animaux qui rTecoivent des hemo- 
lysines specifiques. Ebenda, p 376. 

6. Linossier et 6&.-H. Lemoine. Sur les substances pr&cipitantes des albumines 
(precipitines) contenues dans certains serums specifiques. C. R. Soc. de Biol. 
LIV, 3. p. 85. 

— — Sur la specifit€ des serums precipitants. Ebenda, 9, p. 276. 

— — Sur quelqnes conditions de l’action des serums pr&cipitants. Ebenda,10,p. 320. 

— — Sur la specifit€ des serums preeipitants. Ebenda, 11, p. 369. 

W. Löwenthal. Versuche über die körnige Degeneration der rothen Blutkörper- 
chen. Deutsche med. Wochenschr. 1902. 14. S. 254. Blutkörperchen von Meer- 
schweinchen neigen schon spontan zu körnigen Degenerationen, daher diese 
Thierart zu Versuchen über den Einfluss von Giften, Teberhitzung, klima- 
tischen Factoren anf kKlutkörperchen nicht geeignet ist. 

R. Loewy et. A. Paris. Sur quelques modifieations du sang dans l’anesthesie par 
le chloroforme. C. R. Soc. de Biol. LIV, 6. p. 188. 

Mann. Ucber den Mechanismus der Blnthewerung in der Vena Jugularis interna. 
Zeitschr. f. Ohrenheilk. XL. 4. 354. Unter Berücksichtigung einer von 
ihm gemachten klinischen Beobachtung und alles sonst darüber Bekannten, 
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kommt Verf. zu folgenden Sätzen über den Abfluss des venösen Blutes aus 
dem Schädelinneren: 1. Die Hauptmasse des venösen Blutes wird durch die 
Jugularis interna abgeführt. 2. Die Blutbewegung in der Jugularis erfolgt 
unter dem Einflusse der Inspiration. 3. Bei einer Seitwärtsdrehung des 
Kopfes um eine senkrechte Achse, bei der der Proc. mastoideus über das 
Sternoclaviculargelenk zu stehen kommt, erfolgt sie unter der ansaugenden 
Kraft des rechten Vorhofs. 4. Eine gewisse Menge venösen Schädelblutes 
wird durch den Plexus caroticus und die Plexus vertebrales abgeführt. Als 
treibende Kraft ist hier die Pulsation der Arterien anzusehen. 

Narkl. Ueber Hemmung der Haemolyse durch Salze. Zeitschr. f. Hyg. XXXIX, 
1, S. 86. Anwesenheit von saurem Phosphat schützt die Erythrocyten vor 
der haemolytischen Wirkung sowohl des normalen als des Immunserums. 
Die Phosphatwirkung ist keine specifische, man kann sie durch andere 
Salze, selbst durch 3 Procent Nat] ersetzen. 

E. Maurel. Rapport probable entre le nombre des h&maties et les variations des 
depenses de l’organisme, dues aux differences de la temperature ambiante. 
0‘. R. Soc. de Biol. LIV, 6, p. 18+. 

A. Mayer. (oefficients de viscosite du serum et du plasma sanguins normaux. 
U R. Soc. de Biol. LIV, 11, p. 365. 

— Etudes viscosimetriques sur Ja coagulation des albuminoides du plasma san- 
guin par la chaleur. Ebenda, p. 367. 

V. Mertens. Die neuen biologischen Methoden des Menschenblutnachweises. 
Wiener klin. Rundschau XVI, 9, S. 162. 

6. H. F. Nuttall. Progress report upon the biological test for blood as applied 
to over 500 bloods from various sources, together with a preliminary note 
upon 4 method for measuring the degree of reaction. Brit. Med. Journ. 
2153, p. 825 (Apr. 5, 1902). 

A. Rodet. Sur la relation entre l’agglutinabilit€ et l’aptitude A provoquer la 
formation d’agglutinine. C. R. Soc. de Biol. LIV, 6, p. 174. 

Rostocki. Ueber den Werth der Präcipitine als Unterscheidungsmittel für Eiweiss- 
körper. München. med. Wochenschr. 1902, 18, S. 740. Jedes Kaninchenserum, 
das mit einer aus Pferdeserum stammenden Eiweisslösung (Serumalbumin, 
Eunglobulin, Pseudoglobulin) behandelt war, gab mit jeder dieser Eiweiss- 
lösungen ein Präcipitat. Wenn daher die Präcipitine auch native Eiweiss- 
körper verschiedener Herkunft unterscheiden lassen. so sind sie doch als 
specifische Unterscheidungsmerkmale für Eiweisskörper nicht brauchbar. 
Zur Präcipitatbildung sind Salze erforderlich, sie wird durch saure Reaction 
begünstigt, durch alkalische verhindert. 

M. A. Ruffer and M. Crendiroponto. A contribution to the study of the presence 
and formation of agglutinins in the blood. Brit. Med. Journ. 2153. p. 821 
(Apr. 5, 1902). 

Sabrazös et L. Mathis. Note sur l’&tat du sang dans la syphilis, le tabes et la 
paralysie generale. C. R. Soc. de Biol. LIV, 2, p. 74. 

Sabrazes et Muratet. Examen du sang du coeur d'un foetus humain & Ja onzieme 
semaine de la vie intra-uterine. (‘. R. Soc. de Biol. LIV, 10, p. 327. 

H. Sachs. Ueber den Austritt des Haemoglobins aus sublimatgehärteten Blut- 
körperchen. München. med. Wochenschr. 1902, 5, S. 189. Alle Mittel, die im 
Stande sind, das Hg-Salz an sich zu reissen, also z. B. die durch Hayem- 
sche Lösung (1/, Procent Sublimat, 0'85 Procent NaCl) gehärteten Blut- 
körperchen zu enthärten, bewirken den sofortigen Austritt des Haemo- 
globins in jedem Medium. 

— Gibt es einheitliche Alexinwirkungen? Berliner klin. Wochenschr. 1902, 9, 
S. 181; 10, S. 216. Die Frage wird verneint. 

Schleich. Sichtbare Blutströmung in den oberflächlichen Gefässen der Augapfel- 
bindehaut. Klin. Monatsbl. f. Augenheilk. XL, 1. 3, S. 177. Bei Menschen 
und Thieren (Kaninchen, Hund, Katze), deren oberflächliche Schichten der 
Augapfelbindehaut in ihrer Durchsichtigkeit nicht beeinträchtigt. sind, sieht 
man bei guter focaler Beleuchtung und circa ?2Äfacher, besser bei 
stärkerer Vergrösserung in den oberflächlichen Blutgefässen der Augapfel- 
bindehaut mit aller Deutlichkeit die Blutströmung; in den etwas dünneren 
Gefässen ist deutlich die Fortbewegung der in der Flüssigkeitssäule nicht 
gleichmässig vertheilten rothen Körperchen zu erkennen. 
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J. Selller. Sur la lipase du sang chez quelques groupes de poissons et d’animaux 
invertebres. C. R. Soc. de Biol. LIV. 6. p. 195. 

H. Stassano et F. Billon. Augmentation du volume des hematies dans certaines 
solutions hyperisotoniques. U. R. Soc. de Biol. LIV. 9, yp. 288. 

— — Modifications des reactions histochimiques des hematies sous l’influence 
de solutions de sel, m&ıme isotoniques. Ebenda, p. 290. 

— — Contribution & la connaissance de J’action de la leeithine sur les el&ments 
figures du sang. Compt. rend. CXXXIV, 5, p. 318. Nach Infusion von Lecithin 
(1:10 Theilen physiologischer Na Cl-Lösung) in die Venen von Kaninchen 
nimmt jedesmal die Zahl der rothen Blutkörperchen (mit dem Haematokrit 
bestimmt) zu, ebenso ihre Resistenz gegen Salzlösungen verschiedener 
Stärke. Dasselbe trifft für die weissen Blutzellen zu, besonders die einkernigen. 
Beim Einspritzen von Lecithinlösung in die Bauchhöhle entsteht innerhalb 
48 Stunden ein leukocytenreiches Exsudat; die Leukocyten sind ebenfalls 
überwiegend einkernig. 

— — Sur la diapedese des leucocytes charges de l&cithine et sur l’absorption 
de la leeithine par lV’endothelium vasculaire. Ebenda, 7. p. 430. Zum ge- 
naueren Studium der durch Lecithininjection hervorgerufenen reichlichen 
Bildung einkerniger Leukocyten benutzten die Verfi. die Perioesophagreal- 
membran vom Frosch. Sie fanden: Die einkernigen Leukocyten wachsen, 
beladen sich auf Kosten des Lecithins mit basischen Granulationen und 
verlassen die Gefässe. Die Endothelzellen der Gefässe halten das Lecithin 
zurück, indem sie sich mit ähnlichen Granulationen vollstopfen. Die Kerne 
aller Zellen zeigen bei deu lecithinbehandelten Fröschen eine ausge- 
sprochenere Activität als sonst bei Winterruhefröschen. 

— — Faits en opposition a l’application, sans röserve, des lois de l’osmose aux 
lobules rouges. Ebenda, 9, p. 557. Die Blutkörperchen der Vögel, in Na Cl- 
ösung steigender Concentration gebracht, zeigen beim Uebergang von 

Isotonie zu Hypertonie zunächst eine Volumzunahme, anstatt einer Volum- 
abnahme, wobei Verff. allerdings das normale Vogelblutserum einer /,pro- 
centigen Kochsalzlösung gleichsetzen, was noch nicht bewiesen scheint. 

H. Strauss. Ueber das Vorkommen von Laevulose in den Körpersäften. Fort- 
schr. d. Med. 1902, Nr. 8. Nach einer von Neuberg stammenden Me- 
thode, die den sicheren Nachweis von Fruchtzucker gestattet (Ketosen, 
also auch Laevulose geben mit Methylphenyllhydrazin krystallisirende Methyl- 
phenylosazone mit charakteristischen, physikalischen und optischen Con- 
stanten), hat Verf. in verschiedenen Trans- und Exsudaten Fruchtzucker 
nachgewiesen. 

H. Strauss und W. Wolff. Ueber das Verhalten seröser Flüssigkeiten. Fort- 
schr. d. Med. 1902, Nr. 7. Die haemolytische Kraft der Transsudate ist 
stets geringer als die der Exsudate und läuft parallel der Grüsse des 
Stickstoffgehaltes. Danach scheint die blutauflösende Kraft den Eiweiss- 
körpern der serösen Flüssigkeiten anzuhaften. 

A. Strubell. Leber refractometrische Blutuntersuchungen. München. med. Wochen- 
schr. 1902, 15, S. 616. Mit Hilfe eines Trupfens von Blutserum, das zwischen 
die brechenden Prismen des Pulfrich’schen Refractometers gebracht wird, 
kann man schnell die Brechkraft des Blutserums ermitteln und daraus nach 
Abzug der bekannten Brechkraft für das Wasser und die Salze des Serums 
die Brechkraft der gelösten Serumeiweissstoffe berechnen, woraus sich der 
Procentgehalt an Eiweiss ergibt. 

E. W. Ainley Walker. On tlie protective substances of immune sera, Journ. of 
Hyg. L, 1, p. 85. 

H. Wendelstadt. Ueber die Vielheit der Amboceptoren und Complemente bei 
Haemolyse. Centralbl. f. Bacter. (1), XXXI, 10, S. 469. 

M. Wlide. Ueber das biologische Verfahren zum Nachweis des Menschenblutes. 
Sitzungsber. d. München. morphol.-physiol. Ges. XVII, 1, S. 44. Das bekannte 
Bordet-Uhlenhut’sche Verfahren. 


VII. Physiologie der Drüsen und Secrete. 


Ch. Achardet M.Loeper. Passage du ferrocyanure de potassium dans l’humeuraqueuse 
en cas d’obstacle & l’Elimination renale. C. R. Soc. de Biol. LIV, 10, p. 338. 
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M. Ascoli. Ueber den Mechanismus der Albuminurie durch Eiereiweiss. München. 
med. Wochenschr. 1902, 10, S. 393. Eiereiweiss hat, in mässigen Mengen 
von gesunden Individuen genossen, keine Albuminurie zur Folge, obwohl es 
unter denselben Bedingungen im kreisenden Blute durch die biologische 
Reaction (Fällung von Eiereiweisslösungen durch Zusatz von Serum solcher 
Individuen) nachweisbar ist. Bei subeutaner Injection geringer Mengen Eier- 
eiweiss bleibt die Albuminurie bei Menschen wie bei Kaninchen aus oder 
beschränkt sich auf die Abscheidung geringer Bruchtheile des eingeführten 

iweiss,. 

C. E. Bonjamins. Ueber die Glandulae parathyreoideae. Ziegler's Beitr. z. 
path. An. XXXI, Heft 1. Constant vorkommendes paariges, histologisch be- 
stimmt charakterisirtes Organ, auch beim Menschen. Constant auch der 
Colloidgehalt; Exstirpation beider Organe führt unter acuter Erkrankung 
zum Tode, Fütterung mit Drüsensubstanz bringt Heilung. Die Drüsen sitzen 
zumeist am hinteren freien Rand der Schilddrüsenseitenlappen,, nahe den 
Aesten der Art. thyreoidea int. 

L. Bernard et Bigart. Sur la sclerose embryonnaire intertraheculaire du foie 
au cours de certaines affections du rein. C. R. Soc. de Biol. LIV, 1, p. 23. 

W. A. Boekelman und J. Bouma. Eine neue Methode zur Bestimmung des Ge- 
haltes an f-Oxybuttersäure im diabetischen Harn. ÜOnderzoek. plhysiol. 
labor. Utrecht (5), III, 2, p. 342. 25 Cubikcentimeter diabetischer Harn 
mit 25 Cubikcentimeter 12procentiger Natronlauge und 25 Cubikcentimeter 
Benzoylchlorid unter Abkühlen vermischt, nach drei Minuten langem Schütteln 
und Abstehenlassen filtrirt, Filtrat polarisirt und die gefundene Rechts- 
drehung, entsprechend der Verdünnung, verdoppelt. Resultate für klinische 
Zwecke ausreichend. 

Cadeac et Malgnon. Glycosurie d’origine musculaire, apparition des composes 
glycuroniques et de la glycose dans les urines des animaux soumis a la 
ligature ou & l’&crasement des muscles. Compt. rend. CXXXIV, 17, p. 1000. 
Unterbindet man den Schenkel oder reisst man Muskelstücke beim Meer- 
schweinchen aus, so tritt sehr bald darnach eine schnell vorübergehende 
Glykosurie oder Glykuronie auf. Ebenso soll es bei Hunden und Menschen 
nach Muskelzerreissungen im Anschluss an Knochenbrüche der Fall sein. 
Gesunde Muskeln enthalten keinen Zucker, wohl aber zerschmetterte und 
igirte. 

L. Camus et E. Eley- Secretion pancreatique active et secretion inactive. C. R. 
Soc. de Biol. LIV, 8, p. 241. 

H. Claude et V. Balthazard. Effet de la decapsulation du rein. C'. R. Soc. de 
Biol. LIV, 8, p. 239. 

P. Deegener. Das Duftorgan von Hepialus hectus I.. Zeitschr. f. wiss. Zool. 
LXXI, 2, S. 276. Der dem Männchen dieses Falters eigenthümliche, sehr 
hoch entwickelte Duftapparat an der Tibia besteht aus Drüsen, die einen 
für die sexuelle Function wichtigen Duft liefern, insofern die Weibchen die 
am stärksten duftenden Männchen bevorzugen. 

Deldarde et Hautefeuille. Note sur la diazoreaction d’Ehrlich. (‘. R. Soc. de 
Biol. LIV, 9, p. 279. 

H. Frenkel. La reaction de Hay pour la recherche des acides biliaires. (Note 
rectificative.) Journ. de Physiol. IV, 2, p. 308; auch €. R. Soc. de Biol. LIV, 
10, p. 339. Der von Verf. als Reaction von Haycraft angesprochene Nach- 
weis der Gallensäuren im Harn mittelst Zusatzes von Schwefelblumen (s. 
dies Centralbl. XV, S. 17) stammt von Hay (1886) in Aberdeen und ist 
daher als „Reaction von Hay’ zu bezeichnen. 

6. Galeotti und 6. Villa-Santa. Ueber die compensatorische Hypertrophie der 
Nieren. Ziegler’s Beitr. z. path. An. XXXI, Heft 1. Bei jungen, noch 
im Wachsthum begriffenen Thieren soll die nach Exstirpation der einen 
Niere auftretende compensatorische Hypertrophie der anderen bedingt sein 
durch Vermehrung der Zahl der Glomeruli und Neubildung von Tubuli con- 
torti; bei ausgewachsenen Thieren dagegen soll zwar nicht die Zahl der 
Glomeruli zunehmen, wohl aber deren Grösse, daneben durch Zellvermehrung 
bedingt Verlängerung der Tubuli. 

J. Gnezda. Sur une production conjugude d’indoxyle et d’uree dans l’organisme. 
Compt. rend. UXXXIV, 8, p. 485. Aus der Beobachtung, dass bei gewissen 
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Infections- und (Geisteskrankheiten mit dem Ansteigen der Harnstoffaus- 
scheidung auch eine solche des Indoxyls erfolgt, zugleich mit einer Zu- 
nahme der Harnacidität, glaubt Verf. schliessen zu dürfen, dass sich bei 
dem Eiweissabbau im Körper und unabhängig von bacterieller Wirkung 
Indoxylgruppen von Eiweissmolekül neben Harnstoff abspalten. 

F. X. Gouraud. Courbe d’elimination des phosphates dans la pneumonie et la 
fievre typhoide. C. R. Soc. de Biol. LIV. 11, p. 373. 

0. Hammarsten. Ett fall af alkaptonuri. Upsala läkareför. förhandl. N. F. VII, 
p. 26. Der erste in skandinavischen Ländern beschriebene Fall von Alkapton- 
urie bei einem 60jährigen Mann. Die tägliche Ausscheidung von Homogen- 
tisinsäure betrug 5 bis 61/, Gramm. 

N. Jaffe. Ueber den Einfluss des Formaldehyds auf den Nachweis normaler und 
pathologischer Harnbestandtheile. Therap. d. Gegenw., 1902, Aprilheft. 
Formalinzusatz (zum Zwecke der Conservirung) zum Harn stört den Nach- 
weis von Harnstoff, Harnsäure, Indican, Eiweiss, Traubenzucker, gepaarter 
Glukuronsäuren, Acetessigsäure, Gallensänren, während die Reactionen auf 
Kreatinin, Urobilin, Aceton und (rallenfarbstoff keine Aenderung erleiden. 

R. Löpine et Boulud. Destruction par le panere&as d'une substance empechant 
la glycolyse. Lyon med. XCVIIL 1. p. 5. 

— Sur la glycosurie asphyxique. Compt. rend. CXXXIV, 10, p. 532. Bei der 
Erstickung (Athmung im abgeschlossenen Raum) rührt ‘die Gly kosurie daher, 
dass in Folge des Sauerstofimangels Giftstoffe entstehen und ins Blut über- 
treten (Gautier's sogenannte Leukomaine), welche die Glykolyse hemmen 
und dadurch den Zuckergehalt des Blutes ansteigen machen. 

R. Löpine et Maitet. Influence de la glycosurie produite par l’ablation du pan- 
erean sur l’exceretion du chlorure de sodium. CÜ. R. Soc. de Biol. LIV, 12, 
p. 404. 

_ Tnfitenee de la phlorizine sur l’elimination du chlorure de sodium. Ebenda, 


6. Linossier et @. H. Lemolne. Utilisation des serums precipitants pour l’etude 
de certaines albuminuries. C. R. Soc. de Biol. LIV, 12, p. 415. 

E. S. London. Contribution & l’etude des spermolysines. I. communication. Arch. 
scienc. biol. St. Petersbourg, IX, 1, p. 84. 

E. Maurel. Note sur l’hyperleucocytose dans les affections du foie. C. R. Soc. de 
Biol. LIV, 1, p. 12. 

L. B. Mondel. Experiments on allantoin excretion. Americ. journ. of Physiol. VI, 
7, p. XIV. Rectale Injection von Thymusextract ruft beim Hunde in Folge 
Resorption von Purinkörpern eine Vermehrung der Harnsäureausscheidung 
und Auftreten von beträchtlichen Mengen von Allantoin (krystallinisch dar- 
gestellt) an dem nächstfolgenden Tage hervor (Versuch von Underhill). 
Pflanzennucleoproteide (aus Weizenkörnern nach Usborne dargestellt). zu 
5b Gramm im Tag an Katzen verfüttert, hatten ebenfalls eine Allantoin- 
ausscheidung zur Folge; die daraus gewonnenen Nucleinsäuren verhalten 
sich ebenso. (Versuche von G. B. White.) 

C. Merletti. Urobilinurie bei Schwangeren und Vermehrung derselben in Fällen 
endouterinen Fruchttodes. Vorläufige Mittheilung. Centralbl. f. Gynäk. XXVI, 
6, S. 417. 

L. Metzger. Zur Lehre vom Nebennierendiabetes. München. klin. Wochenschr. 
1902, 12, p. 478. Diabetes, nach Blum durch Injection vom Nebennierensaft 
erzeugt, geht mit Hypergly kaemie einher; der normale Blutzuckergehalt 
(höchstens 0‘1 Procent) steigt bei Injection reichlicher Dosen bis auf 0°6 Pro- 
cent und darüber und kann bei ausgeschalteten Nieren 1 Procent erreichen 
und sogar übersteigen. 

E. Moro. Untersuchungen über die Alexine der Milch und des kindlichen Blut- 
serums. Jahrb. f. Kinderheilk. (3), V, 4, S. 396. 

A. Mosse. L’amelioration des diabetes sucres par le regime des pommes de terre. 
Journ. de Physiol. IV, 1, p. 128. 

J. Nos. Toxicit& urinaire du Herisson. €. R. Soc. de Biol. LIV, 3, p. 9. 

— Variations du coefficient diuretique et de la densite urinaire chez le 
Herisson. Ebenda, 13, p. 450. 

v. Oordt. Ueber das Verhältnis von s ackstofl und Kohlenstoff im Säuglings- 
harn. Zeitschr. f. Biol. XLIIL, 3, S. 46. Bei einem Säugling, der nur Brust- 
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nahrung erhielt, betrug der Quotient C/N im Harn 092 bis i'34 (neun 
Harnportionen); bei einem Kinde, das daneben noch 120 Gramm Butter- 
milch erhielt. 112; das (resammtmittel 1'113. Auf 100 Kjeldahl-Stickstoff 
trafen 89°+ Hüfner-Stickstoff, also etwa wie beim Harn bei Eiweissnahrung. 
Es muss sich also nach Maassgabe des hohen Quotienten ('/N im Säuglings- 
harn um die Beimengung stickstofffreier Stoffe neben den sonstigen, dem 
Harn eigenthümlichen Körpern handeln. Doch findet sich weder Eiweiss 
noch Zucker in solchen Harnen. 

R. Oppenheim et Loeper. Lesions des glandes surrenales dans quelques intoxi- 
cations experimentales. Ü. R. Soc. de Biol. LIV, 5, p. 158. 

F. W. Pavy and R. L. Slau. On the question of the formation of sugar in 
boiled liver. Journ. of Physiol. XXVII, 6, p. 457. Im Gegensatze zu einigen 
in der Literatur vertretenen und schwer verständlichen Angaben stellten 
die Verff. in zahlreichen Versuchen fest, dass sich in gut sterilisirt auf- 
bewahrtem und mehrfach ausgekochtem Leberbrei keine Zuckerbildung 
constatiren lässt, was mit unseren allgemeinen Anschauungen über diese 
Fermentprocesse auch völlig übereinstimmt. Franz Müller (Berlin). 

C. Phisalix. Röle de la rate dans la formation des hematies chez les vertebres 
inferieurs. Ü. R. Soc. de Biol. LIV, 1, p. 4. 

L. F. Rettger. Experiments on the relation between the spleen and the pan- 
creas. Americ. journ. of Physiol. VI, 7, p. XIV. Intravenöse Injection von 
wässerigem Milzextract bei entmilzten Hunden steigert den Trypsingehalt 
des Pankreas, nicht aber Injection von gekochtem Milzextract noch von 
frischem .Leber- und Pankreasextract. Also übt die Milz eine trypsinogene 
Wirkung, entsprechend den Angaben von Herzen, sowie von Gachet und 
Pachon. 

V. Schmieden. Erfolgreiche Einheilung exstirpirter Nebennieren beim Kaninchen. 
Pflüger’s Arch. XC, 1/2, S. 113. Verf. theilt vorläufig mit, dass es ihm 
gelungen ist, mit frischen Schnittflächen versehene Theile der Nebennieren 
des Kaninchens demselben Thiere erfolgreich einzuheilen. Bei grüsseren 
Stücken komnit es leicht zu centralen Nekrosen. Ausführliche Mittheilung 
tolgt. 0. Zoth ((rraz). 

de Sinöty. Remarques relatives ä la s&cr&tion lactee. C. R. Soc. de Biol. LIV, 
7, p. 229. Dass die Milchabsonderung bei Neugeborenen erst vier bis zehn 
Tage nach der Geburt beginnt, spricht nicht sehr für die Ansicht, dass 
jene Secretion durch Placentarproducte hervorgerufen wird (Bouchacourt). 
Ebenso wenig die starke Congestion der Brustdrüsen bei manchen Kindern 
zur Zeit der Pubertät; auch nach Abortus im zweiten oder dritten Monate 
kann, selbst bei Primiparen, sehr reichliche Milchabsonderung beobachtet 
werden. VO. Zoth (Graz). 

F. Soetbeer. Die Secretionsarbeit der kranken Niere. Zeitschr. f. physiol. Chem. 
XXXV, 2, S. 85. Bestimmung der Wasser-, Stickstoff-, NH,-, Harnsäure- und 
Mineralausscheidung bei verschiedenen Formen von Nephritis, Amyloid, 
Uraemie u. a. 

W. Stempel. Die Haemoglobinurie. Sammelreferat. Centralbl. f. d. Grenzgeb. d. 
Med. u. Chir. V, 7, S. 267. 

M. Stolz. Die Acetonurie in der Schwangerschaft, Geburt und im Wochenbette, 
als Beitrag zur physiologischen Acetonurie. Arch. f. Gynäk. LXV, Heft 3. 
Physiologische Erscheinung ohne pathologische Bedeutung. 

H. Stursberg. Ueber die Einwirkung subcutaner Gelatine-Einspritzungen auf 
‚experimentell erzeugte Nierenerkrankungen. Ein Beitrag zur Kenntnis der 
Gelatine. Virchow's Arch. ULXVII, 2, S. 3851. Die subceutan eingeführte 
(Grelatine lässt sich bei nierengesunden Kaninchen mit den gewöhnlichen 
Hilfsmitteln nicht im Harn nachweisen, dagegen ist die kranke Niere, 
wenigstens im Thierversuch, in erheblicherem Grade für sie durchlässig. 
Eine Einwirkung wesentlicher Art auf die experimentell erzeugte Nieren- 
erkrankung liess sich bei Anwendung reiner Gelatine nicht nachweisen, 
wohl aber war bei Einführung eines minderwerthigen Präparates eine 
schwere Schädigung der Gefässknäuel. wahrscheinlich veranlasst durch 
beigemengte Bacterienproducte, erkennbar. 

A. E. Taylor. Ueber das Vorkommen von Spaltungsproducten der Eiweisskörper 
in der degenerirten Leber. Zeitschr. f. physiol. Chem. XXXIV, 5/6, S. 580. 
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In der schon sechs Stunden nach dem Tode gewonnenen Leber eines Falles 
von acuter gelber Atrophie (Leber nur 900 Gramm schwer) waren Hexon- 
basen (nach Kossel’s Verfahren) überhaupt nicht aufzufinden, Leucin nur 
zu 0-35 Gramm, Asparaginsäure zu 061 Gramm. Da das Verfahren 
(Trennung der Amidosäuren nach E. Fischer) mit Verlusten verbunden ist, 
dürfte etwa doppelt so viel Leucin und Asparaginsäure vorhanden ge- 
wesen sein. 

E. Ullmann. Experimentelle Nierentransplantation. Wiener klin. Wochenschr. 
XV, 11, S. 281. Die zuerst von A. Exner ausgeführte Transplantation der 
Niere unter die Haut des Halses wurde von Verf. an Hunden mit 
gutem Erfolge wiederholt, wobei die Niere durch mehrere Tage hindurch 
functionstüchtig blieb, also durch den Ureter, der durch die Halswunde 
herausgeführt war, Harn secernirte. Die Circulation war wie in den Ver- 
suchen von Exner dadurch erhalten, dass die Carotis einer Seite mit 
der Nierenarterie, die Vena jugularis mit der Nierenvene vereinigt wurden. 
Verf. beabsichtigt weitere Versuche in dieser Richtung anzustellen, ins- 
besondere Nieren derselben und verschiedener Thierspecies auf ein zweites 
Individuum zu übertragen. A. Durig (Wien). 

A. v. Decastello. Ueber experimentelle Nierentransplantation. Ebenda, 12, 8. 817. 
Verf. führt an, dass er ebenfalls vor mehr als zwei Jahren Nierentransplan- 
tation am BHalse beim Hunde ausführte. Das Thier secernirte durch 
40 Seunden 1200 Cubikcentimeter eiweisshältigen Harn, der reichlich Cylinder 
enthielt. 

F. Umber. Die Pentosurie. Zusammenfassende Uebersicht. Therap. d. Gegenw., 
N. F. IV, 1, 8. 20. 

P. S. Wallersteln. Ueber reine Cylindrurie bei künstlich erzeugter Gallen- 
stauung. Berliner klin. Wochenschr. XXXIX, 14, S. 310. Durch Erzeugung von 
(rallenstauung bei 11/, bis 2 Monate alten Hunden mittelst Unterbindung 
des Ductus choledochus entstand vom dritten Tage nach der Üperation 
an ohne die geringste Albuminurie eine Abscheidung sehr zahlreicher 
Cylinder mit dem Harn, zuerst epithelialer und granulirter, vom vierten 
Tage an hyaliner Cylinder. 

C. Wegele. Zur Diagnostik und Therapie des Pankreasdiabetes. Fortschr. d. 
Med. 1902, 10, S. 313. Fall von Glykosurie (0'8 Procent) und Steatorrhoe 
(massenhaft Neutralfett im Koth, daneben unverdaute Muskelfasern), bei 
dem trotz bedeutendem Kohlehydratgenuss durch Medication von Pankreas 
(viermal täglich 05 Gramm Pankreon in Tabletten) schon nach drei Tagen 
der Zucker aus dem Harn verschwand und innerhalb sechs Wochen ein 
(dewichtsansatz von fast 5 Kilogramm erfolgte. Doch blieb eine alimentäre 
Glykosurie bestehen, insofern schon nach Grenuss von 100 Gramm Dextrose 
der Harn wieder ?j, Procent Zucker enthielt. 

Widai, Sicard et Ravaut. Presence d’un pigment derive dans le liquide c&phalo- 
rachidien au cours des icteres chroniques. (Ü. R. Soc. de Biol. LIV, 5, p. 159. 

M. 3. Winter. Du volume en urologie. C'ompt. rend. CXXXIV, 9, p. 559; 10, p. 623. 

H. Zülzer. Zur Frage des Nebennierendiabetes. Berliner klin. Wochenschr. 1901, 
46, S.1209. Vert. bestätigt den von Blum auf Injection von Nebennierensaft 
beim Hund und Kaninchen gefundenen Diabetes auch für die Katze; der 
Zuckergehalt des Blutes geht dabei bis auf 0°45 Procent in die Höhe. Die 
Zuckerausscheidung kann selbst bei kohlehydratfreier Nahrung bis auf 
4'4 Procent ansteigen und überdauert die letzte Saftinjection nur um 
24 bis 48 Stunden. Der Harn enthält selten Albumen, öfters Albumosen. 


VIII. Physiologie der Verdauung und Ernährung. 


W. Backman. Ein Beitrag zur Kenntnis der Darmfüulnis bei verschiedenen Diät- 
formen unter physiologischen Verhältnissen. Zeitschr. f. klin. Med. XLIV, 
5/6, S. 458. 

Bornstein. Zur Saccharinfrage. Entgegnung auf den Aufsatz des Herrn OÖ. Neu- 
mann: „Die Wirkung des Saccharin auf den Stickstoffumsatz des Menschen.” 
(Autoreferat in der München. med. Wochenschr. vom 22. Juni 1901.) Zeitschr. 
f. klin. Med. XLIV, 5/6, S. 481. 
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H. Brat. Ueber die Bedeutung des Leims als Nährmittel und ein neues Nähr- 
präparat „Gluton’”. Deutsche med. Wochenschr. 1902, 2, S. 21. Gluton wird 
wie Fischleim hergestellt und enthält von allen Nährstoffen am meisten 
Stickstoff. Es hat denselben Nährwerth wie Gelatine und kann in noch 
grösseren Gaben als diese genossen werden. Die therapeutischen Nähr- 
erfolge werden als hervorragend gerühmt. 

A. Briot. Sur le mode d’action du serum sanguin sur la pepsine. ('. R. Soc. de 
Biol. LIV, 4, p. 140. Die hemmende Wirkung, welche Pferdeblutserum 
unter Umständen auf die Pepsinverdauung ausüben kann, ist einfach auf 
die Alkalescenz oder aufden Salzgehalt des Serums zurückzuführen. Längere 
Zeit erhitztes Serum wirkt wie frisches, was die Wirkung eines Anti- 
fermentes ausschliesst. 

L. Camus et E. Gley. Ä propos de l'influence des mac6rations d’intestin sur 
l’action prot&olytique du suc pancr&atique. Ü. R. Soc. de Biol. LIV, 13, p. 434. 

Charrin et: Brocard. Utilisation des sucres (hexoses) par l’organisme. Compt. 
rend. CXXXIV, 1, p. 48. Beim Menschen wird am besten die Laevulose, 
dann die Galactose verwerthet und erst an dritter Stelle folgt die Glukose. 

— — L’utilisation des sucres (bihexoses) par l’organisme. Ebenda. 3, p. 188. 
Nach Zufuhr reichlicher Gaben von Disacchariden (Rohrzucker, Milchzucker, 
Maltose) findet man im Harn bald Spuren des ursprünglichen, bald solche 
seiner Spaltungsproducte (hauptsächlich Dextrose, kaum von Laevulose). 

C. Delezenne. A propos de l’action de la chaleur sur l’enterokinase. (. R. Soc. 
de Biol. LIV, 13, p. 431. 

R. L. Emerson. Ucber das Auftreten von Oxyphenylaethylamin bei Pankreas- 
verdauung und über fermentative CO,-Abspaltung. Hofmeister's Beitr. z. 
chem. Physiol. u. Pathol I, 10/12, S. 301. Bei Pankreasverdauung unter Aus- 
schluss der Fäulnis (Toluolzusatz) gewann Verf. nach Entfernung des Eiweiss 
und eines Theiles vom Tyrosin aus dem Alkoholextract beim Ausschütteln mit 
Aceton Oxyphenylaethylamin C,H, NO (C,H, CO),, das durch die Analyse 
und durch Darstellung der Spaltungsproducte beim Kochen mit Mineral- 
säuren identificirt wurde. Die gefundene Base ist die dem Tyrosin ent- 
sprechende Paraverbindung. Auch liess sich nachweisen, dass bei Autolyse 
von Pankreas unter Tyrosinzusatz über die Hälfte des letzteren in die Base 
überging. Dieser Befund ist von physiologischem Interesse, insofern er lehrt, 
dass im Organismus eine fermentative GU,-Abspaltung ohne gleichzeitige 
Sauerstoff- oder H, V-Aufnahıne möglich ist. 

A. Frouin. Influence de l’ablativn de la rate sur la digestion pancreatique chez 
des animaux agastres. ('. R. Soc. de Biol. LIV, 12, p. 418. 

Frucht. Soxhlet’s Nährzucker. Ein neues Kindernährmittel. München. med. 
Wochenschr. 1902, 2, S. 57. Statt des Milchzuckers, der in grösseren Gaben 
leicht zu Diarrhöen führt. empfiehlt sich Nährzucker, bestehend aus gleichen 
Theilen Dextrin und Maltose, mit Zusatz von Kochsalz und sehr kleinen 
Mengen Säure. 

Fr. Gaus. Ueber Nahrungsausnutzung des Neugeborenen. Jahrb. f. Kinderheilk. 
LV, Heft 1/2. Für Neugeborene bis zum zehnten Lebeustage ist physio- 
logisches Wachsthum schon bei einem Energiequotienten von weniger als 
60 Calorien möglich. In den ersten Lebenstagen scheint ausser deın Calorien- 
werth auch der Wassergehalt der Nahrung von Bedeutung. 

E. Gley. Sur la signification de la splenectomie consecutive A l’exstirpation totale 
.de l’estomac. C. R. Soc. de Biol. LIV, 12, p. 419. 

W. D. Halliburton. The composition and nutritive value of Biltong. Brit. Med. 
Journ. Nr. 2154, p. 830 (Apr. 12, 1902). An der Sonne getrocknetes Fleisch. 

M. Hamburg. Ueber die Kost einer Wiener Speiseanstalt für junge Männer. 
Wiener klin. Wochenschr. 1902, 10, S. 259. Die Mittagskost bietet laut 
Analyse 39 bis 51 Gramm Eiweiss (davon 19 bis 34 (Gramm animalisch), 
8 bis 43 Gramm Fett und 89 bis 140 Gramm kKohlehydrate und liefert 
696 bis 1079 Calorien, während Eiweiss 48 (davon 20 animalisch), Fett 40, 
Kohlehydrate 120 Gramm mit 1060 (C'alorien als Erfordernis gelten. Die 
Abeudkost bietet Eiweiss 43 (davon 27 animalisch), Fett 31, Kohlehydrate 
114 Gramm mit 930 Calorien (während Eiweiss 60 [davon 20 animalisch], 
Fett 32, Kohlehydrate 120 Gramm mit 1035 C'alorien als Erfordernis gelten). 
Das Mittagessen liefert für einen Pfennig 27, das Abendessen 3+ Calorien. 
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H. v. Hoesslin. Das Isodynamiegresetz. München. med. Wochenschr. 1901, 53, 
Ss. 2141. Verf. weist historisch nach. das Gesetz, dass die Nährstoffe sich 
annähernd genau nach ihrem Verbrennungswerthe im Thierkörper vertreten, 
sei zuerst von ihm aufgestellt worden, zu der Zeit, wo Rubner, dem es 
gewöhnlich zugeschrieben wird, noch die alten, C. Voit’schen Anschau- 
ungen vertreten habe. Rubner käme allerdings das Verdienst zu. scharfe 
experimentelle Beweise dafür erbracht zu haben. 

C. Voit. Das Isodynamiegesetz. Ebenda, 1902. 6. S. 252. v. Hösslin’s Prio- 
ritätsreclamation für das Isodynamiegesetz ist unbegründet. 

M. Rubner. Das Isodynamiegesetz. Ebenda, S. 232. Zurückweisung der Priori- 
tätsreclamation von v. Hösslin. 

H. v. Hoesslin. Das Isodynamiegexetz. Ebenda. 19, S. 795. Verf. beharrt darauf, 
dass ihm seitens C. Voit's und Rubner’'s Unrecht geschehen sei. und 
nimmt die Priorität der Beweisführung dieses (resetzes für sich in Anspruch. 

E. Kobrak. Ueber Sterilisation von Säuglingsmilch bei möglichst niedrigen Tem- 
peraturen. Berliner klin. Wochenschr. 1902. 9, S. 187. Apparat zum Sterili- 
siren bei 60 bis 65° ('.: solche Milch soll besser bekömmlich sein als stärker 
sterilisirte. 

J. König und Fr. Reinhardt. Ueber die Ausnutzung der Pentosane beim Menschen. 
Vorläufige Mittheilung. Zeitschr. f. Unters. d. Nahrungs- und Genussm. V, 
3. 8. 110. 

L. v. Korezyhskl. Ueber den Einfluss der (Gewürze auf die secretorische und 
motorische Thätigkeit des Magens. Wiener klin. Wochenschr. XV, 18, 
S. 468. Durch einzelne Beobachtungen auf die Unrichtigkeit zahlreicher, weit 
verbreiteter Angaben über die Wirkung von Gewürzen auf die Secretion 
des Marrensaftes aufmerksam gemacht, unternahm Verf. eingehendere Studien 
über den Gegenstand. Dieselben erstreckten sich auf die Untersuchung des 
Mageninhaltes, auf seine Reaction, den (rehalt an freier und gebundener 
Salzsäure. auf Milchsäure. Säuregrad und Pepsinmenge. nachdem vorher 
Hühnereiweiss, Eiswasser oder Leube’sche Probemahlzeit eingeführt war. 
Die Untersuchungen ergaben, dass die Wirkung einzelner Gewürze ver- 
schieden ist nach ihrer Art, aber auch von dem momentanen Zustande des 
Magens abhängt. Bei Personen mit secretorischer Schwäche des Magens 
üben diese einen schädlichen Einfluss aus, indem sie Salzsäure- und Pepsin- 
ausscheidung vermindern und Milchsäurebildung begünstigen. Es findet 
durch die Gewürze eine Reizung der Magenschleimhaut. Dilatation der 
(refässe und vermehrtes Durchsickern von Flüssigkeit statt, was zu einer 
Verdünnung des Magensaftes Anlass gibt. Bei gesunden Personen findet 
wohl im Beginne der Einwirkung eine Anregung der Drüsenthätigkeit statt, 
ihr folgt aber bald eine Verminderung der Secretion. Auf die Mawrenmusku- 
latur wirken die Gewürze direct, indem sie die contractilen Elemente 
reizen und die motorische Thätigkeit des Magens steigern. 

A. Durig (Wien). 

J. Larguier des Bancels. de l’influence de la temperature exterieure sur la ration 
d’entretien chez l’oiseau. (‘. R. Soc. de Biel. LIV, 5, p. 162. 

-- De Yinfluence de la maceration intestinale bouillie sur l’activite de la ma- 
ceration panereatique. Ebenda,. p. 360. Auch gekochte Macerationsextracte 
der Darınschleimhaut befördern noch, wenn auch langsamer, die verdauenden 
Wirkungen von Pankreasextracten hungernder Hunde. O. Zoth (Graz). 

J. Lefevre. Observations critiques sur la grandeur des rations energetiques et 
sur la valeur du rendement mecanique de l’organisme. U. R. Soc. de Biol. 
LIV, 8. p. 2%. 

H. Lichtenfelt. Vergleich des Nährstoffverbrauches im Deutschen Reiche mit. 
dem in den Vereinigten Staaten von Nord-Amerika. (entralbl. f. allg. Ge- 
sundheitspfl. XXI. 1/2, S. 33. 

6. Lusk. On the question whether dextrose arises from cellulose in digestion. 
Americ. journ. of Physiol. VI, 7, p. XIII. Weder 20 Gramm Blumenkohl, die 
an einen Phlorhizin-diabetischen Hund verfüttert wurden, noch 10 Gramm 
Papier, die einer Phlorizin-diabetischen Ziege gegeben wurden, steigerten 
die Zuckerausfuhr durch den Harn. Da Traubenzucker im Phlorizin-Diabetes 
quantitativ durch den Harn ausgeschieden wird, so geht daraus hervor, 
dass aus ('ellulose bei der Verdauung kein Zucker gebildet wird. 
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M. Marckwald. Sur la digestion du lait dans l’estomac des chiens adultes. 
(©. R. Soc. de Biol. LIV, 10, p. 328. Versuche mit Verfütterung von Mager- 
milch an junge, nicht mehr saugende Hunde ergeben, dass deren Verdauung 
langsamer und schwieriger vor sich geht. als von Vollmich,. welche übrigens 
ihrerseits auch nicht leicht verdaut wird. Auch die Resorption der Eiweiss- 
körper (Albumosen) und des Zuckers findet vom Magen aus nur in sehr 

eringem (trade statt 0. Zoth (Graz). 

R. Oddi. Gli alimenti e le loro funzioni nell’ economia dell’ organismo individuale 
e sociale. Torino, Boca. 1902: 360 >. 

F. Penzoldt. Die Wirkung der Kohlensäure auf die Magenverdauung. Deutsch. 
Arch. f. klin. Med. LXX1II, Festschrift. Weidert hat durch sorgfältige 
Selbstversuche gefunden, dass (renuss von ÜO,-haltigen Wasser zu den Speisen 
eine raschere Ausstossung des Uhymus aus dem Magen bewirkt. besonders 
ausgesprochen bei Amylaceenkost. weniger bei Fleischgenuss. Die H Ul-Ab- 
scheidung tritt in Folge ('O, früher auf und erreicht höhere Grade, fällt 
aber auch rascher ab in Folge schnelleren Ablaufes der Magenverdauung. 

W. Podwyssozki. Der Kefir (Ferment und Heilgerränk aus Kuhmilch). Teber- 
setzt aus dem Russischen von Rechtshammer. Zeitschr. f. diät. u. yphys. 
Ther. V. Heft 7/8. Geschichte, Bereitung. Zusammensetzung des Ge- 
tränkes, Morphologie und Erkrankungen des Ferments, physiologische und 
therapeutische Bedeutung des Ferments. 

E. Pommerenig. Ueber Guanidinzersetzung im Thierkörper. Hofmeister's Beitr. 
z. chem. Physiol. u. Pathol. I, 10/12, S. 561. (ruanidincarbonat, zu UA Gramm 
pro Kilogramm Kaninchen per os oder subcutan beigebracht, erzeugt 
tibrilläres Muskelzittern und Krämpfe, an denen die Thiere nach drei bis 
fünf Stunden verenden; bei 0'3Gramm pro Kilogramm erliegen die Thiere 
erst nach 48 Stunden. Kleinste Dosen, U°05 (rramm, werden vollständig. kleine, 
v1 Gramm. fast vollständig, grössere, 03 Gramm und darüber, nur zum klein- 
sten Theile durch den Harn ausgeschieden. Aehnlich waren die Ausscheidungs- 
verhältnisse beim Hund und Huhn. Zum quantitativen Nachweis wurde aus 
dem mit Bleizucker und Bleiessig ausgefällten, dann vom Blei befreiten 
und neutralisirten Harn das Guanidin durch concentrirte Pikrinsäure nieder- 
geschlagen. Urganbrei vermag selbst durch mehrstündige Digestion bei 40° 
Guanidin nicht anzugreifen. Nach alledem dürfte Guanidin kein interme- 
diäres Stoffwechselprodnet sein, da sonst der Harn Guanidin enthalten 
müsste. Entgegen Lossen wurde durch Oxydation von Eiereiweiss oder 
Casein mit Kaliumpermanganat keine Spur von Guanidin erhalten. 

Kk. E. Ranke. Der Nahrungsbedarf im Hochgebirgswinter. München. med. 
Wochenschr. 1902, 19, S. 787. Während Verf. im Winter in München 
(500 Meter über dem Meere) sich mit 137 Gramm Eiweiss, 162 Gramm Fett 
und 351 Gramm Kohlehydrat auf Körpergleichgewicht erhielt, brauchte er 
in Arosa (1860 Meter Höhe) 178 Gramm Eiweiss. 169 Gramm Fett und 
452 Gramm Kohlehydrat, also. in C'alorien berechnet. 20 Procent mehr. 
Verf. berechnet ferner, dass die Wärmemehrbildung pro 1 Quadratmeter 
Körperoberfläche zu ein Fünttel durch Wasserverdampfung, zu vier Fünftel 
durch Leitung und Strahlung abgegeben werde. 

Ch. Richet. Variations suivant les saisons de la ration alimentaire par unite 
de surface chez le chien. €‘. R. Soc. de Biol. LIV, 3, p. 76. Verf. bestimmte 
an einer grösseren Anzahl von Hunden annähernd den ('alorienwert der 
während einer Reihe von 16 bis 30 Tagen eingenommenen Nahrungs- 
rationen im Winter und im Sommer im Verhältnisse zur Körperoberfläche 
(berechnet aus der Formel von Meeh). Die Calorienwerthe für Winter und 

ommer, berechnet auf 1 Quadratdecimeter Körperoberfläche verhalten sich 
wie 3:2. ‚ O. Zoth (Graz). 

E. Rist et J. Khoury. Etudes sur un lait fermente comestible, le Leben d’Egypte. 
Ann. de l’inst. Pasteur XVI. 1. p. 65. 

A. Rodella. Ueber anaerobe Bacterien im normalen Säuglingsstuhl®. Zeitschr. 
f. Hyg. XXXIX, 2, S. 201. | 

E. Sohunck. Contributions to the chemistry of chlorophyll. VIII. Changes 
undergone by chlorophyli in passing through the bodies of animals. Proc. 
Roy. Soc. LXIX, 455. p. 807. Der Koth von Thieren. die nur mit grüner 
Pilanzennahrung gefüttert: werden, enthält kein Chlorophyll, nur Ab- 
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kömmlinge davon, darunter eines, das mit Phylloxanthin identisch zu sein 
scheint, ferner ein diesem nahe stehendes Phyllocyanin, das indes in vitro 
bisher noch nicht aus Chlorophyll gewonnen worden ist; es besitzt eine 
purpurartig blaue Farbe und brillanten Metallglanz. 

P. Sommerfeld und W. Caro. Zur Kenntnis der Ausnutzung von Phosphor und 
Stickstoff bei reiner ‚Wilchernährung älterer Kinder. Arch. f. Kinderheilk. 
XXXIII, 1/2, S. 161. 

L. Vaudin. Sur un röle particulier des hydrates de carbone dans l’utilisation 
des sels insolubles dans l’organisme. Ann. de l’inst. Pasteur XVI, 1, p. 85. 

F. Weissbeln. Ueber einige neuere Nährpräparate. Deutsche med. Wochenschr. 
192, 2, S. 24. Farbenanalytische Untersuchung einiger neuer Nähr- 
präparate nach Posner’s Methode. wobei anstatt des Ehrlich'schen 
Triacids die Pappenheim’sche Farblösung verwandt wurde. Verf. weist 
auf die hohe Bedeutung dieser leicht ausführbaren Methode hin, die jedem 
Practiker mit Hilfe einer Centrifuge und eines Mikroskops ohne Mühe 
gelingt, sich über den Werth und die Zusammensetzung der Handels- 
präparate zu unterrichten, schon bevor Stoffwechselversuche angestellt sind. 
. Wintgen. Ueber einige neue Nährmittel aus Pflanzenprotein. Zeitschr. f. 
Unters. d. Nahrungs- u. Genussm. V, 7, S. 289. 

. Zuntz. Abwehr gegen Herrn Prausnitz. Zeitschr. f. Biol. XLIH, 1, S. 113. 
Bezieht sich auf die gänzlich unberechtigte, abfällige Kritik, die Praus- 
nitz an die Versuche Knauthe's über den Nährwerth des Soson ge- 
knüpft hat. 


IX. Physiologie der Sinne. 


A. M. Bloch. Le sens de l’autotopographie. (‘. R. Soc. de Biol. LIV, 6, p. 190. 
Verf. untersuchte die Exactheit der Localisation von Tasteindrücken an 
verschiedenen Stellen der Körperoberfläche, weiter die Symmetrie solcher 
Localisationen, den Grad der Vollkommenheit der Bestimmung der Körper- 
mittellinie, die Aehnlichkeit und Verschiedenheit beiderseitiger Bewegungen 
und die Erhaltung des Körpergleichgewichtes. Die Summe dieser Fähig- 
keiten, bei denen also Tastsinn der Haut. Muskel- und Bewegungssinn 
zusammenwirken, bezeichnet er mit dem Namen Autotopographie. 

OÖ. Zoth (Graz). 
. Bohn. Theorie biologique de la vision. Compt. rend. OXXXIV, 3, p. 184. 
Rein theoretische Betrachtungen. 

Bonnler. Le sens des attitudes. Ü. R. Soc. de Biol. LIV, 11, p. 362. 

. Broca et D. Sulzer. La sensation lumineuse en fonetion du Kemps. Compt. 
rend. UXXXIV, 15, p. 831. Wird nach der ausführlichen Mittheilung be- 
richtet werden. 

. Dubois. A propos d'une note de M. Pizon sur une theorie mecanique de la 
vision. Compt. rend. UXAXXIV, 5, p. 814. Verf. hat schon 1888 eine me- 
chanische Theorie für das Sehen aufgestellt. 

Ch. Fere. Le dedoublement des images visuelles hallucinatoires. C'. R. Soc. de 

Biol. LIV, 7. p. 203. 

S. Garten. Der jetzige Stand der Lehre von den Sinnesfunetionen der Haut. 
Schmidt’s Jahrb. CULXXIV, 5. 8. 113. 

— Antwort auf die Bemerkung von ıW. A. Nagel in seiner Arbeit „über das 
Bell’sche Phänomen”. Arch. f. Augenheilk. XLIV, Heft 4. Dass Druck 
eines Ocelusivverbandes zum Zweck der Dunkeladaptation die Sehschärfe 
sehr wesentlich herabsetzt, ist im Leipziger Institut schon längst bekannt. 
Daraus allein können die verschiedenen Ergebnisse bei der vergleichenden 
Untersuchung der Sehschärfe des hell- und dunkeladaptirten Auges zwischen 
v. Kries und Bloom nebst Garten nicht erklärt werden. 

R. Greeff. Historisches zur Erfindung des Augenspiegels. Berliner klin. Wochenschr 
1%1. 48, S. 1201. Verf. druckt einen Brief von Helmholtz an seinen 
Vater ab. wonach schon vor dem 17. December 1850 das Problem des 
Augenspiegels von Helmholtz gelöst worden war. 

Heine. Ueber den Einfluss des intraarteriellen Druckes auf Pupille und intra- 
oceularen Druck. Klin. Monatsbl. f. Augenheilk. XL. 1, 1, S. 25. 
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v. Haselberg. Eine bildliche Darstellung des Augenleuchtens bei Thieren aus 
dem Jahre 1674. Klin. Monatsbl. f. Augenheilk. XL, 1, 3, S. 239. 

V. Henri et L. Laplceque. L’experience du compas de Weber et la localisation 
actiie; question de vocabulaire physiologique. C. R. Soc. de Biol. LIV, 11, 


p. . 

H. Lukacz. Der Trigeminus-Facialisreflex und das Westphal-Piltz'sche Phä- 
nomen. Neurol. Centralbl. XXI, 4, S.147. Nach Resection des Trigeminus unter- 
bleibt der Orbicularisreflex auf Beklopfen der Stirnschläfengegend; zugleich 
mit Auftreten dieses Reflexes verengt sich die Pupille erst minimal und er- 
weitert sich danach. 

Marage. propos du liquide de l'oreille interne chez l’'homme. Ü. R. Soc. de 
Biol. LIV, 2, p. 72. 

Meyerhoff. Die Geschichte der „Lidschlussreaction’” der Pupille. Berliner klin. 
Wochenschr. 1902, 5, S. 90. 

— Albrecht v. Graefe's Lidschlussreaction der Pupille. Klin. Monatsbl. f. 
Augenheilk. XL, 1, 3. 8. 245. Verf. weist nach, dass A. v. Graefe das 
sogenannte Westphal-Piltz’sche Pupillenphänomen bis in seine Einzel- 
heiten gekannt, 1854 genau beschrieben und als Mitbewegung des Sphincter 
pupillae mit dem Orbicularis oculi richtig gedeutet hat. 

C. Schleich. Ueber den Schmerz. Therap. d Gegenw. 1902, Märzheft. In 
dieser reinen Speculation will Verf. die Ursache für die Entstehung des 
Schmerzes gewissen Störungen des Neurilemms, resp. der Neuroglia zu- 
weisen. Wenn diese Bindegewebssubstanzen, deren Hauptthätigkeit die 
Isolirung der einzelnen Nervenelemente sei, durch irgend welchen Eingrift 
in ihrer Thätigkeit gestört werden, dann entsteht der Schmerz (!!). 

H. Stahr. Ueber die Papillae fungiformes der Kinderzunge und ihre Bedeutung 
als Geschmacksorgan. Zeitschr. f. Morph. u. Anthropol. IV, 2, S. 199. 

6. M. Stratton. Der linear- und perspectivische Factor in der Erscheinung des 
Himmelsgewölbes. Zeitschr. f. Psychol. u. Physiol. d. Sinn. XXVIIL, 1, 8. 42. 
Bekämpfung der Ansicht v. Zehender's, dass nur bei Bewölkung der 
Himmel uns als gewölbt erscheint und Zurückführung der Erscheinung auf 
die Principien der Linearperspective. 

N. Vaschide. Recherches experimentales sur la fatigue olfactive. Journ. de l’An. 
XXXVII, 1, p. 85. 

N. Vaschide et Ci. Vurpas. Dedoublement des images visuelles hallucinatoires. 
C. R. Soc. de Biol. LIV, 6, p. 165. 

A. J. van der Weyde. Die Lichtstärke des Spectrums in der Peripherie des 
Gesichtsfeldes. Onderzoek. physiol. labor. Utrecht (5), IIL, 2, p. 292. Ver- 
suche an einem Rothblinden, controlirt durch eben solche am farbentüchtigen 
Trichromaten, ergeben, dass die charakteristischen Eigenschaften des Roth- 
blinden auch für die Peripherie nachzuweisen sind. 

H. Zwaardemaker. Essai d'une theorie sur l’olfactometre. Onderzoek. physiol. 
laborat. Utrecht (5), III, 2, p. 262. 


X. Physiologie der Stimme und Sprache. 


M.-E. Gelle. De l’existence de cyclones dans la parole chuchotee C. R. Soc. de 
Biol. LIV, 3, p. 81. Auch in der Flüstersprache konnte Verf. Wirbel- 
bildungen im Luftraume der Mundhöhle bei der Aussprache des A nach- 
weisen, nur sind dieselben weniger ausgeprägt und mehr vorne localisirt 
als bei voller Stimme. Sehr deutlich sind sie auch beim Vibranten R. Die 
Stärke der Wirbel und die Stärke der Vocalklänge scheinen in constanten 
Beziehungen zu stehen. OÖ. Zoth (Graz). 

— Le voile du palais et la voix de fausset. Ebenda, 9, p. 266. Die maximale 
Anspannung des Gaumensegels bei der Fistelstimme verhindert vollständig die 
Nasenresonanz, woraus die eigenthümliche Klangfarbe resultirt. 

VO. Zoth (Graz). 

— Analyse des sons vocaux, au point de vue de leur resonnance. Ebenda, 10, 
p. 308. 
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M.-E. Gelle. Analyse dex suons de la parole (consonnes), au point de vne de 
leur resonnance. Ebenda, p. 310. 

— (ontraction du muscle et perte de 3a conduetion pour le son. Applications 
aux fonetions du voile et du larynx pendant l’emission des sons: origine 
des vibrations sonores laryngees. Ebenda, 12, p. 401. Dass man mit dem 
auf den Schildknorpel aufgesetzten Stethoskop bei der Fistelstimme keine 
Schallwahrnehmung macht, führt Verf. auf Grund von Versuchen an 
menschlichen Muskeln zum Theile auf die verminderte Schallleitung con- 
trahirter Muskeln zurück: diese kommt auch für die Function des (raumen- 
segels in Betracht. Die Ergebnisse der Auscultation scheinen ihm auch 
gegen die ausschliessliche Rolle der Stimmbänder und für die Annahme einer 
ventriculären Wirbelbildung bei der Stimmgebung zu sprechen. 

0, Zoth ((rraz). 

H. Gutmann. Ucber Media und Tenuis. Eine sprachphysiologische und sprach- 
pathologische Studie. Med.-pädag. Monatsschr. f. d. ges. Sprachheilk. XI, 
y/l1v, S. 270. 

A. Onodi. Die Lehre von der centralen Innervation des Kehlkoptes. Wiener klin. 
Rundschau XVI, 16, S. 304. Nach einer ausführlichen Angabe der Literatur 
über diesen (regenstand bespricht Verf. seine eigenen Versuche und fasst 
dann die Resultate derselben in folgender Weise zusammen: 1. Die Zer- 
störung der Phonationscentren in der Hirnrinde hat keinen Einfluss auf 
die Phonation. 2. Die Zerstörung der grossen (ehirnganglien, Thalamus 
optiens, Corpus striatumund Nucleus lentiformis beeintlusst die Phonation nicht. 
3. Auch die totale Abtrennung des (rehirns in der Höhe der vorderen (or- 
pora quadrigemina stört die Phonation nicht. 4. Kleinhirnläsionen üben 
ebenfalls keinen Einfluss auf dieselbe aus. 5. Totale Durchtrennung des 
verlängerten Markes oberhalb des Vagusgebietes hebt die Phonation auf 
und ermöglicht nur die Athmung. Das subcerebrale Phonationscentrum 
liegt also in einem Gebiete. das sich circa 13 Millimeter von den hinteren 
Corpora quadrigemina zum Vagusgebiete erstreckt; diese am Thier erzielten 
Ergebnisse stimmen vielfach mit dem Verhalten von perforirten und anence- 

. phalen Neugeborenen bezüglich der Phonation überein. A. Durig (Wien). 


XI. Physiologie des centralen und sympathischen 
Nervensystems. 


K. Baas. Ucher das ('entrum der reflectorischen Pupillenverengerung und über den 
Sitz und das Wesen der reflectorischen Pupillenstarre. München. med. Wochen- 
schr. 1902, 10, S. 406. 

W. v. Bechterew. Ueber die Darstellung der Rückenmarksysteme mit Hilfe der 
Entwickelungsmethode. Arch. f. An. (u. Physiol.) 1901, 4/5, S. 280. Verf. 
geht die bekannten Fasersysteme des Rückenmarks durch und versucht 
den Nachweis zu erbringen, dass die entwickelungsgeschichtliche Methode 
von Flechsig und die Degenerationsmethode von Marchi hierbei zu ganz 
übereinstimmenden Resultaten führen; er benützt auch diese trelegenheit, 
um sich bezüglich einiger Punkte die Priorität zu sichern. 

Obersteiner (Wien). 

— Ueber den Augenreflex oder das Augenphänomen. Neurol. Centralbl. XXI, 
3. S. 107. Die Erscheinung, dass Percussion im Bereiche des M. trontalis 
und der Temporalgegend Contraction des M. orbieularis oculi auslöst, ist 
zum Theil durch retlectorische Einflüsse bedingt, zum Theil steht sie in 
Abhängigkeit von unmittelbarer Ausbreitung mechanischer Reize längs 
Periost, Bändern und Muskeln bis zum M. orbienlaris. Da der N. supra- 
orbitalis für die Entstehung des Reflexes von keiner Bedeutung ist, anderer- 
seits der Reflex von der gesammten Stirn- und Schläfengegend, vom Joch- 
bogen, manchmal auch von anderen Theilen des (resichtes ausgelöst werden 
kann, ist die Bezeichnung als Supraorbitalreflex nicht zutreffend. 

--— Ueber die Ermüdung der Sehnenreflexe und die diagnostische Bedeutung 
dieses Symptoms bei nervösen Erkrankungen. Ebenda, 4, S. 146. Bei Nen- 
ritis, Myelitis, Tabes. 
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W. v. Bechterew. Ueber das corticale Sehcentrum. Monatsschr. ft. Psychiatr. und 
Neurol. X, 6, S. 4832. 

G. Bikeles. Betrachtungen über das Einheitliche der Functionen von Hirn und 
Rückenmark und dessen physiologische und pathologische Erscheinungen. 
Jahrb. f. Psychiatr. u. Neurol. XX11l, S. 56. 

L. Blumreich und L. Zuntz. Experimentelle und kritische Beiträge zur Patho- 
genese der Eklampsie. Arch. f. Gynäk. LXV, Heft 3. Versuche der Verft. 
an Kaninchen machen es höchst wahrscheinlich, dass in der Gravidität die 
motorischen Rindencentren viel erregbarer sind als in der Norni (die ex- 
perimentellen Beobachtungen, s. dies Centralbl. XV, S. 845). Da es nun 
wahrscheinlich ist, dass Jder Ausgangspunkt der eklamptischen Krämpfe 
die Rindencentren sind, so meinen die Verff., in der „Constitution des Hirns’' 
bei Graviden liege ein besonderes Moment, vermöge dessen schon an sich 
sehr schwache Reize Convulsionen auslösen können. 

c. Cattanco., Leber einige Reflexe im ersten Kindesalter. Jahrb. t. Kinderheilk. 
(3). V, . 458. 

P.W. Mac Donald, Note on the prefrontal lobes and the localisation of mental 
functions. Journ. of ment. science XLVIII, 200, p. 9. 

L. Edinger. Geschichte eines Patienten, dem operativ der ganze Schläfenlappen 
entfernt war, ein Beitrag zur Kenntnis der Verbindungen des Schläfen- 
lappens mit dem übrigen (rehirn. Deutsch. Arch. £. klin. Med. LXXIL. Fest- 
schrift. Ein Patient, der die vollständige und glatte Ausrottung dex rechten 
Schläfenlappens und der Insel (wegen einer (reschwulst) drei Monate lang 
überlebte, liess keine einzige Ausfallerscheinung erkennen. Patient war 
Rechtshänder. 

N. Giannettasio et M. Lombardi. Des alterations du systeme nerveux central 
chez les chiens, uperes de la fistule d’Eck. Recherches experimentales histo- 
logiques. Bibliogr. anat. X, 1, p. 83. 

H. Gifford. Ueber Gallassi’s Lidschlussreaction der Pupille. Klin. Monatsbl. f. 
Augenheilk. XL, 1, 2, 8. 155. Nimmt die Westphal-Pilz’sche Reaction 
tür Gallassi, der sie schon 1887 beschrieben. in Anspruch. 

R. H. C. Gompertz. Specific gravity of the brain. Journ. of Physiol. XXVII, 6, 
p. 459. In Fortsetzung von Versuchen von Danilewsky, Halliburton 
u. A. stellte Verf. fest, dass das specifische Hirngewicht kleiner ist, als 
Danilewsky früher angegeben, dass es in verschiedenen Bezirken des- 
selben (rehirns sowohl bei Männern wie bei Frauen verschieden ist, dasr 
dieser letztgenannte Unterschied aber für practische Zwecke nicht von 
Bedeutung ist. Franz Müller (Berlin). 

Kirchhoff. Ein mimisches Centrum im medialen Kern des Sehhügels. Arch. t. 
Psychiatr. XXXV, 3, 8. 813. Krankheitsfall mit Sectionsbefund: Erweichungs- 
herd im medialen Kern des Sehhügels. 

$S. Lalou et A. Mayor. Epilepsie experimentale par augmentation de la con- 
centration moleculaire du sang. (‘. R. Soc. de Biol. LIV, 13, p. 452. 

L. J. Lans. Le clignement normal. Onderzoek. physiol. lab. Utrecht (5), III, 
2, p. 3806. Die normalen Blinzelbewegungen stehen in Abhängigkeit von dem 
Trigeminus- -Facialis- und dem Opticus-Facialis-Reflexbogen. Der erstere wird 
ausgelöst durch Kältereize auf C'ornea oder Conjunctiva und durch Be- 
rührung der Schmerzpunkte (Hornhaut, Bindehaut, Augapfelhäute). Reize 
für den zweiten Reflexbogen sind Licht und plötzliche Wahrnehmung einer 
Gefahr. Beide werden durch die Psyche und durch entzündliche Processe 
beeinflusst. So lassen sich alle normalen und pathologischen Blinzelreflexe 
einfach gruppiren. 

J. Losage. Lesion d’un tubercule quadrijumeau posterieur et d'un pedonenle 
cerebelleux moyen chez un chien. Symptömes et autopsie. ('. R. Soc. de 
Biol. LIV, 10, p. 333 et 335. 

0. Marburg. Die absteigenden Hinterstrangsbahnen. Jahrb. f. Psychiatr. u. Neurol. 
XXII, S. 243 (s. dies Centralbl. XVI, 1, S. 30). 

H. Obersteiner. Rückenmarksbefund bei Muskeldefeeten. Wiener klin. Rundschau 
XVI, 15, S. 302. Da die Angaben über die mikroskopischen Befunde im 
Rückenmark bei angeborenen oder durch Amputation entstandenen Muskel- 
defeeten recht wenig übereinstimmende sind, ebenso wie die Schlüsse, welche 
aus denselben gezogen wurden. untersuchte Verf. an einer lückenlosen Serie 
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von 800 Schnitten. die einem Falle mit wahrscheinlich angeborener, fast 
vollständiger Atrophie des rechten Sternocleidomastoideus, der Clavicular- 
portion des Cucullaris, des Pectoralis major, der Supra- und Infraspinati 
und der Rhomboidei entstammt, die Structuränderungen des Rückenmarkes. 
Die noch nicht vollständig abgeschlossenen Studien ergaben, dass die Ver- 
änderungen, sowohl was die Zahl als auch die Form der Zellen in den ver- 
schiedenen Theilen der Vorderhörner anlangt, so geringfügige sind, dass 
sie noch innerhalb der Grenzen der bedeutenden Variabilitäten fallen, welche 
an normalen Individuen vorkommen. Es besteht somit keine nachweisbare 
Beziehung zwischen Rückenmarksbefund und bestehendem Muskeldefect. 
Die genauere Kenntnis der normalen Variationen dürfte für physiologische 
und pathologische Veranlagungen werthvolle Aufschlüsse bringen. 
A. Durig (Wien). 

Z. Oppenhelmer. Zur Physiologie des Schlafes. Arch. f. (An. u.) Physiol. 1902, 
»/2, 8.68. Die Ursache des Schlafes sei zurückzuführen auf Veränderungen 
der Zellen in der medialen Wand des Thalamus, des centralen Höhlengraus. 
Von der normalen Functionsfähigkeit dieser Zellen hängt einzig und allein 
das Wachen ab. Schlaf tritt ein, wenn entweder die Reize fehlen, welche 
die Thalamuszellen zur Thätigkeit anregen, oder wenn die Zellen sich in 
einem solchen Zustand befinden, dass sie für eine gewisse Zeit zu einer 
Leistung nicht mehr fähig sind. P. Schultz (Berlin). 

Ostmann. Ueber die Betheiligung des N. facialis beim Lauschen. Arch. f. Ohren- 
heilk. LIV, 3/4, S. 209. Mit dem centralen Acusticuskern steht ein Faser- 
bündel in naher Beziehung, das im Facialiskern endet. So erklären sich 
Mitbewegungen der Gesichtsmuskulatur (besonders Levator anguli oris, 
Orbicularis palpebrarum, Attrahens auriculae, Levator uvulae u. a.) beim 
Lauschen. Verf. erscheint es richtiger, diese Bewegungen so zu deuten, 
dass auch beim willkürlichen Lauschen der M. stapedius — refleetorisch 
geschieht dies, wie Verf. nachgewiesen hat, beim Hunde im Momente des 
Aufhorchens — mitwirkt und die allein für seine Facialisfasern bestimmte 
Erregung auf die Nervenzellen der übrigen Fasern überspringt. Einzelne 
Personen zeigten auch beim angestrengten Lauschen nicht die geringsten 
Mitbewegungen der Gesichtsmuskulatur. 

K. Pearson. On the correlation of intellectual ability with the size and shape of 
the head. Preliminary notice. Proc. Roy. Soc. LXIX. 456, p. 332. 

M. Probst. Ueber einen Fall vollständiger Rindenblindheit und vollständiger 
Amusie. Monatsschr. f. Psychiatr. u. Neurol. IX, 1, S. 5. Nach Schlaganfällen 
blieb eine linksseitige Hemianopsie bestehen, die schliesslich zur vollständigen 
Erblindung führte. Gleichzeitig bestand Amusie; Patientin, früher sehr 
musikalisch. erkannte früher ihr wohlbekannte Melodien nicht wieder, 
konnte oft gesungene Lieder nicht mehr singen, nur declamiren. Section: 
beide Hinterhauptslappen zeigten Erweichungsherde, ebenso der vordere 
Theil der rechten Schläfenwindung. 

— Ueber den Verlauf und die Endigung der Rindensehhügelfasern des Parietal- 
lappens, sowie Bemerkungen über den Verlauf des Balkens, des Gewölbes, 
der Zwinge und über den Ursprung des Monakow'schen Bündels. Arch. 
f. An. (u. Physiol.) 1901, 4/5, S. 357. Verf. betont vor allem, dass auch er 
die Beziehungen bestimmter Rindenterritorien zu bestimmten Thalamus- 
kernen nachgewiesen habe. Nach Exstirpation eines Theiles des Parietal- 
lappens konnten die degenerirten Fasern hauptsächlich in die lateralen 
Kerne a und b verfolgt werden. Obersteiner (Wien). 

L. R. Regnier et H. Didsbury. Nouveau procede d’analgesie des dents par 
l’eleetrieite. Compt. rend. CXXXIV, 6, p. 373. Analzesie der Zähne wird 
erzeugt durch Wechselströme (300. irn) Unterbrechungen in der Secunde) 
von 10V bis 250 Milliampere, die möglichst direct dem Zahn zugeleitet werden, 
nachdem das Zahnfleisch möglichst von Feuchtigkeit befreit ist. 

F. v. Sölder. Der Corneo-mandibularrefiex. Neurol. Centralbl. XXI, 3, S. 111. 
Auf Berührung des (!ornea erfolgt eine „flüchtige Verschiebung” (Trans- 
versalbewegung) des (ein wenig geöffneten) Unterkiefers nach der ent- 
gegengesetzten Seite. 

F.H. Thiele and V. Horsley. A study of degenerations observed in the central nervous 
system in a case of fracture dislocation of the spine. Brain XXIV, 96, p. 519. 
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L. v. Värady. Untersuchungen über den oculopupillären sensiblen Reflex. 
Wiener klin. Wochenschr. XV, 12, S. 3810. Verf. untersucht den Einfluss 
tactiler, thermischer und elektrischer Reize auf die Pupillenreaction. Auf 
einen einmaligen kurzen Reiz entsteht, übereinstimmend mit den An- 
gaben anderer Autoren, eine einfache kurzdauernde Erweiterung, während bei 
längerer Dauer der Einwirkung nach der zuerst eintretenden Erweiterung eine 
Verengerung, die grösser ist als dem Ausgange entspricht, eintritt, der 
dann abermals eine Erweiterung und nach 2 Minuten eine Wiederverengerung 
folgt. Bei Neurasthenikern ist die Erscheinung besonders auffallend. Versucht 
man den Reflex bei einem Individuum ein zweitesmal auszulösen, so 
gelingt dies wesentlich schwerer oder gar nicht; nach einiger Zeit der 
Erholung tritt derselbe jedoch wieder prompt ein, was Verf. als ein 
Zeichen der Ermüdung der Pupille für den Reflex ansieht. Die einfachste 
und geeigmetste Art den Reflex auszulösen ist ein Nadelstich; mit ihm 
gelingt es nur in seltenen Fällen nicht, den Reflex zu erzeugen. An 
„atienten mit Anaesthesie fehlt derselbe, während er an hyperaesthetischen 

Personen gesteigert ist. A. Durig (Wien). 

Wilibrand und Sänger. Die Neurologie des Auges. II. Bd. Die Beziehungen des 
Nervensystems zu den Thränenorganen, zur Bindehaut und Hornhaut. Wies- 
baden, J. F. Bergmann, 191; 324 S. mit 49 Abbild. Anatomie, Phy- 
siologie und Pathologie der Thränensecretion; Beziehungen des Tri- 
genimus zum Auge. 


XII. Physiologische Psychologie. 


A. Adamkiewicz. Wie verrichtet der Wille mechanische Arbeit? Deutsch. Arch. 
f. klin. Med. XLV, Heft 1/2. Seltsame Gedankengänge, bezüglich deren auf 
das Original verwiesen werden muss. 

N. Vascohlde et H. Pleron. Recherches experimentales sur la vie mentale d’un 
xiphopage. Compt. rend. CXXXIV, 11, p. 676. Auch in geistiger Beziehung 
verhalten sich die beiden, am Brustbein verwachsenen Personen (s. oben 
S. 149) individuell verschieden. 

W. Mo. Dougall. On the seat of the psycho-phy.ical processes. Brain XXIV, 96, 
p. 577. 191. 

W. Frankl. Zur „generellen Urtheilstendenz’” bei Gewichtsversuchen. Zeitschr. 
f. Psychol. u. Physiol. d. Sinn. XXVII, 1, S. 1. Nachprüfung und Be- 
stätigung des Gesetzes von Martin und Müller: Bei Vergleichungen eines 
constant bleibenden Grundgewichtes mit einem wechselnden Vergleichs- 
gewicht ist die Chance für ein richtiges Urtheil ceteris paribus grösser, 
wenn das Vergleichsgewicht zu zweit gehoben wird. 

K. Groos. Der ästhetische Genuss. Giessen 1902. 263 S. 

A. Meinong. Ueber Annahmen. Zeitschr. f. Psychol. u. Physiol. d. Sinn. Er- 
gänzungsband 2; 298 S. 

P. Reaschburg. Studien über die Merkfähigkeit der Normalen, Nervenschwachen 
und Geisteskranken. Monatsschr. f. Psychiatr. u. Neurol. IX, 4, S. 241. Prüfung 
des Wort-, Personen-, Farben-, Orientirungs-, Namen-, Zahlengedächtnisses. 

C. Ritter. Unfähigkeit zu lesen und Dictat zu schreiben bei voller Sprachfähig- 
keit und Schreibfertigkeit. Zeitschr. f. Psychol. u. Physiol. :d. Sinn. 
XXVII, 2, S. 96. 26 Jahre alter Idiot. 

Fr. Sohmidt. Experimentelle Untersuchungen zur Associationslehre. Zeitschr. f. 
Psychol. u. Physiol. d. Sinn. XXVIIL, 2, S. 65. Association zwischen Verbal- 
formen und Substantiven, sowie mittlere Dauer der einzelnen Classen von 
Reactionen auf vorgesprochene Reizworte. 

E, Steroh. Versuch einer psychophysiologischen Darstellung der Sinneswahr- 
nehmungen. Monatsschr. f. Psychiatr. u. Neurol. XI, 8, S. 212; 4, S. 293. 

P. Zoneff und E. Neumann. Ueber Begleiterscheinungen psychischer Vorgänge 
in Athem und. Puls. Wundt’s philosoph. Studien XVII, 1, 8.1. Wirkungen 
der Gefüble auf Athembewegung (pneumographisch Telristrirt). sowie auf 
Puls und Herz, und zwar bei optischen und dann bei akustischen Reizen. 
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In dem Maasse, als die Concentration der Aufmerksamkeit unvermindert 
andauert, treten Hemmungen in den Athem- und Herzbewegungen auf, 
während mit nachlassender Concentration die Athemgrösse und Pulsfrequenz 
wieder zunimmt. Lustgefühle (ausser durch akustische und optische auch 
durch Geschmacksreize und reproducirte Vorstellungen erregt) bewirken 
Verflachung und Beschleunigung der Athmung nebst Pulsverlangsamung, 
Unlustgefühle Vertiefung und Verlangsamung der Athmung, sowie Puls- 
beschleunigung. Alle Athem- und Pulswirkungen der Gefühle werden durch 
eine wirkliche Ablenkung der Aufmerksamkeit mittelst eines anderen Reizes 
aufgehoben. Die durch geistige Ermüdung verursachte Unlust übt dieselben 
Wirkungen wie das einfach sinnliche Unlustgefühl. Mit der Erholung treten 
ähnliche Aenderungen von Athmung und Puls auf wie bei der Lust. Fünf 
Tafeln mit charakteristischen Curven dienen als Beweisstücke. 


XII Zeugung und Entwickelung. 


E. Baliowitz. Urmundbilder im Prostomstadium des Blastoporus bei der Ringel- 
natter. Arch. f. An. (u. Physiol.) 1902, 3/4, S. 149. 

— TUeber das regelmässige Vorkommen zweischwänziger Spermien im normalen 
Sperma der Säugethiere. An. Anz. XX, 22, 8.561. Die neuestens von Bromann 
beschriebenen zweischwänzigen Spermien hat Verf. schon 1891 (Zeitschr. f. 
wiss. Zool. LII), beobachtet. 

Ch. R. Bardeen and W. H. Lewis. Development of the limbs, body-wall and 
back in man. Americ. journ. of An. ]J, 1, p. 1. 

E. Batalilon. Nouveaux essais de parthenogenese exp6rimentale chez les Am- 
phibiens. Compt. rend. CXXXIV, 16, p. 918. Unbesamte Amphibieneier werden 
durch Hitze wie durch plasmalösende Flüssigkeiten zur Reifung und zur 
Segmentation gebracht; es entstehen gekernte Blastomeren, normale oder 
abnorme Karyokinesen, Theilungen u. a., nur dass die Regelmässigkeit im 
Ablaufe der Vorgänge gegenüber derjenigen bei befruchteten Eiern ver- 
misst wird. 

J. Beard. The determination of sex in animal development. An. Anz. XX, 22, 
S. 556. 

A. Bild. Die Entwickelungsgeschichte des Zahnsystems bei Sus domesticus und 
das Verhältnis der Lippenfurchenanlage zur Zahnleiste. An. Anz. XX, 17, 
8. 401. 

A. Brauer. Beiträge zur Kenntnis der Entwickelung und Anatomie der Gymno- 
phionen. III. Die Entwickelung der Excretionsorgane,. Zool. Jahrb., Abth. f. 
An. u. Ontog. XV1, 1, 8. 1. 

E. Bresslau. Beiträge zur Entwickelungsgeschichte der Mammarorgane bei den 
Beutelthieren. Zeitschr. f. Morph. u. Anthrop. IV, 2, S. 261. 

E. W. Mac Bride. The development of Echinus esculentus. Proc. Roy. Soc. 
LXIX, 455, p. 268. 

3). Broman. Ueber Bau und Entwickelung von physiologisch ‚vorkommanden 
atypischen Spermien. An. Hefte (1), XVIII, 8, S. 607. 

A. Coggi. Nuove ricerche sullo sviluppo delle ampolle di Lorenzini. Atti accad. 
dei Lincei (ö), XI, 7, p. 289. 

L. Cuönot. La loı de Mendel et l’heredit& de la pigmentation chez les souris. 
C. R. Soc. de Biol. LIV, 12, p. 395; auch Compt. rend. CXXXIV, 14. 

. 779. 

—_ Sur quelques applications de la loi de Mendel. C. R. Soc. de Biol. LIV, 
12, p. 397. Verf. findet bei seinen Kreuzungsversuchen zwischen grauen 
und weissen Mäusen das Mendel’sche Vererbungsgesetz völlig bestätigt. 
Die Vererbung der braunen; schwarzen und scheckigen Varietäten scheint 

. jedoch nach ganz anderen Gesetzen vor sich zu gehen. 
| — 0.0. Zoth (Gras). 


3. T. Cunningham. Unisexual inheritance. Biol. Centralbl. XXL, 1, 8.1; 2, 8. 33. 
P. Denis. Recherches sur le d&veloppement de l’oreille interne chez les mammi- 
feres (vespertilio murinus). Arch. de Biol. XVII, 3, p. 377. 
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J). M. Drummond. Notes on the development of Paludina vivipara, with special 
reference to the urogenital organs and theories of gasteropod torsion. (Pre- 
liminary note.) Proc. Roy. Soc. LXIX, 455, p. 291. 

L. Edwards. The physiological zero and the index of development for the egg 
of the domestical fowl (gallus domesticus). Americ. journ. of Physiol. VI, 
6, p. 851. Unter „physiological zero’ versteht Verf. die untere Temperatur- 
grenze für die Entwickelung des Hühnereies; diese von Pr&vost und Dumas 
zu 28°, von Rauher zu 25° bestimmt, schwankt zwischen % und 21°. Doch 
erreicht das Ei ein Stadium um so vollständigerer Entwickelung, je mehr 
sich die Temperatur 330 nähert. Zwischen 27 und 290 erhält man nur ein 
erstes Stadium der Furchung, und auch das nur bei etwa 14 Procent der 
Eier. Bei 31° tritt die Chorda dorsalis nur bei 55 Procent der Eier auf. 
Ausserdem macht Verf. bemerkenswerthe Angaben über den mittleren Durch- 
messer und die Maximal- und Minimalausdehnung der Area pellucida (21 bis 
öl Millimeter), über die Form der Area u. a. 

Ch. Fer6. Oeuf de poule contenant un autre oeuf. C. R. Soc. de Biol. LIV, 11, p. 348. 

0. Friedemann. Untersuchungen über die postembryonale Entwickelung von 
Aurelia aurita, Zeitschr. f. wiss. Zool. LXXI, 2, S. 227. 

W. H. Gaskell. The origine of vertebrates, deduced from the study of Ammo- 
coetes. Journ. of An. XXXVI, 2, p. 164. 

R. Goldschmidt. Untersuchungen über Eireifung, Befruchtung und Zelltheilung 
bei Polystomum integerrimum. Zeitschr. f. wiss. Zool. LXXI, 8, S. 397. 

A. W. Greely. Artificial parthenogenesis in starfish produced by a lowering of 
temperature. Americ. journ. of Physiol. VI, ö, p. 296. Nach vollendeter Reif- 
ung können die unbefruchteten Eier von Ästerias Forbesii zur regelmässigen 
Entwickelung bis zum Gastrulastadium gebracht werden, dadurch, dass sie 
1 bis 9 Stunden einer Temperatur von 4 bis 7°C. ausgesetzt werden. 
Segmentirung der Asteriaseier kann durch Erwärmung des Seewassers nicht 
hervorgerufen werden. 

V. Häoker. Ueber die Autonomie der väterlichen und mütterlichen Kernsubstanz 
vom Ei bis zu den Fortpflanzungszellen. An. Anz. XX, 18, S. 440. 

M. Hartmann. Studien am thierischen Ei. I. Ovarialei und Eireifung von Asterias 
glacialis. Zool. Jahrb., Abth. f. An. u. Ontog. XV, 3. 

Le Helle. Apparition, chez un pouliche, des lesions sralogues & celles qui se 
sont pr&sent6es chez sa möre & la suite d’un accident survenu pendant 
qu’elle la portait. Compt. rend. CXXXLIV, 3, p. 201. In der sechsten Woche 
der Trächtigkeit verletzte sich eine Stute die linke Kopfseite an einem 
Baumast; es trat eine sehr ausgesprochene Depression des Thränenbeins 
und der Orbitalapophyse ein, zugleich mit Atrophie des linken Auges. Das 
zur richtigen Zeit geworfene Füllen zeigte auf der linken Kopfseite ähn- 
liche Abweichungen von der Norm, insbesondere ist der linke Orbitalbogen 
noch mehr eingezogen, das linke Auge ist nicht grösser als sonst die Augen- 
linse allein. Höchst seltsamer Fall von Vererbung! 

K. Helly. Bemerkungen zum Aufsatz Völker’s: Beiträge zur Entwickelung des 
Pankreas bei den Amnioten. Arch. f. mikr. An. LX, 1, S. 174. Polemisch. 

0. Hortwig. Handbuch der vergleichenden und experimentellen Entwickelungs- 
lehre der Wirbelthiere. Jena, G. Fischer, 1902. 3. Liefg. (S. 145 bis 298). 
Enthält Schluss von Keibel, äussere Körperform; Schauinsland, Ent- 
wickelung der Eihäute der Reptilien und der Vögel; Strahl, die Em- 
bryenalhüllen der Säuger und die Placenta (Anfang). 

$.J. Hickson. Assisted by J. T. Wadsworth. Dendrocometes paradoxus. Part. I. 
Conjugation. Quart. journ. of microsc. science, New Ser. XLV, 8, p.' 325. 

R. Hintze. Lebensweise und Entwickelung von Lankesterella minima (Chaussat). 

-  Zool. Jahrb., Abth. f. An. u. Ontog. XV, 4, S. 693. 

S. J. Hunter. On the production of artificial parthenogenesis in Arbacia by the 
nn of sea-water concentrated by evaporation. Americ. journ. of Physiol. VI, 

176. Verf.’s Versuche stützen Loeb’s osmotische Theorie der künst- 

Heben Parthenogenesis beim Seeigel. .Seewasser, das bis auf Isotonie 

entsprechend 14 bis 21 Procent NaCl, concentrirt wird, ist zur künstlichen 

. . Parthenogenesis befähigt; liegt sein osmotischer Druck darüber oder darunter, 
so kommt es nicht zu parthenogenetischer Entwickelung. . 
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F. A. Janssens. La spermatogenese chez les Tritons. La Cellule XIX, 1. p. 1. 

S. Kaestner. Doppelbildungen an Yogelkeimscheiben. IV. Mittheilung. Arch. f£. 
An. (u. Physiol.) 1902, 3/4, S 

H.D. King. Experimental studies on he formation of the embryo of Bufo lenti- 
ginosus. Arch. f. Entwickelungsinech. XIII, 4, S. 545. 

R. Kolster. Die Embryotrophie placentarer Säuger mit besonderer Berücksichti- 
gung der Stute. An. Hefte (1), XVIII, 2, S. 455. 

T. Krautstrunk. Beiträge zur Entwickelung der Keimblätter von Lacerta agilis. 
An. Hefte (1), XVIL, 3, S. 561. 

W. Leche. Ein Fall von Vererbung erworbener Eigenschaften. Biol. Centralbl. 
XXI, 3, S. 79. 

J. Loeb. Ueber Methoden und Fehlerquellen der Versuche über künstliche Par- 
thenogenese. Arch. f. Entwickelungsmech. XIII, 4, 1. 

J. Loeb and Warren H. Lewis. On the prolongation of the life of the unfertilized 
eggs_ of sea-urchins by potassium cyanide. Amerc. journ. of Physiol. VI, 5, 
p-. 305. Seeigeleier büssen im Meerwasser von 20° C. schon innerhalb ein "bis 
zwei Tagen die Fähigkeit sich zu entwickeln ein, wenn sie danach be- 
fruchtet oder unter parthenogenetische Bedingungen gebracht werden. Aber 
schon Spuren von Cyankalium (2/, Milligramm), zu (100 Gramm) Meerwasser 
gegeben, bewahren die Entwickelungsfähigkeit der Eier für mehr als sieben 
Tage; lässt man dann das Cyanür verdunsten, so braucht man nur die Eier 
unter günstige Bedingungen zu bringen, um Furchung zu erzielen. Das 
Cyanür würde danach den Absterbeprocess aufhalten und die Eier in einen 
Zustand latenten Lebens versetzen. 

G. Loisel. Etude sur la spermatog&ndse chez le moineau domestique (suite et 
fin). Arch. de l’An. XXXVIII, 2, p. 112. 

0. Maas. Experimentelle Untersuchungen über die Eifurchung. Sitzungsber. d. 
Münch. morphol.-physiol. Ges. XVII, 1, S. 14. Wirkliche und sehr ausgedehnte 
Verlagerung schon gebildeter Blastomeren am Medusenei. 

P. Mitrophanow. Beiträge zur Entwickelung der Wasservögel. Zeitschr. f. wiss. 
Zool. LXXI, 2, S. 189. 

— Wodurch unterscheiden sich die jungen Embryonen des Strausses von denen 
anderer Vögel? An. Anz. XX, 22, S. 

T. H. Morgan. Regeneration of the npondages of the hermitcrab and crayfish, 
An. Anz. XX, 23/24, S. 598. 

K. Pearson. Mathematical contributions to the theory of evolution. XL On the 
influence of natural selection on the variability and correlation of organs. 
Proc. Roy. Soc. LXIX, 456, p. 330. 

K. Peter. Zur Bildung des primitiven Gaumens bei Mensch und Säugethieren. 
An. Anz. XX, 22, S. 545. Der primitive Gaumen wird allein durch ‚Ver- 
schmelzung der Nasen- und Oberkieferfortsätze gebildet. 

$. Prowazek. Ein Beitrag zur Krebsspermatogenese. Zeitschr. f. wiss. Zool. 
LXXI, 8, S. 445. 

E. Rabaud. Recherchen embryologiques sur les Cycloc&phaliens. (Suite.) Journ. 
de l’An. XXXVIL, 1, p. 35. 

J. Schapiro. Ueber Ursache und Zweck des Hermaphroditismus, seine Beziehungen 
zur Lebensdauer und Variation mit besonderer Berücksichtigung einiger 
Nacktschneckenarten. Biol. Centralbl. XXII, 4, S. 47; 5, S. 184. 

W. Sohlmkewitsch. Ueber die Entwickelung des Hühnchens unter künstlichen 
Bedingungen. (Vorläufige Mittheilung.) An. Anz. XX, 14/20, S. 507. Injection 
in das Eiweiss, Fortnahme eines Theiles davon. 

H. Schoenfeld. La spermatogenöse chez le taureau et chez les mammiferes en 
general. Arch. de Biol. XVIII, 1, p. 1. 

W. a Mimicry bei fleischfressenden Wanzen. Prometheus ‚XI, 20 

M. de Selys Longchamps. Recherches sur le developpeiment des Phoronis. Arch. 
de Biol. XVIII, 3, p. 495. 

H. Strahl und T. Krautstrunk. Ueber frühe Entwickelungsstadien von Lacerta 
vivipara. An. Hefte (1), XVIII, 8, S. 549. 

C. Tönniges. Beiträge zur Spermatogenese und Oogenese der Myriopoden.. Zeit- 
schr. f. wiss. Zool. LXXI, 2, S. 328. 
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R. Traisa. Ueber Transplantationen von Embryonalgeweben in das Ovarium und 
die Bildung von Ovarialcysten. Centralbl. f. allg. Path. XIII, 2, S. 49. 
A. Weber. Les premieres phases du developpement du pancr&as chez le canard. 
Bibliogr. anat. X, 1, p. 91. 
3. Wuifert. Die Embryonalentwickelung von Gonothyraea. Zeitschr. f. wiss. Zool. 
XI, 2, S. 296. 


XIV. Versuchstechnik. 


K. Berndt. Einfacher Versuch zur sphärischen Abweichung bei Sammellinsen. 
Zeitschr. f. d. physik. u. chem. Unterr. XIV, S. 352. Auf ein Cartonblatt werden 
zwei concentrische Kreise mit kleinem und grossem Radius gezeichnet und 
längs der Peripherie des kleineren mittelst einer Stecknadel etwa vier, längs 
der des grösseren etwa 16 Löcher gestochen. Der Durchmesser des grösseren 
Kreises ist etwas kleiner als die Veffnung einer biconvexen Linse, hinter 
welcher der Carton befestigt wird. Die verdeckte Seite der Linse wird 
bestrahlt und durch Verschieben eines weissen Papierschirmes auf der 
anderen Seite in leicht ersichtlicher Weise die sphärische Abweichung ge- 


zeigt. 

J. C. Berntrop. Ueber den Nachweis von kleinen Mengen Arsen in Nahrungs- 
mitteln. Zeitschr. f. analyt. Chem. XLI, 1, S. 11. Die zu untersuchende 
Substanz wird, nachdem das As durch Zusatz von Brom in eine Ärsen- 
säureverbindung übergeführt ist, erst mit überschüssigem Ammon, dann mit 
Natriumphosphat und schliesslich mit Magnesiamixtur versetzt; der ent- 
stehende Tripelphosphatniederschlag reisst das Ammonmagnesiumarsenat mit 
nieder. Der Niederschlag, nach Kjeldahl behandelt, wird nach Marsh unter- 
sucht. Bei der Untersuchung von Bier (davon 1 Liter zu nehmen) und von 
Sirupen (560 Gramm mit Wasser auf 500 Cubikcentimeter verdünnt) u. a. 
hat sich die Methode bestens bewährt. 

E. Chilesotti. Eine Carminfärbung der Achsencylinder, welche bei jeder Behand- 
lungsmethode gelingt. (Urancarminfärbung nach Schmaus modificirt.) 
Centralbl. f. allg. Path. XIII, 6/7, S.193. Fixation beliebig, Beizung und Ein- 
bettung nicht nöthig, Färbung: Urancarmin nach Schmaus mit zwei Tropfen 
salzsauren Alkohol 1 Procent pro 1 Cubikcentimeter (kurz vor der Färbung 
erst zuzusetzen) 10 Minuten bis 4 Stunden lang. dann Auswaschen in 
Wasser, Alkohol u. s. w. Achsencylinder, Nervenzellen, Glia, Bindegewebe 
sind roth gefärbt. 

E. P. Djounkowsky. Du proc&d& de Metchnikoff pour cultiver les microbes 
dans les sacs. Arch. scienc. biol. St. P&tersbourg IX, 1, p. 43. 

Dominicil. Sur une methode de technique histologique appropriee & l’etude du 
systeme h&matopoietique. C. R. Soc. de Biol. LIV, 7, p. 221. 

Lenoble et Dominici. Sur un nouveau procede de fixation du sang. Ebenda, p. 223. 
Fixationen mit alkoholisch-wässerigen Sublimat-Jodlösüngen. Fixations- und 
Färbeverfahren, die genau beschrieben sind, sollen beim Studium der feineren 
Structur der Elemente des Blutes und ihrer Entwickelung von Exsudaten 
und .von blutbildenden Organen sehr gute Dienste leisten. 


O. Zoth Gre2). 
St. Epsteln. Abfüllbürette für sterile Flüssigkeiten. Centralbl. f. Bacter. (1), , 


J. 0. Flint. A new method for the demonstration of the framework of organs. 
Johns Hopkins Hospital Bull. XIII, 131/132, p. 48. 

&. @aertner. Ueber ein neues Instrument zur Bestimmung des Haemoglobingehaltes 
im Blute. Sitzungsber. d. Wiener Akad., Math.-naturw. Cl. CX, Abth. III, 
S. 68. s. dies Centralbl. XV, S. 708. 

6. Giemsa. Färbemethoden für Malariaparasiten. Vorläufige Mittheilung. Centralbl. 
f. Bacter. (1), XXXI, 9, 8. 429. 

Th. @uilloz. De la radiometrie et de son application & la pelvimätrie. Compt. 
rend. OXXXIV, 12, p. 729. Verf. beschreibt drei Verfahren, vermöge deren 
vom ruhenden (unbeweglichen) Individuum zwei conische Projectionen auf einer 
photographischen Platte erzielt werden, aus denen man graphisch oder auf 
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dem Wege der Rechnung die orthogonale Projection erhalten kann, be- 
sonders mit Rücksicht auf die Beckenmessung. 

0. Hertwig. Ueber eine neue Vorrichtung zum Photographiren der Ober- und 
Unterseite wagerecht liegender kleiner Objecte und über eine mit Hilfe 
derselben angestellte Untersuchung von einzelnen Stadien aus der Ent- 
wickelung des Froscheies. Sitzungsber. d. Preuss. Akad. 1%2, 22, S. 450. 

F. B. Hofmann. Ueber die Färbung des elastischen Bindegewebes durch pro- 
trahirte „vitale’’ Methylenblautärbung. Arch. f. An. (u. Physiol.) 1902, 3/4, 
S. 115. Wie die Orceinmethode nach Unna-Tänzer und die Weigert’sche 
Färbung ergeben, sind die Muskelzüge des Sinus und Vorhofes des Frosch- 
herzens dicht umsponnen und durchsetzt von einem Netzwerk elastischer 
Fasern, das sich auch durch protrahirte „vitale’ Methylenblaubehandlung 
färben lässt. Es dürfen deshalb nicht alle Fasern, die sich mit Methylenblau 
„vital färben lassen, bloss aus diesem Grunde als Nervenfasern angesprochen 
werden. 

L. Kaplan. Nervenfärbungen (Neurokeratin, Markscheide, Achsencylinder). Ein 
Beitrag zur Kenntnis des Nervensystems. Arch. f. Psychiatr. XXXV, 3, 
S. 825. Hauptsächlich Färbung mit Anthraceneisengallustinte und Discussion 
der erzielten Resultate. 

R. Knapp. Beiträge zur Färbung des Harnsedimentes mit alizarinsulfonsaurem 
Natron. Centralbl. f. inn. Med. XXIII, 1, 8. 1. 

A. Lucae. Beobachtung der Tonschwingungen des Trommelfelles am lebenden 
Ohr. Arch. f. Ohrenheilk. LIV, 3/4, S. 274. Verf. hat die Methode von 
Mach und Kessel für das Schläfenbeinpräparat auf das lebende Ohr an- 
gewandt. Er benutzt hierzu die stroboskopische Drebscheibe in Form einer 
kleinen, zehn Löcher enthaltenden und am Beleuchtungsspiegel excentrisch 
angebrachten Sirene, ein Verfahren, das Vertel und Spiess zur Beob- 
achtung der Stimmbänderschwingungen verwandten. Durch pneumatische 
Massage wird das Trommelfell in kräftige Schwingungen versetzt, deren 
Geschwindigkeit mit Hilfe eines Rheostaten bis zu 2000 in der Minute ge- 
steigert werden konnte. Die Beobachtung selbst geschah durch einen (nicht 
luftdicht eingesetzten) Siegle’schen Trichter unter einer Vergrösserung 
von 10 Dioptrien. So traten die Trommelfellschwingungen vorzugsweise am 
hinteren oberen Quadranten und am Hammergriff auf, während am Licht.- 
kegel nur geringe Bewegungen zu beobachten waren. Weiter benutzte Verf. 
auch die durch Interferenz hervorgerufenen Stösse zweier Töne. Zur Unter- 
suchung dienten zunächst tiefe Töne, und zwar zwei auf c abgestimmte 
Pfeifen; beim Anblasen der Pfeifen sah Verf. eine wallende Bewegung des 
hinteren oberen Abschnittes des Trommelfelles, während die übrigen Theile 
sich ruhig verhielten (vgl. auch dies Centralbl. XV, S. 609). 

$. Meyer. Ueber Eisenimprägnation der Neurofibrillen. An. Anz. XX, 21, S. 535. 
Nicht zu kleine Stücke fixire man 24 Stunden in 10procentiger Formalin- 
lösung, bringe sie dann 8 bis 20 Tage in 2t/, Procent Ferrocyankalium, 
übertrage direct für 2 bis 4 Tage in 10 Procent Eisenalaun, wasche dann 
einige Stunden aus. Nachbehandlung: Alcohol abs. 2 Tage, Xylol 2 Stunden, 
Paraffin 2 bis 4 Stunden. Die Schnitte von 10 bis 60 u werden mit Eiweiss- 
glycerin aufgeklebt, Xylol, Canadabalsam. 

Nötel. Ueber ein Verfahren zum Nachweis von Pferdefleisch. Zeitschr. f. Hyg. 
XXXIX, 3, S. 373. Kaninchen werden 20 bis 30 Tage mit Pferdefleischsatt 
vorbehandelt; ihr Blutserum wird mit dem auf Pferdefleisch zu prüfenden 
Materialextract bei Bluttemperatur 5 Minuten lang digerirt; bei Anwesen- 
heit von Pferdefleisch tritt Trübung ein. Das zu prüfende, gut zerkleinerte 
Fleisch wird mit schwacher Sodalösung 2 Stunden lang bedeckt stehen ge- 
lassen; von dem klaren Filtrat werden je 5 bis 40 Tropfen zu der gleichen 
Menge Blutserum der vorbehandelten Kaninchen gesetzt. Extracte unge- 
räucherten Fleisches muss man 10 bis 40 Minuten bei 37°, solche von ge- 
räuchertem Fleisch höchstens 5 Minuten stehen lassen. 

Th. Osborne. Bestimmung des Schwefels in den Proteinkörpern. Zeitschr. £. 
analyt. Chem. XLI, 1, S. 25. Zur Bestimmung des Gesammtschwefels ver- 
wendet Verf. Natriumperoxyd (anstatt Natronlauge und Salpeter); der lose 
gebundene oder bleischwärzende Schwefel wird nach N. OÖ. Schulz oder 
mittelst Soda nebst etwas Bleiacetat im Autoclaven bei 135 bis 165° C. 
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bestimmt. Verf. gibt eine Uebersicht der Bestimmung des gesammten und 
des lose gebundenen Schwefels in den verschiedensten thierischen und 
pflanzlichen Eiweisskörpern; nur die krystallinisch gewinnbaren Viecitin, 
Phaseolin und Conglutin erweisen sich schwefelfrei. 

C. Pagel. Ein Verfahren zur Zerstörung organischer Substanzen durch 
Chromylchlorid. Pharmac. Centralbl. XLI, 8. 502. 30 Theile Substanz werden 
mit 100 Theilen Reagens (zu zwei Drittel aus Kaliumchlorat, zu ein Drittel 
aus Kaliumbichromat bestehend) in eine tubulirte Retorte gebracht und 
vorsichtig Schwefelsäure hinzutropfen gelassen, bis keine gelben Dämpfe 
mehr entweichen und die Substanz zu verkohlen beginnt. Das entstehende 
Cr 0, Cl, zersetzt sich unter Eintritt von 2 H,O in H,CrO, und 2 HCI, 
in Folge dessen werden die an das Retortenrohr angesetzten Waschflaschen 
(die eine ımit Wasser, die andere mit '/,o n-K, CO,-Lösung) sich gelb färben. 
Nun wird aber während des Verkohlens H, SO, zu SO, reducirt und diese 
macht das Gelb der Waschflaschen in Grün übergehen. In den Vorlagen 
befinden sich nach beendeter Reaction alles As und der grösste Theil 
von Sb und Hg, in der Retorte Pb, Zn, Ba als Sulfate, ebenso der kleinere 
Theil von Sb und Hg. 


A. Pappenheim. Eine panoptische Triacidfärbung. Deutsche med. Wochenschr. 


P. 


Fr. 


1901, Nr. 46. Behandlung mit Methylenazurblau-Eosin gibt eine differenzirte 
gleichzeitige Färbung der Kerne und Leiber der Lymphocyten, polynucleären 
Leukocyten, xanthophilen und erythrophilen Erythroblasten, sowie der Granula 
der neutrophilen, eosinophilen und Mastzellen. 


Philippson. Ueber die Verwendbarkeit der Schilfschläuche zur Dialyse. Hof- 


meister’s Beitr. z. chem. Physiol. u. Pathol. I, 1/2, S. 86. Die von Metsch- 
nikoff in die bacteriologische Methodik eingeführten Schilfschläuche 
eignen sich auch für chemische und physiologische Zwecke anstatt der 
Pergamentpapierschläuche. Beschreibung der Herstellung solcher Schläuche. 
T. Porter. The Harvard physiological apparatus made or assembled by the 
mechanics of the laboratory of physiology. Boston 191. 51 S. Für das 
physiologische Practicum geeignete, mit billigen Mitteln herzustellende 
Apparate. Für jeden, der praktisch-physiologisch zu unterrichten hat, sehr 
ehrreich. 

Pregi. Ueber einen einfachen Apparat zum Trocknen im Vacuum bei beliebig 
hoher, constanter Temperatur. Zeitschr. f. analyt. Chem. XL, 12, S. 781. 
Eine einerseits geschlossene, dickwandige Glasröhre von 0‘4 Meter Länge 
und 20 Millimeter lichter Weite ist durch die mit Kork gefütterten Tubu- 
laturen eines Trockenschrankes so hindurchgesteckt, dass sie mit ihrem 
offenen Ende etwa 13 Centimeter hinausragt. Die zu trocknende Substanz 
wird in einem Schiffehen so in die Röhre hineingebracht, dass sie etwa in 
der Mitte des Kastens sich befindet, der herausragende Theil enthält ein 
grosses Schiffehen mit Glasperlen, die mit concentrirter Schwefelsäure be- 
netzt sind. Das offene Ende wird durch einen Kautschukstopfen verschlossen, 
durch den ein durch einen Glashahn absperrbares Rohr gesteckt ist, an das 
zwischen Stopfen und Hahn ein Quecksilbermanometer angesetzt ist. Bei 
offenem Hahn wird das Rohr mittelst der Wasserstrahlpumpe evacuirt, der 
Hahn geschlossen und dann der Trockenschrank erhitzt. Das Manometer 
zeigt an, ob der Verschluss dicht bleibt. Nach drei- bis vierstündigem Er- 
hitzen bekommt man selbst so hygroskopische Substanzen wie lösliche Stärke 
vollkommen trocken. 

Ein Apparat zur Extraction wässeriger Flüssigkeiten mit Chloroform. 
Ebenda, S. 785. Ein aus einem einzigen Stück bestehender Apparat, der 
mit dem Kühler und Kölbchen durch einfach’ durchbohrte Korke verbunden 
ist; ohne die im Original gegebene Abbildung nicht zu beschreiben, vorzüg- 
lich zum Nachweise von Alkaloiden mittelst des Chloroform-Ausschüttel- 
ungsverfahrens geeignet. (Lieferant: Glasbläser H. Eger in Graz.) 


P. Rassohburg. Apparat und Methode zur Untersuchung des (optischen) Ge- 


dächtnisses für medicinische und pädagogisch-psychologische Zweeke. 
Monatsschr. f. Psychiatr. u. Neurol. X, 5, S. 321 


F. M. Raoult. Cryoscopie. Sammlung Scientia Nr. 13, Paris, C. Naud, 1%01, 98 S. 


Sehr lesenswerthe Darstellung der Gefrierpunkterniedrigungsmethode, an 
deren Ausbildung Verf. den wesentlichsten Antheil genommen hat. 
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Sabrazös et Fallöres. Note sur la delimitation de l’aire gastrique par le procede 
du style. Journ. de Physiol. VI, 4, »p. 583. Prüfung des von Queirolo und 
Landi angegebenen Verfahrens zur Bestimmung der Magengrenzen mit 
Hilfe einer Magensonde (style), die unten einen aufblähbaren Kautschuk- 
ballon trägt, der dann mit einem Marey’schen Tambour verbunden wird 
(vgl. Original). Das bei der Inspiration herabsteigende Zwerchfell drückt auf 
den Magen, resp. den Ballon, so dass eine Curve zur Registrirung gelangt, 
ebenso bei Percussion des Magens von aussen. 

A. Samolioff und A. Judin. Zur Methodik der Gasanalyse. Physiologiste russe 
D, 31/35, S. 171. Modification des Setschenow’schen Apparates zur CO,- 
und Sauerstoffbestimmung in der Ausathmungsluft. Modification von Bun- 
sen’s analytischem Verfahren. Mit zwei Abbildungen und Versuchsproto- 
kollen (vgl. dies Centralbl. XV, 10, S. 280). 

Ci. Regaud. Nouveau bain de paraffine & chauflage et r&gulation &lectriques. 
Journ. de l’An. XXXVIIH, 2, p. 193. Zu beziehen von S. Maury, Lyon (quai 
de Cl. Bernard 6); der Verbrauch an elektrischem Strom beträgt für 
24 Stunden kaum 20 Pfennig. 

W. Stahlberg. Apparate zur Demonstration der Brechung und Reflexion des 
Lichtes. Zeitschr. f. d. physik. u. chem. Unterr. XV, 2, S. 65. 

F. Steinitzer. Die Verwendung der Centrifuge für quantitative Analysen. Zeitschr. 
f. analyt. Chem. XLI, 2, 8. 100. Die im Originale einzusehende Methode hat 
sich bei der Untersuchung, resp. Ausschüttelung von Alkaloiden, Prüfung 
von Wein auf fremde Farbstoffe u. a. bewährt. 

A. Ch. Vournasos. Ueber eine neue Methode zur Analyse der Milchsäure im 
Magensafte. Zeitschr. f. angew. Chem. XV, 8, S. 172. 

P. Zosin. Die Färbung des Nervensystems mit Magentaroth. Neurol. Centralbl. 
XXI, 5, S. 207. Nach Härtung der Stücke in Müller ’scher Flüssigkeit liefert 
Färbung mit Magentaroth dieselben schönen Resultate wie van Gieson’s 
Methode. Markscheide ist gelb, Achsencylinder braun, Kerne braunroth, 
Glia violettroth, Ganglienzellen roth. Zugleich ist diese Methode einfacher 
und schneller auszuführen als die van Gieson’s. 


Preisausschreibung. 


‘Die mathem.-naturw. Classe der Kaiserlichen Akademie der 
Wissenschaften in Wien hat in ihrer Sitzung vom 15. Mai l. J. auf Grund 
einer Widmung von Herrn Prof. J. Seegen folgende Preisaufgabe ausgeschrieben: 


„Es ist festzustellen, ob ein Bruchtheil des Stickstoffes der 
im thierischen Körper umgesetzten Albuminate als freier Stick- 
stoff in Gasform, sei es durch die Lunge, sei es durch die Haut 
ausgeschieden wird.” 


Der Preis beträgt 6000 X. Die concurrirenden Arbeiten sind, in deutscher, 
französischer oder englischer Sprache abgefasst, vor dem 1. Februar 1904 an 
die Kanzlei der kaiserl. Akademie der Wissenschaften einzusenden. Die 
Verkündigung der Preiszuerkennung findet in der feierlichen Sitzung der Aka- 
demie Ende Mai 190# statt. S. F. 


Inhalt. Originalmitthellungen: M. Matthes, Bemerkungen zu der Arbeit I. Munk’s 
„Ueber die Reaction des Dünndarmehymus bei Carni- und Omnivoren” 145. 
— I. Munk, Erwiderung zu vorstehenden „Bemerkungen 146. — Ergänzende 
Literatur-Uebersicht Nr. I 148. — Preisausschreibung 180. 


en bittet man su richten an Herrn Prof. Sigm. Fuchs (Wien, IX. Sensen- 
gasse 8) oder an Herrn Prof. J. Munk (Berlin, N. W. Hindersinstrasse 8). 


Die Autoren von „Origiaaimittheilungen’’ erhalten 50 Bogenabzüge gratis. 


Verantworti. Redacteur: Prof. Sigm. Fuchs. — K. u. k. Hofbuchdruckerei Carl Fromme in Wien. 
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Literatur 1902. 5. Juli 1902. Bd. XVI. N 7. 
Originalmittheilungen. 


Die chemische Natur des Pepsins. 
Von Lauder Brunton in London. 
(Der Redaction zugegangen am 14. Juni 1902.) 


Mit Bezug auf die in diesem Centralblatt XV, 26, S. 785 und XVI, 
1, S. 1 veröffentlichten Mittheilungen von Friedenthal und Miyamota 
über die nicht eiweisshaltige Natur des Pepsins dürfte es wohl von 
Interesse sein, zu erwähnen, dass ich bereits vor ungefähr 30 Jahren 
gefunden habe, dass reines Pepsin keine Xanthoprotein-Reaction auf- 
weist. In dem Abschnitte über Verdauung, welchen ich für Sanderson’s 
„Handbuch für das physiologische Laboratorium” *) geschrieben habe, 
habe ich eine Beschreibung des Verfahrens, nach welchem ich das 
Pepsin zubereitete, gegeben und auf die Abwesenheit der Xantho- 
protein-Reaction in dessen Lösung hingewiesen. Ich habe diese Ver- 
suche oft genug wiederholt, um mich von der absoluten Richtigkeit 
derselben vollkommen zu überzeugen.**) Es wäre jedoch nicht ganz 
am Platze gewesen, das Protokoll der Versuche in einem Handbuch 
zu beschreiben. Das angewendete Verfahren***) war dasjenige von 
v. Wittich. Frische Schleimhaut aus dem Magen eines Schweines wurde 
während 24 Stunden in absoluten Alkohol eingetaucht und nachher 
einige Wochen lang in Glycerin stehen gelassen. Das Pepsin wurde 
dann aus der Glycerinlösung durch absoluten Alkohol in grossem 


*) Lauder Brunton in „Handbook for the Physiological Laboratory’’ von 
E. Klein, J. Burdon Sanderson, M. Foster und T. Lauder Brunton, heraus- 
gegeben von J. Burdon Sanderson. London 1873. 
**) S, Vorwort, p. VIIL 
*+%), 8, p. 482. 
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Ueberscehusse gefällt, durch Filtration abgetrennt, und nachher in 
2procentiger HÜlI-Lösung aufgelöst. Diese Lösung zeigte keine Spuren der 
Xanthoproteio-Reaction, hatte jedoch die Eigenschaft, Fibrin sehr rasch 
aufzulösen, was deutlich bewies, dass sie die Fähigkeit des Pepsins, 
digerirend zu wirken, in hohem Maasse besass. 


(Aus dem physiologischen Laboratorium zu Upsala.) 


Die Bedeutung der Dextrose für die Arbeit des 
überlebenden Froschherzens. 


Vorläufige Mittheilung von Levi Bergström. 
(Der Redaction zugegangen am 14. Juni 1902.) 


G. F. Göthlin hat in seiner aus diesem Laboratorium hervor- 
gegangenen Abhandlung „Ueber die chemischen Bedingungen für die 
Activität des überlebenden Froschherzens”*) unter anderem auch die 
Bedeutung einiger organischer Substanzen für die Arbeit des Herzens 
behandelt. 

Was speciell die Dextrose betrifft, so hat Göthlin mit der von 
ihm angewandten Methode eine Einwirkung dieser Substanz auf die 
Arbeit des mit Serumsalzflüssigkeit ermatteten Froschherzens nicht 
constatiren können. Göthlin wandte bei seinen Versuchen einen Druck 
von durchschnittlich 5°5 Oentimeter Flüssigkeit in der Abflussleitung 
an. Die Untersuchungen Locke's,**) welche dafür sprechen, dass die 
Dextrose auf das arbeitende Herz günstig wirkt, haben mir Veranlassung 
gegeben, die Versuche Göthlin’s zu wiederholen. 

Bei Verwendung eines so niedrigen Gegendruckes wie durch- 
schnittlich 5°5 Centimeter Flüssigkeit habe ich dasselbe Resultat wie 
Göthlin erhalten. Arbeitet dagegen die Kammer gegen einen Druck 
von 115—16°5 Centimeter Flüssigkeit, so braucht die Ermattung des 
Herzens bedeutend weniger Zeit — im Mittel ein wenig mehr als 
5 Stunden bei einem Gegendruck von 5'5 Centimeter, ein wenig mehr 
als 3 Stunden bei einem Gegendruck von 11-5—16°5 Centimeter — 
und unter solehen Umständen hat es sich gezeigt, dass die Dextrose 
eine deutliche restituirende Einwirkung auf das nach der Arbeit mit 
Serumsalzflüssigkeit allein ermattete Froschherz ausübt. 

Dass indessen in einer solchen Flüssigkeit, wie Göthlin's Serum- 
salzflüssigkeit mit Zusatz von 1°/,, Dextrose, für die Herzarbeit wichtige 
Substanzen fehlen, hat sich auch aus diesen Versuchen ergeben; war das 
Herz durch Arbeit mit Dextrose-Serumsalzflüssigkeit ermattet und wurde 
diese Flüssigkeit durch Rinderblut, verdünnt mit 2 Theilen O'7procent- 
iger NaCl-Lösung, ersetzt, so wurde die Herzarbeit wieder regelmässig 
und kräftig. 


*) Skandin. Arch. f. Physiol. XII, 1/2, S. 1. 
**), Journ. of Physiol., vol. 18, S. 832; s. nuch dies Centralbl. XV, 20, S. 600. 
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(Aus dem physiologischen Institute zu Bern.) 


Bemerkungen zur cellularphysiologischen Theorie der 
Lymphbildung. 


Von Professor Leon Asher. 


(Der Redaction zugegangen am 23. Juni 1902.) 


Eine jüngst erschienene Arbeit von Bainbridge aus dem Labo- 
ratorium von Starling (Journ. of Physiol. XXVIIL, 3, p. 204) gibt 
mir Veranlassung, einige Bemerkungen zur cellularphysiologischen 
Theorie der Lymphbildung zu machen. Für diese Theorie erbringt 
der Autor zwei neue, sehr elegante Beweise, indem er zeigt, dass 
sowohl die intravenöse Injection von reinem taurocholsauren Natron wie 
diejenige von reinem Haemoglobin vermehrte Lymphbildung veran- 
lasst, welche im ersteren Falle auch parallel mit der Gallenabson- 
derung verläuft. Eine Veränderung des Blutdruckes oder der Durch- 
gängigkeit der Gefässe durch die beiden Mittel liess sich nicht beob- 
achten. Der besondere Werth dieser beiden Beweise beruht darauf, dass 
die von meinen Mitarbeitern und mir dargelegten Zusammenhänge von 
Leberthätigkeit und Lymphbildung erweitert werden durch zwei Fälle, 
wo es sich um eine reine Ausscheidung fertiger Producte durch die 
Leberzellen handelt. Unsere Versuche an der Leber bestanden zumeist 
in der Anregung einer mehr verwickelten, weil oft mit Synthesen 
verknüpften chemischen Arbeit der Leberzellen; die vorliegenden aber 
sind ganz analog den durch Nervenerregung ausgelösten Secretions- 
processen der Speicheldrüsen, welche im Wesentlichen in der Aus- 
scheidung fertiger, im Blute vorkommender Producte bestehen. 

Die sehr wichtige Thatsache hingegen, dass Witte’s Pepton eine 
Substanz enthält, welche die Leber zu sehr intensiver Thätigkeit an- 
regen kann, ist von Bainbridge nicht anerkannt worden, weil er in 
drei Fällen von temporärer Gallenfistel eine Vermehrung des Gallen- 
flusses vermisste. Nun hatten Barböra und ich am Hunde mit per- 
manenter Fistel eine hochgradige, eineinhalb Stunden lang anhaltende 
Steigerung des Gallenflusses nachgewiesen; dieser Beweis ist einwand- 
frei, weil er an einer permanenten Fistel erbracht wurde. Ferner 
war es mir vergönnt, dem am 23. August 1898 zu Cambridge ver- 
sammelten IV. internationalen Physiologencongress zu demonstriren, 
wie nach intravenöser Peptoninjection auch bei einer temporären Fistel 
(Hund) die Gallenbildung zunimmt; die ziemlich beträchtliche Steigerung 
des Gallenflusses hielt im Verlaufe der längeren Discussion, welche 
Prof. Thompson, Prof. Grützuner und Prof. Starling an diese 
Demonstration knüpften, an und überdauerte dieselbe (s. dies Oen- 
tralbl. XII, S. 486). In Anbetracht der Wichtigkeit des That- 
bestandes will ich noch einige weitere Belege mittheilen, welche 
ich gelegentlich der Fortsetzung meiner Untersuchungen über die 

15* 
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Drüsensecretion im vergangenen Winter bei Hunden mit temporärer 
Gallenfistel erhalten habe. 


Versuch vom 6. December 1901. 
Hund 20 Kilogramm; temporäre Gallenfistel; Gallenblase abgebunden. 
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60 Cubikcentimeter 0’8procent- 

5.50 „ 6.50 iger NaCl-Lösung in die Vena ju- 
56.50 „ 7.15 gularis. 
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Versuch vom 2. November 1901. 
Hund 10 Kilogramm; temporäre Gallenfistel; Gallenblase abgebunden. 
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Diese beiden Versuche beweisen erneut, dass Pepton ein Chol- 
agogum ist; bemerkenswerth ist, worauf schon früher aufmerksam ge- 
macht wurde, dass auch die Zusammensetzung der Galle unter dem 
Einflusse der Peptonwirkung sich ändert. Manchmal tritt die Zunahme 
des Gehaltes an fester Substanz mehr hervor als diejenige des Gallen- 
flusses, wovon der nachfolgende Versuch Zeugnis ablegt. 


Nr. 7. Contralblatt für Physiologie. 205 


Versuch vom 13. December 1901. 
Hund 10 Kilogramm; temporäre Gallenfistel; Gallenblase abgebunden. 


Besonders bemerkenswerth ist noch, dass die Galle nach Pepton- 
injection — auch in Fällen, wo keine merkliche Beeinflussung der 
Gallenabsonderung erzielt wird — eine auffallende Farbenveränderung 
aufweist; dieselbe wird tiefdunkel. 

Es ist vollkommen richtig, dass bei einer temporären Fistel nach 
intravenöser Peptoninjection eine Zunabme des Gallenflusses ausbleiben 
kann. Ich habe dies in vielen Fällen gesehen. Aber der Grund liegt 
nicht in einer besonderen Minderwerthigkeit des Peptons als Chol- 
agogum, sondern in den bekannten unberechenbaren und unbestän- 
digen Verhältnissen bei einer temporären Gallenfistel. Mittel, deren 
Einfluss auf die Gallenbildung feststeht, versagen hierbei. So habe ich 
während meiner oben erwähnten (nicht veröffentlichten) Untersuchung 
in zahlreichen Versuchen weder von intravenöser Injection von Eiweiss- 
körpern, noch von fremden Blutsorten den geringsten Erfolg gehabt, 
Es macht fast den Eindruck, als ob bei gewissen Substanzen die An- 
regung zur Gallenbildung vom Darme aus unvergleichlich leichter und 
sicherer sich bewerkstelligen liesse, und das jüngst von Wolff 
(Arch. f. An. [u. Physiol] 1902, S. 155) beschriebene, der Leber- 
zelle dicht aufliegende nervöse Endgeflecht weist darauf hin, dass 
vermuthlich die wirksamste Erregung auf dem Wege des Nerven- 
systems abläuft. 

Pepion ist also ein Cholagogum, und die wesentliche Ursache, 
weshalb es eine so grosse Vermehrung der Menge und der Ooncen- 
tration der Lymphe verursacht, ist die Anregung zu intensiver Leber- 
thätigkeit. Der infuss auf die Gallenbildung ist übrigens nicht das 
einzige Zeichen, welches eine Wirkung des Peptons auf die Leber- 
thätigkeit zu erschliessen gestattet; dazu gehört noch vor allem die 
Entstehung einer gerinnungshemmenden Substanz in der Leber, sowie 
die sonstige tiefe Veränderung des Blutchemismus. Allen Substanzen, 
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welchen die gleiche Wirkung auf die Lymphbildung zukommt, wie dem 
„Pepton”, z. B. dem Krebsmuskelextract, dem Blutegelkopfextract, ge- 
wissen Toxinen, ist, wie ich früher ausgeführt habe, gemeinsam die 
genannte tiefe Störung des Blutehemismus, und, da hieraus erhöhte 
Leberthätigkeit erfolgen muss, bezeichnete ich sie als „Lebergifte”. 
Gley hat neuerdings gezeigt, dass nieht allein dem Pepton, sondern 
auch den übrigen Körpern der genannten Gruppe die Eigenschaft zu- 
kommt, auf die Gallensecretion zu wirken. Nach diesem Autor regen 
sie auch die Secretion anderer Drüsen an; diese Thatsache würde im 
Einklang mit der Erfahrung von Pugliese stehen, dass „Pepton” 
auch anderwärts als in der Leber die Lymphbildung befördert, während 
nach Starling’s und meinen Erfahrungen sie im letzteren Organe 
weit überwiegt. Gies und ich haben den Nachweis geführt, dass die 
Verminderung der Vasomobilität und die wahrscheinlich erhöhte Permea- 
bilität der Gefässe, welche von den „Lebergiften” oder „Lymphagoga” 
der ersten Classe bewirkt wird, nicht die wesentliche Ursache 
der gesteigerten Lympbhbildung ausmachen. Mit der Feststellung der 
Thatsache, dass jene Stoffe alle eine sehr gesteigerte, wenn auch nicht 
in ihren Einzelheiten bekannte Organthätigkeit auslösen, ist eine erste 
Einsicht in den Zusammenhang der Erscheinungen gegeben. Aller- 
wärts liegt der Lymphbildung ein einheitliches Prineip zugrunde. 

Wir hatten gezeigt, dass intravenöse Injection von Ammoniak- 
salzen die Lymphbildung beeinflusst: die Menge wird grösser, die 
Farbe ändert sich, der Procentgehalt an Eiweiss wächst und die Ge- 
rinnbarkeit der Lymphe nimmt ab. Bainbridge hat bei der Nach- 
prüfung nur oder fast nur dann Lymphbeschleunigung gesehen, wenn 
das Thier unruhig war und in der Pfortader Gerinnungen auftraten. 
Diese Bemerkungen zeigen, dass er seine Versuche anders angeordnet 
hat, wie Busch und ich; denn wir betonen ausdrücklich, dass „in 
allen unseren Versuchen die Muskulatur in vollkommener Ruhe blieb, 
und war kein einziges Vergiftungssymptom auch nur andeutungsweise 
erkennbar”. Dass die von uns erzielte Lymphbeschleunigung nichts 
mit Stauungen in der Pfortader zu thun hatte, geht daraus hervor, 
dass der Procentgehalt der Lymphe besonders an Eiweiss anstieg, 
während bekanntlich die bei Pfortaderstauung fliessende Lymphe eiweiss- 
ärmer wird. Die Ammoniakentgiftung, welche in unseren Versuchen 
vollständig stattfand, wird bewerkstelligt durch die Thätigkeit nament- 
lich der Leberzellen, und daher trägt die hierbei gebildete Lymphe 
den Charakter der Leberlymphe. Neuere Arbeiten ‘machen es wahr- 
scheinlich, dass die Verhältnisse bei der Ammoniakentgiftung etwas 
verwickelterer Natur sind, als man bisher annahm; bei anderer Gelegen- 
heit wird hierauf eingegangen werden. 

Zum Schlusse einige Bemerkungen zur Theorie der Lymph- 
bildung. Nach der cellularphysiologischen Theorie ist dieselbe ein 
Product der Arbeit der Organe und ein der Secretion analoger Vor- 
gang. Daher besteht eine weitgehende Unabhängigkeit von den Kreis- 
laufsverhältnissen, besonders vom Blutdrucke. Bainbridge selbst hat 
sich unter den competenten Augen Starling’s anlässlich seiner Unter- 
suchungen über die Lymphbildung bei Speichelsecretion, wie ehemals 
wir, davon überzeugt, dass die Vermehrung des Lymphflusses nach- 
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weislich nur abhängig ist von der speeifischen Zellthätigkeit und von 
keinerlei mechanischen Kreislaufverhältnissen. Was aber für die Speichel- 
drüse gilt, hat natürlich für alle anderen, jedenfalls für alle drüsigen 
Organe Geltung. Dass der Blutdruck ebenso wenig wie für die Drüsen- 
secretion eine nothwendige Bedingung für die Lymphbildung ist, lehrt 
neuerdings wohl am überzeugendsten die von Gies und mir fest- 
gestellte Thatsache, dass auch am todten 'Thiere die typische Lymph- 
beschleunigung nach Injection bypertonischer Lösungen zu Stande 
kommt. Gerade diese sollte nach früherer Annahme durch gesteigerten 
Capillardruck veranlasst sein. Pugliese hat in seiner schönen Arbeit 
über Lymphe und vasomotorische Funetion die genannte wichtige That- 
sache bestätigt. 

Keineswegs verkennen aber, wie Bainbridge zu glauben scheint, 
die Anhänger der cellularphysiologischen Theorie die Bedeutung der 
Kreislaufverhältnisse. Busch und ich erklärten: „Die Hervorhebung 
der Selbständigkeit der Lymphbildung schliesst die Ueberzeugung 
nieht aus, dass unter biologischen Verhältnissen der Kreislauf ein 
wichtiges Glied in der Kette der Bedingungen für die Lymphbildung 
sei.” Denn zur physiologischen Organthätigkeit gehören jeweils ent- 
sprechende Kreislaufbedingungen. Von diesem biologischen Gesichts- 
punkte aus experimentell deren Beihilfe zur normalen Lympbbildung 
zu ermitteln, ist eine noch zu erledigende Aufgabe. Inwieweit die von 
uns und Anderen geäusserte Hypothese richtig ist, dass durch Stoff- 
wechselproducte die osmotischen Beziehungen zwischen Gewebsflüssig- 
keit und Blut so geändert werden, dass die Lymphbildung gefördert 
wird, steht noch dahin. Diese Hypothese erklärt zunächst nur den 
Uebertritt von Wasser in die Gewebsspalten. Weiterer Aufschluss ist 
erst dann zu erhoffen, wenn die Vorgänge bei der specifischen Zell- 
thätigkeit näher bekannt sein werden; nach dieser Richtung hin werde 
ich demnächst Beiträge zu liefern versuchen, welche den Mechanismus 
der Drüsensecretion behandeln. Die cellularphysiologische Theorie der 
Lymphbildung liefert schliesslieb, im Gegensatz zur schematisch-phy- 
sikalischen, den Schlüssel zum Verständnis der Function der Lymph- 
drüsen. 


Allgemeine Physiologie. 


W. Falta. Ueber die Bildung von Harnstoff bei der Oxydation phy- 
siologischer stickstoffhaltiger Substanzen mit Permanganat in saurer 
Lösung (Ber. d. Deutsch. chem. Ges. XXXIV, S. 2674). 


Die Angabe von Jolles (vgl. dies Oentralbl. XV, S. 337), 
dass beim Kochen gewisser physiologisch wichtiger stickstoffhaltiger 
Stoffe mit Kaliumpermanganat in saurer Lösung der Stickstoff der 
ersteren ganz oder theilweise als Harnstoff erhalten werde, schien 
Verf. mit der bekannten Thatsache der Zersetzlichkeit des Harn- 
stoffes unvereinbar zu sein. Wirklich wurden beim Kochen von Harn- 
stoff mit verdünnter Schwefelsäure unter den von Jolles eingehaltenen 
Bedingungen — gleichviel ob Permanganat zugesetzt wurde oder nicht 
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— rund 70 Procent des Harnstoffes unter Ammoniakbildung zersetzt. 
Bei der Behandlung von Hippursäure, Glykocoll und Asparagin nach 
dem Jolles’schen Verfabren wurde kein Harnstoff (als Oxalat), dagegen 
stets ein sehr erheblicher Theil des Gesammtstiekstoffes in Form von 
Ammoniak erhalten. Auch bei der Oxydation der Harnsäure ging deren 
Gesammtstickstoff keineswegs, wie Jolles behauptet, vollständig in 
Harnstoff über, vielmehr fand hier gleichfalls ansehnliche Ammoniak- 
bildung statt. R. Burian (Leipzig). 


A. Jolles. Ueber die Bildung von Harnstoff bei der Oxydation phy- 
stologischer stickstoffhaltiger Substanzen mit Permanganat in saurer 
Lösung (Ber. d. Deutsch. chem. Ges. XXXIV, S. 3786). 


Aufdie im Vorstehenden referirtenkritischen Bemerkungen entgegnet 
Verf., dass Falta die von ihm angegebenen Bedingungen nicht genau ein- 
gehalten, besonders die Permanganatmenge zu gross bemessen habe. 
Bei Befolgung seiner Vorschrift, welche Verf. genau beschreibt, werde 
der gesammte Stickstoff der Harnsäure bei der Oxydation als Harn- 
stoff erhalten, ohne dass auch nur eine Spur von NH, entstehe. 

R. Burian (Leipzig). 


W.Falta. Die Oxydation stickstoffhaltiger Substanzen (Ber. d. Deutsch. 
chem. Ges. XXXV, S. 294). | 


Durch die Entgegnung von Jolles hält Verf. seine Einwände 
nicht für entkräftet, da der wesentlichste der letzteren, dass nämlich 
der Harnstoff, selbst wenn er primär entstünde, doch durch das 
Kochen mit verdünnter Säure zerstört werden müsste, von Jolles gar 
nicht berücksichtigt worden sei. R. Burian (Leipzig). 


M. Scholtz. Ueber ein neues O.cydationsproduct der Harnsäure (Ber. 
d. Deutsch. chem. Ges. XXXIV, S. 4130). 


Durch Oxydation von neutralem harnsauren Natrium mittelst 
Wasserstofisuperoxyd erhielt Verf. eine Verbindung von der Formel 
C,H,N,O, und von dem Charakter einer Säure. Verf. betrachtet das 
Product als Tetracarbonimid: 


NH—CO—NH 
00 N 


NNH-CO-NH 


Das Kohlenstoffatom, welches aus der Harnsäure austritt, ist dasselbe, 
das auch bei der Oxydation der ersteren zu Allantoia eliminirt wird. 
Es könnte somit das Allantoia bei der Bildung des Tetracarbonimids 
als Zwischenproduct auftreten; doch gelang es nicht, Allantoin durch 
Wasserstoffsuperoxyd zu Tetracarbonimid zu oxydiren. 

R. Burian (Leipzig). 


co. 


L. v. Rhorer. Ueber die Bestinmung des Säurebindungsvermögens 
der Eiweissstoffe (Pflüger’s Arch. XC, 7/8, S. 368). 
Verf. kommt auf Grund von Titrationsversuchen und Bestim- 
mungen der elektrischen Leitfäbigkeit au Eiweisslösungen, die durch 
Kaliumquecksilberjodid gefällt werden, zu folgenden Ergebnissen: 
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1. Die Fällungsmethode (auch die von Oohnheim und Krieger 
mit Alkaloidreagentien und die von W. Erb mit phosphorwolfram- 
saurem Kalk) ist nur zur Bestimmung äquivalenter Mengen von Eiweiss 
und Säure geeignet; zu diesem Zwecke verdient sie aber vor anderen 
Methoden den Vorzug. 

2. Die Resultate sind sowohl von der Natur des Fällungsmittels 
wie von einem Säureüberschuss unabhängig. 

3. Die Erscheinung, dass die Eiweisskörper nur in saurer Lösung 
durch Alkaloidreagentien gefällt werden, ist durch die geringe Disso- 
ciation, also den schwaeh basischen Charakter derselben bedingt. 

4. Die Eiweisskörper sind keine Pseudosäuren oder Pseudobasen, 
wie Cobnheim annimmt, sondern gehören zu den sog. „amphoteren 
Elektrolyten? (Bredig). Franz Müller (Berlin). 


E. Fischer, P. A. Levone und R. H. Aders. Ueber die Hydrolyse 
des Leims (Zeitschr. f. pbysiol. Chem. XXXV, 1, S. 70). 

Beste käufliche Gelatine wurde mit Salzsäure (D = 119) 
b Stunden laug am Rückfiusskühler gekocht und die Spaltungsproducte 
nach der von Fischer und seinen Schülern bereits mehrfach ange- 
wandten Methode verarbeitet, welche auf der fractionirten Destillation 
der Aminoester beruht. Nur bei der Isolirung des Phenylalanias wurde 
wegen der geringen Menge dieses Spaltungsproductes von dem bis- 
herigen Verfahren etwas abgewichen. 

Sicher nachgewiesen wurden: Glykocoll, d-Alanio, I-Leucin, 
Asparaginsäure, d-Glutaminsäure, d-Phenylalanin und 1-Pyrrolidin- 
earbonsäure. Neben den activen Säuren war auch allenthalben die 
racemische Form vorhanden, welche zweifellos bei der Hydrolyse aus 
ersterer entstanden ist. Die Bildung von Aminobuttersäure ist nicht 
ausgeschlossen, die von Aminovaleriansäure wahrscheinlich gemacht. 

Von den sicher nachgewiesenen Stoffen wurden folgende Mengen 
isolirt, berechnet in Procenten auf trockene Gelatine: Glykocoll 
165 Procent, Alanio 0°8 Procent, Pyrrolidinearbonsäure 52 Procent, 
Leuein 21 Procent, Asparaginsäure 0°56 Procent, Glutaminsäure 
0:88 Procent, Phenylalanin 04 Procent, in Summa 2644 Procent. 
Die wirkliche Menge dieser Stoffe, mit Ausnabme des Glykocolls, 
ist jedenfalls erheblich grösser, da bei der Methode grosse Verluste 
unvermeidlich sind. Ellinger (Königsberg). 


C. Neuberg. Ueber Kohlehydvatgruppen im Albumin aus Figelb 
(Ber. d. Deutsch. cbem. Ges. XXXIV, S. 3963). 


Aus dem Stoffgemenge, welches bei der hydrolytischen Spaltung 
des Eigelbalbumins erhalten wird, haben P. Mayer und F. Blumen- 
thal Phenylglukosazon dargestellt, ohne jedoch die Natur des diesem 
mehrdeutigen Product zugrunde liegenden Kohleliydrates bestimmen 
zu können. Verf. gelang es nun durch Anwendung des von ihm 
und H. Wolff ausgearbeiteten Verfahrens (s. das folgende Referat) 
zu zeigen, dass ein Theil des Zuckers als Cbitosamin vorhan- 
den ist; als nämlich die durch Kochen von Eigelbalbumin mit BrH 
bereitete Zersetzungsflüssigkeit mittelst concentrirter Salpetersäure 
oxydirt wurde, entstand Norisozuckersäure, die als Cinchoninsalz 
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isolirt werden konnte, Dies ist ein eindeutiger Beweis für die Gegen- 
wart einer chitosaminliefernden Gruppe im Eigelbalbumin. Ausserdem 
liess sich aber noch die Anwesenheit einer zweiten Kohlehydratgruppe 
feststellen; neben der Norisozuckersäure hatte sich nämlich bei der 
Oxydation auch d-Zuckersäure gebildet, deren Ciuchoninsalz aus 
der Mutterlauge des Cinchoninnorisosaccharates gewonnen wurde. Die 
Natur der Kohlehydratgruppe, aus welcher die d-Zuckersäure durch 
Oxydation entstanden war, konnte nicht ermittelt werden. 
R. Burian (Leipzig). 


C. Neuberg und H. Wolff. Ueber den Nachweis von Chhitosanin 
(Ber. d. Deutsch. chem. Ges. XXXIV, S. 3840). 


Versuche, gut krystallisirende Hydrazone des Chitosamins dar- 
zustellen, beziehungsweise das letztere mitielst Phenyl- oder Allylsenf- 
öles in Imidazolderivate überzuführen, hatten nur bei Anwendung 
reinen Materiales Erfolg; die betreffenden Verbindungen sind somit 
zum Nachweis des Chitosamins unter den Spaltungsproducten der 
Eiweissstoffe nicht geeignet. Dagegen gelang es stets, auch in Fällen, 
wo ein Gemenge verschiedener Stoffe vorlag, anwesendes Chitosamin 
durch Oxydation mit concentrirter Salpetersäure in Norisozucker- 
säure überzuführen, die bekanntlich ein für das Chitosamin charak- 
teristisches Oxydationsproduct ist; die Säure wird aus dem Oxydations- 
gemisch zunächst als Bleisalz gefällt, das letztere mit H, S zerlegt und 
die resultirende Lösung der Säure mit Cinchonin oder Chinin ver- 
mischt, wodurch sehr schön krystallisirende schwer lösliche Salze er- 
halten werden. Die Alkaloidsalze der Zuckersäure sind in Wasser sehr 
viel leichter löslich als die entsprechenden Norisosaecharate. Bezüglich 
der näheren chemischen Charakteristik der verschiedenen von den 
Verff. dargestellten Verbindungen sei auf das Original verwiesen. 

R. Burian (Leipzig). 
C. Neuborg und J. Wohlgemuth. Ueber dus Verhalten 
stereoisomerer Substanzen im Thierkörper. ]. Mittheilung. Ueber 
das Schicksal der drei Arabinosen im Kaninchenleibe (Zeitschr. 1. 
pbysiol. Chem. XAXV, 1, S. 41). 

Der Einfluss der Stereo-Isomerie auf das Verhalten der Substanzen 
im Körper höherer Thiere ist bisher nur für die Weinsäuren stu- 
dirt worden. Die Verf. haben das Schicksal der stereoisomeren 
Arabinosen, Arabite und Arabonsäuren im Kaninchenkörper untersucht 
und stellen Studien über die drei Galactosen und Mannosen in 
Aussicht. 

Die Darstellung des Materials ist in der früher referirten Arbeit 
beschrieben. Zur Bestimmung der im Harn ausgeschiedenen Zucker 
wurde die Dipbenylhydrazon-Abscheidung benutzt, welche durch 
optische Bestimmungen controlirt wurde, um eventuell racemische 
Arabinose neben einer activen quantitativ ermittela zu können. Zu den 
Versuchen dienten einerseits normal ernährte, andererseits kohle- 
hydratfrei nur mit Diabetesmilch gefütterte Kaninchen. Die zu prüfenden 
Substanzen wurden per os, subeutan und intravenös beigebracht. 

Von der l-Arabinose erschien stets am wenigsten, von der 
d-Arabinose am meisten im Harn, der Werth für den Zucker, der 
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nach r-Arabinose-Darreichung im Harn erschien, lag in der Mitte. 
Dieser Zucker ist nur zum grössten Theil r-Arabinose, zum kleineren 
Theil wird die racemische Form als d-Arabinose ausgeschieden. Bei 
pentosefrei ernährten und besonders bei hungernden Thieren zeigt 
sich meist eine bessere Verwerthung der Arabinosen gegenüber solchen 
Kaninchen, welche pentosereiches Futter erhielten. 

Die d- und r-Arabinose sind im Gegensatz zur l-Arabinose 
(Salkowski) keine Glykogenbildner. Von d-Arabonsäure wird im Harn 
weniger ausgeschieden als von l-Arabonsäure. Ein Uebergang von 
Arabonsäure in eine zweibasische Säure, wie derjenige der d-Glukon- 
säure und der Zuckersäure (P. Mayer), konnte nicht nachgewiesen 
werden, ebenso wenig ein Abbau zu Erythrosen oder eine Reduction 
zu Arabinosen. 

Die Arabite gehen zum Theil unverändert in den Harn über, 
nach Verfütterung von d- und r-Arabit entsteben auch kleine Mengen 
von Pentosen. 

Mit der r-Arabinose wurde auch ein Versuch am Menschen 
angestellt, nach welchem 62 Procent des ausgeschiedenen Zuckers 
optisch activ sind. Ellinger (Königsberg). 


F. Progl. Ueber die Acetylirung von löslicher Stärke (Sitzungsber. 
d. Wiener Akad.; Math.-naturw. Cl. CX, Abth. IIb, S. 881). 


Verf. hat die Einwirkung des von Franchimont angegebenen 
Acetylirungsgemisches (Essigsäureanhydrid -+ concentrirte Schwefel- 
säure) auf lösliche Stärke untersucht. Bei Anwendung relativ geringer 
Mengen von Schwefelsäure entstand ein in Alkohol unlösliches amor- 
phes Triacetat der löslichen Stärke von der Zusammensetzung 
C,H,0,(C, H,0O),, welches Fehling’sche Lösung nicht redueirte, sich 
mit Jodtinetur nicht färbte und bei der Verseifung mit wässeriger 
Kalilauge die lösliche Stärke C, H,, 0, zurücklieferte. Bei Verwendung 
von mehr Schwefelsäure wurde ein in Alkohol lösliches Dextrin- 
triacetat von derselben Zusammensetzung erhalten, welches Fehling- 
sche Lösung redueirte und bei der Verseifung ein Erythrodextrin gab, 
das sich mit Jodtinetur weinroth färbte. [«]» des Stärketriacetates 
—+-163°6° (ce=3'1064), [@]p des Dextrintriacetates —=-- 148'8° 
(e = 5'1064).*) Dem Triacetat der Stärke kommt nach den kryoskopi- 
schen und ebullioskopischen Versuchen des Verf.’s mindestens das 
acht- bis neunfache, dem Dextrintriacetat wahrscheinlich das dreifache 
Molekulargewicht der empiriechen Formel zu. R. Burian (Leipzig). 


T. Sollmann and E. D. Brown. Experiments on the effects of injec- 
tion of egg-albumen and some other proteids (Journ. of exper. med. 
VI, 3, p. 207). 

Die Verff. haben in sorgfältigster Weise noch einmal die Wirkungen 
der Einführung von Eiweissstoffen in die Blutbahn, sei es in die Venen, 
das Peritoneum oder unter die Haut untersucht. Im Allgemeinen be- 
stätigen sie die Versuche anderer Autoren, nach denen niemals die 
volle Menge des injieirten Stoffes wieder ausgeschieden, sondern z. B. 
vom Eiereiweiss je nach der Menge und der Schnelligkeit der Injection 


*), In beiden Fällen für die Lösung in Essigäther. 
16* 
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23 bis 100 Procent zurückbehalten wurden. Durch Bestimmung der 
Coagulationstemperatur des eingeführten und ausgeschiedenen Proteids 
bestätigen sie weiter, dass nur der eingeführte Eiweisskörper wieder 
ausgeschieden wird. Der nicht ausgeschiedene Theil wird im Körper 
zu Harnstoff verbrannt; giftige Wirkungen sind den angewandten Ei- 
weisskörpern an und für sich nicht zuzuschreiben. 

M. Lewandowsky (Berlin). 


O. Emmerling. Synthetische Wirkung der Hefenmaltase. Entgegnung 
an Herrn Croft Hill (Ber. d. Deutsch. chem. Ges. XXXIV, S. 2206). 


Das bei der Einwirkung der Hefenmaltase auf Glukose entstehende, 
von Croft Hill als Maltose bezeichnete Disaccharid ist kürzlich von 
Verf. (vgl. dies Centralb). XV, 8. 302) als Isomaltose erkannt 
worden. Die Einwände, welche Croft Hill (vgl. Ebenda, S. 303) 
daraufhin gegen diese Feststellung erhoben hat, sind nach Verf. 
ungerechtfertigt. Denn sowohl Croft Hill als auch Verf. haben 
das Disaccharid nicht als solches isolirt, sondern durch die 
Eigenschaften des Osazons eharakterisirt, während aber das Ösazon 
von Croft Hill nicht den richtigen Schmelzpunkt des Maltosazons 
zeigte, besass das von Verf, dargestellte Osazon den für Isomaltosazon 
angegebenen Schmelzpunkt. Zudem war das Disaccharid nicht ver- 
gährbar und konnte demnach nicht Maltose sein. 

R. Burian (Leipzig). 


O. Emmerling. Synthetische Wirkung der Hefenmaltase (Ber. d. 
Deutseb. chem. Ges. XXXIV, S. 3810). 


Das Amygdalin wird bekanntlich durch Emulsin in Glukose, 
Bittermandelöl und Blausäure, durch Hefenmaltase in ein Molekül 
Glukose und Mandelsäurenitrilglukosid zerlegt. Während nun eine 
Umkehrung der Reaction — Aufbau des Amygdalins aus seinen Be- 
standtheilen durch das Enzym — beim Emulsin nicht gelang, wurden 
durch Einwirkung von Hetenmaltase auf concentrirte Lösungen von 
Mandelsäurenitrilglukosid und Glukose geringe Mengen von Amygaaliu 
erhalten, ein Beweis, dass gerade Hefenmaltasse zu synthetischen 
Wirkungen befähigt ist. Aus 30 Gramm Mandelsäurenitrilglukosid und 
der entsprechenden Menge Glukose wurden 035 bis 0°5 Gramm ana- 
Iysenreines Amygdalin gewonnen. R. Burian (Leipzig). 


O. Emmerling. Die Einwirkung des Sonnenlichtes auf die Enzyme 
(Ber. d. Deutsch. chem. Ges. XXXIV, S. 3811). 


Die Versuche des Verf.s ergaben, dass das Licht — bei Aus- 
schluss des Einflusses der Luft und der zersetzenden Thätigkeit von 
Mikroben — im Allgemeinen nur von geringer Wirkung auf die 
Enzyme ist. Bei Invertin, Lactase, Emulsin, Diastase konnte ein schäd- 
licher Einfluss selbst des direeten Sonnenlichtes bei fünftägiger Ein- 
wirkung nicht oder kaum nachgewiesen werden. Nur beim Lab und 
bei der Hefenmaltase zeigte sich eine mehr oder minder erhebliche 
Abschwächung der Enzymwirkung nach der Belichtung. Nicht über- 
 einstimmende Resultate wurden beim Pepsin und Trypsin erhalten; 

das Licht schien hier bald ohne Einfluss zu sein, bald aber schädigend 
zu wirken. Abweichend von den Enzymen verhalten sich die Toxine; 
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Diphtherietoxin, dem Sonnenlichte ausgesetzt, hatte bereits nach 
wenigen Stunden einen Theil seiner Giftwirkung eingebüsst. 
R. Burian (Leipzig). 


Cl. Fermi und R. Repetto. Beitrag zur Verbreitung der pro- 
teolytischen Enzyme im Thierreiche (Gentralbl. f. Bacter. [1], XXXI, 
9, 8. 403). 

Durch die Verflüssigung von Carbolgelatine wiesen die Verfl. 
proteolytisches Enzym im Pankreas und Darm aller Säugethiere, Vögel, 
Reptilien, Amphibien und Fische nach; in den Faeces der Säuge- 
thiere war es bei Fleischfressern und Allesfressern vorhanden, felilte 
aber bei Mensch und Pflanzenfressern. Bei Insecten fehlte öfters im 
Larvenzustand oder im ausgebildeten Zustand proteolytisches Enzym, 
namentlich bei saugenden Insecten, was sich aus der Natur der Nahr- 
ung erklärt; die Eier der Insecten, sowie die schmarotzenden Würmer 
entbielten keine nachweisbaren Mengen. Bei hungernden Thieren nimmt 
die Menge des proteolytischen Enzyms bedeutend ab, bei den Foeten 
erscheint zuerst das Enzym des Pankreas, erst viel später das Enzym 
des Dünndarms. Von Anilinfarben schwächte nur Vesuvin die Ein- 
wirkung des Enzyms auf die Gelatine. H. Friedenthal (Berlin). 


Allgemeine Nerven- und Muskelphysiologie. 


W. Einthoven. Weitere Untersuchungen über Nervenreizung durch 
frequente Wechselströme. II. Mittheilung. Ueber den Einfluss der 
Dämpfung auf die erregende Wirkung einer sinusoidal oscillirenden 
Elektrieitätsbewegung (Pflüger's Arch. LXXXIX, 11/12, 8. 547). 

Bei gleichbleibender Oscillationsfrequenz (230.000 Perioden pro Se- 
eunde) übte eine Variirung der Dämpfung von rund 1:7 keinen Ein- 
fluss auf den Schwellenwerth des Reizes aus. Es geht daraus hervor, 
lass die Erregung hauptsächlich durch das erste Viertel der ersten 

Periode ausgelöst wird. Die Theorien der Nervenerregung von Hoor- 

weg und Hermann findet Verf. mit den Erscheinungen der Reizung 

durch frequente Weechselströme nicht in Uebereinstimmung. Das Nähere 

über die Messung der Oseillationsfrequenz und der Dämpfung s. im 

Original. F. B. Hofmann (Leipzig). 


Physiologie der speciellen Bewegungen. 


W. E. Dixon. The innervation of the frogs stomach (Journ. of 
Physiol. XXVIII, 1/2, p. 57). 

Verf. verzeiehnete die Bewegungen des Froschmagens mittelst 
eines durch die Cardia eingeführten und mit einem l'ambour ver- 
bundenen Wassermanometers. Meist zeigt der Magen spontane Be- 
wegungen in Form von localen Einschnürungen, die nicht weiter 
wandern. Die stärkeren und regelmässigen Bewegungen, die besonders 
nach Sympathicusreizung oder nach Application von Pilocarpin oder 
Nebennierenextract auftreten, verschwinden nach Aufträufeln von Cocain 
oder Nieotin, sind also nervösen Ursprungs. Die gewöhnlichen lang- 
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samen und sehr unregelmässigen Contractionen bleiben dagegen nach 
Cocain- und Nieotineinwirkung bestehen, sind also myogen. Reizung 
des vierten Ramus communicans — in geringerem Grade auch die des 
dritten und fünften — steigert den Tonus, verstärkt die spontanen 
Contractionen und macht sie regelmässiger. Vagusreizung vermindert 
den Tonus und verstärkt gewöhnlich auch die spontanen Einschnür- 
ungen. Application von O’lprocentiger Nieotinlösung auf das vierte 
Grenzstrangganglion und auf das Ganglion coeliacum verstärkt vorüber- 
gehend die spontanen Contractionen und erhöht manchmal auch den 
Tonus, hebt aber die Wirkung einer Reizung des vierten Ramus com- 
municans nicht auf. Stärkere Nicotinlösungen bewirken vollständige 
Lähmung. Verf, untersuchte ferner die Wirkung einer Reihe von Giften 
(s. Original) auf den Froschmagen, indem er sie entweder in die Cir- 
eulation einführte oder direct auf den Magen applieirte. Die Wirkung 
kann in beiden Fällen etwas verschieden sein. Piloearpin und Neben- 
nierenextract erhöhen am normalen Magen bei directer Application 
den Tonus und verstärken die normalen Bewegungen, rufen dagegen 
eine Erschlaffung hervor an einem Magen, dessen nervöse Mechanismen 
zuror durch Cocain oder Nicotin gelähmt worden waren. 
F. B. Hofmann (Leipzig). 


M. von Zeissl. Weitere Untersuchungen über die Innervation der 
Blase und Harnröhre (Pflüger’s Arch. LXXXIX, 11/12, S. 605). 


Verhütet man bei refleetorisch ausgelöster Detrusoreontraction 
das Ansteigen des Druckes in der Harnblase dadurch, dass man letztere 
in offene Verbindung setzt mit einem weiten Druckgefäss, so erfolgt 
dennoch ein Ausströmen von Flüssigkeit durch die Harnröhre, also 
eine Erschlaffung des Sphineter vesicae, und zwar auch dann, wenn 
beide Hypogastriei vorher durchtrennt worden waren. Wird die Druck- 
flasche so hoch gestellt, dass Flüssigkeit im Strome durch Blase und 
Harnröhre durchfliesst, so wird bei Reizung des centralen Ischiadicus- 
stumpfes dieses Ausfliessen durch refleetorische Contraction des quer- 
gestreiften Sphincter vesieae externus und der Harnröhrenmuskulatur 
zeitweilig unterbrochen. Die Innervation dieser Muskeln erfolgt durch 
die Nn. pudendi interni. Chloralhydrat lähmt das Centrum für diesen 
Reflex. Durch Curara wird die Wirkung der Nn. pudendi auf die 
genannten Muskeln später aufgehoben als die Wirkung des Ischiadicus 
auf die Extremitätenmuskulatur. Die quergestreifte Muskulatur der 
Harnröhre übt keinen wesentlichen Eiufluss auf den Blasenverschluss 
aus, der Sphinctertonus ist nur auf die glatte Muskulatur zu beziehen. 

F. B. Hofmann (Leipzig). 


Physiologie des Blutes, der Lymphe und der Gireulation. 


A. Benedicenti. Ueber die Wirkung der Stoffe der Digitalingruppe 
bei erocardialer Application (Arch. f. exper. Path. XLVII, 5/6, 
S. 360). 

Wie zuerst Jacobj gefunden hat, tritt bei Vergiftung des Herzens 
von aussen her mit Körpern der Digitalingruppe zunächst Pulsverlang- 
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samung und schliesslich diastolischer Stillstand ein, der nur noch zeit- 
weilig, anfangs von einer Reihe von Pulsationen, später von einzelnen 
seltenen Systolen unterbrochen wird. Diese Erscheinungen zeigen sich 
auch am atropinisirten Herzen, rühren also nicht von einer Hemmungs- 
wirkung her. Auch Temperaturerhöhung gibt ein verschiedenes Resultat, 
je nachdem sie nur auf die Aussen- oder auf die Innenfläche des 
Herzens einwirkt (wie man dies erreicht, wird nicht angegeben). 
F. B. Hofmann (Leipzig). 


Th. Lowis. On the structure and functions of the haemolymph 
orguns (Proc. Physiol. Soc.; Journ. of Physiol. XXVIII, 1/2, p- 6). 


Verf. unterscheidet „haemal glands”, Blutdrüsen, deren sinuöse 
Räume nur Blut enthalten, „baemal-Iymphatie glands”, die Blut und 
Lymphe gemischt enthalten, und „Iymphatic glands”, Lymphdrüsen im 
eigentlichen Sinne. Er untersuchte eine sehr grosse Anzahl Süugethiere 
und Fische und fand bei allen, dass die beiden erstgenannten Drüsen- 
arten weit mehr voneinander abweichen, als bisher beobachtet wurde. 
Die erste Art findet sich nur bei den Primaten, Ungulaten und Nagern, 
die Carnivoren scheinen allein die zweite Art zu besitzen, Interessant 
und in guter Uebereinstimmung mit einigen sehr sorgfältigen deutschen 
und französischen Arbeiten ist die Beobachtung, dass bei den so- 
genannten „Blutdrüsen” die sinuösen Räume mit Endothel ausgekleidet 
sind, und dass dieses eine directe Fortsetzung des Gefässendothels ist. 
Die Arterien gehen unter plötzlicher Erweiterung des Lumens aus den 
Sinus hervor, während das ausfliessende Blut zunächst in kleinen 
Capillaren gesammelt wird, die sich dann in eine grosse Vene ver- 
einigen. Die Nervenversorgung geschieht durch den Sympathicus; 
Reizung desselben bewirkt deutliches Erblassen des Organs. Injections- 
versuche bei den „haemal-Iymphatie g!ands” haben ergeben, dass die 
sinuösen Räume sowohl mit dem Blut- wie Lymphgefässsystem com- 
municiren, dass sie also mit einer Mischung von Blut und Lymphe 
gefüllt sind. Ihre Function besteht in der Production von Leukocyten, 
Zerstörung von Erythrocyten und Leukocyten. Die Phagocyten sieht 
Verf. als losgelöste Endothelzellen an. Die Milz ist als Typus der 
„haemal glands’’ anzusehen; zwischen ihr und den eigentlichen Lymph- 
drüsen besteht eine grosse Anzahl von Zwischenstufen. 

Man wird nach dieser vorläufigen Mittheilung der Resultate aut 
die genaue Beschreibung der sehr eingehenden Untersuchungen wohl 
gespannt sein dürfen. Franz Müller (Berlin). 


Physiologie der Drüsen und Seerete. 


E. I. Spriggs. On a new method of obserring peptie activity (Proe. 
Physiol. Soc.; Journ. of Physiol. XXVIIL 1/2, p. V). 

Verf. hat in ähnlicher Weise, wie es Hirsch und Beck 
mit Blut gethan haben (München. med. Wochenschr. 1900), bei Ei- 
weisslösungen das Ostwald’sche Viscometer angewendet, um zu unter- 
suchen, wie sich die Viscosität der Lösung unter dem Einfluss von 
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Verdauungsfermenten oder Säuren verändert. Er stellte fest, dass sie 
schnell bei der Einwirkung von Pepsinsalzsäure, langsamer bei der 
Wirkung von O’4procentiger Salzsäure sinkt, und hält es für möglich, 
sobald noch mehr Beohachtungen gemacht sein werden, aus der Ourve 
der Viseositätsänderung zu berechnen, wie viel von einer bestimmten 
Eiweisslösung in einem bestimmten Zeitpunkte vom Pepsin gespalten 
worden ist oder in welcher Zeit die gleiche Menge von Verdauungs- 
producten durch wechselnde Pepsinmengen gebildet wird. 
Franz Müller (Berlin). 


J. Bernheim-Karrer. Untersuchungen über das Fibrinferment der 
Milch (Centralbl. f. Bacter. |1], XXXI, 9, S. 388). 


Die Beobachtung Moro’s und Hamburger’s, dass die Frauen- 
milch Fibrinferment enthält, welches Hydrocelenflüssigkeit zur Ge- 
rinnung bringt, wird von Verf. bestätigt; doch findet sich das Ferment 
nicht nur in Frauenmileb, sondern auch in Kuhmilch ‘in geringerer 
Menge. Dieses Fibrinferment widerstebt dem Erwärmen auf 58 bis 59° 
oft längere Zeit, im Ochsenblut kann Fibrinferment scgar nach kurzem 
Kochen noch nachgewiesen werden. Die Fibrinufermente des Blutes und 
der Milch sind zwar verwandt, aber nieht völlig identisch, das in der 
Milch vorbandene Ferment wird durch die Anticoaguliue normaler 
Thiersera bereits stark gehemmt. H. Friedenthal (Berlin), 


H. M. Vernon. Puncreatic diastuse and its zymogen (Jouro. of 
Physiol. XXVIII, 1/2, p. 137). 

Verf. eonstatirte, dass in wässerigen, salzhaltigen, alkoholi- 
schen und Glycerin-Extracten des Pankreas verschiedener Thiere in 
den ersten Tagen die diastatische Wirkung oft erheblich zunimmt. Er 
glaubt, dass der Grund in der allmählich weiter verlaufenden Spaltung 
von Zymogen in Ferment zu suchen ist, da diese Zunahme nicht beob- 
achtet wurde, wenn die zerkleinerte Orgausubstanz durch Filtration 
entfernt war und das Zymogen in den angewandten Extractionsmitteln 
unlöslich ist. 

Die Abnahme der diastatischen Wirkung bei längerem Auf- 
bewahren wird theils durch höhere Temperatur, theils durch die in 
Folge autolytischer Processe zunehmende Aecidilät der Extracte ge- 
fördert. Franz Müller (Berlio). 


H. M. Vernon. The differences of action of various diastascs (Journ. 
"of Physiol. XXVIH, 1/2, p. 156). 

Die diastatischen Fermente aus dem Pankreas verschiedener 
Thiere zeigten in Bezug auf die Schnelligkeit der Umwandlung von 
Stärke in seine Spaltungsproducte erhebliche Unterschiede, weniger, 
wenn auch deutlich nachweisbar, wichen die gebildeten Maltosemengen 
voneinander ab. Diese Thatsachen, sowie noch einige andere, die hier 
nicht einzeln aufgeführt werden können, scheinen dafür zu sprechen, 
dass einerseits die Diastase aus Malz verschieden ist von den in den 
Organen enthaltenen diastatischen Fermenten, und dass diese anderer- 
seits bei verschiedenen Thieren und je nach ihrer Herkunft aus ver- 
schiedenen Organen differente Eigenschaften besitzen. 

Franz Müller (Berlin). 
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O. Lübcke. Beiträge zur Kenntnis der Schilddrüse (Virchow’s 
Arch. CLXVII, 3, S. 490). 


Nach Verf.s Untersuchungen, die hauptsächlich am frischen 
Material angestellt wurden, ist der Follikelinhalt in der Schilddrüse 
eine homogene, nicht glänzende, scharf gegen das Protoplasma ab- 
gesetzte Flüssigkeit von wässeriger bis gallertiger Consistenz, die nach 
dem Tode gerinnen kann und dann dem fixirten Follikelinhalt ähnlich 
sieht. Die Epithelzellen der Follikel zeigen durchaus einheitlichen Bau; 
die sogenannten „Üolloidzellen”? der Autoren sind nach Verf. Kunst- 
producte, erzeugt durch Diffusion von Follikelinhalt in und um die 
Epithelien oder atrophische Zellen, keinesfalls die secernirenden Zellen. 
Der normale Follikelinhalt kann mit Leitungswasser ausgespült werden, 
ist also nicht unmischbar mit Wasser oder Kochsalzlösung, wie be- 
hauptet worden war. Nach Durchschneidung der Nerven der Sechild- 
drüse nimmt das Organ an Volumen zu unter Vermehrung des Follikel- 
inhaltes, eine Folge der Durchschneidung der Gefässnerven und der da- 
durch erzeugten arteriellen Hyperaemie. H. Friedenthal (Berlin). 


A. C. Croftan. Vorläufige Mittheilung über das diastatische Ferment 
der Nebennieren (Pflüger’s Arch. xc, 5/6, S. 285). 


Durch Extraction der Nebennieren von Schafen mit destillirtem 
Wasser bei 0° und fractionirte Fällung des Extractes mit Ammonsulfat 
von 23 bis 47 Procent wurde ein stark diastatisch wirkender Nieder- 
schlag erhalten, der durch mehrfach wiederholtes Lösen und Ausfällen 
weiter gereinigt wurde. 

Das diastatische Ferment der Nebennieren bildet sowohl Maltose 
wie Dextrose; die Menge der gebildeten Dextrose nimmt zu mit der 
angewandten Menge des Extractes und der Dauer der Einwirkung. 
Das Ferment ist den im Pankreas und im Blute entbaltenen diastati- 
schen Fermenten sehr ähnlich. Verf. erklärt sich das Vorkommen 
so erheblicher Fermentmengen in den Nebennieren durch zwei Mög- 
liebkeiten: entweder es wird in loco gebildet oder aber aus dem Blute 
und der Lymphe aufgespeichert. Er glaubt mit Rücksicht auf die 
Pathogenese des „Nebennierendiabetes” (von Blum, Zuelzer und 
ihm selbst bearbeitet), dass dieses Organ irgend etwas mit dem Gly- 
kogenzuckerstoffwechsel zu thun hat. Nähere Angaben über das ge- 
reinigte Ferment sollen in kurzer Zeit folgen. 

Franz Müller (Berlin). 


Physiologie der Verdauung und Ernährung. 


E. Pflüger. Fortgesetzte Untersuchung über die in wasserlöslicher 
Form sich vollziehende Resorption der Fette (Pflüger's Arch. 
LXXXVII, 6/8, 8. 299). 

Verf. bestimmt die Grösse der Lösungskraft von Gallenmischungen 
für Fettsäuren in Fortsetzung früherer Versuche nunmehr an völlig 
gereinigter Palmitinsäure, Stearinsäure und Oelsäure. Während die 
erstgenannte Säure chemisch rein von Kahlbaum geliefert wurde, 
musste die Stearinsäure durch fractionirtes Ausfällen aus der ätherischen 
Lösung vermittelst Alkohols von beigemengter Oelsäure befreit werden. 
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Auch die Oelsäure wurde von Kahlbaumrein geliefert (Jodzahl 88°95 bis 
90:60); die Verseifung ergab 19908 gegenüber der berechneten Seifen- 
zahl von 198°90. 

Es zeigte sich, dass von Gemengen gleicher Theile Oelsäure und 
Stearinsäure etwa 15 Theile, von Gemengen gleicher Theile Oelsäure 
und Palmitinsäure 19 Theile durcb 100 Theile Galle bei Gegenwart 
der äquivalenten Sodamenge in wasserlösliche Form übergeführt werden. 
Es finden sich also erhebliche Unterschiede, die von der Natur 
und dem Mischungsverhältnis der angewandten Fettsäuren, sowie der 
benutzteu Gallenart abhängen. Da fast alle vom Menschen genossenen 
Fette in reichlichster Menge Oelsäure und Palmitinsäure enthalten, so 
sind durch die Art unserer Ernährung besonders günstige Umstände 
für die Verdauung und Resorption dieser Fettgemenge gegeben. Die 
Leistungskraft der Galle für die Resorption-.der Fette wird aber ausser- 
dem noch dadurch gefördert, dass die Fettsäuren mit den Gallensäuren 
sowie dem Natriumearbonat zu lockeren, in bydrolytischer Dissociation 
befindlichen Verbindungen zusammentreten. Durch Verseifung werdeu 
die gelösten Fettsäuren dann resorbirbar und entfernt; es bleibt da- 
durch immer eine kleine Menge Galle im Darm verfügbar, welche 
grosse Säuremengen in Lösung überzuführen vermag. Ausserdem sind 
die Fettsäuren aber auch ohne Galle in Natriumcarbonat löslich und 
so locker gebunden resorbirbar. 

Zum Sehlusse bespricht Verf. den „Gallenkreislauf”. Er gibt zwar 
zu, dass die Existenz desselben noch durch keinen Versuch streng er- 
wiesen ist, meint aber, dass viele Thatsachen für das Vorhandensein 
desselben sprechen. Dies angenommen, werden wohl die im Darm wirk- 
samen Gallenmengen diejenigen Mengen weit übertreffen, welche in 
der gleichen Zeit von der Leber erzeugt und durch eine Gallenfistel 
gemessen werden. Auf Grund der vorliegenden Thatsachen scheint es, 
dass im Duodenum vorzugsweise das Fett verdaut und in wasserlös- 
liche Form übergefübrt wird, während sich die Resorption der Ver- 
dauungsproducte mehr im Jejunum und Ileum vollzieht, 

Franz Müller (Berlin). 


E. Pflüger. Ueber die Bedeutung der Seifen für die Resorption der 
Fette (Pflüger’s Arch. LXXXVII, 9/10, S. 431). 

Verf. hatte früher die Vermuthung ausgesprochen, dass die Seife 
im Verein mit der Galle die Fähigkeit habe, grosse Mengen von Fett- 
säuren in Lösung überzuführen. Zur Prüfung dieser Vermuthung be- 
reitete er sich aus reinsten Fettsäuren Seifen und liess die diese Seifen 
enthaltende Galle auf Gemische von reiner Oelsäure und Palmitinsäure, 
beziehungsweise Oelsäure und Stearinsäure wirken. Er folgert aus 
diesen Versuchen, dass die gewaltigste Wirkung entfaltet wird, wenn 
die Fettsäuren bei annähernd neutraler Galle auch annähernd neutrale 
Seifen vorfinden. Im Darm bewirken Galle, Natriumcarbonat und Seifen 
gemeinschaftlich die Lösung der Fettsäuren, und zwar wirken nicht 
nur neutrale, sondern auch saure Seifen dabei mit. Die Galle selbst 
wirkt nur bei Gegenwart von Natriumcarbonat und Fettsäuren so stark 
seifenbildend. 

Hält man mit diesen Thatsachen die in der vorigen Arbeit be- 
tiehteten zusammen, dass nämlich mit Salzsäure schwach angesäuerte 
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Galle noch beträchtliche Mengen von Oelsäure zu lösen vermag, wo 
also von eigentlicher Verseifung nicht die Rede sein kann, sondern 
wahrscheinlich eine lockere Verbindung von Fettsäure und Gallensäure 
eintritt, so kommt man zu dem Resultat, dass sehr wahrscheinlich „die 
Fettsäuren in lockeren, d. h. in Dissociation verkehrenden Verbind- 
ungen resorbirt werden”. Die Fette dagegen sind erst nach Spaltung 
in Glycerin und Fettsäure resorbirbar. Franz Müller (Berlin). 


E. Pflüger. Ueber Kalkseifen als Beweise gegen die in wässeriger 
Lösung sich vollziehende Resorption der Fette (Pflüger’s Arch. 
LXXAIX, 5/6, S. 211). 

OÖ. Loewi hat (s. dies Centralbl. XV, S. 774) bestritten, dass die 
beiden bisher zur Erklärung der Fettresorption gemachten Annahmen 
allen Thatsachen entsprechen: weder die Aufnahme der Fette in wasser- 
löslicher Form als Seifen, noch in Form feiner Emulsion. 

Verf. weist zunächst verschiedene, seinen Anschauungen wider- 
sprechende Einwände Loewi’s zurück und unterwirft dann dessen 
Resorptionsversuche mit Kalkseifen einer eingehenden Kritik. Sowohl 
diese, wie ein weiterer Versuch mit Anthracen bewiesen gar nichts 
gegen seine Ansichten. Diese seien so gut fundirt, dass keine Berech- 
tigung mehr vorliege, die Fettresorption mit neuen Hypothesen er- 
klären zu wollen. „Alle Verdauung ist Hydrolyse, alle Resorption ist 
Hydrodiffusion.” on Franz Müller (Berlin). 


E. Pflüger. Ueber die Verseifung, welche durch die Galle vermittelt 
wird, und die Bestimmung von Seifen neben Fettsäuren in Gallen- 
mischungen (Pflüger's Arch. XC, 1/2, 8. 1). 

Da Verf. in einer früheren Arbeit gefunden hatte, dass er aus 
wässerigen Seifenlösungen erhebliche Fettsäuremengen mit Aether ex- 
trahiren konnte, musste er nach einer Bestimmungsmethode von Seifen 
neben 'Fettsäuren suchen, um das Vorhandensein von freier Fettsäure 
neben Seifen in Gallenmischungen sicher erweisen, resp. ausschliessen 
zu können. Er versuchte die Trennung durch Aussalzen der Seifen mit 
Kochsalz und stellte dann im Filtrat das Baryumsalz der Fettsäure dar. 
Versuche, die mit dieser Methode an Galle-Fettsäuregemengen gemacht 
wurden, ergaben, dass die Menge der verseiften Fettsäuren die der 
verwertheten freien, gelösten Säuren übertrifft. Die freie Säure tritt 
mit den Seifen zu sauren Salzen zusammen. Man kann also eigentlich 
in diesem Falle niebt. von „freien? gelösten Fettsäuren reden. 

Das Endziel der Arbeit der Galle beruht nach Verf.’s Ansicht in 
der Erzeugung neutraler und saurer Seifen, die auch ohne Galle resor- 
birbar sind, aber bei Gegenwart derselben sehr viel schneller resorbirt 
werden. Während der Resorption findet in der Epitbelzelle bald Rück- 
verwandlung in Neutralfett statt, und das freiwerdende Alkali wird 
durch das Blut den Chylusmassen wieder zugeführt. Pawlow’sche 
Versuche haben gezeigt, dass Reizung der Dünndarmschleimhaut durch 
Salzsäure, sowie Fett die Absonderung des alkalischen Bauchspeichels 
mächtig anregen. Verf. glaubt aber, dass nicht Neutralfett, sondern 
die aus diesem entstehende Fettsäure die Reizung bewirkt und sieht 
den Sinn dieser Selbststeuerung darin, dass die durch Ueberwiegen 
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von Säure im Dünndarm hervorgerufene Hemmung der Verseifungs- 
arbeit den Alkalizufluss veranlasst, nicht darin, dass, wie Pawlow 
meint, durch Abstumpfen der Säure und Aufheben der Pepsinver- 
dauung die Darmfermente in Wirksamkeit gesetzt werden. 

Franz Müller (Berlin). 


Physiologie der Sinne. 


A. Brückner. Ueber die Anfangsgeschwindigkeit der Augenbeweg- 
ungen (Pflüger’s Arch. XC, 1/2, S. 73). 

Verf. maass in Hering’s Institut die Anfangsgeschwindigkeit der 
Augenbewegungen ähnlich wie Lamansky (Pflüger’s Arch. II, S. 418) 
durch den Abstand der Nachbilder einer intermittirenden Lichtquelle 
(Funken eines Ruhmkorff). Das Genauere über die Methode nebst 
der Kritik der anderen zur Messung der Geschwindigkeit der Augen- 
bewegungen bisher angegebenen Methoden s. im Original. Die mittlere 
Anfangsgeschwindigkeit für das erste ?/, einer Secunde wächst — 
gleichgiltig, in welcher Richtung die Bewegung stattfindet — wenn die 
Grösse der intendirten Blickbewegungen zunimmt, und zwar ist die 
Anfangsgeschwindigkeit anscheinend proportional dem scheinbaren 
Abstande des Zielpunktes vom Ausgangspunkte der Bewegung. 

| F. B. Hofmann (Leipzig). 


A. Lucae. Zwei physiologisch-akustische Vorträge (Arch. f. Ohren- 
heilk. LIV, S. 268). 


Verf. beobachtete an Leuten, die durch Mittelohreiterung Trommel- 
fell, Hammer und Amboss eingebüsst hatten, durch Anlegen eines 
Wattebäuschehens an das Promontorium ohne Berührung des Stapes 
oder der Fenestra rotunda eine überraschende, andauernde Hör- 
verbesserung mit Verstärkung der höheren und höchsten Töne. Nach 
Ansicht des Verf.’s liesse sich diese Erscheinung dadurch erklären, 
dass durch das Wattekügelchen die Labyrinthkapsel als Schallleiter 
nicht mehr wirke und eine Interferenz der Schallwellen, wie sie sonst 
nach Verlust des Trommelfelles in Folge des Zuströmens der Schall- 
wellen durch das Promontorium und die beiden Fenster eintrete, nicht 
mehr stattfinde, wodurch der Schall besser pereipirt werden könne. 

H. Beyer (Berlin). 


Physiologie des centralen und sympathischen Nervensystems. 


A. G. Levy. A further research into fatigue of the central nervous 
stem, when caused by electrical stimulation (Journ. of Physiol. 
XVII, 1/2, p. 1). 

Als Fortsetzung seiner Versuche über die Ermüdung der Hirn- 
rinde (s. dies Centralbl. XV, S, 94) berichtet Verf. nunmehr über Ex- 
perimente an der Corona radiata und am Rückenmark. Die Tetanus- 
eurven bei Reizung der Corona sind glatter, und die Ermüdung setzt 
später ein und verläuft allmählicher als bei Rindenreizung. Bei Reizung 
des Rückenmarkes und Vermeidung directer Reizung des austretenden 
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Nerven bekommt man rasch ansteigende und lange auf gleichmässiger 
Höhe anhaltende Tetanuscurven, die im Vergleich zu den Rinden- und 
Coronacurven einen ausserordentlich langsamen Ermüdungsabfall zeigen. 


F. B. Hofmann (Leipzig). 


H. Winterstein. Ueber die Wirkung der Wärme auf den Biotonus 
der Nervencentren (Zeitschr. f. allg. Physiol. I, 2, S. 129). 


Bringt man Frösche in einen Raum von etwa 40°, so steigt bei 
Beginn der Erwärmung die Reflexerregbarkeit, ohne dass die Wärme 
zunächst als äusserer Reiz wirkt; erst wenn die Innentemperatur etwa 
32° erreicht hat, beginnt ein Exeitationsstadium, das bald in Lähmung 
übergeht. Bei allzu raschem Anstieg der Innenwärme kann die Lähm- 
ung bereits einsetzen, ehe das Exeitationsstadium zur vollen Aus- 
bildung gelangt ist. Die Wärmelähmung der Frösche beruht auf einem 
andauernden Zurückbleiben der Assimilation hinter der gesteigerten 
Dissimilation, und zwar handelt es sich zunächst um eine Erschöpfung, 
die durch den Verbrauch der Sauerstoffreserve bedingt ist. Bei Durch- 
spülung der Frösche mit warmem sauerstoffhaltigen Blute tritt Er- 
holung ein, wenn die Lähmung nur kurze Zeit bestanden hatte; bei 
längerem Verweilen in hoher Temperatur schädigt die Wärme die 
völlig reactionslosen Nervencentren in solehem Grade, dass keine Er- 
holung mehr stattfinden kann. Das Wärmeoptimum für die Nerven- 
centren wie für alles lebende Protoplasma liegt nicht bei tiefen Tempe- 
raturen, wo die Assimilation die Dissimilation weit überwiegt — der 
Biotonus also seine höchsten Werthe erreicht — weil durch die Herab- 
setzung der Dissimilation alle Lebenserscheinungen auf ein Minimum 
reducirt sind, es liegt auch nicht bei so hohen Temperaturen, dass 
der Zerfall den Aufbau weit übertrifft. Das Wärmeoptimum liegt viel- 
mehr in der Nähe des Punktes, wo Aufbau und Zerfall bei grossen 
absoluten Werthen sich genau die Wage halten. 


H. Friedentbal (Berlin). 


R. Keller. Ueber die Folgen von Verletzungen in der Gegend der unteren 
Olive bei der Katze (Arch. f. An. [u. Physiol.] 1901, 4/5, S. 177). 


An einer Anzahl von Katzen hat Verf. von der Rachen- 
höhle her Verletzungen in der Gegend der Medulla oblongata gesetzt 
und an vier Thieren, welche die Operation lange genug überstanden, 
nach Marchi die secundären Degenerationen studirt. Die sehr ein- 
gehende, unter der Leitung Tschermak’s ausgeführte Arbeit enthält 
eine solche Menge oft sehr wichtiger Angaben über den Faserverlauf im 
Hirnstamme dieses Thieres, dass eine auszugsweise Mittheilung derselben 
vicht leicht möglich ist. Es möge hier nur bezüglich der unteren 
Oliven hervorgehoben werden, dass als abfübrende Bahnen für diese 
our gekreuzte und ungekreuzte Fibrae olivo-cerebellares ange- 
nommen werden können; es verlaufen aber im Corpus restiforme auch 
Fibrae cerebello-olivares. Ausser den letztgenannten sind zuleitende 
Fasern für die Oliven auch in der medialen Schleife, in der centralen 
Haubenbahn (aus einem Grosshirnganglion) und im ventrolateralen 
Vorderseitenstrangrest vorhanden. 
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Es gelang Verf. auch, mittelst der Marchi-Methode die Auf- 
splitterung degenerirter Fasern um die Nervenzellen in verschiedenen 
Gegenden nachzuweisen. Öbersteiner (Wien). 


Verhandlungen 
der Morphologisch-Physiologischen Gesellschaft zu Wien. 


Jalırgang 1901—1902. 
Sitzung am 3. Juni 1902. 
Vorsitzender: Herr B. Hatschek. 


1. Herr A. Schüller berichtet über eine Reihe von elektrischen 
Reizversuchen am Nucleus caudatus des Hundes, welche er 
zum Theil im Institute des Herrn Geheimrath Hermann Munk in 
Berlin, zum grösseren Theil im Institute des Herrn Professor Paltauf 
in Wien unter der Leitung des Herrn Professor Bied! aus- 
geführt hat. 

Zur Freilegung des Schweifkernes wurde die von Lo Monaco 
angegebene Methode verwendet. Die Reizung wurde mittels zweier 
kleiner geknöpfter Platinelektroden, die mit einem du Bois’schen 
Schlittenapparat verbunden waren, ausgeführt. 

Die Beobachtung beschränkte sich auf die während der Reizung 
des Nucleus eaudatus auftretenden Erscheinungen von Seite der Körper- 
bewegungen, der Respiration, des Blutdruckes und der Harnblase, 

Bezüglich der Körperbewegungen konnte beobachtet werden, 
dass von der ventrieularen Oberfläche des Schweifkernes aus Zuckungen 
der gegenseitigen Körpermuskeln erhalten werden können, und zwar: 
von vorne oben aussen Zuckungen des Ohres und der Schnauze; gleich 
dahinter solche der vorderen Extremität, medial davon Nackenbewegungen; 
weiter hinten Zuckungen der hinteren Extremität; noch weiter rückwärts 
Zuckungen im Gebiete des Augenfacialis. Mit Rücksicht darauf, dass die 
Reizstellen in unmittelbarer Nähe der Kapsel lagen, dass die Topo- 
graphie der Reizstellen mit der für die innere Kapsel angegebenen 
übereinstimmt, dass vergleichende Reizungen benachbarter Schweifkern- 
und Kapselstellen an Frontalschnitten und Horizontalschnitten stets 
schon bei geringeren Stromstärken Effecte von der Kapsel aus er- 
zielten, konnte vermuthet werden, dass die erhaltenen Körperbeweg- 
ungen nicht vom Nucleus caudatus, sondern von der Kapsel aus veran- 
lasst waren. Zur Sicherstellung dieser Annahme wurde der Minor’sche 
Versuch angestellt, darin bestehend, dass die motorische Region 
einer Seite exstirpirt, die secundäre Kapseldegeneration abgewartet und 
hierauf die Reizung des Nucleus caudatus vorgenommen wird. Dabei 
ergab sich keinerlei Effect mehr von Seite der Körpermuskulatur. 

Bezüglich des Einflusses der Schweifkernreizung auf die Respi- 
ration konnte ausnahmlos eine Beschleunigung der Athemzüge bei 
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Reizung des Schweifkernes constatirt werden. Die Beschleunigung fiel 
am reinsten aus bei Reizung des vorderen Schweifkernantheiles, 
wäbrend sie vom hinteren Antheil aus zwar in noch höberem Grade, 
aber meist combinirt mit Inspirationstonus erhalten wurde. Von der 
benachbarten Kapsel war die erzielte Beschleunigung meist nicht so 
rein und nicht in so hobem Grade erzielbar. In jenem Falle, wo die 
Schweifkernreizung nach vorheriger Kapseldegeneration vorgenommen 
wurde, fehlte die athembeschleunigende Wirkung. Die Ergebnisse be- 
züglich der Athmung lassen sich in folgender Weise deuten: 

Die vom Schweifkern so constant zu erzielende Athmungsbe- 
schleunigung ist zurückzuführen auf die Reizung jener Kapselfasern, 
welche aus dem Stirohirn in unmittelbarer Nachbarschaft der lateralen 
Schweifkernfläche sagittal nach hinten ziehen und schliesslich in dem 
medialen Kern des T'halamus opticus enden, also jener Stelle, wo 
Christiani sein Inspirationscentrum localisirt hat. Die Schweifkern- 
oberfläche bietet für die Reizung dieser Fasern einen besseren An- 
griffspunkt als der Querschnitt der Kapsel selbst. 

Bezüglich des Blutdruckes konnte in den wenigen daraufhin 
unternommenen Versuchen stets nur eine geringe Senkung constatirt 
werden. Sie war auch in jenem Falle noch kenntlich, wo nach Dege- 
neration der Kapsel die Schweifkernreizung vorgenommen wurde. 

Die Wirkung der Schweifkernreizung auf die Harnblase wurde 
nur mit Rücksicht auf den Detrusor untersucht. Es zeigte sich, dass 
nach Kapseldegeneration die Schweifkernreizung erfolglos war. 

Nach den elektrischen Reizversuchen besprach Vortragender seine 
„Wärmestich”-Versuche am Nucleus caudatus des Hundes. Die Operation 
wurde unter strenger Asepsis zweizeitig ausgeführt: Zuerst wurde 
beiderseits das Stirnbein entfernt und das Stirnhirn freigelegt, ohne 
die Dura zu verletzen; nach drei bis vier Tagen wurde dann mit 
einem dünnen Troisquart der Einstich in den Nucleus eaudatus (durch das 
Stirnhirn hindurch) vorgenommen. Meist konnte nach einigen Tagen 
auch auf der anderen Seite der Wärmestich gemacht werden, Stets 
wurde durch Einlegen eines Maximalthermometers ins Reetum die 
Temperatur registrirt. Unter sieben Fällen (an vier Hunden) konnte 
zweimal eine Temperatursteigerung um 15° bis 1'9° in den dem Ein- 
stich folgenden Stunden constatirt werden. Die Section ergab in diesen 
zwei Fällen Verletzung des medialen dorsalen Schweifkerntheiles. 

Im Anschluss an seine Ausführungen demonstrirt der Vortragende 
mehrere Blutdruck- und Athmungscurven aus seinen Reizversuchen; 
ferner ein Präparat, an welchem eine Atrophie des medialen Thalamus- 
kernes zu sehen war, die sich nach der drei Monate vorher erfolgten 
Zerstörung des Nucleus caudatus und der angrenzenden Kapselfasern 
ausgebildet hatte; ferner das Präparat der secundären Kapseldegene- 
ration jenes Falles, wo die Schweifkernreizung nach vorheriger Rinden- 
exstirpation vorgenommen wurde; endlich die Frontalschnitte der 
Gehirne jener vier Hunde, an welchen der Wärmestich ausgeführt 
worden war. 

2. Herr M. Probst (a. G.) hält den angekündigten Vortrag: 
„Ueber die Bedeutung des Sehhügels.” 
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Sitzung am 17. Juni 1902. 
Vorsitzender: Herr B. Hatschek. 


1. Herr OÖ. Th. Lindenthal demonstrirt ein von ihm und Herrn 
Hitschmann angegebenes Modell zur Illustration der Einbettung 
des menschlichen Eies im Uterus. 

2. Herr J. Breuer hält den angekündigten Vortrag: „Einiges 
über die Otolithenapparate.” 


Inhalt: Originalmittheilungen. Lauder Brunton, Die ehemische Natur des Peprins 
201. — L. Bergström, Die Bedeutung der Dextrose für die Arbeit des über- 
lebenden Froschherzens 202. — L. Asher, Bemerkungen zur cellularphysiologi- 
schen Theorie der Lymphbildung 203. — Allgemeine Physiologie. Falta, Bildung 
von Harnstoff bei Oxydation pbysiologischer stickstoffhaltiger Substanzen mit 


Kaliumpermanganat in saurer Lösung 207. — Jolles, Dasselbe 208. — Falta, 
Dasselbe 208. — Scholiz, Neues Oxydationsprodust der Harnsäure 208. — 
v. Rhorer, Säurebindungsvermögen der Eiweissstoffe 208. — Fischer, Levene 


und Aders, Hydrolyse des Leims 209. — Neuberg, Kohlehydratgruppen im Al- 
bumin aus Eigelb 209. — Neuberg und Wolf, Nachweis von Chitosamin 210. 
— Neuberg und Wohlgemuth, Schieksal der Arabinosen im Thierkörper 210. 
— Pregl, Acetylirang von löslicher Stärke 211. — Sollmann und Brown, Wirk- 


ung der Einführung von Eiweissstoffen in die Blutbahn 211. — Zmmerling, 
Synthetische Wirkung der Hefenmaltase 212. — Derselbe, Dasselbe 212. — 
Derselbe, Einwirkung des Sonnenlichtes auf die Enzyme 212. — Fermi und 


Repetto, Verbreitung proteolytischer Enzyme im Thierreiche 213. — Allgemeine 
Nerven- und Muskelphysiologie. Zinthoven, Einfluss der Dämpfung auf die 
erregende Wirkung einer sinusoidal oseillirenden Elektricitätsbewegung 213. — 
Physiologie der speciellen Bewegungen. Dixon, Innervation des Froschmagens 
213. — v. Zeisel, Innervation der Harnblase und Harnröhre 214. — Physiologie 
des Blutes, der Lymphe und der Ciroulation. Benedicenti, Wirkung der Stoffe 
der Digitalingruppe bei exocardialer Application 214. — Lewis, Structur und 
Function der Haemolymphorgane 215. — Physiologie der Drüsen und Secrete. 
Sprigge, Bestimmung der verdauenden Kraft von Pepsin 215. — Bernheim- 
Karrer, Fibrinferment der Milch 216. — Vernon, Zymogen der Pankreasdiastase 
216. — Derselbe, Pankreasdiastase bei verschiedenen Thierspecies 216. — 
Lübcke, Schilddrüse 217. — Croftan, Diastatisches Ferment der Nebennieren 
217. — Physiologie der Verdauung und Ernährung. Pflüger, Fettresorption 217. 
— Derselbe, Bedeutung der Seifen für die Fettresorption 218. — Derselbe, Kalk- 
seifen und Fettresorption 219. — Derselbe, Verseifung, welche durch Galle ver- 
mittelt wird 219. — Physiologie der Sinne. Brückner, Anfangsgeschwindigkeit 
der Augenbewegungen 220. — Lucae, Hörvermögen nach Verlust von Trommel- 
fell, Hammer und Amboss 220. — Physiologie des centralen und sympathischen 
Nervensystems. Levy, Ermüdung des Centralnervensystems 220. — Winterstein, 
Wirkung der Wärme auf den Biotonus der Nervencentren 221. — Keller, Folgen 
von Verletzungen in der Gegend der unteren Olive 221. — Verhandlungen der 
Morphologisch-Physiologischen Geselischaft zu Wien 222. 


Zusendungen bittet man su richten an Herrn Prof. Sigm. Fuchs (Wien, IX. Sensen- 
gasse 8) oder an Herrn Prof. J. Munk (Berlin, N. W. Hindersinstrasse 8). 


Die Autoren von „Origingimittheilungen” erhalten 50 Bogenabzüige gratis. 


Verantwortl. Redacteur: Prof. Sigm. Fuchs. — K. u. k. Hofbuchdruckerei Carl Fromme in Wien. 
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Originalmittheilung. 
(Aus dem Carolinischen Institut in Stockholm.) 


Eigenthümliche Tonusschwankungen der Veratrin- 
contractur beim Frosch. 


Von C. G. Santesson. 
(Der Redaction zugegangen am 2. Juli 1902.) 


Mit Versuchen über die Wirkung der äusserlichen Application 
gewisser Gifte auf ausgeschnittene Froschmuskeln beschäftigt, kam 
ich zufällig dazu, eine Beobachtung zu machen, die, wie ich glaube, 
neu ist und ein gewisses actuelles Interesse darbietet. Bei seinen um- 
fassenden Untersuchungen über den Effect zahlreicher, von aussen 
angebrachter Gifte sowohl auf quergestreifte (Kröte, Frosch) als car- 
diale (Atrium von Emys europaea) und glatte (Desophagus der Kröte) 
Muskulatur hat Bottazzi*) besonders die Wirkung des Veratrins ein- 
gehend studirt und das Verhalten dieses Giftes zu den eigenthüm- 
lichen, mehr oder weniger spontan auftretenden, wellenförmigen Tonus- 
schwankungen der Vorhöfe von Emys (Fano), sowie des Kröten- 
Oesophagus beschrieben, wobei er seine Lehre über die Bedeutung 
des „Sarkoplasmas” für die Entstehung der Contractur- und Tonus- 
erscheinungen etc. entwickelt. Bottazzi spricht auf Grund seiner 
zahlreichen Experimente die Ansicht aus, dass die Veratrincontractur 
wesentlich durch eine Steigerung der Reizbarkeit des „Sarkoplasmas”, 
also des nichtgestreiften Theiles der Muskelsubstanz, bedingt ist. Wenn 
es sich nachweisen lässt, dass die Veratrincontractur mit Erschein- 


*) Ph. Bottazzi, Arch. f. (An. u.) Physiol. 1901, S. 377. 
Centralblatt für Physiologie XVI. 17 
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ungen bei den „sarkoplasmareichen” Atrien von Emys, sowie beim 
Oesophagus der Kröte gewisse Charaktere gemeinsam hat, gewinnt die 
oben erwähnte Anschauung Bottazzi’s noch mehr an Weahrschein- 
ichkeit. 

Zufälligerweise wurde es mir bekannt, dass Herr Dr. Henze im 
pharmakologischen Laboratorium zu Leipzig kürzlich eine Beobachtung 
gemacht hat, die hier von Interesse ist.*) Dieser Forscher studirte 
die elektrischen Stromschwankungen, die von einem an sich stromlosen 
Froschsartorius entstanden, wenn man das eine Ende des Muskels in 
eine schwache Veratrinlösung eintauchte.**) Das Galvanometer wies 
dabei einen starken Strom nach, der aber immerfort an Stärke langsam 
wechselte: der Lichtstreifen vom Galvanometerspiegel bewegte sich 
hin und her weite Wege, bald schneller, bald langsamer, mit kürzeren 
oder längeren Pausen. In Bezug auf die Deutung des Phaenomens 
möchte ich nicht der Mittheilung dieses Autors vorgreifen; nur so 
viel sei bemerkt, dass das Veratrin offenbar hier im Froschmuskel 
einen Process hervorgerufen hat, der’ an die oben erwähnten lang- 
samen Tonusschwankungen stark erinnert. 

Meine hier mitzutheilenden Versuche wurden Ende Mai 1902 
im physiologischen Laboratorium des Carolinischen Institutes zu Stock- 
holm ausgeführt. Die Versuchstbiere, Eseulenten, wurden mit 0°2 Milli- 
gramm Veratrinum hydrochl. (Merck) subeutan vergiftet. Da sie starke 
Veratrinsymptome aufwiesen, wurden sie getödtet, der M. gastrocnemius 
bräparırt und in das Myographion gebracht. Die Contractionen des 

uskels wurden 4’8mal vergrössert. Die Registrirtrommel bewegte sich 
ziemlich langsam (1 Millimeter —= 0-39 Secunden). Nachdem diese 
in Gang gesetzt war, wurde ein kleines Stück Watte, mit Veratrin- 
lösung (1 pro Mille) getränkt, schnell rund um den ganzen Muskel 
geschlagen und in dieser Stellung befestigt. Der Muskel contrahirte 
sich dabei sofort mehr oder weniger stark. Die Schreibfeder des 
Myographions zeichnete nunmehr nicht eine gerade, weder hori- 
zontale, noch allmählich absinkende Linie, sondern langgezogene, 
distincte, recht grosse Wellen, die zwar nicht zeitlich regel- 
mässig, sondern mit Intervallen von 1 bis 2 bis 3 Minuten aufeinander 
folgten und während etwa einer Viertelstunde beobachtet wurden; 
nach dieser Zeit nahmen sie ab oder hörten ganz auf. An der Öber- 
fläche des Muskels sah man ein Spiel fibrillärer Zuckungen, die jedoch 
zu schwach waren, um sich an der Curve kund zu geben. Die elek- 
trische Erregbarkeit des Muskels war nachher mehr oder weniger 
herabgesetzt. 

Um den Verlauf einer solchen Contractureurve, die mehrere- 
male rund um die Registrirtrommel lief, hier zu veranschaulichen, 


) Dr. Henze’s Mittheilung ist noch nicht erschienen. Ich hatte im April d. J. 
Gelegenheit, in Leipzig sein Veratrinexperiment zu sehen. Da ich später meine 
hier zu besprechende Beobachtung gemacht hatte, theilte ich dieselbe Herrn Privat- 
docenten Dr. Straub in Leipzig brieflieh mit, und er forderte mich auf, meine 
Beobachtung bald zu veröffentlichen. Ich muss daher Dr. Henze’s Resultat hier 
oben kurz berühren. 

**) In Bezug auf die Versuchsmethode s. W. Straub, Arch. f. exper. Path. 
XLVIN, 1/22, 8.1. 
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habe ich dieselbe in Form eines Diegrammes (Fig. 1) wiedergegeben, 
wobei ich die Zeitwerthe an der Abseisse möglichst zusammendrängen, 
die Contraetionshöhen (Ordinatenwerthe) - dagegen der Deutlichkeit 
wegen übertreiben musste. An dem Diagramm kann man ablesen, 
dass die Längenschwankungen des Muskels in dem betreffenden Versuch 
verhältnismässig ziemlich gross waren. Fig. 2 gibt einen kurzen Ab- 


Fig. 1. 
Veratrins ontraotureurve, zusammengedrängt. Die Absaissenwerthe bezeichnen 
Minuten, die ‚Ordinstenwerthe geben die Längenänderungen des Muskels (unredu- 
eirt, d. h. 4°87mal vergrössert) in Millimetern an. 


Fig. 2. 
Abschnitt einer Verafrinsontrasturcurve (Original, 4-87malige Vergrösser- 
ung der wirklichen Längenänderungen des Muskels). a a Abscisse. 1, 2, 3, 4 
bezeichnen verschiedene Theile der Contracturcurve (ersten, zweiten eto. Umlauf 
der Trommel). 


schnitt der Originaleurven wieder, woraus man ihren allgemeinen Ver- 
lauf einigermaassen beurtheilen kann. 

Es ist mir sehr wahrscheinlich, dass die von Henze und 
von mir beobachteten Erscheinungen miteinander in Zusammen- 
hang stehen; und es liegt auch nahe anzunehmen, dass sie beide von 
einer gesteigerten und eigenthümlichen Thätigkeit derjenigen Elemente 
des Muskels abhängen, welche Bottazzi (physiologisch) als „Sarko- 

lasma” bezeichnet und die in gewissen Organen schon normal solche 
langsame, wellenförmige Contractionen aufweisen. Die Meinung Bot- 
17° 
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tazzi’s, dass die Veratrincontractur des Froschmuskels im Wesent- 
lichen von einer abnorm gesteigerten Thätigkeit dieses „Sarkoplasmas” 
bedingt ist, gewinnt, wie mir scheint, durch die hier besprochenen 
Beobachtungen eine neue Stütze. 


Allgemeine Physiologie. 


re (Hofmeister’s Beitr. z. chem. Physiol. u. Pathol. 
. 1585). ' 


. Verf. erhielt durch Zusatz von Metaphosphorsäure zu Lösungen 
verschiedener Eiweisskörper, in Uebereinstimmung mit Georgiewski, 
Niederächläge von constantem Phosphorgehalt: so enthielt die des 
reinen Serumalbumins (aus Pferdeblut) 3°41 bis 3650 °/, Phosphor. Dieser 
Phosphorgehalt änderte sich auch nieht beim Auflösen des Niederschlages 
mit NH, und Wiederfällen mit Säure. Lösungen von krystallisirtem 
Ovalbumin gaben mit Metaphosphorsäure Fällungen, deren Phosphorgehalt 
2352-bis 3505 Procent betrug. Auch das Casein gab mit Metaphosphor- 
säure ‚eine Verbindung mit constantem Phosphorgehalt, und zwar rund 
3 Procent Phosphor. Dagegen konnten von Serumglobulin, Edestin und 
Haemoglobin keine Präparate von constantem Phosphorgehalt dar- 
gestellt werden. Von den Albumosen gab Heteroalbumose mit Meta- 
phosphorsäure einen Niederschlag, Protalbumose und Deuteroalbumose A 
Trübungen, die sich in der Wärme wieder lösten, Deuteroalbumose B 
und Pepton A auch keine Trübung. 

Bezüglich * der Zusammensetzung der Eiweissmetaphosphate er- 
gaben die Analysen, dass das Verhältnis von C:N dasselbe war wie 
in den Muttersubstanzen. Man kann also annehmen, dass in den Meta- 
phosphorsäureverbindungen noch die intacten Eiweissmoleküle vor- 
handen sind. Aus dem Serumalbuminmetaphosphat berechnet sich, 
wenn man es als Hexametaphosphat ansieht, als Minimalwerth für das 
Molekulargewicht des Serumalbumins = 5100. Durch Pepsin- udd 
Trypsinverdauung, sowie durch Kochen mit Wasser wird aus den Ei- 
weissmetaphosphaten der Phosphor abgespalten. Vahlen (Halle). 


E. Fuld. Ueber die Verbindungen von Eiweisskörpern mit Metaphos- 
‚4 


A. Kossel. Ueber den gegenwärtigen Stand der Eiweisschemie (Ber. 
d. Deutsch. chem. Ges. XXXIV, S. 3214). 


In dem vorliegenden zusammenfassenden Vortrage bespricht Verf. 
zunächst die „abiureten” Producte tiefgreifender hydrolytischer 
und oxydativrer Spaltung des Eiweissmoleküls, sodann die complicirter 
gebauten, Biuretreaction gebenden Spaltstücke desselben. Er zieht 
ferner eine Systematik der Eiweissstoffe auf Grund ihrer Spaltungs- 
producte (z. B. auf Grund ihres bekanntlich sehr wechselnden Arginin- 
gehaltes) in Betracht, behandelt gewisse physikalisch-chemische Eigen- 
thümlichkeiten der Eiweisskörper und gibt schliesslich eine erschöpfendö 
Uebersicht über die in den verschiedenen Proteiden mit dem Ei- 
weisscomplex verbundenen Gruppen. R. Burian (Leipzig). 
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E. Salkowski. Bemerkung zu dem Vortrag von A. Kossel: „Ueber 
den gegenwärtigen Stand der Eiweisschemie” (Ber. d. Deutsch, chem. 
Ges. XXXIV, ©. 3884). | 


In dem Vortrage, dessen Inhalt im V.orstehenden referirt ist, 
hat Kossel es als die Auffassung von Nencki bezeichnet, dass die 
aromatische Gruppe im Eiweissmolekül in drei Formen vorkomme, 
deren Repräsentanten die p-Oxyphenylessigsäure, die Phenylessigsäure 
und die Skatolessigsäure sind. Verf. weist darauf hin, dass er diese 
Anschauung schon sieben Jahre vor Nencki. ausgesprochen hat. 


R. Burian (Leipzig). 


G. Grund. Ueber den Gehalt des Organismus an gebundenen Pentosen 
(Zeitschr. f, pbysiol. Chem. XXXV, 2, S. 111. 


Verf. hat zuerst versucht, über die Mengen von Pentosen, welche 
in den einzelnen Organen in Bindung mit anderen Complexen — 
wohl hauptsächlich in den Nucleoproteiden — enthalten "sihd, Auf- 
schluss zu geben, indem er eine der Tollens’schen Methode nach- 
gebildete Bestimmungsweise anwandte. Höchstens 5b Gramm der zu un- 
tersuchenden Substanz wurden mit 100 Cubikcentimeter Salzsäure 
(D = 1°06) destillirtt. Nachdem etwa 50 Cubikcentimeter Flüssigkeit 
abdestillirt sind, werden aus einer Hahnpipette je 50 Cubikcenti- 
meter Salzsäure nachgefüllt und die Destillation so lange fortgesetzt, 
bis 200 Cubikcentimeter überdestillirt sind. Im Destillat wird — falls 
nöthig, nach vorheriger Filtration — das. gebildete Furfurol als 
Phloroglueid gefällt und nach 24stündigem Absitzen auf gewogenem 
Filter gesammelt und gewogen. 

Durch besondere Versuche wurde ermittelt, wie viel Phloroglueid 
unter den angebenen Verhältnissen aus reiner Xylose erhalten wird. 
(Neuberg hat inzwischen die Pentose des Pankreasnucleoproteids als 
l-Xylose identificirt.) Ferner wurde festgestellt, dass aus reinen Ei- 
weisskörpern keine in Betracht kommenden Phloroglueid-Niederschläge 
erhalten werden und dass Glykogen nur so wenig Furfurol liefert, 
dass dadurch ein geringer Fehler höchstens bei Untersuchung der 
Leber bedingt wird. 

Die Analysen verschiedener aus Pankreas dargestellter Nucleo- 
proteide ergaben einen Pentosengehalt zwischen 6'25 und 15'45 Procenut, 
Nucleohiston, aus Tbymusdrüse nach Lilienfeld dargestellt, gab nur 
0:31 Procent Pentose, 

Von den Organen ist das weitaus reichste an Pentose das 
Pankreas mit 248. Procent (auf trockenes Organ berechnet), dann 
folgen Leber und. Thymus (0.56 Procent), Submaxillaris (0'53 Procent), 
Thyreoidea (0-50 Procent), Niere (049 Procent), Milz (0°46 Procent), 
Grosshirn (022 Procent) und Muskel (0’11 Procent). Die Organe 
stammten zumeist vom Rinde. Berechnet man unter der Voraussetzung, 
dass die menschlichen Organe im Wesentlichen denselben Pentosen- 
gehalt haben, und unter Zugrundelegung der Vierordt'schen Durch- 
schnittsgewichte den Pentosengehalt des menschlichen Körpers, so 
ergibt sich derselbe zu 10°6 Gramm. Ellinger (Königsberg). 
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C. Neuberg und J. Wohlgemuth. Ueber d-Arabinose, d-Arabon- 
säure und die quantitative Bestimmung der Arabinose (Zeitschr. f. 
physiol. Chem. XXXV, 1, S. 31). 


Während l-Arabinose aus Kirschgummi leicht erhältlich ist, ist 
man zur -Darstellung der r-Arabinose auf ein Abbauverfahren aus 
d-Glukose angewiesen. Eine gute Ausbeute liefernde Methode zu diesem 
Zwecke haben die Verff. durch Modification des Abbauverfahrens von 
A. Wohl ausgearbeitet. 

Wohl führte die d-Glukose (I) mit Hydroxylamin in d-Glukos- 
oxim (II) über, welches bei Behandlung mit Essigsäureanhydrid und 
Natriumacetat d-Pentacetylglukonsäurenitril (III) liefert. Durch gleich- 
zeitige Abspaltung von Blausäure mittelst ammoniakalischer Silberlösung 
und Verseifung der Acetylgruppen durch Ammoniak entsteht daraus 
d-Arabinosediacetamid (IV) und durch Zersetzung dieser Verbindung 
mit Schwefelsäure die d-Arabinose (V): 


I. I. II. 
CHO CH= NOH CN 
1.6.0 H.6.oH H.6.0(C0CH,) 
Ho—0.H >> Ho.6.H =-> (CH, C0).0.0.H 
6-08 H0.0H H0.0(CO CH,) 
H.C-oH H.6.oH | H.6.0(C0 CH, 
Cr, OH Cn,oH be, 0 (CO CH,) 
IV. V. 
CH: (NH.COCH,); COH 
H0.0.H H0.0.H 
H.d.oH H.0.oH 
H.6.0H H.0. 08 
be, om CH,OH 


Die Ausbeute wird auf das Dreifache (35 Procent der Theorie) 
‘gesteigert, wenn man die hydrolysirte Lösung der rohen Diacetamid- 
verbindung (IV) in das Diphenylhydrazon überführt und aus diesem 
durch Zersetzung mittelst Formaldehyd oder Benzaldehyd die reine 
d-Arabinose frei macht. 

Aus der Lösung der rohen Diacetamidverbindung lässt sich durch 
Oxydation mit Brom die d-Arabonsäure in Form ihres Kalksalzes 
isoliren. 
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Das Diphenylhydrazon der Arabinose eignet sich auch zur quanti- 
tatiren Abscheidung dieses Zuckers aus dem Harn. Die genaueren An- 
gaben über diese Methode sind im Original einzusehen. 


Ellinger (Königsberg). 


E. Fischer und A. Skita. Ueber das Fibroin aus dem Leim der 
Seide (Zeitschr. f. physiol. Chem. XXXV, 3, S. 221). 


Neben dem Glykocoll und Alanin, welche, wie früher gezeigt 
wurde, die an Menge überwiegenden Spaltungsproducte des Fibroins 
der Seide ausmachen, wurden Serin (1'6 Procent) und von den Diamino- 
säuren Arginin (1 Procent) isolirt. Für Histidin und Lysin wurden bei 
dem Kossel’schen Abscheidungsverfahren die entsprechenden Nieder- 
schläge erhalten, aber in so geringer Menge, dass der Nachweis nicht 
mit Sicherheit geführt werden konnte. 

Zur Isolirung des Serins ist es nöthig, das Estergemenge der 
Aminosäuren schliesslich bei 0°5 Millimeter Druck zu fractioniren. Die 
bei einer Temperatur des Bades von 100 bis 120° erhaltene Fraction 
wird mit Petroläther durchgeschüttelt und der ungelöste Theil mit 
Baryt verseift. Nach Ausfällen des Baryts mit Schwefelsäure gibt die 
Lösung beim Verdampfen krystallisirtes Serin. 

Der Seidenleim wurde aus gelber, lombardischer Rohseide durch 
dreistündiges Erhitzen mit Wasser im Autoclaven auf 118° erhalten 
(Ausbeute 25 Procent der Seide) und durch Kochen mit Schwefelsäure 
gespalten. Von Diaminosäuren wurden 4 Procent Arginin erhalten und 
Lysin isolirt. Aus einem mit Salzsäure gespaltenen Präparate wurden 
nach der Estermethode gewonnen: 0'1 bis 02 Procent Glykocoll, 
5 Procent Alanin, 8 Gramm Serin und eine bisher unbekannte Ver- 
bindung, deren nähere Untersuchung später ausgeführt werden soll. 


Ellinger (Königsberg). 


E. Fischer und R. Hagenbach. Spaltung racemischer Amino- 
säuren in die optisch-activen Componenten. V (Ber. d. Deutsch. 
chem. Ges. XXXIV, S. 3764). 


Den früher behandelten Fällen ist jetzt die Zerlegung der 
racemischen «-Aminonormalcapronsäure anzureihen, deren Benzoyl- 
verbindung durch Krystallisation des Cinchoninsalzes gespalten werden 
kann. Derjenige Antheil, welcher das schwerlösliche Cinchonin- 
salz bildet, dreht in alkalischer Lösung die Ebene des polarisirten 
Lichtes nach links, stellt also die l-Benzoyl-«-aminonormalcapronsäure 
dar; die aus der letzteren durch Verseifung mit Salzsäure gewonnene 
l-«-Aminonormalcapronsäure ist mit der von Schulze und 
Likiernik durch partielle Vergährung der racemischen Säure erhal- 
tenen activen «-Aminonormalcapronsäure identisch, Das leichtlös- 
liche Cinchoninsalz liefert die optischen Antipoden, d-Benzoyl-«- 
aminonormalcapronsäure und die d-@«-Aminonormalcapronsäure. 
Bei der Verseifung der activen Benzoylverbindungen findet eine par- 
tielle Racemisirung statt, so dass keine ganz reine active Säure ge- 
wonnen wird. (Aehnliches gilt bekanntlich auch für die optisch isomeren 
Leueine.) R. Burian (Leipzig). 
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E. Fischer und G. Roeder. Synthese des Uracils, Thymins und 
- Phenyluracils (Ber. d. Deutsch. chem. Ges. XXXIV, S. 3751). 


Sowohl durch die Wechselwirkung zwischen Kaliumeyanat und 
den Salzen der ß-Aminosäureester, wie insbesondere durch Erhitzen 
ungesättigter Säuren mit Harnstoff wurden Hydrouracile erhalten, deren 
Monobromderivate (dargestellt durch Erhitzen der Hydrouraeile mit 
Brom in Eisessiglösung) bei der Einwirkung verdünnter Alkalien oder 
beim Erwärmen mit Pyridin unter Bromwasserstoffabspaltung in 
Uracile übergehen. So wurde aus Crotonsäure und Harnstoff ein 
Methylhydrouraeil (I) gewonnen, dessen Bromderivat das Behrend’sche 
Methyluracil (I) liefert, während Methacrylsäure und Harnstoff ein 


NH-—-CO NH-.CO 
PA | VA | 
1.CO CH, I.CO CH 
5 | 
N NH-CH.CH, N NH—UCH, 


isomeres Methyluraeil (III) gaben, aus dessen Bromderivat durch Alkali 
oder Pyridin Thymin (lV) entsteht. Hierdurch erscheinen die An- 


NH—CO NHB—CO 
I | r | 
III. CO CH.CH, IV.CO CCH, 
| | 
N NH-CH, N NH—0H 


sichten von Kossel und Steudel über die Structur des von Kossel 
und Neumann unter den Spaltungsproducten der Nucleinsäure auf- 
gefundenen Thymins endgiltig bestätigt. Ferner wurde mittels des er- 
wähnten Verfahrens aus Acrylsäure und Harnstoff Hydrouraeil, und 
aus dem Bromderivat des letzteren Uracil dargestellt, welches mit 
der von Kossel und Neumann aus Hefenueleinsäure erhaltenen thy- 
minähnlichen Substanz identisch ist, in der Ascoli bereits das damals 
noch unbekannte Uracil vermuthet hatte. Endlich lieferten Zimmtsäure 
und Harnstoff ein Phenylhydrouraeil, aus dessen Bromabkömmling 
durch blosses Erhitzen Phenyluracil gewonnen werden konnte. 


R. Burian (Leipzig). 


O. Schmiedeberg. Vergleichende Untersuchungen über die pharma- 
kologischen Wirkungen einiger Purinderivate (Ber. d. Deutsch. chem. 
Ges. XXXIV, S. 2550). 


Da von den Purinstoffen bisher nur das Caffeia und das Theo- 
bromin so eingehend pharmakologisch untersucht worden sind, dass ein 
Urtbeil über die specifische Wirksamkeit des Purincomplexes bisher 
unmöglich war, hat Verf. die von E. Fischer (vgl. dies Centralbl. XV, 
S. 888) dargestellte Stammsubstanz, das Purin, sowie zahlreiche Purin- 
derivate einer pharmakologischen Prüfung am Frosche unterzogen. 
Im Vergleich zu der Wirkung des Caffeias und des Theobromins ist 
jene der anderen Purinabkömmlinge durchgehend eine schwache, 
häufig — besonders bei den schwerlöslichen Vertretern der Gruppe 
— eine an Unwirksamkeit grenzende. Das in Wasser ungemein leicht 
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lösliche Purin ruft erst in Gaben von 10 bis 20 Milligramm, ähnlich 
wie die Amımoniumsalze, Steigerung der Gehirnerregbarkeit (Neigung 
zu convulsivischen Krämpfen, Schreireflex) und der tetanischen Reflex- 
erregbarkeit hervor; hierzu gesellen sich anfangs Zeichen . einer 
narkotischen Wirkung, dann ausgesprochene allgemeine Lähmung. 
Eine Muskelwirkung konnte bei localer Application am Unterschenkel 
einer Rana temporaria nicht beobachtet werden; doch bringt das 
Purin ähnlich wie Caffeio, aber langsamer als letzteres, und nur in 
concentrirter Lösung das Plasma isolirter lebender Muskelfäsern zum 
Gerinnen. Die fürdasCaffeinundTheobromin charakteristische 
Combination der Muskelwirkung mit dem Toetanus hängt 
somit von dem Purinkern selbst ab. 

Das 7-Methylpurin steht in seinen Wirkungen dem Caffeia 
weit näher, als das Purin; doch rufen erst Gaben von 25 bis 35 Milli- 
gramm beim Frosche volle Wirkung kervor. Beim Kaninchen ist 
subeutane Injection von einem Gramm 7-Methylpurin ganz effectlos. 

Das 6-Oxypurin (Hypoxanthin) hat bei subcutaner Injection 
in Substanz, resp. bei Einbringung in den Magen keine Wirkung, 
dagegen erzeugt es, in Sodalösung injieirt, beim Frosch regelrechten 
Tetanus ohne die geringste Andeutung der Muskelwirkung. 
Das 1,7-Dimethylhypoxanthin wirkt vorwiegend tetanisirend, doch 
fehlt (bei Rana temporaria) auch die Muskelwirkung nicht. | 

Das 8-Oxypurin ruft im Gegensatze zum Hypoxanthin nur 
Muskelstarre, keinen Tetanus hervor. Hingegen erzeugt 7, 
9-Dimethyl-8-Oxypurin sowohl Muskelstarre als auch Tetanus. Somit 
fehlt dem Hypoxanthin die Muskelwirkung, dem isomeren 8-Oxypurin 
die Nervenwirkung, während die Dimethylderivate der beiden Monoxy- 
purine beiderlei Wirkung besitzen. Diese Thatsache könnte nach Verf. 
vielleicht darin ihre Erklärung finden, dass von den zwei schwer- 
löslichen Monoxypurinen das Hypoxanthin nicht in die Muskelfasern, 
das 8-Oxypurin nicht in die Nervenfasern in genügender Menge ein- 
zudringen vermag, dass die leichtlöslichen Dimethylmonoxypurine 
dagegen in alle Organelemente aufgenommen werden können. 

Das 2,6-Dioxypurin oder Xanthin wirkt ähnlich wie das 
8-Oxypurin (Muskelstarre, kein Tetanus, Tod durch allgemeine Lähmung 
des Centralnervensystems); das 6, 8-Dioxypurin zeigt seiner ausser- 
ordentlieh geringen Löslichkeit halber keinen deutlichen Effect. Die 
alkylirten Xanthine wirken sämmtlich ähnlich wie das Caffein 
und Theobromin. 3-Methylxanthin: schwacher Tetanus, Erregbarkeits- 
verlust der Muskeln; 7-Methylxanthin (Heteroxanthin): schwacher 
Tetanus, sehr ausgeprägte Muskelstarre; 1,3, 7-Trimethyl-2-Oxydi- 
bydropurin: Tetanus und Muskelstarre in gleicher Stärke, wie beim 
Caffein. Das 3, 7-Dimetbylxanthin (Theobromin) wird bezüglich der 
Muskelwirkung vom 1,3-Dimethylxanthin (Theopbyllin) und dieses 
wiederum von dem (überhaupt fast nur Muskelstarre erzeugenden) 
1, 7-Dimetbylxanthin (Paraxantbin) übertroffen. Das dem Caffein 
isomere 1,3,9-Trimethylxanthin wirkt viel schwächer als ersteres; 
dagegen verhält sich das 1,3,7,8-Tetramethylxanthin (8-Methyl- 
eaffein) und das 3-Methyl-1,7-Diaethylxanthia ganz ähnlich wie das 
Caffein. Der Effect des 1,7,9-Trimetbyl-6, 8-dioxypurins ist ein 
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schwach ceaffeinartiger, jener des 7,9-Dimethyl-6, 8-dioxypurins ein 
sehwach theophyllinartiger. 

Das 2,6,8-Trioxypurin (Harnsäure) kann als unwirksam 
gelten. Dagegen ruft 1,3, 7, 9-Tetramethylharnsäure bei Rana eseulenta 
Muskelstarre, bei Rana temporaria Lähmung, dann erst Tetanus 
hervor. 

Io den Aethoxylverbindungen der Purinstoffe treten die 
den aliphatischen Aethern und Estern eigenthümlichen narkotischen 
Wirkungen deutlich zu Tage; für das 8-Aethoxycaffein sind sie bereits 
von Filehne am Kaninchen beobachtet worden. Besonders aber 
beherrschen beim 7,9-Dimethyl-2, 6-diaethoxy-8-oxypurin Hypnose 
und Narkose vollständig das Vergiftungsbild; doch gilt dies nur für 
den Frosch, bei den höheren Thieren ist die Substanz wenig wirksam. 
Das niedrigere Homologe, das 7, 9-Dimethyl-2,6-dimethoxy-8-oxypuriu 
wirkt dagegen nieht narkotisch, sondern caffeinartig. 

Die diuretische Wirkung der Purinderivate geht im 
Allgemeinen mit der Muskelwirkung parallel; dementsprechend ist das 
Theobromin ein schwächeres Diureticum als das Theopbyllin und 
dieses wieder ein schwächeres Diureticum als das Paraxanthin. 

Was den Zusammenhang zwischen Wirkung und Con- 
stitution der Purinderivate betrifft, so ist die charakteristische 
Muskelwirkung offenbar dem Purinkern als solchem eigenthümlich; 
die Steigerung der Gehirnerregbarkeit und der Tetanus hängen von 
den stickstoffhaltigen Gruppen des Moleküls ab, denn auch das 
Ammoniak und seine Salze besitzen jene Wirkungen. Eintritt von 
Sauerstoff und von Alkylgruppen in das Purinmolekül verändert das 
gegenseitige Stärkeverhältnis der verschiedenen Wirkungen, ohne 
dass sich eine bestimmte Gesetzmässigkeit erkennnen liesse. 

R. Burian (Leipzig). 


R. Grassberger und A. Schattenfroh. Ueber Buttersäuregähr- 
ung II (Arch. f. Hyg. XLII, 3, S. 219). A. Zur Morphologie des 
beweglichen Buttersäurebacillus von Grassberger. B. Biologisches 
Verhalten und Verbreitung des beweglichen Buttersäurebacillus von 
Schattenfroh. 


Die an der Butiersäuregährung der Kohlehydrate betheiligte 
Bacterienflora besteht aus einer kleinen Zahl von verschiedenen 
Arten, deren genaue Üharakterisirung und Trennung durch die 
Vielgestaltigkeit der einzelnen Arten erheblich erschwert wird. 
Ganz besonders polymorph wächst der in der obigen Abhand- 
lung beschriebene Bacillus amylobacter, ein beweglicher Buttersäure- 
bacillus, der sich auf Traubenzucker- und Rohrzuckergelatine bei 
strengster Fernhaltung von Sauerstoff züchten lässt. Die Colonien wachsen 
auf demselben Nährboden oft in ganz verschiedener Weise, ohne dass 
sich Gründe für dies Verhalten auffinden liessen. Biologisch inter- 
essant erscheint, dass bei Zutritt von Sauerstoff zu den beweglichen 
Stäbchen die Bewegung sofort erlischt und eine Agglutination der 
einzelnen Bacillen sich bemerkbar macht, wie wenn agglutinirendes 
Serum hinzugesetzt wäre. Amylobacter zeigt oft eine so erhebliche 
Granuloseablagerung im Zellinnern, dass die Stäbchen zur Eiform aus- 
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gedehnt werden, wobei die Eiformen auch in Verbänden zu drei und 
mehreren auftreten. Die Granulosebildung wurde selbst im Ionere der- 
Sporen beobachtet, indem Jod die für Anilinfarben so undurehlässige 
Sporenmembran leicht durchdringt. Verf. ist geneigt, die übermässige 
Granulosebildung als eine Erkrankungsform des Baeillus amylobacter 
anzusehen. H. Friedenthal (Berlin). 


Allgemeine Nerven- und Muskelphysiologie. 


J. Bernstein und A. Tschermak. Ueber die Beziehung der nega- 
tiven Schwankung des Muskelstromes zur Arbeitsleistung des Muskels 
(Pflüger’s Arch. LXXXIX, 7/8, S. 289). 


Vorliegende Arbeit ist in vier Absehnitte getheilt, deren erster 
die Angabe der Versuchsanordnung enthält. Während bisher der zeit- 
liche Verlauf der negativen Schwankung bei Zuckung des ganzen 
Muskels untersucht worden ist, ziehen die Verff. es.vor, die Zuekung des 
Muskels durch die Dieckenzunahme zu verzeichnen, die durch eine 
comprimirende Bandschleife auf einen Hebel übertragen oder such ganz 
gehemmt werden kann, um das isometrische Verfahren herzustellen. 
Diese neue Versuchsmethode bezweckt, mit Sicherheit die zu unter- 
suchende Muskelstrecke selbst in den Zustand rein isotonischer und 
namentlich rein isometrischer Bedingungen zu versetzen. Der zweite 
Abschnitt enthält die Beschreibung der Versuche über die negative 
Sehwankung bei Isometrie und Isotonie. Gegenüber dem bei Unter- 
suchung des ganzen Muskels von mehreren Beobachtern festgestellten 
Ergebnis, dass Verschiedenheiten im Stromverlauf nicht zu erkennen 
seien, geben die Verf. nach der grösseren Zalıl ihrer Versuche mit par- 
tieller Isotonie und Isometrie an, dass die isometrische Curve im ab- 
steigenden Theil niedriger verlaufe. Im dritten Abschnitt ist dann 
von dem Schwankungsverlauf im belasteten und unbelasteten Zustand 
die Rede. Hier zeigt sich, dass die Gipfelhöhe bei Belastung grösser, 
der Abfall der Curve relativ steiler ist, als im unbelasteten Zustand. 
Im vierten Abschnitt wird die ganze Fragestellung im Zusammenhang 
mit den aus den erhobenen Befunden sich ergebenden Gesichtspunkten 
besprochen. Es wird eine Parallele gezogen zwischen der Wärme- 
abgabe des Muskels im Verhältnis zu seiner mechanischen Leistung: 
und seiner elektromotorischen Wirksamkeit. Das Schlussergebnis ist, 
„dass der der negativen Schwankung zugrunde liegende chemische 
Process einen Theil desjenigen Stoffwechselvorganges darstellt, welcher 
anpassungsweise mit der Belastung wächst und welcher in toto in der 
gemessenen Wärme zum Ausdrucke kommt”. 

R. du Bois-Reymond (Berlin). 


W. D. Zoethout. The effects of potassium and calcium ions on 
striated muscle (Americ. journ. of Physiol. VII, 2, p. 199). 
Während bei Versuchen am Herzmuskel von verschiedenen Be- 
obachtern festgestellt worden war, dass Kt Ionen Erschlaffung, C++ 
Ionen dagegen Oontraction hervorrufen, bestätigte Verf. die Erfahrungen 
18* 
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früherer Autoren, dass Kaliumsalze den quergestreiften Skeletmuskel 
in langdauernde Contraction versetzen. Verf. fand, dass Lösungen der 


verschiedensten Kalisalze in Concentrationen bis hinab zu 80 Lösun- 


gen den Skeletmuskel auch nach vollständiger Curaresirung in Con- 
traction versetzten, unabhängig von dem osmotischen Druck der 
Lösungen, Bei Ersatz der Kaliumsalzlösungen durch Lösungen von Oal- 
ciumsalzen zeigte sich ein ausgesprochener Antagonismus zwischen den 
K+ Ionen und den Cat+ Ionen, indem letztere den durch Kt Wir- 
kung contrahirten Muskel wieder zur Erschlaffung brachten. Durch 
abwechselndes Bespülen mit Kt und Catt haltigen Lösungen brachte 
Verf. den euraresirten Skeletmuskel in rhythmische Contractionen, wo- 
bei jede Minute eine Contraction erfolgte. Durch alternirende Bespülung 
mit Kt und Nat haltigen Lösungen lässt sich ein solches Resultat 
nur für ganz kurze Zeit erreichen. H. Friedenthal (Berlin). 


A. E. Boycott. On the influence of temperature on the conductivity 
of nerve (Journ. of Physiol. XXVII, 6, p. 488). 


Verf. untersucht die Einwirkung der Temperatur auf die Nerven 
an Frosch und Warmblüter. Ersterer bewahrt seine Leistungsfähigkeit 
bei Aussentemperaturen zwischen — 7° und -—- 40°, Bei zunehmender 
Abkühlung des Nerven tritt im Muskel erst Tetanus ein, dann stirbt 
der Nerv ab, bei zunehmender Erwärmung dagegen wird der Nerv 
ohne Reizung abgetödtet. Wird während der Abkühlung in bestimmten 
Zeiträumen künstlich gereizt, so ergibt sich eine Verminderung der 
Zuckungshöhe, die bei abwechselnder Kühlung und Erwärmung auf- 
fallend regelmässig wiederkehrt, so dass die Curve aus Gruppen nor- 
maler und ganz gleichmässig verminderter Zacken besteht. Erst bei 
starker Abkühlung ist die Zuckung aufgehoben, Dies tritt auflälliger- 
weise bei Anwendung stärkerer Reize leichter ein, doch zeigt eine 
Prüfung des Apparates, dass in diesem Falle Doppelreizung vorlag. 
Manchmal tritt statt der Abnahme Verstärkung der Zuckung ein. Dies 
ist auch bei Erwärmung manchmal, aber nicht immer der Fall. 
Temperaturveränderung innerhalb der obigen Grenzen distaler Nerven- 
strecken von der Reizstelle ist ohne Einfluss. Ebenso wenig liess sich 
bei chemischer oder reflectorischer Reizung ein Einfluss nachweisen. 
Beim Warmblüter hörte die Reizleitung bei Temperaturen zwischen 

7° und —5° auf. Dies gilt auch von den Hemmungsbahnen des 
agus. Wurde der gekühlte Vagus 15 Minuten lang tetanisch gereizt 
und dann erwärmt, so trat auf Reiz die Herzhemmung noch ein. Bet 
Abkühlung des Ulnaris am Ellenbogen des lebenden Menschen trat 
Schmerzempfindung im ulnaren Rand der Hand ein. 
R. du Bois-Reymond (Berlin). 


F. Gotch. The effect of local injury upon the excitatory electrical 
response of nerve (Journ. of Physiol. XXVIII, 1/2, p. 32). 

Uster genauer Controle der Temperatur hat Verf. den Einfluss 
localisirter Verletzung auf die negative Schwankung des Nerven bei 
elektrischem Reiz untersucht. Die Verletzung wurde vermittelst Durch- 
schneidung, Umschnürung oder Quetschung mit einem besonderen 
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meisselartigen Werkzeug hervorgebracht. Verf. gibt vom Ergebnis der 
Versuche, deren Einzelheiten im Original nachgelesen werden müssen, 
folgende Darstellung: Der mit dem Capillarelektrometer nach. der 
‚Methode von Burch aufgenommene Verlauf der Schwankung ändert 
sich, wenn eine der ableitenden Elektroden nahe an der verletzten 
Stelle angelegt wird. In der Regel ist die maximale Höhe der Strom- 
eurve verringert, und gleichzeitig die Schwankung im Ganzen verlang- 
samt. Proximal von der verletzten Stelle tritt dagegen mitunter eine 
Verstärkung der Schwankung ein. Das Maximum dieser Veränderung 
liegt bei der Entfernung von 4 Millimetern von der Verletzung, innerhalb 
dieser Strecke tritt überhaupt keine Schwankung auf. Dies Verhalten 
ist daraus zu erklären, dass an der verletzten Stelle schon ein gewisser 
Grad elektromotorischer Wirkung dauernd besteht. Die durch die 
negative Schwankung bei maximalem Reiz entstehende Spannung 
dürfte das absolute Maximum der überhaupt im Nerven möglichen 
elektromotorischen Wirksamkeit darstellen, da Erhöhung der Schwankung 
durch Summation nicht beobachtet wird. Mithin kann auch, wenn in 
Folge der Verletzung schon eine gewisse Potentialdifferenz besteht, 
die hinzutretende Reizschwankung nur bis zu dem gegebenen Maximum 
reichen, und wird um so kleiner erscheinen, je mehr sie dem Sitze 
der Verletzung nahekommt. Bemerkenswerth ist, dass von der 4 Milli- 
meter langen Strecke keine Schwankung zu erhalten ist, während die 
Reizleitung in diesem Gebiete fortdauert. Es besteht also hier Erregung 
und Erregungsleitung ohne negative Schwankung. Dies spricht gegen 
alle Theorien der Nerventhätigkeit, die auf die Annahme kathodischer 
Polarisation durch den Schwankungsstrom begründet sind. 
R. du Bois-Reymond (Berlin). 


Physiologie der Athmung. 


T. G. Brodie. On recording variations in volume by air trans- 
Mission. 2 new form of volumerecorder (Journ. of Physiol. XXVIl, 
6, p. 473). 

Schon Schäfer und Moore haben sich zur Uebertragung von 
Volumschwankungen der Luftschlauchübertragung statt der Wasser- 
übertragung bedient. Als Schreibapparat wurde die gewöhnliche Marey- 
sche Kapsel angewendet. Diese ist aber ihrer Construction nach eigent- 
lich nur für die Verzeichnung von Druckschwankungen geeignet, sie 
wird nothwendigerweise bei zunehmender Spannung der Membran für 
gleiche Volumzunahmen geringere Ausschläge geben. Daher hat man 
den sogenannten „Pistonrecorder” in Gebrauch genommen, der aber 
nur dann hinreichend frei von Widerstand ist, wenn der Kolben ohne 
Schmiere frei im Cylinder gleitet. Dann ist wieder keine Gewähr für 
hinlängliche Dichtigkeit zu leisten. Daher hat Verf. sich bemüht, einen 
neuen Apparat herzustellen, für den er die Form eines Blasbalges 
gewählt hat. Als Material für den Balg diente mit Leinölfirniss be- 
handelte Goldschlägerhaut, die mit Schellack an die Stirnbretter des 
Blasbalges geklebt werden konnte. Verf. fertigte und untersuchte den 
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neuen Apparat in mehreren Grössen. Der kleinste, der zur Untersuchung 
‚der Volumsehwankung im Onkometer eingeschlossener Eingsweide 
v. a. m. bestimmt ist, ist 30:20 Millimeter gross und fasst etwa 
75 Gubikcentimeter. Verf. vergleicht den Apparat mit Gad’s Athem- 
volumschreiber. Genauer wie mit diesem kann man mit dem Blasbalg 
die Athmungseurve aufnehmen, Bei einem solchen Versuch an der 
‚Katze zeigte sieh, dass die Athemzüge in Perioden. von etwa neun 
Atbemzügen an Grösse schwankten, Der neue Apparat zeichnet feiner 
und zuverlässiger als die früheren, so dass man auch das Gegengewicht, 
das anfänglieh angebracht war, um den Druck des oberen Brettes 
euszugleichen, fortiassea kann. Innerhalb hinlänglich weiter Grenzen 
gibt der Blasbalg für gleiche Volumzunahme gleiche Ausschläge. Die 
Aufzeichnung der zeitlichen Verhältnisse ist indessen nur treu, wenn 
der Widerstand in der Luftleitung und an der Schreibspitze sehr klein 
ist. Um die Athmung der Katze zuverlässig zu schreiben, soll man 
Schläuche von niebt weniger als 20 Millimeter Weite verwenden. 
| ur Ä R. du Bois-Reymond (Berlin). 


Physiologie der thierischen Wärme. 


E. Babäk. Ueber die Wärmeregulation bei Neugeborenen (Pflüger’s 
Arch. LXXXKX, 3/4, 8. 154). 


Verf. untersucht den Wärmehaushalt bei Neugeborenen vermittelst 
einer etwas veränderten Form des Begnault-Reiset’schen Ver- 
fahtens, bei dem die Athmungskammer zugleich als Compensations- 
calorimeter mit automatischer Regulirung eingerichtet ist. Die Vor- 
richtung wurde durch Spiritusverbrennung auf ihre Genauigkeit geprüft. 
Die Darstellung der Untersuehung geht wegen der vielen Ungleich- 
mässigkeiten der beobachteten Vorgänge sehr ins Einzelne, so dass 
hier nur das Ergebnis mitgetheilt werden kann: 

„Die Wärmeregulation der neugeborenen Kinder ist mehr oder 
minder mangelhaft. Ihre Unvollkommenbeit zeigt sich aber auffällig, 
wenn man den Gaswechsel und die Wärmeausstrahlung in der Kälte 
oder bei leichter Umhüllung misst. Es gibt natürlich bemerkenswerthe 
individuelle Unterschiede. In erster Reihe handelt es sich um mangel- 
hafte physikalische Regulation. Aber auch die chemische Regulation 
weist oft grosse Unregelmässigkeiten auf. Wenn die Wärmeausstrahlung 
ungenügend geregelt wird, reicht die gesteigerte Wärmeproduetion 
pur dann aus, die Körpertemperatur constant zu erhalten, wenn die 
Umgebungstemperatur höher oder die Umhüllung mit schlechtem 
Wärmeleiter besser ist. Es scheint also die physikalische Wärme- 
regulation eine weit grössere Bedeutung zu haben als die chemische. 
Mit ihrer Ausbildung, welche schon in der ersten Woche nach der 
Geburt in verschiedenem Maasse geschieht, tritt die chemische Regu- 
lation in den Hintergrund.” 

Dementsprechend zeigt auch der Thierversuch an sieben Kanin- 
chen vom gleichen Wurf, die mit und ohne künstliche Bedeckung 
untersucht wurden, dass die chemische Regulirung nicht mächtig genug 
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ist, bei ungenügendem physikalischen Schutz die Temperatur zu er- 
halten. | R. du Bois-Reymond (Berlin). 


F.G. Benedict und S.F.Snell. Körpertemperaturschwankungen mit 
besonderer Rücksicht auf den Einfluss, welchen die Umkehrung der 
täglichen Lebensgewohnheit beim Menschen ausübt (Pflüger’s Arch. 
XC, 1/2, 8. 33). 

Anlässlich calorimetriseher Bestimmungen, die dauernde Beschäf- 
tigung mehrerer Personen auf mehrere Monate bedingten, stellten die Verfl. 
vermittelst des früher beschriebenen thermoelektrischen Verfahrens 

Untersuchungen über die Temperaturschwankungen an. Die Tagescurve 

ibt keinen wesentliehen Unterschied gegenüber früheren Beobachtern. 
ie Einzelbeobachtungen wurden sehr oft, alle vier Minuten, vor- 
genommen, dagegen ist die Zahl der aufgenommenen Curven an- 
scheinend nur gering. Die Vergleichung der Temperatur von Mastdarm 
und Achselhöhle ergab, dass die Ourven meist parallel laufen, in einer 

Entfernung, die unter !/,° bleibt. Es kommt jedoch auch vor, dass die 

Curven eimander schneiden. Hier sprechen die Verif. von der Ablesungs- 

zeit der Thermometer als von einer ein- für allemal bestimmten Grösse. 

[Ref. glaubt dies besonders erwähnen zu müssen, weil diese offenbar 

ganz unwissenschaftliche Auffassung nicht nur bei den Practikern all- 

gemein verbreitet ist, sondern auch bei Forschungsarbeiten Eingang 
zu finden scheint. Die höchst auffällige Angabe Lefövre’s, dass Ver- 
schiebung des Thermometers im Mastdarm der Meerschweinchen um 
nur 5 Millimeter nicht weniger als einen halben Grad Temperatur- 
differenz hervorrief, ist wahrscheinlich auf diesen Fehler zurückzu- 
führen, Das Thermometer muss sich eben bis zu constantem Stande 
erwärmen, mag dies zehn Secunden oder eine halbe Stunde dauern.] 
Die Verff. untersuchten ferner den Einfluss von Tretarbeit, wobei in 
viermal zwei Stunden am Tage 222.000 Meterkilogramm schätzungs- 
weise geleistet wurden. Die Temperatur stieg schnell und hielt sich 
dann auf gleicher Höhe, um nach der Arbeit, in der Ruhe stark zu 
sinken. Die Steigerung war der Grösse der geleisteten Arbeit pro- 
portional. Fasten hatte den Einfluss, die täglichen Schwankungen zu 
vermindern. Nach schwerer Arbeit fand auch erhebliche Temperatur- 
verminderung (1°) durch Fasten statt.. Umkehrung der Lebensweise, 
so dass Nachts gearbeitet, am Tage geruht wurde, durch zehn Tage 
wacheinander, hatte keine merkliche Aenderung der Temperaturcurve 
zur Folge. BR. du Bois-Reymond (Berlin). 


Physiologie des Blutes, der Lymphe und der Cireulation. 


M. Arthus. De l’action anticoagulante du citrate de soude (C. R. 
Soc. de Biol. LIV, 16 p. 526). | | 

Feinste Emulsionen von Thon oder Bienenwachs, welche tage- 

lang nicht spontan sedimentiren, werden auf Zusatz von Alkali- oder 

besser Erdalkalisalzen sehr rasch (in längstens einigen Stunden), bei 

geeignetem Salzgehalte sogar flockig, gefällt. Nach Zusatz von 
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Natriumeitrat sind die dazu erforderlichen Salzmengen bedeutend 
grösser; diesem kommt also eine Art coagulationshemmender Wirkung 
zu. Oxalate und Fluoride haben diese Wirkung nicht. Verf. schliesst 
daraus, dass auch das Nichtgerinnen mit Natriumeitrat versetzter 
'Mileb durch Labferment in ähnlicher Weise direct durch die Gegen- 
‚wart dieses Salzes hervorgerufen wird, nicht wie bei Zusatz von 
Oxalat oder Fluornatrium durch die Wirkung auf die Kalksalze der 
Milch. In Bezug auf die gerinnunghemmende Wirkung des Natrium- 
.citrates im Blute spricht sich Verf. in Berücksichtigung der Wirkung 
der Citrate auf die Bildung des Fibrinfermentes, nicht des Fibrins, 
nur reservirt aus. | OÖ. Zoth (Graz). 


R. Bourton-Opitz. A comparative study of the viscosity of the 
blood (Americ. journ. of Physiol. VII, 2, p. 243). 

Verf. hat frühere Untersuchungen (Pflüger’s Arch. LXX XII, S. 447) 
über die Viscosität des Blutes nach Hürthle’s Verfahren (Ebenda, S. 415) 
am Frosch- und Schildkrötenblut fortgesetzt. Bei 20° C. ist der Vis- 
cositätscoöfficient (berechnet aus der Blutmenge, dem spec. Gewicht, 
dem Blutdruck, der Ausflussgeschwindigkeit, der Länge und dem lichten 
Durchmesser der Capillare) des Froschblutes 1'3, des Schildkrötenblutes 
1'29, während der des Kaninchenblutes bei 37° 1’35 beträgt, und ist 
umgekehrt proportional der Temperatur, und zwar beträgt die Zu-, 
beziehungsweise Abnahme für je 5° 02; so ist der Ooäfficient des 
Froschblutes hei 37° 17, des Schildkrötenblutes 1'8. Die Viscosität 
des Blutserums allein ist bei 20% 18, die des Gesammtblutes steht 
hauptsächlich in Abhängigkeit von den Blutkörperchen und nur im 
minderen Grade von den Bestandtheilen des Plasmas. Das spec. Ge- 
wicht des Froschblutes wird durch Aenderungen der Temperatur des 
umgebenden Mediums beeinflusst; es wird gesteigert durch Kalium- 
0oxalat, Curare und tiefe Aethernarkose, vermindert durch Defibriniren. 
Aehnliche Aenderungen beobachtet man in Bezug auf die Viscosität; 
beträchtliche Schwankungen im spec. Gewicht können als Index ähn- 
licher Schwankungen in der Viscosität gelten. Wegen vieler Einzelheiten 
vgl. Original. I. Munk (Berlin). 


D. Calugareanu. Exrperiences sur la perme£abilitE des globules 
rouges du chien (0. R. Soc. de Biol. LIV, 14, p. 460). 

Verf. liess eentrifugirte Hundeblutkörperchen mit dem doppelten 
Volumen von unverdünntem, von verdünntem und von gesalzenem 
Serum in Contact, centrifugirte wiederum und machte Leitfähigkeits- 
bestimmungen einerseits an den so erhaltenen Seris, andererseits an 
Mannitlösungen, mit denen die Körperchen gewaschen worden waren. 
Die Versuche ergaben, dass der Salzgehalt der Körperchen sich mit 
dem Salzgehalte des Serums vermehren und vermindern kann, ohne 
dass Haemoglobin austritt. 0. Zoth (Graz). 
E. Hedon. Sur la transfusion, apres les hemorragies, de globules 

rouges purs, en suspension dans un serum artificiel (Arch. de med. 
exper. XIV, 3, p. 297). 

Entzieht man Thieren (Kaninchen) den grössten Theil ihres Blutes 

durch zweimaligen starken Aderlass innerhalb kurzer Zeit, so kann ein 
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Ersatz der verloren gegangenen Flüssigkeit durch isotonische Koch- 
salzlösung oder eine isotonische Mischung von Na Cl 4 Na, H PO 
(wässerige Lösung) den Tod des Thieres nicht mehr verhindern, wohl 
aber ein Ersatz durch eine Aufschwemmung von rothen Blutscheiben 
in 09 Procent Kochsalzlösung, wenn die rothen Blutscheiben dem 
XKaninchenblut entnommen worden sind. Rothe Blutscheiben einer 
fremden Species können selbst dann nicht als Ersatz für Kaninchen- 
blut dienen, wenn das Kaninchenserum fast keine globulicide 
‚Wirkung auf die Erythrocyten in vitro ausübt, da nach einigen Tagen 
die globulieide Wirkung des Serum sehr stark auftritt und die fremden 
Erythrocyten doch noch gelöst werden. Hundeblut wird vom Kaninchen- 
serum kaum beeinflusst, und doch sterben Kaninchen nach Ersatz 
ihrer Erythrocyten durch die des Hundes nach 4 Tagen unter Haemo- 
lysis. Verf. hoffı unter Benutzung antihaemolytischer Sera vielleicht 
den Ersatz von Thierblut durch Blut einer fremden Species noch ver- 
wirklichen zu können, was auch für die Behandlung gewisser Krank- 
heiten des Menschen von nicht ‚geringer Bedeutung sein würde. 
Defibrinirtes Blut kann intravenös selbst dann tödtlich wirken, wenn 
das Blut einem Thier derselben Species entnommen wird; man darf 
daher nicht defibrinirtes Menschenblut nach sehr starken Blutverlusten 
einem Menschen injieiren, eher eine Aufschwemmung von Erythro- 
cyten des Menschen in O’9procentiger Kochsalzlösung. Das Schicksal der 
Thiere, welchen nach starken Blutverlusten fremdes Blut injieirt wurde, 
hängt ab von der Menge der fremden Erythrocyten und von der Stärke 
der haemolytischeu Serumwirkung, die öfters erst nach mehreren Tagen 
in bedrohlicher Stärke auftritt. H. Friedenthal (Berlin). 


Physiologie der Drüsen und Secrete. 


G. Galeotti. Ueber die Arbeit, welche die Nieren leisten, um den 
osmotischen Druck des Blutes auszugleichen (Arch, f.[An. u.] Physio). 
1902, 3/4, 8. 200). 

Unter der Annahme gewisser vereinfachender Voraussetzungen 
lässt sich die Arbeit der Nieren bei Abscheidung eines Harns von 


bekannter Concentration berechnen nach der Formel: A = 850 vi 
{\ , In Aı _ Aı + Av), worin [A] die Arbeit der Niere in Gramm- 


‘ 0 
centimetern, [V,] die Anzahl Cubikcentimeter des Harns, [Aı] die 
Gefrierpunktserniedrigung des Harns, [/\o] die Gefrierpunktserniedri- 
gung des Blutes bedeutet. [R] die Gasconstante ist gleich 84.800 zu 
setzen. T — 273 + 38% = 311°. Die Abscheidung des Harns geht 
nach Verf. in der Niere wahrscheinlich in der Weise vor sich, dass 
durch die Glomeruli eine Flüssigkeit ungefähr vom osmotischen Druck 
des Blutes abgeschieden wird, deren Concentration durch Hinzufügung 
neuer Moleküle in den Harncanälchen auf den osmotischen Druck des 
abgesonderten Harns erhöht wird. Die Erhöhung des osmotischen 
Druckes des Harns gegenüber dem Blutplasma geht nach dieser An- 
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schauung in irreversibler Weise vor sich. Die Abscheidung des 
Glomerulusfiltrates kann durch Vergiftung der Nieren mit Phosphor 
gestört werden, und solche Thiere (Hunde) scheiden alsdann auch nach 
Injection bypertonischer Lösungen in das Blutgefässsystem einen spär- 
lichen concentrirten Harn ab, welcher hauptsächlich von den Nieren- 
epithelien gebildet wird, während bei Vergiftung der Nieren mit Subli- 
mat, welches die Epithelien zerstört, grosse Mengen eines dünnen 
Harns abgesondert werden, dessen osmotischer Druck den des Blutes 
niemals erheblich übersteigt. Die Nierenepithelien haben die osmotische 
Arbeit bei der Harnabsonderung zu leisten, daher nimmt die Arbeits- 
leistung der Nieren bei Schädigung dieser Zellen sofort beträchtlich 
ab, obne dass das Volum des abgesonderten Harns eine Abnahme 
zu erfahren braucht. Bei gesunden Thieren streben die Nieren nach 
intravenösen Kochsalz- oder Traubenzuckerinjectionen, unter minimaler 
Arbeitsleistung den osmotischen Druck des Blutes zum normalen Werth 
zurückzuführen, indem sie einen Harn absondern, dessen osmotischer 
Druck dem des Blutes ähnlich ist. Da aber durch Absonderung eines 
solchen Harns der Organismus an Wasser verarmen würde, so wird 
nach einiger Zeit unter beträchtlicher Arbeitsleistung ein concentrir- 
terer Harn abgesondert. Die Curve der Arbeit bei der Harnabsonder- 
ung verläuft bei gesunden und kranken Nieren im Ganzen ähnlich, 
nur ist die Gesammtarbeit der kranken Nieren stets sehr viel kleiner 
als die der gesunden. H. Friedenthal (Berlin). 


B. Haake und K. Spiro. Ueber die diuretischa Wirksamkeit dem 
Blute isotonischer Salzlösungen (Hofmeister’s Beitr. z. chem. Physiol. 
u. Patbol. II, 4, S. 149). 


Da die älteren vergleichenden Untersuchungen v. Limbeck’s 
über die diuretische Wirkung dem Blute isotonischer Salzlösungen mit 
Lösungen angestellt waren, die nur nach den älteren Methoden (Blut- 
körperchenmethode) isotonisch erschienen, in Wahrheit aber dem Blut- 
plasma hypotonisch sind (z. B. 0'55- statt O’96procentiger Koch- 
salzlösung), haben die Verff. die Versuche mit isotonischen Lösungen 
an Kaninchen, die möglichst auf gleichen Wassergehalt gebracht waren, 
wiederbolt. 

Die Versuchsresultate sind in Curven wiedergegeben. Alle 
Lösungen (NaNO,, Na,SO,, Glukose und Rohrzucker) zeigen eine 
ausgesprochen diuretische Wirkung: Die Harnsecretion beginnt mit dem 
Moment der Injection sich zu heben, steigt auf ein Vielfaches, um mit 
dem Moment des Aufhörens der Injection wieder abzusinken. Ver- 
schieden verhält sich nur das Kochsalz. Die Diurese ist danach sehr 
gering, die Curve verläuft gleichmässiger und zeigt nicht die typische 
Zackenform. 

Dem Blute isotonische Lösungen sind also nicht „isodiuretisch”, 
Die dem Körper am wenigsten fremden Salze wirken am schwächsten 
diuretisch, sie bleiben am leichtesten im Körper. 

Bei einem durch die Nahrung salzarm, aber wasserreich gemachten 
Thiere erfährt die Harnseeretion in Folge der Injection von Kochsalz- 
lösung zunächst sogar eine Verminderung; erst gegen Ende der Injec- 
tion beginut eine ziemlich starke Harnfluth, eine darauf folgende In- 
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jeotion isotonischer Rohrzuckerlösung bewirkt eine mit der Einspritzung 
parallel gehende, sehr viel intensivere Diurese, Bei einem salzreichen 

hiere dagegen erfolgt nach Injection von Kochsalzlösung sofort. An- 
steigen der Diurese, welche relativ lange anhält. Für die Harnbereitung 
ist also auch der Wasser- und Salzgehalt des Organismus von aus 
schlaggebender Bedeutung. - Ä Ellinger (Königsberg). 


C. Delezenne. Les kinases leucocytaires et la digestion de la fibrine 
par les sucs pancreatiques inactifs (0. R. Soc. de Biol. LIV, 18, 
p. 590). 


Derselbe. Action Javorisante de la bile sur le suo pancreatique 

dans la digestion de l’albumine (Ebenda, p. 592). 

Von der Vermuthung ausgehend, dass die von ihm in den 
Leukocyten nachgewiesene Kinase bei der Blutgerinnung vielleicht 
zum Theile in dag gebildete Fibrin übertritt, versetzte Verf. 
Pankreässaft von hungernden Hunden, welcher gegen coagulirtes Ei- 
weiss ganz unwirksam war, mit geringen Mengen von Fibrin: es trat 
alsbald kräftige Verdauung des Eiweisses (und Fibrins) ein. Durch 
Maceration des Fibrins mit Salzwasser bei niedriger Temperatur kann 
ihm die Kinase entzogen werden. 

Die Wirkung von Galle auf die Pankreasverdauung kann mit der des 
Darmsaftes nicht in Parallele gestellt werden. Sie äussert sich nur 
auf Secret, welches schon freies Trypsin enthält, und wird durch vor- 
ausgehendes Kochen der Galle nicht zerstört. Die Galle wirkt vielmehr 
vermöge ihrer Zusammensetzung nur begünstigend auf den Ablauf 
des Verdauungsvorganges, ' O. Zoth (Graz). 


A. Herzen et C. Radzikowski. Action de la peptone et de la 
seoretine sur le pancreas (C. R. Soc. de Biol. LIV, 16, p. 507). 


L. Camus, Enterokinase et secretine (Ebenda, p. 513). 


An einem seit längerer Zeit milzlosen, sonst gesunden Hunde 
fanden Herzen und Radzikowski nach Injectionen von Pepton und 
Secretin in das Blut nur für das zweite trypsinogene Wirkung. Der 
Organismus. hat zwei trypsinogene Einflüsse zur Verfügung, die innere 
Secretion der Milz, welche auf das im Pankreas angehäufte Zymogen 
wirkt, und die Enterokinase, welche normalerweise ihre Wirkung im 
Darmlumen entfaltet, nicht resorbirt in der Drüse, 

Eine Reihe von Versuchen sprechen Camus für eine voll- 
ständige Unabhängigkeit der Enterokinase und des Secretins von- 
einander. Die erstere scheint auf das Darmlumen beschränkt, die 
letztere bildet sich in der Schleimhaut und gelangt vielleicht un- 
mittelbar in die Blutgefässe. O. Zoth (Graz). 


E, Wertheimer. Sur le mecanisme de la secretion pancreatique 
(C. R. Soc. de Biol. LIV, 15, p. 472). ' 


Derselbe. Sur le mode d’association fonctionnelle du pancereas avec 
l’intestin (Ebenda, p. 474). 

Wird Hunden wirksame Säure nur auf kurze Zeit in den Darm 

gebracht, sodann entleert und in eine Femoralvene desselben oder 
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eines zweiten Hundes injieirt, so bewirkt dies keine Secretion des 
Pankreas. Die auf das ‚Pankreas wirkende Substanz entsteht also nicht 
im Lumen des Darms. In der zweiten Mittbeilung führt Verf. eine 
Reihe von Versuchen an, die zur Entscheidung der Frage an- 
gestellt wurden, ob die Beziehungen zwischen Darm und Pankreas- 
absonderung nicht auch nervöser Natur. sind. Einige derselben 
scheinen dafür zu sprechen, dass doch reflectorische Vorgänge und 
selbst periphere Reflexe dabei im Spiele sind. OÖ. Zoth (Graz). 


Physiologie der Verdauung und Ernährung. 


J. Frentzel und M. Schreuer. Verbrennungswärme und physio- 
logischer Nutzwerth der Nährstoffe. IIl. Abhandlung. Der Nutzwerth 
des Fleisches (Arch. f. [An. u.] Physiol. 1902, 3/4, 8. 282). 
" Die Verff. berichten über zwei Versuchsreihen am Hunde, in 
denen Ausschliesslich Fleisch — einmal fettfreies, das anderemal fett- 
haltiges — gefüttert wurde und in denen der physiologische Nutzwerth 
des Fleisches durch Bestimmung der Nahrung, des Harns, des Kothes, 
sowohl chemisch wie calorimetrisch, ferner durch Ausführung von 
Respirationsversuchen ermittelt wurde. Bei der Bedeutung, die nach 
früheren Versuchen von Frentzel und Toryama den Extractivstoffen 
des Fleisches zukommt, wurden auch diese direct im Fleische ermit- 
telt. Endlich wurden noch’ Elementaranalysen des Fleisches, des Fleisch- 
harns und Fleischkothes vorgenommen. 

Bezüglich der Extractivstoffe des Fleisches fand sich, dass, gleich- 
giltig ob fettarmes oder fettreiches Fleisch, Gesammtstickstoff zu Ex- 
tractivstickstoff in engen Grenzen schwankten. Im Mittel kamen auf 
100 Gesammtstickstoff 774 Extractivstickstoff. Da von diesem 60 Procent 
dem Körper zugute kommen, bleiben nur circa 3 Procent des Gesammt- 
stickstoffes als werthloses Material übrig, etwa ein Fünftel der sonst 
angenommenen Menge. Weiter fand sich für den Energiewerth des 
Fleisches, dass 1 Gramm Stickstoff im asche- und fettfreien Trockenfleische 
in der einen Reihe 3409 Cal, in der zweiten 3255 Cal. entsprach. 
Diese Differenzen, die, mit den Resultaten anderer Autoren zusammen- 
gehalten, sich noch erheblicher darstellen, rühren von dem verschie- 
denen Gehalt an Extractivstoffen her. Berechnet man den calorischen 
Werth für ein Gramm fett- und extractfreies Trockenfleisch, so ergibt 
er sich als fast constant zu 5760 Cal. Schwankt schon das Verhältnis 
N:Cal. beim Fleisch, so noch mehr beim Koth; in der einen Reibe 
war 1 Gramm Stickstoff im fettfreien Koth = 57-19 Cal., in der 
zweiten — 4522 Cal. 1 Gramm organischer-Kothtrockensubstanz lieferte 
zwischen 6'224 und 6'775 Cal., also höhere Werthe als Eiweiss. Auch 
die elementare Zusammensetzung des Kotbes gibt schwankende Werthe 
für Kohlenstoff und Wasserstoff, einmal 7'08 Procent Wasserstoff und 
4523 Procent Kohlenstoff, das zweitemal 7'75 Procent Wasserstoff 
und 4885 Procent Kohlenstoff. Demgegenüber waren die Werthe 
für den Fleischharn sehr nahe zusammenliegend. Der trockene, asche- 
freie Fleischharn enthält 651 Procent Wasserstoff und 32:99 Procent 
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Kohlenstoff. Das trockene, fett- und aschefreie Rindfleisch hatte 
52:96 Procent Kohlenstoff und 737 Procent Wasserstoff, Zahlen, die 
mit den Argutinsky’schen fast zusammenfallen, 

Die Verff. sind im Stande, aus ihrem Material den Wärmewerth 
des Sauerstoffes bei der physiologischen Verbrennung des Fleisches 
zu berechnen; sie finden 1 Gramm Sauerstoff einmal zu 3’29 Cal., im 
zweiten Versuch zu 3'112 Cal.; sie glauben demnach in Uebereinstim- 
mung mit Pflüger nicht an eine Constanz des Werthes auch bei 
gleichen Versuchsbedingungen. | 

Endlich finden sie den Nutzwerth des Eiweisses bei reiner Fleisch- 
fütterung zu 76°4 Procent im Mittel, wobei der Fettgehalt des Fleisches. 
keinen Einfluss auf dessen Ausnutzung zeigte, und den physiologischen 
Brennwerth von 1 Gramm Eiweiss bei Fleischfütterung zu 424 Cal. 
| A. Loewy (Berlin). 


S. Fränkel und L. Langstein. Ueber die Spaltungsproducte des 
Eiweisses bei der Verdauung. III. Mittbeilung. Ueber das sogenannte 
Amphopepton (Sitzungsber, d. Wiener Akad., Math.-naturw. Cl. COX, 
Abth. IIb, $. 238). 

Das von Kühne als Amphopepton bezeichnete Product, d. h. 
der durch Ammonsulfat nicht aussalzbare Antheil des Stoffgemenges, 
das bei nicht allzu lange fortgesetzter peptischer Verdauung von Ei- 
weiss entsteht, ist kein chemisches Individuum, sondern lässt sich 
nach den Verff. durch Alkobol in zwei Fractionen zerlegen. Die 
alkohollösliche Fraetion, welche von den Eiweissfarbreactionen 
nur die Biuretreaction gibt und keinen bleischwärzenden Schwefel 
enthält, kann durch Benzoylirung nach Baumann-Schotten in einen 
schwefelhaltigen und einen grösseren schwefelfreien Antheil getrennt 
werden. Auch die alkoholunlösliche Fraction besteht aus ıninde- 
stens zwei Substanzen; die eine derselben gibt Biuret-, Xanthoprotein-, 
Millon’sche und besonders Molisch’sche Reaction, während die 
andere Substanz die Eigenschaften des Fränkel’schen Albamins auf- 
weist. Bezüglich der Details muss auf das Original verwiesen werden 
(vgl. hierzu auch dies Centralbl. XII, S.95). R. Burian (Leipzig). 


M. Ring. Einfluss der Verdauung auf das Drehungsvermögen von 
Serumglobulinlösungen (Verhandl, d. pbys.-med. Ges. zu Würzburg. 
N. F. XXXV, Nr. ). 

Die unter Gürber’s Leitung ausgeführten Untersuchungen haben 
zu folgenden Ergebnissen geführt: Das optische Drehungsvermögen 
einer Serumglobulinlösung aus Pferdeblut ändert sich bei Säure- und 
Alkalizusatz und bei der Pepsinverdauung ganz ähnlich wie das einer 
Serumalbuminlösung (krystallisirtes Serumalbumin aus Pferdeblut) im 
Sinne einer Zunahme. Folgt der Pepsinverdauung die Trypsinver- 
dauung, so nimmt das Drehungsvermögen in beiden Fällen wiederum 
ab. Die Pepsin-Trypsin-Verdauungsproducte des Globulins unterscheiden 
sich jedoch von denen des Albumins darin, dass sie mit ihrem Drehungsver- 
mögen auf Säure- und Alkalizusatz reagiren, während die gleichen Pro- 
ducte des Albumins das nicht thun. Das specifische Drehungsvermögen 
des Serumglobulins ist viel kleiner (— 44°5 bis — 488°) als das des 
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krystallisirenden Pferdeserumalbumins (— 61°). Serumglobulin wird 
durch Trypsin allein überhaupt nicht verdaut und hemmt zugleich die 
Wirkung des Trypsins auf sonst durch dies Enzym leicht verdauliche 
Biweisskörper. Diese verdauungshemmende Wirkung wird jedoch auf- 
gehoben durch vorausgehende Pepsinverdauung, Wegen vieler Einzel- 
heiten vgl. Original. L. Munk (Berlin). 


M. Siegfried. Ueber Antipepton. II. Mittheilung. (Zeitschr. f. pbysiol. 
Chem. XXXV, 2, S. 164). 


Verf. gibt nochmals eine ausführliche Schilderung seiner Dar- 
stellungsmethode für die von ihm als Antipepton « und ß bezeichneten 
Substanzen, über welche er schon an anderer Stelle (Ber. d. Deutsch. 
chem. Ges. XXXIH, S. 2851) berichtet hat. Die Substanzen werden nach 
vollständigem Aussalzen der Albumosen durch Fällung mit Eisen- 
ammoniakalaun aus dem mit Ammonsulfat gesättigten Verdauungs- 
product erhalten, welches aus Eiweisskörpern durch ein- bis zwei- 
monatliche Verdauung mit möglichst gereinigtem Trypsin entsteht. 

Die beiden Verbindungen sind einbasische Säuren von den 
Formeln C,, N; H,s 0; und C,, N, H,, O,, welche in freiem Zustande 
und in Form von Zink- und Baryumsalzen analysirt wurden und deren 
Molekulargewicht nach der Methode der Gefrierpunktserniedrigung be- 
stimmt wurde. Krystallinisch konnten sie bisher nicht erhalten werden. 
Die Substanzen sind leicht zersetzlich; bei ibrer Darstellung sind des- 
halb Temperaturen über 40° zu vermeiden. Schon beim Eindampfen 
auf dem Wasserbade, namentlich bei saurer Reaction, erfahren sie eine 
Veränderung unter Bildung von Albumosen, d. h. von biuretgebenden, 
durch Amınonsulfat aussalzbaren Substauzen. 

Sie geben weder die Millon’sche noch die Molisch’sche Reac- 
tion, dagegen starke Biuretreaction, mit den meisten Alkaloidreagentien 
geben sie keine oder nur geringe Fällungen; namentlich geben sie im 
Gegensatz zu den Hexonbasen mit Phosphorwolframsäure nur in Con- 
centrirten Lösungen Niederschläge. 

Die Antipeptone drehen die Polarisationsebene nach links ([@]o = 
215 im Mittel). Diese Drehung geht nach Erhitzen mit Salzsäure und 
Zinnchlorür in eine schwache Rechtsdrebung über. Als Spaltungspro- 
duct der Antipeptone wurde eine mit Phosphorwolframsäure fällbare 
Base erhalten, deren Silbersalz für Lysatininsilbernitrat siimmende 
Werthe gab. Arginin konnte aus Fibrin-Antipepton nicht gewonnen 
werden, wohl aber Lysin. Dagegen erhielt Verf. aus Leim-Antipepton 
Arginin und Lysin, aber kein Lysatinin. Diese Funde scheinen da- 
für zu sprechen, dass das Lysatinin nicht, wie von anderer Seite an- 
genommen wird, ein Gemenge von Arginin und Lysin, sondern eine 
einheitliche Substanz ist. Als Spaltungsproduet des Fibrin-Antipepton « 
wurde ferner Asparaginsäure wahrscheinlich gemacht, aus Fibrin- 
Antipepton 8-Glutaminusäure erhalten; Leim-Antipepton lieferte ausser 
den Basen Glutaminsäure und Glykocoll. Ellinger (Königsberg). 


J. H. Widdicombe. On the digestion of cane sugar (Journ. of 
Pbysiol. XXVIII, 1/2, p. 175). 

Darmschleimhaut von Schweinen invertirt in alkalischer Lösung 

Rohrzucker; die Theile der Schleimhaut, die keine Peyer’schen Plaques 
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enthalten, sind die wirksamsten. Die Magenschleimhaut enthält ein 
Enzym, das nur in saurer Lösung invertirt, während Lymphdrüsen- 
extract Rohrzucker nicht spaltet. Im Magensaft bewirkt nicht nur die 
Salzsäure, sondern ausserdem ein Enzym die Invertirung. Speichel 
erwies sich als unwirksam. Franz Müller (Berlin). 


J. Nagano. Zur Kenntnis der Resorption einfacher, im Besonderen 
stereoisomerer Zucker im Dünndarm (Pflüger’s Arch. X(C, 7/8, S.389). 


Hunden mit einer Vella’schen Fistel wurden 30 Cubiktentimeter 
verschiedenprocentiger Lösungen von d-Glukose, d-Galaktose, d-Mao- 
nose, d-Fructose, sowie von l-Xylose und l-Arabinose in den Darm 
einlaufen gelassen, nach etwa einer Stunde herausgelassen, nach- 
gespült und bestimmt, wie viel resorbirt war. Die Bestimmung geschah 
nach der Entfernung des Eiweisses vermittelst der Knapp’schen Titra- 
tionsmethode. Es zeigte sich, dass die Resorptionsgeschwindigkeit 
stereoisomerer Zucker verschieden ist, dass Pentosen langsamer als 
Hexosen resorbirt werden, dass ferner die Geschwindigkeit der Wasser- 
resorption bei Aufnahme gleich eoncentrirter J,ösungen verschiedener 
Zucker in ähnlicher Weise differirte wie die Zuckerresorption. Bei 
demselben Zucker nahm mit der Concentration der eingeführten Lösung 
die Wasserresorption ab. Im oberen Theil des Darms wurde der Zucker 
schneller resorbirt als das Wasser, im unteren dagegen das Wasser 
verhältnismässig schneller als der Zucker. 

Für die Beurtheilung des „physikalischen Factors” bei der Darm- 
resorption werden diese Resultate aber erst herangezogen werden 
können, wenn die Diffusionsgeschwindigkeiten der einzelnen Körper 
bestimmt sein werden. Franz Müller (Berlin). 


D. Noöl Paton. Note on the absorption of the nitrogen of oatmeal 
by the dog (Journ. of Physiol. XXVIH, 1/2, p. 119). 

Bei Gelegenheit anderer Stoffwechselversuche an Hunden fiel 
es Verf. auf, dass von dem im Futter gereichten Hafermehl eine 
relativ geringe Menge zur Resorption gelangt. Er verfolgte dieses 
Verhalten weiter und konnte an mehreren Thieren bei Gaben von 
7 bis 20 Gramm pro 1 Kilogramm mit so viel Milch, dass das Oalorien- 
bedürfnis etwa gedeckt war, feststellen, dass von dem im Hafermehl 
und in der Milch enthaltenen Stickstoff in den Faeces in der Regel 
zwischen 13 bis 18 Procent, einige Male sugar 33, resp. 50 und 
55 Procent ausgeschieden werden. Franz Müller (Berlin). 


E. Waymouth Reid. Intestinal absorption of solutions (Journ. of 
Physiol. XXVIO, 3, p. 241). 

Am überlebenden, ausgeschnittenen Kaninchendarm und bei Ein- 
führung von Serum in den Darm desselben Thieres (Hund), von dem 
das Serum gewonnen war, hatte Verf. in Uebereinstimmung mit 
den Versuchen von OÖ. Cohnheim am überlebenden Katzendarm 
festgestellt, dass die Darmwandzellen Flüssigkeit aufsaugen und 
dem Blute zuführen können, und dass dieser Vorgang in weiten 
Grenzen unabhängig ist vom osmotischen Druck der angewandten 
Lösungen, beziehungsweise von dem Druckgefälle der Aussen- und 
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Innenflüssigkeit. Als das wichtigste Moment für die Resorption von 
Flüssigkeiten aus dem Darm sieht Verf. daher bei den das Epithel 
nicht schädigenden Stoffen die Wechselwirkung von osmotischem 
Druck und activer Zellthätigkeit des Darmepitbels an, das nicht als 
einfache semipermeable Membran betrachtet werden darf. Beim Studium 
der Resorption schwacher Traubenzuckerlösungen aus dem Darm von 
Hunden stiess er weiterhin auf Verhältnisse, die der rein physikalischen 
Betrachtung direct widersprechen, so dass in diesem Falle bei 
schwachen Lösungen nicht reizender Stoffe die speeifische Zellthätig- 
keit der ausschlaggebende Factor ist. Diese wird je nach Natur und 
Concentration der umspülenden Lösung verschieden grosse Wirkungen 
ausüben, wobei Verf. unter anderem auch an eine chemische Reizung 
des Darmepithels durch die betreffenden Ionen denkt. 


Franz Müller (Berlin). 


M. Krüger und A. Schittenhelm. Die Purinkörper der mensch- 
lichen Faeces (Zeitschr. f, physiol. Chem. XXXV, 2, S. 152). 


Eine Versuchsperson schied im Laufe von 42 Tagen folgende 
Mengen an Nucleinbasen im Koth aus: 2:363 Gramm Guanin, 1'88 Gramm 
Adenin, 0'112 Gramm Xanthin und 0'300 Gramm Hpypoxanthin, d.h. 
pro Tag 0:11 Gramm Basen. Die gleichzeitig im Urin ausgeschiedene 
Basenmenge betrug nur den dritten Theil. Bezüglich der Trennung 
und Identifieirung der einzelnen Substanzen muss auf das Original ver- 
wiesen werden. 

Bemerkenswerth ist, dass das von den Verff. zuerst im Koth 
aufgefundene Adenin und das Guanin die Hauptmenge des Basen- 
gemisches ausmachen; denn diese beiden Substanzen werden, wie 
Schindler nachgewiesen hat, durch Pankreasfäulnis in Hypoxanthin 
und Xauthin umgewandelt. Da nicht anzunehmen ist, dass das schwer 
lösliche Xanthin leichter resorbirt würde als Guanin und Adenin, und 
dies der Grund sei, dass die der Umwandlung durch die Fäulnis ent- 
gungenen Antheile dieser beiden Basen den Hauptantheil des Gemenges 
im Kothe ausmachen, folgern die Verff., dass die Darmfäulnis 
anders auf die genannten Körper einwirkt, als die experimentell ge- 
prüfte Pankreasfäulnis. Ellinger (Königsberg). 


Physiologie der Sinne. 


F. Terrien et J. Camus. Influence de l’excitation du sympathique 
cervical sur Üensemble de la refraction de l’oeil (C. R. Soc. de 
Biol. LIV, 18, p. 579). 

Verf. fanden bei Kaninchen, Hunden, Katzen und Halbaffen 
mittelst der skiaskopischen Methode ein Steigen der Refraction des 
Auges nach Durchschneidung und Reizung des Halssympathieus um 
1 bis 21/, D. Die Erweiterung der Pupille beginnt etwas später und 
dauert länger an. Die Retinalgefässe zeigen sich bei der ophthalmo- 
skopischen Untersuchung stark verengt. O. Zoth (Graz). 
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V. Urbantschitsch. Ueber Resonanztöne, erzeugt durch Annäherung 
von Flächen an die Ohrmuschel (Pflüger's Arch. LXXXIX, 11/12, 
S. 594). 

Verf. untersucht die Veränderung der Tonhöhe dauernder Geräusche 
beim Anlegen der Hände oder entsprechender Vorrichtungen an die 
Ohrmuschel. Je nach der Stellung der Hände werden die tieferen 
oder die höheren Töne des Geräusches verstärkt, und dadurch der 
wahrgenommene Gesammtton vertieft oder erhöht. Die Beobachtungen 
lassen sich auf die allgemeine Erscheinung. zurückführen, dass die 
Tonhöhe, auf die ein Resonator passt, von der Dicke der tönenden 
Luftsehicht, also von der Tiefe des Besonators abhängt. 

Ä R. du Bois-Reymond (Berlin). 


E. Veross. Beiträge zur Kenntnis der Topographie der Wärme- 
empfindlichkeit (Pflüger’s Arch. LXXXIX, 1/2, 5. 1). 

Verf. stellt sich die Aufgabe, die vorliegenden Angaben über 
räumliche Vertheilung der Temperaturempfindlichkeit der Haut nach- 
zuprüfen und zu vervollständigen, beschränkt sich aber vorläufig auf 
die genaue Untersuchung an einem Individuum, nämlich an sich selbst. 
Die Methodik ist folgende: Durch ein conisches Gefäss mit ab- 
gestumpfter Spitze von 6 Millimeter Durchmesser fliesst Wasser aus 
einer Heizvorrichtung. Eine Scheidewand zwingt den Strom, unmittel- 
bar an der Spitzenfläche vorbeizugehen, so dass diese die Temperatur 
des Wassers angeben muss. Die Schnelligkeit des Zuflusses und die 
Grösse der Heizflamme reguliren die Temperatur. Die Gesammtfläche 
des Körpers wird in kleine Vierecke eingetheilt, auf jedes der be- 
schriebene Apparat aufgesetzt, und die Temperatur erhöht, bis Schmerz- 
empfindung eintritt. Die Reihenfolge der verschiedenen Vierecke ist so ein- 
getheilt, dass nie zwei nahegelegene Stellen bald nacheinander geprüft 
werden. Für jede Stelle werden wiederholt Ablesungen gemacht. Alle 
diese Vorsichtsmaassregeln beruhen auf Erfahrungen, die Verf. aus- 
führlich belegt, und die eine Reihe interessanter Thatsachen über die 
Eigenthümlichkeiten des Temperatursinnes veranschaulichen. So findet 
Adaptation an die vorhandene Temperatur so leicht statt, dass schon 
das etwas schnellere oder langsamere Ansteigen der Temperatur die 
Empfindung beeinflusst. Wird die Temperatur nach gleichmässigem 
Anstieg constant, so täuscht dies eine Abnahme vor. Bei wiederholter 
oder länger dauernder Einwirkung steigt der Schwellenwerth zur 
Schmerzempfindung, in Folge der eintretenden Hyperaemie. Dement- 
spreebend ist die Beziehung zwischen Wärmeempfindung und 
Schmerzempfindung ebenfalls von der Geschwindigkeit der Temperatur- 
zunahme abhängig. Mitunter tritt als Mitempfindung Kältegefühl auf. 
Die Beobachtung wird ferner durch den Feuchtigkeitsgrad der Haut 
und durch die Dicke der Epidermis beeinflusst. Was die räumliche 
Vertheilung betrifft, bestätigt Verf. im Allgemeinen die Ergebnisse 
Goldscheider's, auch ist in dieser Beziehung die Beobachtung an 
einem Individuum Einwänden ausgesetzt. 

R. du Bois-Reymond (Berlin). 
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Physiologie der Stimme und Sprache. 


L. Hermann. Curvenanalyse und F'ehlerrechnung (Pflüger’s Arch. 
LXXXR, 11/12, S. 600). 

Als Kernpunkt seiner Einwendungen gegen die Fehlerberechnung 
Pipping’s bezeichnet Verf. die Frage, ob man berechtigt sei, sobald 
bei der Analyse die Constanten anfangen, relativ klein zu werden und 
nicht mehr abzunehmen, sie auf Fehler zu beziehen. Wenn Pipping 
so verfahre, so geschah es auf Grund der Hypothese, dass eine richtige 
Vocaleurve durch eine beschränkte Anzahl harmonischer Partial- 
schwingungen darstellbar sein müsse. Dies hält dagegen Verf. für un- 
wahrscheinlich. Uebrigens beziehen sich die Einwendungen des Verf.'s 
lediglich auf die Methode der Rechnung, denn Pipping dürfte in 
Wirklichkeit viel genauer gemessen haben, als aus seiner Berechnung 
hervorgeht. Die von Verf. angezogenen Angaben Bessel’s zeigen, 
dass dieser nieht nach Pipping’s Methode rechnete. Aus einer ein- 
maligen Messung könne nie ein Schluss auf die Genauigkeit der 
Messung gezogen werden, ebenso wenig wie auf Fehler des Apparates, 
der die gemessene Ourve liefert. BR. du Bois-Reymond (Berlin). 


Physiologie des centralen und sympathischen Nervensystems. 


A. Fröblich and C. S. Sherrington. Path of impulses for inhi- 
‘ bition under decerebrate rigidity (Journ. of Physiol. XXVIII, 1/2, 
p. 14). 

Die nach Abtragung des Vorderhirns auftretenden Muskelspasmen 
können durch periphere Beizungen reflectorisch gehemmt werden 
(s. dies Centralbl. XII, S. 374). So beseitigt Reizung eines kleinen, 
ziemlich gut begrenzten Bezirkes in der ventrolateralen Umgebung des 
Vorderhorns am centralen Querschnitt des Lumbarmarks die Spasmen 
der vorderen Extremität derselben Seite, besonders deutlich die des 
Musculus triceps. Auf die Erschlaffung des Triceps folgt oft eine Con- 
traction der Beuger und anderer Muskelgruppen. Auch durch Reizung 
des centralen Stumpfes gewisser Nerven der hinteren Extremität, so- 
wie durch Application von mit heissem Wasser getränkten Bäuschen 
auf die Haut der Hinterextremität kann man reflectorisch die Spasmen 
beeinflussen, und zwar erschlafft meist der Triceps der Gegenseite. Die 
Bahn, welche diese Hemmungen von den hinteren Extremitäten her 
vermittelt, kreuzt also im Rückenmark und ist wahrscheinlich identisch 
mit der oben erwähnten Bahn im Ventrolateralstrang. 

F. B. Hofmann (Leipzig). 


E. Hitzig. Alte und neue Untersuchungen über das Gehirn III. — 
IV. Ueber die Beziehungen der Rinde und der subcorticalen Ganglien 
zum Sehact des Hundes (Arch. f. Psychiatr. XXXV, 3, S. 385). 


Die blosse Freilegung der Pia führt zu mehr oder weniger er- 
heblichen Schädigungen der darunter liegenden Windungen, manchmal 
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auch ihrer unmittelbaren Nachbarschaft. Die Erscheinungen danach 
sind nur quantitativ von denen localisirter Exstirpationen verschieden. 
Verf. wiederholt seine [von H. Munk erst neuerdings wieder durch- 
aus bestrittene, Ref.] Behauptung, dass auch vom Gyrus sigmoideus 
aus Sehstörungen zu erhalten sind, und erklärt die Theorie Munk’s, 
so weit dieser Punkt in Frage kommt, für widerlegt. 


M. Lewandowsky (Berlin). 


H. Obersteiner und E. Redlich. Zur Kenntnis des Stratum (Fas- 
ciculus) subcallosum (Fasciculus nuclei caudati) und des Fasciculus 
Fronto-oceipitalis (reticulirtes cortico-caudales Bündel) (Arb. a. d. 
neurol. Inst. a. d. Wiener Univers., berausg. v. H. Oborsteiner, 
vVIIL, S. 286). 

Während beim Menschen der Fascieulus subcallosus zum Nucleus 
caudatus innige Beziehungen in räumlicher Anordnung, proportionaler 
Grösse u. s. w. zeigt, iet bei den Thieren die räumliche Beziehung 
nur eine regionäre, für bestimmte Abschnitte geltende. Die im Stratum 
subcallosum enthaltenen Fasern nehmen nicht daselbst ihren Ursprung, 
denn es enthält das Stratum keine Ganglienzellen. Da der Faseiculus 
subcallosus bei Thieren besonders mächtig an Stellen auftritt, wo der 
Nucleus caudatus nicht besteht, so erscheint eine ausschliessliche Be- 
ziehung des ersteren zu letzterem nicht haltbar. Mit Rücksicht auf die 
geringe Stärke der im Stratum subcallosum enthaltenen Fasern erscheint 
es recht unwahrscheinlich, dass es sich um lange Fasern, etwa um 
ein langes Associationssystem handelt. 
| Der Ursprung der Fasern des Faseiculus fronto-oceipitalis aus 
dem Stirnhirn scheint sicher zu sein, während das Bündel nach dem 
Hinterhauptlappen nicht zu verfolgen ist; am wahrscheinlichsten handelt 
es sich hier um Stabkranzfasern. Mit Rücksicht auf die innige räum- 
liche Beziehung dieses Bündels zum Nucleus caudatus dürften in ihm 
von der Rinde zum Nucleus caudatus direct ziehende Fasern ent- 
halten sein. Verf. schlagen daher für erwähntes Bündel die Bezeich- 
nung „reticulirtes cortieco-caudales Bündel” vor. 

Der Ausdruck „Tapetum” wäre am besten ganz fallen zu lassen 
und die einzelnen, das Hinterhorn auskleidenden Schichten nach ihrer 
Bedeutung als Stratum subcallosum, Balkenschicht u. s. w. zu be- 
zeichnen. v. Schumacher (Wien). 


O. Kohnstamm. Zur anatomischen Grundlegung der Kleinhirn- 
physiologie. Mit Bemerkungen über Ataxie und Bewusstsein (Pflü- 
ger’'s Arch. LXXXIX, 5/6, S. 240). 

Die neueren anatomischen Daten über den Bau und die Ver- 
bindungsbahnen des Kleinhirns mit dem übrigen Nervensystem genügen 
nach Verf,, um ein annäherndes Bild von der Rolle zu geben, welche 
dem Kleinhirn in physiologischer Beziehung zugewiesen ist. Das Klein- 
hirn besitzt zahlreiche einstrahlende Verbindungen mit sensiblen Bahnen, 
indem die Mehrzahl der Fasern, die in den Hinterstrangkernen ent- 
springen, direct oder mit Unterbrechung in den Nuclei areiformes 
dem Kleinhirn zustreben, um in der Rinde des Wurmes zu endigen. 
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Von den Zellen der Clarke’schen Säulen entspringend, führt die Klein- 
hiroseitenstrangbahn zum Kleinhirn, von anderen Zellen der grauen 
Substanz der Tractus antero-lateralis ascendens. Von den Fortsetzungen 
der seusiblen Wurzeln gelangt nur ein kleiner Theil, ohne den Umweg 
über das Kleinhirn zu nehmen, zur Grosshirnrinde. Die Verbindung 
des Kleinhirns mit den motorischen Elementen vermitteln die Cere- 
bello-rubro-spinalbahn, wie die Cerebello-vestibulo-spinalbahn. Das 
Brückengrau und die Oliven eind ausserdem durch cerebellofugale wie 
durch cerebellopetale Bahnen mit dem Kleinhirn verbunden, also ge- 
wissermaassen in seinen Erregungskreis eingeschaltet. Nach obigem 
Schema seines Baues scheint das Kleinhirn darauf eingerichtei, Sen- 
sationen aller Qualitäten, mit Ausnahme der höheren Sinne, auf die 
motorischen Aeusserungen des Organismus einwirken zu lassen. Die 
in Sehnen, Gelenk- und Muskelnerven entstehenden centripetalen Er- 
regungen, die tactilen Sensationen von der Haut tragen zum Bewe- 
gungs- und Lagesinn bei, und die von wunden Hautstellen und er- 
müdeten Muskeln ausgehenden Schmerzen haben beträchtlichen kine- 
matischen und energetischen Einfluss auf den Ablauf der Bewegungen. 
Verf. vermuthet, dass die Einübung complicirter Bewegungen zum 
Theile auf der Remanenz cerebellarer Reflexe beruht, eine Hypothese, 
die der ‚Prüfung durch das Thierexperiment zugänglich ist; in erster 
Linie sieht er aber das Kleinhirn als sensiblen Apparat an, bestimmt 
zur Aufnahme und Aufbewahrung sensibler Erregungen und zu ihrer 
Verwerthung und Umschaltung auf motorische Bahnen; da neben der 
Form in hohem Maasse die Stärke der motorischen Innervation be- 
einflusst wird, erklärt sich die Astbenie und Ataxie nach Kleinhirn- 
läsionen ebenso wie gleichzeitige Paresen, die klinisch beobachtet sind. 
Die tabische Ataxie und Hypotonie beruht vermuthlich auf einer Unter- 
brechung der Kleinhirnverbindung der Hinterstrangkerne und einer 
dadurch bedingten Schwächung der motorischen Öerebellarbahnen zum 
Rückenmark. Durch die compensatorische Uebungsbehandlung der 
Tabes werden neue Wege von der vestibularen und der optischen 
Sinnesfläche zu den subcorticalen Coordinationskernen gebahnt und so 
das Manco an Erregung der Vorderwurzelzellen, welches die Hypotonie 
bedingte, ausgeglichen. Danach wäre also die tabische Ataxie weder 
als nur sensibel, noch als rein motorisch bedingt anzusehen. Die 
Ausführungen des Verf.'s über Bewusstsein und Remanenz können in 
dem engen Rahmen eines Referates nieht wiedergegeben werden. Der 
von Verf. gewählte Ausdruck „BRemanenz” für die den Gedächtnis- 
vorgängen zugrunde liegenden Nervenprocesse scheint sehr glücklich 
gewählt, da er keine psychische Begleiterscheinung involvirt. 


H. Friedenthal (Berlin). 


P. Pagano. Studi sulla funzione del cervelletto (Riv. di patol. nerv. 
e ment. 1902, 4, p. 145). | 


Verf. hatte die Erfahrung gemacht, dass es möglich ist, 
mit ganz kleinen Mengen einer Iprocentigen ÜCurarelösung, die in 
die Hirnsubstanz injieirt werden, hochgradige localisirte Reizungen 
zu erzielen. Es dienten fast ausschliesslich Hunde zu seinen Ver- 
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suchen. Nach Injection in eine Hemisphäre des Kleinhirns treten sehr 
bald eigenthümliche motorische Erscheinungen auf, welche von ein- 
fachen Contractionen umschriebener Muskelgruppen bis zu allgemeinen, 
heftigen epileptischen Krämpfen anwachsen können, Vorzugsweise und 
in erster Linie sind die homolateralen Muskeln ergriffen, und es 
scheint, dass auch bestimmte Regionen des Kleinhirns in Beziehung 
zu den einzelnen Muskelgruppen stehen. Bemerkenswerth ist eine damit 
Hand in Hand gehende Hyperästhesie derselben Seite. Dieser Ein- 
fluss des Kleinhirns auf die Muskeln findet durch Vermittlung der 
Grosshirnrinde statt, denn die homolateralen Bewegungen sistiren 
alsbald nach Exstirpation der contralateralen motorischen Rinden- 
zone; dabei machen sich aber gewisse Bewegungen der gekreuzten 
Seite desto deutlicher bemerkbar. Nach Exstirpation der beiderseitigen 
motorischen Bindenzonen ist aber eine auffallende Erhöhung des 
Muskeltonus, besonders auf Seite der Verletzung zu constatiren. 

Nach Verletzung des vorderen und mittleren Theiles des Wurmes 
sieht der Kopf nach oben, und ausserdem tritt eine unwiderstehliche 
Tendenz ein, nach hinten überzustürzen, während eine Verletzung 
des hinteren Wurmtheiles die entgegengesetzte Wirkung (Kopf nach 
abwärts, Tendenz nach vorne zu fallen) nach sich zieht. 

Sehr bemerkenswerth sind psychische Erscheinungen, die fast 
nur nach Verletzung des vordersten Wurmviertels auftreten : das Thier 
wird ungemein furchtsam, aufgeregt und aggressiv — wie im Zustande 
höchsten Schreckens. Es scheint, dass kein Organ von den Folgen der 
Kleinhirnverletzung befreit bleibt, der Magen, die Respirations- und 
Cireulationsorgane ; auch Contractiouen der Blase und des Mastdarms 
werden regelmässig beobachtet. - 

Endlich sind mitunter ungemein acute trophische Störungen zu 
beobachten ; so waren beispielsweise in einem Falle bereite nach 
fünf Stunden recht ausgesprochene Ulcerationen an der Üornea 
vorhanden. 

Dass die Statik fast immer (etwa mit Ausnahme von Verletzungen 
des vordersten Wurmtheiles) stark mitleidet, ist selbstverständlich. 

Es wäre also in erster Linie die Allgemeinheit der Wirkung des 
Kleinhirns hervorzuheben; man kann natürlich ins Kleinhirn nicht 
den „Sitz? aller dieser Functionen verlegen, allein es muss als ein 
Krafteentrum (organo energetico) für das gesammte Nervensystem 
angesehen werden, daher machen sich nach der übereinstimmenden 
Angabe der früheren Experimentatoren die Ausfallserscheinungen durch 
Schwäche, Müdigkeit, Erschöpfbarkeit bemerkbar. Wenn Luciani 
nach Kleinhirnverletzungen asthenische, atonische und ataktische Erschei- 
nungen fand, so traten hier nach Reizung des Organes hypersthenische, 
hypertonische und ataktische Symptome auf; beiden Versuchsweisen ist 
also die Ataxie gemeinsam, die ja ebenso bei mangelhafter wie bei 
excessiver Innervation zu Tage treten muss. 


Obersteiner (Wien). 
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Zeugung und Entwickelung. 


H. Kolb. Chemische Untersuchung der Eier von Rana temporaria 
und ihrer Entwickelung (Inauguraldissert., Zürich 1901). 


Verf. untersuchte einerseits die in den Eierstöcken befindlichen 
unentwickelten Eier, andererseits den frischgelegten entwickelten Laich 
von Rana temporaria auf den Gehalt an Glykogen, Fett, Wasser, 
Schwefel und Phosphor. Die Resultate waren die folgenden: Der Gly- 
kogengehalt zeigt periodische Schwankungen, sinkt aber zur Zeit 
der Eireife auf ein Minimum ab. Dagegen nimmt der Schwefelgehalt 
während der Eientwickelung zu; somit wächst auch der Eiweissgehalt 
der Eier, und zwar wahrscheinlich theilweise auf Kosten des Glyko- 
gens. Indessen dürfte auch Fett als stickstofffreie Substanz zum Auf- 
bau des Eiweisses der sich entwickelnden Eier verwendet werden, 
denn das Fett nimmt in den letzteren mit fortschreitender Reifung ab. 
Auch der Phosphorgehalt zeigt eine solehe Abnahme, dagegen wächst 
der Wassergehalt während der Entwickelung nicht unerheblich an. 


R. Burian (Leipzig). 


Verhandlungen 
der Morphologisch-Physiologischen Gesellschaft zuWien. 


Jahrgang 1901 —1902. 
Sitzung am 1. Juli 1902. 
Vorsitzender: Herr B. Hatschek. 


1. Herr O. Grosser hält den angekündigten Vortrag: „Ein- 
richtungen zur Sicherung der Conception bei Thieren.” 

Von den hierher gehörigen Einrichtungen wurden die Rolle der 
accessorischen Genitaldrüsen des Männchens und die Epithelveränder- 
ungen in Üervix uteri und Vagina, unter besonderer Berücksichtigung 
eigener Befunde bei Chiropteren, besprochen. 

Bei Rhinolophiden bleibt das Sperma in den Fällen, in welchen 
es im Herbste zur Copulation kommt, während des Winters in der 
Vagina, umgeben von einem mächtigen, aus dem Secret der männ- 
lichen accessorischen Genitaldrüsen gebildeten Pfropf; das Epithel der 
Vagina proliferirt sehr stark und verhornt oberflächlich. Nach erfolgter 
Orulation (im Frühjahr) und Befruchtung wird der Pfropf mit den 
verhornten Vaginalepithelschichten ausgestossen. Die Verhältnisse sind 
den bei Nagern beschriebenen ähnlich. 

Bei Vespertilioniden wird (wie bekannt) das Sperma stets 
im Herbst in den Uterus injieirt und überwintert hier; Ovulation und 
Befruchtung erfolgen im Frühjahr. Nach aussen wird die Uterushöhle 
bei den meisten Formen durch epitheliale Verklebung der Wände 
des Oervicaleanales abgeschlossen. 


wEn vE Tr ee 
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Bei Vesperugo noctula kommt es aber zu bindegewebiger Atresie 
des Cervicalcanales und des oberen Theiles der Vagina, deren Epi- 
thelien vollständig zugrunde gehen. Das neugebildete, aus dem Binde- 
gewebe der Schleimhaut hervorgegangene Bindegewebe besitzt zu- 
nächst embryonalen Charakter, wird dann fibrillär und degenerirt 
schliesslich, wenn der Embryo sich zu entwickeln anfängt, hyalin. 
Gleichzeitig dringt von oben das Uterusepithel mit einer Art Vege- 
tationsspitze, die sich successive aushöhlt, in das degenerirende Binde- 
gewebe ein, von unten schiebt sich das Vaginalepithel nach Art eines 
Cylindermantels vor. Dadurch wird eine neue Portio vaginalis uteri 
und ein neuer Cervicalcanal gebildet. . 

Diese periodische bindegewebige Atresie und Neubildung eines 
Epithelschlauches ist eine in ihrer Art bis jetzt ganz vereinzelt da- 
stehende Erscheinung. Eine ausführliche Darstellung der Vorgänge 
wird demnächst publieirt werden. 

2. Herr H. Königstein (a. G.) hält den angekündigten Vortrag: 
„Beiträge zur Kenntnis der Vertebratenlunge.” 

I. Vortragender weist die von Reiseisen, Sömmering, Zucker- 
kandl beschriebenen, von 8. Miller aber geleugneten Aeste der Arteria 
bronchialis auf der Oberfläche der Lunge der Mammalia an Injections- 
präparaten nach. 

II. Morphologie der Arteria bronchialis. Eine systematisch 
durchgeführte Untersuchung der zur Lunge führenden Gefässe bei den 
übrigen Vertebratenclassen ergibt Folgendes: Bei allen Jungenathmenden 
Urodelen verzweigt sich die Pulmonalis neben der Lunge auch auf 
dem Kopf- und Rumpfdarm, bei den lungenlosen Salamandern persi- 
stirt die Lungenarterie, um Theile des in ein Athmungsorgan um- 
gewandelten Oesophagus zu versorgen. Keine Arteria bronchialis. Bei den 
Batrachiern findet sich eine Arteria bronchialis, bei Ophidiern 
eine grössere Anzahl, während unter den Sauriern Lacerta und Seincus 
offieinalis ein negatives Resultat ergeben und erst Varanus die genannte 
Arterie zeigt. Gecko weist ein mit dem der Urodelen identisches Verhalten 
auf. Crocodilia, Chelonia, Aves haben ebenfalls eine Arteria bron- 
chialis. Bei der Deutung dieser Befunde gelangt man in Berück- 
sichtigung eines Differenzirungsmomentes, welches bei der Vervoll- 
kommnung der Lungen maassgebend ist, nämlich der Ausbildung von 
Septen, auf welche die Sonderung der Lunge in einen respiratorischen 
und einen luftführenden Abschnitt zurückzuführen ist, zu nachstehendem 
Resultate: Die Arteria bronchialis findet sich bei höher entwickelten 
Lungen und dient zur Versorgung der luftführenden Wege. 

IH. Athemmechanismus der Amphibien. Auf Grund ver- 
gleichend anatomisch-histologischer Untersuchungen zeigt sich, dass 
die glatte Muskulatur in der Lungenwand zur Vertheilung der Luft in 
der Lunge dienen kann. 

IV. Demonstration einer Delphinlunge, bei welcher am Rande 
stellenweise das Lungengewebe vollkommen geschwunden und bloss 
eine Duplicatur der Pleura geblieben ist, In diese Pleuraduplicatur 
reichen vom Bande sich alveolär verästelnde Bronchien hinein. 
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Ein neuer Apparat zur Aufnahme von Nagelpulsen. 


Von Prof. Dr. Alois Kreidl. 
(Der Redaction zugegangen am 8. Juli 1902.) 


Das Verfahren, vom Nagel aus die pulsatorischen Schwankungen 
der Arterien des Fingers aufzunehmen, beziehungsweise graphisch zu 
registriren, hat sich weder in der klinischen noch in der physiologi- 
schen Untersuchungsmethodik so recht eingebürgert, trotzdem seit 
einer Reihe von Jahren von verschiedener Seite zu diesem Zwecke 
Apparate angegeben und empfohlen werden. 

Das erste derartige Instrument stammt meines Wissens von 
Francois-Franck.*) Dieser beschreibt einen Apparat — er nennt 
ihn Spbygmographe volumötrique oder Sphygmographe totalisateur — 
welcher im Wesen aus einer kleinen Pelotte besteht, die auf die 
Dorsalseite des letzten Fingergliedes unmittelbar oberhalb des Nagel- 
falzes aufgesetzt wird und mit einem System von Hebeln in Ver- 
bindung steht; die Palmarseite der Endphalange ruht dabei auf einer 
unnachgiebigen Unterlage, so dass die Bewegungen des Nagels sich 
auf das Hebelsystem übertragen, welches dieselben in entsprechendem 
Maasse vergrössert. Die Pelotte selbst wird durch aufgelegte Gewichte 
mehr oder weniger dem Finger angedrückt. Die Schreibung er- 
folgt auf einer vertical rotirenden oder einer parallel der Feder vorbei- 
geführten Schreibfläche; Vorderarm, Hand und die einzelnen Finger 
sind dabei in einer entsprechenden Weise fixirt. 


*) M. Francois-Franck, Etude du pouls total des extrömit6s au moyen 
d’an saphygmographe volumötrique. Arch. de Physiol. [5], II, p. 118. 
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Im Jahre 1896 hat dann Herz*) unabhängig davon eine Vor- 
richtung angegeben, welche es ermöglichte, mit einem der gebräuch- 
lichen Sphygmographen (von Dudgeon oder Jaquet) vom Nagel aus 
Pulse aufzunehmen; er bezeichnete das Verfahren, Nagelpulse zu regi- 
striren, mit dem nichts präjudieirenden Namen „Onychographie” und 
die so gewonnenen Üurven als „Önychogramme”. 

Die Vorriehtung besteht aus einem Gestelle, auf welchem der 
Sphygmograph derart fixirt wird, dass die Peloite (des- Sphygmo- 
graphen) durch eine Schraube auf den Nagel gesenkt werden kann; 
der Finger selbst kommt in eine gleichfalls am Gestelle angebrachte 
Rinne zu liegen. 

In neuerer Zeit sind von Laulani6**) und Castagna***) der- 
artige Instrumente angegeben worden. 

Bei dem „Sphygmographe digital” von Laulani& übertragen sich 
die Bewegungen des Nagels auf den kürzeren Arm eines zweiarmigen 
Aluminiumhebels, der durch ein Laufgewicht mehr oder weniger auf 
den Nagel angedrückt werden kann. Die Bewegungen des längeren 
Hebelarmes werden noch durch Uebertragung auf eine Rolle, an deren 
Achse die Schreibvorrichtung angebracht ist, in entsprechender Weise 
vergrössert. Die Schreibung geschieht auf einer rotirenden Trommel. 

Das von Castagna construirte Instrument besteht im Wesent- 
lichen aus einem Metallknopf, der auf den Nagel aufgesetzt wird und 
durch passend angeordnete Fiühlhebel die Bewegungen des Finger- 
nagels auf eine Schreibspitze überträgt, welche diese Bewegungen auf 
berusstem Papier einer rotirenden Trommel registrirt. 

Der letztgenannte Apparat ist an einem Kymographion fixirt, und 
auch der von Laulani6 angegebene ist, wenn auch nicht direct an 
der Schreibvorrichtung montirt, so doch durch sein Gewicht fixirt. 

Will man mit all den genannten Apparaten die Bewegungen des 
Nagels und damit die pulsatorischen Veränderungen in den Gefässen 
des Fingers verzeichnen, so ist es unbedingt nothwendig, den Finger, 
beziehungsweise die Hand und den Vorderarm absolut zu fixiren; in 
der Construction- und Verwendung der Apparate ist es bedingt, dass 
sich auch schon die geringsten Eigenbewegungen des Fingers auf die 
schreibende Pelotte übertragen müssen. 

Da es nun nahezu unmöglich ist, den Finger ganz ruhig zu 
halten, so ist die Möglichkeit, dass die registrirten Ourven nicht einzig 
und allein der Ausdruck der durch die pulsatorischen Veränderungen 
bedingten Bewegungen des Nagels sind, nicht von der Hand zu weisen; 
dieser Umstand, sowie die Schwierigkeit, die sich überhaupt bei der 
Deutung der onychographischen Curve ergibt und die darin gelegen 
ist, dass die Nagelpulse von einer grossen Anzahl der verschieden- 
artigsten Einflüsse — wie Temperatur der Umgebung, veränderte 
Athmung, psychische Momente — alterirt werden, mögen die Ursache 


*, M. Herz, Der Puls der kleinsten Gefässe. Wiener Klinik. Wien 1896. 
**) F, Laulaniö, Sur un sphygmographe digital. C. R. Soc. de Biol. L. 
***) L. Castagna, Sitzungsprotokoll d. Ges. d. Aerzte in Wien vom 25. Octo- 
ber 1901. Wiener klin. Wochenschr. 1901, Nr. 44. 
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für die eingangs erwähnte geringe Anwendung der bisher angegebenen 
Instrumente bilden. 

Gelegentlich einer Untersuchung, welche den Einfluss der thermi- 
schen Reize auf die Hautgefässe des Menschen zum Gegenstand hatte 
und zu welcher mir die Apparate von Laulani6 und ÜOastagna zur 
Verfügung standen, haben sich mir diese Bedenken aufgedrängt, und 
ich habe denselben auch an anderen Orten Ausdruck gegeben;*) die 
Erfabrungen, die ich bei dieser Gelegenheit mit diesen, sonst ganz 
vortrefflichen Instrumenten gemacht habe, waren Veranlassung, einen 
Apparat zu construiren, bei welchem man sich von den Bewegungen 
der Extremität möglichst unabhängig macht, Dazu war es nur noth- 
wendig, einen Onychographen der Art zu modificiren, dass er, wie 
dies ja schon von anderer Seite für den Plethysmographen ange- 
geben wurde,**) von dem Finger selbst getragen werden konnte. 

Der neue Onychograph besteht der Hauptsache nach aus einer 
kleinen Hohlrione aus Magnalium und einer federnden Pelotte, zwischen 


Fig. 1. 


welche der Fingernagel mittelst Sehraubenvorrichtung mehr oder 
weniger eingeklemmt werden kann; die Bewegungen des Nagels über- 
tragen sich mittelst Hebelvorrichtung auf einen Schreiber, welcher in 
Folge eines günstigen Uebersetzungssystems die Bewegungen der Feder, 
somit die des Nagels vergrössert in Form einer Curve auf einer rotir- 
enden Trommel wiedergibt. Gleichzeitig ist mit dem Apparat ein zweiter 
Schreiber fir verbunden, der eine gerade Linie, welche die Abseisse 
darstellt, markirt. 

In Fig. 1 ist eine mit dem neuen Onychographen gemachte 
Aufnahme wiedergegeben. 

Bewegungen des Fingers oder der Hand müssen mit beiden 
Scehreibern gleichzeitig markirt werden, während pulsatorische Ver- 


y) A. Kreidl, Beobachtungen über’ das Verhalten der Hautgefässe auf ther- 
mische Reize. Stenograph. Wiedergabe des in der III. wiss. Versamml. des Central- 
verbandes der Balneologen gehaltenen Vortrages. Blätter f. klin, Hydrother. 1902, 
Nr. 4; s. auch Mittheil. d. Ges. f. int. Med. in Wien 1902, Nr. 12 u. 13 (Sitzung 
vom 24. April 1902). 
**) Hallion et Oomte, Reoherches sur I» oirculation capillaire chez ’homme 
& P’aide d’un nouvel appareil plethysmographique. Arch. de Physiol. [6], VI. 
19% 
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änderungen nur von dem mit der federnden Pelotie in Verbindung 
stehenden Zeiger registrirt werden; bei einer Verschiebung des ganzen 

parates müssen auch in der Regel die beiden gezeichneten Linien 
gleich weit voneinander entfernt sein. Ein Auseinandergehen derselben 
findet nur dann statt, wenn das Volumen des Fingers zunimmt, und 





Fig. 2. 


eine Annäherung erfolgt nur dann, wenn dieses geringer wird; in 
dieser Form ist also der Apparat, wie ersichtlich, gleichzeitig ein 
Volumschreiber, eine plethysmographische Vorrichtung. 

Aus der beistehenden Fig. 2 ist übrigens alles Nähere er- 
sichtlich. 


Fig. 3. 


Zur Aufnahme von onychographischen Curven mit diesem In- 
strument ist es zweckmässig, den Finger zu suspendiren, derart, dass 
er in eine Schlinge zu liegen kommt, die gepolstert ist, damit die 
Gefässe nicht eomprimirt werden. 

Für klinische Zwecke, eventuell für Unterrichtszwecke, zur Demon- 
stration der Veränderungen des Pulses, resp. des Volumens der Blut- 
gefüsse des Fingers unter den verschiedenartigen Einflüssen, bei denen 
eine graphische Registrirung nicht beabsichtigt wird, habe ich dem 
Apparate die Form gegeben, wie sie Fig. 3 erkennen lässt; die Be- 
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wegungen der Feder übertragen sich auf einen Zeiger, der auf einer 
Kreistheilung spielt, Die Theilung ist eine willkürliche, lässt sich jedoch 
auch in Gentimetern Quecksilber graduiren, so dass der Druck ab- 
en werden kann, mit welchem die Pelotte auf dem Fingernagel 
astet.* 

Auf den Werth der Onychographie und auf die mögliehe Ver- 
wendung des Instrumentes will ich hier nicht näher eingehen, möchte 
jedoch bemerken, dass die Handhabung des Apparates eine äusserst 
einfache ist; bei den meisten Menschen gelingt es ohneweiters, durch 
Aufsetzen auf den Nagel und entsprechende Compression des Nagel- 
gliedes, Pulse zu schreiben, resp. zu sehen. Wo dies nicht gelingt, 
genügt es, die Hand durch Einwickeln in ein warmes Tuch oder durh 
Eintauchen in warmes Wasser zu erwärmen, worauf der Nagelpuls 
sofort zum Vorschein kommt. Gelegentlich erhält man auch Pulse, 
wenn man den Apparat oberhalb des Nagels, ja selbst am Mittelglied 
des Fingers anbringt. 


(Aus dem physiologischen Laboratorium 
der Hochschule für Veterinärwesen und Landwirthschaft in Kopenhagen.) 


Ein neues Calorimeter. 
Vorläufige Mittheilung von Dr. V. Henriques. 
(Der Redaction zugegangen am 14. Juli 1902.) 


Während der letztverflossenen Jahre bot sich mir die Gelegen- 
heit, verschiedene Formen von Luftcalorimetern, die theils dem d’Ar- 
sonval’schen, theils dem Rubner’schen Princip gemäss construirt 
waren, einer Prüfung zu unterwerfen. Obschon dergleichen Oalorimeter 
bei sorgfältiger Behandlung im Stande sind, gute Resultate zu geben, 
haften ihnen doch gewisse Uebelstände an. Ganz abgesehen davon, 
dass es Schwierigkeiten darbieten kann, die Lufträume völlig dicht zu 
halten und der Dichtigkeit stets sicher zu sein, sind sie mit einem 

anderen, sehr wesentlichen Uebelstand behaftet, mit dem nämlich, 
dass sie erst nach Verlauf von ein bis zwei Stunden zu völliger Ruhe 
gelangen, wenn eine Wärmequelle im Üalorimeter angebracht worden 
ist. Die Folge hiervon ist die, dass rasche Schwankungen der Wärme- 
production sich nicht beobachten lassen. 

Ich versuchte deshalb, ob es nieht möglich sei, unter Anwendung 
eines ganz anderen Prineips ein Oalorimeter zu construiren, mittelst 
dessen sich kleine und rasche Variationen der Wärmeproduetion nach- 
weisen liessen. Die Construction des Calorimeters wird aus beigefügter 
Abbildung leicht zu verstehen sein. 


*) Herr L. Castagna, Mechaniker am physiologischen Institnt (Wien IX/,, 
Währingeriruns 13) liefert diese Apparate zum Preise von K 20.—, beziehungs- 
weige & 
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Der Behälter (K), in welchen das Versuchstbier gebracht wird, be- 
steht aus ganz dünnem Kupfer. An verschiedene Stellen der Oberfläche 
des Kupfers sind Constantandrähte angelöthet, die alle gleichlang sein 
müssen (x, x...). Diese Drähte werden mittelst eines einzelnen Con- 
stantandrahtes nach einer kleinen Kupferplatte (A) hingeführt, an 
welche der Constantandraht festgelöthet ist. Von K und A führen zwei 
Kupferdrähte nach einem d’Arsonval’schen Galvanometer G, dessen 
Drahtrolle nur geringen Widerstand (eirca 2 Ohm) bieten darf. Bringt 
man eine Wärmequelle in K an, so wird das Kupfer, zugleich aber 
werden auch die Löthstellen erwärmt werden, und das Galranometer wird 
einen Ausschlag geben, der mithin als Maass der entwickelten Wärme 
gelten darf. Das Calorimeter und die Platte A sind in einem Raum 
anzubringen, dessen Temperatur sich constant erhalten lässt. 

Während ein Luftealorimeter, wie gesagt, wenigstens eine Stunde er- 
fordert, um nach Anbringung einer Wärmequelle in demselben zur Ruhe 
zu gelangen, wird das oben beschriebene thermo-elektrische Oalorimeter 
unter ganz entsprech- 
enden Verhältnissen nur 
eirca zehn Minuten hier- 
zu gebrauchen. 

Ob die Wirkung des 
Ausstrahlungscalori- 
meters einigermaassen 
schnell eintritt, beruht 
zum sehr wesentlichen 
Theil auf einem Um- 
stand, der meines Wis- 
sens bisher nur sehr 
wenig berücksichtigt 
worden ist. Es erweist sich nämlich als von allergrösster Bedeutung, ob 
die Luft des Raumes, in welchem sich das Calorimeter befindet, in Be- 
wegung ist oder nicht. So sah ich, dass das von mir construirte Calorimeter 
noch nach Verlauf einer Stunde nicht zur völligen Ruhe gekommen 
war, wenn die Luft in dem den Apparat enthaltenden Thermostaten still- 
stehend war; wurde dagegen die Luft mittelst eines kleinen Ventilators 
in unablässiger Bewegung erhalten, so erreicht man, wie erwähnt, die 
Gleichgewichtsstellung nach Verlauf von eirea 10 Minuten. Die Ursache 
dieses Verhaltens ist so leicht einzusehen, dass ich mich nicht näher 
auf dieselbe einzulassen brauche. Ebenfalls leuchtet es ein, dass die 
Geschwindigkeit des Ventilators auf den Ausschlag des Galvanometers 
Hinfluss übt. Je geschwinder der Ventilator sich bewegt, um so kleiner 
wird der Ausschlag, und umgekehrt. Es ist deshalb erforderlich, den 
Ventilator mittelst eines Regulators in constantem Gange zu erhalten. 

Das bisher von mir untersuchte Calorimeter war darauf be- 
rechnet, die Wärmeproduction kleiner Hunde oder Kaninchen zu messen. 
Ich zweifle jedoch nicht, dass das oben angegebene Prineip sich 
auch anwenden lässt, um die Wärmeerzeugung des Menschen zu messen. 
Ein derartiger Apparat wird unter vielen anderen Vortheilen den haben, 
dass er verhältnismässig wohlfeil ist. 
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Allgemeine Physiologie. 


C. Neuberg und F. Heymann. Zur Kenntnis des Pseudomucins 
(Hofmeister’s Beitr. z. chem. Physiol. u. Pathol. I, 4, S. 201). 


Durch Anwendung eines von Neuberg und Wolff früher an- 
gegebenen Verfahrens, nämlich Oxydativop der abgespaltenen Kohle- 
hydrate zu Dicarbonsäuren, gelangten die Verff.. zu einem eindeutigen 
Beaultat. 

20 Gramm Pseudomuein wurden in der Kälte in 25 Cubikcen- 
timetern rauchender Bromwasserstoffsäure gelöst und, nach Zusatz von 
80 Cubikcentimeter Wasser, auf dem Sandbad am Rückflusskühler zum 
schwachen Sieden erhitzt. Nach Entfernung der überschüssigen Brom- 
wasserstoffsäure durch Bleicarbonat wurde das bei niedriger Tempera- 
tur zum Sirup eingedampfte Filtrat wiederholt mit Alkohol extrahirt. 
Der nach dem Verdunsten des Alkohols hinterbleibende Rückstand 
wurde mit Salpetersäure (spec. Gew. = 12) eingedampft, deren 
Menge unter der Annahme, dass alle reducirende Substanz Chitosamin 
sei, berechnet worden war. Aus dem gewonnenen Product konnte die 
vermuthete Dicarbonsäure mit neutralem Bleiacetat gefällt werden. 
Nach Zerlegung des Bleisalzes mit Schwefelwasserstoff und Versetzen 
der Lösung mit Cinchonin krystallisirte beim Eindampfen das Cin- 
choninsalz der Norisozuckersäure in Menge von 08 Gramm aus mit 
allen jenen Eigenschaften, welche bereits früher von Neuberg und 
Wolff beschrieben sind. Da nach E. Fischer und Tiemann Noriso- 
zuckersäure nur aus Chitin und Chitosamin, resp. ihren künstlich dar- 
gestellten Derivaten entsteht, so ist der Beweis erbracht, dass in dem 
Pseudomuein eine Chitosamin liefernde Gruppe in beträchtlicher Menge 
enthalten ist. Die Mutterlauge von dem norisozuckersauren Cinehonin 
enthielt keine andere Verbindung. 

In einem anderen Versuche konnte durch Kochen der in oben 
beschriebener Weise durch Hydrolyse mit Bromwasserstoff aus Pseudo- 
mucin gewonnenen Lösung mit p-Bromphenylhydrazin, Essigsäure und 
Natriumacetat nur p-Bromphenylglukosazon erhalten werden, aber weder 
die entsprechende Verbindung der Glukuronsäre noch das p-Brom- 
phenylglukosazon. Da als Kohlehydratcomponente nur Chitosamin, Gluku- 
ronsäure und Gulose in Betracht kamen, entschied dieser Befund für 
Chitosamin. 

Ein anderer Theil der mit Bromwasserstoff erhaltenen Zersetzungs- 
flüssigkeit wurde wie oben mit Salpetersäure oxydirt und die resul- 
tirende Lösung mit Phenylhydrazin, Eisessig und essigsaurem Natron 
gekocht. Dabei musste etwa entstandene Zuckersäure in ihr schwer 
lösliches Doppelhydrazid übergehen, während Norisozuckersäure unter 
diesen Bedingungen keinerlei fassbare Hydrazinverbindung liefert. Es 
wurde in der That nur eine minimale, von Zersetzungsproducten des 
Phenylibydrazins herrührende Trübung beobachtet. So war auch auf 
diesem Wege die Abwesenheit anderer Koblebydrate im Pseudomuein 
ausser dem ÜOhitosamin sichergestellt. Vahlen (Halle). 
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E. Schulze und E. Winterstein. Ueber die Trennung des Phenyl- 
alanıins von anderen Aminosäuren (Zeitschr. f. physiol. Chem. XXXV, 
3, S. 210). 

Die von E. Schulze und J. Barbieri ursprünglich benutzte 
Methode zur Isolirung des Phenylalanins — Abscheidung des schwer 
löslichen Kupfersalzes — welche zur Entdeckung dieser Substanz in 
den etiolirten Keimpflanzen von Lupinus luteus geführt hat, ist mit 
beträchtlichen Verlusten verknüpft und namentlich wenig brauchbar, 
wenn in dem Gemenge der Aminosäuren viel Leucin enthalten ist. 

Zur Abscheidung des Phenylalanins schlagen deshalb die Verff. 
nunmehr Fällung mit Phosphorwolframsäure vor. Von den gleichfalls 
durch diese Säure ausfällbaren Spaltungsproducten der Eiweisskörper 
(Hexonbasen) lässt sich das Phenylalanin-Phosphorwolframat auf Grund 
seiner leichteren Löslichkeit in heissem Wasser abtrennen. 

Mit Hilfe der neuen Methode wurden aus 260 Gramm Conglutin 
0'8 Gramm Phenylalanin erhalten; auch aus den etiolirten Keim- 
pflanzen von Vieia sativa und aus der Eiweisssubstanz von Kürbissamen 
liess sich eine kleine Quantität davon isoliren. 

Ellinger (Königsberg). 


E. Schulze und E. Winterstein. Beiträge zur Kenntnis einiger 
. aus Pflanzen dargestellten Aminosäuren (Zeitschr. f. physiol. Chem. 
XXXV, 3, 8. 298). 

Präparate von Aminovaleriansäure, Leucin, Phenylalanin und 
Tyrosin, welche von Schulze und seinen Schülern aus Keimpflanzen 
und anderen pflanzlichen Untersuchungsobjecten gewonnen waren, 
wurden namentlich in Bezug auf Drehungsvermögen und Löslichkeit 
mit solchen Präparaten verglichen, welche bei der Säurespaltung von 
Eiweisssubstanzen erhalten wurden. 

Zur Darstellung von Leucin aus Keimpflanzen werden sechs- bis 
siebentägige Keimpflanzen von Vieia sativaoder Lupinus albus empfohlen, 
zur Gewinnung von Aminovaleriansäure und Phenylalanin zwei- bis 
dreiwöchentliche Keimpflanzen von Lupinus luteus oder albus. Tyrosin 
findet sich immer nur in relativ geringer Menge in Keimpflanzen, 
relativ am meisten in zwei- bis dreiwöchentlichen etiolirten Keim- 
pflanzen von Cucurbita Pepo und in den Knollen von Dahlia variabilis. 

Zur Beschaffung grösserer Menge Leucin und Tyrosin ist stets die 
Säurespaltung von Eiweisskörpern das geeignetere Verfahren, zur Dar- 
stellung von Aminovaleriansäure und Phenylalanin, auch von Arginin, 
Asparsgin und Glutamin, sind dagegen Keimpflanzen das geeignetere 
Ausgangsmaterial, und zwar für Arginin und Asparagin etiolirte Keim- 
pflanzen von Lupinus luteus, für Glutamin diejenigen des Kürbis, des 
Rieinus und einiger Cruciferen. Ellinger (Königsberg). 


B. Moore and W. H. Parker. The osmotic properties of colloidal 
solutions (Americ. journ. of Physiol. VO, 2, p. 261). 

Für colloide Körper, für welche sich gänzlich undurchlässige 
Membranen leicht herstellen lassen, ist die Methode der directen 
Messung des osmotischen Druckes mit Hilfe des Manometers die einzig 
brauchbare Methode, da die Veränderungen des Gefrierpunktes und 
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des Siedepunktes innerhalb der Fehlergrenzen der Messung gelegen 
sind. Mit Hilfe der directen Messung lassen sich die osmotischen 
Constanten für colloide Körper genau bestimmen. Seifen gehören nach 
den interessanten Feststellungen der Verfi. zu den colloiden Körpern, 
welche nicht einmal in Spuren durch Pergamenipapier diffundiren bei 
Temperaturen von 50° bis 70%. Bei Abkühlung bilden Seifenlösungen 
feste Gelees, aus denen sich Seifen in Granulaform bei weiterer Ab- 
kühlung abscheiden. Die eolloiden Substanzen bilden associirte Lösungen 
(von den Verfi. genannt: solution aggregate), bei denen der Grad der 
Association je nach den Bedingungen der Lösung sich ändert. Seifen- 
molekularaggregate bestehen aus 20 bis 60 associirten einfachsten 
Seifenmolekülen, Serumalbumin bildet andere Aggregate als Eier- 
albumin, durch Alkali können die Serumalbuminaggregate in vier bis 
fünf Theilaggregate zerlegt werden. Die nativeu Eiweisskörper unter- 
scheiden sich nach den Verff. hauptsächlich durch den Grad der 
Association der Moleküle, während die chemische Zusammensetzung 
eine ganz einfache sein könnte. Die lebenden thierischen Membranen 
verhalten sich ganz anders als Pergamentpapier und lassen Molekular- 
aggregate leicht passiren, auch im Protoplasma der lebenden Zelle 
spielen Association und die Bildung von Geldes und Granulis eine 
grosse Bolle. Für die Lymphbildung kommt der osmotische Druck 
der Eiweissmoleküle gar nicht in Betracht, weil die Capillarwände 
für die Proteidsubstanzen durchgängig sind; der Mindergehalt der 
Lymphe an Eiweiss wird von den Verff. auf einen Verbrauch des 
durch die Capillarwände getretenen Bluteiweisses von Seiten der 
Körperzellen bezogen. Die Versuche, die Thätigkeit des Glomerulus- 
epithels der Niere durch Filtrationsdruck, wie es besonders von 
amman geschehen ist, und die Beschaffenbeit des Harns durch 
Annahmen über Durchlässigkeit der Nierenzellwände erklären zu 
wollen, wird von den Verff. unter Berücksichtigung der thatsächlich 
zur Verfügung stehenden Druckdifferenzen als unzulässig zurück- 
gewiesen, indem der Filtrationsdruck in den Nieren nicht einmal 
genügen würde, um ein eiweissfreies Filtrat zu liefern, und noch 
weniger ausreichend wäre, um Zuckerarten von der Filtration auszu- 
schliessen. H. Friedenthal (Berlin). 


W.Pauli und P.Rona. Untersuchungen über physikalische Zustands- 
änderungen der Colloide. I. Mittheilung. Verhalten der Gelatine 
(Hofmeister’s Beitr. z. chem. Physiol. u. Pathol. II, 1/3, S. 1). 


Die Verff. haben in Anbetracht der Thatsache, dass „sämmtliche 
mit ‚Lebenserscheinungen’ verknüpften Processe zugleich Aenderungen 
im gegenseitigen Verhalten von krystalloiden und colloiden Com- 
ponenten der lebenden Substanz sind”, die Wechselwirkung krystalloider 
und colloider Stoffe zum Gegenstand ihrer Studien gemacht, welche 
sich an frühere Arbeiten Pauli’s anschliessen. 

Zunächst wurde der Einfluss verschiedener krystalloider Stoffe auf 
den Erstarrungs- undSchmelzpunkt der Gelatine untersucht, bei 
wecbselnder Concentration der Gelatine und wechselndem Salzzusatz, 
Dieser Einfluss ist unabhängig von demjenigen der Salze auf die 
Fällung flüssiger Gelatine. Bezüglich des in zahlreichen Curven 
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und Tabellen wiedergegebenen Thatsachenmaterials muss auf das 
Original verwiesen werden, ebenso wie bezüglich der theoretischen 
Schlüsse auf die Natur colloider Lösungen. 

Die zweite Untersuchungsreihe behandelt die Wirkung einer 
Mischung mehrerer Krystalloide auf den Gelatinirungsvorgang. Die 
möglichen Combinationen von zwei Elektrolyten, und zwar von solchen 
mit gemeinsamem, solchen mit verschiedenem Ion, soleben von hem- 
mender und begünstigender Wirkung auf das Erstarren und solchen 
mit leimfällenden Eigenschaften, dann das. Zusammenwirken von 
ionisirten und nichtionisirten Stoffen wurde geprüft. Das Resultat der 
Wirkung der Combination mehrerer Krystalloide ist stets die algebraische 
Summe der Wirkungen der Einzelstoffe, es lassen sich also aus im 
entgegengesetzten Sinne wirkenden Substanzen auch wirkungslose Ge- 
mische herstellen. 

Endlich wurde der Einfluss von Salzen ein- und mehrbasischer 
Säuren auf die Gelatinefällung — nur Elektrolyte haben Fällungs- 
vermögen — und dessen Veränderung durch den Zusatz anderer Salze, 
welche den Dissociationszustand ändern, sowie durch den Zusatz von 
Nichtelektrolyten geprüft. Es ergab sich eine hemmende Wirkung der 
letzteren auf die Fällung der Colloide durch Elektrolyte, ähnlich wie 
sie die Leitfähigkeit der Blektrolyte nach Arrhenius herabsetzen. Bei 
der Leimfällung durch Elektrolyte lassen sich zwei scharf abgegrenzte 
Phasen unterscheiden, während die Verfi. für den Gelatinirungsvor- 
gang ein Auftreten solcher scharf abgegrenzter Phasen nicht annehmen. 

Ellinger (Königsberg). 


M. Bial. Ueber die antiseptische Function des H-Ions verdünnter 
Säuren (Zeitschr. f. physik. Chem. XL, 5, 8. 513; auch kürzer Arch. 
f. [An. u.] Physiol. 1902, 3/4, S. 361). 

Bei der Untersuchung der antiseptischen entwickelungshem- 
menden Kraft einer Reihe von Säuren, die durch die Gährungs- 
“ intensität von hefehaltigen Flüssigkeiten gemessen wurde, fand Verf., 
dass in verdünnten Säurelösungen der Gehalt an H-Ionen maassgebend 
war, während die Säureanionen ohne Bedeutung für den Ablauf der 
Gährung sich zeigten. Gleiche Molconcentrationen der verschiedenen 
Säuren zeigten durchaus verschiedene antiseptische Wirksamkeit, die 
bei stark dissociirten Säuren stark, bei schwach dissociirten Säuren 
schwach gefunden wurde. Zusatz von Neutralsalz mit gleichem Ion 
zu der Säurelösung schwächte bei schwachen. Säuren die gährungs- 
widrige Kraft entsprecliend der Verringerung des Gehaltes der Lösung 
an H-lIoneu. Bei Salzsäure wirkt Kochsalzzusatz bei schwachen 
Säureconcentrationen hemmend, bei starken Säureconcentralionen stei- 
gernd auf die antiseptische Kraft in Uebereinstimmung mit den Ver- 
suchen von Arrhenius über die Verstärkung der invertirenden Kraft 
der Salzsäure durch Kochsalzzusatz, H. Friedenthal (Berlin). 


E. H. Embley. Tihe causation of sudden death during the admini- 
stration of chloroform (Proc. Physiol. Soe.; Journ. of Physiol. XXVIIL, 
1/72, p.). | 
An fast 300 Hunden wurde festgestellt, dass Chloroform eine 
sofort ohne vorhergehendes Reizstadium einsetzende und sich schnell 
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steigernde lähmende Wirkung auf das nach der Hering’schen Methode 
isolirte Herz ausübt, dass der Herzmuskel äusserst empfindlich ist 
gegen Chloroform, dass ferner beim intacten Thier durch Einathmen 
von Chloroform die gleiche Wirkung erst nach mehreren Stunden 
erzielt wird. Der plötzliche Herztod wird gedeutet als die Folge der 
Vagusläbmung, die nach anfänglicher Reizung auftritt. Diese lähmende 
Wirkung tritt leichter bei einem schon durch Chloroform geschädigten 
Herzmuskel ein. 

Der Athemstillstand ist eine Folge des Sinkens des Blutdruckes; 
er kann daher bei normalem Blutdruck durch Chloroforminhalation 
nicht herbeigeführt werden. Soll der Athemstillstand überwunden 
werden, so muss sich der Blutdruck heben. Franz Müller (Berlin). 


J. Thesen. Studien über die paralytische Form von Vergiftung durch 
Muscheln (Mytilus edulis L.) (Arch. f. exper. Path. XLVII, 5/6, 
S. 311). 


Verf. extrahirte aus Miesmuscheln des Hafens von Christiania 
(nur vom Mai bis Juni) mit Wasser und Alkohol ein paralysirendes 
Gift, das dieselben chemischen und toxischen Eigenschaften besass, 
wie das von Salkowski (Virchow’s Arch. CO, S. 578) aus den 
Muscheln von Bremerhaven extrahirte.e Das Brieger’sche Mytilo- 
toxin hat er dagegen nicht finden können. Es gelang ihm ferner nach- 
zuweisen, dass Muscheln in Aquarien nicht allein Curare und Strychnin 
aus dem umgebenden Wasser aufnehmen können, sondern auch das 
paralysirende Muschelgift, und dass sie auf diese Weise sehr giftig 
werden können, ohne selbst irgend ein äusseres Zeichen von Ver- 
giftung darzubieten. Auf einer derartigen Aufspeicherung von Gift- 
stoffen in der Muschel beruhte vielleicht auch die von Verf. beob- 
achtete zeitweilige Giftigkeit der Muscheln aus dem Hafen von 
Christiania. F. B. Hofmann (Leipzig). 


E. Weinland. Ueber ausgepresste Extracte von Ascaris lumbricoides 
und ihre Wirkung (Zeitschr. f. Biol. XLII, 1, S. 112). 


Das von Verf. in Ascaris lumbricoides aufgefundene Enzym, 
welches Kohlehydrate in Kohlensäure und Valeriansäure zu spalten 
vermag, konnte auch in Presssäften nachgewiesen werden, welche aus 
den mit Quarzsand und Kieselguhr zerriebenen Würmern mit Hilfe 
einer Buchner’schen Presse ausgepresst waren. Durch Zusatz von 
Antiseptieis, namentlich Fluornatrium, konnte jede Bacterienwirkung 
bei der Kohlensäurebildung ausgeschaltet und bewiesen werden, dass 
der Spaltungsprocess der Kohlehydrate nicht an die Integrität der 
Zellen geknüpft sein kann. Die Kohlensäureproduetion in den Press- 
säften beginnt niedrig, steigt während mehrerer Tage an und sinkt 
ganz allmählich ab. Die anfangs alkalische Reaction der Säfte schlägt 
allmählich in saure Reaction um, und es kann aus dem nach Butter- 
säure oder nach Baldrian riechenden Presssaft eine flüchtige Säure 
abdestillirt werden mit den Eigenschaften der Valeriausäure. Im todten 
Thier findet keine Gährung von der Grössenordnung der Gährung 
in den Presssäften statt, vermutblich weil Enzym und Kohlehydrate 
innerhalb der Zellen räumlich getrennt vorhanden sind. 

H. Friedenthal (Berlin). 
20* 
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A. D. Waller. On the „blaze currents” of the frogs eyeball (Proc. 
Roy. Soc. LXVJ, 440, p. 439). 

Der Augapfel des Frosches reagirt normalerweise auf Lichteinfall 
wie auf jeden anderen Reiz mit einer positiven Schwankung, die ihren 
Ursprung theils in der Netzhaut, theils in den anderen Geweben hat. 
Auf einzelne Inductionsschläge oder Condensatorentladungen reagirt 
der Augapfel mit einer dem Schlage eines elektrischen Organes ver- 
gleichbaren Wirkung: „blaze current.” Die Spannung entspricht der 
Grössenordnung eines einzelnen Organplattenpaares, also über 003 Volt. 
Grösse und Dauer des Schlages nebmen mit der Reizstärke zu. Sum- 
mation, Treppenphaenomen, Ermüdung sind nachweisbar. Die Energie 
der Wirkung kann die des Reizstromes beträchtlich übersteigen. Bei 
Einwirkung äusseren Druckes wird die Stromriehtung umgekehrt. Auf 
diese Weise, ebenso durch Einwirkung von Wärme, können vier ver- 
sehiedene Formen der elektromotorischen Wirkung zustande kommen. 
Die erwähnten Erscheinungen halten tagelang nach Exeision des Bulbus 
an. Sie sind unabhängig von der elektromotorischen Wirksamkeit bei 
Lichteinfall, denn diese kann vorhanden sein, während die „blaze 
eurrents” durch anhaltendes Tetanisiren unterdrückt sind, und um- 
gekehrt könnes letztere eintreten, während das Auge gegen Lichteinfall 
unempfindlich ist. R. du Bois-Reymond (Berlin). 


Allgemeine Nerven- und Muskelphysiologie. 


S. Garten. Ueber ein einfaches Verfahren zur Ausmessung der 
Capillarelektrometercurven (Pflüger’s Arch. LA\XXIX, 11/12, 8. 613). 
Während Burch für die nach seiner Methode aufgenommenen 
Capillarelektrometercurven ein besonderes Messverfahren ausgearbeitet 
hat, dem Polareoordinaten zu Grunde liegen, gibt Verf. für Curven 
mit rechtwinkeligen Coordinaten ein Verfahren an, das neben dem 
Vorzuge einfacher Ausführbarkeit auch den der Anschaulichkeit besitzt. 
Es beruht darauf, dass man, statt die erhaltene Curve auszumessen und 
die Maasse mit dem aus der Aichungscurve gewonnenen zu ver- 
gleichen, die Aichungsceurve unmittelbar mit der auszuwerthenden Ourve 
vergleicht. Die elektromotorische Kraft, die jedem Punkte der Strom- 
eurve entspricht, drückt sich durch zwei Grössen aus, erstens die 
Ordinatenhöhe des betreffenden Punktes, die die Grösse der durch 
den Ausschlag des Capillarelektrometers schon angegebenen Spannung 
bezeichnet, und zweitens durch die Steilheit der Curve in dem 
betreffenden Punkt, die erkennen lässt, mit welcher Geschwindigkeit 
sich der Meniscus bewegte, d. h. eine wie grosse Spannung ausser 
der erst genannten wirksam war. 

Diese beiden Grössen kann man nun einzeln mit den entsprechenden 
Grössen bestimmter Punkte der Aichungseurve vergleichen und dadurch 
ihre Werthe feststellen. Zu diesem Zwecke bringt Verf. die auf- 
genommene Üurve in einen Rahmen, über dem ein zweiter Rahmen, 
der eine Platte mit der Aichungscurve enthält, dergestalt beweglich 
angebracht ist, dass man jeden Punkt der Aichungseurve mit jedem 
Punkt der Versuchseurve zur Deckung bringen kann, und zwar durch 
reine Horizontal- und Verticalverschiebung. Die Richtung der Ordinaten 
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beider Curven bleibt also unverändert gleich. Man kann nun leicht 
für jeden Punkt der aufgenommenen Curve denjenigen Punkt der 
Aichungseuve finden, in dem diese gleiche Steilheit hat. Auch bei 
den anderen Messverfahren muss ja die Lage der Tangente eines 
bestimmten Curvepfunktes nach dem Augenmaass geschätzt werden. 


‚Die Uebereinstimmung der zwei Curven in einem Punkte lässt sich 


zweifellos mit derselben Sicherheit bestimmen. Die in dem Punkte 
wirksam gewesene elektromotorische Kraft ist dann gegeben durch 
die Höhe des Punktes unter oder über der Nulllinie des Elektro- 
meters und die Grösse der elektromotorischen Kraft, die nach der 
Aichungscurve in jenem Punkte wirksam war, nämlich die Höhe, die 
noch bis zur Erreichung der zweiten Ruhelinie der Aichungscurve 
fehlt. Diese beiden Höhen geben die Grösse des Ausschlages, den 
das Elektrometer bei dauernder Einwirkung der gesuchten elektro- 
motorischen Kraft machen würde. Verf. stellt die Methode eingehend 
nach ihrer theoretischen Begründung und technischen Durchführung 
dar. R. du Bois-Beymond (Berlin). 


Th. Hough. Ergographic studies in muscular soreness (Americ. journ. 
of Physiol. VII, 1, p. 76). 

Verf, hat in weiterer Fortführung seiner früheren Studien über 
Muskelermüdung (s. dies Oentralbl. XV, S. 281) besondere Untersuch- 
ungen über den Muskelschmerz gemacht, der bei ergographischen Ver- 
suchen auftritt. Wie schon in der ersten Mittheilung berichtet, hat er 
am Mosso’schen Ergographen das Gewicht durch eine Feder ersetzt, 
Hand und Vorderarm wurden in Pronations- statt in Supinationsstellung 
fixirt; die Beugung wurde auf die zweite und dritte Phalaux beschränkt, 
und es wurde bei jeder Versuchsperson für constante Hebelkraft des ar- 


‚beitenden Muskels gesorgt. Auf Grund seiner Beobachtungen unter- 


scheidet Verf. zwei Fälle. Im ersten tritt die Schmerzhaftigkeit 
sehr deutlich während der Arbeit auf und hält noch drei oder vier 
Stunden später an; dann geht sie vollständig vorüber. Im zweiten Falle 
beginnt sie überbaupt erst etwa acht Stunden nach der Arbeit, nimmt 
zu. und allmählich wieder ab und ist. noch vier und mehr Tage zu 
spüren. Der erste Fall scheint auf denselben Ursachen zu beruhen, 
welche Ermüdung hervorrufen, nämlich der Auwesenheit von diffusiblen 
Abbauproducten der Thätigkeit. Der zweite Fall beruht im Wesent- 
lichen wahrscheinlich auf Zerreissungen innerhalb des Muskels. Bei 
Versuchen mit dem Ergographen sollten alle die Fälle, in denen die 
Schmerzhaftigkeit der zweiten Art auftritt, ausgeschlossen sein; und 
in allen solchen Leistungen sollte der Muskel zwölf oder mehr Stunden 
später auf Schmerzhaftigkeit geprüft werden durch Contraction gegen 
einen Widerstand oder durch Ueberdehnung. P. Schultz (Berlin). 


Physiologie der Athmung. 


H. Wolpert. Ueber den Einfluss des Windes auf die Athmungs- 
yrösse des Menschen (Arch. f. Hyg. XLIII, 1, S. 21). 


In Fortsetzung seiner früheren Untersuchungen über den EKin- 


Aluss der Lufibewegung auf die Wasserdampf- und CO,-Abgabe beim 
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Menschen (s. dies Centralbl. XI, S. 862) hat Vert. nun den Einfluss 
des Windes auf die Athmungsgrösse studirt. Auch diesmal wurde die 
Windgeschwindigkeit von acht Metern in der Secunde mittelst eines elek- 
trischen Ventilators erzeugt. Die Versuchsperson war 61 Kilogramm 
schwer; jeder Versuch dauerte eine halbe Stunde. Die Messung der 
ausgeathmeten Luftmengen, in einzelnen Fällen auch deren Analyse, 
geschah mittelst des Zuntz’schen Athemapparates. Die Versuchsperson 
athmete durch (leichtgehende) Ventile ein und aus, die exspirirte Luft 
ging durch eine Gasuhr, die das Volum maass. Aus Vergleichsver- 
suchen unter Wind und Windstille, von nackt und bekleidet, von 
feuchter Luft und trockener Luft ergab sich über die Beeinflussung 
des menschlichen Organismus durch bewegte Luft etwa Folgendes: 
Gibt sich die Wirkung des Windes durch, wenn auch gering- 
gradige Kältesymptome (Gänsehaut) zu erkennen, so sind Athmungs- 
grösse sowohl wie ÜCO,-Bildung und Sauerstoffverbrauch, auch die 
respiratorische Wasserdampfabgabe bedeutend (um 12 bis 29 Procent) 
höher als bei Windstille. Unter mittleren Verhältnissen, wo man. be- 
wegte und unbewegte Luft unterschiedslos für die Wärmeempfindung 
hionimmt, werden Athmungsgrösse und CO,-Bildung durch den Wind 
nicht beeinflusst, die perspiratorische Wasserdampfabgabe jedoch durch 
den Wind bedeutend herabgesetzt. In solchen Fällen, wo, wie bei 30° 
‘und darüber, bewegte Luft als Annehmlichkeit empfunden wird, ist 
die Athmungsgrösse durch den Wind gesteigert, die CO,-Bildung wenig, 
die perspiratorische Wasserdampfabgabe bedeutend durch den Wind 
herabgesetzt. Bei extrem hohen Temperaturen, wenn die Luft wärmer 
als der Körper ist, sind Athmungsgrösse und CO,-Bildung in bewegter 
Luft höher als in rulender, auch bedeutend höher die perspiratorische 
Wasserdampfabgabe. 

Die Steigerung der Athmungsgrösse im Wind bei höheren Tem- 
peraturen iet als ein durch die Abkühlung der Haut hervorgerufener 
Reflexvorgang zu deuten. Wo unter dem Einfluss des Windes Kälte- 
gefühl (Gänsehaut) zustande kommt, da handelt es sich nicht nur um eine 
blosse Steigerung der Lungenventilation, sondern gleichzeitig um eine 
Anfachung der Stoffizersetzung im Körper. I. Munk (Berlin). 


Physiologie der thierischen Wärme. 


P. Bachmetjew. Calorimetrische Messungen an Schmetterlingspuppen 
(Zeitschr. f. wiss. Zool. LXXI, 4, S. 551). 


Untersucht wurden hauptsächlich die Puppen von Deilephila 
euphorbise und Saturnia spini mittelst der Mischungsmetbode und des 
Eiscalorimeters. Das Calorimeter bestand aus einem kleinen, eigens 
hergestellten Kupfergefäss, das leer 7, resp. 143 Gramm wog; das 
bis zu zwei Drittel mit Wasser gefüllte Gefäss wurde in ein grösseres 
Glas eingesetzt und oben durch Baumwolle abgeschlossen; ein in 0'1° 
eingetheiltes Thermometer diente zugleich als Rührer. Das mit den 
Puppen beschickte Reagensglas wurde ins Calorimeter gebracht (vgl. 
Original). 
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Verf. fand die specifische Wärme der wasserfreien (trockenen) 
Puppen zu 0°4 bis 05; die der lebenden Puppen nimmt mit dem 
Fortschreiten. der Entwiekelung ab; sie schwankt zwischen 073 und 
094 und beträgt im Durchschnitt 0'83; die der wässerigen Puppen- 
säfte variirt zwischen 0'8 und 1°06. Die mittlere Schmelzwärme der 
Puppen ist um so geringer, je weiter die. betreffende Puppe in ihrer 
Entwickelung vorgeschritten ist. Die wässerigen Puppensäfte gefrieren 
erst bei — 4°5°, Die gefrorene Saftmenge hängt, ausser von der Tempe- 
ratur, noch vom Säftecoöfficienten ab: je grösser dieser, desto kleiner 
jene (bei einer und derselben Temperatur). Die Anfangstemperatur des 
Gefrierens der Puppensäfte liegt im Allgemeinen etwas unter — 1°, 
wenn kein Unterkühlen stattfinden würde, I. Munk (Berlin). 


J. Lefövre. Sur la variation. du debit calorique (Journ. de Physiol. 
IV, 1, p. 29). ' 

Verf. weist nach, dass bezüglich der Grösse der Wärmeerzeugung 
im Verhältnis zur Abgabe unter den Ergebnissen der verschiedenen 
Untersuchungen Widersprüche bestehen, da von einigen ein Maximum, 
von anderen ein Minimum der Wärmeerzeugung und Wärmeabgabe 
bei 13°, oder für Kinder bei 18% angenommen wurde. Ferner sei un- 
entschieden, ob die Production von der Höhe des Bedürfnisses ab- 
hängig sei oder nicht, ob die Begulirungsvorgänge wesentlich die Er- 
zeugung der Wärme oder mehr die Abgabe beträfen u. a. m. Die 
schulmässige Lehre übergeht diese Widersprüche, indem sie Regu- 
lirung fast ausschliesslich der Wärmeabgabe annimmt. Zur Entscheidung 
der Fragen bedarf es zuverlässiger Calorimeter. Verf. erörtert ein- 
gehend die Theorie der gebräuchlichen Calorimeterformen und gelangt 
durch deren Kritik zu dem Schluss, dass ein eombinirtes Luft- und 
Wassercalorimeter, bei dem der Luftmantel von einem mit fliessendem 
Wasser erfüllten Mantel geschülzt ist, jeder anderen Construction vor- 
zuziehen sei. R. du Bois-Reymond (Berlin). 


Physiologie des Blutes, der Lymphe und der Cireulation. 


S. Aschheim. Zur Kenntnis der Erythrocytenbildung (Arch. f. mikr. 
An. LX, 2, S. 261). | 


Die Untersuchungen wurden an weissen Mäusen ausgeführt. Poly- 
chromasie ist ein Zeichen des Haemoglobinmangels und kann bei jugend- 
lichen Zellen auftreten, in denen das Haemoglobin noclı nicht gebildet 
ist, bei alten Blutkörperchen, in denen das Haemoglobin ausgelaugt 
ist, oder bei degenerirenden Blutkörperchen. Postembryonal werden 
die rothen Blutkörperchen normalerweise und nach grossem Blut- 
verlust im Knochenmark und in der Milz gebildet, während sich die 
Lymphdrüsen an deren Bildung nicht betheiligen. Bei der erwachsenen 
Maus gehen die kernlosen rothen Blutkörperchen aus den kernhaltigen 
durch intracellulären Zerfall des Kernes hervor. Die Kernbröckel ver- 
lassen zum grössten Theil die Zellen und gehen wahrscheinlich in 
Fresszellen zugrunde. Niemals sind die Kernbröckel stäubchenförmig, 
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oft sogar ziemlich gross. Die ausserhalb der Zellen vorkommenden 
Erythroblastenkerne sind als untergehende Keime zu betrachten, sie 
besitzen keineswegs die Fähigkeit, neue Zellen zu bilden. 

| v. Schumacher (Wien). 


J. Jolly. Sur les mouvements des Iymphocytes (C. R. Soc. de Biol. 
LIV, 20, p. 661). 

Verf. gibt an, in zwei Fällen von Lymphocythaemie an einer 
Anzahl von Lymphocyten bei Temperaturen zwischen 30 und 40° mit 
Sicherheit langsame Protoplasma- und amoeboide Bewegungen nach- 
gewiesen zu haben; die Mehrzahl der Lymphocyten zeigte jedoch keine 
Beweglichkeit. Auch im normalen Kaninchenblut fand Verf. eine ge- 
ringe Zahl von Iymphocyten in Bewegung, in Lymphdrüsensaft hin- 
gegen eine sehr grosse Zahl solcher Zellen. Er vermuthet, dass nur 
die jungen Lymphocyten beweglich sind. 0. Zoth (Graz). 


E. Maurel. Identite d’Evolution des divers Iymphocytes existant dans 
: le canal thoracique @ letat normal (GC. R. Soc. de Biol. LIV, 22, 
p. 740). 

Lymphe aus dem Ductus thoracieus eines verdauenden Kaninchens 
wurde bei 37° zwei Tage lang beobachtet. Anfangs ganz unbewegliche 
Lymphocyten fangen dabei im Laufe der Zeit allmählich an, sich zu 
bewegen. Verf. spricht daher die unbeweglichen und die beweglichen 
Lymphocyten als verschiedene Stufen derselben Entwickelungsreihe 
an (vgl. das vorstehende Referat). O. Zoth (Graz). 


M. Doyon et A. Morel. La lipase existe-t-elle dans le sang normal? 
(Ü. R. Soc. de Biol. LIV, 19, p. #14). 


Hanriot. Sur la lipase du sang (Ebenda, p. 655). 


Doyon und Morel erklären auf Grund ihrer fortgesetzten Ver- 
seifungsversuche (vgl. dies Centralbl. XV, S. 176), dass wie im Serum 
auch im ganzen Blut keine Lipase enthalten sei. Steriles Hundeblut 
lässt die Alkalescenz einer mit Fett versetzten Sodalösung unverändert; 
auf Zusatz einiger Tropfen nicht sterilen Blutes sinkt im Brutofen der 
Alkaligehalt, was jedoch nicht auf Verseifung zurückzuführen ist. 

Hanriot verweist den vorigen gegenüber auf die Spaltung einer 
ganzen Reihe im Blut gelöster Fette. Dass künstlich zugesetztes Fett 
nicht angegriffen wird, beruht wahrscheinlich auf der Nichtbenetzung 
desselben, wodurch die Einwirkung des Fermentes verhindert wird. 
Hierüber sollen weitere Versuche angestellt werden. O. Zoth (Graz). 


O. Grosser. Ueber arterio-venöse Anastomosen an den Extremitälen- 
enden beim Menschen und den krallentragenden Säugethieren (Arch. 
f. mikr, An. LX, 2, 8. 191). 


Beim Menschen lassen sich arterio-venöse Anastomosen in grosser 
Anzahl im Nagelbeit und in der Zehen- und Fingerbeere nachweisen, 
hingegen nicht in der Endphalange, wo sie bei krallentragenden Thieren. 
regelmässig zu finden sind. An der Finger- und Zehenbeere kommen. 
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die Anastomosen beim Menschen in der Regel in Gefässknäueln vor. 
Die Knäuel sind stets in grosser Zahl, in Abständen von 1 bis 2 Milli- 
metern und darunter zu finden und enthalten eine oder mehrere Anasto- 
mosen. Die Anastomosen sind durch bedeutende Dicke ihrer Wandung 
und deren Kernreichthum ausgezeichnet. Am Abgange der Anastomosen 
(in der Fingerbeere) von der Arteria folgt im Allgemeinen auf das 
Endothel eine Längsmuskelschicht, die von einer Gewebsschicht mit 
sehr dicht stehenden, intensiv färbbaren Kernen überlagert wird. Die 
äusserste Schicht bildet eine Längsmuskellage. 

In kleinen Arterien des Nagelbettes findet sich vielfach inner- 
halb der Ringmuskulatur eine Längsmuskelschicht, die der Intima an- 
gehört, zahlreiche elastische Blätter zwischen sich schliesst und gegen 
das Gefässlumen vorspringende Längswülste bildet. Aehnliches findet 
man an stärkeren Venen der Fingerbeere. welche Abflussbahnen von 
Anastomosen darstellen. Es scheint das Auftreten von derartigen Längs- 
wülsten der Intima, aus Muskulatur und elastischem Gewebe beste- 
hend, ein ziemlich regelmässiges. Vorkommen an allen Gefässen zu 
sein, die sehr grossen Üaliberschwankungen ausgesetzt sind. 

v. Schumacher (Wien). 


Physiologie der Drüsen und Secrete. 


A.Biedl und H. Winterberg. Beiträge zur Lehre von der ammoniak- 
entgiftenden Function der Leber (Pflüger’s Arch. LXXXVIII, 3/5, 
S. 140). 


Nach einer erschöpfenden Besprechung der einschlägigen Literatur, 
in welcher aus der ganzen Reihe der zu Gunsten einer in der Leber 
stattfindenden NH,-Entgiftung nur die Beobachtung unangefochten 
bleibt, dass das Pfortaderblut drei- bis viermal mehr NH, führt als 
das Lebervenenblut, und dass während der bei Hunden mit Eck’scher 
Fistel auftretenden Intoxicationserscheinungen der Gehalt des Blutes an 
Ammoniak wenigstens in vielen Fällen erhöht ist, berichten die Verff. 
zunächst über die von ihnen ausgeführte Prüfung der Abhängigkeit 
der Vergiftungserscheinungen von den im Blute vorhandenen Ammoniak- 
mengen. Dazu injieirten sie verdünnte Lösungen von Ammoniumcarbonat, 
-bydroxyd, -sulfat, -chlorid- und -lactat meist in die Vena femoralis 
und bestimmten in verschiedenen Stadien der Vergiftung in 100 Cubik- 
centimetern arteriellen Blutes den Gehalt an Ammoniak nach der 
Methode von Nencki und Zaleski mit der von Winterberg 
angegebenen geringfügigen Modification. Dabei zeigte sich eine 
Steigerung des Ammoniakgehaltes des Blutes bis zu Werthen, wie 
sie unter physiologischen Verbältoissen nur für das Pfortaderblut 
und unter pathologischen Verhältnissen auch im arteriellen Blut von 
Hunden mit Eck’scher Fistel vorkommen sollen, und ferner dass, 
abgesehen von einigen individuellen Abweichungen, die Intensität 
der Vergiftungserscheinungen mit dem Gehalte des Blutes an Ammoniak 
gleichen Schritt hält. Von den verschiedenen Ammonpräparaten erwies 
sich das Sulfat als das giftigste, das Oarbonat und Lactat als am 
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wenigsten giftig. Ueberdies verschwand letzteres leichter und voll- 
ständiger aus dem Blute, als unter gleichen Bedingungen eingeführte 
Lösungen von Ammonsulfat oder Ammoniak. Dass die Giftwirkung 
auf die Anwesenheit von freiem Ammoniak im Blute zu beziehen sei, 
widerlegen die Verff. durch den Hinweis auf den Umstand, dass es, 
ebenso wenig wie ihnen bei zwei in der beschriebenen Weise 
vergifteten Hunden, weder unter physiologischen Verhältnissen, noch 
bei Uraemischen, noch bei Eck’schen Hunden gelungen ist, Am- 
moniak in der Exspirationsluft nachzuweisen. Zu verschiedenen 
Zeiten nach der Vergiftung entnommene Blutproben liessen erkennen, 
dass kurz nach der Einverleibung der gesteigerte Ammoniakgehalt des 
Blutes rasch absinkt und spätestens im Verlaufe einer Stunde die Norm 
erreicht; auch die Vergiftungserscheinungen gehen innerhalb dieser 
Zeit gewöhnlich vollständig zurück. Letzteres ist besonders deshalb 
sehr auffällig, weil die Iutoxicationserscheinungen mit Fleisch ge- 
fütterter Eck’scher Hunde mitunter sehr lange, oft weit über eine 
Verdauungsperiode hinaus, anhalten. 

Parallelversuche mit Injection von Ammonsalzen in eine Körper- 
vene und in einen Pfortaderast an demselben Hund zu verschiedenen 
Zeiten ergaben nicht etwa, dass der Ammoniakgehalt des Blutes nach 
Injection in die Vena portae geringer ist, sondern nur ganz gering- 
fügige oder gar keine Unterschiede zeigt. Von acht Vergleichsversuchen 
mit intravenös injicirten Ammonsalzen an normalen Thieren und nach 
Anlegung einer Porta-Cava-Fistel nach dem Verfahren von Queirolo 
mit einer zuerst von Bied| ausgeführten Modification zeigten sechs 
einen bedeutend höheren Ammoniakgehalt des Blutes als vor der An- 
legung unter sonst gleichen Bedingungen; zwei hingegen nur Unter- 
schiede, die innerhalb der Fehlergrenzen der Methode gelegen sind. 

In acht Fällen von nahezu vollständiger Ausschaltung der Leber 
aus dem Kreislauf, wie sie durch Anlegung einer Eck’schen Fistel 
und gleichzeitige Ligatur der A. hepatica oder nach Unterbindung 
letzterer, sowie sämmtlicher Darmarterien im Tripus Halleri und Ab- 
klemmung der V. portae am Leberhilus erreicht wird, konnte sieben- 
mal eine mitunter sehr bedeutende Steigerung des Ammoniakgehaltes 
im Blute gegenüber den Versuchen mit erhaltenem Leberkreislauf 
beobachtet werden; in einem Versuche blieb aber der Unterschied 
innerhalb der Fehlergrenzen der Methode. 

Trotzdem dieses Ergebnis dafür sprach, dass die Leber an der 
Entfernung pathologischer Ammoniakmengen betheiligt ist, glauben 
die Verff. doch mit Sicherheit behaupten zu können, dass die Leber 
nicht das einzige Organ ist, welches diese Leistung zu vollbringen 
vermag, weil sogar nach vollständiger und dauernder Ausschaltung 
sowohl der Leber als auch der Nieren aus dem Kreislauf der durch 
Injection vermehrte Ammoniakgehalt des Blutes ziemlich rasch bis auf 
die Norm absinkt. 

Bei Hunden, welche in Folge von Leberverödung nach Injection 


von N Schwefelsäure in den Ductus choledochus typisch erkrankten, 


konnte gezeigt werden, dass weder das Coma, noch die Krämpfe auf 
einer Ammoniuk- oder Carbaminsäurevergiftung beruhten, ja es wurde 
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sogar der Beweis erbracht, dass solche Hunde in dem dem Tode 
vorangehenden soporösen Stadium intravenös injieirte, leicht giftige 
Dosen von Ammonsalzen nicht schlechter vertragen, als unter nor- 
malen Verhältnissen, wenn dafür der Ammoniakgehalt des Blutes als 
Maassstab genommen wird. Daraus ziehen die Verf. mit Bestimmtheit 
den Schluss, „dass dem Ammoniak in der ganzen Entwickelung des 
durch acute Leberverödung hervorgerufenen Krankheitsbildes weder 
im Beginn, noch zu Ende desselben eine causale Bedeutung zuzu- 
schreiben ist”. 

Bei einer vergleichenden Untersuchung des Ammoniakgehaltes 
des Pfortader- und Körperblutes stiessen die Verff. nicht nur auf 
Zahlen für das Pfortaderblut, die weit hinter den von Nencki 
und Zaleski angegebenen zurückstehen, sondern ermittelten auch ein 
weit niedrigeres Verhältnis zwischen Körperblut- und Pfortaderblut- 
ammoniak, als das von den russischen Forschern angegebene und be- 
merken, dass das Pfortaderblut nur ausnahmsweise zwei- bis dreimal 
so viel Ammoniak führe als das arterielle Blut. Sie zeigen weiter, 
dass die sogenannte „Kalkwassermethode” für die Bestimmung des 
Blutammoniaks mit einem Fehler behaftet ist, der direct abhängig 
ist von dem Verhältnis der zur Bestimmung verwendeten Blut- und 
Kalkwassermengen, dass also nach diesem Verfahren keine absolut 
richtigen Werthe, wohl aber miteinander vergleichbare Zahlen er- 
halten werden können. 

In einem Nachtrage wird auch mitgetheilt, in welcher Weise 
Nencki und Zaleski durch Ausarbeitung einer neuen Ammoniak- 
bestimmungsmethode den erwähnten Fehler auszuschalten bemüht 
waren, und dass die damit gewonnenen Zahlen den von den Verf. 
ermittelten bis auf nur geringe Unterschiede nahekommen. 

F. Pregl (Graz). 


W.Horodynski, S. Salaskin und J. Zaleski. Ueber die Ver- 
theilung des Ammoniaks im Blute und den Organen normaler und 
hungernder Hunde (Zeitschr. f. physiol. Chem. XXXV, 3, S. 245). 


Mit der verbesserten Methode der Ammoniakbestimmung von 
Nencki und Zaleski, bei welcher zum Freimachen des Ammoniaks 
statt Kalkwasser Magnesia benutzt wird, haben die Verff. die Nencki- 
schen Bestimmungen im Arterien-, Venen- und Pfortaderblut, sowie 
in verschiedenen Organen hungernder und normaler Hunde, sowie 
solcher Tbiere, welche per os Ammoniaksalze (Chlorammonium und 
Ammoniumceitrat) erhalten hatten, wiederholt. Ihre Befunde und Schlüsse 
bezüglich der Bedeutung der Leber für die Umwandlung des Ammo- 
niaks sind im Wesentlichen die folgenden: 

Der Ammoniakgehalt des arteriellen Blutes ist ein sehr constanter: 
bei gefütterten Hunden 041 Milligramm, bei hungernden 042 Milli- 
gramm, nach Eingabe von Ammoniaksalz 042 Milligramm pro 
100 Gramm Blut. Der Gehalt des Pfortaderblutes ist stets drei- bis 
fünfmal grösser als der des Arterienblutes. Das Verhältnis der Werthe 
bleibt nach der alten und neuen Methode etwa das gleiche, wenn auch 
die absoluten Werthe früher zu hoch ausfielen. Die Verff. glauben 
deshalb auch, dass die von Nencki gefundene Vermehrung des 
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Ammoniaks im Arterienblute während der Periode der acuten Intoxi- 
cation bei Hunden mit Eck’scher Fistel dem wirklichen Thatbestand 
entspricht. Dasselbe gilt von der Behauptung von Salaskin und 
Zaleski, dass die Ursache der Autointoxieation bei Hunden, an denen 
ausser der Venenfistel auch die Leberexstirpation ausgeführt ist, nicht 
in dem Ammoniak, sondern in einer Anhäufung von sauren Producten, 
welche ihrerseits secundär eine Vermehrung des Ammoniaks bedingen, 
zu suchen ist. Ein Vergleich der Zahlenwerthe nach den beiden 
Methoden zeigt das Vorhandensein von Körpern im Blute, die leicht 
NH," abspalten. 

Der Ammoniakgehalt in den Organen, namentlich im Gehirn, ist 
ein ziemlich constanter, eine Ausnahme bilden die Drüsen, deren 
Tbätigkeit von dem Stande der Verdauung abhängt, und in denen in 
Folge dessen der Ammoniakgehalt ein wechseluder ist. 

Der Ammoniakgehalt im Gehirn von Hunden mit Eck’scher Fistel 
(Nencki) ist höher als der bei Thieren, die die Verff. untersuchten. 

Im Hunger steigt der Ammoniakgehalt der Organe, das Gehirn 
ausgenommen. Der Zerfall des Organeiweisses geht mit Ammoniak- 
abspaltung Hand in Hand. 

Der zweite Theil der Arbeit vertheidigt die Ansichten der Peters- 
burger Schule gegen die Einwände von Biedl und Winterberg 
(s. das vorstehende Referat). Ellinger (Königsberg). 


E. Salkowski. Zur Kenntnis der Autodigestion oder Autolyse (Therap. 
d. Gegenw. N. F. IV, 4, S. 169). 


Eine Rindergalle, die unter Chloroformzusatz bei Zimmertempe- 
ratur eirca zwei Jahre gestanden hatte, erwies sich frei von soge- 
nanntem Gallenmuein: während frische Galle bei Zusatz von Essig- 
säure einen dicken Mucinniederschlag gibt, entstand in dieser ver- 
änderten Galle durch Essigsäure keine merkliche Trübung oder Fäl- 
lung. Als Verf. uun der Frage nachging, was aus dem Mucin ge- 
worden, zeigte es sich, dass sehr wahrscheinlich aus ihm Ammoniak 
abgespalten worden war. Während in einer frischen Galle der Stick- 
stoff des Ammoniaks nur eirca 0°6 Procent des Gesammtstickstoffes 
beträgt, machte er in der veränderten Galle 144 Procent und in einer 
zweiten mit Cbloroform conservirten Galle, die nur etwa einen Monat 
gestanden hatte, 35 Procent davon aus. Hiernach nimmt Verf. an, 
dass die Rindergalle ein in die Reihe der autolytischen zu zählendes, 
höchst wahrscheinlich aus der Leber stammendes Ferment enthält, 
das unter Verschwinden des Gallenmuecins eine Ammoniakbildung ver- 
ursacht. A. Auerbach (Berlin). 


Physiologie der Verdauung und Ernährung. 


H. Hildebrandt. Ueber eine experimentelle Stofwechselabnormität 
(Zeitschr. f. physiol. Chem. XXXV, 2, S. 141). 
Verf. hat beobachtet, dass Kaninchen, die lediglich mit Hafer 
ernährt sind, nach Darreichung von 30 Gramm Traubenzucker pro 
} Kilogramm mit der Schlundsonde nach einigen Stunden unter zuneh- 
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mender Schwäche, vor allem verminderter Herzthätigkeit, zugrunde 
gehen. Diese Wirkung wird verhindert, wenn man dem Futter kohlen- 
sauren Kalk beifügt. Bei den mit Traubenzucker vergifteten Kaninchen 
ist die Oxalsäure- Ausscheidung im Urin auf das Drei- bis Vier- 
fach erhöht (ähnlich wie nach Darreichung grösserer Mengen Gly- 
kuronsäure [P. Mayer]). 

Bei reiner Hafernahrung schwankte die Menge der Oxalsäure pro 
die (nach Salkowski's Methode bestimmt) zwischen 48 und 15 
Milligramm, bei Haferkalknahrung zwischen 27 und 8 Milligramm 
(10 Gramm lufitrockener Hafer enthalten 24 Milligramm Oxalsäure). 
Nach Traubenzucker schwanken dieWerthe bei Haferkalknahrung zwischen 
108 und 110 Milligramm, in dem Versuche mit reiner Haferkost 
wurden 9'6 Milligramm ausgeschieden. 

Die Giftigkeit subcutan beigebrachter Oxalsäure scheint dem 
Verf. bei Haferkalknahrung geringer zu’sein als bei reiner Haferkost. 
Die Ausscheidungsverhältnisss waren unter beiden Bedingungen un- 
gefähr gleich. Höchstens 10 Procent. der subceutan als Natronsalz 
eingeführten Oxalsäure erschienen im Harn wieder, was wohl zum 
Theil auf mangelhafte ‚Resorption zurückzuführen ist, da bei Injection 
von Oxalsäure in alkoholischer Lösung 42 Procent im Harn gefunden 
wurden. 

Verf. glaubt den Symptomeneomplex der Traubenzuckervergiftung 
auf Oxalsäurewirkung zurückführen zu dürfen. Die Schädlichkeit der 
Hafernahrung sieht er in einer Kalkverarmung des Organismus, welche 
denselben der resorbirten Oxalsäure gegenüber wehrlos macht. 
Ellinger (Königsberg). 


Physiologie der Sinne. 


F. Himstedt und W. A, Nagel. Versuche über die Reizwirkung 
verschiedener Strahlenarten auf Menschen- und Thieraugen (Festschr. 
d. Univ. Freiburg zum fünfzigjährigen Regierungsjubiläum des Gross- 
herzogs, 8. 259). Ä 

Die Verff. haben die Einwirkung verschiedener homogener Strahl- 
ungen auf Thieraugen mittelst der sogenannten Retinaactionsströme stu- 
dirt und konnten mit Hilfe dieser Methode am Frosch- und Eulenauge, 
bei vorher im Dunkeln gehaltenen Thieren, eine Empfindlichkeit gegen 
Böntgen-Strahlen nachweisen. An der stäbehenfreien Retina ebenso 
behandelter Hühner konnte jedoch weder durch Röntgen-Strahlen 
noch durch schwache Belichtung eine elektromotorische Reaction er- 
zeugt werden, während dieselbe bei intensiver Belichtung deutlich 
hervortrat, ein vergleichend physiologischer Hinweis auf die Function 
der Stäbchen als eines Dunkelapparates. 

Betrefis der Sichtbarkeit der ultravioletten Becquerel- und 
Röntgen-Strahlen kommen die Verff. za dem Schluss, dass ihre Wirk- 
ung wesentlich durch Fluorescenz zustande kommt, wobei die Röntgen- 
Strahlen nur die Netzhaut und nicht auch die brechenden Medien 
wie die beiden anderen Strahlenarten zur Fluorescenz bringen. Die Ver- 
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suche über die Fluorescenz der Netzhaut im Ultraviolett bestätigen 
die Beobachtungen Kühne’s, dass die gebleichte Netzhaut stärker 
fluoreseirt als die purpurhaltige. Besonders hervorzuheben ist die 
Mittheilung, dass auch die stäbchenfreie Taubennetzhaut eine durch 
Belichtung zu steigernde Fluorescenz zeigt. 

Von entscheidender Bedeutung für den Nachweis des Farben- 
sinnes bei Thieren ist der zum Schluss der Abhandlung mitgetheilte 
Dressurversuch an einem Pudel, der auf das Commando „Both” unter 
ganz gleichartigen, aber verschieden gefärbten Gegenständen stets den 
rothen hervorzuholen lernte. Der positive Ausfall dieses unter den 
mannigfachsten Variationen mit Farben verschiedenster Helligkeit aus- 
geführten Versuches setzt das Vorhandensein eines wirklichen Farben- 
unterscheidungsvermögens bei dem Pudel ausser Zweifel. 

G. Abelsdorff (Berlin). 


T. Thunberg. Untersuchungen über die bei einer einzelnen momentanen 
Hautreizung auftretenden zwei stechenden Empfindungen (Skandin. 
Arch. f. Physiol. XII, 5/6, S. 394). 


Der Ausgangspunkt der Arbeit des Verf.’s ist die von Gad und 
Goldscheider gemachte Beobachtung, dass man bei einer hivreichend 
starken mechanischen Reizung der Haut zuerst eine Berührungsempfind- 
ung erhält, worauf eine stechende Schmerzempfindung folgt. Gad und 
Goldscheider hatten die secundäre Schmerzempfindung als auf einer 
im Rückenmark geschehenen Beizsummirung beruhend aufgefasst, aus- 
gehend von der Aunahme der Identität von Druck- und Schmerz- 
nerven. v. Frey hat eine Erregung sowohl der Berührungs- als der 
Schmerznerven angenommen, wegen der grösseren Trägheit der 
Schmerzorgane komme die Schmerzempfiadung später. Nun gibt es 
aber auch zwei stechende Sensationen auf einen momentanen Reiz, 
wo also die Erklärung v. Frey’s nicht anwendbar ist. Verf. hat diese 
letztere Erscheinung bei thermischer, mechanischer und elektrischer 
Reizung studirt, die Reactionszeiten gemessen und kommt zu dem 
Schluss, dass die zwei bei mechanischer Reizung auftretenden Stich- 
schmerzsensationen eine peripher bedingte Erscheinung darstellen. 
Gegen die Theorie von der centralen Entstehung spricht vor allem 
der Umstand, dass gewisse Punkte auf der Haut nur die frühe Sen- 
sation geben. Wollte man annehmen, dass die beiden Sensationen 
durch verschiedene nervöse Bildungen verursacht sind, so müsste 
man annehmen, dass diesen Bildungen eine verschieden lange Latenz- 
zeit zukommt. Da indessen bei feiner punktförmiger Reizung die beiden 
Sensationen an demselben Punkt häufig auftreten, ist es wahrschein- 
licher, dass dieselbe nervöse Bildung sie vermittelt, und der Haupt- 
inhalt der Erklärung des Verf.'s ist der, dass die freien Nervenenden 
besonders empfindlich für schwache thermische und mechanische 
Reize sind, aber mit langer Latenzzeit reagiren. Bei directer Nerven- 
reizung fällt die Latenzzeit fort. Gleichzeitige Reizung auf diesen 
beiden Wegen bedingt die doppelte Schmerzsensation. 

M. Lewandowsky (Berlin). 
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Physiologie des centralen und sympathischen Nervensystems. 


T. H. Morgan. The reflexes connected with autotomy in the hermit- 
crab (Americ. journ. of Physiol. VI, 5, p. 278). 


Die Autotomie der Krebse, die im Abbrechen des Beines im 
„Brechgelenk” nach Verletzung besteht, ist bekannt und im Einzelnen 
von Fredericqg untersucht worden. Beim Einsiedlerkrebs geschieht 
dies, wie Verf. nachweist, in charakteristischer Weise so, dass das 
verletzte Beinglied oder der Stumpf mit einer oder beiden Klauen des 
ersten Beinpaares festgehalten wird, um den für das Abbrechen 
nöthigen Widerstand zu geben. Die Bewegungen, die zur Autotomie 
führen, sind, wie Frederieq nachgewiesen, reflectorischer Natur, ver- 
mittelt durch den Bauchstrang, und gehen auch nach Zerstörung des 
Gebirnes vor sich. Verf, sah sie beim Einsiedlerkrebs nach Ab- 
tragung des ganzen vorderen Kopfendes mit seinen Anhängen. Wird 
dann an einem decapitirten Thier ein Bein des ersten Paares selbst 
(distal vom „Brechgelenk”) verletzt, so greift das Thier mit dem Bein 
der anderen Seite nach dem Stumpf herüber. Viertes und fünftes 
Beinpaar besitzen kein „Brechgelenk” und können nach Verletzung 
nicht abgeworfen werden. Werden sie in irgend einer Höhe abge- 
schnitten, so macht das Thier keinen Versuch sie festzuhalten. Schneidet 
man ferner ein Gangbein proximal vom Brechgelenk ab, so fasst das 
Thier, obwohl eine profuse Blutung eintritt, ebenfalls nicht nach der 
verletzten Gegend. Verletzt man in der Gegend des Brechgelenks einige 
der Muskeln, welehe die Autotomie hervorbringen, so dass das Bein 
nicht mehr zum Gehen gebraucht werden kann, so macht das Thier 
keine Anstrengung, das Bein festzuhalten. Verletzt man dann aber das 
Bein distal vom Brechgelenk, so folgen heftige Versuche, den Stumpf 
los zu werden. Verf. knüpft daran Erörterungen, in welcher Weise die 
Ergebnisse zu interpretiren sind. P. Schultz (Berlin). 


Zeugung und Entwickelung. 


W. His. Beobachtungen zur Geschichte der Nasen- und Gaumen- 
bildung beim menschlichen Embryo (Abhandl. d. Sächs. Gesellsch. 
d. Wiss.; Math.-physik. Cl. XXVIL, 3, S. 349). 


Der Mundrachenraum besteht genetisch aus zwei frei zusammen- 
hängenden Abtheilungen, der Mundbuchtanlage und dem Endstück des 
Kopfdarmes. Die Nasenhöblen schliessen sich, von aussen her kommend, 
dem oberen Theil des vorderen Mundraumes an, indem sie mit den 
primären Choanen in ihn übergehen. Der weitaus grössere Theil der 
späteren Mundrachenhöhle, und vor allem das gesammte Zungengebiet, 
entstammt dem Kopfdarm. Die beiden vorderen Schlundbogen fassen 
das Feld des Zungenkörpers zwischen sich, während die Zungenwurzel 
aus dem ventralen Ende des zweiten und dritten Schlundbogens hervor- 
geht. Die das ektodermal bekleidete Gebiet der Mundbucht vom endo- 
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dermalen Blindsack des Kopfdarmes scheidende Rachenhaut schwindet 
bekanntlich sehr früh; aber auch nachdem sie zerstört ist lassen sich 
die Grenzen der beiden Abschnitte bestimmen, indem die hintere Wand 
der Hypophysentasche die dorsale Abgangsstelle der Rachenhaut be- 
zeichnet. Die Zunge steigt zu einer bestimmten Zeit erheblich 
höher hinauf als die freien Gaumenränder und wird stellenweise von 
diesen förmlich eingeklemmt. Der Rücken der Zunge berührt während 
der zweiten Hälfte des zweiten Monates in grösserer Ausdehnung die 
Schädelbasis, und die Zungenspitze legt sich dem hinteren Nasen- 
eingang dicht an. Es besteht somit zu dieser Zeit ein beiderseitiger 
Wolfsrachen mit Tiefstand der Gaumenplatten und Hochstand der 
Zunge. Die Umlagerung der Gaumenplatten erfolgt zu Ende des zweiten 
oder zu Beginn des dritten Monates. Von da ab findet .man die Platten 
über der Zunge liegend. Verf. fand an einem menschlichen Embryo 
von acht Wochen eine rechtsseitige Tiefstellung der Gaumenplatte und 
eine entsprechende Hochstellung des rechten Zungenrandes, wogegen 
links die Zunge tief und die Gaumenplatte hoch steht. Wahrscheinlich 
handelt es sich hier um eine physiologische Stellung, die durch eine 
auf beiden Seiten ungleichzeitig erfolgende Hebung der Gaumenplatten 


entstand. v. Schumacher (Wien). 
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Originalmittheilungen. 


(Aus dem pharmakologischen lIostitut der deutschen Universität zu Prag.) 
Ueber Harnveränderung nach Ureterbelastung. 


Von Dr. Leo Schwarz. 
(Der Redaction zugegangen am 24. Juli 1902.) 


Seit längerer Zeit mit Untersuchungen über den Einfluss wechseln- 
den Gegendruckes im Ureter auf die Harnsecretion beschäftigt, sehe ich 
mich durch die soeben erschienene Publication von M. Pfaundler *) 
die dieselbe Frage behandelt und deren Resultate in den wesentlichen 
Punkten mit meinen Beobachtungen in erfreulicher Uebereinstimmung 
stehen, veranlasst, die Mittheilung meiner Versuchsergebnisse nicht, 
wie beabsichtigt, bis zur kommenden Naturforscherversammlung in 
Karlsbad zu verschieben, sondern in knapper Form hier niederzulegen. 
Die ausführliche Wiedergabe der Versuchsprotokolle sei einem späteren 
Zeitpunkte vorbehalten. 

Die Gegendruckerhöhung im Ureter wurde in einzelnen meiner 
Versuche dadurch erzieli, dass nach Einführung von Uretercanülen der 
Harn der einen Seite in einer mit der Uretercanüle verbundenen Bürette 
allmählich emporstieg, so dass die Harnsäule selbst die immer stärker 
werdende Belastung bewirkte, während auf der anderen Seite der Harn 
frei abfliessen konnte. 

Meist aber bediente ich mich der von Lindemann**) ange- 
gebenen Versuchsanordnung. Sie besteht im Wesentlichen darin, dass 
die durch ein zwei Klemmen tragendes T-Stück mit der Uretercanüle 
verbundene Bürette, sobald der Harn eben in sie eingedrungen ist, mit 
Olivenöl beschickt wird, das als Säule auf dem Harn lastet. Zu belie- 
biger Zeit kann der in der Bürette emporgestiegene Harn aus der Ureter- 


*) Hofmeister’s Beitr. z. chem. Physiol. u. Pathol. II, 7/9, S. 336. 
**) Ziegler’s Beitr. z. path. An. XXI. 
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canüle abgelassen werden, so dass die auf die Niere wirkende Belastung 
während des ganzen Versuches so gut wie constant bleibt. 

Als Versuchsthiere kamen Kaninchen und Hunde in Verwendung. 
Grössere Versuchsreihen aber habe ich nur an Hunden unternommen, 
da es sich baid herausstellte, dass die Kaninchenniere selbst den 
sehr geringen Gegendruck von 1 bis 3 Cubikcentimeter Olivenöl schlecht 
verträgt. Die Diurese wird beeinträchtigt oder aufgehoben, zuweilen 
zeigt sich Blut im Harn. Auch nach Infusion diuretischer Lösungen 
von Kochsalz und Coffein wird die Ureterbelastung vom Kaninchen 
nicht überwunden. 

Die Hundeniere aber reagirt im Allgemeinen auf entsprechende 
Belastung mit einer Zunahme der Harnmenge, wie die beiden 
folgenden Zahlenreihen, die einer grossen Anzahl mir vorliegender 
Versuchsprotokolle entnommen sind, zeigen mögen. 
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Der unter Gegendruck secernirte Harn ist frei von Eiweiss 
und Zucker. Er ist speeifisch leichter als der gleichzeitig entleerte 
Harn der Normalseite. Sein absoluter Gehalt an Harnstoff und Koch- 
salz ist in der Regel grösser als der des Normalharos, procentisch 
aber enthält er meist weniger an diesen Bestandtheilen. Analog liegen 
die Verhältnisse für die Gesammtstickstoffwerthe. 

Als Belege seien die Werthe. die in den oben angeführten Ver- 
suchen a, b ermittelt worden sind. hier angeführt. Zu den Bestim- 
mungen sind die Harne aus längeren Beobachtungsperioden verwendet. 
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Um der auffallenden Erscheinung, dass bei erhöhtem Gegen- 
druck ein im Vergleich zur unbelasteten Seite reichlicher, speeifisch 
leichter, also mit einem Wort ein diuretischer Harn produeirt wird, 
weiter nachzugehen, habe ich in einigen Versuchen die Wirkung der 
Belastung bei künstlicher Diurese untersucht. Sie wurde durch ent- 
sprechende Lösungen von Kochsalz und Jodnatrium hervorgerufen. 

Dabei trat in mehr als der Hälfte der Versuche die Prävalenz 
der belasteten Niere noch deutlicher zu Tage. In einzelnen Versuchen 
betrug die Haremenge auf der Seite der Ureterbelastung fast das 
Doppelte der Vergleichsseite. Der Procentgehalt an NaÜl, resp. JNa 
des Belastungsharns war bedeutend niedriger als auf der freien Seite, 
die absoluten Mengen meist grösser; Befunde, die mit den oben für 
die nieht diuretisch beeinflusste Niere angeführten übereinstimmen. 

Bei der Combinatiou von Ureterbelastung mit Phlorbizininjec- 
tion ergab sich, dass der unter Gegendruck entleerte Harn sowohl 
absolut als procentisch reicher an Zucker war, als der Vergleichs- 
haro. Die Durchlässigkeit der Niere für Traubenzucker nach Phlor- 
hiziodarreichung scheint also durch Gegendruckerhöhung begünstigt 
zu werden. 

Methylenblau wird auf der belasteten Seite mit gleicher Rasch- 
heit ausgeschieden, wie auf der freien Seite. Die Erwartung, nach intra- 
venöser Methylenblauinfusion Besonderheiten der intravitalen Färb- 
barkeit der Nierenelemente bei Uröterbelastung ermitteln zu können, 
hat sich nicht erfüllt. Die beiden Nieren der auf der Höhe der Me- 
thylenblauausscheidung getödteten Thiere boten weder makroskopisch, 
noch mikroskopisch eine Differenz dar. Beiderseits hob sich die Ueber- 
gangsschicht von Rinde und Mark als ein intensiv gefärbter Saum 
scharf von dem übrigen Gewebe ab. Auf die mikroskopische Unter- 
suchung soll hier nicht näher eingegangen werden. 

Auch die nicht mit Methylenblau behandelte Niere lässt sich 
am Schlusse eines Belastungsversuches kaum von der normalen Niere 
unterscheiden. War die Belastung beträchtlich und von langer Dauer, 
so ist die Niere etwas grösser, schwerer und blässer als die nicht 
belastete Niere, und das Nierenbecken erscheint etwas ausgedehnt. 
Mikroskopisch ist kein Unterschied wahrnehmbar. 

Zur Erklärung des geschilderten Phänomens war vor allem 
an die Möglichkeit zu denken, dass durch die Ureterbelastung eine 
Aenderung in den Circulationsverhältnissen der Niere herbeir 
geführt werden und dass diese die Grundlage des diuretischen Phä- 
nomens bilden könnte. Denn in früheren Versuchen*) hatte ich die Er- 
fahrung gemacht, dass Nierenvenenstauung, namentlich beim defibrin- 
irten Thier, Harnvermehrung bewirkt. Ein Versuch am defibrinirten 
Thier**) hat aber erwiesen, dass die Ausflussgeschwindigkeit des Blutes 
aus der Nierenvene durch den angewendeten Gegendruck im Ureter 
in keiner Weise beeinflusst wird, dass also zwischen der Zunahme der 
Diurese durch Belastung und der Bluteirculation in der Niere ein 
nachweisbarer Zusammenhang nicht besteht. 


*) S. Arch. f. exper. Path. XLIII, S. 1. 
**) Ueber die Technik des Versuähen vgl. die eben angeführte Mittheilung 
über Diurese. 
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Worin das Wesen des Phänomens begründet ist, ob der auf die 
Harnsäule ausgeübte Druck als Reiz auf die secernirenden Nieren- 
elemente wirkt, oder ob die im Sinne der Ludwig’'schen Theorie anzu- 
nehmende normaleRückresorption beeinträchtigt wird, dieseFragen 
möchte ich derzeit noch unentschieden lassen. Es darf übrigens nieht un- 
erwähnt bleiben, dass in vielen meiner Versuche die Zunahme der Diurese 
ausgeblieben ist, auch wenn die Stärke der Belastung verschieden ab- 
gestuft wurde. Doch scheint die Druckintensität beim Zustandekommen 
dieser erhöhten Diurese eine nicht unwesentliche Rolle zu spielen, und 
der Grund, warum früheren Beobachtern, wie Lindemann (|. c.), 
Lepine*) u. A. das Phänomen entgangen ist, mag darin zu suchen 
sein, dass diese Autoren sehr starke Belastung des Harnleiters vor- 
genommen haben. Allerdings hat Pfaundler (l. e.), namentlich in einem 
der drei an Hunden angestellten Versuche, auch bei völligem Abschluss 
des Ureters eine beträchtliche, fast das Doppelte der Vergleichsmenge 
betragende Harnvermebrung beobachtet. 


Erklärung 
von A. D. Waller (london). 


Aus dem Englischen übertragen von Privatdoceut Dr. R. du Bois- 
Reymond. 


(Der Redaction zugegangen am 39. Juli 1902.) 


Herr Dr. A. Tompa hat die Güte gehabt, mir eine Arbeit über 
elektrische Erscheinungen an Pflanzen zuzuschicken (Botan. Beihefte 1902, 
S. 99), die im botanischen und im physiologischen Institut der Uhbi- 
versität Halle ausgeführt worden ist, und in der Verf. erklärt, eine 
der wichtigsten Angaben A. D. Waller’s über die elektrische Re- 
action lebenden pflanzlichen Gewebes leider nicht bestätigen zu können. 
Die Ursache dafür, dass seine Versuchsergebnisse von denen Waller’s 
abweichen, sucht Verf. darin, dass Waller die Pole seiner Batterie 
verwechselt habe, und erläutert diese Vermuthung durch eine Figur 
(S. 104). Die wahre Ursache, weshalb Herrn Dr. Tompa der sehr ein- 
fache Grundversuch nicht gelungen ist, liegt darin, dass er eine gal- 
vanische Kette statt eines Inductoriums oder eines Oondensators be- 
nutzt hat. Die kurzdauernden starken Schläge des Inductoriums oder 
des Condensators sind am besten geeignet, die „vitale Nachwirkung” 
hervorzurufen, während dies bei Kettenströmen nicht der Fall ist. Ich 
habe solche Ströme wegen der durch die Polarisation erzeugten Gegen- 
ströme nicht angewendet, 

Zu der Angabe des Grundes, weshalb Herr Dr. Tompa die b+ 
treffenden Versuche nicht hat nachmachen können, sehe ich mi 


*) Lyon medienl 1898, p. 573. 
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deswegen veranlasst, weil die Arbeit aus einem allgemein bekannten 
Laboratorium hervorgeht und Verf. sich auf die Unterstützung und 
den Rath der Herren Protessor Bernstein und Dr Tschermak 
beruft. Ä | ' 


Allgemeine Physiologie. 


Th. Bokorny. Enthalten die keimenden Samen peptonisirende oder 
andere proteolytische Fermente? (Ptlüger’s Arch. X0, 1/2, S. 95), 
Unter Hinweis auf den hohen Eiweissgehalt ungekeimter Samen’ 
und auf die Abwesenheit einfacher Amidokörper einerseits, anderer- 
seits auf das rasche Auflöseu der Eiweisskörner und das Auftreten 
von Amidokörpern beim Keimen, stellt Verf. die Frage, ob diese 
Amidokörper nur durch unmittelbare Protoplasmathätigkeit oder durch 
Einwirkung von Fermenten dabei entstehen, und zeigt zunächst, dass 
ungekeimte Linsen keine Albumosen und keine Peptone enthalten, 
Nach der Keimung konnten hingegen wohl Albumosen und bei etwas 
abgeändertem Verfahren nur mehr Amidokörper nachgewiesen werden. 
Dasselbe Ergebnis erhielt er mit einer Reilie anderer Pflanzensamen 
und schliesst, dass schon während der Keimung ein proteolytisches 
Enzym tbätig gewesen sein muss, welches die Eiweisskörper in Albu- 
mosen und, im Falle der nachträglichen „Selbstverdauung”, letztere 
in einfache Amidosäuren umwandelt. Verf. tolgert aus der Abwesenheit 
echter Peptone, dass es sich nicht um ein peptisches, sondern um 
ein tryptisches Ferment handeln muss, bespricht darauf aus- 
führlich eine Reihe einander vielfach widerspreckender Versuche: 
fıüberer Untersucher, im Malz ein proteolytisches Ferment nachzu- 
weisen und folgt dabei meist wörtlich einer Darstellung von W. Win- 
disch und H. Schellhorn, sowie einer Arbeit von Fr. Weis. 
Endlich wendet sich Verf. gegen die Bezeichnung „Peptuse” für 
das proteolytische Enzym des Malzes, da es kein peptisches, sondern 
nur ein {ryptisches Ferment sein soll, und wirft die Frage auf, ob in den 
Keimlingen nicht zweierlei proteolytische Enzyme nebeneinander: auf- 
treten: solche, welche die Eiweisskörper unter Bildung von Albumosen 
löser, und solche, welche die weitere Spaltung zu Amidosäuren be- 
dipgen. F. Pregl (Gra2). 


A. Stepanow. Ueber die Zersetzung des Jodkaliums im Organismus 
durch Nitiite (Aıch. f. exper. Path. XLVII, 5/6, 8. 411). 

Die Zersetzung des Jodkaliums durch die Schleimhäute der Ath- 
mungswege wurde in verschiedener Weisa zu erklären versucht, dar- 
unter auch durch die Einwirkung von Nitriten bei Gegenwart von- 
Koh lensäure. Verf. setzte sich daher die Aufgabe, die Anwesenheit 
von Nitriten in den inneren Organen Mes Thierkörpers überhaupt fest-- 
zustellen; er bediente sich dazu der Reaction von Gries. mittelst 
Sulfanileäure und «-Naphtbylamin, und konnte in folgenden Organen. 
von Hunden und Kaninchen ihr Vorkommen sicherstellen: in der 
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weissen Hirnsubstanz, im Lungengewebe, in den Bronchbien, in der 
Parotis, im Dünndarm, in der Medullarsubstanz der Niere, in den 
Nebennieren, Hoden und Lymphdrüsen. Hingegen fiel die Reaction 
stets negativ aus in der giauen Hirnsubstanz, in der Leber, im Magen, 
in der Milz, der Rindensubstanz der Nieren, den Muskeln und im Blur. 

Verf. zeigte ferner, dass sich bei Abwesenheit von Nitraten in 
der Nahrung alle Organe frei von Nitriten erwiesen, und dass diese 
sofort nachweisbar wurden, wenr intravenös Nitrate eingespritzt wurden, 
oder auch nach dem Verreiben nitritfreier thierischer Gewebe mit 
Nitraten. In den Fällen hingegen, wo das Versuchsthier durch Cyan-. 
kalium getödtet worden war, trat diese Umbildung nicht ein, was sich 
mit den Beobachtungen von Schönbein über die Wirkung von Blau- 
säure auf gewisse Algen in Uebereinstimmung befindet. Verf. hält 
dieses Umbildung von Nitraten zu Nitriten für einen fermentativen 
Vorgang, da sie auch mit wässerigen Organauszügen bei Gegenwart 
von Chloroform gelingt. 

Daraus folgert Verf., dass die Nitrite im Vereine mit der Kohlen- 
säure .an der Zersetzung des Jodkaliums im Organismus theilnehmen, 
er schliesst jedoch die Möglichkeit anderer Zersetzungsarten nicht aus. 


F. Pregl (Graz). 


E. Vahlen. Die chemische Constitution des Morphins in ihrer Be- 
_ ziehung zur Wirkung (Arch. f. exper. Path. XLVU, 5/6, S. 368). 


Nach eingehender Besprechung der Literatur über die Consti- 
tution des Morphins theilt Verf. mit, dass es ihm, ausgehend von der 
Vermuthung, dass der Phenanthrenkern der Träger der Morphinwirkung 
sei, nach langem Bemühen gelungen ist, dureh Einwirkung von 
Zinnchlorür auf in Eisessig gelöstes Phenanthrenchinonhydrazon 
ein krystallisirtes Product von der empirischen Zusammensetzung 
C,H. ON.HCI zu gewinnen, das seiner Entstehung nach das Chlor- 
hydrat eines Oxamidophenanthrens ist. Er legt ihm die Bezeichnung 
Morphigenin bei, weil sich davon Substanzen mit morphinähnlicher 
Wirkung ableiten. So erhielt Verf. bei der Behandlung von Morphigenin- 
ehlorhydrat mit concentrirter Schwefelsäure die entsprechende Sulfo- 
säure. Diese, sowie ihr ebenfalls krystallisirtes Barytsalz, und die 
dürch Einwirkung von Chlorzink auf Morphigeninchlorid erhaltenen 
amorphen Producte zeigten alle in der grossen Zahl der angestellten 
Thierversuche eine deutliche morphinähnliche Wirkung. 

Durch Erhitzen von Morphigeninchlorid mit Methylamio in ver- 
dünnt alkoholischer Lösung bei Gegenwart von geschmolzenem Natrium- 
acetat unter Druck wurde eine krystallisirte Base, das Epiosin, das 
ein ebenfalls schön krystallisirtes Oblorhydrat bildet, erhalten. Dies« 
Base erwies sich sowohl in chemischer als auch in physikalischer Be- 
ziehung übereinstimmend mit dem zuerst von Zineke und Hof und 
später von Japp und Davidson aus Phenanthrenehinon und Methyl- 
amin dargestellten Stickstoff-Methyldiphenylenimidazol. Versuche an 
Fröschen, Hunden und Menschen erwiesen bei offenbar ausserordent- 
lich geringer Gifiigkeit eine deutlich schmerzlindernde, beruhigende 
und schlafmachende Wirkung des Epiosins. F. Pregl (Üraz). 
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P. Matzuschita. Zur Physiologie der Sporenbildung der Bacillen, 
nebst Bemerkungen zum Wachsthum einiger Anaeroben (Arch. f. Hyg. 
XLII, 3/4, S. 267). on | 

Im botanischen Institut in Halle hat Verf. seine ausgedehnten 

Untersuchungen an Anaöroben, und zwar an Ülostridium butyricum, 

Bacillus oedematis maligni, Baecillus antbraeis symptomatiei (Rausch- 

brand), Bacillus sporogenes, Bacillus anonymus (Kräl’s Tetanusbacillus) 

ausgeführt. Die Anaöroben entwickeln sich üppig auf Schrägagar und 
der Oberfläche der Platteneultur unter Wasserstoff oder im sauer- 
stofffreien Raum. Bei Gegenwart von Sauerstoff entwickeln sie sich 
in Mischeulturen mit Aöroben, vermehren sich dagegen nicht in ab- 
getödteter Adrobeneultur oder im Filtrat von Aörobenbouilloneultur. 

Für das Wachsthum der obligaten Anaöroben beträgt der maximale Ge- 

halt au Sauerstoff etwa 1/,,, Cubikcentimeter pro 1 Liter Glockenraum- 

inhalt. Das Minimum von Luftdruck für das Wachsthum der obligaten 

Aöroben erscheint ausserordentlich niedrig, nähert sich dem absoluten 

Yaeuum; bier sind nur noch Spuren von Wachsthum wahrnelimbar. 

Im Nährboden vermehren sich zuerst die Bacterien, danu ver- 
schlechtert sich der Nährboden, und schliesslich tritt die Sporenbildung 
sin. Dauerndes lebhaftes Wachsthum unter den günstigen Bedingungen 
ruft niemals Sporenbildung hervor. Einmal Nährstoffmangel, sodann 

Gegenwart von Sauerstoff spielen bei der Sporenbildung eine grosse 

Rolle. Facultative und obligate Ana”roben bilden bei Sauerstoffzutritt 

sehr rasch Sporen, selbst wenn der Nährboden noch sehr viel Nähr- 

stoffe enthält. Aöroben bilden unter Wasserstoff und bei einem Luft- 
druck von weniger als 30 Millimeter Hg nie Sporen. Bei optimaler 

Ernährung setzt die Sporensbildung mit grosser Intensität ein, z. B. 

bilden in 2procentiger Traubenzuckergelatine die. Bacterien sehr 

schnell zahlreiche Sporen, dagegen langsamer und weniger reich- 
lich in Bouillon. Für die Sporenbildung der Anaöroben beträgt der 
optimale Gehalt an Kochsalz !/, bis 1/, Procent, an Traubenzucker 

5 bis 10 Procent, das Temperaturoptimum scheint 34 bis 33% 0. zu 

sein. Die Anaöroben haben viel geringere Resistenz gegen Säure als 

gegen Alkali, so entwickeln sie sich nicht mehr in Nührgelatine, 
die 015 bis: 025 Procent Salzsäure, wohl aber, wenn dieselbe 

Kis zu 10 Procent Natriumcarbonat enthält. Im Dunklen erfolgt die 

Entwickelung und Sporenbildung etwas schneller und üppiger als in 

der Helligkeit (bei indireetem Sonnenlicht); directes Sonnenlicht ist für 

sporenfreie Bacillen sehr schädlich. Gegen den Zusatz irgendwie nach- 
theilig wirkender Substanzen, gegen Concentrationen von Nährsubstanz, 
gegen Temperatur und Luftdruck ist im Allgemeinen das Wachsthum 
weniger empfindlich als die Sporenbildung. Zum Schlusse folgen die 

Hauptresultate in tabellarischer Darstellung (12 Tabellen, 47 Seiten 

umfassend). Neun Abbildungen erläutern die Wachsthumsverhältnisse 

der untersuchten Species. I. Munk (Berlin). 


FF. Battelli. La mort par les courants des bobines d’induction (Journ. 
. de Physiol. IV, 1, p. 12). 

Der Wechselstrom eines starken Induetoriums ist im Allgemeinen 

grösseren Thieren unschädlich, erst bei längerer Dauer der Einwirkung 
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kann durch den Tetanus der Athemmuskulatur Erstickung auftreten. 
Bei kleinen Thieren, wie Meerschweinchen und Ratten, kann dagegen 
unmittelbar das Herz oder die Athmung betroffen werden, indem 
ersteres in den Zustand des Wogens geräth, letztere unter allgemeinen 
krampfartigen Erscheinungen gehemmt wird. Der Extrastrom solcher 
Induetorien wirkt stärker als der secundäre Strom, und bringt auch 
bei Hunden und Katzen die eben erwähnten Wirkungen hervor, be- 
sonders wenn er durch einen eingeschalteten Condensator verstärkt 
ist. Auch mit einem gewöhnlichen Schlitteninductorium erhält man 
diese Wirkungen, aber nur bei bedeutender Stromstärke. Für Menschen 
dürften die von Inductorien gelieferten Ströme nur in seltenen Fällen 
gefährlich werden können. R. du Bois-Reymond (Berlin). 


Allgemeine Nerven- und Muskelphysiologie. 


RA. Budington. Some physiological characteristics of Annelid 
muscle (Amerie. journ. of Physiol. VII, 1, p. 155). 


Verf. benutzte zur Untersuchung die Längsmuskulatur des Regen- 
wurms, indem er einen Streifen an der einen Seite des Wurmes der 
Länge nach herausschnitt; dann kam practisch die Wirkung der Ring- 
muskulatur nicht in Betracht. Obwohl diese Muskeln ihrer histologi- 
schen Structur nach erheblich von den gewöhnlichen glatten Muskein 
der Wirbelthiere abweichen, gehören die Ergebnisse nach Verf. doch 
unter das Öapitel der letzteren. Ein solcher Längsstreifen zeigt nun 
spontane rhythmische Bewegungen, aber nur so lange als er mit 
dem Bauchmark oder Ueberresten desselben in Verbindung steht. 
Oeffnung und Schliessung, Inductionsreize bewirken Contractionen, die 
je nach der Stromstärke verschieden aussehen: die Curven bei schwachem 
Reiz gleichen denen der weissen Fasern, die bei stärkerem Reiz denen 
der rothen Fasern in demselben quergestreiften Muskel der Wirbel- 
thiere. Bei allmählich wachsender Reizstärke wird schnell ein Maxi- 
mum erreicht, das bei weiterer Verstärkung inne gehalten wird. Später 
folgt ein erneutes Ansteigen zu einem zweiten Maximum. Eine refrac- 
täre Phase gibt es nicht. Wiederholte Reize geben summirte Contrac- 
tionen, zum glalten Tetanus sind etwa vier Reize in der Secunde er- 
forderlich. Der constante Strom gibt beim Oeffnen und Schliessen Con- 
traction. Die Öeffnungscontraction ist um so stärker, innerhalb ge- 
wisser Grenzen, je länger die Dauer des Stromes ist. Um Oeffnungs- 
und Schliessungswirkung gesondert zu erhalten, müssen wenigstens 
zwei Secunden dazwischen liegen. Ein schwacher constanter Strom 
bewirkt Erschlaffung in einem bereits tonisch verkürzten Muskel und 
beschleunigt die Erschlaffung nach einem Inductionsreiz. Starke con- 
stante Ströme bringen einen tetanusähnlichen Zustand hervor. Ein 
Antagonismus zwischen ÖOeflnungs- und Schliessungswirkung zeigt 
sich nicht. Mit steigender Temperatur tritt bei 20°C. ein allmähliches 
Nachlassen des Tonus ein, der zwischen 30 und 40° €. stark be- 
schleunigt ist; von 42° stellt sich der Tonus wieder etwas her, bis 
bei etwa 55° eine neue starke Erschlaffung und bei 65° Hitzestarre ein- 
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setzt. Lie stärksten Oontractionen auf Ioductionsreize -erhält man bei 
etwa 18%0., bei 34° erlischt die Erregbarkeit auf künstliche Reize. 
Die Muskeln ermüden schnell, wenn Contractions- und Erschlaffungs- 
periode kurz (wie an Präparaten vem hiniereu Ende des Thieres) und 
die Reize häufig sind. Ein Muskel, der durch constante Stromstösse 
von kurzer Dauer ermüdet ist, zeigt deutliche Erholung nach der Um- 
kehr der Stromrichtung. Diese Erholung ist weder auf die anodische 
noch auf die kathodische Gegend beschränkt. Die Erholung unter ge- 
wöhnlichen Umständen ist durchaus vollständig, aber von kurzer Dauer. 
Während ein unbenutztes Präparat, bei niedriger Tamperatur auf- 
bewahrt, bis zu vier Tagen seine Erregbarkeit behält, macht anhal- 
tendes Experimentiren während 15 Minuten den Muskel zu fernerem 
Gebrauch ungeeignet. P. Schultz (Berlin). 


S. S. Maxwell. A case of voluntary erection of the human hair 
and production of culis anserina (Americ. Journ. of Physiol. VII, 
4, p. 369). " 

Veıf. beobachtete an einem 27jährigen Studenten die Fähigkeit, 

willkürlich die Haare aufzurichten und Gänsehaut hervorzubrirgen; 
2 bis 10 Minuten, nachdem der Betreffende den Willen darauf ge- 
richtet, trat die Erscheinung ein und verschwand ebenso prompt. Am 
deutlichsten war sie dort, wo auch bei anderen Individuen die Gänse- 
haut auftritt, besonders an den Hüften, Schenkeln, am Rücken, an den 
Armen. Es geschieht dies nicht, indem zuerst eine Vorstellung erweckt 
wird, die mit Auftreten der Gänsehaut verbunden ist, sondern es wird 
direct der Wille auf die Aufrichtung der Haare gerichtet. Es sind da- 
mit vasomotorische Erscheinungen verbunden, indem die Vasocon- 
strietoren gereizt werden, wenn die Arrectores pilorum contrahirt 
werden. Auch eine Erweiterung der Pupille tritt ein; sie ist am dent- 
lichsten im Beginne der Aufrichtung der Haare, später zeigt sie be- 
trächtliche Schwankungen. Veränderungen der Respiration begleiten 
gewöhnlich die Erseheinung, sind aber nicht nothwendig damit ver- 
bunden. An einem exeidirten Stückchen Schenkelhaut zeigte sich, dass 
die Arrectores pilorum auch in diesem Falle nicht etwa aus queı- 
gestreiften Muskeln bestehen. P. Schultz (Berliv). 


Physiologie der thierischen Wärme. 


H. Bordier. Determination experimentale du rapport qui ewiste entre 
la quantit& de chaleur degagee et la surface du corps chez ’homme 
(Journ. de Physiol. IV, 1, p. 85). 


Um das Verhältnis der vom Körper abgegebenen Wärmemengen 
zu seiner Oberfläche zu bestimmen, muss man einerseits die Ober- 
fläche, andererseits die Wärmeabgabe genau messen können. Richet 
verglich die Oberflächen gegeneinander unter der Annahme, dass der 
Körper sphärisch sei, Meeh gab für die Oberfläche folgende Formel an: 


s= 1116 V y?, wo p das Gewicht, s die Oberfläche, 11'16 ein empiri- 
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scher Factor ist. Verf. berechnet, dass für das gleiche Kaninchen von 
2700 Gramm Richet 932 Quadratcentimeter, Meeh 2180 Quadrat- 
centimeter Oberfläche finden würde. Richet bestimmte das oben er- 
wähnte Verhältnis zu 10°8 beim Kaninchen, von 50 bis 3100 Gramm, 
zu 162 beim Kind, 

Vermittelst des früher beschriebenen „Integrators” kann Verf. 
die Oberfläche leicht mit grosser Genauigkeit. feststellen. Zur Unter- 
suchung der Wärmeabgabe dient das anemometrische Oalorimeter von 
d’Arsonval. Die Versuchsperson steht in einer, einem engen Zelt 
ähnlichen Umhüllung, die unten offen ist und an deren oberster Spitze 
gleichsam ein Ventilationsrohr aufgesetzt ist. Die Stärke des Luft- 
stromes, den die durch den Körper erwärmte aufsteigende Luft durch 
das Rohr treibt, wird durch ein Anemometer gemessen und dient als 
Maass für die Wärme. Die der Ablesung des Anemometers entsprech- 
enden Wärmewerthe wurden bestimmt, indem statt des Körpers eine 
ungefähr dem Achselumfang der Versuchsperson an Grösse entsprech- 
ende elektrische Heizspule in das Calorimeter gebracht und der Strom- 
verbrauch ausprobirt wurde, der die gleiche Anemometergeschwindig- 
keit ergab. Die auf diese Weise an sechs Individuen gefundenen Mittel- 
zahlen liegen zwischen 80 und 55°5 Calorien in der Stunde. [Der kleine 
Werth dieser Zahlen dürfte daraus zu erklären sein, dass der Körper 
der Versuchsperson dem Luftwechsel im Calorimeterzelt mehr Wider- 
stand geboten hat als die Heizspule. Ref.] Die Oberfläche der betref- 
fenden Individuen betrug 194 bis 171 Quadratdecimeter. Die Ver- 
suche wurden theils im Juli bei 24° Aussentemperatur, theils im October 
bei 14° angestellt. Dementsprechend wurde die Verhältniszahl für Ober- 
fläche und Wärmeabgabe für die ersten drei Versuche im Juli zu 41,. 
40, 41, für die zweiten drei Versuche im October zu 33, 30, 32 ge- 
funden. [Bei dieser Berechnung ist anscheinend die Erwärmung der 
Athmungsluft ausser Acht gelassen und die gesammte Wärme auf 
Öberflächeustrablung bezogen. Ref.] Das würde besagen, dass von jedem 
Quadratdecimeter Oberfläche in der Stunde 410 Cal. abgegeben werden. 

R. du Bois-Reymond (Berlin). 


Physiologie des Blutes, der Lymphe und der Circulation. 


J. Richter. Vergleichende Untersuchungen über den mikroskopischen 
Bau der Lymphdrüsen von Pferd, Rind, Schwein und Hund (Areh. 
f. mikr. An. LX, 3, S. 469). 


Die verschiedenen Lymphdrüsen eines Thieres zeigen Kapsel und 
Trabekel in verschiedenem Grade ausgebildet. Bezüglich der Mächtig- 
keit der Ausbildung lässt sich folgende Reihenfolge aufstellen. Am 
schwächsten entwickelt ist die Gerüstsubstanz bei den Lymphdrüsen 
der Leber, der Milz, des Magens und Darmecanales, bei den Bronchial- 
und Mediastinaldrüsen. Gerüstreicher sind die Lenden- und Nieren- 
drüsen; dann folgen die Darmbeindrüsen, die Lymphdrüsen des Kehl- 
kopfes, der Brustwand und die Submaxillardrüsen. Am stärksten aus- 
gebildet erscheint die Gerüstsubstanz bei den Bug-, Scham- und Leisten- . 
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drüsen, bei den Drüsen der Kniekehle, des Elienbogens und der 
Achselböhle. 

Die Secundärknotenbildung ist beim Pferd bei gerüstreichen 
Lymphdrüsen ausgesprochener als bei den gerüstarmen. Aeltere Pferde 
haben weniger und undeutlichere Keimcentren als jüngere. Die Lymph- 
drüsen des Schweines zeichnen sich durch ihren Reichthum an Keim- 
centren und die starke Ausdehnung der Rindensubstanz aus. Das Ver- 
hältnis zwischen Rinden- und Marksubstauz ist am constantesten beim 
Rind. Beim Schwein kann die Rindensubstanz das gesammte Drüsen- 
parenchym darstellen; beim Pferd kann die Marksubstanz die Rinde 
völlig verdrängen, oder es kann andererseits beiweitem die Rinden- 
substanz vorwiegen.. 

Die Lymphwege sind beim Rind am breitesten, beim Schwein 
am schmälsten. Beim Pferd kommt ausser dem bekannten System der 
Lymphsinus noch ein besonderes Lymphcavernensystem vor. 

v. Schumacher (Wien). 


Physiologie der Drüsen und Secrete. 


K.v. Alfthan. Eine Methode zum qualitativen Nachweis von Pen- 


tosen im Harn unter Ausschluss der Giykuronsäuren (Areh. f. exper. 
Path. XLVII, 5/6, S. 417). 


Verf. zeigt an der Hand von Versuchen mit freien und gepaarten 
Glykuronsäuren, dass die Benzoate dieser Körper nach der Verseifung 
mit Natriumaethylat Natronsalze liefern, die in Alkohol so unlöslich 
sind, dass nur letztere, nicht aber das alkoholische Filtrat von diesen 
die Reaction mit Phlorogluein oder Orein und Salzsäure geben. Da 
nun die Pentosen in Alkohol löslich sind und bei der Verseifung ihrer 
Benzoösäureester mit Natriumaethylat in Lösung gehen müssen, was 
Verf. ebenfalls durch Versuche darthut, empfiehlt er folgende Methode 
zum gnalitatiren Nachweis von Pentosen im Harn: „Aus 500 Cubik- 
centimeter Harn werden die Benzoylester dargestellt. Die Ester werden 
mit Natriumaethylat verseift und sodann filtrirt. Wenn im Filtrat mit 
Phlorogluein und Salzsäure oder mit Orein und Salzsäure die Pentosen- 
reaction positiv ausfällt, dann ist sie auf Pentosen unter Ausschluss 
der Glykuronsäuren zurückzuführen.” F. Pregl (Graz). 


L. Camus et E. Gley.. Action de l’extrait acide de muqueuse stoma- 
cale sur la secretion pancrealique (C. R. Soc. de Biol. LIV, 20, p. 648). 


Auch intravenöse Ivjectionen von sauren Magenschleimhaut- 
extracten, sowohl vom Pylerus- als auch vom Fundustheil, zeigen, wenn 
auch in geringerem Grade als Darmschleimhbautextracte, die Pankreas- 
absonderung fördernde Wirkungen. Wässerige Extracte sind viel weniger 
wirksam als sauer hergestellte. Um zu entscheiden, ob diese Wirkung 
etwa von aus dem Darm in den Magen gelangten Prosecretin her- 
rührt, müssen weitere Versuche mit Isolation von Theilen des Magens 
oder des ‚ganzen Magens angestellt werden. Ö. Zoth (Graz). 
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C. Forrai. Zur Kenntnis der Duodenalverdauung des Eiweisses, in 
der Leiche untersucht (Pflüger’s Arch. LXXXIX, 11/12, S. 527). 


Anschliessend an seine Untersuchungen ‚über die postmortale 
Verdauung des Eiweisses im Magen verfolgte Verf. die postmortale 
Duodenalverdauung in der Weise, dass er 260 Milligramm schwere 
Würfel von geronnenem Eiweiss vom eröffneten Magen aus in das 
Duodönum von Hunden brachte, dieses abband und die Thiere mittelst 
Bulbusstiches sofort tödtete. Nach Ablauf verschiedener Versuchszeiten 
wurden die Würfel herausgenommen und gewogen. Es ergab sich, dass 
die Duodenalverdauung ebenso wie die Magenverdauung in der achten 
Stunde nach dem Tode so gut wie erloschen ist, dass hingegen die 
proteolytische Wirksamkeit des Duodenuminhaltes schon während der 
ersten Stunden einen steilen Abfall zeigt, während die Wirksamkeit des 
Magensaftes bis zur dritten Stunde nach dem Tode nahezu ungeändert 
bleibt, um dann erst rasch bis zur Unwirksamkeit abzusinken. 

In einer weiteren Versuchsreihe wird ermittelt, dass Aender- 
ungen der äusseren Temperatur auf den Verlauf der postmortalen 
Duodenalverdauung von sehr geringem und bloss beschränkendem 
Einfluss sind. Als Erklärung dafür wird angeführt, dass im Gegensatz, 
zur Magenverdauung hier die Verdauung in den ersten Stunden nach 
dem Tode am ausgiebigsten ist, während welcher Zeit eine Aender- 
ung der Aussentemperatur die Innentemperatur der Leiche nicht merk- 
lich zu beeinflussen vermag. 

Bei Variation der Zeit, die zwischen der letzten Fleischfütterung 
und dem Tode, also dem Beginne des Versuches verstreicht, ergab 
sich eine Steigerung der Wirksamkeit des Duodenuminhaltes bis zum 
Verstreichen von zweieinhalb Stunden, von da ab bis zur vierten Stunde 
verhbarrt sie auf diesem Maximum, um dann allmählich abzusinken, 
doch vermochte auch der Duodenalinhalt eines seit 24 Stunden nüch- 
ternen Thieres geringe verdauende Wirkungen auf geronnenes Eiweiss 
auszuüben. Diese Erscheinungen erklärt Verf. durch die Annahme, 
dass hier die proteolytische Wirksamkeit nicht von der vorhandenen 
Concentration der Fermente, sondern vielmehr von der absoluten 
Menge activer Fermente, die zur Zeit des Versuches im Darm vor- 
handen ist, abhängt. F. Pregl (Graz). 


A. Schittenhelm. Das Verhalten von Adenin und Guanin im thiert- 
schen Organismus (Arch. f. exper. Path. XLVII, 5/6, S 432). 


Während nach Verfütterung von Hypoxanthin bei Hunden und 
Menschen eine vermehrte Ausscheidung vou Harnsäure mit dem 
Harn auftritt, zeigte sich in den Versuchen Minkowski’s nach Ver- 
fütterung von Adenin an Hunde weder eine Harnsäurevermehrung, noch 
konnte im Harn Allantoiu nachgewiesen werden, dagegen traten schwere 
Vergiftungserscheinungen und pathologisch-anatomische Veränderungen 
der Nieren auf, die durch Ablagerung von krystallinischer Harnsäure 
und Ammoniumurat bedingt waren. Da der Abbau von Üoffein beim 
Kaninchen anders verläuft als beim. Hund, verfütterte Verf. Adenin 
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an Kaninchen. Im Gegensatz zum Hund wurden vom Kaninchen ausser- 
ordentlich grosse Gaben ohne erkennbare schädliche Wirkungen ver- 
tragen. In Bezug auf die pathologisch-anatomischen Veränderungen 
der Nieren nach Adeninverabreichung verhielt sich das Kaninchen 
in ähnlicher Weise wie der Hund, doch bedarf es dazu erheblich 
grösserer Mengen. 

Nach Verfütterung von Guaninsulfat an Kaninchen waren weder 
Nierenveränderungen, noch eine Vermehrung der Harnsäure und der 
Purinbasen im Harn nachzuweisen. F. Pregl (Graz). 


J. Scott. The influence of subcutaneous injections of large quantı- 
ties of dertrose on the metabolism in the dog (Journ. of Physiol. 
XXVII, 1/2, p. 107). 

Um möglichst genau den beim Diabetes herrschenden Zustand 
des Zuckerreichthums im Blute und in den Organen nachzunahmen und 
dessen Folgen für den Eiweissstoffwechsel zu untersuchen, injieirte 
Verf. Hunden grosse Mengen von Traubenzuckerlösungen (5 bis 
7 Gramm pro 1 Kilogramm) subeutan. Die Thiere befanden sich zuvor 
im Stickstoffgleichgewicht und fasteten am Tage vor der Injection. 
Als Controle folgte nach mehreren Tagen eine Nachperiode ohne In- 
Jeetion, die auch mit einem Fasttage begann. 

Es wurde in den drei Versuchen constant eine sehr erhebliche 
Steigerung des Eiweissstoffwechsels gefunden, und ausserdem war 
weniger Harnstoff im Verhältnis zur Gesammtstickstoffmenge im 
Harn, als normal, also Ammoniak und vielleicht andere Stoffe 
in gesteigertem Maasse vorhanden. Verf. vergleicht die Giftwirkung 
dieser grossen Zuckermengen mit der Phosphorvergiftung und der 
Wirkung von Diphtherietoxin. Er glaubt, dass das eigentliche toxische 
Agens eine aus dem Zucker entstehende Säure ist, 

Franz Müller (Berlin). 


Physiologie der Sinne. 


C. Hoss. Weitere Untersuchungen über totale Farbenblindheit (Zeitschr. 
f. Psyehol. u. Physiol. d. Sinn. XXIX, 2, S. 99). 


Verf. konnte an fünf Fällen von angeborener Farbenblindheit 
ein von anderen Forschern bei angeborener Farbenblindheit gefundenes 
Skotom, das der Fovea entsprach, nicht nachweisen; er kam ferner 
zu dem Ergebnis, dass im dunkeladaptirten Auge eine centrale Minder- 
empfindlichkeit der Fovea wie beim normalen vorhanden und dass 
auch der Ablauf der Erregung nach momentaner Reizung des Seh- 
organes beim total Farbenblinden im Wesentlichen der gleiche sei 
wie beim Farbentüchtigen. Die übrigen Ausführungen sind gegen die 
diesbezüglichen Untersuchungen von v. Kries gerichtet. 


W. A. Nagel. Erklärungen zu der vorstehenden und einer früheren 
Arbeit von C. Hess über totale Farbenblindheit (Zeitschr. f. Psychol. 
u. Physiol. d. Sinn. XXIX, 2, S. 118). Polemisch. 

G. Abelsdorff (Berlin). 
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W. Schlodtmann. Ein Beitrag zur Lehre von der optischen Locali- 
sation bei Blindgeborenen (v. Graefe’s Arch. LIV, 2, S. 256). 


Die Kritik des Verf.'s richtet sich gegen die Auslegung der 
an operirten Blindgeborenen gewonnenen Beobachtungen im empiristi- 
schen Sinne, da bei diesen in der Regel eine Combination zwischen 
neuerworbenem Gesichtssinn und bereits ausgebildetem Tastsinn ver- 
langt wurde. Er selbst hat dabei eine ebenso einfache wie originelle 
Methode eingeschlagen, um zu entscheiden, ob der Netzhaut ver- 
schiedene räumliche Vorstellungen zukommen, wenn durch optische 
Hindernisse die Möglichkeit der Sammlung räumlicher Erfahrungen 
genommen ist. Es gelang ihm, in der Blindenanstalt zu Halle drei Pa- 
tienten zu finden, bei welchen die brechenden Medien seit frühester 
Kindheit getrübt waren und Lichtschein, ohne localisirt werden zu 
können, empfunden wurde. Bei der Erzeugung des Druckphosphens 
mit einem stumpfen Instrument wurde nun stets die der Druckstelle 
gegenüber liegende Seite als Ort der Lichtquelle angegeben. Ohne 
empirische Momente sind also die Netzhautelemente mit der ange- 
borenen Fähigkeit einer gegensinnigen Localisation des auf sie wirk- 
‚enden Reizes ausgestattet. G. Abelsdorff (Berlin). 


Physiologie des centralen und sympathischen Nervensystems. 


F. Marchand. Ueber das Hirngewicht des Alenschen (Abhandl. d. 
Sächs. Gesellsch. d. Wiss.; Maıh.-pbysik. Cl. XXVII, 4, S. 389). 


Die Gehirne von 1234 Leichen wurden im frischen Zustande, 
meist unmittelbar nach der Herausnahme, mit den Häuten gewogen. 
Die Ergebnisse der eigenen Untersuchungen des Verf.'s, die zunächst 
für die hessische Bevölkerung gelten, lassen sich so zusammenfassen. 
Das mittlere Hirngewicht des erwachsenen Mannes (von 15 bis 50 Jahren} 
ist 1400 Gramm, das des erwachsenen Weibes 1275 Gramm. 84 Pro- 
cent aller erwachsenen männlichen Individuen (von 15 bis über 80 Jahr«.) 
haben ein Hirngewicht von 1250 bis 1550 Gramm, etwa 50 Procent 
‚haben ein Hirngewicht von 1300 bis 1450 Gramm, etwa 30 Proceut 
ein solches von über 1450 Gramm, nur 20 Procent ein solches unter 
1300 Gramm. 91 Procert aller erwachsenen weiblichen Individuen haben 
ein Hirngewicht von 1100 bis 1450 Gramm, 55 Procent ein solches 
von 1200 bis 1350 Gramm, 20 Procent ein solches über 1350 Gramm, 
25 Procent ein solches unter 1200 Gramm. 

Das anfängliche Hirngewicht verdoppelt sich ungefähr im Laufe 
der drei ersten Vierteljahre, es verdreifacht sich noch vor Ablauf des 
dritten Lebensjahres; von da ab erfolgt die Zunahme immer lang- 
samer und ist beim weiblichen Geschlecht geringer als beim männ- 
lichen. Seine definitive Grösse erreicht es beim männlichen Geschlecht 
im 19. bis 20. Lebensjahre, beim weiblichen Geschlecht im 16. bis 
18. Lebensjahre. Die Verkleinerung des mittleren Hirngewichtes. in 
Folge der senilen Atropbie tritt beim Mapne im achten, beim Weibe 
bereits im siebenten Jahrzehnt ein, allerdings mit grossen individuellen 
Verschiedenheiten. 
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In der Kindheit erfolgt die Zunahme des mittleren Hirngewichtes 
entsprechend dem Körperwachsthum bis zu einer Körperlänge von 
ungefähr 70 Centimetern, unabhängig von Lebensalter und Geschlecht; 
von da ab ist sie unregelmässiger und beim weiblichen Geschlecht 
geringer als beim männlichen. 

Beim Erwachsenen lässt sich ein bestimmtes Verhältnis zwischen 
Hirngewicht und Körperlänge nicht feststellen. Doch ist das mittlere 
Hirngewicht der Männer unter Mittelgrösse (150 bis 160 Centimete:) 
etwas niedriger als das der normal grossen Individuen, ebenso das 
der Weiber unter 145 Centimeter. 

Die geringere Grösse des weiblichen Gehirns ist nicht abhängig 
von der geringeren Körperlänge, denn das mittlere Hirngewicht der 
„Weiber ist ausnahmslos geringer als das der Männer von gleicher 

TÖSSe, 

Auf 15 Seiten sind die zahlenmässigen Ergebnisse in tabellari- 

scher Anordnung niedergelegt. I. Muuk (Berlin). 


R.M. Yeorkos. A contribution to the physiology of the nervous system 
of the Medusa Gonionemus Murbachü. Part |. The sensory reactions 
of Gonionemus (Americ. Journ, of Physiol. VI, 6, p. 434). 

Verf. gibt in einer Einleitung einen kurzen Ueberblick über die 
Merkmale, Verbreitung und Gewohnheiten von Gonionemus. Von den 
physiologischen Problemen, deren Lösung Verf. sich vorgesetzt 
hat, wird in der vorliegenden Abhandlung die Function der Sinnes- 
organe erörtert. Die Ergebnisse fasst Verf. folgendermaassen zu- 
sammen: Alle Theile des Körpers, mit Ausnahme von Exumbrella und 
Velum, sind für chemische und für mechanische Reize empfindlich. 
Die Tentakel sind diejenigen Theile, welche am meisten empfindlich 
sind für ehemische, mechanische und photische Reize. Auf chemische 
Reize reagirt Gonionemus in zweifacher Weise: Die „Fress-Reaction” 
auf alle zur Nahrung dienenden Substanzen und die „locoinotorische 
Reaction” auf schädliche Stoffe. Die Art der Reaction hängt von der 
Qualität des Reizes ab. Die Intensität bestimmt die Schnelligkeit, 
Dauer und Ausdehnung der Reaction. Wenn chemische, mechanische 
oder photische Reize symmetrische Punkte des Körpers ungleichmässig 
treffen, so haben sie einen richtenden Einfluss auf die Bewegungen der 
Organismen. Gonionemus ist positiv phototactisch im Tageslicht und 
zugleich negativ photopathisch für Tageslicht und grössere Liebtinten- 
sitäten, d. b. helles Licht zwingt das Thier, sich der Lichtquelle zu- 
zuwenden, zur Ruhe kommt es aber nur an relativ dunklen Stellen. 

P. Schultz (Berlin). 


R. M. Yerkes. A contribution to the physiology of the nervous 
system of the Medusa Gonionemus Murbachit. Part II. The physiology 
of the central nervous system (Americ. journ. of Physiol. VII, 2, 
p. 181). 

In diesem zweiten Theil seiner Untersuchungen (vgl. das vor- 
stehende Referat) sucht Verf. die Rolle zu bestimmen, welche das 
Nervensystem bei den früher gefundenen Bewegungsreactionen spielt. 
Die Ergebnisse werden dahin zusammengefasst: Die Reactionen der 
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besonderen Organe oder Theile von Gonionemus bedürfen zu ihrer 
Auslösung nieht der functionellen Thätigkeit des Centralnervensystems, 
das nach den Untersuebungen der Gebrüder Hertwig durch den 
doppelten Nervenring im Randtheil der Glocke dargestellt wird. Reiz- 
barkeit oder Empfindlichkeit kommt allen Theilen des Thieres zu, 
ausgenommen die Gallertschicht der Glocke und die exumbrellare 
Oberfläche; doch bestehen dem Grade nach erbebliche Unterschiede 
in den verschiedenen Gegenden. Die Spontaneität der Bowegungen 
hängt nieht von dem Üentralnervensystem ab, aber von dem hohen 
Grad der Erregbarkeit gewisser Theile des Glockenrandes. Die des 
Randtbeiles beraubte Glocke zeigt nur in allen Fällen spontane Be- 
wegungen, einfach weil sie nur noch gegen starke Reize empfindlich 
ist. Der Rbythmus der Glocke bei einer dauernden Reizung durch 
KCI-Lösung ist häufiger am ganzen Thier als an einem Theil des- 
selben. Je kleiner der Theil ist, bis zu einem Achtel, um so lang- 
samer ist der Rhythmus. Die Coordination ist unabhängig von der 
Thätigkeit des Nervenringes oder irgend welcher besonderer Nerven- 
centren, wohl aber von der schnellen Uebertragung eines Impulses, 
der entweder nervöser oder -musculärer Art (wahrscheinlich der letz- 
teren) ist. Alle Gewebe, . ausgenommen die Gallertschicht und Exum- 
brella, können Impulse leiten. Gewisse chemische Reize heben die 
Coordination auf, indem sie die Reizbarkeit erhöhen oder indem sie 
die Leitungsfähigkeit der Gewebe herabsetzen. Zum Schluss stellt 
Verf. eine Theorie der Coordination auf. P. Schultz (Berlin). 
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Originalmittheilung. 


(Aus dem pathologisch-chemischen Laboratorium der k. k. Kranken- 
anstalt Rudolfstiftung in Wien, Vorstand Dr. E. Freund.) 


Ueber Serumglobuline. 


Von Dr. Ernst Freund und Dr. Julius Joachim. 
(Der Redaction zugegangen am 18. August 1902.) 


Die in den letzten Jahren erfolgte Trennung der früher als 
einheitlich betrachteten Globuline in mehrere Theile hat uns veranlasst, 
die Beziehungen der durch verschiedene Agentien abgeschiedenen 
Gruppen zu einander zu vergleichen. 

Wir legen im Nachstehenden die Resultate dieser anderenorts 
ausführlich zu publieirenden Arbeit vor. 

Nach früheren und unseren Untersuchungen gestaltet sich die 
Frage nach: der Gliederung der Serumglobuline folgendermaassen: 

1. Die Globuline werden — als Ganzes — durch Sättigung 
mittelst Magnesiumsulfat oder Halbsättigung mittelst Ammoniumsulfat 
aus dem Serum quantitativ ausgefällt. 

2. Diese Einheit zerfiel in verschiedene Gruppen, je nachdem man 
die Globuline nach ihrem Wasserlöslichkeitsvermögen oder nach ihrer 
Aussalzbarkeit durch verschiedene Concentrationen an Ammonsulfat 
(Kaliumacetat) zu zerlegen versuchte. Es kam einerseits zur Scheidung 
in einen wasserlöslichen (Marcus) und in einen wasserunlöslichen 
Theil, andererseits in einen durch Drittelsättigung mit Ammonsulfat 
(E. P. Pick), respective Halbsättigung mit Kaliumacetat (Spiro) und 
in einen anderen erst bei Halbsättigung mit Ammonsulfat aussalz- 
baren. 
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3. Nach unseren Untersuchungen hat sich herausgestellt, dass 
die zwei Gruppen, in die die Globuline durch Dialyse zerfallen — 
entgegen der bisherigen Ansicht — keineswegs mit den beiden 
dureh fractionirte Fällung mit Ammonsulfat zu erzielenden, 
Euglobulin und Pseudoglobulin, identisch sind; vielmehr 
konnten wir feststellen, dass sowohl dieses, wie jenes einen in 
Wasser löslichen und einen in Wasser unlöslichen Antheil 
besitzt. 

4. Es fand sich noch eine weitere Gliederung dadurch, dass sich 
aus dem in Wasser unlöslichen nur ein Theil durch Kochsalz in 
Lösung bringen liees, während ein anderer — an Substanz geringerer 
— erst in Natriumearbonatlösung übergiug; dieser letztere liess einen 
Nucleokörper abspalten, so dass er überhaupt nicht mehr als reines 
Globulin aufzufassen ist, weshalb wir ihn in der weiteren Darstellung 
als „Nucleoglobulin’ bezeichnen wollen. 

Wenn wir vorläufig von diesem Körper absehen, so verbleiben 
uns also vier neuzubenennende Gruppen: 

a) das wasserunlösliche Euglobulin; 

b) das wasserlösliche Euglobulin; 

2 das wasserunlösliche Pseudoglobulin; 

) das wasserlösliche Pseudoglobulin. 

5. Auch durch Kochsalz, Essigsäure und Kohlensäure lässt sich 
eine Theilung des Globulincomplexes durchführen, und die hierdurch 
abgetrennten Substanzen decken sich weder mit den durch Wasser 
noch mit den durch Ammonsulfat erzielten Gruppen, sind vielmehr 
nur Theile derselben, allerdivgs — für die betreffenden Fällungs- 
mittel — immer dieselben. 

Kochsalz fällt das lösliche und unlösliche Euglobulin 
ganz, vom löslichen und unlöslichen Pseudoglobulin nur 
einen Theil aus. 

Essigsäure und Kohlensäure fällen einen Theil des un- 
löslichen Euglobulins und ganz geringe Mengen des unlös- 
lichen Pseudoglobulins. 

Obwohl also gewisse Antheile der Globuline auch in starken 
Concentrationen ganz unempfindlich gegen die zuletzt erwähnten 
Fällungsmittel sind, während andere in relativ geringerer Concentration 
stets durch sie gefällt werden, halten wir uns mangels genauerer 
Untersuchungen nicht für berechtigt, die durch Kochsalz, Essigsäure 
und Kohlensäure abtrennbaren Globulinantheile als eigene Körper zu 
betrachten. 

In Gegensatz dazu müssen wir an der Individualisirung 
der Ammonsulfatkörper festhalten, obwohl es uns bisher nur 
gelang, sie durch Dialyse und ihr verschiedenes Verhalten bestimmten 
Lösungsmitteln gegenüber voneinander zu trennen. Maassgebend hiefür 
ist uns, dass die nach der Dialyse in Lösung verbliebenen Theile auch 
nach erfolgter Isolirung und fortgesetzter Dialyse immer wieder ge- 
löst bleiben, die bei der Dialyse wasserunlöslich gewordenen — 
ob sie nun später durch Kochsalz oder Natriumearbonat in Lösung 
gebracht worden sind — bei neuerlicher Dialyse wieder ausfallen, 
dass sie charakteristische Fällungsgrenzen und gewisse Ver- 
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schiedenheiten bezüglich ihrer Ooagulationstemperaturen 
aufweisen. 

Schwierigkeiten in dieser Auffassung bieten uns allerdings jene 
"Antheile, die wir früher als Nueleoglobuline bezeichnet haben. 

Es kann sich bei ihnen nicht vielleicht nur um denaturirte 
Theile der normalen Globuline handeln, wie dies nach einer Bemerk- 
ung Hammarsten’s angenommen werden könnte, welcher angibt, 
dass Globuline, die längere Zeit mit Wasser in Berührung stehen, ihre 
Löslichkeit in Kochsalzlösung verlieren, da wir, wie bereits erwähnt, 
aus ihnen regelmässig einen Nucleokörper abspalten konnten. 

Es handelt sich demnach nieht um ein denaturirtes Globulin, 
sondern um eine Nucleoverbindung, welche im Serum entweder dureh 
‘dessen Gehalt an Alkali oder auch durch einen anderen Eiweisskörper 
in Lösung erhalten wird. 

Gerade mit dieser letzteren Annahme wäre uns der: auffallende 
Befund leichter erklärlich, dass der erst durch Natriumecarbonst in 
Lösung gehende Antheil der Pseudoglobulinfraction, wenn er 
durch Dialyse und Befreiung von dem kochsalzlöslichen Antheil isolirt 
ist, Fällungsverhältnisse und Fällungsgrenzen des Euglobu- 
lins zeigt. 

Unter Zugrundelegung obiger Vorstellung könnten wir von einem 

einzigen Nucleokörper („Nucleoglobulin”) des Serums sprechen, der 
wohl dem unlöslichen Euglobulin angehört, von dem aber ein 
Theil durch die Gegenwart gewisser Serumbestandtheile in das un- 
lösliche Pseudoglobulin gelangen kann. 
- Eine ähnliche Anschauung hätte auch in der Beurtheilung der 
beiden löslichen Antheile der n. und Ill. Fraction sowohl, wie auch 
.deren in Kochsalzlösung löslicher Antheile platzgreifen, wir hätten 
also annehmen können, dass es auch nur ein lösliches und ein un- 
lösliches Globulin gebe, respective dass das von uns festgestellte lög- 
liche Euglobulin eigentlich dem Pseudoglobulin, das unlösliche Pseudo- 
globulin dem Euglobulin angehöre und ihr Erscheinen in der anderen 
Fraction ebenfalls nur von der Gegenwart hypothetischer Substanzen 
im nativen Serum bedingt sei. 

Wir haben uns aber überzeugt, dass auch nach wiederholter 
Ausfällung und Reinigung die betreffenden Fractionsantbeile die 
Fällungsgrenzen jener Fraction behalten, mit der sie aus 
‘dem nativen Serum ausgefallen waren. Dazu kommt noch, dass 
"auch die COoagulationstemperaturen, wenn auch nicht an und für sich 
entscheidende, so doch gewisse, nicht zu vernachlässigende Unter- 
schiede zeigen, und dass sowohl die löslichen als die unlöslichen An- 
theile untereinander Differenzen bezüglich ihrer Aussalzbarkeit durch 
Kochsalz und Kaliumacetat aufweisen, insoferne der lösliche Antheil 
des Euglobulins durch ebenerwähnte Fällungsmittel ganz, der des 
Pseudoglobulins durch Kaliumacetat (Halbsättigung) gar nicht, durch 
Kochsalz nur zum Theile, der unlösliche Antheil des Euglobulius 

ganz, der des Pseudoglobulins durch Kaliumacetat gar nicht, durch 
ochsalz nur zum Theile gefällt wird. 

Als weiterer Unterschied ergab sich, dass im unlöslichen Eu- 
globulin durch Essigsäure und Kohlensäure eine ziemlich beträcht- 
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liche, im unlöslichen Pseudoglobulin nur minimale Fällung zu 

erzielen ist. 

Unsere Annahme von der Vielheit der ursprünglich als einheit- 
lich betrachteten Fractionen fand eine weitere Stütze an Beobacht- 
ungen, die Obermayer und Pick gelegentlich von Studien über 
die Immunkörper des Eiklars im hiesigen Institute gemacht und seit- 
‚her publieirt haben. Sie sagen: „Das Globulin der Autoren liess sich 
in mindestens vier verschiedene Körper zerlegen, von denen 
‚zwei, das Ovimuein, und Dysglobulin, in Wasser unlöslich und 
zwei, das Euglobulin und Pseudoglobulin, in Wasser löslich sind.” 
Der aus den eben eitirten und unseren Untersuchungen sich er- 
gebenden Nothwendigkeit einer Neubenennung glauben wir am besten 
dadurch Rechnung zu tragen, dass wir die von Hofmeister vor- 
geschlagenen Bezeichnungen mit folgenden Modificationen beizubehalten 
empfehlen: 

Fraction II (fällbar durch Drittelsättigung mittelst Ammonsulfat 
und Halbsättigung mittelst Kaliumacetat) werde als die Fraction 
der „Euglobuline”, 

Fraction III (fällbar durch Halbsättigung mittelst Ammonsulfat) 
als die Fraction der „Pseudoglobuline’ bezeichnet. _ 

Den löslichen Antheilen der II. und Ill. Fraction bleiben die 
Bezeichnungen als „Euglobulin” und „Pseudoglobulin” schlechtweg 
vorbehalten, den unlöslichen werde die Silbe „Para’ vorgesetzt. 

Es ergäbe sich daraus folgendes Schema: 

II. Fraetion „Die 
Euglobuline” 
(Drittelsättigung 

mit Ammonsulfat) 


II. Fraction „Die | a) In Wasser unlöslicher Theil — „Para- 


a) In Wasser unlöslicher Theil = „Para- 
Euglobulin?; 
b) in Wasser löslieher Theil —= „Euglobulin”. 


'Pseudoglobuline? J- Pseudoglobulin”; 
(Halbsättigung mit ) 5) in Wasser löslicher Theil = „Pseudo- 
Ammonsulfat) globulin”. 


Ausserhalb dieses Schemas stünde unser „Nucleoglobulin”. 

Es könnten freilich Zweifel über den Werth der Abtrennung von 
Eiweissgruppen auftreten, deren Grenzen so labil sind, wie z. B. die 
jenes Nucleoglobulinantheiles, der eigentlich auch dem Euglobulin an- 
gehört und doch mit dem Pseudoglobulin aus dem Serum ausfällt. 
Sind diese Gruppen nach unseren bisherigen Kenntnissen auch weit 
entfernt von dem Charakter chemischer Individuen, so Sprechen doch, 
insbesondere in den letzten Jahren gemachte biologische Erfahrungen 
für den practischen Werth solcher Trennungen. Wir verweisen in 
dieser Beziehung nur auf die Beobachtungen von Seng, dass das 
„unlösliche Globulin’”’ kein Diphtherieantitoxin enthalte, andererseits 
auf die durch E. P. Pick gefundene Localisation desselben und des 
Tetanusantitoxins im Pseudoglobulin, auf Spiro und Fuld’s Befunde 
der labenden Fähigkeit der Euglobulin- der labhemmenden der 
Pseudoglobulinfraction, auf Przibram’s Angaben, dass Euglobulin 
die Fällung des Myosins befördert, Pseudoglobulin sie hemmt und die 
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von Obermayer und Pick mitgetheilte Thatsache, dass das Prae- 
eipitin des Eiklars vorwiegend an dem Dysglobulin haftet. ' 
Hierdurch scheint uns der Nutzen solcher Abgrenzungen genügend 
erhärtet und die Labilität derselben in unseren Augen nur ein Moment, 
das zum genaueren Studium dieser Verhältnisse auffordert. 2 
Wenn wir lediglich unsere Coagulationspunkte betrachten, so 
mag ihre Vielheit als Aufforderung gelten, die Zerlegung der Globuline 
noch weiter zu versuchen, und hierzu dürften sich Substanzen des 
thierischen Stoffwechsels — insbesondere des pathologischen — 
besser eignen, als die bisher verwendeten des analytischen Reagentien- 
schatzes. Ist es doch z. B. E. P. Pick nur dadurch gelungen, das 
Euglobulin vom Pseudoglobulin, deren Fällungsgrenzen ohne Intervall 
ineinander übergehen, zu trennen, dass er in der Antitoxinwirkung ein 
feines Reagens fand. Gewiss dürfte die Erkenntnis der Vielheit 
der Eiweisskörper dazu beitragen, das Verständnis der Vielfältigkeit 
biologischer Aeusserungen des Organismus zu erleichtern, wie sie sich 
2. B.in den in jüngster Zeit gefundenen Serumphaenomenen uns bieten. 


Allgemeine Physiologie. 


P. Enriques. Ricerche osmotische (1) sugli Infusorü, (2) sui Pro- 
tozot delle infusion:, (3) sulla Limnaea stagnalis e (4) consi- 
derazioni generali sulle medesime (Bendic. Accad. dei Lincei [5], 
XI, 8, p. 340). 

Verf. studirt die Erscheinungen der Anpassung an hypertonische 
Chininlösungen bei einigen Infusorien aus stagnirenden Gewässern. 
Er beobachtete eine augenblickliche Reaction (Volumverminderung und 
Zusammenschrumpfen), welche offenbar von dem Wasserverlust durch 
Osmose herrührt. Wenn die Lösung, in welche die Infusorien gebracht 
wurden, etwas concentrirter ist, als ihr gewöhnliches Medium, so leben 
sie weiter und können bei allmählicher Steigerung der Concentration, 
auch in viel stärkeren Lösungen leben, wobei die Anpassungsfähigkeit 
verschieden ist, je nach der Species. Sodann bemerkt man eine zweite 
Reaction, nämlich eine Rückkehr zum ursprünglichen Volumen; bei 
der Gattung Halteria übertrifft diese Zunahme sogar die ursprüngliche 
Verminderung, und das Infusorium wird grösser, als es früher in seinem 
natürlichen Elemente war; diese Zunahme ist aber nur eine vorüber- 
gehende, denn nach einer gewissen Zeit nimmt es wieder normale 

imensionen und seine gewöhnliche Göstalt an. Bringt man die In- 
fusorien in sehr ceoncentrirte Lösungen, so sterben sie sehr schnell. 

Befinden sie sich in der ersten Phase der osmotischen Reaction, d. b. 

waren sie vorher in eine Lösung von geringer Ooncentration gebracht 

worden, so tritt der Tod schneller ein, als bei den normalen Iofu- 
sorien, befinden sie sich dagegen in der zweiten oder dritten Phase, 
so tritt der Tod viel langsamer ein; durch Zerplatzen aber sterben sie, 
wenn sie plötzlich wieder in ihr ursprüngliches Medium zurück- 
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gebracht werden. Mithin resgiren die Infusorien auf concentrirte Lös- 
ungen zunächst durch \Wasserverlust; in einem zweiten Zeitabschnitte 
resorbiren sie Wasser und Salz durch einen Mechanismus, der an 
die Eigenschaften des lebenden Protoplasmas gebunden zu sein scheint, 
Dieselben Erscheinungen beobachtet man bei den Opalinen, para- 
sitischen Infusorien ohne Verdauungscanal, woraus man schliessen 
kann, dass der Mangel eines ausgeprägten Verdauungscanales- einen 
Unterschied in der Natur dar Resorptionsprocesse nicht bedingt. | 

Durch eine weitere Reihe von Untersuchungen zeigt der Verf., 
dass einige Flagellaten (darunter Oikomonas) in Aufgüssen von Pfeffer 
entstehen können, die mit destillirttem Wasser oder mit Chininlösung 
bis zu 2 Procent hergestellt worden: siad, nicht aber in stärker con- 
eentrirten Lösungen. Lässt man aber einen lprocentigen Aufguss (in 
diesem Falle ineystiren sich die Flagellaten sehr schnell) eintrocknen und 
fügt dann so viel Wasser und Salz hinzu, bis der neue Aufguss die 
Concentration von 3 Procent erreicht hat, so zeigen sich die Flagel- 
laten wieder, um sieb nach einiger Zeit abermals zu incystiren,. Iu 
einem gleich von vorneherein 3procentig hergestellten Aufguss ent- 
stehen sie dagegen niemals. 

Ueberhaupt zeigen die Fiagellaten eine sehr geringe osmotische 
Reaction der Anschwellung oder Zusammenziehung in den verschie- 
denen Lösungen, oder dieselbe fehlt auch gänzlich; deshalb muss man 
annehmen, dass ihre Wand für Chinin permeabel ist. 

Wie die Infusorien,. so zeigt auch Limnaea stagnalis, wenn 
man sie dazu bringt, in immer stärkeren Chininlösungen zu leben, eine 
erste osmotische Reaction (Gewichtsverminderung) und eine zweite in 
entgegengesetztem Sinne, welche zeitweilig die ursprünglichen Beding- 
ungen überwindet und von dem Eintritt von Wasser und Salz her- 
rührt; diese zweite Reaction zeigt sich nur bei normalen Thieren und 
tritt immer spät und langsam ein, wie bei den Infusorien, scheint also 
auch hier an die Absorptionsprocesse gebunden zu sein. Durch ge- 
eignete Versuche wird die Möglichkeit ausgeschlossen, dass die im 
Verdauungseanal enthaltene Flüssigkeit diese Resultate beeinflussen 
kann. Bottazzi (Florenz). 


Physiologie der Athmung. 


W. Kotzenberg. Zur Entwickelung der Ringmuskelschicht an den 
Bronchien der Säugethiere (Arch. f. mikr. An. LX, 3, S. 460). 


„Die Anlage der Lunge bei der Maus erfolgt bilateral durch Aus- 
stülpung zweier Bläschen aus der rinnenförmig vorgebuchteten vorderen 
Schlundröhrenwand. Erst wenn diese primären Lungenbläschen sich 
zu zwei primitiven Bronchien ausgewachsen haben, beginnt die Ab- 
schnürung der genannten Rinne vom Darmrohr und ihre Umwandlung 
in die Trachea, 

Die Entwickelung der glatten Muskulatur der Bronchien geht sehr 
frühzeitig vor sich aus den dem Epithelrohr zunächst gelegenen Kerner 
des Mesenehyms. Sie wird eingeleitet durch eine ringförmige Schicht- 
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ung der Mesenchymkerne um das Röhrchen und das Auftreten zahl- 
reicher Mitosen in dieser Zone.” v. Schumacher (Wien). 


Physiologie des Blutes, der Lymphe und der Cireulation. 


E. Abderhalden. Ueber den Einfluss des Höhenklimas auf die 
Zusammensetzung des Blutes (Zeitschr. f. Biol. XLII, 2, S. 125). 


Verf. hat seine umfangreichen Versuchsreihen an Kaninchen und 
Ratten angestellt. Ein Theil der von den gleichen Würfen herrührenden 
Thiere wurde in Basel gehalten, ein anderer Theil nach St. Moritz 
geschickt und dort belassen. Verf. hat nicht nur Haemoglobin und Blaut- 
körperchenzahl in einem gemessenen Blutquantum bestimmt, sondern 
auch : Bestimmungen des Gesammthaemoglobins vorgenommen. Be- 
züglich der Blutzellenzahlbestimmung wäre zu erwähnen, dass Ver- 
gleichungen der alten Zeiss’schen Zählkammer mit der neueren so- 
genannten Schlitzkammer keine Differenzen im Zählungsresultat er- 
gaben. Auf die sehr zablreichen, tabellarisch mitgetheilten Einzelheiten 
kann hier nicht eingegangen werden. Als Resultat fand Verf, dass 
Blutzellenzahl und Haemoglobin beim Uebergang in die Höhe schon 
in wenigen Stunden zunehmen, bei der Rückkehr in die Tiefe wieder 
abnehmen, beide im gleichen Verhältnisse. Berechnet auf die gleiche 
Blutzellenzahl findet sich bei den Höhenthieren ein etwas höherer 
Haemoglobingehalt als bei den in Basel gehaltenen. Veränderte rothe 
Blutzellen, wie kernhaltige Schatten, Mikrocyten konnten nicht ge- 
funden werden. 

An Gesammthaemoglobin besassen die Höhenthiere etwas mehr 
als die Baseler Thiere. Von der Abnahme an rothen Blutzellen und 
Haemoglobin bei der Rückkehr in die Tiefe wurde das Gesammt- 
haemoglobin nicht beeinflusst. | | 

Aus diesen Ergebnissen zieht Verf. den Schluss, dass sowohl die 
Zunahme mit dem Uebergang in die Höhe, wie die Abnahme bei Rück- 
kehr in die Tiefe keine absolute Zu- und Abuahme bedeuten, vielmehr 
pur eine relative Bedeutung haben. Damit würden die Theorien fallen, 
die zur Erklärung einer absoluten Vermehrung aufgestellt worden sind. 
Von den der Erklärung der relativen Veränderungen dienenden ver- 
wirft Verf. die Eindiekungstheorie und die eine geänderte Ver- 
theilung berücksichtigende, letztere weil eine Berechnung seiner 
Resultate eine Verminderung der Gesammtblutmenge ergibt, die mit 
dieser Theorie nicht verträglich ist. Er acceptirt dagegen die Bunge- 
sche Theorie, derzufolge der verminderte Sauerstoffgehalt der Luft 
eine Verengung der Gefässe und damit Austritt von Plasma in die 
Lymphräume erzeugt, im Wesen ein der Erstickung analoger Vorgang. 

A. Loewy (Berlin). 


J. Gautrolet et J.-P. Langlois. Variations de la densite du sang 
pendant la polypnee thermique (C. R. Soc. de Biol. .LIV, 24, 
p. 846). | 


Die Verff. untersuchten bei Hunden, die bis auf 41° erhitzt wurden, 
die Dichte des Blutes nach Roy und nach Hammerschlag. ‘Diese 
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steigt anfänglich oft stark an, um dann auf die normale oder sogar 
unter diese zu sinken, was nicht auf die durch die Methode bedingten 
Aderlässe allein zurückgeführt werden kann. Die Vermehrung der 
Dichte macht sich erst bemerkbar, wenn der Gewichtsverlust des Thieres 
etwa 0'1 Procent beträgt, geht jedoch dem Gewichtsverluste durchaus 
nicht parallel. Der Wasserverlust des Blutes stieg in den Versuchen 
höchstens auf 1 bis 1°2 Procent,. während der Gesamıntgewichtsverlust 
bis 44 Procent betrug. Das. Blut erhält also auf Kosten der Gewebe 
nach Möglichkeit seinen Wassergehalt. Der Haemoglobingehalt nimmt 
mit der Dichte zu. OÖ. Zoth (Graz). 


V. Henri et A. Mayor. Voriations des albuminoides du plasma 
sanguin au cours du lavage du sang. I. Variations quantitatives. 
II. Variations qualitatives (C. BR. Soc. de Biol. LIV, 23, p. 824 
et 826). 


Bei der Auswaschung des Blutes von Hunden durch aufeinander- 
folgende oder continuirliche Kochsalzinfusionen verschwinden, wie die 
Untersuchung des Plasmas und des Serums vor und uach Ausfällung 
der Globuline ergibt, zuerst die Globuline, allmählich bis gegen das Ende 
das Fibrinogen, die Albuminstoffe bestehen am längsten. Damit gehen 
entsprechende qualitative Veränderungen des Blutplasmas einher: Ver- 
änderungen der Färbung, . der Viscosität, der Coagulationstemperatur 
und der Gerinnbarkeit. Diese letztere nimmt im Laufe des Versuches 
zu und ist immer sofort nach der Infusion am grössten; der gebildete 
Kuchen ist äusserst elastisch und zieht sich rasch und stark zusammen. 
Das Blut der letzten Aderlässe gerinnt sogar in Fluornatriumlösung. 


Ö. Zoth (Graz). 


L. Lapicque. Sur le röle de la rate dans la fonction hematolytique 
(©. R. Soc. de Biol. LIV, 26, p. 949). 


In Gemeinschaft mit Calugareanu von Verf. angestellte Bluttrans- 
fusionsversuche an Hunden ergaben, dass die Haematolyse der: trans- 
fundirten Körperchen auch bei entmilzten Thieren gut von Statten geht. 
Sie wird hauptsächlich vom Konochenmarke, in geringem Grade von 
der Leber, in ganz unbedeutendem Maasse von den Lymphdrüsen fort- 
geführt, wie Untersuchungen des Farbstoff- und des Eisengehaltes der 
Organe ergeben. Statt von einer „vieariirenden Thätigkeit’” dieser Theile 
zu sprechen, ist es vielleicht besser zu sagen, dass die Milz nur einen 
unbeträchtlichen Theil eines grossen haumatolytischen Systems darstellt. 


O. Zoth (Graz). 


E. Maurel. I/dentitE d’evolution des divers Iymphocytes du sang 
a Vötat normal (C. R. Soc. de Biol. LIV, 23, p. 817). 


Wie die Lymphocyten des Ductus thoraeicus sind auch die Lym- 
phocyten des Blutes Angehörige einer und derselben Entwickelungs- 
reibe. Auch an Blutpräparaten findet man bei längerer Beobachtungs- 
dauer auf dem heizbaren Objeettische anfangs unbewegliche Lympho- 
eyten in solche übergehen, die zunächst Bewegungen an Ort und 
Stelle, dann aber auch Ortsveränderungen ausführen. Dieses letztere 
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Stadium wird von Verf. als das am meisten fortgeschrittene Ent- 
wickelungsstadium angesprochen (vgl. dies Oentralbl. XVI, 9, S. 272). 
O. Zoth (Graz). 


L. Hill. On the residual pressures in the vascular system when the 
circulation is arrested (Journ. of Physiol. XXVIIL, 1/2, p. 122). 


Io dieser Arbeit werden, im Anschluss an frühere Untersuch- 
ungen von Verf. und Barnard, Versuche mitgetheilt, welche be- 
zwecken, 1. den Ursprung der positiven Drucke zu bestimmen, welche 
in der Aorta beobachtet werden, wenn der Kreislauf aufgehoben ist, 
2. genau ausfindig zu machen, auf welche Weise Verengerung des 
Portalgebietes den arteriellen Blutdruck steigert, wenn die Aorta, wie 
in Mall’s Versachen unterhalb der Sukelavia verschlossen wird. Der 
Druck wurde in der Carotis und in der Vena cava sup. gemessen. 
Der Kreislauf wurde unterbrochen 1. durch Vagusreizung, 2. durch 
temporären Verschluss der Vena cava sup. und inf, 3. durch Ver- 
schluss der Pulmonalarterie. Ausserdem Lamen zur Anwendung In- 
jeetion von Nebennierenextract, Compression des Abdomenus und In- 
jection von Flüssigkeit in die arterielle oder venöse Bahn. Die benutzten 
. Thiere waren Katzen und Hunde. 

Wenn überhaupt ein positiver mittlerer bydrostatischer Druck im 
Gefässsystem herrscht, so muss er vom osmotischen Druck des Blutes 
oder von einem Selectionsvermögen der Capillarendothelien herrühren. 
Es müssen die Blutgefässe ein grösseres Vermögen besitzen, Wasser 
anzuziehen, als die Gewebe. Die Versuche sprechen nicht zu Gunsten 
eines positiven mittleren hydrostatischen Druckes. Sie beweisen jeden- 
falls, dass derselbe nicht gemessen werden kann, wenn der Kreislauf 
auf verschiedene Weise unterbrochen wird. Der Restdruck in der 
Aorta ist weder der gleiche noch hat er dieselben Ursachen wie 
der Restdruck in der Vena cava. Die Restdrucke werden weder gleich- 
mässig noch gleichzeitig durch Compression des Abdomens beeinflusst. 
Eine Flüssigkeitsmenge vom fünften Theile der Blutmenge kann in 
das Gefässsystem injieirt werden, ohne die Bestdrucke zu heben. Intra- 
sasculare Injectioneu heben bei bestehendem Kreislaufe den arteriellen 
Blutdruck nicht durch wesentliche Steigerung des mittleren hydro- 
statischen Druckes, sondern durch Vermehrung der diastolischen 
Füllung und somit der systolischen Entleerung des Herzens. Weun 
Verengerung des Splanchnicusgebietes erzeugt wird, steigert die Re- 
duction der Capaeität dieses Gebietes nur mässig den Druck in der 
Vena cava, Diese geringe Steigerung vermehrt merklich die diastolische 
Füllung und die systolische Leerung des Herzens, wie aus Mali’s 
Befunden hervorgeht. Der mittlere hydrostatische Druck kann nicht 
als ein Factor bei der Entstehung seiner Resultate anerkannt werden. 
Die beiden Factoren sind vermehrter peripherer Widerstand und ver- 
mehrte systolische Entleerung. 

Die Reduction der Capacität des Splanchnicusgebietes ist insofern 
von Bedeutung, als dieselbe die diastolische Füllung und somit die 
systolische Entleerung des Herzens fördert. Die venöse Seite des 
Gefässsystems besitzt, wenn sie durch Injection beträchtlicher Flüssig- 
keitsmengen ausgedehnt wird, wenig Elastieität, und daher wird der 
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Druck in der Vena cava nur wenig durch Injection von Flüssigkeit 
oder Verengerung des Splanchnicusgebietes gehoben. 
| L. Asher (Bern). 


Physiologie der Drüsen und Secrete, 


A. P. Beddard. Some effects fie ligature of the renal arteries 
in the frog (Journ. of Physiol. VI, 1/2, p. 20). 

Unter den Experimenten, welche als Stützen für die Bowman- 
Heidenhain’sche Theorie der Harnabsonderung gelten, nehmen die- 
jenigen von Nussbaum eine hervorragende Stelle ein. Da Adami 
aber bis jetzt unwiderlegte Einwände gegen diese Versuche erhoben 
hat, unterzog Verf. auf Starling’s Vorschlag dieselben einer Nach- 
prüfung. 

Seine Versuche bestätigten zunächst vollständig die Angabe von 
Nussbaum, dass Ligatur aller zur Niere des Frosches führenden 
Arterien (Durchbrennen mit dem elektrischen Thermokauter) die Glo- 
meruli permanent aus dem Kreislaufe ausschaltet. Die so ausgeschal- 
teten Capillaren werden mit Infarcten angefüllt. Wenn die Glomeruli 
noch eine Öirculation besitzen, so war die Ligatur der Arterien un- 
vollkommen. Adami’s Nichtbestätigung der Ergebnisse von Nussbaum 
rührte von unvollständiger Ligatur her. Nach Ligatur der Nieren- 
arterien ergibt sofortige Injection der Nieren auf dem Wege der 
Nierenportalvenen keinen Anhaltspunkt dafür, dass möglicherweise ein 
Collateralkreislauf zu den Glomerulis vermittelst der Nierenportal- 
capillaren sich herstellt. Auch dieses Ergebnis hatte Nussbaum früher 
erhalten. Wenn alle Glomeruli oder ein gewisser Theil derselben aus der 
Cireulation ausgeschaltet worden sind, tritt keine spontane Harnab- 
sonderung mehr ein. Wenn bei solehen Fröschen Harnstofflösung in 
den dorsalen Rückenlymphsack injieirt wird, findet keine Secretion 
statt, wenn alle oder die Mehrzahl der Glomeruli vom Blutstrom ab- 
gesperrt sind. Die entgegengesetzten Ergebnisse, welche Nussbaum 
erhielt, rühren von unvollständiger Ligatur her. Die nach Harnstoff- 
injection eintretende Absonderung ist abhängig von der Anzahl Glo- 
meruli, deren Circulation noch unversehrt ist. 
| Die Absperrung der arteriellen Blutversorgung der Niere ver- 
ursacht eine rasche Degeneration des Epithels der gewundenen Canäl- 
chen. L. Asher (Bern). 


E. Pozerski. De laction favorisante du suc intestinal sur lamy- 
lase du suc pancreatique (C. R. Soc. de Biol. LIV, 26, p. 965). 


Derselbe. De l’action favorisante du suc intestinal sur lamylase 
salivaire (Ebenda, p. 967). 

Pankreassecret aus permanenten Fisteln, das durch Catheterisi- 
ren gewonnen ist, wirkt viel weniger saccharificirend als solches, das 
mit Darmschleimhaut in Berührung kam. Beimischung von Darmsaft 
zum Seerete steigert seine amylotische Wirkung bedeutend. Die dabei 
wirksame Substanz kann nicht mit der Enterokinase identisch sein, 
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denn sie findet sich in Darmabsehnitten (Coecum), welche keine Spur 
von tryptischer Kinase enthalten, und wird dürch Kochen nicht unwirk- 
sam. Auch auf Speichel des Hundes und des Menschen macht sieh 
diese Wirkung geltend. OÖ. Zoth (Graz). 


D. N. Paton, G. L. Galland and J. S. Fowler. The relation- 
‚ship of the spleen to the formation of the blood corpuscles (Journ. 
of Physiol. XXVIL, 1/2, p. 83). 


Die viel erörterte Frage, ob bei den Säugethieren die Milz auf 
die Entstehung der körperlichen Elemente des Blutes einen Einfluss 
habe, wurde durch vier verschiedene Methoden untersucht. Die in dem 
zur Milz gehenden Blute und in dem von der Milz kommenden Blute 
befindlichen Blutkörperehen wurden verglichen. Der Einfluss der Ent- 
‚ fernung der Milz auf die Blutkörperchen wurde untersucht. Ferner 
wurde die Geschwindigkeit beobachtet, mit welcher die Blutkörperelten- 
zahl bei Thieren mit und ohne Milz wieder herstellte a) nach Haemo- 
rhagien, 5) nach der Einwirkung haemolytischer Mittel. Schliesslich 
wurde der Einfluss von Milzextraeten auf die Blutbereitung erforscht. 
Die Ergebnisse der durch reichliche Tabellen und Curven belegten 
Arbeit sind die folgenden. 

Bei Hunden und Katzen findet sich kein Unterschied in der 
Menge oder in dem Charakter der Erythrocyten des Blutes, welches 
zur Milz geht, und des Blutes, welches von der Milz kommt. Es scheint 
aber eine geringe Verminderung in der Zahl der Leukocyten, beson- 
ders der polynucleären Zellen, vorzukommen. Entfernung der Milz hat 
bei Hunden, Katzen und Kaninchen keinen Einfluss auf die Zahl der 
Blutkörperchen, auch nicht auf die Eiweisskörper des Blutplasmas, 
wenigstens nicht bei Hunden. Es scheint, dass eine geringe Vermin- 
derung in der verhältnismässigen Menge von eosinophilen Leukocyten 
eintritt. Nach Haemorhagie bei Kaninchen und Haemolyse bei Hunden 
stellt sich die normale Anzahl von Erythroeyten ebenso rasch bei 
Thieren ohne Milz wie bei solehen mit Milz wieder her. Injection 
von Milzextracten bei Kaninchen erzeugt nicht den Zuwachs an Ery- 
throcyten, welcher durch Injection von rothem Knochenmark herbei- 
geführt wird. Aus diesen Ergebnissen wird der Schluss gezogen, dass 
bei den untersuchten Thieren kein Anhaltspunkt dafür gegeben ist, 
dass die Milz eine irgendwie bedeutsame Rolle als blutbildendes Organ 
spielt. Die in den Malpighi’schen Körperchen gebildeten Leukocyten 
scheinen nicht in grösserer Anzahl für das Blut geliefert zu werden, 

L. Asher (Bern). 


J. Plecnik. Zur Histologie der Nebenniere des Menschen (Arch. f. 
mikr. An. LX, 3, S. 414), 

Die Fettkörner in den Rindenzellen der menschlichen Neben- 
niere sind schon im embryonalen Stadium vorhanden. Bei einem 5 Centi- 
meter langen menschlichen Embryo zeigten alle Rindenzellen Körner, 
allerdings in geringerer Anzahl und Grösse als beim Erwachsenen. 
Die inneren Rindenschichten bleiben stets ärmer an Körnern als die 
äusseren. Eine grosse Körnermenge in der Nebennierenrinde darf nieht 
als das Product einer fettigen Degeneration angesehen werden. In dem 
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Markzellen treten mit Osmiumsäure sich schwärzende Körner erst bei 
Embryonen von 30 bis 35 Centimeter Körperlänge auf und auch da 
nur sehr spärlich. Noch im fünften Lebensjahre sind Körner nicht in 
allen Markzellen vorhanden. Von diesem Zeitpunkte an treten immer 
häufiger sich schwärzende Körner mit hellem Centrum auf, und nach 
der Pubertät kommen in den Markzellen ausschliesslich nur derartige 
Ringformen vor. Diese Gebilde sind für die Markzellen nach dem 
20. Lebensjahre charakteristisch, und man muss nach diesem Alter 
im Mark gelegene Zellen mit soliden durch Osmium sich schwär- 
zenden Körnern als versprengte Rindenzellen auffassen. Das Neben- 
nierenfett unterscheidet sich in seinem mikrochemischen Verhalten von 
anderen Fettarten. In der äusseren Riodenzone kommen Hohlräume 
vor, die manchmal durch einen Beleg von glatten Zellen aus- 
gekleidet sind, in anderen Fällen aber von gewöhnlichen Rinden- 
ze#en unmittelbar 'begrenzt werden. Kurz vor der Geburt erreicht die 
Ausbildung dieser Hohlräume ihren Höhepunkt. Beim Erwachsenen 
fehlen sie vollkommen. v. Schumacher (Wien). 


Physiologie der Verdauung und Ernährung. 


W. Camerer jun. Die chemische Zusammensetzung des neugeborenen 
Menschen. Mit analytischen Beiträgen von Dr. Söldner und 
Dr. Herzog (Zeitschr. f. Biol. XLID, 1, S. 1). 


Verf. hat die chemische Zusammensetzung zweier weiterer Neu- 
geborener untersucht, so dass er jetzt über sechs (je drei männlichen 
und weiblichen Geschlechtes) verfügt. Die neuen Werthe halten die 
Grenzen der früheren. Als Mittelzahlen ergaben sich nun folgende: 
Auf 100 Gramm Leibessubstanz kommen 71’8 Wasser (beim Er- 
wachsenen 66), Trockensubstanz 282, Fett 12'3, Asche 27, Eiweiss 
und Leim 117, Extractivstoff 15. Auf 100 Gramm Trockensubstanz 
entfallen 43°8 Fett, 9°4 Asche, 415 Eiweiss und Leim, 5°3 Extractivstoff. 

Von der Asche entfallen für 100 Gramm Leibessubstanz auf 
K,0 0:19, Na, 0 023, CaO 1:01, MgO 0:03, Fe,O, 0'016, P,O, 0°02, 
CI 018. Ausserdem finden sich in 100 Gramm Leibessubstanz 4°5 Milli- 
gramm Harnstoff, 7 Milligramm Ammoniak, 0°6 Gramm Leecithin. Verf. 
berechnet nun mittelst dieser Zahlen — und der in Stoffwechselversuchen 
an Säuglingen gefundenen — den Anwuchs bei natürlicher Ernährung 
und die Zusammensetzung, die der kindliche Körper in späteren Monaten 
haben muss. Er findet, dass von den zugeführten Aschebestandtheilen 
circa 50 Procent, von Stickstoff 40 Procent, von Kohlenstoff und Wasser- 
stoff jedoch nur 9 Procent zum Aufbau des Körpers verwendet werden. 
Dadurch wird nach Verf. erklärlich, dass man einen Säugling mit 
sehr verschiedener Nahrung gross ziehen kann, wenn nur darauf Rück- 
sicht genommen wird, dass die Verdauungsorgane die gereichte Kost 
verarbeiten können. Bezüglich der Aschenbestandtheile wird von den 
Alkalien und vom Chlor nur wenig angesetzt (vom K 11 Procent, 
Na 35 Procent, Cl 14 Procent), fast alles dagegen von den Erdalkalien, 
von der. Phosphorsäure und vom Eisen. 
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Aus einer kritischen Erörterung der von Rubner-Heubner in 
ihrem Stoffwechselversuch am Säugling gefundenen Anwuchswerthe 
schliesst Verf., dass der durchschnittliche Anwuchs bei Säuglingen 
nicht in diesen, für wenige Tage geltenden Zahlen zum Ausdrucke 
kommt. A. Loewy (Berlin). 


O. Frank und R. Trommsdorff. Der Ablauf der Eiweisszersetzung 
nach Fütterung mit abundanten Eiweissmengen (Zeitschr. f. Biol. 
XLII, 2, S. 258). | 

Die Verff. beriehten über Versuche, in denen für kürzere Inter- 
valle (drei bis zehn Stunden) zugleich die Stickstoff- und Kohlenstoff- 
abgabe durch den Harn und die Kohlensäureabgabe bestimmt wurden, 
bei reichlicher Eiweissfütterung bei einem Hunde. Nur in einem der 
vier Versuche wurde auch der Koth untersucht, in den übrigen nehmen 
die Verff. für seine Zusammensetzung Mittelwerthe nach Bestimmungen 
Rubner’s an. | 

Bezüglich der Stickstoffausscheidung stimmen ihre Ergebnisse im 
Wesen mit denen Feder’s überein, trotzdem sie ausgelaugtes, Feder 
gewöhnliches Fleisch gefüttert hatte. Die Lage des Maximums der 
Stickstoffausscheidung und seine relative Grösse, d. b. sein Verhältnis 
zu der gesammten Tagesmenge von ausgeschiedenem Stickstoff sind 
die gleichen, wenn dem Versuchstage einige Tage mit gleicher Fütter- 
ung vorausgegangen waren. Hungerte das Thier vor dem Versuchs- 
tage, so schob sich das Maximum hinaus von der achten Stunde nach 
der Fütterung bis auf die elfte. | 

Die Curve der Kohlensäureausscheidung läuft mit jener der 
Stickstoffausscheidung nicht parallel, sie erreicht rascher ihr Maximum. 

Aus der Untersuchung des Harnkohlenstoffes geht hervor, 
dass das Verhältnis O:N noch unter die von Rubner für Eiweiss- 
-fütterung mitgetheilten Werthe herabgehen kann. Der Werth C:N 
hängt von der Geschwindigkeit ab, mit der der Harnstickstoff aus dem 
-Körper austritt, und geht ihm parallel. Eine Ausnahme bilden nur 
einige Werthe, die sich auf die Zeit von 10 bis 20 Stunden nach der 
Fütterung beziehen. 

Die Verff. berechnen dann die Bilanz und Energieproduction in 
ihren Versuchen — wie erwähnt unter Annahme von Mittelwerthen 
für den Koth. Danach nimmt die Fettzersetzung gegenüber ihrer vor- 
gängigen Zersetzung im Hunger ab, erreicht ihr Minimum in der 
Zeit des Maximums der Stickstoffausscheidung, um dann wieder an- 
zusteigen. Sie kann bis auf Null sinken, sogar quasi negativ werden, 
indem aus dem Eiweiss noch Kohlenstoff angesetzt wird. Die Wärme- 
production dagegen steigt nach der Fütterung sehr bald an; nach den 
Berechnungen der Verff. liegt ihr Maximum weit vor dem der Ei- 
weisszersetzung, um dann wieder abzufallen. Es betrug bis zu 35 Pro- 
cent über die Wärmeproduction im Hunger. Zum Schlusse ventiliren 
die Verff. der Frage, inwieweit das Auftreten der Zersetzungsproducte 
identisch ist mit dem Ablauf der Zersetzungen, und suchen auf mathe- 
matischem Wege der Lösung näher zu kommen. Die Zersetzungsgrösse, 
beziehungsweise die Zersetzuugsgeschwindigkeit des Eiweisses im 
Körper, bringen sie mit der Eiweisscontraction im Körper in Zusammen- 
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hang unter Zugrundelegung des Guldberg-Waage’schen Massen- 
wirkungsgesetzes. A. Loewy. (Berlin). 


F. Soetbeer und J. Ibrahim. Ueber das Schicksal eingeführter 
Harnsäure im menschlichen Organismus (Zeitschr. f. physiol, Chem. 
XXXV, 1,8. 1). 

Nach bestimmten, in einem Gemisch von Kali- und Natronlauge 
‚per os verabreichten Mengen Harnsäure wurde ihr Gebalt im Harn 
nicht vermehrt gefunden. Auch die Gesammtmenge des Harnstickstoffes 
war nicht vergrössert. Dagegen zeigte der Koth, in dem zwar Harı- 
säure als solche nicht nachgewiesen werden konnte, eine Zunahme 
seines Gesammtstickstoffes. 

Wurde die Harnsäure durch Piperazin in Lösung gebracht, in 
subeutaner Injection dem menschlichen Organismus einverleibt, so 
wurde mehr Harnsäure ausgeschieden, als der eingeführten Menge 
entsprach. Es war also nicht nur die Ausscheidung, sondern auch die 
Bildung der Harnsäure gesteigert. Vahlen (Halle). 


Physiologie der Sinne. 


Tribondeau. Reaction de Piris & la lumiere, & V’electricits et aux 
ents medicamenteux chez les chals nouveau-nes (0. R. Soc. de 
Biol. LIV, 24, p. 882). 


Bei neugeborenen Kätzchen reagirt die Iris von Anfang an uni- 
und bilateral auf Lichtreize, reflectorisch von der Netzhaut aus. Die 
Veränderungen der Schnelligkeit und Stärke der Reflexe mit zunehmen- 
dem Alter der Kätzchen sind von der Ausbildung des neuromuskulären 
Apparates der Iris, nicht von der Weiterentwickelung der Retina ab- 
hängig: Erregung der pupillenverengernden Fasern direct bewirkt 
keine merklich stärkere Miosis als Lichtreiz. Eserin ruft Pupillen- 
erweiterung hervor, obwohl der Sphincter bereits entwickelt und wirk- 
sam ist. . 0. Zoth (Graz). 


Physiologie des centralen und sympathischen Nervensystems. 


K. Brodmann. Plethysmographische Studien am Menschen, I. Unter- 
suchungen über das Volumen des Gehirns und Vorderarmes im 


Schlafe (Journ. f. Psychol. u. Neurol. ], 1/2, 8. 10). 


Verf. untersuchte an einem Kranken mit Knochendefect über 
‚dem Oceipitallappen mittelst des Mosso’schen Luftplethysmographen 
die Hirnbewegungen im. wachen Zustande, während des Schlafes, 
beim Einschlafen und beim Erwachen, sowie unter dem Einflusse von 
Sinnesreizen während des Schlafes. Gleichzeitig mit den Hirnbeweg- 
‚ungen wurden in einer Reihe von Versuchen die plethysmographischen 
Veränderungen am Vorderarm unter den gleichen Bedingungen auf- 
genommen. Als wesentliche Ergebnisse seiner Untersuehungen stellte 
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Verf. fest, dass sowohl im Schlafe wie im Wachzustande bei seiner 
Versuchsperson rhythmische Volumschwankungen am Gehirn oder 
Vorderarm oder an beiden Organen zugleich vorkommen, welche den 
Mosso’schen Undulationen entsprechen und welche weder von der 
Athmung, noch von nachweisbaren äusseren Sinneseindrücken abhängen. 
Mit Mosso unterscheidet Verf. die zwei Hauptgruppen spontaner Volum- 
schwankungen in active und passive Undulationen. Weiter fand Verf. 
auch zuweilen periodische Schwankungen des Pulses (rhythmische 
Variationen der Pulshöhe und Pulsfrequenz) bei unverändertem Organ- 
volumen. Bezüglich der Schlafvorgänge ergaben die Untersuchungen, 
dass ausnahmslos beim Uebergang vom Wachen zum Schlaf und um- 
gekehrt vom Schlaf zum Wachsein der Blutumlauf im Gehirn und 
Vorderarm eine Reihe sensorischer Veränderungen erleidet. Als con- 
stante plethysmographische Symptome des Kinschlafens, wie übrigens 
auch der Schläfrigkeit wurde Zunahme des Hirn-, häufig. auch des 
Armvolumens (seltener Volumverminderung des Vorderarms), ferner 
Grösserwerden der Hirnpulse und Verstärkung der respiratorischen 
Schwankungen gefunden, also die Erscheinungen einer Vasodilatation 
im Gehirn. Während des ruhigen Schlafes selbst besteht eine relativ 
grössere Blutfüllung des Gehirns, als im Wachen, und der Herz- 
rhythmus erleidet sehr erhebliche Schwankungen. Auffallend war die 
Stärke der Undulationen gerade auch im Schlaf, was Verf. im 
Gegensatz zu Lehmann betont. Die plethysmographischen Erschein- 
ungen beim Erwachen sind durch die Art des Erwachens bestimmt, 
beziehungsweise durch den beim Erwachen bestehenden Gemüths- 
zustand. Das affeetfreiie Erwachen macht Abnahme des Hirnvolums 
und dieser nicht entsprechende geringe Verminderung des Armvolums 
mit nachfolgender leichter Vermehrung, keine wesentliche Pulsbe- 
schleunigung. Das Erwachen mit Affecet erzeugt im Gegensatz dazu 
eine momentane starke Zunahme des Hirnvolums mit stärkerem secun- 
dären Abfall und erhebliche Pulsbeschleunigung und Pulsverkleinerung. 
In beiden Fällen besteht auch nach Abklingen des Affects eine rela- 
tive Verminderung des Hirnvolums gegenüber dem Schlafzustand. Die 
Annahme, dass das Erwachen mit einem vermehrten Blutzufluss zum 
Gehirn verbunden sei, ist für des Verf.’s Versuchsperson unzutreffend. 
Ein Antagonismus zwischen Gehirn und Armkreislauf ist in keiner 
Weise nachzuweisen. Die Eigenbewegungen der Gefässe in den Organen 
sind voneinander unabhängig und besitzen eine grosse locale Selb- 
ständigkeit. Unter Einwirkung peripherer Reize während des Schlaf- 
zustandes findet ausnahmslos eine Volumvermehrung am Gehirn mit 
anfänglicher Verlangsamung der Herzthätigkeit statt. Auf eine Theorie 
des Schlafzustandes aus den Veränderungen der Circulation verzichtet 
Verf., dessen Ausführungen durch eine grosse Zahl von Curven er- 
läutert werden. M. Lewandowsky (Berlin). 


H. Coenen. Das Trigeminusganglion des Orang (Arch. f. mikr. An. 
LX, 3, S. 514). 
Bezüglich des Verhaltens der tigroiden Substanz entspricht das 
Trigeminusganglion des Orang einem menschlichen Spinalganglion, 
indem nach v. Lenhossök in menschlichen Spinalganglien Zellen ohne 
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tigroide Substanz vorkommen, nicht aber im menschlichen Trigeminns- 
ganglion, in’ dem alle Zellen tigroide Substanz enthalten. Das Ganglion 
semilunare des Orang enthält zum Theil kleine Zellen olıne Tigroid, 
zum Theil grössere mit tigrolder Substanz. Letztere ist aber stets 
feiner als in den entsprechenden Zellen des Menschen. 

Ä v. Schumacher (Wien). 


=. Pompilian. Recherches sur les propriötes fondamentales du 
systeme nerveux (C. BR. Soc. de Biol. LIV, 18, p. 586). 


Dieselbe. Explication du repos compensateur et de la zperiode 
refractaire (Ebenda, p. 588). 
Dieselbe. Explication de linhibition (Ebenda, p. 589). 

Versuche am Ganglion des zweiten Thoraxsegmentes von Dyticus 
marginalis, das nur mit der Peripherie des Körpers (den Muskeln) in 
Verbindung belassen wurde. Da sich die beobachteten Erscheinungen 
auch bei „anderen Thieren” gefunden haben, verallgemeinert Verf. 
die Schlüsse aus ihren Beobachtungen in Bezug auf die Fundamental- 
funetionen des Nervensystems und stellt Betrachtungen über diese, 
besonders auch über compensatorische Ruhe, refractäre Periode und 
den Hemmungsvorgang an. Es wird wohl eine ausführlichere Mittheil- 
ung. folgen. Ö. Zoth (Graz). 





 ——————————— m Be u 


Inhalt: Originalmittheilung. E. Freund und J. Joachim, Ueber Seramglobuline 297. 
— Allgemeine Physiologie. Enriquez, Osmotische Untersuchungen an Protozoen 
301. —- Physialogie der Athmung. Kotzenberg, Entwiekelung der Ringmuskel- 
schicht an den Bronchien der Säugethiere 302. — Physlologie des Blutes, der 
Lymphe und der Circulation. Adderhalden, Einfluss des Höhenklimas auf die 
Zusammensetzung des Blutes 303. — Gaufrelet und Langlois, Dichte des Blutes 
bei Wärmedyspnve 303. — Henri und Mayer, Veränderungen der Eiweisskörper 
des Biutplasmas nach Kochsalzinfusionen 304. — Lapicque, Rolle der Milz bei 
der Haematolyse 304. — Maurel, Entwickelung der Lymphoeyten des Blutes 
304. — Hill, Blutdruck bei aufgehobenem Kreislauf 305. — Physiologie der 
Drüsen und Secrete. Beddard, Folgen der Ligatur der Nierenarterien 306. — 
Pozerski, Wirkung des Darmsaites auf die Amylase d&s Speichels und Pankreas- 
safter 306. — FPaton, Qulland und Fowler, Einfluss der Milz auf die Bildung 
der Blutkörperchen 307. — Piecnik, Histologie der menschlichen Nebenniere 
307. — Physiologie. der Verdauung und Ernährung. Camerer jun., Chemische 
Zusammensetzuug des neugehorenen Menschen 308. — Frank und Trommsdorf, 
Eiweisszersetzung nach Fütterung mit abundanten Fleischmengen 809. — Soet- 
beer und Idrahim, Schicksal eingeführter Harısäure im menschlichen Organismus 
310. — Physiologie der Sinne. Tyibondeau, Reaction der Iris auf Licht, Elek- 
trieität und Arzneimittel 310. — Physiologie des centralen und sympathischen 
Nervensystems. Brodmann, Volumen des Gehirns und Vorderarms im Schlafe 
310. — Coenen, Trigeminusganglion des Orang 311. — Pompilian, Fundamentale 

. Eigenschaften des Nervensystems 312. 


Zusendungen bittet man zu richten an Herrn Prof. Sigm. Fuchs (Wien, IX. Sensen- 
gasse 8) oder an Herrn Prof. J. Munk (Berlin, N. W. Hindersinstrasse B). 


Die Autoren von „Originalmittheilungen’’ erhalten 50 Bogenabzüge gratis. 


E-Bass ten en entre 
Verantwortl. Redaeteur: Prof. Sigm. Fuchs. — K. u. k. Hofbuchdruckerei Carl Fromme in Wien. 


h 


CENTRALBLATT 
fü 


PHYSIOLOGIE. 


Unter Hitwirkung der Physiologischen Gesellschaft zu Berlin 
und der Morphologisch - Physiologischen Gesellschaft zu Wien 
herausgegeben von 
Prof. Sigm. Fuchs Prof. J. Munk 


in Wien in Berlin. 


Verlag von Franz Deuticke in Leipzig und Wien. 
Erscheint alle 2 Wochen. 





Preis des Bandes (256 Nummern) M. 30.—. 
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen und Postanstalten. 


Literatur 1902. 13. September 1902. Bd. XVI. N® 12. 





Originalmittheilungen. 


(Aus dem physiologischen Institute zu Oxford.) 


Ist der reflectorische Strychnintetanus durch eine 
secundäre Erregung peripherer Nervenendigungen 
bedingt? 


Von Professor Burdon Sanderson und Florence Buchanan. 
(Der Redaetion zugegangen am 29. August 1902.) 


In unseren bisherigen Publicationen wurde als die am meisten 
charakteristische Form des Strychnintetanus jene bezeichnet, die aus 
einer Reihe kurzer, tetanischer Contractionen besteht, die durch Pausen 
voneinander getrennt sind, in welchen die Muskeln erschlaffen. Beim 
Frosche schwankt die Dauer der ganzen Erscheinung zwischen !/, und 
1/,,. Secunde. Jeder der kurzen Tetani*) zeigt dieselben elektrischen 
Phaenomene, welche man auch bei anderen Dauercontractionen zu 
sehen pflegt. Ein Beweis hiefür, dass dieses Verhalten dem wirklichen 
Zustande des Muskels entspricht, ist einerseits in dem längeren An- 
halten der elektrischen Zustandsänderung gegeben, welche mit jeder 
kurzen Contraction verknüpft ist — ihre Dauer schwankt nämlich von 
0-03 bis 0'088 Secunden und ist somit wesentlich grösser als die 
einer monophasischen Einzelschwankung — andererseis zeigt das 
Capillarelektrometer-Photogramm, welches die Schwankung im Muskel 


*) Es entspricht dies dem Sinne des Wortes Tetanus, wie es ursprünglich von 
du Bois-Reymond gebraucht worden ist, als: „der Zustand selbst einer anhaltenden 
heftigen Zusammenziehung eines Muskels, gleiehviel, auf welehe Weise diese er- 
zeugt wurde.” 


Centralblatt für Physiologie XVI. 23 
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eines strychninisirten Frosches wiedergibt, wenn. ein Querschnitt an 
diesem angelegt wurde, die charakteristischen Eigenschaften einer Te- 
tanuscurve. Es steigt nämlich auch beim Strychninfrosche die Negativität 
im Beginne der elektrischen Zustandsänderung an der proximalen 
Elektrode ziemlich plötzlich an bis zu einem Maximum, das durch 
einige Hundertstel Secunden erhalten bleibt, worauf der Meniscus 
prompt gegen die ursprüngliche Lage zurückkehrt, In einzelnen Fällen 
geht diesem länger bestehenden Maximum ein viel höherer Vorschlag 
von kurzer Dauer, aber gleicher Richtung voraus. Jede folgende elek- 
trische Zustandsänderung weist einen analogen Verlauf der Schwank- 
ungseurve auf. Als besonders bemerkenswertb ist das Vorhandensein 
kleiner Wellen („Undulationen”) hervorzuheben, die im ansteigenden 
Theile der Curve auftreten und in ihrem Aussehen jenen zu entsprechen 
scheinen, die bei einem durch hochfrequente Wechselströme erzeugten 
Tetanus (mehr als 500 Schwankungen pro Secunde beim Froschmuskel *) 
beobachtet werden. 

Obwohl nun Boruttau**) vor kurzem Versuche beschrieben hat, aus 
denen hervorgeht, dass während des Strychnintetanus im motorischen 
Nerven Stromesschwankungen auftreten, welche hinsichtlich ihres zeit- 
lichen Verlaufes mit jenen bei tetanusähnlicben Vorgängen im Muskel 
— wie sie eben beschrieben wurden — übereinstimmen, so hat er 
jene doch nicht als tetanische, sondern als pseudotetanische bezeichnet.***) 

Eine Reihe von Arbeiten,}) die vor zwei Jahren aus dem phy 
siologischen Institute zu Jena hervorging, enthält nun sehr beachtens- 
werthe Beiträge zur Kenntnis von dem physiologischen Verhalten des 
Rückenmarkes als motorisches und Reflexcentrum, es soll aber an 
dieser Stelle nur auf eine dieser Mittheilungen, nämlich jene von 
Baglioni, und zwar auch nur hinsichtlich eines Punktes. eingegangen 
werden. Wir beabsichtigen nämlich, vorläufig nur einige Versuche mit- 
zutheilen, in deren Durchführung wir begriffen sind, die aber dazu 
geeienet erscheinen darzuthun, dass die von Baglioni aufgestellte An- 
nahme auf Widersprüche stösst. Baglioni schreibt nämlich: „— dass 
zur vollständigen Entwickelung der gewöhnlichen lang dauernden Tetani 
immer neue Beizungen von der Peripherie her durch die sensiblen 
Bahnen (hinteren Wurzeln) zu dem Centrum gelangen müssen, so dass 
man bei einem Tetanus zwei verschiedene Arten von Reizungen zu 
unterscheiden hat. Zuerst kommt z. B. die Hautreizung, welche reflec- 
torisch die erste Zuckung hervorruft — primäre Reizung —, auf diese 
folgen weitere periphere Reizungen — secundäre —, die bei der ersten 
Zuckung entstehen u. s. f., bis die erschöpften Centren &egen Reize 
nicht mehr empfindlich sind.}}) Diese secundären Reizungen sollen 
„hauptsächlich von den sensiblen Nervenenden der Sehnen und Gelenke 
ausgehen, die offenbar bei der Contraction der betreffenden Muskeln 
gereizt werden (S. 217)”. 


*) Buchanan, Journ. of Physiol. XXVII, S. 95. 
**) Boruttau, Pflüger’s Arch. LXXXIV, S. 364. 
***) Derselbe, dies Centralbl. XV, S. 487. 
+) Verworn, Baglioni, Winterstein, Arch. f. (An. u.) Physiol. 1900, 
Heft 5/6 und Supplemenutband. 
Tr) Baglioni, Arch. f. (An. u.) Physiol. 1900, Supplementband, S. 214. 


Nr. 12 Centralblatt für Physiologie. 815 


Versuch I. Der erste der ausgeführten Versuche bestand darin, 
dass ein vollkommen curaresirter Frosch, an dem der Gastrocnemius 
einer Seite durch eine Ligatur vor der Vergiftung geschützt war, die 
das ganze Bein mit Ausnahme des Ischiadicus umschnürte, schwach 
strychninisirt wurde. Reizten wir nun die Haut des Beines durch einen 
einzigen Inductionschlag, so antwortete der nicht curaresirte Muskel 
in derselben Weise, wie der Muskel eines gewöhnlichen, also nicht 
curaresirten, aber mit Strychnin vergifteten Frosches, d. h. es 
trat ein deutlicher Spasmus in demselben auf, der etwa durch einige 
Secunden andauerte und mit einer ebensolchen Reihe elektrischer 
Schwankungen verbunden war, wie sie oben beschrieben wurden. Weist 
nun dieser Versuch schon mit grosser Deutlichkeit darauf hin, dass die 
längere Dauer des centralen Erregungszustandes, der hier ebenso wie 
an jedem strychuinisirteo Frosche in Erscheinung trat, nicht durch 
eine secundäre, an der Peripherie ausgelöste Erregung bedingt sei, so 
könnte doch immerhin noch der Einwand erhoben werden, dass die 
mechanische Erschütterung an der Sehne des geschützten Muskels aus- 
gereicht babe, das Rückenmark in länger dauernde Erregung zu ver- 
setzen, wie dies der Annahme von Baglioni entsprechen würde. Um 
dem zu begegnen, stellten wir den Grundversuch II an, bei dem die 
Frösche ganz demselben Verfahren unterworfen werden wie in der 
ersten Reihe, nur mit dem Unterschiede, dass wir bei diesen tagsvorher 
die sensiblen Wurzeln derselben Seite, auf welcher der Gastroenemius 
vor der Vergiftung mit Curare geschützt werden sollte, durchschnitten. 

In den Versuchen, die wir ausführten, fand sich ein länger 
dauernder Spasmus im Gastroenemius, der zuweilen bis zu 5 Secunden 
anhielt, wenn der anderen Seite, auf der die Wurzeln intact geblieben 
waren, ein Oeffnungsschlag zugeführt wurde. Die Capillarelektrometer- 
Photogramme zeigen, übereinstimmend mit dem mechanischen Ver- 
halten des Muskels, einen typischen tetanischen Effect, welcher in ein- 
zelnen Beispielen Unterbrechungen aufweist, die dem periodischen Er- 
schlaffen entsprechen. Nach dem Angeführten ist somit auch in den 
photographischen Curven gar kein Anhaltspunkt erkennbar, der diese 
von solchen unterscheiden würde, die an einem nicht curaresirten und 
nicht operirten, also bis auf die Strychninvergiftung vollkommen normalen 
Frosche erhalten wurden. Es entfällt damit wohl auch jeder Grund 
zu der Annahme, dass der reflectorische Sirychnintetanus durch eine 
secundäre, von den Nerven der Sehnen und Gelenke ausgehende Er- 
regung hervorgerufen sei. ' 


Nachtrag zu meiner Mittheilung 
„Ein neues Calorimeter” (dies Centralbl. XVI, 9, 8. 261). 


Von Dr. V. Henriques. 
(Der Redaction zugegangen am 29. August 1902.) 
Erst nachdem meine Mittheilung erschienen war, bin ich darauf 
aufmerksam geworden, dass d’ Arsonval bereits früher*) ein „Oalorimetre 


*) Journ. de l’An. et de la Physiol. 1886. 
23* 
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thermo-electrique” beschrieben hatte. Selbstverständlich bedauere ich 
sehr, dass die erwähnte Abhandlung mir nicht zur Kenntnis gelangt 
war, andererseits glaube ich aber, dass es von nicht geringer Bedeutung 
ist, die Aufmerksamkeit auf das thermo-elekrische Calorimeter gelenkt 
zu haben, besonders jetzt, wo es scheint, dass calerimetrische Unter- 
suchungen künftig eine grössere Rolle spielen werden, als dies bisher 
der Fall war. 

So weit ich zu sehen vermag, gibt d’Arsonval an, dass er nur 
eine einzelne Löthstelle anwendet; ich glaube, dass eine Reihe von 
Löthstellen — wie die von mir benutzte — weitaus den Vorzug ver- 
dient, da man ja nicht die Temperatur eines einzelnen Punktes des 
Calorimeters, sondern die mittlere Temperatur des letzteren zu messen 
wünscht. 

Ferner ist die Ventilation des Raumes, in welchem sich das 
Calorimeter befindet, von so grosser Wichtigkeit, dass ich sie für 
kaum entbehrlich halte, wenn man schnelle und constante Ausschläge 
erzielen will. 


Allgemeine Physiologie. 


R. Bauer. Ueber die Einwirkung gespannter Wasserdämpfe auf 
Keratin (Zeitschr. f. physiol. Chem. XXXV, 4/5, S. 343). 


Behandelt man Keratin mit gespannten Wasserdämpfen bei 150°, 
so entwickelt sich neben einer grossen Menge von Schwefelwasserstoff 
eine lauchartig riechende Substanz, die schon bei Zimmertemperatur 
flüchtig ist. Dieselbe verbindet sich mit Kalilauge, gibt mit Isatin- 
schwefelsäure Grünfärbung, verbindet sich mit Quecksilbereyanid zu 
einer grauweissen Verbindung, aus der sie sich durch verdünnte Salz- 
säure freimachen lässt, ist also wahrscheinlich Methylmercaptan. 

Als Hauptproducte entstehen zwei als Atmidkeratin und Atmid- 
keratose bezeichnete Substanzen, welche nahezu in allen Beactionen 
mit dem Atmidalbumin und der Atmidalbumose Neumeister’s über- 
einstimmen. Für Atmidalbumin ergab die Elementaranalyse die Zu- 
sammensetzung 53°13 Procent Kohlenstoff, 5°99 Procent Wasserstoff, 
16°42 Procent Stickstoff, 156 Procent Schwefel, 22°90 Procent Sauer- 
stoff; für die Atmidalbumose 5343 Procent Kohlenstoff, 524 Procent 
Wasserstoff, 16°66 Procent Stickstoff, 155 Procent Schwefel, 23'14 Pro- 
cent Sauerstoff. 

Ein Gemenge beider Substanzen wird sowohl durch Pepsin- wie 
durch Trypsinverdauung schwer angegriffen, doch liessen sich Peptone 
im Sinne Kühne’s nachweisen. Durch 3procentige Schwefelsäure wird 
die Atmidkeratose im Gegensatz zur Atmidalbumose nicht in Deutero- 
albumose verwandelt. 

Pepton fand sich in dem Einwirkungsproduct des gespannten 
Wasserdampfes nicht; eine Substanz, welche Millon’sche Reaction 
gibt, war vorhanden, doch konnte weder Tyrosin, noch Leuein kry- 
stallinisch erhalten werden. Ellinger (Königsberg). 


Nr. 12. ‚Centralblatt für Physiologie. 317 


F. Krafft. Ueber Bildung colloidaler Hohlkörper aus Heptylamin- 
‚ seifen und Wasser I. (Zeitschr. f. pbysiol. Chem. XXXV, 4/5, S. 364). 


F. Krafft und R. Funcke. Ueber Bildung colloidaler Hohlkörper 
aus Heptylaminseifen und Wasser II. (Ebenda, S. 376). 


I. Verf. weist auf die Bedeutung der colloidalen Natur der Lösungen 
für die Emulsionsbildung und für die Quellungserscheinungen, welche 
als Entstehung von Myelinformen bezeichnet werden, hin. Speciell für 
die Emulgirung von Fetten in Seifenlösungen kommt die von Verf. früher 
nachgewiesene Spaltung der in Wasser gelösten Seifen in Fettsäure 
und Alkali in Betracht. „Die Seifenschicht steht für einen ihrer Bestand- 
theile zum Oel, für den anderen zum Wasser im Verhältnis mit- 
einander mischbarer und ineinander diffundirbarer Körper und wird 
dadurch befähigt, -den Gegensatz zwischen Oel und Wasser zu ver- 
ringern,” beziehungsweise die Öberflächenspannung zwischen beiden 
Flüssigkeiten zu vermindern. Die „Myelinbildung” ist ein auf Diffusion 
beruhender Quellungsprocess. 

In reinem Natriumoleat gelöstes Oel zeigt keine nennenswerthe 

Emulsionsbildung, diese erfolgt aber sofort in vollkommener Weise, 
wenn man ein wenig Sodalösung oder Natronlauge oder Kochsalz- 
lösung oder Ammoniak zufügt. Die Seife muss zur Emulsionsbildung 
ausgesalzen werden. Dureh solche Zusätze hält sich auch der Schaum 
einer Natriumoleatlösung wochenlang, während der Schaum einer 
reinen Lösung bald wieder zusammenfliesst. 
Da der colloidale Charakter der Seifenlösung mit dem steigenden 
Molekulargewicht der Componenten zunimmt, so müssen Seifen aus 
höheren Aminen und höheren Fettsäuren zur Bildung von Myelin- 
formen und Emulsionsbildung besonders geeignet sein. 

II. Das Verhalten unter dem Mikroskop, speciell auch gegenüber 
polarisirtem Lieht, wird eingehend für brasei.linsaures, elaidinsaures, 
erucasaures und Ölsaures Heptylamin besehrieben. 

Elliuger (Königsberg).- 


Allgemeine Nerven- und Muskelphysiologie. 


G. Spada. Action de ’anhydride carbonique sur la cowrbe automatique 
de la fatique musculaire (Arch. Ital. de Biol. XXXVII, 1, p. 129). 


Unter Leitung und mit der Methode von I. Nori (s. dies Centralbl. 
XI, S. 377) hat Verf. am M. gastroenemius des Frosches Folgendes 
beobaehtet: 

Die Einwirkang der Kohlensäure auf den Muskel äussert sich im 
Anftreten eines temporären oder permanenten Zustandes von Starre, 
je nach Dauer und Intensität der Application. Relativ kleine Quanti- 
täten von CO, verhindern die Arbeit nicht, obgleich sie auf die eben 
angegebene Weise einwirken; sie verlängern sogar deren Dauer. Der 
einer Einwirkung von CO, ausgesetzte Muskel verliert seine Contrac- 
tilität und Elastieität nicht vollständig, sondern ist nach Entfernung 
des Giftes zu einer neuen und beträchtlichen Arbeit fähig. Die CO, 
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besitzt also eine directe specifische Einwirkung auf die Muskelfaser, 
genau so wie dies andere Autoren gefunden: haben [und wie Ref. 
es für -die glatten Muskelfasern angenommen hat, auf welche CO, 
auch eine contractorische Wirkung ausübt]. Bottazzi (Florenz). 


Physiologie der speciellen Bewegungen. 


G. Fasola. Sulla peristaltica intestinale (Lo Sperimentale LVI, 1, 
p. 33). " 


Verf. setzt die Untersuchungen fort, welche er vor einem Jahre 
gemeinschaftlich mit L. Sabbatani angestellt hat. Dieselben hatten 
ganz allgemein zur. absoluten Negirung der antiperistaltischen Be- 
wegungen im Darm des Hundes geführt. In diesen neuen Unter- 
suchungen beschäftigt sich Verf. mit der Frage, wie der Darm der 
Säugethiere und der Frösche auf verschiedene Reize reagirt, und mit 
den Wirkungen, welche nach künstlichem Verschluss des Darms beob- 
achtet werden können. 

Reizt man den Darm chloroformirter oder vorsichtig mit Curare 
vergifteter Säugethiere mechanisch, chemisch oder elektrisch, sp 
beobachtet man im ersten Augenblick ringförmige Zusammenziehung 
am Beizorte, welcher auch Öontractionen auf einer kurzen Strecke 
oberhalb desselben folgen, während die Strecke unterhalb des Reiz- 
ortes erschlafft bleibt. Nach einer gewissen, übrigens variablen Zeit 
verbreiten sich die energischen Contractionen, welche sich in der oberen 
Strecke gezeigt hatten, nach unten hin big zu einiger Entfernung von 
dem Reizorte, Zuweilen beginnt die peristaltische Oontraction einige 
Centimeter oberhalb des Reizortes, niemals aber erscheint sie . zuerst 
unterhalb desselben, um sich dann in entgegengesetzter Richtung, 
d. h. nach oben hin, fortzupflanzen. Niemals breitet sich die Oon- 
traction gleichmässig nach beiden Seiten hin vom Reizorte aus, wie 
Engelmann, Nothnagel und Horvath behauptet haben. Dasselbe 
kann man am Darm des. Frosches beobachten. 

Bei den Experimenten mit an verschiedenen Punkten ausgeführter 
künstlicher Verschliessung des Darms beobachtete Verf., dass derselbe 
sich oberhalb des verschlossenen Abschnittes erweitert und mit festen 
Faecalmassen angefüllt zeigt, die dort in Folge der peristaltischen Oon- 
tractionen des ganzen darüber befindlichen Tractes angehäuft wurden, 
während unterhalb der Verschlussstelle der Darm stets leer ist. 
Diese Thatsachen, die ebenfalls zu Gunsten der Ansicht derjenigen 
sprechen, welche die Existenz wahrer antiperistaltischer ‘Bewegungen 
leugnen, stehen nieht ia Widerspruch mit dem Kothbreghen, das man 
oft beim. Menschen in Fällen von Darmverschluss auftreten sieht, weil 
der flüssige Inhalt des letzteren unabhängig von den peristaltischen 
Contractionen wieder aufsteigen kann. . . Bottazzi (Florenz).- , 
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Physiologie des Blutes, der Lymphe und der Circulation, 


V. Ducceschi. Contribution a la physiologie du „systeme veineux 
(Arch. Ital. de Biol. XXXVII, 1, p. 139). 


1. Die Bewegungen der grossen, in der Nähe des Herzens 
liegenden Venen. Bei Bufo vulgaris zeigt die Herzpartie der V. 
cava inf., abgesehen von leichten Modifieationen, dieselben functionellen 
Eigenschaften, welche von den grossen Venen des Frosches bekannt 
sind. Eine besondere Bedeutung wird der Thatsäche beigelegt, dass man 
bei diesem Venensegment, dessen Function drei Tage hintereinander, 
und zwar bis zum Tode des Versuchsthieres, aufgezeichnet wurde, 'das 
Auftreten arhythmischer oder allorhythmischer Formen irgend welcher 
‚Art niemals bemerken konnte. Diese Thatsache wurde sowöhl an der 
'isolirten, als auch bei der in ihren normalen Verhältnissen befindlichen 
Vene festgestellt; in letzterem Falle erhielten sich die Pulsationen 
auch dann regelmässig, wenn die verschiedenen Herzsegmeute die 
mannigfachsten Formen der Arhythmie darboten. Erwärmung, Anwen- 
dung von Herzgiften und Erschöpfung der Function ätdern nur die 
Schlagfrequenz, aber nicht die Regelmässigkeit des -Rbythmus. Das- 
selbe gilt für die Herzpärtie der anderen grossen Venen. 

Diese Beobachtung ist eine neue Stütze für die Lehre, nach 
welCher, während der normale Rhythmus des Herzens in den grossen 
Herzvenen entsteht, die Ursachen der vielfachen Formen der Arhythmie 
und der Allorhythmie i in anderen Segmenten des Herzens selbst ‚gesucht 
werden muss. 

2. Vasomotorische Innervation der Venen. Durch Reizun 
des N. ischiadieus oder eruralis beim Hunde und bei der 'Kätze erhält 
man, auch wenn die A. feinoralis blutleer ist, eine Drucksteigerung 
in der V.’femoralis bei dem mit Curare vergifteten Thier, nachdem 
die normalen Beziehungen jenes Gefässes zum allgemeinen Kreislauf 
unterbrochen worden sind. Diese Erhöhung des Druckes kanh fast 
20 ‚Millimeter Sodalösung (Dichtigkeit =1'08) erreichen, die Mano- 
metercurve zeigt eine langsam aufsteigende Linie, welche, nächde 
sie ihren höchsten Stand, erreicht hat, horizontal verläuft, da die 
Klappen eine Rückkehr der Flüssigkeit zur ursprünglichen Druekhöhe 
verhindern. Vom Anfang, des Reizes bis zu dem Augenblick, in welchem 
"die Curve anzusteigen beginnt, liegt im Allgemeinen ein Intervall von 
2 bis 3 Seeunden. Die folgenden Reize sind weniger wirksam und ergeben 
zuweilen ein negatives Resultat. Reizung des N. eruralis der entgegen- 
gesetzten Seite bewirkt eine veno- ‚motorische Reaction, ‚wenn auch 
erst nach längerer Zeitdauer. 

8. Funetionsmechanismus der Veueuklappen- Mit "Hilfe 
eines besonderen Endoskops wurde die Lage der Klappen in den’iso- 
lirtten menschlichen Venen studirt. Verf. konnte feststellen, dass im 
‚Gegensatz zu der ällgemein angenommenen Ansicht die. Klappen mit 
ihrem freien Rande, während ‘das Gefäss von einem Strome durch- 
flossen wird, immer weit entfernt von der Wand desselben bleiben, 
so dass ein Zurückströmen der Flüssigkeit, , welche einer Druck- 
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verminderung um nur wenige Millimeter entspricht, genügt, um den so- 
fortigen Verschluss der Klappen zu bewirken. Letztere verhalten sich 
im Ganzen ähnlich wie die halbmondförmigen Klappen des Herzens. 
. 4, Verf. macht schliesslich noch Angaben über Zahl und 
Widerstandsfähigkeit der Venenklappen; die letztere ist auch 
beträchtlichen, künstlich (Methode s. Original) erzeugten Drucken gegen- 
über eine sebr hohe, Bottazzi (Florenz). 


Physiologie der Drüsen und Seecrete. 


W. Autenrieth und H. Barth. Ueber Vorkommen und Bestimmung 
der Oxalsdure im Harn (Zeitschr. f. physiol. Chem. XXXV, 4/5, 
8. 327). 

Die Oxalsäure des Harns wird nach folgender Methode bestimmt: 
Man versetzt die Tagesmenge mit Chlorcaleiumlösung im Ueberschuss, 
dann mit Ammoniak bis zur stark alkalischen Reaction, schüttelt gut 
durch und lässt 18 bis 20 Stunden stehen. Der Niederschlag wird auf 
einer nicht zu kleinen Nutsche abfiltrirt, mit wenig kaltem Wasser 
naehgespült, und, nachdem er gut abgesaugt ist, in einem Becherglase 
in möglichst wenig heisser Salzsäure gelöst. Die erhaltene Lösung 
wird in einer geräumigen, mit Glasstopfen verschliessbaren Flasche 
mit vier bis fünf Portionen von 150 bis 200 Cubikcentimeter Aether, der 
3 Procent absoluten Alkohol enthält, ausgeschüttelt. Die vereinigten 
Aetherauszüge bleiben eine Stunde in einem trockenen Kolben stehen, 
damit Reste wässeriger Flüssigkeit sich abscheiden und werden durch 
ein trockenes Filter filtrirt. Zum Filtrat bringt man etwa 5 Cubik- 
centimeter Wasser (um beim Erhitzen Esterbildung zu vermeiden), 
destillirt den Aether und den Alkohol ab, schüttelt, falls es nöthig 
ist, die wässerige Lösung mit wenig Blutkohle und filtrirt. Das auf 
dem Wasserbad auf 3 bis 6 Gubikcentimeter eingeengte Filtrat ver- 
setzt man erst mit Chlorcaleiumlösung, dann mit Ammoniak bis zur 
stark alkalischen Reaction und säuert schliesslich mit verdünnter 
Essigsäure ganz schwach an. Das abgeschiedene Caleiumoxalat wird 
in bekannter Weise entweder in Calciumoxyd übergeführt und gewogen, 
oder, in verdünnter Schwefelsäure gelöst, mit Chamaeleonlösung titrirt. 

Nach dieser Methode fanden sich in allen untersuchten normalen 
Menschenharnen durchschnittlich 10 bis 20 Milligramm Oxalsäure. 
Vermehrt fanden die Verff. die Oxalsäure in je einem Falle von 
Peritonitis tubereulosa, von schwerer Lungentubereulose und perniciöser 
Anaemie, nicht vermehrt bei Diabetes mellitus. 

Im Organismus des Kaninchens wird verfütterte Oxalsäure (in 
Form von 1 Gramm Natriumsalz pro die) vollständig oder nahezu voll- 
ständig verbrannt. Die ganze Menge der Säure wird resorbirt. 

Ellinger (Königsberg). 

E. Fuld. Ueber die Milchgerinnung durch Lab (Hofmeister's Beitr. 

z. chem. Physiol. u. Pathol. II, 4, S. 169). 


Für den zeitlichen Ablauf der Labung hatte Ch. Hansen das 
Gesetz aufgefunden, dass die Gerinnungszeit einer bestimmten Milch- 





Nr. 12. Cenrraiblatt für Physiologie. 321 


probe umgekehrt proportional der zugesetzten Labmenge sei, also das 
Produet aus Labmenge und Gerinnungszeit stets gleich bleibe. Dieses 
„Leitgesetz der Labung”, für mittlere Labconcentrationen wiederholt 
bestätigt, wurde in Hinsicht seiner Giltigkeit für sehr hoke und sehr 
niedrige Labeoncentrationen bestritten. 

Um grosse Mengen zugesetzten Labs in Bruchtheilen einer Secunde 
mit der gesammten Milchprobe in Berührung zu bringen, füllte Verf. 
abgemessene Quantitäten einer Lablösung von bestimmten Con- 
centrationen in kleine Zinnbecherchen, liess diese auf Milchproben 
schwimmen, die in Reagensgläsern befindlich in einem Thermostaten 
von 40° gehalten wurden. Dann wurde nach den Schlägen eines 
“Metronoms, das die Secunden markirte, in einem Moment durch Um- 
"kehren der Reagensgläser und Schütteln, das Lab mit der Milch ver- 
mischt und die bis zur Gerinnung verstreichende Zeit in Secunden 
notirt. So fand Verf. das „Zeitgesetz der Labung” auch für kurze Ge- 
rinnungszeiten bei grossen Labmengen vollkommen bestätigt. 

“ Um die Giltigkeit des Zeitgesetzes auch für lange Zeitintervalle 
und sehr kleine Labmengen zu erweisen, bediente sich Verf. eines 
von Morgenruth angewandten Verfabrens. Dieser hatte gefunden, 
dass auch sehr kleine Labmengen die Milch bei niedriger Temperatur 
(8°) eo verändern, dass sie in der Wärme in wenigen Minuten gerinnt. 
Verf. bestätigte nun nicht allein diese interessaute Wahrnehmung, 
sondern zeigte zugleich, dass die in der Kälte erfolgende Einwirkung 
des Labs auf die Milch bei sehr geringem Gehalt an Ferment eine 
‚längere Zeitdauer beansprucht, damit bei nachherigem Erwärmen Ge- 
rinnung eintritt. Und zwar wurde durch vergleichende Versuche ge- 
funden, dass bei doppelter, dreifacher etc. Labmenge nur die Hälfte, 
ein Drittel ete. der Zeit erforderlich war, um denselben Erfolg zu er- 
zielen, wie bei der einfachen (Juantität des Frerments, 

Ferner lehrten diese letzteren Versuche deutlich, dass die Ge- 
rinnungszeit zwei Phasen umfasst: 1. die Zeit, welche verfliesst, bis das 
Caseio annähernd vollständig in Paracaseila übergeführt ist, „Umwand- 
lungszeit”; 2. die Zeit, welche zur Ausscheidung des sichtbaren Lab- 
gerinnsels erforderlich ist, „Ausscheidungszeit”. 

Für die Umwandlung der mit Lab versetzten Milch stellte Verf. 
fest, dass sie weder mit beschleunigter, noch mit verzögerter, 
sondern mit gleichförmiger Geschwindigkeit erfolgt. Und zwar bediente 
er sich dazu zweier Gruppen von Versuchsreihen. Die mit Lab ver- 
setzten Milchproben der ersten Gruppe wurden nach Verlauf eines 
Bruchtheiles ihrer Gerianungszeiten mit abgemessenen Mengen Milch, 
die der zweiten Gruppe mit bestimmten Labmengen vermischt. Trotz- 
dem war beidemale die Gesammtgerinnungszeit der Mischung mit der 
aus gegebenen Grössen unter Annahme gleiehförmiger Geschwindigkeit 
berechneten Gerinnungszeit in befriedigender Uebereinstimmung. 

Ferner hat Verf. nach seiner Methode Versuche über den 
Einfluss verschiedener Temperaturen auf die Gerinnungsgeschwindig- 
keit angestellt. Die maximale Labwirkung fand bei 44° statt. Ueber- 
dies zeigte sich, dass eine Herabsetzung der Temperatur um }e 10° 
die Gerinnungszeit verdoppelte. . 
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Aus der von Verf. festgestellten Gleichförmigkeit der Um- 
wandlungsgeschwindigkeit muss gefolgert werden, dass bei gleich- 
bleibender Labeoncentration die Gerinnungszeit proportional der Casein- 
menge ist. Die Versuche bestätigten dies. Da die gleichzeitig ver- 
änderte Concentration an Kalksalzen den Gerinnungsvorgang in eigen- 
thümlicher Weise beeinflusst, benutzte Verf. als Verdünnungs- 
mittel der Milch annähernd neutralisirte Molke. Es zeigte sich dann, 
dass bei gleicher absoluter Labmenge und gleichen Gesammtvolumina 
der Flüssigkeiten die Gerinnungszeiten den Milckmengen, also auch 
den Quantitäten des Oaseins proportional waren. Dasselbe wurde auch 
gefunden, indem reine Caseinlösungen durch Sättigung mit Kochsalz 
nach der Vorschrift von Hammarsten dargestellt und mit einem ent- 
sprechenden Zusatz von Erdalkalisalz der Labwirkung überlassen wurden. 

Die Ausscheidung des Käses erfolgt erst, wenn beinahe alles 
Casein in Paracasein verwandelt ist. Der Vorgang der Ausscheidung 
wird durch katalytische Agentien, wie erhöhte Temperatur, Anwesen- 
heit von Wasserstoffionen, Berührung mit grosser Oberfläche etc. be- 
schleunigt. 

Zum Schlusse theilt Verf. noch einige Veränderungen mit, 
welche die physikalischen Eigenschaften der Milch durch die Gerin- 
nung erleiden. 1. Mit der Gerinnung geht eine positive Wärmetönung 
‘einher. 2. Der Gefrierpuikt der Milch wird durch die Gerinnung etwas 
erhöht. 3. Die Viscosität der Milch wird durch die Labwirkung nicht 
verändert. Vahlen (Halle). 


Physiologie der. Verdauung und Ernährung. 


C. Hartung. Der Eisengehalt des Hühnereies (Zeitschr. f. Biol. XLIII, 
2, 8. 195). 


Zur Prüfung der Angabe, dass Eiseubeimengung zur Nahrung 
den Eisengebalt der Eier bei Hühnern stark erhöhe, hat Verf. acht 
'Hübnern und einem Hahn längere Zeit 80 Milligramm Eisenoxyd zum 
Futter hinzugefügt, und zwar in Form von citronensaurem Eisenoxyd. 
‚Die wäbrend der Fütterung gelegten „Eiseneier” wie auch Control- 
eier wurden sodann auf ihren Eisengehalt bestimmt, wobei Bigelb 
und Eiweiss gesondert untersucht wurden. 

In 100 Gramm frischem, normalem Hühnerei fand Verf. im Durch- 
schnitt 4:38 Milligramm Eisenoxyd, das im Wesentlichen im Dotter 
enthalten ist (100 Gramm Dotter enthalten 8°8 bis 10'8 Milligramm 
Eisenoxyd). Als Maximum würden sich 75 Milligramm Eisenoxyd, als 
Minimum 28 Milligramm auf 100 Gramm Ei aus den in Betracht 
kommenden Analysen verschiedener Autoren berechnen. 

Dem gegenüber war der Eisengehalt der „Biseneier” fast bis 
zum Doppelten’ gesteigert (auf das 1’7fache) nach mehrmonatlicher 
Fütterung der Hühner, und war durch längere Fütterung nicht weiter 
zu steigern. Verf. berechnet schliesslich, dass zur Einführung von 
014 Gramm Eisenoxyd, als der medicamentösen Tagesdosis, der Ge- 
nuss von 36 Eiseneiern nöthig wäre. - - A. Loewy (Berlin). 
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F. Kutscher .und J. Seemann. Zur Kenntnis der Verdauungs- 
gorgänge im Dünndarm II. (Zeitschr. f. physiol. Chem. XXXV, 3/4, 
S. 432). Ä 


Im Anschluss an ihre erste Mittheilung, in welcher die Verff 
die weitgehende Spaltung des Nahrungseiweisses im Dünndarm zeigten, 
krystallinische Spaltungsproduete aber weder in der Darmwand, noch 
jenseits derselben im Blute nachweisen konnten, fanden sie jetzt in 
dem Extract der Darmschleimhaut durch siedendes Wasser einen durch 
Phosphorwolframsäure nicht fällbaren Syrup, welcher bei Spaltung 
mittelst siedender verdünnter Schwefelsäure Krystalle vom Aussehen 
des Leuein liefert. Sie deuten den Befund dahin, dass das von der 
Darmwand resorbirte Leuein und die übrigen Spaltungsproducte der 
Eiweisskörper bereits in der Darmwand eine Verkuppelung mit anderen 
Körpern erfahren. Ä 

Um zu’ beurtheilen, welche Bedeutung bei der proteolytischen 
Wirkung von Extracten der Darmschleimbaut, welche Cohnheim aus- 
schliesslich auf die Thätigkeit seines „Erepsin” zurückführt, den Vor- 
'gängen der Selbstverdauung zukommt, haben die Verff. diesen Vor- 
‚gang genauer untersucht. Etwa 53 Procent der Trockensubstanz gingen 
dabei in Lösung. Die entstandenen Producte ähneln in auffallender 
Weise denjenigen der Autolyse der Thymus. Es liegt daher nahe, die 
'in beiden Organen nachweisbaren Enzyme auf dieselbe Quelle, näm- 
lich die Leukocyten zurückzuführen. 

Die Wirkung des proteolytischen Enzyms des Dünndarms wurde 
an dem Secret einer Thiry-Vella’schen Fistel studirt. Nicht nur 
Deuteroalbumoselösungen, auf welche allein das Erepsin einwirken 
soll, sondern auch Fibrinflockeu wurden hydrolysirt, wenn auch 
“erheblich langsamer als die Albumosen. Als Maass für den Grad der 
Deuteroalbumosezersetzung wurde der Grad der Verminderung benutzt, 
welchen ‘die Ablenkung des polarisirten Lichtes erfährt. Die Berech- 
tigung dieses Vorgehens wird durch besondere Versuche erwiesen. 
| Auf Grund ihrer .Reagensglasversuche über die Wirkung des 
Darmsaftes auf Albumosen, sowie eines Versuches, in welchem Albumose- 
‚lösung in einer abgebundenen Darmschlinge bei "Ausschluss von Tryp- 
sin verdaut wurde, schliessen die Verff., dass die Bedeutung des 
proteolytischen Enzyms, das der Dünndarm secernirt (des Erepsins), 
für die normale ‚Verdauung‘ des Nahrungseiweisses nur gering sein 
kann. 2 Ellinger (Königsberg). 


O. Cohnheim. Weitere Mittheilungen über Eiweissresorption. Ver- 
suche an Octopoden (Zeitschr, f. physiol. Chem. XXXV, 4/5, S. 396). 


Die bisher angestellten Versuche, wohl charakterisirte-Spaltungs- 
producte von Eiweisskörpern während : der Verdauung jenseits der 
Darmwand nachzuweisen, habe keinen Erfolg gehabt. Die Untersuchung 
des Blutes in Verdauung begriffener Hunde (Kutscher und Seemanp) 
hat ebenso wenig zu einem positiven Resultate geführt, wie Versuche 
‘des Verf.'s am isolirten Säugethierdarm. Als geeigneteres Unter- 
suchungsobjeet für die aufgeworfene Fraga wählte Verf. deshalb 
den Verdauungscanal :von Octopus vulgaris und.Eledone moschata, 
welcher dadirch besonders günstige Verhältnisse. bietet, dass das venöse 
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Blutsystem um denselben einen weiten Blutsinus bildet, so dass er nor- 
malerweise gewissermaassen in. seinem Blute schwimmt. 

Zunächst wurde der Chemismus der Eiweissverdaunng 
der Octopoden studirt. Das fibrinlösende Ferment stammt aus der 
„Leber’” (Mitteldarmdrüse) und kann ganz im Beginn der Verdauung 
aus deren Ausführungsgängen gewonnen werden. Die Verdaungsversuche 
wurden mit dem Extract der Leber angestellt. In demselben sind, neben 
reichlichen Mengen von eoagulirbarem Eiweiss, geringe Mengen eines 
durch Hitze nicht coagulirbaren, mit Ammonsulfat fällbaren Stoffes 
(Albumose?), ferner echtes Pepton, krystallisirt erhaltenes Leucin und 
ein Körper, welcher Millon’sche Reaction gibt, vorhanden. Quanti- 
talire Bestimmungen ergeben, dass von dem vorhandenen Stickstoff 
469 Procent auf coagulirbares Eiweiss, 516 Procent auf nicht coa- 
gulirbare Substanzen, 20°2 Procent auf durch Phosphorwolframsäure 
nicht fällbare Körper entfielen. Lässt man die Extracte bei schwach 
alkalischer Reaction unter Chloroformzusatz stehen, so ergibt sich eine 
deutliche, wenn auch kleine Abnahme des Eiweisses und besonders 
.eine Zunahme der nicht mit Phosphorwolframsäure fällbaren stick- 
stoffhalligen Substanzen auf Kosten des Eiweisses und des Peptons. 
In dem peptonfrei gewordenen Leberextract wurden Leuein, Tyrosin, 
Lysin, Arginin und Histidin theils nachgewiesen, theils deren An- 
wesenheit wahrscheinlich gemacht. Das Ferment der Leber der Octo- 
poden liefert also die bekannten hydrolytischen Spaltungsproducte. 
Ausserdem enthält die J,eber noch ein sehr wirksames Labferment 
und ein diastatisches Ferment. 

Zu den Besorptionsversuchen wurde der Verdauungstract 
berauspräparirt (Einzelheiten s. Original) und in das frisch auf- 
gefangene, durch Sauerstoff-Einleiten arterialisirte Blut des Thieres ge- 
legt. Während 18 bis 20 Stunden führten Darm, Oesophagus und 
besonders der Magen bei dieser Anordnung peristaltische Bewegungen 
aus. Zur Resorption wurde Pepsinpepton aus Casein verwendet. Die 
Untersuchung des (mit Seewasser verdünnten) Blutes, in welchem der 
resorbirende, überlebende Darm schwamm, ergab nun regelmässig 
einen beträchtlichen Gehalt von krystallinischen Eiweissspaltungs- 
producten, nicht aber von Pepton. Mit Sicherheit oder doch nahezu 
mit voller Sicherheit konnten Leuein, Tyrosin, Lysin, Arginin und 
Ammoniak nachgewiesen werden. Im Blute frisch getödteter Oetopoden, 
auch solcher, welehe in voller Verdauung begriffen waren, liess sich 
ausser Haemoeyanin nie ein anderer stickstoffhaltiger Körper nach- 
weisen. 

Dass es sich bei den Resorptionsversuchen nicht etwa um Diffusion 
dureh eine todte Membran handelt, sehliesst Verf. namentlich aus dem 
Koortbestehen der Peristaltik des Darms und aus dem vollständigen 
Uebergang von zugesetztem Jodnatrium aus dem Darminuern in die 
Aussenflüssigkeit. Ellinger (Königsberg). 


O. Cohnheim. Der Mechanismus der Darmresorption bei den Octo- 
poden (Zeitschr. f. physiol. Chem. XXXV, 4/5, S. 416). 

Bei den Resorptionsversuchen am überlebenden Darm der Oecto- 

poden verschwindet eine Lösung von Jodnatrium vollständig aus dem 
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Darminnern (s. das vorstehende Referat). Dieser restlose Transport 
kann nach Ausicht des Verf.’s nur unter Arbeitsaufwand, d. h. durch 
Vermittlung der lebenden Zelle, geschehen. 

Die Menge des Darminhaltes ist am Ende des Versuches gegen 
den Anfang nicht oder unerheblich verändert, so dass also ein Stoff- 
transport ohne gleichzeitigen Wasserstrom vorliegt. 

Die Leber ist, wie sich nach der anatomischen Anordnung er- 
warten liess, nicht wie bei den Schnecken (Biedermann) ein Re- 
sorptionsorgan. Bei Resorptionsversuchen, bei welchen die Leber im 
Zusammenhang mit dem Darm belassen wurde, liess sich niemals Jod 


in derselben nachweisen. Ellinger (Königsberg). 


M. Auerbach. Das braune Feitgewebe bei schweizerischen und 
deutschen Nagern und Insectivoren (Arch. f. mikr. An. LX, 2, 8. 232). 


Das Vorhaudensein von braunem Fett (Fettorgan, Winterschlaf- 
drüse) steht nicht in bestimmter Beziehung zum Winterschlaf, indem 
dasselbe bei eirigen Winterschläfern fehlt und bei vielen Niebtwinter- 
schläfern wohl entwickelt ist. Auch noch nach dem Winterschlaf kann 
braunes Fett in grosser Menge erhalten sein. Uebergänge von braunem 


in weisses Fett kommen vor. 
v. Schumacher (Wien). 


W. Camerer jun. Beobachtungen und Versuche über die Ammoniak- 
ausscheidung im menschlichen Urin, mit Berücksichtigung noch wei- 
terer stickstoffhaltiger Urinbestandtheile und Bestimmung der Acidität 
nach Lieblein (Zeitschr. f. Biol. XLII, 1, S. 13). 


Verf.’s Untersuchungen beziehen sich auf das Verhalten der ab- 
soluten Ammoniskmenge im menschlichen Harn unter einer Beihe 
pbysiologischer Bedingungen, ferner über sein Verhältnis zum aus- 
geschiedenen Stickstoff und zur Acidität des Harns. Letztere wurde 
durch Bestimmung der Menge der sauren Phosphate ermittelt. 

Die absolute Ammoniakmenge erwies sich in hohem Maasse 
abhängig von der Eiweisszufuhr, nicht dagegen die relative, deren 
Werthbe nur zwischen 4°6 und 54 Procent der Harnstickstoffmengen 
schwankten. Das Lebensalter scheint weiterhin auf das Verhältnis von 
Ammoniak zum Gesammtstickstoff Einfluss zu haben, insofern als mit 
zunehmendem Lebensalter die relativen Ammoniakwerthe kleiner werden; 
besonders beim Säugling sind sie hoch, bis zu 8 Procent, ohne dass 
sich dies’ allein aus der differenten Ernährung erklärt. 

Die relative Ammoniakausfuhr zeigt auch eine tägliche Periode; 
sie ist bei ruhender Verdauung am höchsten, nach der Hauptmahlzeit 
am niedrigsten. Die absolute stündliche Ammoniakausfuhr bietet da- 
gegen nur geringfügige Differenzen dar. Welche Rolle die Beschaffen- 
heit der Nahrung dabei spielt, ist noch nicht sicher. 

Zufuhr von Säure (4 Gramm offieineller Salzsäure) steigert wenig 
die absolute, erheblicher die relative Ammoniakaussebeidung, lässt dabei 
die Acidität ungeändert. Alkalizufuhr dagegen verminderte nicht die 
Ammoniak-, sondern auch die Aciditätswerthe. | 
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Zum Schiusse theilt Verf. noch Beobachtungen über die sehr 
starke Steigerung der relatiren Ammoniakmenge in zwei Fällen von 
Diabetes mit. Die Aciditätswerthe waren dabei die normalen. 


A. Loewy (Berlin). 


J. Kaup. Ein Beitrag zu der Lehre vom Einfluss der Muskelarbeit 
auf den Stoffwechsel (Zeitschr. f. Biol. XLII, 2, S. 221). 


Verf. wollte untersuchen, ob unter günstigen Bedingungen es nicht 
schon während oder unmittelbar nach einer grösseren Muskelleistung 
zu Eiweissansatz kommen könne. Er stellte zu dem Zwecke drei Berg- 
besteigungen jedesmal in untrainirtem Zustande bei mehr als aus- 
reichender Nahrungszufuhr an. Der Harn wurde am Arbeitstage und 
den beiden ibn einschliessenden Ruhetagen tagsüber zweisiündlich ge- 
sammelt, und diese Portionen wurden einzeln untersucht. Die Resultate 
sind nicht ganz eindeutig ausgefallen. In der ersten Versuchsreihe trat 
am Arbeitstage Stickstoffansatz ein, in der zweiten keine Steigerung 
gegenüber den Ruhetagen, aber auch kein Ansatz, in der dritten kam 
eine geringe Eiweissmehrzersetzung bei der Arbeit zu Stande. Es hängt 
dies wohl mit der Menge der gereichten stickstofffreien Nabrungsmittel 
zusammen, Auch in keinem der zweistündlichen Harnquanten trat ein 
erheblicherer Eiweisszerfall zu Tage, .der bei Untersuchung der 
24stündigen Harnmenge durch nachfolgenden Stickstoffansatz verdeckt 
wurde. Die Ausnutzung der Nahrung war nicht beeinflusst. 

Constant fand Verf. in allen drei Versuchen eine Zurückhaltung 
von Phosphor während der Muskelarbeit, wenn auch in ungleichem 
Maasse. Dieses Ergebnis findet in einigen anderen analogen Beob- 
achtungen eine Stütze, steht aber mit der Mehrzahl in Widerspruch. 


A. Loewy (Berlin). 


Physiologie der Sinne. 


G. Marenghi. Section intracranienne du nerf optique chez les mam- 
miferes (lapin) (Arch, Ital. de Biol. XXXVII, 2, p. 274). 


Verf. hat den N. opticus auf einer Seite durchschnitten und 
folgende Thatsache beobachtet. 

Wenn man das nicht operirte Auge geschlossen hält und das 
Auge, dessen Sehnery durchschnitten worden ist, belichtet, so bemerkt 
man ganz deutlich, dass die Pupille sich allmählich verengt; entfernt 
man das Licht, so beginnt die Pupille sich wieder zu erweitern, um. 
sich von neuem zu verengen, wenn man sie wieder belichtet, 

Die Reaction der Pupille gegen Licht ist an dem operirten 
Auge eine langsamere als auf der gesunden Seite. Ausserdem ist die 
Miosis bei intensiver Belichtung am operirten Auge stets geringer 
als am gesunden. 

Bei Kaninchen, denen beide Sehnerven intradural zweizeitig 
durchschnitten worden sind, bleibt die Reaction der -Pupille gegen 
Licht bestehen. Die experimentellen . Bedingungen sollen es nach 
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Verf. ausschliesseu, dass die Bewegungen der Iris etwa durch andere 
Ursachen bedingt sind. 

Die von Verf. beobachtete Thatsache soll eine locale, im ana- 
tomischen Bau der Netzhaut bedingte Beflexerscheinung und nicht 
eine Folge der direeten Einwirkung des Lichtes auf die Iris sein. 


Bottazzi (Florenz). 


v. Krieos. Ueber die im Netzhautcentrum fehlende Nachbilderscheinung 
und über die diesen Gegenstand betreffenden Arbeiten von C. Hess 
(Zeitschr. f. Psychol. u. Pbysiol. d. Sinn. XXIX, 2, S. 81). 


Verf. hatte bereits früher beobachtet, dass das Purkinje’sche 
Nachbild an der Stelle des schärfsten Sehens fehlt: d. h, bei kurz- 
dauernder Erleuchtung eines ruhenden Objectes beobachtet man para- 
central ein zweites Aufleuchten oder bei einem im Gesichtsfeld be- 
wegten Objecte ein zweites, diesem scheinbar nachfolgendes Bild. Die 
Augabe des Verf.s, dass diese Erscheinung an der Stelle des deutlich- 
sten Sehens fehle, war von Hess auf fehlerhafte Beobachtung zurück- 
geführt worden. Verf. gibt nun zwei Methoden an, nach welchen man 
sich in einwandfreier Weise von der Richtigkeit seiner Angabe über- 
zeugen kann, indem er zugleich die Schwierigkeiten, welche der 
Wahrnehmung soleber physiologischer Defecte, z. B. relativer Skotome, 
entgegenstehen, erörtert. 1. Wenn man bei passender Helligkeit und 
Adaptation eine circa 1/,° breite rubhende Linie aufleuchten lässt, so 
tritt ein secundäres Aufleuchten mit deutlicher centraler Unterbrechung 
der Linie ein. 2. Wenn man ein bewegtes leuchtendes Object bis an 
die Stelle des deutlicbsten Sehens herankommen lässt, so sieht man, 
dass das secundäre Bild nicht an der gleichen Stelle wie das primäre, 
sondern schon ein merkliches Stück vorher untertaucht. Das bei kurz- 
dauernder Belichtung der Netzhaut auftretende Phaenomen des secun- 
dären Aufleuchtens fehlt also sowohl bei ruhendem als bewegtem Object 
an der Stelle des schärfsten Sehens. G. Abelsdorff (Berlin). 


M. Weinhold. Ueber das Sehen mit längsdisparaten Netzhautmeri- 
dianen (v. Graefe’s Arch. LIV, 2, 8. 201). 


Da eine Tiefenwabrnehmung durch Abbildung sogenannter quer- 
disparater Punkte auf den senkrechten Netzhautmeridianen zu Stande 
kommt, hat Verf, einer Anregung Heine’s folgend, längsdispa- 
rate Punkte in der Weise gereizt, dass er die Augen durch eine 
Prismenceombination optisch übereinander stellte und dann jedem Auge 
ein Paar horizontaler Linien mit ungleichem gegenseitigen Abstande 
darbot. Während nun von den horizontal nebeneinander stehenden 
Augen querdisparate Punkte zu einem einheitlichen Bilde mit Tiefen- 
vorstellung verschmolzen werden, führte diese Erregung längsdisparater 
Punkte nur Doppelbilder ohne jegliche Tiefenwahrnehmung herbei. 
Da somit nicht auf jede Reizung zweier disparater Netzhautpunkte, 
sondern nur auf solche von querdisparaten Punkten mit einer einzigen 
Empfindung reagirt wird, so hält Verf. die Tiefenwahrnehmung für 
ein durch das Nebeneinanderstehen unserer Augen bedingtes secundär 
erlerntes und ausgebildetes Vermögen, wobei er allerdings die Frage, 
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ob dasselbe vom einzelnen Individuum erst nach der Geburt erworben 
wird, unentschieden lässt. G. Abelsdorff (Berlin). 


Physiologie des centralen und sympathischen Nervensystems. 


Mislavsky. Suture du sympathique cervical et du recurrent et centres 
corticaux du larynz (C. R. Soc. de Biol. LIV, 24, p. 841). 


Verf. vernühte bei Katzen den Halssympatbicus mit dem peri- 
pheren Ende des Laryngeus inferior. Die Thiere, welche im Mittel drei 
Monate nach der Operation erhalten wurden, zeigten bei Reizung des 
Sympathicus über der Nahtstelle Stimmbandbewegungen der entsprech- 
enden Seite, ebenso bei reflectorischer Erregung vom Ischiadicus aus. 
Hirorindenreizung in der oberen anterolateralen Gegend der Sigmoi- 
dalwindung hat bej so operirten Thieren bald Oeffnung, bald Schliessung 
der Glottis zur Folge. OÖ. Zoth (Graz). 
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Originalmittheilungen. 


Notiz über das Verdauungsvermögen der 
menschlichen Galle. 


Von Privatdocent Dr. A. Tschermak (Halle a. S.). 
(Der Redaction zugegangen am 1. September 1902.) 


Durch das freundliche Entgegenkommen eines in der Praxis 
stehenden Collegen war es mir in letzter Zeit wiederholt möglich, 
frische menschliche Galle aus Gallenblasenfisteln zu untersuchen. Ich 
konnte die neuerdings von J. P. Pawlow gemachte und mir 
freundlichst demonstrirte Beobachtung, dass Hundegalle Fibrin 
zu verdauen vermag, für die menschliche Blasengalle, welche 
während der Carenz gesammelt worden war, durchaus bestätigen. 
Das Verdauungsvermögen ist allerdings in beiden Fällen zu gering, 
um einen Effect nach der Mett’schen Albuminstäbchenmethode er- 
kennen zu lassen — wie dies G. Bruno*) zuerst festgestellt hat. 

Die gelbbraunen bis röthlich-gelben Proben menschlicher Galle 
vom specifischen Gewichte 1'009 bis 1'018 lösten eine „Fibrinflocke” 
bei 39° in 4 bis 6 Stunden auf. Der Lösungsvorgang begann erst 
nach 1!/, Stunden deutlich zu werden. Chloroformzusatz hebt das Ver- 
dauungsvermögen nicht auf. Hingegen fehlte dasselbe in der Vergleichs- 
probe, die durch 5 Minuten bei 100° gehalten und hierauf filtrirt 
worden war. Da die frische menschliche Galle, aber auch noch die 
gekochte, bei längerem Stehen im Thermostaten einen voluminösen, 
durchscheinend flockigen Niederschlag gibt, erscheint es zur Demon- 


*) La bile comme agent digestif. VI. Mitth. der Studienserie: L’ exeitabilitö 
specifique de la muqueuse du tube digestif. Arch. scieno. biol. St. Pätersbourg VLI, 
1899 (vgl. besonders 8. 137). 
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stration zweckmässig, erst nach Vorausschicken dieser Ausfällung im 
Thermostaten und nach Filtration den Verdauungsversuch vorzunehmen. 

Für den Secretcharakter*) und für die Verdauungswirkung der 
Galle dürfte ihre schwache tryptische Wirkung (Pawlow), ebenso die 
schwache diastatische (Nasse, Jacobson, v. Wittich, Bufalini, 
Bruno [l.c. S. 138] — nach 1 Stunde 0°5 Millimeter Stärkestäbchen nach 
A. Walther) und die ihres oxydativen Ferments (Dastreund Floresco) 
wohl weit weniger in Betracht kommen, als ihr verstärkender Einfluss 
auf die tryptische Wirkung (im Gegensatze zum Hemmungseinflusse 
auf Pepsin), auf die amylolytische und die lipolytische Wirkung des 
Pankreassaftes (Bruno, |. c. S. 127, 132, 135). Dieser Einfluss ist wobl 
in erster Linie auf Activirung (Cholekinase) der Profermente des 
Pankreassaftes zu beziehen. Nicht weniger bedeutsam ist das Lösungs- 
vermögen der Galle — durch die Oholate — für neutrale wie saure 
Seifen, ja für Fettsäuren selbst. Jedenfalls ist Pawlow und Bruno 
beizustimmen, dass die Galle nach ihrem anpassungsmässigen Aus- 
scheidungsmodus — je nach der Nahrungsweise — und zwar parallel 
der Pankreassecretion und nach ihrem wohl gleichfalls wechselnden 
chemischen Verhalten als ein wichtiges Agers der Verdauung be- 
trachtet werden muss. 


(Aus dem physiologischen Laboratorium der Akademie der 
Wissenschaften in St. Petersburg.) 


Neue Versuche über die Wiederbelebung des Herzens. 
Wiederbelebung des menschlichen Herzens, 


Von Dr. A. Kullabko, Privatdocent in St. Petersburg. 
(Der Redaction zugegangen am 12. September 1902.) 


Anfang dieses Jahres habe ich (Pflüger’s Arch. XC, S. 461) 
einige Versuche beschrieben, bei welchen es mir gelungen ist, 
eine ungeheuere Widerstandsfähigkeit des Warmblüterherzens zu 
constatiren, indem ich das Kaninchenherz nach einer sehr langen — 
bis 44 Stunden dauernden — Unterbrechung der Cireulation und voll: 
ständigen Pulsationspause durch Erneuerung des Circulationsstromes 
wieder zur rhytbmischen Thätigkeit bringen konnte. Als ich diese 
Versuche weiter führte, konnte ich diese Wiederbelebungsgrenze noch 
bedeutend hinausschieben und das Auftreten der Pulsationen an Kanin- 
chen- und Vogelherzen — wenigstens an einzelnen Herzabtheilungen 
— nach einer Pause von drei, vier und sogar fünf Tagen erreichen. 

Bei allen diesen Versuchen wurde jedoch das vollkommen frische 
und lebenswarme Herz dem lebenden oder soeben getödteten gesunden 


*) Daneben kommt der Galle bekanntlich auch der Charakter eines Exoretes 
und Lösungsmittels zu, nämlich für die Produete der regressiven Metamorphose des 
Haemoglobins, sowie für Cholesterin und Lecithin. 
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Thiere entnommen. Es liess sich aber nicht voraussetzen, dass auch 
die Herzen derjenigen Thiere, welche nicht getödtet, sondern in Folge 
zufällieer Erkrankungen gestorben waren, zur Wiederbelebung fähig 
sind. Es gelang mir aber auch, Herzen spontan gestorbener Kaninchen, 
und zwar am zweiten, dritten und vierten Tage nach dem Tode, durch 
eine mehr oder weniger lange Circulation wieder zum Pulsiren zu 
bringen, wobei das isolirte Herz noch mehrere Stunden lang arbeitete, 
Jetzt lag die Vermuthung nahe, dass auch am menschlichen Herzen 
ein ‚unliches Experiment nicht ganz unmöglich und erfolglos sein 
würde. 

In der That gelang es mir nach einigen Vorversuchen zuerst 
am 3./16. August d. J., das Herz eines drei Monate alten Knaben, 
welcher an Pneumonia duplex verschieden war, wieder zum 
Pulsiren zu bringen. Das Herz wurde 20 Stunden nach dem 'Tode 
aus der Leiche herausgeschnitten, ohne besondere Vorsicht in das 
Laboratorium gebracht und nach der gewöhnlichen Langendorff’schen 
Methode mit erwärmter und mit Sauerstoff gesättigter Locke'scher 
Flüssigkeit von der Aorta aus gespeist. Lange Zeit blieb das Herz 
ganz unbeweglich und erst nach eirca 20 Minuten traten schwache 
und langsame rhythmische Contractionen der Vorhöfe ein, welche weiter- 
hin auf den rechten Ventrikel übergingen; endlich fing das ganze Herz 
deutlich zu pulsiren an und arbeitete ziemlich regelmässig über eine 
Stunde lang. Diese Versuche konnte ich später an anderen Herzen 
wiederholen; mehr oder weniger gut ausgesprochene Pulsation der 
Vorhöfe und Herzohren konnte ich vielmals am menschlichen Herzen 
noch 30 Stunden nach dem Tode hervorrufen, ungeachtet der volumi- 
nösen Blutcoagula, die in den Herzhöhlen sehon entwickelt waren, 

Diese Erfahrungen, deren practischer Werth nicht zu überschätzen 
ist, scheinen mir von grossem theoretischen Interesse zu sein, da bis 
jetzt keine Versuche über die Anwendung der künstlichen Circulation 
mit Salzlösungen am menschlichen Herzen vorhanden sind und es 
keineswegs zu erwarten war, dass auch nach dem natürlichen Tode 
die Resistenz des Herzens so ungeheuer gross ist. Es ist auch sehr 
bemerkenswerth, dass — wenigstens bei einzelnen Krankheitsformen 
— der Stillstand des Herzens, resp. Scheintod desselben nicht von 
seiner Erschöpfung, sondern von der Anhäufung gewisser Stoffe — 
wahrscheinlich Producte des anomalen Metabolismus — in seinem 
Gewebe verursacht ist, nach deren Entfernung durch Auswaschen die 
rhythmische Herzthätigkeit wieder beginnen kann. 

Die eingehende Beschreibung meiner Versuche soll binnen kurzer 
Zeit veröffentlicht werden. Herrn Jr. van Puteren, mit dessen gütiger 
Bewilligung ich die betreffenden Präparate des menschlichen Herzens 
aus dem Örphelinat-Krankenhause bekommen konnte, möchte ich 
schon hier meinen herzlichsten Dank aussprechen, 
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Allgemeine Physiologie. 


D. Kurajeff. Zur Kenntnis der durch Papayotin und Lab erzeugten 
Albumosenniederschläge (Coagulosen und Plasteine) (Hofmeister’s 
Beitr. z. chem. Physiol. u. Pathol. II, 7/9, S. 411). 


Papayotin ist, wie Verf. früher zeigte, ebenso wie Labferment 
im Stande, in Albumosenlösungen Niederschläge zu erzeugen. Das 
Verhalten der einzelnen Albumosen gegen beide Fermente ist ver- 
schieden. Von den Albumosen des Witte-Peptons geben Hetero- 
albumose, Protalbumose und die secundäre A- und B-Albumose (Pick) 
unter Einwirkung von Papayotin bei durch Soda hergestellter, schwach 
alkalischer Reaction zarte, voluminöse Niederschläge (entsprechend 
2 bis 2°8 Procent der Albumose). Mit Labextract geben unter den- 
selben Bedingungen die primären Albumosen keinen, die secundären 
einen, 3 bis 4 Procent der Albumosen entsprechenden Niederschlag. 

Grössere Ausbeuten erhält man bei Versuchen mit Caseosen. 
Protocaseose gibt mit Papayotin einen mächtigen Niederschlag, mit 
Lab höchstens eine geringe Trübung. Deuterocaseoselösungen verhalten 
sich umgekehrt. 

Die Elementarzusammensetzung der Papayotinniederschläge, welche 
Verf. mit dem Namen ÜCoagulosen belegt, ist von der der Labnieder- 
schläge (Plasteine von Sawjalow) wesentlich verschieden. 

Die Albumosen behalten nach Lab- oder Papayotineinwirkung 
ihre gewöhnlichen Eigenschaften. Die erhaltenen Niederschläge stellen 
also wohl nicht abgespaltene Bruchstücke der Albumosen dar. 

Auffallend ist die Aebnlichkeit der Plasteine und Coagulosen 
mit den Antialbumiden von Kühne und Chittenden; möglicher- 
weise stehen sie auch, worauf schon E. P. Pick hinwies, den Bacterien- 
coagulinen nahe. Ellinger (Königsberg). 


Physiologie des Blutes, der Lymphe und der Cireulation. 


Ph. Bottazzi. Contribution & la connaissance de la coagulation du 
sang de quelques animaux marins et des moyens pour lempöcher 


(Arch. Ital. d. Biol. XXXVIL 1. p. 49). 


Bei seinen im Sommer 1901 in der zoologischen Station zu Neapel 
angestellten Untersuchungen ist Verf. zu folgenden Resultaten gelangt: 

1. Unter den wirbellosen Seethieren sind es nur die Deka- 
poden, bei welchen man einen Blutgerinnungsprocess beobachtet 
ähnlich demjenigen, welcher sich im Blute der Wirbelthiere vollzieht, 
wie schon seit geraumer Zeit bekannt war. Dem lebenden Thier in 
der gewöhnlichen Dosis von 0'5 bis 1°0 Gramm pro Kilogramm Körper- 
gewicht und auch in grösserer Quantität injieirtes Pepton nimmt dem 
Blut nicht die Fähigkeit, ausserhalb des Körpers zu gerinnen. Pepton 
und oxalsaures Kali verhindern das Blut, in vitro zu gerinnen, wenn 
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sie demselben in ausserordentlich grosser Quantität hinzugesetzt werden 
(auf 1 Vol. Blut 4 bis 5 Vol. einer gesättigten Lösung von oxalsaurem 
Kali oder einer 10procentigen Peptonlösung von der Firma Savourey 
and Moore), 

2. Da Pepton bei den ÜOrustaceen, wie bei den anderen wirbel- 
losen Seethieren erst in so bedeutender Quantität einwirkt, so hindert 
es die Bildung der Syneytien, d. h. die Coaleseenz der Lymphocyten, 
wahrscheinlich weil es die letzteren vor den Veränderungen bewahrt, 
denen sie gewöhnlich ausgesetzt sind, sobald sie sich ausserhalb des 
Organismus befinden. 

3. Im Verhältnis von 0°5 bis 08 Gramm pro Kilogramm Körper- 
gewicht durch die Vena portae in das Blut der Selachier injieirtes 
Pepton wirkt wie bei den anderen Wirbeltbieren, d. h. es hindert 
auf unbestimmte Zeit die Gerinnung des den Blutgefässen entuom- 
menen Blutes. 

Durch den Ductus choledochus in das Canalsystem der Leber 
der Teleostier injieirtes Pepton bleibt ohne irgend welche Einwirkung 
auf das Blut, wenn es in einer Quantität eingebracht wurde, die, in 
das Blut der Selachier injieirt, hinreichend gewesen wäre, dessen Ge- 
rinnung zu verhindern. (Autoreferat). 


M. L. Patrizi. La progression de l!onde sphygmique dans le sommeil 
physiologique (Arch. Ital. de Biol. XXX\VII, 2, p. 252). 


Bei einem Knaben von ungefähr 13 Jahren, der sich eines nor- 
malen Schlafes erfreute, welcher so fest war und so lange dauerte, 
dass er ihm gestattete, des Abends mit mehreren an seinen Gliedern be- 
festigten physiologischen Apparaten einzuschlafen und bis zum Morgen 
unbeweglich weiter zu schlafen, hat Verf. beobachtet, dass das Fort- 
schreiten der Pulswelle während des Wachens 5°50 "Meter, während 
des Sehlafes 577 Meter in der Secunde beträgt. 

Man kann also nicht nur in der künstlichen Narkose bei Thieren, 
sondern auch im physiologischen Schlaf beim Menschen eine merk- 
liche Verlangsamung der Pulswelle um ungefähr 80 Centimeter in der 
Secunde constatiren. Bottazzi (Florenz). 


Physiologie der Drüsen und Secrete. 


M. Pfaundler. Ueber die durch Stauung im Ureter zu Stande 
kommende Veränderung der Harnsecretion (Hofmeister’s Beitr. 
z. chem. Physiol. u. Pathol. U, 7/9, S. 336). 


Der Einfluss einer vorübergehenden Harnstauung durch Ab- 
klemmung des Ureters auf die molekulare Ooncentration des Harns 
wurde in drei Versuchen am Hunde und einem hierfür verwerthbaren 
gynaekologischen Fall geprüft. Bestimmt wurde die Gefrierpunkts- 
depression, die specifische Leitfähigkeit, der Chlornatrium- und Harn- 
stoffgehalt. Als Vergleichsobjeet diente der ohne Stauung unmittelbar 
vor Beginn des Versuches gewonnene Harn oder der simultane Harn 
der anderen Niere. Aus den beobachteten \Verthen zieht Verf. folgende 
Schlüsse. 
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Die Gegendruckerhöhung bewirkte eine gewisse Zunahme der 
Harnmenge. Durch Stauung wurde in allen Fällen die molekulare 
Concentration des Harns herabgesetzt, und zwar auf !/, bis ®/, der 
nativen. An der Abnahme der molekularen Concentration durch 
Stauung sind die Harnstoffmolen mit nur etwa 4 Procent, die Kochsalz- 
molen mit etwa 11 Procent, die nicht bestimmten Molen mit etwa 
85 Procent betheiligt. Die beträchtliche Verminderung der elektrischen 
Leitfähigkeit des Harns durch Stauung spricht gleichfalls dafür, dass 
die an der Abnahme der molekularen Concentration hauptsächlich be- 
theiligten (nicht bestimmten) Molen Elektrolyte (anorganische Harn- 
bestandtheile) sind. 

Nach des Verf.'s Ansicht lässt sich die normale physiologische 
Eindiekung des Glomerulusfiltrates und die von ibm nach Ureteren- 
verschluss beobachtete Abnahme der molekularen Concentration des 
Harns am umgezwungensten unter einen Gesichtspunkt ‘bringen durch 
die Annahme, dass unter gewöhnlichen Bedingungen („mechanische') 
Affinitäten zwischen gewissen Stoffen der Nierenepithelien aus dem 
Wasser und den Salzen des Glomerulusfiltrates, speciell die zuerst von 
Hofmeister für die Resorption überhaupt ins Auge gefassten Quellungs- 
vorgänge, bei der ÜConcentrirung des Harns den Ausschlag geben, 
und dass unter den Verhältnissen, welche der Ureterenverschluss nach 
sich zieht, die entstehenden lockeren Verbindungen variiren oder 
sofort wieder zerlegt werden. Ellinger (Königsberg). 


A. G. Barböra e D. Bicci. Contributo alla conoscenza delle modi- 
: ficazioni che el digiuno apporta negli elementi anatomici della 
ghiandola tiroide (Bull. Scienze Med. di Bologna [8], II, p. 1). 


Die Verff. haben Experimente an Kaninchen und Hunden an- 
gestellt und die folgenden Resultate erhalten, welche wir hier fast 
wortgetreu wiedergeben: 

1. Durch Fasten wird sowohl das Volumen der Zellsubstanz als 
auch das des Zellkernes in der Schilddrüse reducirt; dabei wird, 
so wie in den Zellen der Nebennieren, die Zellsubstanz viel mehr redu- 
cirt als der Kern. 

2. Die Zellen der Schilddrüse durch Fasten entkräfteter Thiere 
bilden, wenn auch in geringerem Maasse als diejenigen gefütterter 
Thiere, gleichviel um welche Periode des Fastens es sich handelt, 
die colloide Substanz. Daraus erklärt sich vielleicht das in der ganzen 
Zeit des Fastens bis zum Tode des Thieres wahrnehmbare Fehlen 
der classischen Erscheinungen eines Nachlassens der Function der 
Schilddrüse. | 

3. Ebenso wie Protoplasma und Zellkern nimmt während des 
Fastens auch die Intercellularsubstanz ab. 

4. Der Kern der Schilddrüsenzellen nimmt während des Fastens 
viel weniger ab, als derjenige der Nebennierenzellen. Dieselbe Ursache 
ruft also quantitativ verschiedene Wirkungen in den beiden Organen 
bervor. Bottazzi (Florenz). 
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Physiologie der Verdauung und Ernährung. 


K. Kowalevsky und S. Salaskin. Ueber den Ammoniak- und 
Milchsäuregehalt im Blut und über die Stickstoffvertheilung im 
Harn von Gänsen unter verschiedenen Verhältnissen (Zeitschr. f. 
pbysiol. Chem. XXXV, 6, S. 552). 

Die Verff. prüften erstens eine früher ausgesprochene Vermuthung, 
ob nämlich der hohe NH,-Gehalt des Vogelblutes von der Milchsäure 
abhängt, welche constant darin vorkommt, und ob er nicht durch 
Sodadarreichung herabgesetzt werden kann, ferner, welchen Einfluss 
die Eingabe von Alkalien, resp. Säuren auf die Vertheilung des Stick- 
stoffes im Harn von Gänsen habe, endlich inwieweit der Vogelorganis- 
mus im Stande ist, ihm von aussen einverleibten Harnstoff in Harn- 
säure umzusetzen. 

Die Untersuchung führte zu folgenden Resultaten: Der Am- 
moniakgehalt des Blutes von Gänsen (bestimmt nach Nencki und 
Zaleski) ist höher als derjenige von Hunden und zeichnet sich durch 
Beständigkeit aus. Eingabe bedeutender Alkalimengen ändert ihn nicht 
merklich. Unter dem Einfluss tödtlicher Säuredosen wächst er. Die 
Blutalkalinität (nach Salkowski-Salaskin bestimmt) verändert sich 
nach Alkalieinfubr nicht, vermindert sich aber bedeutend nach Säure- 
eingabe, Der Milcheäuregehalt verändert sich augenscheinlich ‘in beiden 
Fällen nicht wesentlich (Methode von Saito und Katsuyama), 

Alkalalien, beziehungsweise Säuren wirken auf die Vertheilung 
des Stickstoffes im Harn sehr eingreifend ein: Nach Alkalieingabe wächst 
der in Form von Harnsäure ausgeschiedene Procentsatz, während der 
als Ammoniak ausgeschiedene abnimmt; nach Säureeingabe nimmt der 
Harnsäureantheil ab, der Ammoniakantheil wächst beträchtlich, der 
Harnstoffantheil unbedeutend an. 

Der Harnstoff wird unter normalen Verhältnissen zum grössten 
Theile vom Organismus der Gänse in Harnsäure umgesetzt. Die In- 
tensität dieser Umwandlung wird durch Alkalieingabe nicht erhöht, 
durch Säuredarreichung aber vermindert. 

Gibt man Gänsen Säuren ein, so tritt im Harn Milchsäure auf. 
Dieser Vorgang ist am ehesten mit der Störung des Gasstoffwechsels 
in Zusammenhang zu bringen. Ellinger (Königsberg.) 


E. Salkowski. Ueber das Verhalten in den Magen eingeftlkrter Harn- 
säure im Organismus (Zeitschr. f. pbysiol. Chem. V,6, S. 495). 
Soetbeer und Ibrahim (s. dies Centralbl. XVI, 11, S. 310) 
haben jüngst aus Versuchen am Menschen geschlossen, dass per os 
eingeführte Harnsäure (in Lösung) zum grössten Theil nicht resor- 
birt wird, und dass es nieht gelingen wird, das Schicksal der cireu- 
lirenden Harnsäure dureh Aufnahme von Harnsäurelösung zu eruiren. 
Verf. ist in älteren Versuchen an Hunden und Kaninchen bei Fütter- 
ung fester Harnsäure zu anderen Resultaten gelangt. 
Er bestimmte die Mehrausscheidung des Gesammtstickstoffes bei 
sonst nahezu gleichbleibender Stickstoffaufnahme unter gleichzeitiger 
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Controle der Schwefelausscheidung und berechnete danach, dass beim 
Hunde in einem Versuch 477 Procent, in einem anderen etwa ein 
Fünftel der eingeführten Harnsäure resorbirt worden war; bei Kanin- 
chen war der Procentsatz noch erheblich höher. 

In welcher Form der Stickstoff der Harusäure ausgeschieden 
wird, suchte Verf. zu entscheiden, indem er den Harn nach der von 
ihm modifieirten Bunsen’schen Methode der Harnstoffbestimmung 
(Erhitzen mit alkalischer Chlorbaryumlösung auf 220°) analysirte, d.h. 
die entstandenen Mengen CO, und NH,, sowie die Alkalescenz des 
Harnbarytfiltrats vor und nach dem Erhitzen durch Titriren bestimmte. 
Der Harnstoff ist nach diesem Verfahren dadurch charakterisirt, dass 
man aus der Beactionsflüssigkeit Kohlensäure und Ammoniak in 
äquivalenien Verhältnissen erhält (CO:N—=1:1), und dass die Alka- 
lescenz sieh nieht oder nur minimal ändert. Besondere Untersuchungen 
wurden über das Verhalten des Allantoins, das Verf. schon früher als 
Stoffwechselproduct der Harnsäure bei Hunden gefunden hatte, bei 
dieser Behandlung angestellt. Bezüglich dieser Befunde sei auf das 
Original verwiesen. 

Ein erheblicher Theil der resorbirten Harnsäure geht in Allantoin 
über, ein anderer in Harnstoff. 

Beim Kaninchen geht die Harnsäure, ohne eine Stoffwechsel- 
störung zu bewirken und ohne Symptome zu verursachen, zum ganz 
überwiegenden Theil in Harnstoff über, ein kleiner Theil wird unver- 
ändert ausgeschieden, ein kleiner Theil geht vielleicht in Allantoin 
über. Ellinger (Königsberg). 


Physiologie des centralen und sympathischen Nervensystems, 


G. Guerrini. Action de la fatigue sur la fine structure des cellules 
nerveuses de la moelle epiniere (Arch. Ital. de Biol. XXXVI, 2, 
p- 247). 


Verf. hat Hunde dadurch ermüdet, dass er sie in einer Art 
Pettenkofer’schen Rades laufen liess, welches durch einen Wasser- 
motor in Bewegung gesetzt wurde. Hernach hat er sie durch einen 
einzigen Schlag getödtet, schnell das Rückenmark entfernt und das- 
selbe nach verschiedenen Methoden untersucht. Dabei ergaben sich die 
folgenden Resultate: 

Die Nervenzellen des Rückenmarks ermüdeter Thiere zeigen in 
ihrer Gesammtbeit -eine Structur, die sich von derjenigen der Zelleu 
normaler Thiere unterscheidet. Diese Verschiedenheit der Struetur 
steht immer im Verhältnis zu dem Grade der Ermüdung. Dennoch fehlt 
vollständig jede Art einer feineren Structuränderung, die als specifisches 
Kennzeichen der Ermüdung betrachtet werden könnte, und die feinen 
Structuränderungen haben niemals im Mark ihren bevorzugten Sitz. 
Die feinen Aenderungen der Structur in den Nervenzellen des Marks 
erreichen niemals einen so holen Grad, wie sie ihn immer oder fast 
immer in den Zellen der Rinde erreichen. 
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Die von Verf. beobachteten Aenderungen in der Struetur sind 
die folgenden: 

Zuweilen hat die Nervenzelle sehr scharfe Grenzen, manchmal 
wieder sind dieselben wenig bestimmt, seltener noch zeigt der 
Contour der Zelle, obgleich er ganz deutlich bleibt, Krümmungen. 
Meistens sind diese Krümmungen leicht und nicht zahlreich, bisweilen 
aber auch so zahlreich und so tief, dass sie der Zelle gewissermaassen 
das Aussehen eines buckeligen, stacheligen Körpers verleihen. Eine. 
Atrophie des Zellkörpers hat Verf. selten beobachtet. Die Untersuchung 
der Protoplasmafortsätze ergab ein negatives Resultat. Im Protoplasma 
hat Verf. Chromatolyse beobachtet, in verschiedenen Abstufungen und. 
zu verschiedenen Zeitpunkten. Im achromatischen Theile ist jede Spur 
einer Structur verschwunden oder verwischt. Der Kern kann ganz homo- 
gen als unförmlicher Haufen erscheinen, ohne eine Spur von Structur; 
er ist von der Stelle gerückt, geschwellt, je nach dem einzelnen Fall 
auch atrophisch, und zuweilen bleibt keine sichtbare Spur von ihm 
übrig. Oft erscheint der Kern grösser als unter normalen Verhältnissen, 
färbt sich leicht und hat in seltenen Fällen gekrümmte und unregel- 
mässige Contouren. Bottazzi (Florenz). 


Ergänzende Literatur-Uebersicht Nr. 2. 


I. Allgemeine Physiologie. 


F. Bettazzil. Leonardo da Vinci, filosofo, naturalista e fisiologo. Arch. per. 
lantropol. XXXL, fasc. 2. 

0. Külpe. Zu G. Th. Fechner’s Gedächtnis. Vierteljahresschr. f. wissensch, 
Philos. XXV, 2, 8. 191. 

F. Schenok. Zum Andenken an A. Fick. Pflüger’s Arch. XC, 7/8, 8. 818. 

ehr warm geschriebene eingehende Schilderung der Leistungen und des 
Lebensganges des berühmten Physiologen. 
H. Kraft. Nachruf an Fr. L. Goltz. München. med. Wochenschr. 1902, 23, 
. 965. 

L. Frederiog. Travaux du laboratoire de l’institut physiologique de l’universit6 
de Liöge. Tome VI. Avec 118 figures dans le texte. Liöge 1901; 278.8. 
Ueber die einzelnen Arbeiten ist nach den in den h. de Biol. 
XV—XVII und den Sitzungsberichten der belgischen Akademie 
erschienenen Originalmittheilungen im Centralbl. XIIL und XIV berichtet 
worden. 

J. Bernstein. Die Kräfte der Bewegung in der lebenden Substanz. Braun- 
schweig, F. Vieweg und Sohn, 1902. Verf. behandelt in gemeinfasslicher 
Weise das Problem der thierischen Bewegung, deren Mechanismus er auf 
ein gemeinsames Princip, nämlich auf die Kräfte der Oberflächenspannung 
kleinster Elemente zurückführt (vgl. dies Centralbl. XV, 3. 258 und 549) un 
dadurch den Zusammenhang dieses Lebensvorganges von der Amoebe 
bis zum hochorganisirten Thierkörper nachweist. In dem Streit zwischen 
vitalistischer und mechanistischer Theorie des Lebens verficht Verf. 
energisch die mechanisch-physikalische Auffassung. 
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W. Pauli. Der colloidale Zustand und die Vorgänge in. der lebendigen Sub- 
stanz. Naturw. Rundschau 1902, 25, S. 313; 26, S. 325; 27, S. 337. 

H. Driesch. Studien über das Regulationsvermögen der Organismen. 6. Die 
Restitutionen der Clavellina lepadiformis. Arch. f. Entwickelungsmech. 
XIV, 1/2, 8. 247. 

— TUeber ein neues harmonisch-äquipotentielles System und über solche 
Systeme überhaupt. Ebenda, S. 227. Die Stolonen von Clavellina sind 

8 ein solches System im Sinne der Ausführungen des Verf.’s (Ebenda, 
VII) aufzufassen. 

J. Beard. The numerical law of the germ-cells. An. Anz. XXTJ, 6/7, S. 189. 

H. de Vries. The origin of species by mutation. Science, New Ser. XV, 384, 
p- 721. 

R. Dabois. Sur l’autor&gulation, par l’acide carbonique du fonctionnement 
energetique des organismes. Compt. rend. CXXXV, 1, p. 58. Verf. leitet 
aus bekannten Thatsachen den Satz ab, dass CO, die Ermüdung erzeugt, 
selbst bei Gegenwart reichlicher Reserven energieliefernder Stoffe, und 
dass CO, der allgemeinste, wichtigste und wunderbarste Selbstregulator 
der energetischen Lebensprocesse ist: Arbeitsleistung, Erzeugung von 
Wärme, Elektricität und Licht in Lebewesen und insbesondere in allen 
Lebensprocessen, wo es der Mitwirkung des Sauerstoffes bedarf. 

— Sur le m&canisme compar6 de l’action du froid et des anesthötiques sur 
la nutrition et la reproduction. Ebenda CXXXIV, 21, p. 1250. Verf. 
‚hat schon 1891 ausgesprochen, dass die Wirkung der te und der 
Anaesthetica auf einer „Deshydration der Gewebe” beruht. 

Anne Moore. On the power of Na,SO, to neutralize the ill effects of Na Cl. 
Americ. journ. of Physiol. VIL, 3, p. 315. Wie Verf. für das Lymphherz 


gezeigt hat, war das in 5 -NaCl-Lösung scheintodt gewordene Herz 


durch Zusatz von Ca Cl, oder Na,SO, zur NaCl-Lösung wieder zur 
rhythmischen Pulsation gebracht worden. Dasselbe findet Verf. für Kaul- 
quappen und Moskitolaryen, die in einer Na Cl-Lösung nach 4 bis 5 Tagen 
zugrunde gehen, dagegen bis zu 14 Tagen leben bleiben, wenn kleine 
Mengen Ca Cl], der ösung zugesetzt werden, und gar bis zu 14 Tagen 
bei Zusatz bestimmter guantitäten von Na„,SO,. Dagegen erwies sich 
Zusatz von oxalsaurem Natron schon in den kleinsten Mengen schädlich; 
höchstens blieben darin jene Thierchen 24 Stunden am Leben. 

A. 6. Smith. The influence of temperature, odors, light and contact of the 
movements of the earthworm. Americ. journ. of Physiol. VI, 7, p. 459. Der 
Erdwurm (Allobophora foetida) ist unempfindlich gegen eine wigerung 
um 10° gegenüber einer Umgebungstemperatur von 18°; über 28° hinaus 
ergreift er schleunig die Flucht, bei 35° stirbt er. Er besitzt einen Geschmacks- 
sinn, dessen Organ besonders im vorderen Theile seines Körpers gelogen 
ist, ferner ausgesprochene Thigmotaxis und negative Phototaxis. Wegen 
vieler Einzelheiten der sorgfältigen Untersuchung vgl. Original. 

W. 6. Smith. On dissocistion, and the ionic hypothesis, as applied to medi- 
cine. The Dublin Journ. of Med. Science (3), 365, p. 321; 366, p. 404. 

H. Friedesthal. Neue Versuche zur Frage nach der Stellung des Menschen 
im zoologischen System. Sitzungsber. d. Preuss. Akad. 1902, 35, S. 830. 
Das Blut anthropomorpher Affen (Gorilla, Orang-Utang, Schimpanse) 
besitzt nach Ausweis der Bordet’schen Fällungsreaction grössere 
Aehnlichkeit mit dem des Menschen als mit dem Blute cynomorpher 
Affenarten ( ocephalus hamadryas oder Pavian, Makaken u. a.). Es 
erscheint deshalb gerechtfertigt, die Familien der Anthropiden und 
Anthropoiden in einer gemeinsamen Unterordnung (Anthropomorphen) 
den Cynomorphen gegenüberzustellen. 

E. Houssay. Croissance et auto-intoxication. Compt. rend. CXXX]IV, 21, p. 1233. 
Wachsende Thiere (Säugethiere wie Vögel) zeigen vorübergehend einen 
Stillstand in der Gewichtszunahme, so um den 90. resp. 110. Tag; diese 
sei auf Autointoxication durch Stoffwechselproducte zu beziehen. 

A. Desgrez et A. Zaky. De l’influence des lecithines sur le d&veloppement du 
squelette et du tissu nerveux. Compt. rend. CXXXIV, 20, p. 1166. 
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‘" Wachsende Meerschweinchen, Kaninchen und Hunde wurden gleich er- 
nährt, die eine Hälfte erhielt noch per Tag 0:05 bis 01 Gramm Lecithin 
aus Eidotter, die andere nicht. Nach 6 bis 10 Wochen wurden beide 
Gruppen getödtet; es zeigte sich, dass die Lecithinthiere um ?/, bis /, 
bis zum Dreifachen mehr an Gewicht zugenommen hatten, als die Control- 
thiere. Auch das Hirn und die Knochen waren absolut schwerer als 

.. bei den Controlthieren, die Röhrenknochen auch länger, ebenso der Ge- 
halt des Hirns und der Knochen an Phosphor grösser. —— 

A. Desgrez et A. Zaky. De l’influence des lecithines sur le d&öveloppement 
du squelette et du tissu nerveux C. R. Soc. de Biol. LIV, 16, b- 501. 
— Analyse du mode d’action des lecithines sur l’organisme animal. Ebenda, 
22, p. 730. Glycerinphosphorsäure-Verabreichung ruft bei Meerschwein- 
‘chen keine Phosphorspeicherung hervor. Die Versuche der Verff. mit 
subcutanen Cholin- und Betain-Injectionen sprechen vielmehr dafür, dass 

‘die basischen Bestandtheile des ithins es sind, welche die Phosphor- 

ausscheidung herabsetzen. OÖ. Zoth (Graz). 


a) Physikalisches. 


‘ M. Berthelot. Sur la relation entre l’intensit6 du courant voltaique et la mani- 
festation du de&bit &lectrolytique. Compt. rend. CXXXV, 1, p. 6 

— ZEitudes sur les piles, fond6es sur le concours d’une röaction -saline avec 
l’action r&ciproque des liquides oxydants et r&ducteurs. Compt rend. 

. CXXXIV, 18, p. 1009. Ä 

H. Helmholtz. Abhandlungen zur Thermodynamik chemischer Vorgänge. Her- 
ausgegeben von M. Planck. Ostwald’s Classiker der exacten Wissen- 
schaften Nr. 123. Leipzig, W. Engelmann, 1902; 83 S. Enthält die Arbeit 
„Ueber galvanische Ströme, verursacht durch Concentrationsunterschiede” 
(1877) und die drei Arbeiten „Zur Thermodynamik chemischer Vorgänge” 
(188273). Eine Reihe von Anmerkungen des Herausgebers dienen zur Er- 

. „Jäuterung. , 

A. Höfler. Zu Mach’s Versuch über Wärmestrahlung. Zeitschr. f. physik. u. 
.chem. Unterr. XV, S. 26. Gleichwie ein in die Bleikapsel eines Fläschen- 
verschlusses gehaltener Finger durch Zurückstrahlung seine eigene 
Wärme empfindet, ebenso tritt bei einfacher Annäherung der inneren 
Handflächen (bis auf etwa 1 Centimeter) aus demselben Grunde eine 
merkbare Temperaturerhöhung ein. 

R. Kompf-Hartmann. Fhotographise e Darstellung der Schwingungen von Tele- 
phon-Membranen. Ann. d. Phys. (4), VII, 3, S. 481. 

W. Knobloch. Neuerung an Stöpselrheostaten. Elektrotechn. Zeitschr. XXIII, 
S. 132. Kurbelrheostaten sollen sich nach Verf. nicht für feine Messungen 
eignen. Die gewöhnlichen Stöpselrheostaten werden bequemer und ge- 
nauer, wenn mian auf dem Widerstandskasten neben der eigentlichen 
Stöpselschiene eine zweite Messingschiene laufen lässt, so zwar, dass 
man sie beliebig durch Stöpsel verbinden und als Kurzschluss beliebiger 
Widerstandsrollen benutzen kann. Ä 

R. Kohn. Ueber mikroskopischen Elektricitätsnachweis. Vorläufige Mittheil- 
ung. Zeitschr. f. wiss. Mikr. XVII, 4, S. 427. 

-H. A. Lorentz. Sichtbare und unsichtbare Bewegungen. Vorträge unter Mit- 
wirkung des Verfassers aus dem Holländischen übersetzt von G. Siebert. 
Braunschweig, F. ViewegundSohn, 1902; 123S. mit 40.Textfiguren. Be- 
handelt die geradlinigen und krummlinigen Bewegungen, schwingende 
Bewegungen und Lichtstrahlen, Lichtschwingungen, Molekularbeweg- 
ungen, elektrische Erscheinungen, Erhaltung der Energie. 

0. Lummer. Ein Photometer zur Messung der Helligkeit benachbarter Theile 
einer Fläche (Interferenzphoto- und Pyrometer). Physik. Zeitschr. III, 
8. 219. Das Princip des Instrumentes ist die Verwendung der Herschel- 
schen Interferenzstreifen. 

Onimus. Phenomönes e&lectriques dans les &ruptions volcaniques et dans les 
tremblements de terre. T. R. Soc. de Biol. LIV, 21, p. 708. 
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E. Ruhmer. Ueber lautsprechende Telephone. Der Mechaniker X, S. 64. Hier ist 
der permanente Magnet durch einen Glockenelektromagneten ersetzt, der 
mittelst einer besonderen Batterie beliebig stark erregt werden kann; 
dabei nimmt die Lautstärke bis zu einer bestimmten Grenze mit der 
Verstärkung des Magnetismus zu. Bei einer anderen Construction sind 
mit der Membran zwei Spulen fest verbunden, die bei Stromschwank- 
ungen mehr oder weniger über feststehende Eisenkerne gezogen werden 
und so die Membran zum starken Mitschwingen bringen. 


5) Morphologisches. 


E. Aihreoht. Ein Fall von Pankreasbildung in einem Meckel’schen Divertikel. 
Sitzungsber. d. Münch. morphol.-physiol. Ges. XVIL 1, S. 52. 

Alezals. Etude anatomique du cobaye (Cavia cobaya). (Suite.) Journ. de l’An. 

3, p. 259. Myologie des Meerschweinchens. 

— Le muscle petit fessier. C. R. Soc. de Biol. LIV, 22, p. 771. 

P. Ancei et L. Sencert. De quelques variations dans le nombre des vert£bres 
chez I’'bomme, leur interpretation. Journ. de l’An. XXXVIII, 3, $ 217. 

J. Arnold. Ueber vitale und supravitale Granulafärbung der Nierenepithelien. 
An. Anz. XXI, 15, S. 417. Bei Färbung überlebender Nieren mit Neutral- 
roth tritt im inneren Abschnitt der Epithelien der gewundenen Harn- 
canälchen (zwischen Innensaum und Kern) eine Granulafärbung auf, die 
sich später auch nach aussen hin ausdehnt. Bei vitaler Färbung (In- 
jection in das Unterhautzellgewebe) kommen nur vereinzelte Granula 
zum Vorschein. Bei vitaler Färbung mit Methylenblau färben sich gleich- 
falls im Inneren der Zellen gelegene Granula, später auch im äusseren 
Zellabschnitte bis zur Tunics propria hin. Bei der Injection gesättigter 
Lösungen von Indigkarmin und Litbionkarmin sind gefärbte Körnchen 
im inneren Abschnitte der Zellen nachweisbar. 

M. Askasazy. Ueber das basophile Protoplasma der Osteoblasten, Osteoklasten 
und anderer Gewebszellen. Centralbl. f. allg. Path. XIII, 10, 8. 869. 
Zu den anderen Gewebszellen rechnen junge Bindegewebszellen und 
junge Gefässendothelien. Die Basophilie erscheint als eine Eigenschaft 
jugendlich activer Zellen. 

V. Becker. Untersuchungen an der Mundschleimhaut von Cryptobranchus 
japonicus. Inauguraldissertation. Berlin, 1902; 66 S. 

K. Berliner. Die „Hofmann’schen Kerne” (Kölliker) im Rückenmark des 
Hühnchens. Än. Anz. XXI, 10/11, S. 273. 

P. Bertacchini. Sviluppo e struttura del corpo vitreo in alcuni vertebrati. Inter- 
nat. Monatsschr. f. An.u. Physiol. XIX, 3/4, S. 77. Zur Zeit der Geburt, be- 
ziehungsweise der Oeffnung der Augenlider verschwinden die Glas- 
körpergefässe durch Atrophie, und auf der Oberfläche des Glaskörpers 
findet sich nun eine regelmässige Schicht verzweigter Zellen mit stark 
färbbaren Granulationen; von den Zellen schnüren sich Protoplasma- 
fortsätze ab, aus denen wahrscheinlich das Mucin entsteht, während aus 
den hyalinen Kugeln im Inneren der oberflächlichen Zellen des embryo- 
nalen Glaskörpers dessen wässeriger Theil entsteht. 

J. Boecoke. Ueber das Homologon des Infundibularorganes bei Amphioxus 
lanceolatus. An. Anz. xxT 15, S. 411. 

L. Bordas. Structure du r&öceptacle urinaire et du canal exer6öteur (urötre) des 
tubes de Malpighi chez les „Gryllidae”. C. R. Soc. de Biol. LIV, 19, 


. 639. 

_ Sur ’appareil digestif de quelques Lepidopteres. Ebenda, 22, p. 769. 

E. Bressiau. Weitere Untersuchungen über Ontogenie und Phylogenie des 
Mammarapparates der Säugethiere. An. Anz. XXL 6/7, S. 178. 

J. Cameron. On the development of the layers of the retina in the chick after 
the formation of the optic cup. Proc. Roy. Soc. LXX, 460, p. 34. 

M. Cavalie. Coloration des coupes provenant de piöces Impreögnees par le 
_ ehromate d’argent. C. R. Soc. de Biol. LIV, 16. p. 5886. 

J. Chaine. Contribution & la myologie de la region soushyoidienne du blaireau 
(Melex taxus, Pall.). C. R. Soc. de Biol. LIV, 20, p. 674. 
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‚A, Conte et C. Vaney. Contributions & l’&tude anatomique du Rhabdopleura 
Normani. Compt rend. CXXXV, 1, p. 63. 

&. Delamare. Recherches sur l’'hömatophagie du ganglion Iymphatique normal. 
C. R. Soc. de Biol. LIV, 15, p. 482. Verf. fand ın Lymphdrüsen normaler 

-  Thiere und des Menschen nur selten in Makrocyten eingeschlossene 
Erythrocyten, viel häufiger im Pankreas Aselli von splenektomirten 
Kaninchen oder von solchen, in deren Mesenterialvenen Pi ocarpin inji- 
cirt worden war. Der Mangel der Rothfärbung und der geringe Eisen- 

t der Lymphdrüsen normaler Thiere stehen mit dem histologischen 
funde in guter Uebereinstimmung. OÖ. Zoth ( ). 

A. Dendy. On a pair of ciliated grooves in the brain of the Ammocoetes, appa- 
rently serving to promote the circulation of the fluid in the brain-cavity. 
Proc. Roy. Soc. LKIX, 458, p. 4885. « 

F. Deve. Sur l’origine des v6sicules hydatiques filles. C. R. Soc. de Biol. LIV, 

16 629. 

K. Escherlob. Zur Entwickelung des Nervensystems der Musciden, mit be- 
sonderer Berücksichtigung des sogenannten Mittelstranges. Zeitschr. f. 
wiss. Zool. LXXI, 4, S. 525. 

A. C. Eycleshymer. Nuclear changes in the striated muscle cell of Necturus. 
An. Anz. XXI, 14, S. 379. 

Fe’aberg. Ueber den Bau der einzelligen thierischen Organismen und über 
ihre Unterscheidung von den Körper- und Pflanzenzellen. Berliner klin. 
Wochenschr. 1902, 24, S. 572. Der Kern der einzelligen thierischen Or- 
ganismen besteht, im Gegensatz zu den Pflanzen- und Körperzellen, aus 

hromatinsubstanz und einer diese umgebenden, nicht färbbaren Zone, 
die wohl ganz vom Kernsaft gebildet wird. 

L. Gentes. Dlots de Langerhans du pancre&as du lion. C. R. Soc. de Biol. LIV, 
16, p. 5885. 

A. Ehigl-- Intorno ad alcune produzioni epiteliali nel becco dei pappagalli. 
An. Anz. XXI, 6/7, S. 145. Epithelbildungen am Papageienschnabel. 
Gilbert et Lippmaas. Du microbisme normal des voies biliaires extra-höpati- 

ques. C. Soc. de Biol. LIV, 21, p. 718. 
E. Glas. Zur Frage der Milzentwickelung. An. Anz. XXT, 14, 8. 399. Polemik 


gegen Piper. 
Sh. Hatal. On the mitosis in the nerve cells of the cerebellar cortex of foetal 
cats. Journ. of compar. Neurol. XI, 4, p. 277. 
— On the presence in human embryos of an interscapular gland corre- 
onding so the so-called hibernating gland of lower mammals. An. Anz. 
14, 8. 369. 
M. Heidenhala. Weitere Beiträge zur Beleuchtung des genetischen Verhält- 
nisges zwischen molekularer und histologischer Structur. An. Anz. XXI, 
14, 8. 369. 
. Hertwig. Die Protozoön und die Zelltheorie. Arch. f. Protistenk. L 181. 
‚ A. Hörubel. Sur le cerveau du Phascolosome. Compt. rend. C IV, 26, 


. 1603. 

. Hol, Ueber die Insel des Menschen- und Anthropoidengehirns. Arch. f. 
An. (u. Physiol, 1902, 1/2, S. 1. 

. Hoimgren. Ueber die morphologische Bedeutung des Chitins bei den In- 
secten. An. Anz. XXI 14, S. 373. Alle vertical gestreiften Chitinbild- 
ungen bei Insecten sind morphologisch und phylogenetisch nichts als 
starre chitinisirte und verklebte Flimmerhaare. Aehnlichen Verhältnissen 

begegnet man auch bei Krebsen, z. B. Astacus. 

6. W; Hunter un. The structure of the heart of Molgula manhattensis. An. 

‚9, S. 241. 
. B. Johaston. The homology of the selachian ampullae. An. Anz. XXT, 10/11, 


S. 308, 

A. Kölliker. Ueber die oberflächlichen Nervenkerne im Mark der Vögel und 
Reptilien. Zeitschr. f. wiss. Zool. LXXII, 1, S. 126. 

K. Kölsch. Untersuchungen über die Zerfliessungserscheinungen der ciliaten 

- Infusorien (nebst Bemerkungen über Protoplasmastructur, Protoplasma- 
bewegungen und Vitalfärbungen). Zool Jahrb., Abth. f. An. u. Ontog. 
XVL, 2, 8. 273. Ä 


|) 


342 Centralblatt für Physiologie. ‚Nr. 189. 


A. Kolossow. Zur Anatomie und Physiologie der Drüsenepithelzellen. An. 
Anz. XXL], 8, S. 226. Ä 

E. Krompecher. Ueber Zelltheilung. Centralbl. f. allg. Path. XIII, 8/9, S. 273, 
Gute Zusammenfassung mit kritischen Bemerkungen. ' 

A. Lange. Ueber den Bau und die Function der Speicheldrüsen bei den Gastro- 

oden. An. Hefte (1), XIX, 1, $. 86. 

Th. Legry et E. Regnault. Presence de ‚Sorps thyroides normaux chez les 
achondroplaxes. C. R. Soc. de Biol. 17, p. 567. 

M. Letulle et Nattan-Larrier. Identification de certains &l&öments constitutifs 
du thymus. Le corpuscle de Hassall. C. R. Soc. de Biol. LIV, 15, p. 486. 

— — Identification de certains öl&ments constitutifs du thymus. II. Les &l6- 
ments & protoplasma basophile homog&ene. Ebenda, 1%, p. 619. 

F. Marceau. Recherches sur le döveloppement et sur les fonctions des traits 
scalariformes, zone de bätonnets, points intercellulaires ou pi&ces inter- 
calaires des fibres cardiaques des mammiferes. C. R. Soc. de Biol. LIV, 
21, p. 714. 

Mongeur- Sur la fixation de la limite inferieure de l’estomac par la simple 
inspection. C. R. Soc. de Biol. LIV, 20, p. 676. 

J. E. S. Moore and W. B. Randles. A new interpretation of the gastric organs 
of Spirula, Nautilus and the Gastropods. Proc. Roy. Soc. LXX, 462, p. 231. 

J. No6. Vitesse de croissance des incisives chez les L&porides. C. R. Soc. de 
Biol. LIV, 16, p. 531. 

A. Noll. Ueber die Bedeutung der Giannuzzi’schen Halbmonde. An. Anz. 

X 5, S. 139. In vorläufiger Mittheilung berichtet Verf. über Befunde, 
die ihm beweisen, dass die Halbmondzellen in der Unterkieferdrüse des 
Hundes secretleere Schleimzellen sind. 

A. Pettit et J. Girard. Sur la morphologie des plexus choroides du systeme 
nerveux centrel. R. R. Soc. de Biol. LIV, 21 R: 698, | 

— — Action de quelques substances sur 1’ &pith lium de rev&tement des 

lexus choroides du syst&me nerveux central. Ebenda, p. 699. 

.H. Piper. Die Entwickelung von Leber, Pankreas und Milz bei den Verte- 
braten. Historisch-kritische Studie. Inauguraldissertation. Freiburg i. Br., 
1902; 93 S. mit 1 Tabelle. 

V. Pranters. Zur Färbung der elastischen Fasern. Centralbl. f. allg. Path. XIII, 
8/9, 8. 292. Die nach Verf. hergestellten Lösungen des ÖOrcein (von 
Grübler) und des Resorcinfuchsin sind vollkommen verlässlich und in 

.. Form der langsamen Färbung leicht und bequem. 

Prenant et Saint-Remy. Sur l’evolution des formations branchiales chez le 
Lezard et l’Orvet. Compt. rend. CXXXV, 1, p. 62. 

T. Prymak. Beiträge zur Kenntnis des feineren Baues und der Involution 
der Thymusdrüse bei den Teleostiern. An. Anz. XXI, 6/7, S. 164. 

E. Rädi. Ueber specifische Structuren der nervösen Centralorgane. Zeitschr. 
f. wiss. Zool. LXXIL, 1, S. 81. I. Ueber die unrichtige Grundlage von 
Hypothesen, von denen aus man die Beziehungen zwischen dem Bau 
und der Function der nervösen Centralorgane beurtheilt. II. Ueber 
specifische Structuren in den optischen Ganglien. IIL Von der specifischen 
Structur der Geruchscentren. IV. Ueber andere specifische Structuren 
des centralen Nervensystems. V. Uebersicht. | 

W. B. Randles. On the presence of a crystalline style and style-sac in 

. Turritella communis. An. Anz. XXI, 6/7, S. 200. 

Ci. Regaud. Note histologique sur la s&cretion seminale du Moineau domestique. 
C. R. Soc. de Biol. LIV, 18, p. 583. 

— Sur l’existence de cellules s6öminales dans le tissu conjonctif du testicule, 
et sur la signification de ce fait. Ebenda, 22, p. 745. 

Cl. Regaud et A. Policard. Notes histologiques sur la s6cretion rönale. IV. Les 
diverticules glandulaires du tube contourne de la Lamproie. C. R. Soc. 
de Biol. LIV. 17, p. 554. 

L. Ribadeau-Dumas. Recherches sur les aspects de la cellule r&nale du Cobaye 
dans son acte seeretoire. C. R. Soc. de Biol. LIV, 15, p. 484. 

G. E. Smith. On a peculiarity of the cerebral commissures in certain Marsu- 
biali, not hitherto recognised as a distinctive. feature of the Diproto- 

ontia. Proc. Roy. Soc. LXX, 462, p. 226. 
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H. Stahr. Ueber die Papilla foliata beim wilden und domesticirten Kaninchen. 
An. Anz. XXI], 12/1%, S. 354. Stärkere Entwickelung der Sinnesleisten in 
der Papille beim wilden Kaninchen. 

P. Stephan. Remarques sur les formes teratologiques des cellules s&minales. 
C. R. Soc. de Biol. LIV, 19, p. 634. 

C. H. Stratz. Die Rassenschönheit des Weibes. 2. Aufl. Stuttgart, F. Enke, 
1902; mit 233 Abbildg. und 1 Karte. 

Ch. Teogmene. Sur le döveloppement du pancreas ventral chez Lacerta muralis.. 
An. Anz. XXI, 10/11, S. 278. 

D. Tretjakoft. Zur Frage der Nerven der Haut. Zeitschr. f. wiss. Zeol. LXXI, 
4, 625. Nerven des Epithels und der Haare, mit Methylenblau unter- 

sucht. 

Tribondeau. Le tube uriniföre des serpents contient trois especes distinctes 
d’öpithelium s6cretoire. C. R. Soc. de Biol., LIV, 20, p. 677. 

E. Zuckerkandl, Ueber die Nasenmuschel bei Monotremen. An. Anz. XXI, 14, 

. 886. 


ce) Chemisches. 


J. Aloy. Sur la röpartition du calcium et du magnesium dans l’organisme du 
chien. C. R. Soc. de Biol. LIV, 19, p. 604. 

S. P. Beebe. A note on the influence of heat on enzymes. Americ. journ. of 

Physiol. VII, 3, p. 29. Henri und Pozerski hatten gefunden, dass 
die Wirksamkeit des bei 25° mit Rohrzucker digerirten Invertins zu- 

‘ nimmt, wenn das Enzym zuvor auf 40 bis 43° erwärmt worden und dann 
sich bis auf 25° abgekühlt hat. Verf. hat sich weder beim Invertin, 
noch bei der Diastase, noch beim menschlichen Speichel davon über- 
zeugen können, dass ein zuvor bis auf 43° erwärmtes Enzym sich dann 
bei Zimmertemperatur wirksamer erweist. Auch in Bezug auf die 
elektrische Leitfähigkeite zeigt sich kein Unterschied zwischen auf 25° 
und auf 43° erwärmtem Enzym. 

6. Bertrand. Sur l’existence de l’arsenic dans l’organisme. Compt. rend. 

. CXXXIV, 24. p. 14*4. Verf. findet in den Haaren 5 Milligramm As pro 
1 Kilogramm, in der Schilddrüse deutlich nachweisbare Spuren. Der 
Gehalt der keratinhaltigen Gewebe an As sei unbestreitbar. 

A. Bouffard. Action de l’acide sulfureux sur l’oxydase et sur la matiere colo- 
rente du vin rouge. Compt. rend. CXXXIV, 23, p. 1380. Vermöge ihrer 
Avidität zum Luttsauerstoff übt die schwefelige Säure einen conser- 
virenden Einfluss auf den Farbstoff des Rothweines, der durch Sauer- 
stoff oxydirbar und zerstörbar ist, sodann zerstört sie das oxydirende 


Enzym. 

E. Bourquelot et H. Hörissey. Sur un glucoside nouveau, l’aucubine, retir& des 
graines d’Aucuba japonica. Compt. rend. CXXXIV, 24, p. 1441. 

— — Sur un glucoside nouveau „l aucubine” retir6 des greines d’Aucuba 
japonica. C. R. Soc. de Biol. LIV, 21, }: 69. 

BredigundReinders. Anorganische Fermente. Zeitschr. f. physik. Chem. XXXVII, 
S. 323. Colloidales Gold, ebenso wie colloidales Platin mit Hilfe des 
elektrischen Flammenbogens hergestellt, spaltet Wasserstoffsuperoxyd 
und besitzt eine Reihe von Eigenschaften nach Art eines diastatischen 
Enzyms. Die Wirkung ist noch sehr merklich, auch wenn nur 0°3 Milli- 
gramm Gold im Liter Wasser gelöst sind, wird durch wenig Alkali 
verstärkt, durch mehr Alkali geschwächt, ebenso durch einige Gifte 
schon in geringster Concentration, z. B. durch !/,owoo-oo0 Molekül Schwefel- 
wasserstoff oder !/,.oooo.on Molekül Cyankali. 

H. Brown and Glendinning. The velocity of hydrolysis of starch by diastase 
with some remarks on enzyme action. Journ. Chen. Soc. 1902, 
B: 389. Das Gesetz für die diastatische Wirkung stimmt überein mit dem 

esetz für die Inversion des Rohrzuckers durch die Sucrase. 

H. Causse. Sur le dosage de l’azote organique dans les eaux. Compt. rend. 
CXXXIV, 25, p. 1520. 

R. Emmerich. Sind alle Einwände gegen die Natur und Wirkungsweise der 
sogenannten Nucleasen widerlegt? Eine Erwiderung an A. Dietrich. 
Centralbl. f. Bacter. [I], XXXI, 12, S. 586. 
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Engels. Das Schumburg’sche Verfahren der Trinkwassorreinigung mittelst 
Brom. Centralbl. f. Bacter. [I], XXXI, 13, S. 651. Die Methode ist im 
Stande, die Bacterienzahl erheblich zu vermindern, aber nicht Cholera- 
vibrionen aus unfilltrirten Culturen unschädlich zu machen. 

St, Epsteln. Untersuchung über die Reifung von Weichkäsen. Arch. f. Hyg. 
XLIIH, ı, S. 1. Zur Herstellung eines Weichkäses ist das Zusammen- 
wirken von Milchsäure- und peptonisirenden Bacterien unerlässlich; jene 
üben eine vorbereitende Wirkung, diese dringen von der Oberfläche her 
schichtweise nach innen, wobei ihre alkalischen Producte denen der 
Säurebacterien entgegenarbeiten, während zugleich ihre Enzyme das 
Paracasein erweichen und gelb färben. 

— Ueber die saure Gährung von Rübenschnitzeln. Centralbl. f. Bacter. [T], 
VII, 25, 8. 796. 

E. Fischer und M. Siimmer. Ueber asymmetrische Synthese. Sitzungsber. d. 
Preuss. Akad. 1902, 28, S. 697. Wird die Acetverbindung des Helicins 
mit Zinkäthyl behandelt, so verwandelt sich die Aldehydgruppe in die 
Auethylearbinolgruppe, und diese Synthese findet im asymmetrischen 
Sinne statt; denn bei der Abspaltung des Zuckerrestes entsteht das 
Oxyphenyläthylcarbinol, das optisch activ ist. Der Vorgang ist der Bild- 
ung optisch-activer Zucker bei der Assimilation der Kohlensäure durch 
die Pflanzen vergleichbar. 

E. v. Freudenrelch. Milchsäurefermente und Käsereifung. Centralbl f. Bacter. 
12 VIII, 21, S. 674. 

J. Friedländer. Ueber merkwürdige Erscheinungen in der Umgebung des 
kritischen Punktes theilweise mischbarer Flüssigkeiten. Zeitschr. f. 
physik. Chem. XXXVI, S. 485. Erniedrigt man die Temperatur einer 

ösung von Buttersäure in Wasser, so wird in einer gewissen Zeit die 
Lösung opalescent, obne dass ein Niederschlag entsteht. Mit dem Beginn 
der Trübung nimmt die Viscosität stark zu, gemessen an der Dauer des 
Ausflusses durch ein enges Rohr. Dagegen bleiben Brechungsindex und 
elektrische Leitfähigkeit ungeändert. Aehnliches beobachtet man an 
Phenollösungen in Wasser und an Gemischen von Wasser, Benzol und 
Essigsäure. 

G. Gabritschewsky. Ueber eine neue Reaction auf einige reducirende Sub- 
stanzen des Organismus. Berliner klin. Wochenschr. XXXIX, 21, S. 498. 

A. Gautier. Sur l’arsenic normal des animaux. C. R. Soc. de Biol. LIV, 22, 

. 727. 

— WL’arsenic existe normalement chez les animaux et se localise surtout 
dans leurs organes ectodermiques. Compt. rend. CXXXIV, 24, p. 1394. 
Gegenüber den Einwürfen von Hödlmoser, Cerny, Ziemke u. A. hält 
Gautier seine früheren Angaben, dass Arsen normal in den ectoderme- 

. tischen Gebilden präformirt sei, aufrecht und discutirt die Fehlerquellen 
bei der As-Untersuchung nach Marsh. 

C. Gessard. Tyrosinase et antityrosinase. C. R. Soc. de Biol. LIV, 17, p. 551. 
Wiederholte subcutane Injectionen von T'yrosinase befähigen, wie Verf. 
gezeigt hat, Kaninchenblutserum, die oxydirenden Wirkungen dieses 

erments auf Tyrosin zu hemmen. Sein neuerlich erhaltenes Serum 
wirkt in der Menge von zwei Tropfen auf einen Tropfen des Glycerin- 
extractes der Tyrosinase sehr vollkommen; es verhindert auch das Fort- 
schreiten einer schon begonnenen Reaction. 

V. Henri. Influence de la concentration de saccharose sur la vitesse d’inver- 
sion par la sucrase. C. R. Soc. de Biol. LIV, 19, p. 610. 

— Action du chlorure de sodium sur l’inversion par la sucrase. Ebenda, p. 611. 

Fr. Kutscher. Zur Kenntnis der Amidosäuren der Reihe 0, H,n +, NO, 
Sitzungsber. d. Preuss. Akad. 1902, 26, S. 688. Amidosäuren dieser Reihe 
wie Glykocoll, Sarkosin, Alanin, Leucin u. a. bilden leicht darstellbare 
Silberverbindungen, die zur Identificirung der resp. Säuren geeignet und 
den Kupferverbindungen vorzuziehen sind. Die Möglichkeit, diese Säuren 
mit Hilfe ihrer Silberverbindungen voneinander zu trennen, hat Verf. 
‚am Glykocoll und Alanin experimentell nachgewiesen. 

K. B; Lehmans und Fr. Goebel. Ueber das Vorkommen löslicher Antimonver- 
bindungen in Kleidungsstoffen. Arch. f. Hyg. XLIII, 2, S. 116. Nach den 





Nr. 13. Centralblatt für Physiologie. 345 


Verff. gehört es jedenfalls zu den grossen Ausnahmen, wenn Stoffproben 
(Kleider-, Bett- und Futterstoffe, Tuche, Strümpfe u. a.) nennenswerthe 
Mengen wasserlöslicher Antimonsalze enthalten; höchstens finden sich 
Spuren (4 bis 10 Miller igramm Antimon in 100 Gramm Stoff). 

E. Mayer und H. Welpert. Ueber die Verfahren und Apparate zur Entwicklun 
von Formaldehyd für die Zwecke der Wohnungsdesinfection. Arch. f. 
Hyg. XLIU, 2, S. 167. Die Verdampfung aus wässerigen Lösungen er- 
weist sich den übrigen Verfahren überlegen. Zur Beseitigung des Formal- 
dehydgeruches nach erfolgter Desinfection empfiehlt sich Entwickel 
von Ammoniak auf trockenem Wege, um den schon mit Wasserdamp 
erfüllten Raum nicht noch wasserreicher zu machen, wodurch Möbel 
u. A. leiden. 

Fr. Meyer und L. Aschoff. Ueber die Receptoren der Milcheiweisskörper. Ein 
Beitrag zur Specificitätsfrage der Immunkörper. Berliner klin. Wochenschr. 
1902, 27, S. 638, 

L. Michaelis. Neue Probleme der Eiweisschemie. Naturw. Rundschau 1902, 
21, 8. 261. Antitoxine, Agglutinine, Praeecipitine. 

E. Ritter. Ein Nachtrag zu der Abhandlung „Ueber die Methoden, die zur 
Abscheidung der Cholesterine aus den Fetten und zu ihrer quantitativen 
Bestimmung anwendbar sind”. Zeitschr. f. Phyeiol Chem. XXXV, 5/6, 
S. 550. Berichtigungen. Unter anderem hebt Verf. hervor, dass Sal- 
kowski zuerst die Verschiedenheit der in thierischen und pflanzlichen 
Fetten vorkommenden Cholesterine bei der Untersuchung der Fette zum 
Nachweis von Baumsamenöl und Rüböl im Leberthran verwendet hat. 

A. Robin et F. X. Gourand. Du ferment lab. Technique et semeilogie. Bull. 
gener. de therap. CXLIII, 6, p. 397. 

E. Salkowski. Ueber den Begriff des Trypsins. Zeitschr. f. physiol. Chem. 
XXXV, 5/6, S. 645. Während man früher unter Trypsin nur das eiweiss- 
spaltende Ferment des Pankreas verstand, ist jetzt diese Bezeichnung 
auf eine Gruppe von Enzymen ausgedehnt worden, die das Eiweiss- 
molekül zertrümmern. Als Charakteristicum für eine solche Zertrüämmer- 
ung betrachtet Kutscher das Auftreten von Hexonbasen; Verf. kann 
indes dem Nachweis der Hexonbasen keinen höheren Werth für die 
Feststellung von Trypsinwirkung beimessen, wie dem von Leucin und 


osin. i 

E. Sohaer Ueber „activirende” Wirkungen von reducirenden Substanzen und 
colloidalen Edelmetallen auf verschiedene oxydirende Verbindungen. 
Liebig’s Ann. CCCXXIII, 1, 8. 32. Die activirenden Substanzen waren 
einmal reducirend wirkende Stoffe: schweflige Säure (1 bis 5 Procent) 
und Woasserstoffsuperoxyd ('!/, bis 1 Procent), dann colloidale Gold- und 
Platinlösung (nach Bredig); die oxydirenden Verbindungen: Metallsalze 
(Cupri-, Ferrisalze, Sublimat und Silbernitrat); anorganische Säuren und 
deren Salze (Chrom-, Chlor-, Brom-, Jodsäure, Salpeter-, Uebermangan-, 
unterchlorige Säure), endlich organische Substanzen von Superoxyd- 
charakter Genzoylauperoxyd, Chinin). Als Reagentien für die Oxydations- 
wirkung dienten: J odkalium-Stärkelösung, oholische Guajaklösung, 
Indigo-, Pyrogallollösung, Paraphenylendiamin und Leukanilin (!/, bis 
1procentige wässerige Lösung), alkoholisch-wässerige Aloin- und Cyanin- 
ÖSUNg. 

T. Sollmann. Witte’s peptone; its dissociation and its combination with acid 
and alkali. Americ. journ. of Physiol. VII, 2, P- 203. Verf. macht Angaben 
über die Reaction wässeriger Lösungen (5 Procent) von Witte’s epton 
gegen verschiedene Indicatoren (Lackmus, Methylorange, Phenolphthalein) 

en Aschengehalt, die Dissociabilität der reinen umoselösung, der 
Verbindung von Witte-Pepton mit Schwefelsäure und von Albumose mit 
Natriumbydrat. Witte’s Pepton hat ein Molekulargewicht von 630, 
dissociirt aber bei der Lösung in 4 Moleküle, beim Erhitzen spaltet es 
ein Alkali-Molekül ab. Gegen Säuren und Basen scheint es einwerthig 
zu sein. 

— The combination of formaldehyde with Witte’s eptone. Ebenda, p. 220. 
Formaldehyd verbindet sich mit einer schwach alkalischen Peptonlösung; 
dabei entsteht ein Niederschlag, der sich beim Erhitzen ‚mit verdünnter 
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Säure oder Alkali löst und die allgemeinen Reactionen der Proteosen 
gibt. Es nehmen nur etwa 40 Procent der im Pepton enthaltenen Ei- 
weissstoffe an dieser Reaction theil. 1 Gramm Witte-Pepton bindet 
etwa 0'065 Gramm Formaldehyd und 0'64 Cubikcentimeter Normalalkali; 
die dabei entstehende Verbindung betr etwa 04 Gramm und enthält 
auf 2 Aeq. Formaldehyd etwa 1 Aeq. Alkali. 

H. Stassano et F. Billon. Sur l’extraction de l’„enterokinase” par les nucleo- 
albumines de la muqueuse intestinale. C. R. Soc. de Biol. LIV, 19, p. 623. 

H. Steudel. Zur Kenntnis der Spaltung von Eiweisskörpern. I. Mittheilung. 
Zeitschr. f. physiol. Chem. XXXV, 5/6, S. 540. Bei der Digestion von 
Casein oder Gelatine mit gespannten Wasserdämpfen bei 150° (ca. 
370 Stunden lang) bis zum Verschwinden der Biuretreaction entstand 
nur Asparaginsäure, Hexonbasen waren nicht nachweisbar. Beim Kochen 
von Casein mit Barytwasser (etwa 60 Stunden lang) bis zum Ver- 
schwinden der Biuretreaction wurde eine Histidinfraction erhalten, aus 
der indes Histidin mit Sicherheit nicht zu identificiren war, ferner 
reichlich (optisch inactives) Lysin. Bei gleicher Behandlung von Thymus- 
drüsen resultirte Lysin und Tyrosin. 

C. Tanret. Sur deux sucres nouveaux retir6s de la manne, le manneotetrose 
et le manninotriose. Compt. rend. CXXXIV, 26, p. 1586. Aus der 
Manna (in der warmen Jahreszeit erfolgende zuckerhaltige Ausschwitzung 
aus der Esche, Fraxinus ornus) hat Verf. neben Mannit noch zwei andere 
Zuckerarten isolirt (vgl. Original). Das Mannotetroseanhydrid C,, H.» O,,, 
das durch Mineralsäuren drolytisch in zwei Moleküle Galactose, 
ein Molekül Dextrose und ein Molekül Laevulose gespalten wird, während 
Essigsäure, Emulsin, Invertin u. a. ein Molekül Laevulose und ein Molekül 
Manninotriose C,; Hz O,, abspalten. Aus letzterer wiederum spalten 
Mineralsäuren zwei Moleküle Galactose und ein Molekül Glukonsäure 
C, H,O, ab; daraus geht hervor, dass die Aldehydnatur dieser Triose 
seinem Glukose-(Dextrose-)Rest angehört. 

A. ]. Vandevelde. Sur les Impressions produites sous l’influence de certains 
gaz. Compt. rend. CXXXIV, 24, p. 1453. 

A. Villa et E. Vallöe. Mecanisme de synthese de la leucine. Compt. rend. 
CXXXIV, 26.p. 1594. Genaue Angaben, wie man valeriansaures Ammon 
darstellt und dieses in das basische Nitrit umwandelt, bei dessen Hydro- 
Iyse Leucin entsteht. 

Viquerat. Toxin und Isomerie. Centralbl. f. Bacter. [1], XXXI, 12, S. 581. 


d) Pharmakologisches. 


V. Audibert. Hyperleucocytose et resistance aux colorants des noyaux leuco- 
cytaires dans un empoisonnement par le bicarbonate de potasse. C. R. 
Soc. de Biol. LIV, 16, p. 516. 

G. Bertrand. Sur la nature de la bufonine. Compt. rend. CXXXV, 1, p. 49. 
Nach Verf. ist das von Faust aus dem Krötengift (neben Bufotalin) 
isolirte Bufonin gewöhnliches linksdrehendes Cholesterin, das noch Ver- 
unreinigungen, so auch von Bufotalin, enthält. 

6. Billard et Dieulaf6. Sur l’action cholagogue de quelques sels mineraux. 
Ü. R. Soc. de Biol. LIV, 19, p. 606. 

L. Camus et E. Gley. Action de l’atropine sur la secretion pancreatique 
provoquee par les injections de propeptone ou d’extrait intestinal. 
C. R. Soc. de Biol. LIV, 14, p. 468. 

F. Deve. De l’action parasiticide du sublime et du formol sur les germes 
hydatiques. C. R. Soc. de Biol. LIV, p. 561. 

M. Eisner. Ueber Carbollysoform. Deutsche med. Wochenschr. 1302, 29, S. 513. 
Carbollysoform besteht aus 1 Theil Carbol und 2 Theilen Lysoform; 
seine 3procentige Lösung ist als Desinficiens der iprocentigen Lysol- 
lösung überlegen, seine 5procentige Lösung dem 3procentigen Carbol 
völlig gleichwerthig, ohne des letzteren stark giftige Eigenschaften 
zu besitzen. 

V. Henrl et L. Mallolzel. De l’action de l’atropine sur la secretion de la salive 
sous-maxillaire du chien. C. R. Soc. de Biol. LIV, 14, p. 467. 
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Fr. Kraus und A. Sommer. Ueber Fettwanderung bei Phosphorintoxication. 
Hofmeister’s Beitr. z. chem. Ehysiol. u. Pathol. I, 1,3, S. 86. Im Ei 
mit Rosenfeld finden die Verff. bei weissen Mäusen auf Phosphoreinver- 
leibung einen beträchtlichen Fettzerfall auftreten, sowie eine Verschleppung 
des zurückbleibenden Fettes aus den Fettdepots des paraperitonealen Fett- 
gewebes und des Fettes um die Geschlechtsorgane nach der Leber, die 
nun zum MHauptfettdepot wird. Aus der Verschiedenheit der Jod- 
zahlen (Jodaufnahmefähigkeit) des Fettes verschiedener Bezirke (Leber 
Unterhautfett beim Menschen) lassen sich Schlüsse über Entstehung und 
Wanderung des Fettes nur mit starker Einschränkung ziehen. 

H. M. Kyle. On the action of Spurge (Euphorbia hiberna) on salmonoid fishes. 
Proc. Roy. Soc. LXX, 460, p. 48. 

L. Launoy. Action de quelques venins sur les glucosides. II. Action du venin 
de cobra sur l’&mulsine. C. R. Soc. de Biol. LIV, 20, p. 669. 

E. Löger. Sur la constitution des aloines; comparaison avec celle des gluco- 
sides. Compt. rend. CXXXIV, 26, p. 1584. | 

L. Malloizei. Sur la söcretion de la glande sous-maxillaire, apr&s injections 
sous-coutandes de pilocarpine. C. R. Soc. de Biol. LIV, 15, p. 477. 

— Quelques experiences sur la secretion de la glande sous-maxillaire pendant 

l’action de la pilocarpine. Ebenda, p. 479. | 

. Marcilie et Ch. Richet. De l’action anesthesique du chlorure de möthyle. 

C. R. Soc. de Biol. LIV, 17, p. 542. 

B. Mauch. Ueber die Quellung und Lösung der Stärke durch Chloralhydrat 
und den Einfluss des Chloralhydrats auf die Verzögerung oder das 

Ausbleiben der Jodstärkereaction. Arch. d. Pharm. CCKL, Hoft 8. 

Maurel. Ordre de sensibilitö et de toxicit6 des principaux 6l&ments ana- 

tomiques & l’ergotine. C. R. Soc. de Biol. LIV, 21, p. 711. 

— Rapport entre l’ordre de sensibilit& des principaux &l&öments anatomiques 
& Vergotine et les propriebös thörapeutiques de cet agent. Ebenda, p. 712. 

— Fixation des doses de sulfate de strychnine minima mortelles pour certains 
vertebres. Ebenda, 22, p. 742. 

E. Mayer und H. Wolpert. Üeber die Verstärkung der Desinfectionswirkun 
des Formaldehyds durch allseitigen künstlichen Innenwind. Arch. f. 
Hye. XLIIO, 3/4. S. ı71. Der allseitige Innenwind wird durch einen 
selbstrotirenden Ventilator erzielt. 

— Ueber den Einfluss der Lufttemperatur auf die Desinfectionswirkung 
des Formaldehyds. Ebenda, S. 221. 

$S. J. Meltzer and W. Salant. The effects of subminimum doses of strychnine 
in nephrectomized rabbits. Journ. of exp. med. VI, 2, p. 107. ein 
der Nieren beraubtes Kaninchen ist die minimal toxische Gabe nicht 
kleiner als für normale Thiere. 

F. de Myttenaere. Sur le dosage des alcaloides dans l’&corce de quinquina et 
ses preparations. Bull. acad. de medecine de Belgique (4), I, 1, p. 69. 

M. Nicloux. Sur le passage de l’alcool dans le liquide amniotique. C. R. Soc. 
de Biol. LIV, 22, p. 754. 

C. Phisallx et G&. Bertrand. Sur les principes actifs du venin de crapaud 
commun (Bufo vulgaris). Compt. rend. CXXXV, 1, p. 46. Das Gift der 

emeinen Kröte enthält zwei active Stoffe: Bufotalin, eine in Alkohol 
eicht, in Wasser nur wenig lösliche Harzsubstanz und Bufotenin, in 
Wasser und Alkohol ausserordentlich löslich und aus dem Wasserextract 
der Giftdrüsen durch Einengen im Vacuum darstellbar. Jener Stoff, 
den schon Faust isolirt hat, erzeugt bei subcotaner Injection am Frosch 
systolischen Herzstillstand, während dieser die Lähmung, zuerst des 

interkörpers und dann des ganzen Thieres zur Folge hat. 

P. Portier et Ch. Richet. Nouveaux faits Vanaphylaxie ou sensibilisation aux 
venins par doses reiterees. C. R. Soc. de Biol. LIV, 17, p. 548. 

M. Stefanowska. Modifications microscopiques du protoplasme vivant, dans 
l’anesthösie. C. RB. Soc. de Biol. LIV, 17, p. 545. | 

R. P. White, 3. Hay and W. ]. Orsman. Some notes from an inquiry into the 
action of dinitro-benzene upon the urine of man, and experiments 
proyin the innocuousness of dinitro-toluene upon animals. The Lancet 

467, p. 1393. 
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G. Wirgin. Zur Wirkung des Aethylalkohols auf Mikroorganismen. Zeitschr. 
f. Hyg. XL, 2, S. 307. Wenn auch schon Alkohol von 0'1 Procent und 
vollends von 1 Procent, die Entwicklung der Kleinlebewesen zurückhält, 
konnten sich manche noch bei 5 Procent entwickeln, ja sogar bei 
6°5 Procent, Micrococcus pyogenes selbst bei 7°5 Procent. Die meisten 
wurden schon von 7 Procent völlig gehemmt, in 10 Procent konnte sich 
keiner mehr entwickeln. Das Keimen von Milzbrandsporen wurde leichter 
gehemmt als das Wachsthum der Bacillen. Oberhalb 10 Procent gedeihen 
nur Hefen. Das Wachsthum einiger Essigbacterien in Würze wurde noch 
von 5 bis 7 Procent Alkohol befördert. 


e) Botanisches. 


Th. Bokorny. Ueber die Abhängigkeit der Assimilationsthätigkeit der Hefe 
von verschiedenen äusseren Einflüssen. Centralbl. f. Bacter. [2], IX, 1, S. 55. 

E. Bourquelot. Le sucre de canne dans les röserves alimentaires des plantes 
phanerogames. Compt. rend. CXXXIV, 12, p. 719. 

G. Charpentier. Sur l’assimilation du carbone par une Algue verte. Compt. 
rend. CXXXIV, 11, p. 671. 

A. J. Ewart. On the physics and physiology of the protoplasınic streaming 
in plants. Proc. y. Soc. LXIX, 458, P- 466. Einfluss der verschie- 
densten physikalischen und physiologischen Agentien auf die Proto- 
plasmabewegung von Chara, Nitella u. A. 

A. Fernbach. Influence de l’acide sulfocyanique sur la vegetation de l’Asper- 
gillus niger. Compt. rend. CXXXV, 1, p. 51. 

K. Goebel. Ueber Homologien in der Entwickelung männlicher und weiblicher 
Geschlechtsorgane. Flora XC, S. 279. 

H. Haupt. Zur Secretionsmechanik der extrafloralen Nectarien. Flora XC, 8. 1. 

C. Holtermann. Anatomisch-physiologische Untersuchungen in den Tropen. 
Sitzungsber. d. Preuss. Akad. 1902, 30, S. 656. Bei einer Reihe von 
tropischen Pflanzen wurde die Transpirationsgrösse unter verschiedenen 
Bedingungen gemessen und für 24 Stunden geringer gefunden als in 
Nord- rope in den Mittagsstunden aber weit ausgiebiger. Hierdurch 
wird die Zweckmässigkeit des Wassergewebes verständlich. 

E. Jahn. Die Morphologie der Hefe und die Entdeckung ihrer Sexualität. 
Naturw. Rundschau XVII, 22, S. 273. 

M. Javillier. Sur la recherche et la presence de la presure dans les vegetaux. 
Compt. rend. CXXXIV, 23, p. 1373. Ein mit dem Lab übereinstimmendes 
Enzym ist im Pflanzenreiche weit verbreitet, so z. B. im Geranium, 
Ranunculus, Lamium, Anthriscus, Plantago u. a. 

L. Kny. Ueber den Einfluss von Zug und Druck auf die Richtung der Scheide- 
wände in sich theilenden Pflanzenzellen. Jahrb. f. wiss. Bot. XXXVIL ı, 
S. 55. Wiedergegeben in Naturw. Rundschau 1902, 26, S. 331. 

B. Leisering. Winkler’s Einwände gegen die mechanische Theorie der Blatt- 
stellungen. Jahrb. f. wiss. Bot. XVL, 3, S. 421. 

L. Maquenne. Contribution & l’&tude de la vie ralentie chez les graines. 
Compt. rend. OXXXIV, 21, p. 1248. 

P. Maze. Recherches sur les modes d’utilisation des aliments ternaires par 
les vegetaux et par les microbes. Ann. de l’inst. Pasteur XVI, 3, p. 19. 

N. Nedokutschajew. Ueber Umwandlungen, welche stickstoffhaltige Stoffe 
beim Reifen einiger Getreidearten erleiden. Landw. Versuchs-Stat. LVT, 
4, S. 303. 

J. Nikitinsky. Ueber die Zersetzung der Humussäure durch physikalisch- 
chemische Agentien und durch Mikroorganismen. Jahrb. f. wiss. Bot. 
XXXVL, 3, 3. 365. 

E. Sohulze. Ein Nachtrag zu der Abhandlung über die Frage, ob Leucin und 
Tyrosin den Pflanzen als Nährstoffe dienen können. Die landw. Versuchs- 
Stat. LVI, 4, S. 298. 

H. Vöchting. Ueber die Keimung der Kartoffelknollen. Bot. Ztg. (1), LX, 


5, 8. 87. 
H. M. Ward. On pure cultures of a uredine, Puccinia dispersa. Proc, Roy. 
Soc. LXIX, 458, p. 451. 
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W.F. R. Weldon. Mendel’s laws of alternative inheritance in peas. Biome- 
trika I, 2, p- 228. 

H. Winkler. Ueber die Regeneration der Blattspreite bei einigen Cyclamen- 
arten. Ber. d. Dtsch. bot. Ges. XX, S. 81. Wiedergegeben in Naturw. 
Rundschau XVII, 29, S. 368. 

A. Ziamermann. Ueber Bacterienknoten in den Blättern einiger Rubiaceen. 
Jahrb. f. wiss. Bot. XXXVIL 1, S. ı. 


J) Bacteriologisches. 


A. C. Abbott and N. Gildersieeve. On the Actinomyces-like development of 
some of the acid resisting bacilli (Streptothrices?). Centralbl. t. Bacter. 
[1], XXX] 12, S. 547. 

L. Bancel. De la non-agglutinabilit6 primitive ou de la moindre agglutina- 
bilit& de quelques bacilles d’Eberth provenant de l’organisme. Journ. de 
Physiol. IV, 3, p. 519. 

M. W. Beijerinck und A. vau Deiden. Ueber die Assimilation des freien Stick- 
stoffes durch Bacterien. Centralbl. f. Bacter. [2] IX, 1,8. 8. 

A. Bonome. Ueber die Erzeugung der Toxoide aus den Culturen des Tetanus- 
bacillus. Centralbl. f. Bacter. [1], XXXI, 15, S. 777. 

M. Breymann. Ueber Stoffwechselproducte des Bacillus pyocyaneus. Centralbl. 
f. Bacter. [1 XXXT, 11, S. 481. 

W. G. Mac Callum. On the life history of Actinomyces asteroides. Centralbl. 
f. Bacter. [1], XXXI, 12, S. 529. 

Charrin et Gulllemonat. Varietes d’action et de nature des secretions d’un 
microbe pathog&ne (produits volatils, hemolysines, mucine, principes 
antagonistes pyocyaniques). Compt. rend. OXXXIV, 21, p. 1240. 

E. Cohn. Untersuchungen über eine neue thierpathogene Hefeart (Hefe Klein). 
Centralbl. f. Bacter. [1], XXXI, 15, S. 739. Unter Umständen können auch 
Mikroben aus der Gruppe der Sprosspilze eine gewisse Bedeutung für 
die Entstehung von Erkrankungen bei Säugethieren gewinnen. 

0. Cozzolino. Ueber die Vegetation von Bacterium coli commune in der Kuh-, 
Ziegen-, Eselin- und F'rauenmilch. Arch. f. Kinderheilk. XX XII, Heft 
5,6. Bacterium coli erleidet 24 Stunden nach Einimpfun in die Frauen- 
milch eine Entwickelungshemmung, während es in der Thiermilch üppig 
weiter wuchert. Späterhin ist der Unterschied geringer. 

G. Frank. Ueber einen neuen Bacillus aus der Gruppe des Influenzabacillus. 
Zeitschr. f. Hyg. XL, 2, S. 288, 

Gerlach und Vogel. Stickstoffsammelnde Bacterien. Centralbl. f. Bacter. (2) 

‚21, S. 669. Bodenbacterien, wahrscheinlich zu der von Beijerinc 
beschriebenen Gruppe Azotobacter gehörig. 

H. Hammerl. Zur Züchtung der Anaöroben. II. Mittheilung. Centralbl. f. Bacter. 

- [1], XXXI 12, S. 589. 

F. 0. Huber. Ueber Agglutination des Pneumococcus. Centralbl. f. inn. Med. 

17, 8. 417. 

W. Omellanski. Kleinere Mittheilungen über Nitrificationsmikroben. I. Die 
Oultur des Nitritbildners auf Papierscheiben. Centralbl. f. Bacter. [2], VILI, 
25, SD. 785. 

— Wird schweflige und phosphorige Säure durch Nitrobacter oxydirt? 
Centralbl. f. Bacter. [2], IX, 1, S. 63. 

A. Raybaud et J. Pellissier. Sur le pouvoir hemolytique „in vitro” du bacille 
pesteux. C. R. Soc. de Biol. LIV, 19, p. 637. 

A. P. F. Richter. Bacterielles Verhalten der Milch bei Boraxzusatz. Arch. f. 
Hyg. XLUI, 2, S. 151. Das Wachsthum des Oidium lactis, des Bact. acidi 
lactici (des Hueppe’schen und des Günther’schen) wird durch Borax- 
zusatz erheblich gehemmt, nicht aber das der verflüssigenden und 
anderer Bacterien der Fäulnis (B. fluorescens liqg., Proteus-Arten, 
B. Zopfii); doch gehen letztere später von selbst zugrunde. Die grösste 
Colonienzahl findet sich am 2. bis 3. Tage, am 6. bis 11. Tage tritt sowohl 
bei der unversetzten wie bei der Boraxmilch ein erhebliches Absinken 
der Colonienzahl ein. Die schliesslich restirenden Bacterien waren fast 
ausschliesslich Luftcoccen, hauptsächlich Micrococcus candidus Flügge. 
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S. Winogradsky. Clostridium Pastorianum, seine Morphologie und seine 
Eigenschaften als Buttersäureferment. Centralbl. f. Bacter. [2], IX, 1, 3. 48. 


9) Infection und Immunität. 


Anglade et Chocreaux. La reaction de la nevroglie en presence du virus 
rabique chez le chien. C. R. Soc. de Biol. LIV, 18, p. 575. 

F. Arloing. Pouvoirs chimiotaxiques de divers serums se rattachant & la 
tuberculose. C. R. Soc. de Biol. LIV, 17, p. 556. 

P. Armand-Deillie et Babonneix. Sur une Variete de diplocoque associ6e & une 
meningite tuberculeuse. C. R. Soc. de Biol. LIV, 16, p. 512. 

M. Beniasch. Ueber den Einfluss der Antipyrese auf die Ag lutinationskraft 
des Blutes beim Abdominaltyphus. Zeitschr. f. klin. Med. XLV, 1/2, S. 51. 

Besredka. De la vaccination active contre la peste, le cholera et l’infection 
typhique. Compt. rend. CXXXIV, 22, p. 1330. 

F. J. Bosc. Möthode de traitement preventif durable de la claveld&e. Hömo- 
immunisation; sero-clavellisation. C. R. Soc. de Biol. LIV, 14, P: 462. 

— Des formes &volutives intracellulaires (dimorphisme &volutif) de Sporg- 
zoaires et en particulier de Monocystis inocule aux animaux. Leur 
identification aux inclusions parasitaires de la clavellde et du cancer. 
Ebenda, 18, p. 577. 

A. Calmette et C. Guörin. Sur la r&generation des vaceins vaccinaux attenuds. 
C. R. Soc. de Biol. LIV, 17, p. 568. 

H. Claude et Aly Zaky. Recherches hömatologi ues. dans la tuberculose 
experimentale du cobaye. C. R. Soc. de Biol. LIV, 16, p. 505. 

Le Danter. Note sur un bacille trouve dans la diarrhee, dite de cochinchine. 
C. R. Soc. de Biol. LIV, 20, p. 673. 

A. v. Decastello und A. Sturli. Ueber die Isoagglutinine im Serum gesunder 
und kranker Menschen. München. med. Wochenschr. 1902, 26, 8. 1090. 
Bei 97 Procent aller gesunden und kranken Menschen im Alter von 
mehr als 6 Monaten enthält das Serum Isohaemagglutinine. Der physio- 
logische und pathologische Blutzerfall dürfte nicht die Ursache ıhres 
Auftretens sein. 

Disselhorst. Die Frage nach der Identität der Menschen- und Thiertuberculose. 
München. med. Wochenschr. 1902, 27, S. 1189. 

K. Doepke. Beitrag zur Kenntnis des Erregers der menschlichen Actinomykose. 
München. med. Wochenschr. 1902, 21, S. 873. 

A. Dorland. Sur la presence d’une substance pathogene dans |’ urine des mala- 
des atteints d’orchite parasitaire. C. R. Soc. de Biol. LIV. ı8, p. 594. 

P. Ehrlich und H. T. Marshall. Ueber die complementophilen Gruppen der 
Amboceptoren. Berliner klin. Wochenschr. 1902, 25, S. 585. 

P. Ehrlich und H. Sachs. Ueber den Mechanismus der Amboceptorenwirkung. 
Berliner klin. Wochenschr. XXXIX, 21, S. 492. 

Ph. Eisenberg. Untersuchungen über specifische Präcipitationsvorgänge. 
I. Theil. Centralbl. f. Bacter. [1], ‚15, S. 773. Immunsers von mit 
Hühnereiweiss, beziehungsweise normalem Pferdeserum behandelten 
Kaninchen. 

J. Ewing. Contribution to the pathological anatomy of malarial fewer. Journ. 
of exp. med. VI, 2, p. 119. 

Ch. Finck. De l’augmentation de toxicit& des cultures diphteriques par asso- 
ciatfion au bacille de Loeffler d’une espece du genre Actinomyces. 

_Journ. de Physiol. IV, 3, p. 516. 
A. P. Fokker. Zur Alexinefrage. Centralbl. f. Bacter. [1], XXXI, 11, S. 524. 
W. a Ford, Beitrag zur Lehre von den Haemagglutininen. Zeitschr. f. Hyg. 
‚2, S. 368. 

J. Forssman et E. Lundstrom. Sur la marche de la courbe d’antitoxine dans 

l’immunisation active contre le botulisme. Ann. de l’inst. Pasteur XV], 


4, D. 294. 

Gatavielle et Martin. Essais d’immunisation contre le virus de la rage des 
rues avec des cerveaux ayant perdu leur virulence par un söjour pro- 
long& en glyc£erine. C. R. Soc. de Biol. LIV, 20, p. 664. 
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E. Hawthorn. De la sero-reaction tuberculeuse et sa valeur pour le diagnostic 
r&coce de la tuberculose. C. R. Soc. de Biol. LIV, 19, p. 632. 

T. Ishigama. Ueber die Cultur des Vaceine-, resp. Variolaerregers. II. Mit- 
theilung. Centralbl. f. Bacter. [1], XXXI, 15, S. 794. 

H. Jaeger. Die in Ostpreussen heimische Ruhr eine Amöbendysenterie. Cen- 
tralbl. f. Bacter. [1], XXXI, 12, S. 551. 

A. loos. Untersuchungen über den Mechanismus der Agglutination. IL Theil. 
Zeitschr. f. Hys- XL, 2, 8. 2083. 

Joseph et M. Lignieres. La vaceination contre les pasteurelloses (fievre ty- 
phoide du cheval; maladie des jeunes chiens; cholera des poules; sep- 
ticömies hömorragiques du mouton, du boeuf, du porc etc.). Compt rend. 
CXXXIV, 20, p. 1169. | 

J. Karlinskl. Zur Äetiologie des Recurrenstyphus. Vorläufige Mittheilung. 
Centralbl. f. Bacter. [1], XXXI, 12, S. 566. 

R. Kraus und CI. v. Pirquet. Weitere Untersuchungen über specifische Nieder- 
schläge. Centralbl. f. Bacter. [1], XXXIL, ı, S. 60. In den Bacterien- 
filtraten muss man eine specifisch agglutinirbare Substanz annehmen, 
deren biologische Identität mit der agglutinirbaren Substanz der Bac- 
terien durch die Versuche der Verff. erwiesen zu sein scheint. Beim Ab- 
bau der Praecipitine durch höhere Temperatur entsteht ein Praeci- 
piteid, das die fällende Eigenschaft verloren hat, während ihm die 

indende erhalten geblieben ist. 

J. Kunstier et J. Chaine. Notice sur une Cecidomye nouvelle. C. R. Soc. de 
Biol. LIV, 16, p. 5385. 

A. Lesage. Contribution & l’ötude de la dysenterie coloniale. C. R. Soc. de 
Biol. LIV, 21, p. 708. 

— Contribution & l’etude des absceös du foie d’origine dysenterique. Ebenda, 
p- 705. 

E. S. London. Der gegenwärtige Stand der Lehre von den Cytolysinen und 
die eytolytische eorie der Immunität. Centralbl. f. Bacter. [1], 

1 48 


L. Lortat-Jacob. Recherches sur la leucocytose qualitative dans les angines 
non diphteriques. C. R. Soc. de Biol. LIV, 21, B: 706. 
A. Marmorek. La toxine streptococcique. Ann. de l’inst. Pasteur XVI, 3, 


. 169. . 

H. T Marshall und J. Morgenroth. Ueber Differenzirung von Complementen 
durch ein Partialanticomplement. Centralbl. f. Bacter. [1]. ‚12, 

. 570. 

E. Marx. Ueber die Tetanusgift neutralisirende Eigenschaft des Gehirns. 
Zeitschr. f. Aye- XL, 2, 8. 231. 

J. Morgenroth. Ueber die Erzeugun haemolytischer Amboceptoren durch 

. Seruminjection. München. med. Wochense r. 1902, 25, S. 1083. 

J. Morgenroth und H. Sachs. Ueber die Completirbarkeit der Amboceptoren. 
Berliner klin. Wochenschr. 1902, 27, S. 631. I. Ueber ein vermeintliches 
Gesetz (Gruber, betreffend die Completirbarkeit der normalen und 
immunisatorisch erzeugten Amboceptoren. II. Ueber die Variabilität der 
Complemente. 

P. Th. Müller. Ueber den bacteriologischen Befund bei einer Dysenterie- 
epidemie in Südsteiermark. Centralbl. f. Bacter. [1], XXXI, 12, S. 568. 

Nocard et Motas. Contribution & l’&tude de la piroplasmose canine. Ann. 
de l’inst. Pasteur XVI, 4, p. 257. 

R. Pfeiffer und E. Friedberger. Ueber das Wesen der Bacterienvirulenz nach 
Untersuchungen an Choleravibrionen. Berliner klin. Wochenschr. 1902, 
25, S. 581. 

K. Preisich. Der Einfluss ausschliesslicher Fleischnahrung auf die Impf- 
tuberculose der Hühner. Centralbl. f. Bacter. [1], XXXI, 15, S. 749. Fleisch- 
nahrung übt eine günstige Wirkung durch „Erhöhung der Lebenskraft” 
und der dem Organismus eigenen Schutzwirkung gegen die Tuberculose. 

A. Rayhaud. Sur la st£rilisation des crachats tuberculeux. C. R. Soc. de Biol. 

‚22, p. 776. 

L.-6. Simon. Pr&esence du bacille de Ducrey dans le pus de bubons chan- 

erelleux. ©. R. Soc. de Biol. LIV, 17, p. 547. Ä 
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Tavel, Krumbein, Gllücksmann. Ueber Pestschutzmaassregeln. Zeitschr. f. Hyg. 
9. 


L. Tavernarl. Die Pyocyanase Emmerich’s und Loew’s bei dem experi- 
mentellen Milzbrand. Centralbl. f. Bacter. [1], XXXI, 15, S. 786. 

F. Thellung. Experimenteller Beitrag zur Frage der Agglutination der Tu- 
berkelbacillen und zur Behandlung der Tuberculose mit Neu-Tuberkulin 
Koch (Bacillenemulsion). Centralbl. f. Bacter. [1], XXXI, 1, S. 28. 

E. B. Vedder and C. W. Duval. The etiology of acute dysentery in the united 
states. Journ. of exp. med. VI, 2, p. 181. 

E. Well et A. Descos. La formule h&mo-leucocytaire de la varicelle. Journ. 

de Physiol. IV, 3, p. 504. 
. Wiener. Zur Entstehung von Ratten-Epizootieen. Centralbl. f. Bacter. [1], 
XXXL, ı, S. 28. 


h) Zoologisches. 


R. Bianchard. Note sur les Moustiques de la R&union. C. R. Soc. de Biol. 
LIV, 20, p. 643. 

D. Bruce. Note on the discovery of a new trypanosoma. Proc. Roy. Soc. 
LXIX, 458, p. 496. Eine neue Trypanosoma-Species im Blute von süd- 
afrikanischem Hornvieh. 

M. Caullery et F. Mesnil. Sur Staurosoma parasiticum Will, cop6pode gallicole, 
parasite d’une actinie. C. R. Soc. de Biol. LIV, 19, p. 629. 

H. Cautlere. Sur un nouveau type de Rhizoc&phale gregaire parasite des 
Alpheidae. C. R. Soc. de Biol. LIV, 19, p. 625. 

— Sur un nouveau type de Rhizoc&£phale gregaire parasite des Alpheidae. 
(3° note.) Ebenda, 21, p. 724. 

A. Darr. Ueber zwei Fasciolidengattungen. Zeitschr. f. wiss. Zool. LXXI, 4, 

4 


. 644. 

F. Doflein. Das System der Protozoön. Arch. f. Protistenk, I, S. 169. 
Wiedergegeben in Naturwiss. Rundschau XVL, 29, S. 367. 

C. Gerber. Sur une h&mipterocekcidie et une col&opt£rocecidie des environs 
de Marseille. C. R. Soc. de Biol. LIV, 15, p. 476. 

A. Glard. Sur l’ethologie des larves de Sciara medullaris. Compt. rend. 
CXXXIV, 21, p. 1179. | 

J. Lambinet. Recherches sur l’actions du suc gastriqu renforc6 sur les larves 
d’ lostomes. Bull. acad. de me&decine de Belgique (4), XVI, 2, p. 145. 
Der therapeutische Vorschlag, die Magensaftsäure durch Genuss von 
Citronensäure zu verstärken, ist werthlos, denn auch dadurch wird 
die Entwickelung der Larven nicht verhütet. | 

A. Laveran et F. Mesall. Sur la multiplication endog&ne des Myxosporidies. 
C. R. Soc. de Biol. LIV, 15, p. 469. 

— Sur le.mode de multiplication des Trypanosomes des poissons. Compt. 
rend. CXXXIV, 24, p. 1406. 

E. Ray Lankester. On a convenient terminology for the various stages of the 

laria parasite. Proc. Roy. Soc. LXX, 460, p. 74. 

E. Yung. Des variations quantitatives du plankton dans le lac Löman. 

Compt. rend. CXXXIV, 22, p. 1819. 


II. Allgemeine Nerven- und Muskelphysiologie. 


Cad6ac et Malgnon. De la production de glycose par les muscles. Compt. 
rend. CXXXIV, 24, p. 1443. Wie die Leber, so bilden auch die abster- 
benden Muskeln Zucker, und zwar die in ein (keimfreies) Oelbad von 37° 
versenkten Muskeln mehr als solche, die bei 37° an der Luft bleiben. 
Dagegen bilden auf Eis gelegte Muskeln am wenigsten Zucker. Zer- 
quetschte oder zusammengedrückte Muskeln bilden am meisten Zucker, 
noch mehr als die in ein Oelbad von 37° versenkten. Diese Zuckerbil- 
dung ist von der Fäulnis ganz unabhängig. 

Ch. Ferd. Note sur influence de la faradisation sur le travail volontaire. 
©. R. Soc. de Biol. LIV, 16, p. 509. Ergographische Serienversuche mit 
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leichzeitiger oder in Zwischenpausen eingeschalteter faradischer Reizung 
derselben uskelgruppe. Es tritt zuerst Herabsetzung der Leistung, dann 
beträchtliche Steigerung ein, worauf schliesslich auf- und absteigende 
Schwankungen folgen. Setzt der faradische Reiz im Verlaufe schon vor- 
handener Ermüdung ein, so tritt gleich die steigernde Wirkung auf. 
Wird endlich der nicht arbeitende Arm gereizt, so kehrt sich die Erschein- 
ung um (Transfert): zuerst Steigerung, dann Herabsetzung der Leistung. 
Die Wirkungen sind ähnlich den von Verf. bei Anwendung des Magnetes 
oder Elektromagnetes gefundenen. OÖ. Zoth (Graz). 

l. Joteyko. Sur une difference qualitative entre les effets excitomoteurs des 
courants induits de fermeture et d’ouverture. Compt. rend. CXXXIV, 
23, p. 1375. 

P. A. Mdorman. Ueber die Methode, einen isolirten Nerven durch frequente 
Wechselströme zu reizen. Inauguraldissertion. Leiden 1901. Ausführliche 
Darstellung der Methodik und der Ergebnisse, die bereits Einthoven 
in Pflüger’s Arch. LXXXI, S. 101, publicirt hat. Vgl. den Bericht 
dies Centralbl. XIV, S. 444. 

W. Scoheffer. Ueber eine mikroskopische Erscheinung am ermüdeten Muskel. 
München. med. Wochenschr. 1902, 24, S.998. Durch rhythmischeZuckungen 
bei 10 bis 20 Gramm Belastung ermüdete Gastrocnemii vom Frosch 
zeigen, mit ruhenden Controlpräparaten verglichen, Runzeln. Die Primi- 
tivübrille ist im Bereich der Runzel viel dicker oylindrisch und homogen 
geworden. Je grösser die Ermüdung, desto ausgebreiteter die Ermüdungs- 
anschwellungen. 

P. Speiser. Ueber die Prognose der Nervennaht. Sammelreferat über die 
neuere Casuistik. Fortschr. d. Med. XX, 5, S. 145. 

R. Vogel. Untersuchungen über Muskelsaft. Deutsch. Arch. f. klin. Med. 

XII, Heft 3/4. Aus frisch geschlachtetem, überlebendem Muskelfleisch 
der verschiedensten Thiere lässt sich normalerweise auch bei hohem 
Druck kein Saft auspressen. Mit dem Tode der Muskelzellen beginnt in 
ihnen eine Verflüssigung des Eiweiss durch Autolyse, die bei erhöhter 
Temperatursich rascher, bei niedriger langsamer entwickelt. Der Muskelsaft 
bildet im Wesentlichen das Product dieser postmortalen Proteolyse, als 
deren Ursache Enzyme anzunehmen sind. Bei Absperrung der Blutzufuhr 
zum Muskel erfolgt auch am lebenden Individuum die Autolyse, ebenso 
nach angestrengter Muskelarbeit, wie bei der Strychninvergiftung. 

W.D. Zoethout. On the contact irritability of muscles. Americ. journ. of Physiol. 
VL, 3, p. 320. In weiterer Fortsetzung seiner Versuche (s. dies Centralbl. 
XVI, 8, 8.235) findet Verf., dass, wenn die Menge der K-Salze im quer- 
gestreiften Muskel durch Tinbringen in physiologische NaCl-Lösung 
absinkt, die Wirksamkeit der K-Ionen, den Muskeltonus zu steigern, 
zunimmt. Wenn andererseits durch Einbringen des Muskels in Na CI+K CI- 

Lösungen die K-Ionen im Muskel angewachsen sind, ist auch die Be- 
fähigung solcher Salze, wie oxalsaures oder citronensaures Natron, durch 
Benetzung des Muskels Zuckungen hervorzurufen, „Contactirritabilität”, 

esteigert. Die letztere beruht nach Loeb auf Aenderung des normalen 
erhältnisses der Mineralstoffe im Muskel. Vielleicht ist es das veränderte 
Verhältnis zwischen K- und Ca-Salzen, das die Contactreaction bedingt. 


III. Physiologie der speciellen Bewegungen. 


Alezals- Des adducteurs de la cuisse chez les rongeurs. Journ. de l’An. 
‚1,p.1; 

Frenkel et &. Lafon. Etude graphique des oscillations rythmiques de la t&te 

' char les aortiques (signe de Musset). C. R. Soc. de Biol. LIV, 20, p. 658. 

— — Etude graphique des oscillations rythmiques de la töte chez les sujets 
sains. Ebenda, p. 660. 

J. Hemmeter. Beiträge zur Antiperistaltik des Darms (Grützner). Arch. f. 
Verdauungskrankh. VIII, Heft 1/2. Gegenüber der von Grützner be- 
haupteten Antiperistaltik des Darms geht aus Verf.’s und dessen Schülern 
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an Menschen und an Thieren angestellten Versuchen hervor, dass wohl 
eine wand- oder randständige Bewegung kleiner Partikelchen vom Rectum 
aufwärts statthat und dass diese Bewegung gefördert wird, wenn die 
Partikelchen (Amylumkörner, Wismuthsalz, Sägespäne) in physiologischer 
Na Cl-Lösung suspendirt eingespritzt werden, während sie behindert oder 
gänzlich autgehoben wird, wenn schwache K Cl- oder H Cl-Lösungen 

enutzt werden. Dieses, wie Sectionen und Gefrierschnitte ergeben, wand- 
ständige Aufwärtswandern der Partikelchen geht gleichzeitig mit dem Ab- 
wärtssteigen der centralen Chymuspartien vor sich, wie mit Hilfe der 
Röntgenstrahlen nach Einlaufen von Wismuthsalzen an einer Katze 
deutlich zu beobachten war. Diese wandständige Antiperistaltik kann 
jedoch Ingesta nicht in Massen fortbewegen, weshalb sie auch nicht zu 
einer Erklärung für die Verdauung und Resorption der Nährklysmen 
herangezogen werden kann. 


Laquerriere et Deiherm. Action motrice du courant de „de Watteville” sur 


Vintestin grele. C. R. Soc. de Biol LIV, 15, p. 481. 


— — Deuxieme note sur l’action motrice du courant continu sur l’intestin 


grele. Ebenda, 17, p. 553. 


— — Forme particuliere de la contraction de l’intestin gröle du chien au 


pöle negatif. Ebenda, 19, p. 626. 


IV. Physiologie der Athmung. 


M. Letulle et M. Pompillan. Etude graphique des mouvements respiratoires 


dans l’emphyseme, la pleuresie et le pneumothorax. C. R. Soc. de Biol. 
LIV, 16, p. 520. 


— — Etude graphique des mouvements respiratoires dans la tuberculose 


pulmonaire. Ebenda, p. 523. 


— — Etude graphique des mouvements respiratoires dans quelques affections 


J.T 


nerveuses. Ebenda, p. 525. 

Issot. Recherches experimentales sur l’action de la decompression sur 
les echanges respiratoires chez l’homme. Ü. R. Soc. de Biol. LIV, 21, 
p. 682. 
Action de la decompression sur l’intensit& des &changes respiratoires 
pendant le travail musculaire. Ebenda, p. 683, 685. 


— Action de la decompression sur la proportion des gaz contenus dans le 


sang. Ebenda, p. 687. 

Recherches experimentales sur l’action de la decompression sur les 
echanges respiratoires de l’homme. Compt. rend. CXXXIV, 21, p. 1255. 
Selbstversuche in der pneumatischen Kammer, die den Druck um 
280 Millimeter Hg, entsprechend einer Erhebung auf 3500 Meter, herab- 
zusetzen gestattet. Verf. fand bei der Herabsetzung des Luftdruckes 
dieselben Resultate, die er mit Hallion (s. dies Centralbl. XV, S. 888) 
beim Ballonaufstieg auf entsprechende Höhe constatirt hat. 


H. Winternitz. Ueber die Wirkung verschiedener Bäder (Sand-, Sool-, Kohlen- 


säurebäder), insbesondere auf den Gaswechsel. Deutsch. Arch. f. klin. 
Med. LXXII, Heft 3/4. Sandbäder steigern den Sauerstoffverbrauch und 
die CO,-Bildung wie in hochfieberhaften Processen, obwohl die Körper- 
temperatur dabei nur mässig in die Höhe geht. Soolbäder haben eine 
kaum nennenswerthe Steigerung des Gaswechsels zur Folge, während 
stark hautreizende Bäder (Senfbäder) eine beträchtliche Zunahme der 
Wärmebildung und des Gaswechsels nach sich ziehen. Im Kohlensäure- 
bad wird viel CO, resorbirt, dadurch das Athemcentrum gereizt: Ver- 
mehrung des Athemvolums (der Athemtiefe). Die Vertiefung der Ath- 
mung vergrössert die Aspirationskraft des Thorax, erleichtert damit 
den venösen Abfluss ins Herz und die Grösse der Diastole. Daher 
scheint ihre Verwendung zur Behandlung chronischer Herzkrankheiten 
angezeigt. 
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V. Physiologie der thierischen Wärme. 


A. Hiller. Der Hitzschlag auf Märschen. Mit Benutzung der Medicinalacten 
des Preussischen Kriegsministeriums. Berlin, A. Hirschwald, 1902; 
mit 6 Holzschn. und 3 Curven. (Bibliothek von Coler, XIV.) 

H. Vortisch. Ueber Temperaturen bei gesunden alten Leuten. Correspondenzbl. 
f. Schweizer Aerzte 1902, Nr. ı4. Im Mittel betrug die Temperatur bei 
Ruhe nur 36°2 C., etwas mehr bei Individuen, die im Bette lagen und 
deren Wärmeverlust geringer ist 


vI. Physiologie des Blutes, der Lymphe und der 
Circulation. 


L. Ambard et E. Beaujard. Effets de la depression barometrique de courte 
duree sur la teneur du sang en hematies. C R. Soc. de Biol. LIV, 16, 
p. 486. Blut aus der Cruralis von Hunden zeigte selbst nach zwei- 
stündiger Herabsetzung des Luftdruckes auf 450 Millimeter keine deut- 
liche Vermehrung der rothen Körperchen. 

H. Berger. Zur Lehre von der Blutcirculation in der Schädelhöhle des 
Menschen, namentlich unter dem Einfluss von Medicamenten. Jena, G. 
Fischer, 1901; mit 5 Tafeln, 16 Curven u. 1 Textfigur. Nach einer histori- 
schen Einleitung berichtet Verf. über Versuche, die er mit der plethys- 
mographischen Methode an einem Patienten mit grösserem Schädeldefect. 
sowie an Hunden angestellt hat. Er bespricht die pulsatorischen und 
respiratorischen Gehirnbewegungen, insbesondere tritt auf seinen Curven 
der mächtige Einfluss der Athembewegungen deutlich hervor, sowie der 
der verschiedenen Körper- und Kopfstellungen und der Muskel- 
bewegungen auf das Gehirnvolum. Bei Amylnitrit ergab sich eine 
deutliche Zunahme des Gehirnvolums bei gleichzeitiger Abnahme der 
Pulsationshöhe des Gehirns. Campher und Coffein zeigten keinen Ein- 
fluss. Digitoxin und Ergotin bewirkten Zunahme, Cocain, Morphin und 
Hyoscin eine Abnahme der Höhe der Gehirnpulsationen, letztere bei 
unverändertem Hirnvolum. In seinen Schlussbemerkungen betont Verf., 
dass die vielfach übliche Parallelisirung zwischen grösserer und geringerer 
Thätigkeit des Gehirns, sowie gesteigertem und vermindertem Blutzufluss 
ungerechtfertigt ist, da z. B. ein durch Arzneimittel künstlich herbei- 
geführter Schlaf sowohl mit einer relativen Anaemie wie Hyperaemie 
einhergehen könne und ebenso Bewegungszustände bald mit Hyperaemie, 
bald mit Anaemie vergesellschaftet sein können. 

A. Bickel. Zur Lehre von der elektrischen Leitfähigkeit des menschlichen 
Blutserums bei Uraemie. Deutsche med. Wochenschr. 1902, 28, S. 601. Bei 
der von Uraemie gefolgten chronischen Nephritis des Menschen, wie bei 
künstlich durch doppelseitige Nierenexstirpation uraemisch gemachten 
Thieren finden Verf. sehr häufig eine beträchtliche Erhöhung der mole- 
kularen Gesammtconcentration des Blutserums, zu deren Entstehung 
eine abnorme Anhäufung von gelösten Elektrolyten, berechnet aus dem 
Werthe des elektrischen Leitvermö ens, nicht nothwendig beitragen muss. 

K. Brandenburg. Ueber das diffusible Alkali und die Alkalispannung des Blutes 
in Krankheiten. Zeitschr. f. klin. Med. XLV, Heft 3/4. Neben der Gesammt- 
alkalescenz, die am lackfarben ‚gemachten Blut durch Titration mit Wein- 
säure mittels des Lackmoidindicators gemessen wurde, bestimmte Verf. 
das durch Dialyse gegen Wasser leicht diffusible Alkali; was bei der 
Dialyse nicht hindurchgeht, ist das nicht diffusible (an Eiweiss gebundene) 
Alkali. Ausserdem wurde der Stickstoffgehalt (Eiweissgehalt) und die 
Gefrierpunktserniedrigung des Blutes bestimmt. Als Alkalispannung ber 
zeichnet Verf. denjenigen Procentgehalt einer alkalischen Flüssigkeit, 
mit der in Berührung das geprüfte Blut bei der Diffusion seinen Alkali- 
gehalt nicht ändert. Im emeinen schwankt in der Norm. wie bei 
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anaemischen und fieberhaften Zuständen die Gesammtalkalescenz des 
Blutes entsprechend dessen Eiweiss- und Wassergehalt. Die Menge des 
diffusiblen Alkalis beträgt bei gesundem Blut etwa 20 Procent vom Gesammt- 
alkali, bei eiweissarmem bis zu 33 Procent (Gehalt an diffusiblen Alkali 
im Serum = 50 Procent), während bei eiweissreichem Blut der Werth 
bis auf 16 Procent heruntergeht (Gehalt der Blutkörperchen 125 Procent). 
Die Alkalispannung ist ziemlich constant, 60 Milligramm NaOH in 
100 Cubikcentimeter Blut, und schwankt nur wenig. wie gross auch die 
Differenzen der Gesammtalkalescenz sein mögen. Der Gefrierpunkt des 
Blutes wird durch den CO.-Gehalt gleich wie die Alkalispannung ver- 
ändert; die schwer diffusible Eiweissalkaliverbindung, die */, der Gesammt- 
alkalescenz (gegen Lackmus) ausmacht, beeinflusst als Colloidkörper die 
‘ molekulare Concentration des Blutes nicht merklich. 

A. Calmette. Sur l’action hemolytique du venin de Cobra. Compt. rend. 
CXXXIV, 24, p. 1446. 

l. Camus et Pagniez. Action de l’urine sur l’hömoglobine. C. R. Soc. de Biol. 

‚14, p. 458. 

_— Recherches sur les proprietes hemolysantes du serum humain. Ebenda, 
. 559. Untersuchungen am menschlichen Blutserum von verschiedenen 
Schwerkranken. Die Verff. schliessen auf eine Beziehung der Zahl der 
Leukocyten, im Besonderen der mononucleären, zur Stärke der haemo- 
lytischen Wirkung auf Kaninchenblut. An menschlichen Blutkörperchen 
zeigte Serum vieler Schwerkranker haemolytische Wirkungen, doch liess 

sich hier keine Beziehung zur Leukocytenzehl feststellen. 

OÖ. Zoth (Graz). 

A. Ciaisse. Influence des bains chlorures sodiques sur la leucocytose, & l’6tat 
normal. C R. Soc. de Biol. LIV, 19, p. 612. 

&. Crlie. An experimental and clinical research on the temporary closure 
of the carotid arteries. Ann. of Surg. XXXV, 4, p. 441. 

M. Doyon et A. Morel. Disparition des ethers dans le sang in vitro. Compt. 
rend. CXXXV, 1, R: 54. Ein fettspaltendes Ferment existirt im Blut- 

lasma nicht. Die Esterspaltung erfolgt auch nicht bei Abwesenheit von 
Sauerstoff (im luftleeren Raum); werden Ester gespalten, so nehmen 
dadurch doch nicht die zu Seifen gebundenen Fettsäuren zu. Also ist 
der Process ein durchaus anderer als der der Verseifung und kann nicht 
mit dem Steapsin des Pankreas, das auch im Vacuum Fette verseift, auf 
eine Stufe gestellt werden. 

— — La lipase existe-t-elle dans le sang normal? Ebenda, CXXXIV, 21, 

. 1254. Weder antiseptisch aufgefangenes Blut, noch Blutserum enthält 
tettspaltendes Ferment; dies entstammt den darin entwickelten Bacterien. 
Wird solches Blut oder Serum mit einigen Tropfen eines mikrobenhältigen 
Blutes geimpft, so ist die fettspaltende Wirkung nachweisbar und nimmt 
bis zu 48 Stunden zu. 

— — La lipase existe-t-elle dans le serum normal? C. R. Soc. de Biol. LIV, 
15, p. 498. Die neuen Versuche der Verff. sprechen gegen Hanriot und 
für Arthus in Bezug auf die Nichtexistenz einer Lipase im Blutserum 
der Wirbelthiere. Keimfreie Serum-Natriumcarbonatmischungen mit 
Olein zeigen nach 24 Stunden im Brütofen keine Veränderung ihres 
Alkaligehaltes. O. Zoth (rag). 

Hanriot. Sur la lipase du sang. Compt. rend. CXXXIV, 23, p. 1368. Gegen 
Doyon und Morel betont Verf. und belegt durch neue Versuche, S 
das fettspaltende Enz des Blutes bei längerer Digestion 12 Procent 
der Blutiette und 42 Procent der Blutserumfette spaltet. 

E. Ekgren. Das Verhalten der Leukocyten im menschlichen Blute unter dem 
Einfluss der Massage. Deutsche med. Wochenschr. 1902, 29, S. 519. Schon 
10 Minuten nach der Massage lässt sich eine erhebliche Zunahme der 
Leukocyten und speciell des Procentgehaltes an multinucleären Elementen 
constatiren. 

A. Gamgee. On certain chemical and physical properties of haemoglobin. 
Croonian lecture. Proc. Roy. Soc. LXX, 460, p. 79. Absorption der 
ultravioletten Strahlen durch Haemoglobin. Elektrische Leitfähigkeit 
und Elektrolyse der Hb-Lösungen. 
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Gilbert et Herscher. Sur la leucocytose dans la chol&mie experimentale. C. 
Soc. de Biol. LIV, 19, p. 615 

J. Le Goff. Sur certaines reactions chromatiques des globules rouges du sa 
des diabötiques. Compt. rend. CXXXIV, 19, p. 1119. Während durch 
Erhitzen fixirte rothe Blutkörperchen des Gesunden aus einem Gemisch 
von Eosin und Methylenblau nur Eosin annehmen, färben sich die 
des Diabetikers nur mit Methylienblau; da nach vorgängigem Aus- 
waschen des Haemoglobins dieser Unterschied nicht mehr zu constatiren 
ist, scheint dies einer der Factoren für diese Reaction zu sein. Verf. 
kann zeigen, dass normales Haemoglobin saure Anilinfarben bevorzugt, 
dagegen auf Zusatz von Glykose, Laevulose oder Xylose basische Farben, 
ebenso auf Zusatz von Aceton oder Aldehyd. Auch bei der in Folge 
intravenöser Glukoseinjection auftretenden Glykosurie des Kaninchens 
zeigt das Blut die gleichen Erscheinungen wie beim Diabetiker. 

P. Grützner. Ueber die Wirkung der Zecken auf thierisches Blut. Deutsche 
med. Wochenschr. 1902, 31, 8. 555. Die Hundszecke (Ixodes ricinus) setzt 
sich an Menschen, namentlich aber an Hunden fest und saugt sich dann 
voll von Blut. Das Blut wird innerhalb des Darms (nach der Farbe zu ur- 
theilen) reducirt und von den Verdauungssäften werden die Blutkörperchen 

elöst, weiterhin entsteht unter gleichzeitiger Eindickung ein stall- 
brei von (sauerstofffreien) Haemoglobinkrystallen. Wie bekannt, besitzt 
such die Kreuzspinne, eine den Zecken nicht gar so fernestehende 
Thierart, Blutkörperchen lösende Eigenschaften. 

M. Henze. Die Ergebnisse der neueren chemischen Arbeiten auf dem Gebiete 
des Blutfarbstoffes. Schmidt’s Jahrb. CCLXXIV, 6, S. 229. 

C. Hirsch und C. Beck. Studien zur Lehre von der Viscosität (inneren 
Reibung) des lebenden menschlichen Blutes. II. Mittheilung. Ueber das 
Verhalten der inneren Reibung des Blutes bei Nierenkrankheiten. Deutsch. 
Arch. f. klin. Med. LXXII, Heft 5/6. In der Mehrzahl der Nephritisfälle 
war eine Zunahme der Blutviscosität nicht zu beobachten. 

A. Huber. Ueber Blutdruckbestimmungen. Correspondenzbl. f. Schweizer 
Aerzte 1902, Nr. 14. An sich selbst und drei anderen Personen nahm 
Verf. Bestimmungen mit dem Riva-Rocci’schen und Gaertner’schen 
Tonometer vor. Die nach körperlicher Anstrengung zu beobachtende 
Drucksteigerung war bei jedem Einzelnen gering, bei den verschiedenen 
Personen jedoch beträchtlicher. Die beiden Apparate erwiesen sich etwa 
gleich leistungsfähig. 

J. Kister und H. Wolff. Zur Anwendung der Uhlenhuth’schen Reaction. 
Zeitschr. f. Medicinalbeamte XV, 7, 8. 213. 

S. Lalou et A. Mayer. Etat physique du sang et des centres nerveux sous 
l’influence des agents convulsivants. C. R. Soc. de Biol. LIV, 22, p. 765. 

K. Landsteiner und A. Calvo.. Zur Kenntnis der Reactionen des normalen 
Pferdeserums. Centralbl. f. Bacter. [1], XXXI, ı5, S. 781. Im Serum 
existiren mehrere praecipitable Stoffe, die verschiedene Fällbarkeit durch 
Ammonsulfat besitzen. 

C. Levaditi. Contribution & l’e&tude de landmie experimentale, &tat de la cytase 
hemolytique dans le plasma des animaux normaux. Ann. de l’inst. 
Pasteur XVI, 4, p. 2383. 

Liek. Ueber den Einfluss der arteriellen Hyperaemie auf die Regeneration 
Arch. f. klin. Chir. LXVII, Heft 2. Sowohl flächenhafte als penetrirende 
Defecte am Kaninchenohr heilten energischer auf der Seite, wo der 
Halssympathicns durchschnitten war, als auf der gesunden. 

F. Lommel. Klinische Beobachtungen über Herzarhythmie. Deutsch. Arch. f. 
klin. Med. LXXI, Heft 5/6. Ein Theil der Arhythmienformen entspricht 
den experimentell herzustellenden Extrasystolen, deren Ursache Verf. 
in drei Gruppen bringt (vgl. Original). Manche Arhythmien kommen 
dadurch zu Stande, dass, nur noch stärker als in der Norm, mit den 
Inspirationen Beschleunigung, mit den Exspirationen Verlangsamung 
der Herzschläge einhergeht; sie sind also nur quantitative Steigerungen 
der normalen Athmungsschwankungen und nicht durch organische 
Herzerkrankungen bedingt; sie treten bei fieberhaften Erkrankungen, 
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bei Herzneurosen, bei Vagusreizung in Folge Hirnerkrankung auf und sind 
rein nervösen Ursprunges. 

F. Marino. Sur une nouvelle methode de coloration des el&öments figures du 
sang, hematies, leucocytes 6&osinophiles, neutrophiles, lymphocytes, 
Mastzellen et plaquettes. C. R. Soc. de Biol. LIV, 14, p. 457 Doppel- 
färbungen mit Säurefuchsin und Brillantkresylblau. 

— Methode rapide de coloration de tous les elements figurds du sang: 
hematies, leucocytes &osinophiles, ‚Dseudo-©osinophiles, neutrophiles, 
lymphocytes, Mastzellen, plaquettes. Ebenda, 20, p. 653. 

A. Mayer. Variations de viscosite et variations de quantit6 des substances 
albuminoides du Piasma sanguin. C. R. Soc. de Biol. LIV, 22, p. 767. 
Die Viscosität des Blutplasmas geht weder der Dichte noch dem Gehalte 
an Eiweissstoffen, noch dem Fibrinogengehalte parallel. 

L. B. Mendel and D. R. Hooker. On the Iymphagogic action ofthe strawberry, 
and postmortem lymph-flow. Americ. journ. of Physiol. VII, 4, p. 380. 
Die Verff. bestätigen die Beobachtungen Clopatts über die lJymphagoge 
Wirkung des Erdbeerextractes. Da sie ausserdem fanden, dass die ab- 
geschiedene Lymphe reicher an festen Substanzen ist, und dass zugleich 
ein Sinken des Blutdruckes eintritt, so schliessen sie, dass der Erdbeer- 
extract zu der ersten Reihe der Lymphagoga Heidenhain’s gehört 
(wie Extracte von Krebsmuskeln, von Blutegeln u. s. w.). Schliesslich 
beobachteten sie, dass der concentrirte Lymphstrom noch vier Stunden 
nach dem Tode des Thieres anhielt. P. Schultz (Berlin). 

M. Nicloux et Van Vyve. Le fer dans le sang des nouveau-neös. C. R. Soc. de 
Biol. LIV, 18, p. 581. 

A. Pettersson. Ueber die bactericide Wirkung von Blutserum und Blut- 
Plasma. Arch. f. Hyg. XLOI 1, S. 49. Auch das Plasma des kreisenden 

lutes enthält Alexine, deren Menge nach der Blutentziehung zu- oder ab- 
nehmen kann. Ersteres geschieht durch Austreten von Alexinen aus den 
Leukocyten, jenes in Folge von Absorption der Alexine seitens des 
Fibrins. Das in gewöhnlicher Weise entstandene Serum muss, soll es 
dem normalen Plasma in bactericider Wirkung entsprechen, sobald als 
möglich dem Biutgerinnsel entnommen werden. 

A. Pizon. Physiologie du coeur chez les colonies des Diplosomes (Ascidies 
compose&es). Compt. rend. CXXXIV, 25, p. 1528. Das Herz fängt, sobald 
es sich gebildet hat, zu schlagen an, schon bevor es sich mit den drei 
grossen Röhrenstücken verbunden hat, sobald nur Jie ersten Blutkörper- 
chen in seine Höhle eindringen. 

Rostoski. Zur Kenntnis der Praecipitine. Verhandl. d. phys.-med. Ges. zu 
Würzburg. N. F. XXV, Nr. 2. Ausführliche Darstellung der Versuche, 
über die Bereits dies Centralbl. XVI, 6, S. 179, kurz berichtet worden ist. 

L. Sabbatanl. Le calcium-ion dans la coagulation du sang C. R. Soc. de 
Biol. LIV, 21, p. 716. Die von Arthus testgestellte gerinnungshemmende 
Wirkung von Natriumcitrat (vgl. dies Centralbl. XVI, 8, S. 239) erklärt 
Verf. durch die dabei eintretende Herabsetzung der Ionenconcentration 
des Calciums unter den kritischen Minimalwert, der für den Eintritt der 
Gerinnung erforderlich ist; dazu ist, wie man heute weiss, nicht gerade 
Fällung nothwendig. OÖ. Zoth (Graz). 

J. Sabrazös et L. Muratet. La reaction iodophile dans le diagnostic de la 
nature des epanchements sereux (note preliminaire). C. R. Soc. de Biol. 
LIV, 19, p. 603. 

E. Schwalbe. Die Wirkung des Toluylendiamins auf die Blutkörperchen der 
Säugethiere. Zusammenfassendes Referat. Centralbl. f. allg. Path. XIL, 
11, S. 427. 

— Nochmals zur Blutplättchenfrage. An. Anz. XXI, 6/7, S. 203. Gegen 
H. Hirschfeld hält Verf. daran fest, dass die Blutplättchen aus weissen 
und rothen Blutkörperchen sich bilden können. 

H. Surmont et J. Druobert. Action du serum antipancreatique sur le pouvoir 
amylolytigue du serum sanguin. C. R. Soc. de Biol. LIV, 18, p. 569. 

F. Umber. Zur Chemie und Biologie der Eiweisskörper. Berliner klin. Wochen- 
schr. 1902,28, S.657. Wie schon von ObermayerundPick,Rostoskiu.A. 
hervorgehoben worden ist, ergeben auch des Verf.’s Versuche, dass die ver- 
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schiedenen Eiweisskörper (Eieralbumin, Eierglobulin) nicht als solche 
eine Bildung von specifischen Praecipitinen im Serum hervorrufen, dass 
vielmehr den Eiweisskörpern der verschiedenen Thierarten eine für die 
jeweilige Art specifische Substanz anzuhaften scheint, die auch mit den 
Eiweisskörpern aus Eiweissflüssigkeiten dieser Thierarten ausgesalzen 
wird und nun in einem Thierkörper anderer Species Praecipitine erzeugt, 
die für diejenigen Thierarten specifisch sind, die das Injectionseiweiss 
geliefert haben. Das fällende Princip, sowie die gefällte Substanz werden 
mit den Globulinen ausgeschieden. Durch das biologische Verfahren der 
Praecipitinbildung im Thierkörper lassen sich also nicht die verschie- 
denen Eiweisskörper derselben Thierart nach ihrer chemischen Ver- 
schiedenheit voneinander unterscheiden, sondern nur die Gesammt- 
eiweisskörper artverwandter Thierspecies durch ihre praecipitin- 
erregende Wirkung im Serum einer anderen Thierart nach ihrer Her- 
kunft erkennen. 

— Ueber autolytische Vorgänge in Exsudaten. München. med. Wochenschr. 
1902, 28, S. 1169. Bei der igestion eiweissreicher Exsudate im Brut- 
schrank unter Toluolzusatz nimmt das coagulable Eiweiss um höchstens 
!/,, ab, dafür nimmt der NH,-Stickstoff bis aufs doppelte zu. 

H. Verger et E. Soul. De la fonction rythmique du myocarde dans les myocar- 
dites parenchymateuses experimentales. C. R. Soc. de Biol. LIV, 16, 

. 533. 

W. Zangemeister. Ueber die Zahl der Leukocyten im Blute von Schwangeren, 
Gebärenden und Wöchnerinnen. Deutsche med. Wochenschr. 1902, 31, 
S. 549. Auch unter physiologischen Umständen, wie bei der Geburt, treten 
Steigerungen im eukocytengehalt des Blutes auf, wie sie bisher nur 


bei schweren infectiösen Processen beobachtet worden sind. 


VIE. Physiologie der Drüsen und Secroete,. 


J. E. Abelous, Bardier et Dieulafe. De la derivation partielle de la bile ä 
l’exterieur. C. R. Soc. de Biol. LIV, 19, p. 605. 

Albarran et L. Bernard. Regeneration de la capsule du rein apres decapsulation 
de l’organe. C. R. Soc. de Biol. LIV, 22, p. 756. 

G. Ascoli und F. Figari. Ueber Nephrolysine. II. Mittheilung. Berliner klin. 
Wochenschr. 1902, 27, S. 634. 

E. Bashford und W. Cramer. Ueber die Synthese der Hippursäure im Thier- 
körper. Vorläufige Mittheilung. Zeitschr. f. physiol. Chem. XXXV, 4/5, 
S. 224. Die Verft. erhielten Hippursäurebildung nicht nur beim künstlichen 
Durchleiten von mit Glykacoll und Natriumbenzoat versetzten Blut durch 
die Hundeniere, sondern auch, wenn der bis zur vollständigen Zerstörung 
der Nierenzellen zerhackte und zerstampfte Nierenbrei mit Blut unter 
Zusatz von Glykocoll und Benzo&säure und bei Gegenwart von Sauer- 
stoff hoher Spannung digerirt wurde. Unter den gleichen Bedingungen 
blieb die Hippursäurebildung aus, wenn Glykocoll und Benzoösäure fort- 

elassen wurden. Da die Nierenzellen zerstört waren, so meinen sie, dass 
le unter diesen Umständen zu Stande kommende Hippursäuresynthese 
ein durch einen Bestandtheil der Niere veranlasster Vorgang rein 
chemischer Natur sei. 

F. Battelli. Preparation de la substance active des capsules surrenales. C. R. 
Soc. de Biol. LIV, 19, p. 608. 

Beer. Ueber den Werth des neuen (Bial’schen) Reagens für die Differential- 
diagnose zwischen Diabetes und Pentosurie. Deutsche med. Wochenschr. 
1902, 30, 8. 547. Das Bial’sche Reagens (Orcin in Salzsäure mit etwas 
Eisenchlorid) ist bei Vorhandensein von Pentosurie neben Glykosurie nur 
für die Diagnose der ersteren zu verwerthen. Zur Diagnose: Glykosurie 
oder Pentosurie ist die Anstellung der Gährungsprobe unerlässlich. 

Berding. Zur-Frage der Harnsäurebestimmung. Berliner klin. Wochenschr. 1902, 
26, S. 611. Die neuestens von Ruhemann empfohlene Methode, in 1/, bis 
%/, Stunden den Harnsäuregehalt des Harns durch Jodirung desselben 
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festzustellen, gibt nach den Bestimmungen des Verf.’s meistens Werthe, 
die nur die Hälfte bis ein Drittel von den richtigen Werthen nach 
Salkowski-Ludwig betragen. 

M. Bial. Die Diagnose der Pentosurie. Deutsch. med. Wochenschr. XXVLI, 
15, S. 253. Verf. ersetzt bei der Orcinreaction das unangenehme Kochen 
des Harns mit concentrirter Salzsäure durch Zusatz eines sauerstoff- 
übertragenden Salzes (Eisenchlorid) zur rauchenden Salzsäure. Er setzt 
1 bis 11/, Gramm Orein zu 500 Gramm rauchender HCl, fügt 25 bis 30 
Tropfen 10procentiger Eisenchloridlösung hinzu, gibt 4 bis 5 Cubik- 
centimeter dieser Mischung zu 2 bis 3 Cubikcentimeter des verdächtigen 
Harns und erwärmt, bis die ersten Blasen aufsteigen. Bei reichlichem 
Pentosegehalt fällt grüner Farbstoff in Flocken aus, bei geringerem wird 
die Flüssigkeit bei der Abkühlung schön grün. Nicht bloss, dass die 
Reaction auf diese Weise einfacher und bequemer auszuführen ist, sie 

ewinnt, wie Verf. sich überzeugte, so auch an Schärfe. 

H. Bierry et V. Henrl. Le lait r&actif sensible du suc pancreatique. C.R. Soc. 
de Biol. LIV, 20, p. 667. Centrifugirte und durch Papier filtrirte Milch, 
die durch 25 Minuten bei 105° sterilisirt worden ist, wird durch wirk- 
sames Pankreassecret in kurzer Zeit ganz transparent und wird von den 
Verff. als Reagens für Versuche mit pankreatischen Verdauungsflüssig- 
keiten und Darmschleimhautextracten empfohlen. Besonders gut lässt 
sich damit auch die Fortdauer der Wirkung auf 100 bis 120° erhitzt 

ewesener solcher Extracte zeigen. OÖ. Zoth (Graz). 

F. Biumenthal. Ueber Ausscheidung von Indoxyl als Zeichen einer Stoff- 
wechselstörung. Festschrift für E. v. Leyden Il, S. 267. Indoxylurie 

alt bisher als Zeichen von im Darm sich abspielenden Fäulnisprocessen. 
un hat Verf. nach der Pigüre bei ı7 Kaninchen 10mal Indoxylharn 
angetroffen, ebenso bei hungernden Kaninchen. Verf. deutet dies dahin, 
dass Indoxyl auch durch Zellthätigkeit im Stoffwechsel gebildet werden 


kann. 

F. D. Boyd. Some experiments on the functions of the medulla of the kidney. 
Journ. of Physiol. XXVII, 1/2, p. 76. Nachprüfung. der Angaben von 
Ribbert (Virchow's Arch. xcim. S. 169) über die Veränderungen des 
Harns nach Exstirpation des Nierenmarks. Eine vollständige Entfernung 
des Nierenmarks ist bei Kaninchen sehr schwer durchführbar. Thiere 
mit partiellem Nierenmarkdefect zeigen keine Veränderung der Harn- 
secretion. Bei völliger Abtragung des Nierenmarks tritt wegen Mitver- 
letzung der Blutgefässe Nekrose der Rinde ein. 

F. B. Hofmann (Leipzig). 

L. Camus et E. Gley. De la secretion d’un suc pancreatique prot£olytique 
sous l’influence des injections de „secretine”. C. R. Soc. de Biol. 
LIV, 20, p. 649. 

J. Castaigne et F. Rathery. Lesions des reins produites par injection d’emul- 
sion renale ou de Serum n&phro-toxique. d R. Soc. de Biol. LIV, 17, p. 563. 

— Lesions experimentales de l’epithelium des tubes contournds. C. R. Soc. 
de Biol. LIV, 17, p. 568. 

F. Cathelln. Application du diviseur vesical gradus dans douze cas types 
d’affections renales. C. R. Soc. de Biol. LIV, 22, p. 732. 

— DL’albumine de chaque rein etudi6 separement apres application du divi- 
seur vesical gradue. Ebenda, p. 734. 

H. Christian. Röle pröponderant de la substance medullaire des capsules 
surrenales dans la fonction de ces glandes. C. R. Soc. de Biol. LIV, 21, 

. 710. 
c. Deflandre. Fonction adipogenique du foie chez les Mollusques. Ebenda, 
. 762. 

C. Delezenne. Sur l’action ‚protcolytique de certains sucs pancreatiques de 
fistule temporaire. C. R. Soc. de Biol. LIV, 21, p. 693. 

C. Deiezenne et A. Frouin. La secretion physiologique du pancr&as ne possede 

a, d’action digestive propre vis-A-vis de l’albumine. C. R. Soc. de Biol. 
‚21, p. 691. 

A. Desgrez. De l’influence de la choline sur les secr6ötions glandulaires. Coinpt. 

rend. CXXXV, 1, p. 52. Beim mit Chloralose narkotisirten Hunde fiel aus 
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dem Wharton schen Gange je ein Speicheltropfen in 3 bis 4 Minuten ab, 
nach intravenöser Injection von Cholin, 0:01 Gramm pro Kilogramm Thier, 
fielen in der gleichen Zeit 38 bis 40 Tropfen. Aus dem Wirsung’schen 
Sangs floss vorher kaum ein Tropfen Saft heraus; nach der Injection 2 bis 
21/, Tropfen in der Minute; der Saft verdaute Eiweiss ebenso energisch 
wie der auf Pilocarpin abgesonderte. Ebenso nahm durch Cholin der 
Gallenausfluss auf das 2- bis 2!/,fache zu. Während jede der beiden 
Nieren zuvor 21/,, resp. 3 Tropfen Harn in der Minute lieferte, stieg die Aus- 
scheidung nach 0'022 Gramm pro Kilogramm Thier auf 4!/,, resp. 5 Tropfen, 
nach 004 Gramm auf 12, resp. 13 Tropfen! Der reichlichere Harn war 
aber procentisch ärmer an festen Bestandtheilen (Gefrierpunktserniedri- 
g 1'37, resp. 1'42° g° en 176° vor der Vergiftung), dagegen war die 
usscheidung fester Stoffe pro Minute beträchtlich gesteigert, so dass 
also auch die Nierenepithelien durch das Gift zu erhöhter Thätigkeit 
angetrieben werden. 

R. Dubois. Sur la physiologie compar&ee de l’organe purpurigtöne du „Murex 
trunculus” et Au „Murex brandaris”. C. R. Soc. de Biol. LIV, 20, p. 657. 

F. F. Friedmann. Noch einige Erfahrungen über Exstirpation der Hypophysis 
cerebri und über Transplantation von Carcinom und Thyreoidea auf die 
Hypophysis. Berliner klin. Wochenschr. 1902, Nr. 19. Junge Katzen, denen 
die ophysis exstirpirt war, konnten lange Zeit am Leben bleiben, 
daher diese, bei Katzen wenigstens, kein sehr lebenswichtiges Organ dar- 
stellen kann. Auch ist es Verf elungen, der Katze ein Stückchen ihrer 
eigenen Schilddrüse so auf die Hypophysis zu transplantiren, dass erstere 
nicht atrophirte. An Stelle der ausgerotteten Hypophysis konnte Car- 
cinomgewebe vom Hunde eingeheilt werden. 

E. Gerard. Action biochimique de l’extrait du rein lav& sur certains com- 
pos6s orgeniques. Compt. rend. CXXXIV, 21, p. 1248. Mit Kochsalzlösung 
vom Blut befreite Pferdenieren geben ein Wasserextract, resp. Chloro- 
formwasserextract, das Glykogen, Guajakol, Oxalursäure, Milchzucker 
hydrolytisch spaltet, während das gekochte Extract dazu nicht mehr 
befähigt ist. Also handelt es sich um eine Enzym-Wirkung, die nach 
Gonnermann auch Amide und Anilide zu spalten vermag. 

K. Grube. Ueber den Einfluss des Fettes auf die Aceton- und Säureausschei- 
dung beim Diabetiker. Zeitschr. f. diät. und physik. Ther. VI, 2, S. 75. 

P. Haushalter et P. Jeandellze. Retard de d&veloppement et etat crötinoide 
& la suite de la th yroidectomie chez un agneau et chez un lapereau. 
C. R. Soc. de Biol. LIV, 19, p. 59. 

— BRetard de d&eveloppement et &tait cr&tinoide & la suite de la thyroidec- 
tomie chez un jeun chat et chez un lapereau. Ebenda, p. 600. 

‚„ v. Henri et L. Malloizel. Söcretion de la glande sous-maxillaire apres la 
resection du ganglion cervical superieur du sympathique. C. R. Soc. de 
Biol. LIV, 22, p. 760. Nach Exstirpation des oberen ganglions des 
Sympathicus ist der Submaxillaris-Speichel etwas mucinärmer, jedoch, 
wie normal, verschieden je nach der eingeführten Nahrung und in der 
Menge nicht verändert. Atropin unterdrückt aber nunmehr die Secretion 
völlig. OÖ. Zoth (Graz). 

V. Hear! et P. Portier. Action de la „secretine” sur la secretion de la bile. 
C. R. Soc. de Biol. LIV, 19, p. 62". Injectionen von Secretin bewirken 
bei narkotisirten Hunden beträchtliche Vermehrung auch der Gallen- 
absonderung. 

A. Hesse. Ueber Eiweissumsatz und Zuckerausscheidung des schweren Diabe- 
tikers. Zeitschr. f. klin. Med. XLV, Heft 3/1. Während nach Minkowski 
das Verhältnis des aus dem Eiweiss hervorgehenden Zuckers (D) zum 
Harnstickstoff (N) =2'8:1 ist, fand Verf. in zwei schweren Diabetes- 
fällen diesen Quotienten wie 92:1, ja sogar wie 11'6:1, und diese 
(Quotienten entfielen gerade auf die Perioden, in denen am meisten 

iweiss zugeführt wurde. Die alte Annahme, dass das Plus an Zucker 
aus dem Eiweiss entstanden ist, sei daher, meint Verf., dahin zu erweitern, 
dass der stickstoffhaltige Antheil, der bei der Entstehung des Zuckers 
aus dem Eiweiss restirt, zurückgehalten und eventuell zum Eiweissaufbau 
wieder verwendet wird. Demnach erlaubt die Harnstickstoffzahl keinen 
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Schluss auf die zur Zerstörung gelangte Eiweissmenge. Wahrscheinlich 
besteht beim schweren Diabetiker eine Tendenz zu gesteigertem Eiweiss- 


. zerfall. 

C. Kaiserling und A. Orgler. Ueber das Auftreten von Myelin in Zellen und 
seine Beziehung zur Fettmetamorphose. Virchow’s Arch. CLXVLH, 2, 
S. 296. Reichliches Auftreten von Myelintröpfchen neben Fett haben 
die Verff. bereits in der Rinde der Nebenniere gefunden; diese Myelin- 
tröpfchen sind wie Fett in Essigsäure unlöslich, in Alkohol und Aether 
löslich, färben sich mit Sudan und Scharlach R roth, mit Osmium nur 

u, und sind doppelbrechend (nur am frischen Präparat nachzuweisen!). 
Solche Myelintröpfchen fanden sich auch bei den verschiedensten patho- 
logischen Zuständen (Amyloidniere, Arteriosklerose, Corpus luteum u. a.) 
reichlich neben Fetttröpfchen, dagegen fehlten sie in den normalen Fett- 
depots, in Colostrumkörperchen, secernirender Milchdrüse. Die Verft. 
bezeichnen ihr Vorkommen als „Myelinmetamorphose der Zellsubstanz”, 

‘: die streng von der Fettmetamorphose zu trennen sei. 

J. Larguier des Bancels. De l’influence de la maceration intestinale bouillie 
sur l’activit6 du suc pancr&atique. C. R. Soc. de Biol. LIV, 20, p. 651. 
Auch neutral wirken gekochte Darmschleimhautmacerationsextracte, so 
dass also keine Säurewirkung (Delezenne) auf das Trypsinogen an- 
zunehmen ist, | 

R. Ledermaan. Ueber die Fettsecretion der Schweissdrüsen an den Hinter- 
pfoten der Katze. Arch. f. Dermatol. LVIIL ı/2, S. 159. Auf der Höhe 
er durch Pilocarpininjection erzeugten Schweissabsonderung wurden 
Katzen aus der Haut der Hinterpfote Stücke herausgeschnitten, in For- 
malin gehärtet und daraus hergestellte feine Schnitte mit Sudan IH 
und Scharlach R, die sich nur mit Fett roth färben, behandelt. Im 
Drüsenepithel fanden sich kleine rothe Fetttröpfchen, in den Ausführ- 
ungsgängen vielfach grosse rothe Fetttropfen. Waren die Schnitte längere 
Zeit mit Alkoholäther behandelt und dadurch die Fetttröpfchen aus- 
gezogen, so liess sich kein färbbares Fett mehr nachweisen. Verf. be- 
stätigt somit den Befund von Unna an der Menschenhaut, dass auch 
die Schweissdrüsen Fett absondern. 

R. Lepine et Boulad. Sur les leucomaines diabetog&nes. Compt. rend. LXXXIV, 

23, 2 1341. Während das zur Trockne gedampfte Alkoholextract von 

100 Gramm Hundeblut, in Wasser aufgelöst und subcutan einem mit 

.* Pflanzenfutter ernährten Meerschweinchen eingespritzt, bei diesem keine 
Glykosurie erzeugt, ist dies in sicherem und starkem Grade der Fall, 
wenn das Blut von einem Hunde stammt, dem vor mehreren Stunden 
das Pankreas entfernt worden ist. Wartet man noch einige Stunden und 
feradisirt den centralen Stumpf des Ischiadicus, so erweist sich dann 
das Blut nicht mehr diabeteserzeugend. Der wirksame Stoff steckt im 
Blutserum und ist krystallisabel. 

Tb. Lohnsteln. Ueber das Vorkommen von Traubenzucker im Harn der Nicht- 
diabetiker. II. Mittheilung. Gährung in der Torricelli’schen Leere 
(nebst einem Anhang über Harnstofibestimmung). Allg. med. Central- 

_ Ztg. LXXI, 40, S. 467; 41, S. 479. 

L. Malloizel. La salive psychique de la glande sous-maxillaire peut ötre li- 
quide ou visqueuse suivant l’excitant. C. R. Soc. de Biol. LIV, 22, p. 761. 

Moro. Untersuchungen über die Alexine der Milch und des kindlichen Blut- 
serums. Jahrb. f. Kinderheilk. LV, Heft 3/4. Die Milch enthält keine 
nachweisbaren Alexine. Die Alexine des Blutserums von Brustkindern 
sind viel wirksamer als die von künstlich ernährten Kindern. Die 
Alexine des Serums von Neugeborenen sind erheblich geringer als die 
des Serums von Brustkindern; offenbar liefert die Frauenmilch das 
Material für die Zunahme der Alexine. 

J. Müller. Neuere Arbeiten über die klinische Bedeutung von Aceton, Acet- 
essigsäure und f-Oxybuttersäure. Zusammenfassende Besprechung. Fort- 
schr. d. Med. XX, 16, S. 527. Lesenswerthe Zusammenfassung. der 

. Literatur seit 18886. 

E. Nebelthau. Experimenteller Beitrag zur Lehre von der Zuckerbildung im 
diabetischen Organismus. München. med. Wochenschr. 1402, 22, 8. 917. 
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Beim Hunde, dem das Pankreas vollständig oder bis auf einen kleinen 
Rest ausgerottet ist, erfolgt nach Einverleibung von Asparagin (Amido- 
bernsteinsäureamid) und Acetamid eine beträchtliche Vermehrung der 
Zuckerausscheidung durch den Harn, besonders wenn gleichzeitig Milch- 
eiweiss verabreicht wird. > 

A. Nordmann. Ueber einen positiven chemischen Befund bei Unverträglich- 
keit der Muttermilch. Monatsschr. f. Geburtshilfe XV, Heft 2. In einem 
Falle, wo bei einem Kinde der Genuss von Muttermilch zur Kolik, 
Diarrhoe und Gewichtsverlust führte, zeigte diese Milch das Fehlen der 
Storch’schen Reaction (Zersetzung des Wasserstoffsuperoxydes durch 
ein Enzym, das bei 80° zerstört wird.) 

A. Orgler. Ueber den Fettgehalt normaler und in regressiver Metamorphose 
begriffener Thymusdrüsen. Virchow’s Arch. CLXVII, 2, S. 310. Die in 
Rückbildung begriffene Thymus enthält nur doppelbrechende Fetttröpf- 
chen, d. h. Myelintröpfchen, daher die Frage der Fettbildung hier reiner 
zu studiren ist als in anderen Organen (Leber, Niere, Herz). Verf. hat 
in normalen und in sich rückbildenden Thymusdrüsen von Thieren und 
Menschen die Menge des Alhoholätherextractes, sowie den P, O,-Gehalt 
desselben festgestellt. Da bei starker Rückbildung des Organs die Werthe 
für den Alkoholäther-, beziehungsweise P, O,-Gehalt sich nicht wesentlich 
ändern, gehe klar hervor, dass es sich nicht um Fettbildung aus Ei- 
weiss handeln könne, sondern nur um ein Sichtbarwerden der in 
der Zelle (der normalen Thymus bereits) präexistirenden Fett-, beziehungs- 
weise Myelinsubstanz. 

H. Ribbert und Trebs. Ueber die Folgen der Unterbindung des Vas deferens. 
Sitzungsber. d. naturw. Ges. zu Marburg 1901, S. 161. Der experimentelle 
(oder pathologische) einseitige Verschluss des Samenganges bei jungen 
noch nicht geschlechtsreifen, sowie bei erwachsenen Kaninchen un 
Meerschweinchen führt zu einer, schon nach wenigen Monaten deut- 
lichen Verkleinerung des resp. Hodens, mit der unverletzten Seite ver- 

| glichen, auch tritt erst nach vielen Monaten oder Jahren ein völliges 

ersiegen der Spermabildung auf. Offenbar tritt nach der Unterbindung 

. eine Resorption des secernirten Spermas auf, wie denn auch weder im 

Hoden erweiterte Canälchen sich fanden, noch eine Stauung im Neben- 
hoden nachweisbar war. 

H. Rosin. Die Aetiologie der Melliturien auf Grund neuerer Untersuchungen. 
Deutsche med. Wochenschr. 1902, 22, S. 392; 23, S. 412. Lesenswerthe 


Zusammenfassung. 
B. Slowtzoff. Ueber die Bindung des Kupfers durch die Leber. Hofmeister’s 
Beitr. z. chem. Physiol. u. Pathol. II, 7/9, S. 307. Kaninchen erhielten 


einige Tage Kuptervitriol in verdünnter wässeriger Lösung in den 
Magen, dann wurden sie durch Chloroform getödtet, die Leber von 
der Pfortader aus durch Durchspülen mit physiologischer NaCl- 
Lösung entblutet, dann zu Brei zerrieben und nacheinander mit Wasser, 
NeaCl-, NH,ClI- oder Mg SO,-Lösung extrahirt und die Extracte unter- 
sucht. Die Prüfung der einzelnen Extracte ergab, dass das Kupfer 
sich mit den Nucleinen der Leber verbindet, ohne aber damit eine be- 
sonders beständige Verbindung einzugehen; denn dieselbe wird schon 
durch 0:3 Procent H Cl angegriffen und durch Pepsinsalzsäure völlig zer- 
legt. 2 Procent Na OH wirkt auf das Kupfernucleinat gar nicht ein. 

Fr. Soetbeer. Controlle der Biumenthal’schen Methode der Hippursäure- 
bestimmung. Zeitschr. f. physiol. Chem. XXXV, 5/6, S. 536. Die Blumen- 
thal’sche Methode (Ausschütteln des angesäuerten Alkoholextractrück- 
standes vom eingedampften Harn: mit Aether, Bestimmung des Stick- 
stoffgehaltes im Aetherextractrückstande [nach Ausschüttelung des Farb- 
stoffes mit Chloroform] nach Kjeldahl]) ist nach Verf.’s Controlversuchen 
unbrauchbar, weil nur 31 bis 43 Procent des nach Blumenthal abge- 
trennten Stickstoffes Hippursäurestickstoff sein kann. 

P. Sommerfeld und H. Roeder. Zur osmotischen Analyse des Säuglingsharns 
bei verschiedenen Ernährungsformen. Berliner klin. Wochenschr. 1902, 22, 
S. 519; 28, S. 544. Die Getrierpunkterniedrigung des Säuglingsharns ist 
geringer als beim Erwachsenen und sehwankt je nach der ährung 
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in erheblichen Grenzen. Am geringsten erscheinen die Schwankungen 
bei dem mit Muttermilch ernährten Säugling: 

.H. Stassano et F. Billon. Sur la diminution du pouvoir digestif du suc pan- 
creatique pendant la secretion provoquee par la „secretine”. Mesure de 
cette diminution a l’aide de la tyrosinase. C. R. Soc. de Biol. LIV, 19, 

. 622. 

F. Straus. Untersuchungen über Physiologie und Pathologie der Ureteren- 
und Nierenfunction mit besonderer Berücksichtigung der verdünnenden 
Nierenthätigkeit nach Flüssigkeitszufuhr. München. med. Wochenschr. 
1902, 29, S. 1217. Der Versuch der Urinverdünnung (Herabsetzung des 
Gefrierpunktes) durch Flüssigkeitszufuhr vermag bei gesondertem Auf- 
fangen der rechten und der linken Nierenausscheidung mittelst Ureteren- 
Katheterismus eine latente functionelle Minderwerthigkeit einer Niere 
aufzudecken schon zu einer Zeit, wo die gewöhnliche functionelle 
Prüfung (Gefrierpunktsfeststellung des ausgestossenen Harns beider 
Nieren) noch nichts darüber auszusagen vermag. 

Tritlat et Forrestier. Sur la composition du lait de brebis. Compt. rend. 

XXXIV, 25, p. 1517. Die Schafmilch enthält im Mittel aller bisher vor- 
liegenden ysen: feste Stoffe 124, Fett 42, Milchzucker 4, Casein 37, 
Mineralstoffe 0'7 Procent. Die Verff. selbst fanden feste Stoffe 18:6 bis 
20, Fett 7 bis 7°4, Milchzucker 5'3 bis 5°5, Casein 5'1 bis 6'2, Mineralstoffe 
0:9 bis 1 Procent. 

Widal et Javal. Des & nutritifs chez un myxoedömateux soumis au 
traitement thyroidien. ©. R. Soc. de Biol. LIV, 15, p. 498. 


vIII. Physiologie der Verdauung und Ernährung. 


A. Balland. Les rations physiologiques et les rations d’entretien de l’homme 

de troupe et du cheval de guerre. Ann. d’hyg. publ. (@&), XLVL, 4, 
. 339. 

A. Billard. Les corps gras dans le traitement de l’ulcöre de l’estomac. C. R. 
Soc. de Biol. LIV, 16, P 516. 

C. Delezenne et A. Frouin. La secretion physiologique du pancr6as ne possöde 

as d’action digestive propre vis-A-vis de l’albumine. Compt. rend. 
XXXIV, 25, p. 1524. Legt man nach Heidenhain und Pawlow eine 
permanente Pankreasfistel beim Hunde so an, dass man das Stück der 
odenalwand, in das der Wirsung’sche G mündet, in die Haut- 
wunde einnäht und fangt den ausfliessenden Saft ohneweiters auf, so 
erweist er sich trypsinhältig und verdaut Eiweiss mehr oder weniger 
energisch. Gebraucht man aber dabei die Vorsicht, dass der heraus- 
kommende Saft nicht mit der Duodenalschleimhaut in Berührung kommt, 
indem man ihn durch einen in die Oefinung des Wirsung’schen Ganges 
eingeführten Katheter ausfliessen lässt, so erweist solcher Saft sich 
hig, Eiweiss zu verdauen, und erlangt diese Fähigkeit erst, wenn 
man den aus einer Thir y’schen Darmfistel eines anderen Hundes ge- 
wonnenen, „Enterokinase” enthaltenden Succus entericus hinzufügt. 
Also besitzt der reine Pankreassaft als solcher keine tische Wirkung, 
sondern dieselbe wird bei den Fistelthieren schon durch die Beimischung 
kleiner Mengen von Darmsaft vorgetäuscht.e Ohne Mitwirkung der 
Enterokinase ist der Bauchspeichel zur Eiweissverdauung unfähig. 

A. Desgrez et A. Zaky. Analyse du mode d’action des l&cithines sur l’organisme 
animal. Compt. rend. UXXXIV, 25, p. 1522. Der Einfluss des Lecithins, 
das Körperwachsthum zu steigern und Phosphor im Körper zurückzu- 
halten, kommt nicht der Glycerinphosphorsäure, sondern dem basischen 
Antheile des Moleküls, nämf! ich dem Cholin zu, wie neuere von den Verfl. 
ausgeführte Versuche an Meerschweinchen zu zeigen scheinen. 

M. Kaufmann. Ein Beitrag zur Frage der Fleischmast. Centralbl. f. Stoff- 
wechselkrankh. 10, S. 239. Einer Versuchsperson, die sich bei 
Milch und Rahm, beziehungsweise bei gemischter Kost annähernd auf 
gleichmässige Stickstoff- und P, O,-Ausscheidung durch den Harn ein- 
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gestellt hatte, wurde reichlich Eiereiweiss hinzugegeben. Dabei stieg die 

tickstoff-Ausfuhr durch den Harn, während die P, O,-Ausscheidung ab- 
nahm und auch auf niedrigen Werthen noch mehrere Tage darnach ver- 
harrte. Da in Folge der Eiweisszulage Stickstoffansatz zu Stande kam, 
so stapelte offenbar der Körper auch Phosphor auf zur Anbildung von 
Fleisch. In seinem dritten Versuch ging zwar die Harn-P, O, nur wenig 
herunter, dafür wurde beträchtlich weniger Phosphor mit dem Koth aus- 
gestossen, so dass darnach die Phosphorresorption sich eher verbessert hat. 

L. Kuttner. Die vegetabilische Diät und deren Bedeutung als Heilmethode. 
Berliner Klinik, Heft 163. 

J. v. Mering. Zur Frage der Säuglingsernährung. Therap. Monatsschr. XV], 
4, 8. 173. 

L. Meunier. De l’azote dans le chimisme stomacal. C. R. Soc. de Biol. LIV, 


19, p. 601. 

0. Minkowski. Ueber die Umwandlung der Purinkörper im Organismus. Be- 
merkungen zur Pathologie der Harnsäure. Deutsche med. Wochenschr. 
1902, 28, S. 499. Der Befund Nicolaier’s, dass subcutan injieirtes 
Adenin ein directes Oxydationsproduct, das Aminodioxypurin, liefert, 
bestätigt nur des Verf.’s früheres Ergebnis, dass die besondere Art der 
Verkettung der Purinkörper mit anderen Atomcomplexen für ihr Schicksal 
im Organismus entscheidend wird. Das in der Nucleinsäure gebundene 
Adenin wird beim Menschen.in Harnsäure, beim Hunde auch in Allantoin 
übergeführt. 

F. Reach. Ein Beitrag zur Kenntnis des Stoffwechsels bei Gicht. München. 
med. Wochenschr. 1902, 29, 8. 1215. Der Gichtkranke beantwortet nicht 
in gleichem Maasse wie der Gesunde vermehrte Nucleinzufuhr (Genuss 
von Thierpankreas oder Thymus) mit entsprechend vermehrter Harn- 
säureausscheidung; in Folge der so erfolgenden Harnsäureretention tritt 
Verschlimmerung des Gichtleidens ein. 

R. Oddi. Gli alimenti e la loro funzione nella economia dell’ organismo 
individuale e sociale. Il bilancio organico; l’equilibrio dell’ azoto; il 
deficit. Torino 1902; 351 8. mit 1 Tafel. 

H. Peters. Ueber die Grösse der Einzelmahlzeiten der Säuglinge bei natür- 
licher Ernährung. Arch. f. Kinderheilk. XXXII, 3/6, S. 295. 

Th. Pfeiffer. Ueber den Stoffwechsel des Pferdes. Landw. Versuchs-Stat. 
LVI, 4, S. 283. 

N. zuntz und 0. Hagemann. Bemerkungen zu vorstehender Kritik Pfeiffer's. 

enda, 8. 289. 
H. Sachs. Ueber Antipepsin. Fortschr. d. Med. XX, 13, S. 425. 


IX. Physiologie der Sinne. 


L. Boutan. Sur les effets de la section des canaux sömicirculaires, du point 
de vue de leur excitation et de leur paralysie. Compt. rend. CXXKIV, 
26, p. 1601. Verf. glaubt durch Versuche an Tauben beweisen zu können 
(vgl. Original), dass die Zerstörung der halbzirkelförmigen Canäle einer 
momentanen Reizung und zugleich der Lähmung des Organs gleich- 


kommt. 

F. Chailant. Relation de la pression intra-oculaire et de la pression sanguine. 
Influence de la pression atmospherique. Arch. d’ophtalm. XXII, 4, p. 281. 

A. Charpentier. Inhibition produite par voie d’interference sur la  retine. 
Compt. rend. CXXXV, 1, p. 56. 

— Variations de l’ötat de röfraction de l’oeil humain suivant [öclairage. Ebenda, 
CXXXIV, 26, p. 1698. Die Refractionsabnahme des Auges (auch des atro- 
pinisirten) in der Dämmerung, die !/, bis 1 Dioptrie beträgt, beruht auf 
einer geringen Vorwärtsschiebung der Netzhaut (um 1/; Millimeter für 
ı Dioptrie) in Folge stärkerer Füllung des erectilen Gewebes der Chio- 
rioidea, insbesondere in der Gegend der Papilla n. opt., wie sich Verf. 
mit Guilloz mittelst der Skiaskopie überzeugt hat. 

E. Claparede. Le „sens de Weber” et le vocabulaire physiologique. C. R. Soc, 
de Biol. LIV, 22, p. 757. 


366 Centralblatt für Physiologie. Nr. 13. 


Y. Delage. Sur les fonctions des spheridies des oursins. Compt. rend. 
CXXXIV, 18, p. 1080. Auch nach Ausrottung der Sphaeridien drehen 
sich die Seeigel um und schlingen sich verticale Wände hinauf wie 
gesunde Seeigel. Also sind jene jedenfalls nicht die einzigen der Orien- 
tation dienenden Drgane. 

Ch. Fere, L’heredite de l’odeur. Rev. de med. XXII, 4, p. 333. 

A. Fontane. Ueber die Wirkung des Eucain B auf die Geschmacksorgane. 

Zeitschr. f. Psychol. u. Physiol. d. Sinn. XXVIII, 3/4, S. 253. Das Ergebnis 
dieser unter Kiesow’s Leitung ausgeführten Untersuchung lässt sich da- 
hin zusammenfassen, dass die Wirkung des Eucain B (wie beim Cocain) 
auf Bitterstoffe am intensivsten ist, daher diese Substanz ein neues 
Mittel abgibt, das für die Untersuchung der Geschmacksempfindungen 
manchen Dienst leisten kann. Es ist weniger giftig als Cocain, dafür 
aber auf die Dauer seiner Wirkung kürzer. 

D. P. Hänig. Zur Psychophysik des Geschmacksinnes. Wundt'’s philos. 
Studien XVII, 4, S. 576. Die sehr ausführliche, mit Tabellen, schema- 
tischen Zeichnungen und Curven versehene Arbeit hat zu folgenden 
Ergebnissen geführt. Die specifischen Endapparate des Geschmacksinnes 
beschränken sich beim Erwachsenen auf den Zungengrund. Ihre Dichtig- 
keit ist an der Peripherie der Schmeckfläche am grössten. Nach ihrer 
functionellen Differenzirung vertheilen sich die peripherischen physiologi- 
schen Substrate so auf der Zungenoberfläche, dass die süss-empfindenden 
Elemente besonders gehäuft an der Zungenspitze, die sauer-percipirenden 
an der Mitte der Ränder und die für bitter adaptirten im Bezirke der 
wallförmigen Papillen auftreten. 

V. Hensen, Das Verhalten des Resonanzapparates im menschlichen Ohr. Sitz- 
ungsber. d. preuss. Akad. 1902, 36, S. 841. Mit Hilfe eines eigenen Apparates 
untersucht Verf. mit leisen und stark variirbaren Tonstössen, ob ein 
pendulirender, Stösse summirender Apparat in unserem Ohre vorhanden 
ist, und findet dies dadurch bewiesen, dass eine Herabsetzung der Zahl 
der summirbaren Tonstösse deutlich die Tonintensität herabdrückt. In 
der Einrichtung der Papilla spiralis der Schnecke findet er auch dafür 
die Erklärung, dass ein einzelner starker Stoss diesen Apparat nicht 
erregt, wohl eine Empfindung, aber keine musikalische Empfindung erzeugt. 

A. Imbert. Illusion de mouvement due & la fatigue des muscles de l’oeil 
C. R. Soc. de Biol. LIV, 19, p. 607. Die Täuschung, dass sich das 
Gesichtsfeld bald vom Beschauer nach rückwärts zu be 


nur scheinbare Ausnahmen von der Ueberlegenheit der Knochen- über 
die Luftleitung sind. 

St. Ruzicka. Studien zur relativen Photometrie. Arch. f. Hyg: XLIH, 3/1, 
S. 232. Das von Andresen mittelst des Rhodamins sensibilisirte Brom- 
silberpapier mit einem Empfindlichkeitsmaximum im Gelb und im Violett 
hat Verf. so verändert, dass es nur ein Empfindlichkeitsmaximum im 
Gelb besitzt, indem er die empfindliche Fläche mit einer Schicht von 
Collodium oder Celloidin überzieht, in der vorher Auramin aufgelöst ist. 
Je nach der Stärke der Lichteinwirkung wird das leuchtend orangegelbe 
Papier bräunlich bis schwarzbraun; bei gleicher Dauer der Beleuchtung 
kann man sich eine Vergleichsfarbenscala herstellen, die der relativen 
Lichtintensität entspricht. 

A. Samojloff. Einige Bemerkungen zu dem Aufsatze von E. Storch: „Ueber die 

ahrnehmung musikalischer Tonverhältnisse”. Zeitschr. f. Psychol. u. 
Physiol. d. Sinn. XXIX, 2, S. 121. 

A. Thomas ei M. Egger. Sur les symptömes dus & la compression du nerf 
vestibulaire (A propos d’un cas suivi d’autopsie). C. R. Soc. de Biol. 
LIV, 22, p. 735. 
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X. Physiologie der Stimme und Sprache. 


W. A. Aikin. The separate functions of different parts of the rima glottidis. 
Journ. of An. VI, p. 253. Verf. weist mit grossem Nachdruck darauf 
hin, dass nur ein Theil der gesammten Länge der Stimmlippen zur 
Schallerzeugung dient, da bei der Phonation der vorderste Theil der 
Stimmritze geschlossen ist. Es schwingt nur der äusserste Rand in der 
mittleren Partie des elastischen Bandes. Die Tonbildung beruht aus- 
schliesslich auf Luftschwingungen. Die Ausführungen sind durch 
schematische Zeichnungen veranschaulicht. 

R. du Bois-Reymond (Berlin). 


XI. Physiologie des centralen und sympathischen 
Nervensystems. 


E. Berger et R. Loewy Sur les narfs trophiques de la corn&e. C. R. Soc. de 
Biol. LIV, 21, p. 688. Auf Grund der Betrachtung eines Falles von 
neuroparalytischer Keratitis nach einer Haemorrhagie und einer Reihe 
in der Literatur vorliegender Fälle vermuthen die Verff., dass die trophi- 
schen Nerven der Hornhaut gewöhnlich nur zum kleineren Theile das 
Ganglion Gasseri passiren, während der grössere Theil in den Plexus. 
cavernosus übergeht. ' OÖ. Zoth (Graz). 

L. Boutan. La contracture permanente chez le pigeon. Compt. rend. CXXXIV, 
24, p. 1447. Zuweilen tritt 1 bis 2 Tage nach der einseitigen Durch- 
schneidung der halbzirkelförmigen Canäle eine auf Muskelcontractur 
beruhende Drehung des Kopfes nach der entgegengesetzten Seite oder 
um fast 180° auf. Bringt man, ohne die Bogengänge zu verletzen, durch 
ein Trepanloch einen Reiz (mit Säure getränkte kleine Wattekugel) auf 
die Gegend des Kleinhirns, wo der Wurm sich mit dem Seitenlappen 
verbindet, so tritt sofort die gleiche Contractur auf. Also können die 

- halbzirkelförmigen Canäle nicht dabei betheiligt sein. 

E. Couvreaur. Action de CO, sur les centres respiratoires de la grenouille. 
C. R. Soc. de Biol. LIV, 16, p. 518. 

P. W. Mac Donald. Note on the prefrontal lobes and the localisation of mental 
functions. Journ. of ment. science 1902, Jan. Fehlen der oberen Längs- 
furche im Stirntheil und der vorderen Hälfte des Scheitellappens bei 
einem Falle, der intra vitam das Bild eines Idioten mit plumpen Körper- 
verhältnissen geboten hatte, nicht lesen noch schreiben, nur stammeln 
und sich durch Zeichen verständlich machen konnte. 

M. Egger. De l’intermittence des anestheösies. C. R. Soc. de Biol. LIV, 21, p. 701. 

— De la genöse de l’anesthesie dans le tabes. Ebenda, p. 752. 

M. Friedmann. Notiz zur Frage der Charakterveränderungen nach Gehirn- 
verletzungen. Neurol. Centralbl. XXI, 9, S. 387. Nach einer experimentellen 
Abtragung des Stirnhirns stellte sich bei 2 Thieren (Kaninchen, Sperling) 
eine Charakterveränderung in Gestalt von sinnloser Wuth ein. Die ana- 
tomische Untersuchung der getödteten Thiere lehrte, dass es sich nicht 
um locale Vorgänge, sondern um eine diffuse, Iymphoide Infiltration 
fast des ganzen Grosshirns handelte. 

E. Kitzig. Demonstration zur Physiologie des corticalen Sehens. Neurol. Centralbl. 

‚10, 8. 434. Während nach H. Munk auf jeden partiellen Eingriff 
in die Rinde des Occipitalbirns dauernde partielle Blindheit „Rinden- 
blindheit” folgen soll, zeigt Verf. Hunde vor, bei denen die nach einer 
ersten Operation entstandene Sehstörung allmählich vollständig ver- 
schwunden ist, und zwar verliert sich die Sehstörung immer zuerst medial 
und unten, so dass dann nur noch ein amblyopischer Fleck lateral und 
oben zurückbleibt.e. Wurde an solchen Hunden alsdann eine zweite par- 
tielle Exstirpation auf der anderen Hirnseite vorgenommen, so trat 
meistens die Sehstörung des zuerst geschädigten Auges wieder auf und 
wurde ebenso stark, manchmal sogar noch stärker als die des nun« 
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mehr geschädigten Auges. Mit der Zeit verloren sich auch die nach 
doppelseitigen Exstirpationen auftretenden Sehstörungen. Circumscripte 
Skotome wurden nicht beobachtet. 

K. Kasoka. Ueber secundäre Degenerationen im Mittelhirn, Brücke und 
Medulla oblongata nach Zerstörung des Grosshirns insbesondere des 
motorischen Rindencentrums. Mittheil. a. d. med. Facultät d. Univers. 
zu Tokio. V, 2, S. 77. 

E. V. Knape. Experimentelle Untersuchungen über die motorischen Kerne 
einiger spinaler Nerven der hinteren Extremität des Hundes. Deutsche 
Zeitschr. f. Nervenheilk. XX. Jungen Hunden wurde ein grosses Stück 
eines der Nerven des Hinterbeines resecirt; nach 14 bis 20 Tagen, oder 
erst nach 31/, Monaten wurden sie getödtet und das Rückenmark nach 
Nissl untersucht. Der Tibialiskern liegt im 4., 5., 6., 7. Lumbal- und 
1. Sacralsegment, der Peroneuskern befindet sich im 4., 5. und 6. Lumbal- 
segment, der Obturatoriuskern im 4., 5. und 6. Lumbalsegment und der 
Cruraliskern im 3., 4. und 5. Lumbalsegment. 

0. Kohnstamm. Der Nucleus salivatorius chordae tympani (nervi intermedii). 
An. Anz. XXI, 12/13, 8. 362. Nach Durchschneidung der zur Submaxilla- 
ris gehenden Fasern der Chorda wurde beim Hund eine Nissl-Dege- 
neration von Zellen nachgewiesen, die, zum grösseren Theile gekreuzt, 
zum kleineren Theile gleichseitig kurz vor dem caudalen Pol des Facia- 
liskerns beginnen und am frontalen Ende des Kaumuskelkerns (n. tri- 

emini) endigen. 

J. Plitz. Ueber centrale Augenmuskelnervenbahnen. Neurol. Centralbl. XXI, 
11, S. 482. Nach Exstirpation des frontalen Augenmuskelcentrums 
(hintere Partie des Stirnlappens, nach vorn vom Sulcus cruciatus, nach 
hinten vom Gyrus sigmoideus begrenzt, 1 Centimeter von der Sagittal- 
fissur entfernt) fanden sich secundäre D enerationen in den Nachbar- 
windungen, im Balken, vorderen Schenkel der inneren Kapsel, im Stratum 
intermedium der Haubenregion, in der inneren medialen Abtheilung des 
Hirnschenkelfusses bis zum Kern des Oculomotorius. Nach Exstirpation 
einer „ziemlich grossen Partie” im Schläfentheil, entsprechend der 
Augenregion H. Munk’s, fanden sich secundäre Degenerationen in den 
Nachbarwindungen der gleichen Seite, im Cingulum, in der Tangential- 
schicht, die das Dach des Seitenventrikels bildet, im Balken, in den mit 
der Exstirpation symmetrischen Windungen der anderen Hemisphäre, 
in der gleichseitigen inneren Kapsel, im Sehhügel, im lateralen Abschnitt 
des Hirnschenkelfusses, ferner in einem Faserstrang, der direct von der 
inneren Kapsel zum vorderen Zweihügel zieht. 

Risch. Zur Casuistik der Aphasie mit Agraphie und Alexie. Allg. Zeitschr. 
f. Psychiatr. LIX, Heft 2/3. Optische und tactile Wahrnehmungen wurden 
schlecht, Sinneseindrücke, die aus eigenen Bewegungen stammen, über- 
haupt nicht in der Erinnerung behalten. Die Reproduction geometrischer 
Figuren war unzureichend. Spontansprechen war völlig aufgehoben, 
Nachsprechen einzelner Worte in beschränktem Maasse möglich. Wort- 
verständnis war erhalten. Spontan konnte Patient nur dieZahlen 1 bis 5 
sprechen. Spontaen- und Dictatschreiben, Lesen und Leseverständnis 
waren aufgehoben. Es wurde ein Krankheitsherd in der Reil’schen Insel 
angenommen, der auf die Leitungsbahnen übergreift, die zum Lesecentrum 
ühren. 

A. Schüller. Experimente am Nucleus caudatus des Hundes. Jahrb. f. 
Psychiatr. u. Neurol. XXII, S. 90. (8. dies Centralbl. XVI, 7, 8. 222.) 

W. 6. Spiller. Ueber den directen ventro-lateralen Pyramidenstrang. Neurol. 
Centralbl. XXI, 12, S. 534. Ein Faserbündel, das sich von dem äussersten 
lateralen Theile des Pyramidenstranges, etwas unterhalb der Ebene des 
Eintrittes des Trigeminus in die Brücke, abzweigt. Dieses Bündel ist 
nicht identisch mit Helweg’s Bündel (Dreikantenbahn). 

E. Sträussier. Ueber Veränderungen der motorischen Rückenmarkszellen nach 
Resection und Ausreissung peripherer Nerven. Jahrb. f. Psychiatr. u. 
Neurol. XXIIL; nach Neurol. Centralbl. XXI, 11, S. 497. Die nach einfacher 
Resection von Rückenmarksnerven bei der Katze in den Zellen (nach 
Nissl) auftretenden Veränderungen sind ohne Bedeutung für das Leben 
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der Zelle und für die trophische Thätigkeit derselben. Ausreissung eines 
Nerven hat schwere degenerative Veränderung der Zellen zur Folge, die 
auf das Trauma und die reactive Entzündung zurückzuführen ist. Die 
nach einfacher Leitungsunterbrechung entstehenden Zellveränderungen 
können nicht zur Erklärung von Degenerationen des centralen Nerven- 
stückes herangezogen werden. Schwere Zellveränderungen aber sind auf 
andere Ursachen als die einfache Leitungsunterbrechung zu beziehen. 

W. Strohmayer. Anatomische Untersuchung der Hörsphäre beim Menschen. 
Monatsschr. f. Psychiatr. X, 3, S. 172. Eine congenital taubstumme alte 
Frau wies bei der Section Fehlen beider Nn. cochleares und Veränder- 
ungen in der Rinde der Schläfenlappen auf. Nach diesem Befunde ver- 
legt Verf. die Hörsphäre des Menschen in die ganze erste Schläfen- 
windung (Gyr. tempor. sup.); die Betheiligung der zweiten Windung 
soll keine directe, sondern nur eine associative sein. Die dritte linke 
Stirnwindung war sehr einfach gestaltet (Broca’s Windung, deren Be- 
deutung für die Sprechfähigkeit feststeht). 

N. Vaschide et Cl. Vurpas. Recherches sur l’occlusion des paupieres pendant 
la veille et le sommeil dans la paralysie faciale. C©. R. Soc. de Biol. LIV, 
21, p. 722. 


XII. Physiologische Psychologie. 


E. Claparede et Isailovitsch. Influence du tabac sur l’association des id6öes. 
. Soc. de Biol. LIV, 22, P: 758. 

Th. Lipps. Einige psychologische Streitpunkte. Zeitschr. f. Psychol. u. Physiol. 
d. Sinn. XXVIIT, 34, S. 145. 

Edith Kalischer. Analyse der ästhetischen Contemplation. Zeitschr. f. Psychol. u. 
Physiol. d. Sinn. XXVIII, 3/4, S. 199. 

W. Schuppe. Der Zusammenhang von Leib und Seele, das Grundproblem der 
Psychologie. „Grenzfragen des Leib- und Seelenlebens.” Hett 13. Wies- 
baden, J. F. Bergmann, 1902. 

S. R. Steinmetz. Der erbliche Rassen- und Volkscharakter. Vierteljahresschr. f. 
wiss. Philos. N. F. I, 1, S 77; wiedergegeben in Zeitschr. f. Psychol. u. 
Physiol. d. Sinn. XXIX, 2, S. 124. 

L. W. Stern. Zur Psychologie der Aussage. Experimentelle Untersuchungen 
über Erinnerungstreue. Zeitschr. f. T ges. Strafrechtswiss. XAXII. Aus- 
führlicher Bericht darüber in Zeitschr. f. Psychol. u. Physiol. d. Sinn. 
XXIX, 2, S. 144. 

E. Storch. Versuch einer psychophysiologischen Darstellung der Sinneswahr- 
nehmungen unter erücksichtigung ihrer muskulären Componenten. 
Monatsschr. f. Psychiatr. u. Neurol. XI, 4, S. 293; 5, S. 359. 

V. Vaschide. La psychologie au congres de physiologie de Turin. Rev. philos. 
(Ribot) XXVII, 2, p. 171. 

J. Veikelt. Die entwickelungsgeschichtliche Betrachtungsweise in der Aesthetik. 
Zeitschr. f. Psychol. u. Physiol. d Sinn. XXIX, 1, 8. 1. 

Ci. Vurpas et J. Buvat. Contribution & l’&tude de la psycho-physiologie de la 
vessie. C. R. Soc. de Biol. LIV, 21, p. 721. 

E. Wiersma. Untersuchungen über die sogenannten Aufmerksamkeitsschwank- 
ungen. Zeitschr. f. Psychol. u. Physiol. d. Sinn. XXVIII, 3/4, S. 179. 


XII. Zeugung und Entwickelung. 


R. Bonnet. \Weitere Mittheilungen über. Embryotrophe. Deutsche med. 
Wochenschr. 1902, 30, S. 533. Von den Beutelthieren aufwärts bis zum 
Menschen lässt sich das Bestreben nach immer intensiverer Ernährun 
der Keim- oder Fruchtblasen im Uterus verfolgen. Weiter verbreitet sic 
Verf. über das Verhalten der Uterusdrüsen in der Placenta bei einigen 
Indeciduaten und bei der Hündin. . 
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Th. Boveri. Ueber mehrpolige Mitosen als Mittel zur Analyse des Zellkerns. 
Verhandl. d. phys.-med. Ges. zu Würzburg. N. F. XXXV, 3, S. 67. Doppel- 
entwickelung und pathologische Befruchtung stehen (nach Beobacht- 
ungen am Seeigelei u. a.) nicht bloss in einem indirecten Verhältnis, 
sondern die pathologische Entwickelung ist eine Folge der Dispermie, 
das Eindringen zweier Spermien ruinirt das Ei. Die Dispermie führt nur 
unter gewissen Bedingungen zur pathologischen Entwickelung; zu diesen 
gehört aber die auf drei oder vier erhöhte Zahl der Centrosomen nicht, 
wie Verf. im Einklang mit Wilson behauptet, vielmehr liegt die schädi- 
gende Wirkung mehrerer Pole darin, dass sie in der Regel in den ent- 
stehenden Zellen einen abnormen Chromatinbestand bewirken. 

0. Bürger. Ein Fall von lateralem Hermaphroditismus bei Palinurus frontalis. 
Zeitschr. f. wiss. Zool. LXXI, 4, S. 702. 

Chambrelent. Etude radiographique du bassin de la femelle du cobaye pendant 
la gestation. C. R. Soc. de Biol. LIV, 20, p. 671. 

J. Dewitz. La suppression de la metamorphose chez des larves d’insectes. 
C. R. Soc. de Biol, LIV, 22, p. 747. 

P. Enriques. Sulla ninfosi nelle mosche. An. Anz. XXI, 12/13, S. 364. Antwort 
an Berlese. 

A. C. Eycleshymer. The formation of the embryo of Necturus, with remarks 
on the theory of concrescence. An. Anz. XXI, 12/13, S. 341. 

A. Glard. Sur la spermatogenese des Dipteres du genre Sciara. Compt. rend. 
CXXXIV, 20, p. 1124. 

A. Glardina. Sui primi stadii dell’ oogenesi e principalmente sulle fasi di 
sinapsi. An. Anz. XXI, 10/11, S. 293. 

E. Giglio-Tos. Sui primordi dello sviluppo del nervo acustico-faciale nell’ 
uomo. An. Anz. XXI, 8, S. 209. 

R. Goldschmidt. Bemerkungen zur Entwickelungsgoschichte des Polystomum 
integerrimum. Zeitschr. f. wiss. Zool. LXXH, 1, S. 180. 

K. Groschuff. Notiz zu der Arbeit Schreiner’s über die Entwickelung der 
Amniotenniere. An. Anz. XXI, 12/13, 8. 367. 

E. Gurrierl Norsa. Un caso di encefalocele congenito (ernia cerebrale) in 
embrioni di mus decumanus v. albinus. An. Änz. XXI, 12/13, S. 321. 

L. F. Henneguy. Sur la formation de l’oeuf, la maturation et la fecondation de 
l’oocyte chez le Distomum hepaticum. Compt. rend. CXXXIV, 21, p. 1235. 

W. His. Die Bildung der Somatopleura und der Gefässe beim Hühnchen. An. 

‘ Anz. XXI, 10/11, S. 319. Betrifft eine Reclamation von Drasch. 

0. Hübner. Neue Versuche aus dem Gebiet der Regeneration und ihre Be- 
ziehungen zu Anpassungserscheinungen. Zool. Jahrb., Abth. f. System. 
XV, 5, S. 461. . 

J. A. Janssens. Die Spermatogenese bei den Tritonen, nebst einigen Bemerk- 
ungen über die Analogie zwischen chemischer und physikalischer Thätig- 
keit der Zelle. An. Anz. XXI, 5, S. 129. 

L. Kathariner. Weitere Versuche über Selbstdifferenzirung des Froscheies. . 
Arch. f. Entwickelungsmech. XIV, 1/2, 8.290. Verf. tritt für die Unabhängig- 
keit der Entwickelung des Froscheies von der Schwerkraft ein. 

H. Dean King. Preliminary note on the formation of the first polar spindle in 
the egg of Bufo lentiginosus. An. Anz. XXI, 15, S. 414. 

0. H. Latter. The egg of Cuculus canorus. An enquiry into the dimensions 
of the Cuckoo’s egg and the relation of the variations to the size of the 
eges of the Foster-Parent, with notes on coloration etc. Biometrika 
‚2, p- 164. 

L. Löger Bi 0. Duboscq. Les &öl&ments sexuels et la fecondation chez les 
Pterocephalus. Compt. rend. CXXXIV, 20, p- 1148. 

P. Lerat. La premiere cinese dans l’ovogenese et la spermatogenäse du Cyclops 
strenuus. An. Anz. XXI, 15, S. 407. 

T. H. Morgan. The dispensibility of gravity in the development of the toad’s 
egg. An. Anz. ‚10/11, S. 813. 

F. Peebles. Further experiments in regeneration and grafting of Hydroids. 
Arch. f. Entwickelungsmech. XIV, 1/2, S. 49. Regenerations- und Propf- 
versuche an Tubularia, Pennaria, Eudendrium. 
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Petrunkewitsch. Die Reifung der parthenogenetischen Eier von Artemia 
salina. An. Anz. XXI, 9, S. 256. 

Rabaud. Recherches embryologiques sur les cyclocephaliens (suite). Journ. 
de !’An. XXX VIII, 3, p. 282. 

Roux. Das Nichtnöthigsein der Schwerkraft für die Entwickelung des 
Froscheies. Arch. f. Entwickelungsmech. XIV, 1/2, S. 300. 

Schaltz. Aus dem Gebiete der Regeneration. II. Ueber die Regeneration 
bei Turbellarien. Zeitschr. f. wiss. Zool. LXXII, 1, S. 1. 

Steinrück. Ueber die Bastardbildung bei Strongylocentrotus lividus und 
Sphaerechinus granularis. Arch. f. Entwickelungsmech. XIV, 1/2, S. 1. Die 
Bastardlarven zeichnen sich durch eine ausserordentlich grosse Varia- 
bilität aus und stellen in ihrer Mannigfaltigkeit eine geschlossene Kette 
her, die von der väterlichen zur mütterlichen Form hinüberführt. 

Stephan. Sur le döveloppement de la cellule de Sertoli des Selaciens apr&ös 
la spermatogenöse. C. R Soc. de Biol. LIV, 22, p. 773. 


. C. Torrey. The early development of the mesoblast in Thalassema. An. 


9, 3. 247. 

Viguier. Influence de la tempPrature sur le d&eveloppement parthenogen&- 
tique. Compt. rend. CXXXV, 1, p. 60. Verf. hält die Ergebnisse seiner 
Versuche an Sphaerechinus, Toxopneustes und Arbacia aufrecht gegen- 
über Mathews. 

Warren. Variation and inheritance in the parthenogenetic generations 
of the Aphis Hyalopterus trirhodus (Walker). Biometrika, I, 2, p. 129. 

Wetzel. Zur Kenntnis der natürlichen Theilung von Chaetogaster dia- 
phanus. Zeitschr. f. wiss. Zool. LXXII, 1, S. 100. 

v. Winiwarter. Nachtrag zu meiner Arbeit über Oogenese der Säugethiere. 
An. Anz. XXI, 16, S. 401. 

Ziegler. Zur Postgenerationsfrage. An. Hefte (1), XIX, 1, 8. 1. 

Zingerle. Die Störungen der Anlage des Centralvervensystems als Grund- 
lage der Untersuchung von Gehirn-Rückenmarksmissbildungen. Arch. f. 
Entwickelungsmech. XIV, 1/2, S. 65 


XIV. Versuchstechnik. 


. Baroroft and J. S. Haldane. A method of estimating the oxygen and 


carbonic acid in small quantities of blood. Journ. of Physiol. VII, 
3, p- 232. Mit Hilfe der früher von Haldane beschriebenen, Ferricy- 
anidmethode gelang es den Verfl. in sehr kleinen Mengen Blut (etwa 
1 Cubikcentimeter) den Sauerstoffgehalt festzustellen. Durch die Con- 
struction eines kleinen Apparates, bezüglich dessen Einzelheiten das 
Original eingesehen werden muss, erreichten sie, dass in der gleichen 
Probe Sauerstoff und Kohlensäure bestimmt werden können. Sie glauben, 
dass man bei yorsichtigem Arbeiten und genauer Berücksichtigung von 
Temperaturdifferenzen ei diesen kleinen Mengen ebenso gute Werthe 
erzielt, wie bei grösseren Blutmengen durch Benützung der Quecksilber- 
pumpe. Franz Müller (Berlin). 
Battelli. Dosage colorim6trique de la substance active des capsules sur- 
renales. C. R Soc. de Biol. LIV, 18, p. 571. 


J. Bergonie6. Methode rapide et pratique de mesure de resistances en clinique. 


C. R. Soc. de Biol. LIV, 16, p. 537. 

Bielschowsky. Die Silberimprägnation der Achsencylinder. Neurol. Centralbl. 
XXI, 13, S. 679. Schneiden des in 10procentigem Formol fixirten Materials 
mit dem Gefriermikrotom, Einlegen der Schnitte in ammoniakalische 
Silberlösung, dann wieder in schwach alkalisches 10procentiges Formol 
und Wiederholen dieser beiden Proceduren bis zum Auftreten eines 

elblich-braunen Farbentones, dann Auswaschen in destillirtem Wasser. 
chsencylinder tiefbraun oder schwarz, Nervenzellen gelblich bis braun. 
Um Dauerpräparate zu gewinnen, muss der Silberniederschlag in den 
Zellen- und Achsencylindern durch einen Gold- oder Platinüberzug haltbar 
gemacht werden. Das Goldbad besteht aus 1 Cubikcentimeter Iprocentiger 
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Goldchloridlösung auf 100 Cubikcentimeter mit Pottasche und Borax 
alkalisch gemachten Wassers. Dadurch schwindet der gelbliche Grundton, 
während die imprägnirten Gewebsbestandtheile dunkler und kräftiger 
gefärbt werden. Zur Entfernung der letzten Reste gelösten Silbers 
kommen die Schnitte für einige Minuten in ein Fixirbad (10procentige 
Lösung von unterschwefligsaurem Natron). Entwässern in Alkohol, Ein- 
bringen in Oel, Abspülen in Xylol, Einschliessen in Canada. Statt der 
Vergoldung kann auch die Verplatinirung dienen: 20 Tropfen einer 
lprocentigen Platinchloridlösung auf 100 Cubikcentimeter 35procentigen 
Alkohols. Aehnlich die Imprägnation ganzer Stücke (vgl. Original). Die 
Nervenzellen zeigen häufig eine deutlich fibrilläre Structur. 


F. Bordas et S. de Raczkowskl. Sur le dosage de la lecithine dans le lait. 


Compt. rend. OXXXIV, 26, p. 1592. 100 Cubikcentimeter Milch werden 
mit 200 Cubikcentimeter ö0procentigen Alkohols und 10 Tropfen Essig- 
säure versetzt, der abfiltrirte Niederschlag dreimal unter Umrühren mit 
je 50 Cubikcentimeter heissen Alcoh. abs. extrahirt, die Alkoholauszüge 
eingedunstet, der Rückstand mit wenig Alkoholäther aufgenommen, das 
Filtrat verdamptt, dessen Rückstand mit Kalihydrat verseift, die Seife 
mit salpetersäurehaltigem Wasser zersetzt, das glycerinphosphorsäure- 
haltige Filtrat mit 10 Cubikcentimeter starker Salpetersäure und in 
der Wärme allmählich mit Permanganat versetzt, bis die rothe Farbe 
bestehen bleibt, und mit einigen Tropten n/10 Natriumnitrit aufgekocht, bis 
keine salpetersauren Dämpfe mehr entweichen, die Phosphorsäure 
mit Ammonmolybdat gefällt und als pyrophosphorsaure Magnesia be- 
stimmt. Der letztere Werth, mit 155 multiplieirt, ergibt die Glycerin- 
phosphorsäure für 100 Cubikcentimeter Milch und ebenso lässt sich die 
enge des Lecithins berechnen (der gefundene Werth für Glycerin- 
phosphorsäue ist nach Stocklasa mit 71 zu multipliciren). 


T. E. Brodie. A simple form of trogheart lever suitable for class work. 


Proc. Physiol. Soc ; Journ. of Physiol. XXVII, 6, p. XXXI Verf. gibt 
Anleitung, wie man einen zur Untersuchung des Froschherzens vermit- 
telst der Suspensionsmethode brauchbaren Schreibhebel aus einem Stroh- 
halm herstellen kann, der auf eine Insectennadel als Achse aufgespiesst: 
wird. Das Achsenlager soll dus zwei mit Einschnitten versehenen 
Messinghaken bestehen, die an einer Stativmuffe befestigt sind, und 
anscheinend vom Mechaniker hergestellt werden müssen. 

A tap for graduating the amount of anaesthetics in experiments in which 
artificial respiration is being employed. Ebenda, p. XD. Um während 
künstlicher Athmung durch Einblasung Narkose zu unterhalten, 
eınpfiehlt Verf. einen Doppelhahn, der den Luftstrom in abstufbarem 
Maasse theilt. Der eine Theilstrom wird mit dem Anaestheticum gesättigt 
und beide Theilströme vermischt dem Thiere zugeleitet. 

R. du Bois-Reymond (Berlin). 


P. Carnot et M. Garnler. Sur la technique des cultures en tube de sable. 


C. R. Soc. de Biol. LIV, 22, p. 748. 


St. Ciechanowski. Weigert’s Markscheidenmethode als Gallencapillarfärbung. 


An. Anz. XXI, 15, S. 426. Am meisten empfehlen sich dazu kleine Leber- 

stückchen in 2 bis 4 Procent Formalin fixirt, in Alkohol nachgehärtet 

und in Celloidin eingebettet. Auch das Material menschlicher Leichen 

ist gut färbbar. An gelungenen Präparaten erscheinen Kerne, die Wan- 

dungen der Gallencapillaren grauschwarz bis tietschwarz, Leberzellen 

blassgrau granulirt, Erythrocyten theilweise grau gefärbt, Bindegewebe 
elb oder gelbbräunlich. 


M. Einhorn und 6. L. Laporte. Eine neue Methode, die Blutkörperchenzahl 


Th. 


nach Trockenpräparaten annähernd zu bestimmen. Fortschr. d. Med. 
XX, 13, S. 417. 

W. Engelmann. Ueber die Verwendung von Gittern statt Prismen bei 
Mikrospectralapparaten. Sitzungsber. d. Preuss. Akad. 1902, 32, S. 705. 
Der Nachtheil der ungleichförmigen Dispersion, der dem prismatischen 
Spectrum und damit allen bisher construiıten Mikrospectralappa- 
raten anhaftet, lässt sich durch Benutzung der neuerdings von Thorp 
hergestellten durchsichtigen Gitter, an Stelle der Prismen, beseitigen. 
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Verf. beschreibt zwei auf seine Veranlassung nach diesen Princip von 
Zeiss (Jena) construirte Apparate: ein Mikrospectralphotometer 
zur quantitativen Analyse der Farbe mikroskopischer Objecte, und ein 
Mikrospectralobjectiv zu messenden Versuchen an mikroskopischen 
Objecten in spectralem Lichte, welch letzterer Apparat zugleich auch 
als Polarisator und als Spectropolarisator benutzt werden kann {s. auch 
weiter unten: Siedentopf). 

K. Foot and E. Ch. Strobell. A new method of focussing in photomicrography. 
Zeitschr. f. wiss. Mikr. XVIII, 4, S. 421. 

6. Gabritsohewsky. Beiträge zu bacteriologischen Untersuchungsmethoden. 
Centralbl. £f. Bacter. I: XXXL 15, S. 813. I. Ueber den Einfluss hoher 
Temperaturen auf die Färbbarkeit der Bacterien. II. Ein neues Thermo- 
statsystem. 

P. Gerlinger. Die Demonstration der Zersetzung des Chloroforms im Gas- 
lichte. Arch. f. exper. Path. XLVII, 5/5, S. 439. Verf. beschreibt und 
bildet einen Apparat ab, welcher es gestattet, die Verbrennungsgase 
eines Bunsenbrenners mittelst einer Wasserstrahlpumpe durch eine Vor- 
lage zu saugen, die entweder mit Silbernitratlösung oder mit Wasser, 
das man mit einigen Tropfen Methylorange gelb gefärbt hat, beschickt 
ist. Dabei tritt in der Vorlage keinerlei Veränderung auf; bläst man 
darauf mittelst einer passenden Vorrichtung chloroformhaltige Luft in 
die Flamme, so sieht man in kurzer Zeit in der Silberlösung einen 
Niederschlag von Chlorsilber auftreten, oder die Methylorangelösung 
sich roth färben, und über der Absorptionsflüssigkeit weisse Nebel von 
Chlorkoblenoxyd. F. Pregl (Graz). 

H. Guilleminot. Sciagrammes orthogonaux du thorax; leur emploi pour la 
localisation des anomalies et pour la mensuration des organes. Compt. 
rend. OXXXIV, 25, p. 1524. 

A. Gurwitsch. Ein schnelles Verfahren der Eisenhaematoxylinfärbung. Zeitschr. 
f. wiss. Mikr. XVII, 3, S. 291. Die Schnitte auf dem Objectträger werden 
auf dampfendem Wasserbade erst mit 21/,procentiger Eisenbeize, dann 
mit Haematoxylinlösung beschickt. So nimmt Färbung und Differenzirung 
nur 10 Minuten (statt 36 Stunden) in Anspruch. 

H. F. Harris. A new method of staining elastic tissue. Zeitschr. f. wiss. 
Mikr. XVIL, 3. S. 290. Haematoxylin 0°2 und Aluminiumchlorid 0°1 werden 
in 100 Cubikcentimeter 50procentigen Alkohols gelöst, dann zum Kochen 
erhitzt, 0°6 Quecksilberoxyd hinzugegeben, sobald Purpurfarbe auftritt, 
in die Kälte gebracht, filtrirt, 1 Tropfen Salzsäure hinzugegeben. Etwa 
später auftretende Trübungen werden durch ein bis mehrere Tropfen 
Salzsäure gelöst. Die mit diesem „Elasthaematein” 5 bis 10 Minuten lang 
gefärbten Schnitte werden 1 Minute in einem, 1 Procent Salpetersäure 
enthaltenden Alkohol und dann in reinem Alkohol gewaschen. 

A. Jolles. Ueber eine neue Methode der chemischen Blut- und Harnuntersuchung. 
Wiener klin. Wochenschr. XV, 19, S. 515. Ausgehend von der Beobachtung, 
dass bei entsprechend geleiteter Oxydation der Eiweisskörper in schwac 
saurer Lösung mit Permanganat ein ganz bestimmter Theil des Stickstoffes 
in Harnstoff übergeht, der durch Behandlung mit unterbromigsaurem 
Natron als Stickstoff freigemacht und gemessen werden kann, schlägt 
Verf. zur quantitativen Eiweissbestimmung ein Verfahren vor, das an 
Genauigkeit der Kjeldahl’schen Methode nicht nachstehen soll, dabei 
aber viel schneller und leichter auszuführen ist. Es besteht im Wesen 
darin, dass der angesäuerte Harn unter Zusatz von etwas Kochsalzlösun 
zum Sieden erhitzt, der entstandene Niederschlag gesammelt und beı 
Gegenwart von Schwefelsäure in der Wärme mit Permanganatlösung so 
lange behandelt wird, bis eben bleibende Mangansuperoxydbildung be- 
merkbar ist. Nach dem Abkühlen wird nach Zusatz von Natronlauge 
der aus der alkalischen Flüssigkeit auf Zusatz von unterbromigsaurem 
Natron entweichende Stickstoff volumetrisch bestimmt und mit Hilfe 
einer Tabelle auf Eiweiss bezogen. 

Zur quantitativen Bestimmung der Eiweisskörper im Blute schlägt 
Verf. eine dem obigen Verfahren angepasste Methode für klinische Unter- 
suchungen vor, die mit geringen Blutmengen (02 Cubikcentimeter) 


374 Centralblatt für Physiologie. Nr. 13. 


L. 


arbeitet. Die volumetrische Bestimmung des Stickstoffes geschieht in 
einem eigenen kleinen Apparatchen, Haemoprotometer ‚genannt, 
A. Durig (Wien). 
Kann. Wellenapparat zur Demonstration der Zusammensetzung beliebig 
vieler Wellen. Zeitschr. f. d. physik. u. chem. Unterr. XV, S. 16. Der 
Apparat gibt Momentbilder des Zusammenwirkens beliebig vieler Wellen- 
systeme. 


A. Köhler. Messband zum Einstellen der Projectionsoculare. Zeitschr. f. wiss. 


Mikr. XVIIL 3, $. 273. 


R. Landesberg. Ueber die practische Anwendung des Gaertner’schen Haemo- 


photographen- Wiener klin. Rundschau XV], 21, 8. 433. Verf. bestätigt 
urch die Untersuchung von 100 Patienten die gute Verwendbarkeit des 
Gaertner’schen Instrumentes, indem erBlutproben desselben Individuums 
mit dem Haemometer von Fleischl, dem Gowers’schen Apparat und 
jenem von Gaertner prüfte Die in den 3 Versuchsreihen erhaltenen 
emoglobinwerthe stimmten ziemlich genau überein. Die Abweichungen, 
welche sich ergaben, bewegten sich zwischen dem Haemophotographen 
einerseits und jedem der beiden alten Apparate andererseits in den gleichen 
Grenzen, wie die Differenzen zwischen dem Fleischl’schen und dem 
Gowers’schen Haemometer. A. Durig (Wien). 


. Meissner. Apparat zum Einbetten in Paraffin. Zeitschr. f. wiss. Mikr. 


XVII, 3, S. 286. Thermostat und Kühlreservoir, zu beziehen von Zeiss’ 
Geschäftsstelle in Berlin. 


. Meyer. Zwei neue Laboratoriumsapparate. Arch. f. exper. Path. XLVII, 


5/6, S. 426. Verf. hat einen Apparat für künstliche Athmung construirt, 
der durch Wasserdruck betrieben wird. Er besteht aus einem Arbeits- 
cylinder mit Schiebersteuerung, ganz ähnlich dem Cylinder einer Dampf- 
maschine, nur dass statt des Dampfes das Leitungswasser in ihm wirkt, 
und einer zweistiefligen Luftpumpe, die mit der Kolbenstange verkuppelt 
ist. Saug- und Druckrohr der Pumpe sind durch eine Schiebervorricht- 
ung mit sechs Oeffnungen mit dem Schlauch verbunden, der zur Tracheal- 
canüle führt. Die Steuerung des Arbeitscylinders wie der Pumpe ist ver- 
stellbar, so dass ermöglicht wird, ein gemessenes, momentan zu ändern- 
des Luftvolum mit beliebiger Geschwindigkeit einzublasen und ebenfalls 
beliebig langsam oder plötzlich auszusaugen. — Der zweite Apparat dient 
zum Auspressen von Zellsäften und besteht aus einem Cylinder mit ein- 
gesetztem Presskolben. Der Cylinder ist aus einzelnen übereinander ge- 
schichteten Ringen geformt, zwischen denen die Flüssigkeit austreten 
kann. Legt man noch Filtrirpapier zwischen die Ringe, so fungirt der 
Apparat als Filterpresse und gibt klaren Saft. 
R. du Bois-Reymond (Berlin). 


. Patein. Dosage du lactose dans le lait. C. R. Soc. de Biol. LIV, 18, p. 573. 
. Poll. Eine neue elektrische Mikroskopirlampe. Zeitschr. f. wiss. Mikr. 


XVII, 4, S. 413. Im Innenraume eines parabolischen Hohlspiegels ist ein 
Glühlämpchen von 3 bis 7 Volt und 4 bis 5 Kerzen angebracht, auf 
einer durch ein Charnier beweglichen Säule ruhend. Der Hohlspiegel ist 
auf und nieder zu Schieben. (Zu beziehen von E. Leitz, Berlin, Louisen- 
strasse 45. 


. Pompilian. Un nouveau myographe. Un nouveau cardiographe. Un nouveau 


ph gmographe & transmission. Interrupteur & contacts. C. R. Soc. de 
iol. LIV, 15, p. 488. Myographion für isotonisches und isometri- 
sches Verfahren, horizontale und verticale Anwendung, vielfach ver- 
stellbar. Cardiograph mit von der Aufnahmetrommel isolirter und 
für sich mit verschiedenem Drucke einstellbarer Pelotte; Transmissions- 
sphygmograph nach demselben Principe. Rotirender Schlüssel mit Schleif- 
contacten zur Abblendung von Oeffnungs- und Schliessungsschlägen, 
die von mehreren Strömen herrühren, und zur gleichzeitigen oder in 
bestimmten Intervallen erfolgenden Reizung mittelst Inductionsschlägen. 
Alle vier Apparate werden von Verdin angefertigt. O. Zoth (Graz). 

Rauber. Ein stallodrom. Zeitschr. f. wiss. Mikr. XVII, 4, S. 418. Ein 
Apparat, der einen Krystall in der Mutterlauge in messbare gwegungen 
versetzen soll, „Rennbahn für Krystalle”. Zur Beobachtung des Wachs- 
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thums der Krystalle Von P. Schultze in Jurjeff (Dorpat) um 170 Mark 
zu beziehen. 

F. Reich. Ueber eine neue Methode der Herstellung feinster histologischer 
Präparate, insbesondere aus dem Gebiete des Nervensystems mittelst 
Schüttel-, beziehungsweise Schnittcentrifugirung. Neurol. Centralbl. XXI, 
14, S. 647. Zur Isolirung der Gewebsbestandtheile wohl brauchbar. Lässt 
sich nicht in Kürze wiedergeben. 

E. Riegier. Eine neue gasometrische Bestimmungsmethode der Chlorwasser- 
stoffsäure im Magensaft. Deutsche med. Wochenschr. 1902, 25, 441. Mit 
Baryumcarbonat (nach Sjögvist) zur Trockne gedampfter und veraschter 
Magensaft wird mit kochendem Wasser erschöpft, das Wasserextract 
mit Jodsäure zersetzt, wobei aus dem Chlorbaryum Salzsäure und un- 
lösliches Baryumjodat entsteht, dieses abfiltrirt und in einem Entwickel- 
ungsapparat mit Hydrazinsulfat behandelt; dabei werden 3 Moleküle 
Stickstoffgas aus 1 Molekül Baryumjodat (entsprechend 2 Molekülen H C]) 
frei. Dieser Stickstoff wird in einer Gasmessröhre aufgefangen und be- 
stimmt. 

W. Scheffer. Beiträge zur Mikrophotographie. Zeitschr. f. wiss. Mikr. XVIH, 
4,S.401.1. Ueber einige Verbesserungen der aufrechten mikrophotographi- 
schen Camera. II. Ueber ein neues elektrisches Lämpchen für Mikro 
Photographie. III. Zur stereoskopischen Photographie mikroskopischer 

jecte. 

H. v. Schrötter. Kurze Mittheilung über eine neue Färbungsmethode des 
Centralnervensystems. Neurol. Centralbl. XXI, 8, S. 338. Schnitte werden 
bis zu 24 Stunden in einer 1- bis 2procentigen Lösung von alizarin- 
sulfonsaurem Natron gefärbt, 1 Minute in Brunnenwasser gelegt, dann 
in absoluten Alkohol gebracht und mit einem der gebräuchlichen Auf- 
hellungsmittel transparent gemacht. Die bindegewebigen Elemente färben 
sich braunviolett bis violett, die Markscheiden gelb bis orange, die Kerne 
braun bis braunviolett mit klarer erhaltener Structur; an den Ganglien- 
zellen treten die Structur des Kerns und die Nissl’schen Körper scharf 
in die Erscheinung. Der Farbstoff kann auch zur Nachfärbung nach 
Pal’scher Markscheidentinction benutzt werden. Obwohl jede der 
Härtung die Färbung gelingen lässt, scheint lange Behandlung in 
Müller’scher Flüssigkeit am besten zu sein. Eine 5procentige Alizarin- 
lösung mit einigen Tropfen einer 5procentigen Oxalsäurelösung ver- 
setzt, gibt bei zwei- bis dreistündiger Behandlung der Schnitte mit 
nachfolgendem Abspülen in Wasser und Nachbehandeln mit einer 
s pro mille Sodalösung elektive, leuchtend rothe Tinction der Mark- 
scheiden. das übrige Gewebe bleibt ungefärbt. 

H. Siedentopf. Ueber ein Mikrospectralphotometer nach Th. W. Engelmann 
mit Gitterspectrum. Sitzungsber. d. Preuss. Akad. 1902, 32, S. 706. 

— Ueber ein Mikro ectralobjectiv nach Engelm ann mit ausklappbaren, 
eradsichtigen Gittern nach Thorp und ausklappbarem Polarisator. 
benda, S. 711. Beschreibung der nach Engelmann gebauten Apparate 

nebst Theorie der Thorp’schen Stufenfilmgitter. 

S, Spiegel. Eine selbstwirkende Injectionsspritze. Wiener klin. Woschenschr. 
XV, 13, S. 340. Diese auch für die experimentalphysiologische Technik 
eventuell recht brauchbare Spritze, die dem Experimentator in einzelnen 
Fällen eine assistirende Hand ersparen kann, beruht darauf, dass der 
Stempel der Spritze durch eine Feder selbstthätig vorwärts geschoben 
wird, sobald die Hand, welche die Spritze hält, die Ausflussöffnung, 
welche durch einen federnd festgehaltenen Hahn verschlossen ist, öffnet. 
Die Canüle sitzt auf der Spritze durch einen Bajonettverschluss fest. 


A. Durig (Wien). 
6. M. Stanolövitch. Photometre physiologique. Compt. rend. OXKXIV, 24, 
p. 1457. Das von Verf. beschriebene Photometer kann auch für sehr 
starke Lichtquellen (Bogenlampen) benutzt werden, nur muss man die 
Zahl der Mattgläser an dem der Lichtquelle zugewendeten Ende des 
Apparates vergrössern. . , 
T. Tammes. Eine elektrische Mikroskopirlampe. Zeitschr. f. wiss. Mikr. XVII, 
3, S. 280. Zu beziehen von Kipp en Zonen in Delft (Holland). 
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Tollens. Zur Verwerthbarkeit des Gärtner’schen Haemophotographen im 
Vergleich zum Fleischl-Miescher’schen Haemoglobinometer. Centralbl. 
f. inn. Med. 1902, Nr. 25. Nach 120 vergleichenden Bestimmungen leistet 
der Gärtner’sche Haemophotograph annähernd ebenso viel, besitzt 
aber viel grössere Fehlerquellen als der Fleischl-Miescher’sche. 
Wofern daher dieser kostspieligere Apparat nicht zur Verfügung steht, 
kann dafür der Gärtner’sche Verwendung finden. 

Toulouse et Vaschide. Nouvelle methode pour la mesure de sensibilit6 mus- 
culaire. Compt. rend. CXXXIV, 24, p. 1458. Zur Messung des Muskel- 
gefühls benutzen die Verff. Aluminium-, beziehungsweise Kupfergefässe 
von gleicher Form und gleichem Volum, die ı, resp. 10, resp. 100, resp. 
1000 Gramm wiegen und die als Aichmaasse dienen, und vergleichen 
deren Gewicht mit ebensolchen Gefässen, die durch aufgelegte Metall- 
plättchen um ?!/,oo» resp. ’/ıoo, resp. '/;, des Aichmaasses vergrössert 
werden können. Die Feinheit des Muskelgefühles wird durch die kleinste 
Gewichtsdifferenz zwischen den beiden Gefässen, die eben als solche 
empfunden wird, gemessen. So lässt sich das Weber-Fechner’sche 
Gesetz experimentell scharf darthun. 

W. Volkmann. Ein neues Geradsichtprisma und ein neues Flüssigkeitsprisma. 
Ann. d. Phys. (4), VIII, 2, S. 455. Anstatt einer Anzahl miteinander 
verkitteter dreikantiger Prismen empfiehlt Verf. ein fünfseitiges Glas- 
stück, dessen zwei Seiten von versilberten Spiegelflächen gebildet werden. 
Taschenspectroskope mit solch einem Prisma sind von Magen (Berlin, 
Scharnhorststrasse 34a) zu beziehen. Die in solchem Prisma entstehende 
zweimalige Spiegelung ist auch für den Bau eines Flüssigkeitsprismas 
sehr geeignet. 

6. v. Wendt. Eine Methode zur Herstellung mikroskopischer Präparate, welche 
für mikrophotographische Zwecke geeignet sind. Zeitschr. f. wiss. Mikr. 
XVII, 3, S. 293. 

— Eine ausgezeichnete Beleuchtungsquelle für mikroskopische Zwecke. 
Zeitschr. f. wiss. Mikr. XVII, 4, S. 417. Empfehlung der neuen Nernst- 
schen Lampe Typus A, 50 Centimeter entfernt vom Mikroskop aufzustellen. 

J. Zumstein. Modelle zur Entwickelung des Auges. Sitzungsber. d. naturw. 
Ges. zu Marburg 1901, S. 54. Auge von Ente, Meerschweinchen, Maul- 
wurf und ein Stadium des Menschen. Die Modelle sind von Verf. und 
Osaki nach der Born’schen Plattenmethode angefertigt. 


Druckfehierberichtigung. 


Seite 309, Zeile 1 von unten lies „Eiweissconcentration” anstatt 
„Eiweisscontraction”. 


Inhalt: Originalmittheilungen. 41. Tschermak, Notiz über das Verdauungsvermögen 
der menschlichen Galle 329. — A. Kuliabko, Neue Versuche über die 
Wiederbelebung des Herzens. Wiederbelebung des menschlichen Herzens 
330. — Allgemeine Physiologie. Kurajeff, Coagulosen und Plasteine 332. — 
Physiologie des Blutes, der Lymphe und der Circulation. Bottazzi, Blut- 
erinnung bei wirbellosen Seethieren 332. — Patrisi, Geschwindigkeit 
er Pulswelle im Schlafe 333. — Physiologie der Drüsen und Secrete. 
Pfaundler, Veränderung der Harnsecretion bei Stauung im Ureter 333. 
— Barbera und Bicci, Morphologische Veränderungen in der Schilddrüse bei 
Inanition 334. — Physiologie der Verdauung und Ernährung. Kowalevsky und 
Salaskin, Ammoniak-und Milchsäuregehalt im Blutund Stickstoffvertheilung 
imHarn von Gänsen unter verschiedenen Verhältnissen 335. — Salkowskt, 
Verhalten in den Magen eingeführter Harnsäure im Organismus 385. — 
Physiologie des centralen und sympathischen Nervensystems. Guerrini, Wirk- 
ung der Ermüdung auf die Structur der Ganglienzellen des Rückenmarks 
336. — Ergänzende Literatur-Uebersicht Nr. 2 337. — Druokfehlerberiohtig- 
ung 376. 


Zusendungen bittet man su richten an Herrn Prof. Sigm. Fuchs (Wien, IX. 
gasse 8) oder an Herrn Prof. J. Munk (Berlin, N. W. Hindersinstrasse 5). 


Die Autoren von ‚„Originalmittheilungen’' erhalten 50 Bogenabzügo gratis. 
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Originalmittheilung. 


(Aus dem pharmakologischen Institut zu Heidelberg.) 
Ein neues Kymographion für länger dauernde Versuche. 


Von Dr. R. Magnus, Privatdocent und Assistent des Institutes. 
(Der Redaction zugegangen am 19. September 1902.) 


Im Nachfolgenden soll ein Kymographion für berusstes Papier 
beschrieben werden, welches der Mechaniker Herr Fr. Runne in 
Heidelberg nach meinen Angaben construirt hat, und welches für 
länger dauernde Blutdruck-, Onkometer- und ähnliche Versuche be- 
stimmt ist. Entstanden ist es, weil die üblichen Apparate, der von 
Hering und der neuerdings angegebene von Brodie, für den be- 
schränkten Etat unseres Institutes zu theuer waren. Ich beschreibe 
den Apparat, weil er sich bei zahlreichen Experimenten sehr gut be- 
währt hat und bei seinem billigen Preis (275 Mark) auch minder 
reichlich ausgestatteten Instituten zugänglich sein dürfte. 

Wie aus nachstehender Abbildung (Fig. 1) ersichtlich, befindet sich 
links das Gehäuse für das Uhrwerk (I), auf welchem die eine Trommel 
(Umfang 50 Centimeter, Höhe 18 Centimeter) angebracht ist. Rechts 
sitzt in einer Entfernung von 75 Centimetern eine zweite gleichgrosse 
Trommel; über beide läuft der zu berussende Papierstreifen in einer 
Gesammtlänge von 2 Metern. 

Die zweite Trommel ist dureh einen verstellbaren Schlitten seit- 
lich beweglich, so dass der vorher geklebte Papierstreifen leicht auf- 
gelegt und dann gespannt werden kann. Fixirt wird darauf der Schlitten 
durch die Schraube II. Beide Trommeln sitzen auf einem festen 
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eisernen Gestell. Zum Fixiren wird der Papierstreifen abgenommen, 
durehschnitten und mit zwei Händen durch ein Bad von Schellack- 
lösung gezogen. 

Die Berussung geschieht in der natürlichen Stellung des Appa- 
rates vermittelst der „Gasbürste” (III), einem mit vier seitlichen 
Löchern versehenen, oben geschlossenen Metallrohr mit Handgriff. 
unterhalb dessen der Schlauch der Gasleitung aufgesteckt wird. Die 


Fig. 1. 


Berussung wird in der Weise ausgeführt, dass die linke Trommel 
durch Aufheben eines Mitnehmers vom Uhrwerk losgekuppelt wird, 
so dass sie frei bewegt werden kann. Die Flammen der Gasbürste 
werden auf das Papier an der rechten Trommel gerichtet und nun 
die Trommel mit der 'Hand ‘in mittlerer Geschwindigkeit gedreht. 


Fig. 2. Fig. 3. 


Auf diese äusserst einfache Weise wird eine durchaus gleichmässige 
und je nach Bedarf feine oder dicke Berussung erzielt. 

Die Geschwindigkeit des Uhrwerkes lässt sich verändern durch 
den gesetzlich geschützten Runne’schen dreitheilig sich symmetrisch 
öffnenden Flügel (IV), in den zwei verschiedene Federpaare mit wech- 
selnden Spannungen eingestellt werden können; ausserdem kann noch 
ein Kreuzflügel (V) aufgesetzt werden. Auf diese Weise lassen sich zehn 
verschiedene Geschwindigkeiten erreichen. Bei dem langsamsten Gang 
bewegt eich der Papierstreifen mit einer Geschwindigkeit von 1 Milli- 
meter pro Secunde (vgl. Fig. 2), bei schnellstem Gang mit einer solchen 
von 6'3 Millimetern pro Seeunde (vgl. Fig. 3). 
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Im Uhrwerk findet sich eine Vorrichtung, welche die ungleich- 
mässige Kraft der Feder bei aufgezogenem und nicht ganz aufgezogenem 
Zustand ausgleicht, so dass die Geschwindigkeit bei der Dauer eines 
Versuches eine so gut wie gleiche ist, wie durch mehrfache Aus- 
messung besonders festgestellt wurde. 

Am Uhrwerksgehäuse selber sind zwei verticale Stangen (VI, 
die zweite auf der Figur nicht sichtbar) angebracht, die in ihrer Lage 
verstellbar sind und durch Schrauben fixirt werden können. Sie dienen 
zur Befestigung der graphischen Instrumente (Pistonrecorder, Signal, 
Zeitschreibung u. s. w.). Ausserdem befindei sich dort eine abwärts 
gerichtete Stange (VII) zur Befestigung des Quecksilbermanometers. 





Allgemeine Physiologie. 


L. Moll. Ueber die Antiurease (Hofmeister’s Beitr. z. chem. 
Physiol. u. Pathol. II, 7/9, S. 344). ' 


Die ureasehaltige Substanz wurde auf folgende Weise gewonnen: 
Sterile Bouillon wurde mit einer Oese einer Reinceultur des Micro- 
coceus ureae Pasteuri beschickt und durch eine Woche im Brutschrank 
bei 35° gehalten. Die trübe und dickflüssig gewordene ÜOulturflüssigkeit 
wurde mit Alkohol gefällt, der abfiltrirte Niederschlag bei 30 bis 35° 
getrocknet und zu Pulver verrieben. Die Wirksamkeit dieser Urease 
wurde durch quantitative Harnstoffbestimmungen in den mit ihr ver- 
setzten Lösungen controlirt. Die Substanz ist giftig; drei bis fünf sub- 
eutane Injectionen von je O'] Gramm pro die tödten ein Kaninchen 
unter Gewichtsabnahme, Durchfällen und Temperaturerhöhung. 

Normales Serum und normaler Harn üben einen hemmenden 
Einfluss auf die Wirkung der Urease, die Salze des Serums sind dabei 
unbetheiligt. 

Es gelang, Kaninchen durch Injection von Urease zu immuni- 
siren, d. h. die hemmende Kraft des Serums in vier von fünf Fällen 
um 20 bis 55 Proeent zu vermehren. Durch Erhitzen auf 80 bis 100° 
verliert die Urease ihre harnstoffspaltende, ihre giftige und ihre immuni- 
sirende Eigenschaft. Das Normalserum verliert seine Hemmungs- 
wirkung durch einstündiges Erhitzen auf 65° nicht, das Fermentserum 
dagegen verliert dabei das Plus seiner hemmenden Kraft. Es wird 
also wohl durch die Immunisirung ein nicht hitzebeständiger Anti- 
körper neu gebildet. Die Urease verhält sich demnach bei Immuni- 
sirungsversuchen ähnlich wie das Labferment. 


Ellinger (Königsberg). 
A. N. Richards and W. J. Gies. Chemical studies of elastin, 


mucoid and other proteids in elastic tissue with some notes on liga- 
ment extractives (Americ. journ. of Physiol. VII, 1, p. 93). 
Gegenüber ihren Vorgängern weichen die Verff. bei der Dar- 
stellung des Elastins aus dem Nackenbande im Wesentlichen darin ab, 
277 
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dass Kochen mit verdünnter Natronlauge vermieden und statt dessen 
das fein zerhackte Gewebe nur mit halbgesättigtem Kalkwasser in 
der Kälte extrahirt wird, und zwar zwei bis drei Tage lang, dann 
das Alkali ausgewaschen und die restirende Substanz erst mit Was- 
ser, dann mit 1Oprocentiger Essigsäure ausgekocht, weiter mit 
Dprocentiger Salzsäure bei Zimmertemperatur einige Stunden be- 
handelt, schliesslich mit heissem Alkohol und Aether extrahirt wird. 
So resultirte das leicht zu Pulver zerreibliche Elastin, dessen Analyse 
Kohlenstoff 5414, Wasserstoff 733, Stickstoff 16°87, Schwefel 014, 
Sauerstoff 21'52 Procent ergab. Alle Präparate enthielten fest gebundenen, 
nieht durch Kochen mit Aetzalkali abspaltbaren, sogenannten blei- 
schwärzenden Schwefel. Beim Kochen des Elastins mit Mineralsäuren 
wurde _ nur knapp !/,, des Stickstoffes als Ammoniak und !/,, des 
Stickstoffes als Basenstickstoff abgespalten; unter den Stickstofibasen 
konnten Arginin, Lysin und Histidin nachgewiesen werden. Elastin ist 
keine „Fetteiweissverbindung” im Sinne Nerking’s (vgl. Original). 

Das Elastinpulver wurde leicht in salzsaurer Pepsinlösung ver- 
daut, wobei Elastosen (überwiegend Protoelastosen) und echtes Pepton 
gebildet wurden, letzteres nur in geringer Menge, auch wenn die 
Digestion lange Zeit hindurch fortgesetzt ward. Die Verbrennungswärme 
von 1 Gramm Elastin wurde zu 5'93 Cal. ermittelt. 

Im Nackenband findet sich auch ein Mucoid von den Eigen- 
schaften der Glukoproteide des Bindegewebes, das Stickstoff 13'44, 
Schwefel 161 Procent (davon 1'06 Procent als SO,) enthält. 

Die Wasser- und Kalkwasserauszüge schliessen auch Eiweiss- 
körper ein, die bei 56, 65, 75 und 82°C. coaguliren, ebenso in ge- 
ringer Menge ein Nucleoproteid. 

Endlich fand sich im Nackenband ein Collagen; die daraus her- 
gestellte Gelatine enthielt Kohlenstoff 50'49, Wasserstoff 671, Stick- 
stoff 17°9, Schwefel 057, Sauerstoff 24:33 Procent, ist also identisch mit 
dem Knochen- und Sehnenleim. Die Verbrennungswärme dieser Ge- 
latine beträgt 5'283 Cal. pro Gramm. 

Unter den krystallinischen Extractivstoffen des Nackenbandes 
konnten Kreatin, Hypoxanthin und Guanin nachgewiesen werden. 


f. Munk (Berlin). 


Fr. Samuely. Ueber die aus kiweiss hervorgehenden Melanine (Hof- 
meister's Beitr. z. chem. Physiol. u. Pathol. II, 7/9, S. 355). 


Ueber die Herkunft der unter dem Namen „Melanine” zusammen- 
gefassten normalen und pathologischen Pigmente sind namentlich von 
Seiten der Morphologen zwei Anschauungen ausgesprochen worden. 
Nach der ersten sind die Melanine Derivate farbloser Eiweisssubstanzen, 
nach der anderen Abkömmlinge des Blutfarbstoffes.. Die Frage kanu 
nur durch chemische Untersuchung entschieden werden. Der Versuch 
dazu ist gemacht durch möglichste Reindarstellung und Analysenatürlicher 
Melanine einerseits und der durch Säurespaltung von Eiweisskörpern 
entstehenden schwarzen Producte, der „Melanoidine? (Schmiede- 
berg) andererseits. Nach diesen Untersuchungen sah man die Mela- 
noidine (beziehungsweise Melanine) als einen „Rest von Spaltungs- 
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producten” des Eiweisses an, der einer weiteren hydrolytischen Spalt- 
ung entgeht. 

Nach einer dritten Anschauung (Nencki) ist die Muttersubstanz 
sowohl des Haematins als der Melanine in dem chromogenen Kern 
des Eiweissmoleküls (Proteinochromogen) zu suchen, das in seiner 
empirischen Zusammensetzung den Melaninen ähnelt, ebenso wie diese 
bei geeigneter Behandlung Skatol, Indol und Pyrrol liefert, von welchen 
Producten das Skatol auch aus Haematin erhalten wurde. 

Auf Grund der neueren Arbeiten discutirt Verf. die Frage, ob 
man berechtigt sei, im Eiweissmolekül eine chromogene Gruppe an- 
zunehmen und beantwortet sie wie folgt: Will man unbefangen sein, 
so muss man zugeben, dass 1. aus skatolbildenden Gruppen (Skatol- 
essigsäure, Baum’s Körper, Hopkins’ Tryptophan), 2. aus tyrosin- 
gebenden Gruppen (mit Hilfe einer Tyrosinase), 3. aus pyrrolbildenden 
Gruppen (Pyrrolidinearbonsäure, Chitosamin, Glutaminsäure), 4. aus 
pyridingebenden Gruppen (Langstein’s Pyridinkörper, vielleicht auch 
Lysin) Farbstoffe vom Charakter der Melanine hervorgehen können. 

Im experimentellen Theil versucht Verf., durch Untersuchung 
der künstlichen Melanine mit Hilfe eines zweckmässigen Abbaus der- 
selben Aufklärung über die bei Bildung derselben, vielleicht auch bei 
Bildung der natürlichen Melanine betheiligten chromogenen Gruppen 
zu gewinnen. 

Die Melanoidine wurden theils nach dem Verfahren von Schmiede- 
berg, theils nach etwas modifieirter Methode aus käuflichem Serum- 
albumin dargestellt und analysir. Von den Abbauversuchen ergeben 
die Reduetionen, und zwar namentlich die Reduction mit Zinkstaub, 
wichtige Resultate. Ein der Pyrrolgruppe nahestehender Körper konnte 
nachgewiesen, wenn auch nicht analysirt werden, und Pyridin wurde 
in Form eines Quecksilber- oder eines Platindoppelsalzes rein erhalten 
und analysirt. Ausserdem fanden sich unter den Reductionsproducten 
Skatol und ein nach Benzaldebyd riechender Körper in Spuren. 

Besondere Versuche führten zu der Auffassung, dass die Melan- 
oidine wahrscheinlich als ein Gemenge von Stoffen angesehen werden 
müssen, welche aus den bereits hydrolytisch-abgespaltenen Endproducten 
(Tyrosin, Chitosamin, Glutaminsäure, Pyrrol, Skatol etc.) durch Säure- 
wirkung und nachträgliche ÜGondensation, Oxydation oder sonstige 
chemische Umwandlung gebildet werden. Bei Erhitzen von Eieralbumin 
mit Jodwasserstoff und Phosphor im Rohr entstehen weder Melanoidine 
noch Pyridin. Behinderung der Oxydation durch Anwesenheit von 
Zinnehlorür vermindert auch die Melanoidinbildung. Anwesenheit von 
NH,-abspaltenden Körpern (Harnstoff), vielleicht auch von Tyrosin, 
befördert dieselbe. 

Zum Vergleich mit der Melanoidinbildung wurde auch die Humin- 
bildung durch Erhitzen von Kohlehydraten mit concentrirten Säuren 
herangezogen, Substanzen, welche stickstoffhaltig sein können, wenn bei 
ihrer Darstellung zu dem Zersetzungsgemisch stickstoffhaltige Substanzen 
zugesetzt werden. Die Huminbildung aus Kohlehydraten. unter Zusatz ver- 
schiedener stiekstoffhaltiger Stoffe wurde studirt und aus den Resultaten 
der Sehluss gezogen, dass, falls bei der Bildung der Melanoidine 
Kohlehydrateomplexe des Eiweisses betheiligt sind, die Condensation 
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mit dem aus Aminosäuren stammenden Stickstoff weit zurücktritt, dass 
vielmehr der leicht abspaltbare, sogenannte Amidstickstoff die Haupt- 
rolle spielt. Die Melanoidin- und Huminbildung sind wohl im 
Wesentlichen analoge Vorgänge, insoferne beide in einer OGondensation 
unter Wasserabgabe bestehen, wobei nebenher entstehende fremde, 
reactionsfähige Complexe, z. B. amid- und schwefelhaltige Gruppen 
in das Condensationsproduct einbezogen werden können. 

Die Kohlehydrathumine liefern bei der Reduction und trockenen 
Destillation kein Pyridin und mit einer Ausnahme kein Skatol, sondern 
nur pyrroläbnliche Stoffe. Man darf also auch in Betreff der Melan- 
oidine eine Bildung auf Kosten der Kohlehydratgruppe des Eiweisses 
höchstens für den pyrrolbildenden, nicht aber für den pyridin- oder 
skatolgebenden Antheil in Anspruch nehmen. 

Die Melanoidine sind nach alledem als ein Gemenge von Pro- 
ducten aus verschiedenen chromogenen Gruppen des Eiweisses 
anzusehen. | Ellinger (Königsberg). 


Allgemeine Nerven- und Muskelphysiologie. 


H. Beyer. Narkotische Wirkungen von Riechstoffen und ihr Einfluss 
auf die motorischen Nerven des Frosches (Arch. f. [An. u.| Physiol. 
1902, Supplementband 8. 203). 


Verf. prüfte eine grosse Reihe von entsprechend den neun Classen 
der Awaardemaker'schen ÖOlassification ausgewählten Riechstoffen auf 
ihre narkotisirende Wirkung und kommt zu dem Resultat, dass die- 
selben sich nicht nur bei der Einathmung in ihren schädigenden 
Einflüssen auf den Frosch völlig analog den so oft untersuchten 
Narkotieis verhalten, sondern dass dieselben auch die Erschein- 
ungen der localen Narkose der motorischen Nerven in gleicher 
Weise hervorzurufen vermögen, trotzdem die Aufnahme der Riech- 
partikelehen von Seiten des Nerven bei der Verdunstung so minimal 
angenommen werden muss. Verf. bestätigt insbesondere die von Spiel- 
mann und Luchsinger für die Narkose des Nerven festgestellte 
Thatsache, dass die Erregbarkeit viel langsamer sinkt als die Leitungs- 
fähigkeit. M. Lewandowsky (Berlin). 


H. Boruttau. Die Actionsströme und die Theorie der Nervenleitung. 
II. Hälfte: Die Kernleitertheorie (Pflüger’s Arch. XC, 5/6, S. 233). 
Vorliegende Arbeit bildet die Fortsetzung der „Ausführlichen 
Abhandlung” über des Verf.'s langjährige Untersuchungen (vgl. dies 
Centralbl. XV, S. 109). Verf. holt zunächst vier Punkte nach, die seit 
der ersten Veröffentlichung erneuter Besprechung bedürfen. Gegenüber 
Radzikowski und Herzen hält er aufrecht, dass die Schwankung 
des Nervenstromes ein sicheres Zeichen der physiologischen Thätigkeit 
des Nerven sei. Von den Schwellenwerthen, die zur Erregung des 
Muskels einerseits, zur Bewegung des Galvanometers andererseits er- 
forderlich seien, hängt es ab, ob man in einem Präparate, .dessen 
Thätigkeit dem Verlöschen nahe ist; scheinbar „Action ohne Actions- 
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strom” oder „Actionsstrom ohne Action” beobachtet. Für die negative 
Schwankung des Muskelstromes ist neuerdings eine doppelte Periodieität 
erwiesen und von Burdon Sanderson gedeutet worden. Verf. macht 
auf die Unterscheidung zwischen den Erscheinungen an Muskeln und 
an Nerven besonders aufmerksam und erklärt, gestützt auf ein schema- 
tisches Experiment, die Wellen der Nervenschwankungscurve durch 
die ungleichzeitige Erregung der einzelnen Nervenfasern. Dieser komme 
für die Wirkung des Nerven auf den Muskel grosse Bedeutung zu, 
da sie verhindert, dass die Muskelfasern alle gleichzeitig das Maximum 
der Contraction erreichen. Entscheidende Versuche wären am Orgun- 
nerven vom Malapterurus möglich. Drittens wird ein scheinbarer 
Widerspruch zwischen den Beobachtungen Garten’s und des Verf.'s 
hinsichtlich der Veratrinwirkung beseitigt, der auf Verschiedenheiten 
der benutzten Substanzen beruht. Endlich wird auf eine Untersuchung 
Engelmann’s hingewiesen, die dem Verf. früher entgangen war. 
Verf. kommt nun zum Bericht über seine Versuche an Keruleitern: 
Hauptsächlich wurden Kernleiter mit metallischem Kern aus Platin 
verwendet, indem zu der Hüllenflüssigkeit ein Zusatz von colloidaler 
Platinlösung gemacht wurde. An diesem Modell folgt dem Iaduetions- 
schlage zunächst meist eine Elektrieitätsbewegung im gleichgerichteten 
Sinne, also auf der Anodenseite Positivität, auf der Kathodenseite 
Negativität der proximalen Elektrode, an welche dann die von der 
Richtung des Schlages unabhängige Negativität der proximalen Elek- 
trode sich unmittelbar anschliesst. Diese steigt nicht sehr steil an, 
fällt dann langsam ab und geht mitunter in eine entgegengesetzte 
positive Phase über. Diese Erscheinung fasst Verf. mit Cremer als 
„Pseudowelle” auf, während die vorhergehende gleichgerichtete Elek- 
trieitätsbewegung auf unipolarer Abgleichung beruhen soll. Es folgen 
technische Bemerkungen über die Anordnungen, die die Erscheinungen 
denen am Nerven ähnlicher hervortreten lassen. Hierzu dient Doppel- 
reizung und Kernleiter aus Magnesiumdraht in Kochsalzlösung nach 
Radzikowski. Verf. untersuchte ferner Kernleiter, deren Kern, um die 
Selbstinduetion zu steigern, in Form von Spiraldrahbt oder von Draht- 
bündeln, deren Enden ausserhalb der Hülle untereinander verbunden 
waren, hergestellt waren. Bei diesen Versuchen erwiesen sich die 
eigentlichen, wellenartig fortgepflanzten Ablenkungen geschwächt, die 
Pseudowellen nicht. Verf. bringt diese Beobachtungen in Beziehung 
zur Fibrillenstructur des Nerven. 

Weitere Versuche ergaben bei gleichzeitiger Reizung an beiden 
Enden des Kernleiters eine „Compensation? der Negativitäten. Mit 
Kernleitern, deren Kern aus porösen Membranen voll Flüssigkeit, oder 
aus Gelatineschichten hergestellt war, konnte Verf. keine so günstigen 
Ergebnisse erzielen, doch liessen sich wellenartige Erscheinungen und 
elektrotonische Effeete auch an solchen Modellen nachweisen. Endlich 
erörtert Verf. die Theorie der Nervenleitung. Die Versuche an Kern- 
leitern unterscheiden sich dadurch von denen an Nerven, dass gar nicht 
oder nur in unvollkommener Weise, nämlich durch die allmähliche 
Veränderung der metallischen Oberfläche durch die Flüssigkeit, den 
Stoffwechselvorgängen, die man in lebendem Gewebe annehmen muss, 
Rechnung getragen wird. Daher will Cremer die „physiologische 
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Polarisation””’ von der physikalischen trennen, die zur Erklärung der 
Erscheinungen am Nerven unzureichend sei und bleibe. Verf. hält 
diesen Unterschied nieht für unüberbrückbar, indem die Vorgäuge im 
Nerven, die, von einer „Anfangsstörung” der constanten Aenderungen 
ausgehend, periodische wellenartige Vorgänge erzeugen, als Concen- 
trationsänderungen von Ionen aufzufassen seien. Die zur Construction 
von Kernleitern aus zwei Elektrolyten gewählten Lösungen müssen 
deshalb nicht indifferent sein, sondern miteinander Reactionen eingehen 
können. Die Leitung selbst soll vom Stoffwechsel unabhängig sein, 
dafür spricht ihre Geschwindigkeit, die Unermüdbarkeit, die nicht 
nachweisbare Wärmeentwiekelung. Im Gegensatze zu den Versuchen, 
die Leitungsvorgänge durch Aenderung der ÖOberflächenspannungen 
zu erklären, weist Verf. nachdrücklich auf die Fibrillenstructur hin, 
der einzig die Kernleitertheorie des Nerven entspreche. 


R. du Bois-Reymond (Berlin). 


L. Hermann. Zur Methodik der Geschwindigkeitsmessung im Nerven 
(Pflüger’s Arch. XCl, 3/4, S. 189). 


Nicolai bat in seiner Arbeit über die Leitungsgeschwindigkeit 
im BRiechnerv de. Hechtes die Methodik besprochen und dabei als 
allgemeinen Satz hingestellt, dass es unzulässig sei, den Unterschied 
der Leitungszeiten, die bei zwei verschiedenen Reizstellen gefunden 
sind, der Leitungszeit zwischen den beiden Reizstellen gleich zu setzen. 
Dies dürfte nur im Falle gleichförmiger Leitungsgeschwindigkeit ge- 
schehen. Verf. zeigt dagegen, dass dies Verfahren auch bei ungleich- 
mässiger Leitungsgeschwindigkeit berechtigt ist, vorausgesetzt, dass 
die Veränderung der Geschwindigkeit von der Beschaffenheit der 
durchlaufenen Nervenstrecke abhängt, mit anderen Worten, wenn die 
Leitungsgeschwindigkeit örtlich verschieden ist. Um zu entscheiden, 
ob die Geschwindigkeit gleichförmig ist oder nicht, muss man die 
beiden Reizstellen bei gleichem Abstand verschieben, oder was dasselbe 
ist, mehrere Reizstellen anwenden. Ob die Aenderung der Geschwindig- 
keit vom Ort, also von der Beschaffenheit der Nervenstrecke abhängt, 
kann man ebenfalls erkennen, indem man diesmal die Reizstelllen 
unverändert lässt, dagegen die Entfernung des Erfolgsorgans verändert. 
Dies ist practisch nur auszuführen, wenn man, wie beispielsweise 
Nicolai, die negative Schwankung zum Zeichen der Erregungsleitung 
beobachtet. Man braucht dann nur von zwei Reizstellen aus bei ganzer 
Länge des Nerven die Leitungszeit zu messen und nachher den Nerven 
kürzer abzuschneiden. Bleibt dabei die Differenz der Leitungszeiten 
unverändert, so ist sie gleich der Leitungszeit des Stückes zwischen 
den Reizstellen. Diese methodische Berichtigung behält ihren Werth 
für andere Probleme, obschon die Nervenleitung thatsächlich als 
gleichförmig erkannt ist. 

Verf. nimmt sodann Gelegenheit, die mehrfach in die Literatur 
übergegangene irrige Darstellung der Angaben H. Munk’s zu be- 
richtigen, nach der auf beschleunigte, statt, wie es richtig heissen 
müsste, auf verlangsamte Leitung zu schliessen wäre. 


R. du Bois-Reymond (Berlin). 
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‚J L. Hoorweg. Ueber die Erregung der Nerven durch frequente 
Wechselströme (Pflüger’s Arch. XCI, 3/4, S. 208). 

Einthoven (vgl. dies Centralbl. XVI, 7, S. 213) hatte ge- 
funden, dass die erregende Wirkung der Wechselströme bei zu- 
nehmender Frequenz schneller ansteige als das Hoorweg’sche Gesetz 
angibt, und hatte dieses daher verworfen. Verf. führt dieses auf die 
Dämpfung in den von Einthoven benutzten Apparaten zurück, für 
deren Einfluss des Verf.'s Rechnung ganz andere Werthe erzielt, wie 
Einthoven’'s. Demnach soll die Dämpfung hinreichen, die von Ein- 
thoven gefundene Abweichung vom Hoorweg’schen Gesetz zu er- 
klären, besonders wenn man die Veränderlichkeit des Präparates mit 
in Anschlag bringt. R. du Bois-Reymond (Berlin). 


C. Lhotäk von Lhota. Untersuchungen über die Veränderungen 
der Muskelfunction in einer Kohlendioxydatmosphäre (Arch. f. [An. 
u.] Physiol. 1902, Supplementband S. 45). 

Verf. hat nach Waller’s Vorgang, aber eingehender, die Wirk- 
ung der Kohlensäure auf die Muskelfunction am Gastroenemius des 
Frosches geprüft. Die Wirkung charakterisirt sich an der Zuckungs- 
curve als eine Verlängerung der Dauer, die aus einer Dehnung der 
Deerescente und später auch aus einer Verlängerung der Ürescente 
und der Latenzdauer resultirt. Die Zuckungshöhe nimmt bei längerem 
Reizintervall zuerst zu, dann ab; bei kürzerem Intervall sogleich ab, 
fortschreitend bis zu Null. Bei kleinem Reizintervall folgt aus der 
Dehnung der Deerescenten eine Erhebung der Fusslinien, wie sie als 
regelmässige Erscheinung in Abhängigkeit vom Beizintervall in den 
späteren Stadien der Ermüdung bekannt ist. Hören die Reize in der 
CO,-Atmosphäre auf, so sinkt auch die Fusslinie ab. Durch Ein- 
wirken der CO, auf den ruhenden Muskel kann man eine der so- 
genannten Contractur ganz gleiche Erscheinung sicher hervorbringen: 
gleich auf die ersten Reize superponiren sich die Zuckungen terrassen- 
förmig übereinander. Die Erschlaffungsfähigkeit verliert sich also hier 
schneller als die Verkürzungsfähigkeit. Bei Einwirkung der CO, ist, 
im Gegensatz zu Aether und Ohloroform, die Zahl der noch zu er- 
zielenden Contractionen desto kleiner, je kleiner das Reizintervall ist. 
Die CO, wirkt also um so schneller ein, je intensiver die Thätigkeit 
(grössere Reizfrequenz) des Muskels ist. Die Ermüdungsdifferenz wächst 
kei der Einwirkung der CO, in der Zeit des Ermüdungsabfalles, so 
dass dieser sehr stark wird. Für die Erholung nach eingetretener Er- 
müdung in CO, ist die Entfernung der CO, wichtiger als die Dauer 
der Pause. Hat man die CO, entfernt, so zeigt sich nach einer be- 
stimmten Ruhedauer dieser Muskel mehr erholt und bleibt längere 
Zeit reactionsfähig als ein Controlmuskel, der unter normalen Beding- 
ungen in gleicher Weise gereizt war und sich erholt halte. Es wirkt 
also die CO, gewissermaassen conservirend auf die Arbeitsfähigkeit. 
Den Schluss bilden einige theoretische Erörterungen. y 

P. Schultz (Berlip). 
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Physiologie der speciellen Bewegungen. 


R. du Bois-Reymond. Ueber das angebliche Gesetz der reciproken 
Innervation antagonistischer Muskeln (Arch. f. [An. u.] Physiol. 
1902, Supplementband $. 27). 


Verf. widerlegt die Beweiskraft einiger Versuche Sherrington’s, 
auf die vielfach ein Gesetz der reciproken Innervation antagonistischer 
Muskeln gegründet worden ist, ohne übrigens von Sherrington selbst 
jemals bestimmt ausgesprochen zu sein. Er zeigt zunächst, dass in 
einigen Versuchen, aus denen eine Hemmung der Agonisten durch 
Reizung der Antagonisten erschlossen wurde, gar. keine specifische 
Wirkung dieser letzteren, sondern die einer allgemeinen sensiblen 
Hemmung vorlag. Die Möglichkeit ferner einer Einwärtswendung des 
Auges, das nach Durchschneidung des Oculomotorius und Trochlearis 
nur noch vom Rectus externus bewegt wird, beweist, statt für die 
Hemmung der Antagonisten bei Reizung der Agonisten zu sprechen, 
vielmehr, dass der Antagonist unzweifelhaft zugleich mit dem Agonisten 
thätig ist, allerdings mit abnehmender Stärke. Bei Rindenreizung können 
allerdings gleichzeitig mit der Contraction von Agonisten vorher con- 
trahirte Antagonisten erschlaffen. Das beweist aber nicht im ent- 
ferntesten, dass dies in Folge einer gesetzmässigen Coordination ge- 
sehieht oder immer geschieht. Zahlreiche Beispiele, wie die Hemmung 
der Gelenkbewegungen durch Antagonistencontraction, zeigen, dass 
von einem Gesetze nicht die Rede sein kann, dass vielmehr gerade 
die gleichzeitige Contraction der sogenannten Antagonisten die Stetig- 
keit und Zweckmässigkeit der Bewegung sichert. In Wirklichkeit gibt 
es überhaupt keinen absoluten Antagonismus, sondern die Muskeln 
wirken zweckmässig zusammen ; dazu kann die Erschlaffung gewisser 
Muskelgruppen ein Mittel sein. M. Lewandowsky (Berlin). 


C. H. Fagge. On the innervation of the urinary passages in the 
dog (Journ. of Physiol. XXVILU, 4, p. 304). 


Im Anschluss an die Arbeiten von v. Zeiss], Hand, Rehfisch, 
Langley und Anderson hat auch Verf. die Innervation der Harn- 
wege experimentell untersucht. Die Versuche wurden an narkotisirten 
Hündinnen gemacht, nachdem erforderlichenfalls die Symphyse dureh- 
trennt worden war. Zur Untersuchung des Ureters wurde ein Ballon 
an einer feinen Ganüle eingeführt. Es zeigten sich rhythmische spontane 
Contractionen, die auf Reizung des Hypogastrieus schneller wurden 
und in Gruppen auftraten. Reizung des Splanchnicus war ohpe Erfolg. 
Was die Innervation der Blase betrifft, so konnte Verf. keine „Hem- 
mung” des Sphincter weder vom Hpypogastricus noch vom Erigens 
finden. Bei dem Versuch v. Zeissl’s kann die Thätigkeit des Detrusor 
durch Anspannung des Blasenhalses zur Eröffnung führen. Verf. nimmt 
deshalb an, dass bei der normalen Harnentleerung die Drucksteigerung 
durch Blasencontraetion einzig und allein wirksam ist. Auf die Con- 
traction der Urethra wirkt Reizung des Hypogastrieus, viel schwächer 
Reizung des Plexus sacralis. Zum Schluss kommt Verf. auf die Theorie 
der Innervationsvertheilung und insbesondere auf das angebliche Gesetz 
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der gekreuzten Innervation. Für die Darmmuskulatur ist dies Gesetz 
dureh Laugley und Anderson, sowie durch Bayliss und Starling 
als falsch erwiesen, Ebenso zeigen die Versuche des Verf.'s, dass 
zwischen den beiden Innervationsbahnen der Harnwege mehr ein 
morphologischer als ein physiologischer Unterschied besteht. Ein Anta- 
gonismus der Bahnen kann nicht angenommen werden, weil sich Er- 
schlaffung des Spbineters überhaupt nicht einwandfrei nachweisen lässt. 
Verf. geht dann noch auf den Muskelapparat des Verschlusses ein, 
indem er sich den Angaben Kalischer’s anschliesst. 
R. du Bois-Reymond (Berlin). 


Physiologie der thierischen Wärme. 


M. Isserlin. Ueber Temperatur und Wärmeproduction poikilo- 
thermer Thiere (Pflüger's Arch. XC, 9/10, S. 472). 

Verf. berücksichtigt bei seiner Darstellung der Temperaturver- 
hältnisse der wechselwarmen Thiere auch die Geschichte dieses For- 
sehungsgebietes, wobei namentlich zwei Punkte Erwähnung verdienen: 
dass erst 1835 Berthold die unerlässlichsten Verbindungen für zu- 
verlässige Untersuchung dieser Frage erkannt hat, und dass sogar 
noch einige Jahre später Valenciennes bei seiner bekannten Angabe 
über die Temperatur einer brütenden Riesenschlange, die in alle 
Handbücher übergegangen ist, sich durch die Heizung des Käfigs hat 
täuschen lassen. Gegenüber der von Soetbeer aufgestellten Unter- 
scheidung zwischen „Körperwärme”, wie sie auch leblosen Körpern 
zukommt, und „Eigentemperatur”, die als bestimmter, in constanten 
Grenzen regulirter Wärmeüberschuss definirt wird, stellt Verf. bei 
seinen Beobachtungen nur.zwei Fragen: Erstens, ist die Temperatur 
der betreffenden Thiere verschieden von der der Umgebung? Zweitens, 
ist überhaupt Wärmeproduction in dem Körper des Thieres nachzu- 
weisen ? 

Die Versuche an poikilothermen Wirbelihieren wurden zunächst 
am Frosch ausgeführt. Das Versuchsthier wurde unbeweglich in einem 
Glasgefässe befestigt. Vermittelst Fäden konnte das Maul von aussen- 
her geöffnet werden, um das Thermometer einzuführen. Das Gefäss 
konnte sowohl mit Wasser als auch mit Luft von verschiedenem 
Feuchtigkeitsgrad gefüllt und seine Temperatur regulirt werden. Das 
Ergebnis der Beobachtungen war für Frösche, wie für eine grosse 
Reihe anderer Amphibien, Reptilien und Fische das gleiche: Unter 
Wasser unterschied sich die Körpertemperatur nicht von der der Um- 
gebung, in Luft dagegen erwies sie sich als vom Feuchtigkeitsgehalt ab- 
hängig, indem offenbar die Verdunstung bei trockener Luft eine Ab- 
kühlung des Körpers unter die Temperatur der Umgebung erzeugt. 
Die Wärmeproduction erwies sich als mit der Temperatur steigend, 
und zwar so, dass die Zunahme erst über 30° bedeutend wurde. Die 
Versuche an Wirbellosen wurden mit Hilfe thermoelektrischer Nadeln 
angestellt und ergaben im Allgemeinen gleiche oder etwas niedrigere 
Werthe wie frühere und gleichzeitige Beobachtungen von anderer Seite, 
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Die Temperatur der geprüften Lepidopteren war in der Ruhe gleich 
der der Umgebung, bei Bewegung bis fast 1°5° höher. Bei Dipteren 
und Hymenopteren war die Steigerung geringer. Bei nackten Larven 
und Raupen war die Wärme in derselben Weise wie bei Amphibien und 
Reptilien von der Verdunstung abhängig. Bei Coleopteren, Hemipteren, 
Arachniden, Mollusken, Würmern war Erbebung der Temperatur über 
die der Umgebung uicht nachzuweisen. 
R. du Bois-Reymond (Berlin). 


S. Simpson. Some observations on the temperature of the monkey 
(Proc. Physiol. Soe.; Journ. of. Physiol. XXVII, 4, p. XXJ). 


An 26 normalen Affen (Macacus rhesus), die hinlänglich zahm 
waren, hat Verf. Tomperalurmossungen im After und in der Achsel- 
höhle tage- und wochenlang durchgeführt und folgende bemerkens- 
werthe Ergebnisse erhalten: Bei Muskelbewegung steigt die Tempe- 
ratur schnell sehr bedeutend an, im After bis um 3 bis 4° F. Die 
Temperatur in der Achselhöble ist gewöhnlich um fast 1° F. höher als im 
After. Die tägliche Schwankung ist sehr ausgesprochen. Das Maximum 
(102:1° F.) tritt zwischen 6 und 8 Uhr Abends, das Minimum (967° F.) 
zwischen 2 und 4 Uhr Morgens auf. Der Käfig maass 12, 5, 15 Fuss 
und hate constant 75 bis 80° F, Ueber die Ernährung ist nichts mit- 
getheilt. 

Da Verf. seine Angaben in Fuss und Fahrenheit (!) macht, seien 
die angeführten Wertbe hier umgerechnet beigefügt: 

Steigerung der Temperatur durch Muskelbewegung: 1'7 bis 2°2°. 

Achselhöhlenwärme höher als Afterwärme: 055°. 

Maximum der Tagesschwankung: 38°9°. 

Minimum der Tagesschwankung: 35°9°. 

Käfigtemperalur: 13'9 bis 16°6°. 

Käfigmaasse: 366, 153, 4°57 Meter. 

R. du Bois-Reymond (Berlin). 


Physiologie des Blutes, der Lymphe und der Cireculation. 


L. Hermann. Versuche über die Wirkung von Entladungsschlägen 
auf Blut und auf halbdurchlässige Membranen (Pflüger’s Arch. 
XUI, 3/4, 8. 164). 

Wird Blut durch Inductionsströme aufgehellt, so kann dies neben 
der Elektrieitätswirkung auch der Erwärmung zugeschrieben werden. 
Dagegen lehrt die Aufhellung eines Blut-Kochsalz-Gelatinegemisches 
durch Entladungsschläge nach Rollett, dass jedenfalls eine rein elek- 
trische Wirkung vorhanden ist, da Aufhellung stattfindet, ohne dass 
die Gelatine flüssig wird, also ohne merkliehe Erwärmung. Verf. prüfte 
nun die Einwirkung von Entladungsschlägen auf in Trögen enthaltene 
Flüssigkeitsmengen bei acht verschiedenen Anordnungen. Untersucht 
wurde Leitungswasser, physiologische Kochsalzlösung und Blut. Der 
thermische Effect von Inductionsströmen auf die Trogflüssigkeit war 
deutlich nachweisbar. Die Erwärmung war im Wasser am grössten. 
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Bei Einschaltung einer Funkenstrecke, wodurch nur die Oeffnungs- 
schläge wirksam blieben, war die Erwärmung bedeutend geringer, 
dagegen sehr stark, wenn der Condensator unmittelbar in die Strom- 
bahn des Troges eingeschaltet war, und zwar abhängig von der Länge 
der im Kreise befindlichen Funkenstrecke. Die Aufhellung machte 
sich auch hier erst bemerkbar, wenn die Temperatur bis nahe an 
60° gestiegen war. Die Erwärmung konnte aber durch Einführung 
einer zweiten Funkenstrecke zwischen Condensator und Trog abge- 
schwächt werden, und dann trat die rein elektrische Aufhellungs- 
wirkung hervor. Verf. ging nun dazu über, als Analogon zu der elek- 
trischen Wirkung auf die Blutzellen, die Einwirkung der Entladungen 
auf halbdurchlässige Membranen zu prüfen. In eine nach Pfeffer’s 
Vorsebrift hergestellte Ferrocyankupferzelle, die eine schwache Salz- 
lösung enthielt, war eine Elektrode eingeführt, die andere befand sich 
in Wasser, in das die Zelle eingetaucht wurde. In einem an die Zelle 
angeschlossenen Quecksilbermanometer stieg der Druck bis auf etwa drei 
Atmosphären. Nachdem das Manometer zum Stillstand gekommen war, 
wurden nun Entladungsschläge durch die Flüssigkeit geschickt. Der 
Druck stieg anfänglich, offenbar durch die Erwärmung, sank aber nach 
der Durebströmung beträchtlich und blieb dauernd niedriger .als vor- 
her. Die Wirksamkeit der Membran war aber durch die Entladungs- 
schläge geschwächt. Dies zeigte sich auch dadurch, dass ein feiner 
Niederschlag von Cyankupfer an der Glaswand bemerkbar wurde. Von 
den in der Zelle enthaltenen Salzen war aber in der äusseren Flüssig- 
keit nichts nachzuweisen. Der Versuch wurde nun so abgeändert, dass 
auf beiden Seiten der Flüssigkeit die gleiche Lösung, auf einer 
Seite aber unter erheblichem Druck, gebracht wurde, Auch hier hatten 
die Entladungen vermehrte Durchlässigkeit zur Folge, und es war 
erkennbar, dass nicht bloss Wasser, sondern auch eine geringe Menge 
des gelösten Salzes durchging. An die Mittheilung dieser Beobacht- 
ungen schliessen sich ausführliche Erörterungen und die Angabe 
zablreicher Einzelheiten, so dass auf das Original zu verweisen ist. 
R. du Bois-Reymond (Berlin). 


_ P. Jensen. Ueber den Glykogenstoffwechsel des Herzens (Zeitschr. f. 
pbysiol. Chem. XXXV, 6, S. 514). 


Von der Annahme ausgehend, dass die Leistungsfähigkeit eines 
Skeletmuskels unter auderem in hohem Grade von seinem Glykogen- 
gehalt abhängt, und dass hauptsächlich wohl aus diesem Grunde die 
durch Hungern glykogenfrei gemachten Muskeln besonders leicht 
ermüden, wirft Verf. die Frage auf, ob der Herzmuskel und die Athem- 
muskeln im Hungerzustande noch einen Glykogenvorrath bewahren, 
aus welchem man etwa ihre Ausnahmestellung in der mechanischen 
Leistungsfähigkeit erklären könnte. 

Zur Beantwortung dieser Frage liess Verf. Hunde lange hungern 
und bestimmte dann das Glykogen im Herzen, einem Theil der Ober- 
schenkelmuskeln, im Zwerchfell und in der Leber nach der Brücke- 
Külz’schen Methode (die Untersuchung wurde schon 1894/95 unter 
Hoppe-Seyler’s Leitung ausgeführt). in einigen Fällen nach einer 
colorimetrischen Methode (s. folgendes Referat). Zur Controle wurde da: 
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Herzglykogen normaler Hunde und auch anderer Thiere (Kalb, 
Hammel, Kaninchen, Huhn, Taube, Frosch) bestimmt. Für den Hund 
lagen die normalen Werthe zwischen 0:33 und 052 Procent. 

Bei den drei hungernden Hunden (Hungerzeit 15, 17, 19 Tage) 
ergaben sich folgende Werthe: Herz 0571, 0'578, 0'051 Procent; 
Zwerchfell O0, 0'153, O0 Procent; Beinmuskeln 0'025, 0'077, O Procent; 
Leber 0, 2'359, 0°082 Procent. 

Das Herz kann also noch normalen Glykogengehalt zeigen, wenn 
derjenige der Beinmuskeln auf !/,, bis !/,, der Norm gesunken ist. 
Auch ein völlig glykogenfreies Herz kann sich aber noch contrahiren, 
wie zwei weitere Versuche zeigten. Für das Zwerchfell bleibt die 
Frage unentschieden. 

In den Schlussbemerkungen wird diseutirt, wodurch der Herz- 
muskel befähigt ist, seine Glykogenvorräthe länger zu bewahren als 
der Skeletmuskel. Ellinger (Königsberg). 


P. Jensen. Weitere Untersuchungen über das Herzylykogen (Zeitschr. 
f. physiol. Chem. XXXV, 6, S. 524). 

I. Zur colorimetrischen Bestimmung des Glykogens: 

Von der nach der Brücke-Külz’schen Methode erhaltenen „Or- 
ganflüssigkeit” (Filtrat nach Ausfällen des Eiweissniederschlages mit Jod- 
quecksilber-Jodkalium) nimmt man 6 Cubikcentimeter, setzt dazu 2 Cubik- 
centimeter Jodlösung und sucht für den hierbei auftretenden Faarbenton 
des Jodglykogens den Platz in der Farbenscala der „Normal- 
mischungen” von bekanntem Glykogengehalt. Diese Normalmischungen 
werden erhalten durch Auflösung von reinem Glykogen, welches aus 
Organen der zu untersuchenden Tbierart dargestellt ist, in einer Lösung 
von 15 Procent Chlornatrium und 2 Procent Chlorwasserstoffsäure 
(mit Rücksicht auf den Gehalt der nach Brücke-Külz erhaltenen 
„Organflüssigkeit”’” an diesen Substanzen. Der Gebalt der Normal- 
mischungen bewegt sich in Grenzen von 0'006 bis 00002 Gramm Gly- 
kogen. Bei der Vergleichung sind noch Farbenunterschiede wahr- 
nehmbar, welche 0'0001 Gramm Glykogen entsprechen. Bei kleinen 
Organen und kleinen Glykogenmengen gibt die Methode, wie gewichts- 
analytische Controlbestimmungen zeigten, richtige Werthe (Fehler 
1 bis 3 Procent, auf Glykogen berechnet). 

II. Ueber den Glykogengehalt des Froschherzens unter ver- 
schiedenen Bedingungen. 

Die sub I beschriebene Methode wurde zur Entscheidung der 
Frage verwerthet, ob ein völlig glykogenfreies Herz noch längere Zeit 
eine annähernd normale Arbeit zu leisten im Stande sei. Am besten 
gelingt es Muskeln, Leber und auch das Herz des Frosches gly- 
kogenfrei zu machen durch wiederholte Strychnininjeetionen an 
mehreren aufeinander folgenden Tagen. Die Herzarbeit kann dabei 
noch annähernd normal sein. 

Beachtung verdient der folgende Befund: Eine Rana temporaria, 
welche 1 Cubikcentimeter einer gesättigten Lösung von Strychninnitrat er- 
halten hatte, zeigte drei Tage hindurch Krämpfe. Am vierten Tage wurden 
0'5 Cubikeentimeter gegeben, deren Wirkung zwei Tage hindurch sich 
kräftig äusserte. Da das Thier hiernach ziemlich schwach war, wurde 
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kein Strychnin mehr injieir. Nach einer Ruhezeit von acht Hunger- 
tagen wurde der Frosch getödtet. Muskeln und Leber waren glykogen- 
frei, das Herz enthielt 0'5 Procent Glykogen. 

Ellinger (Königsberg). 


Th. W. Engelmann. Ueber die bathmotropen Wirkungen. der Herz- 
nerven (Arch. f. [An. u.) Physiol. 1902, Supplementband 8. 1). 


Als bathmotrope Wirkung bezeichnet Verf. die Aenderungen der 
Anspruchsfäbigkeit erregbarer Gebilde; das Maass dafür ist der reci- 
proke Werth der Reizschwelle. Positiv-bathmotrope Wirkungen 
äussern sich in einer Steigerung der. Anspruchsfähigkeit, also in einer 
Herabsetzung der Reizschwelle, negativ-bathmotrope im entgegen- 
gesetzten Sinne. Es soll nun am Froschherzen untersucht werden, wie: 
durch Reizung der Herznerven, insbesondere des Vagus die Anspruchs- 
fähigkeit der Herzmuskelwände für natürliche und künstliche Reize 
abgeändert werden kann.. Zu dem Zweck wurde einmal der grösste 
Rollenabstand aufgesucht, bei dem in einem bestimmten Moment nach 
Ablauf der Systole durch direecte momentane Reizung der Herzwand 
eine Extrasystole ausgelöst werden konnte. Das anderemal wurde das 
Herz durch Iuductionsreize in ein künstliches Tempo versetzt, das 
etwas schneller als das spontaue war. Dann wurde entweder das Inter- 
vall oder bei constantem Intervall die Stärke der künstlichen Reize 
geändert. Folgende Wirkungen haben sich nun feststellen lassen und 
sind mit Curvenbeispielen belegt: Negativ-bathmotrope gleichzeitig mit 
negativ-inotroper Vaguswirkung, positiv-bathmotrope zugleich mit 
negativ-inotropen Nervenwirkungen, positiv-bathmotrope zugleich mit 
positiv-inotropen Nervenwirkungen, scheinbares Fehlen bathmotroper 
bei gleichzeitig vorhandenen inotropen Wirkungen, und umgekehrt, 
schliesslich positiv-batbmotrope obne nennenswerthe inotrope Effecte. 

Es fragt sich nun, wie weit sind die beobachteten Wirkungen 
primärer Art, wie weit secundärer Art. Dass. inotrope Effecte auch 
immer secundär bathmotrope zur Folge haben, ist höchst wahrschein- 
lich. Aber die Thatsache, dass positiv-bathmotrope zugleich mit posi- 
tiv-inotroper Nervenwirkung beobachtet werden, gibt den überzeugend- 
sten Beweis für die primäre Natur der ersteren. Ebenso wenig lassen 
sich die Reizbarkeitsänderungen als secundäre Effecte der chronotropen 
und dromotropen Efiecte erklären. Man muss also die Annahme pri- 
mär-bathmotroper Nervenwirkungen machen. Es gibt mit anderen 
Worten Nerven, welche die Anspruchsfähigkeit der Herzmuskulatur 
für Reize unmittelbar, direet beeinflussen. 

Den Schluss bilden theoretische Erörterungen. Der Nervenimpuls 
trifft in der Muskelfaser zunächst die reizbaren Theilchen, die „elek- 
trogenen”, die in der inotropen Substanz zu suchen sind. Diese lösen 
dann erst wieder die chemischen Spannkräfte, den eigentlichen Er- 
regungsprocess, die „Contraction”, aus. Diese Processe sind an die „ino- 
genen und „thermogenen” Theilchen geknüpft, welche in der doppelt- 
brechenden Substanz ibren Sitz haben. Für die specielle Physiologie 
des Herzens ist die nachgewiesene Existenz direeter bathmotroper 
Wirkungen insofern von grosser Bedeutung, „als darin offenbar dem 
Organismus ein neues mächtiges Hilfsmittel zur zweckmässigen An- 
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passung und Regulirung der functionellen Thätigkeit des Herzens zur 
Verfügung steht’. P. Schultz (Berlin). 


S. Mayer. Die Muskularisirung der capillaren Blutgefässe. Nach- 
weis des anatomischen Substrats ihrer Contractilität (An. Anz. XXI, 
16/17, 8. 442). 

Verf. theilt als Ergebnis vieljähriger Untersuchungen, die später 
eingehend veröffentlicht werden sollen, mit, dass die glatte Muskulatur sich 
nieht bloss auf die kleinsten Arterien und Venen erstrecke, sondern 
dass dieselbe einen eontinuirlichen Uebergang von den Arterien bis 
auf die feinsten Capillaren zeige. Der structurlosen Grundhaut der 
Capillaren liegen aussen Gebilde aufgelagert, deren Kerne parallel der 
Längsachse der Capillare angeordnet sind, und deren zugehörige Zell- 
substanz, sozusagen ausgeflossen ist derart, dass sie mit feinen, senk- 
recht vom Kern ausstrahlenden und sich öfters theilenden Fädchen 
das Gefässröhrchen wie Fassreifen umspannt. Und diese Gebilde sind 
glatte Muskelfasern. Mit Recht hebt Verf. hervor, dass seit der Ent- 
deckung der Capillaren durch Malpighi keine wichtigere Eigen- 
schaft nachgewiesen wurde, als eben diese Muskularisirung; denn da- 
mit muss ihnen, was eine völlig neue Erkenntnis ist, die Fähigkeit 
der Contractilität zugeschrieben werden. Interessant ist der Nachweis, 
dass schon Rouget das Vorkommen der. Muskulatur an Capillaren 
kaunte und die physiologischen Consequenzen daraus zog; doch blieben 
seine Angaben völlig unbeachtet. P. Sehultz (Berlin). 


Physiologie der Drüsen und Seerete. 


L. Beccari. Sui composti organici di ferro del fegato (Lo Speri- 
mentale LVIJ, 3, p. 412). 


Aus den von Verf. angestellten Untersuchungen ergibt sich, dass 
die aus der Leber und dem Ferratin extrahirte Substanz ein mehr 
oder weniger reines Spaltungsproduct des Nucleoproteids ist, welches 
man aus der Leber gewinnt vermittelst der Methoden, die sich zur 
Darstellung der Nucleoproteide der Organe eignen. Dies wird gefolgert 
aus der Zusammensetzung des sogenannten Ferratins, das kein saurer 
eisenhaltiger Eiweissstoff ist, sondern eine Substanz, welche die Nuclein- 
gruppen (Phosphor und Xanthinbasen) enthält; weiterhin aus der Spalt- 
ung, welche das Nucleoproteid der Leber beim Kochen in neutraler 
Lösung erleidet. Nach Ansicht des Verf.’s repräsentirt das soge- 
naunte Ferratin die Proteidgruppe, welche sich unter Einwirkung 
der Wärme von dem gerinnbaren Eiweisskörper des Lebernucleo- 
proteids trennt und in Lösung bleibt. Dies ist genau die Ver- 
änderung, welche die hier untersuchte ursprüngliche Verbindung er- 
leiden muss, wenn man durch Kochen in destillirtem Wasser behufs 
Präparation des Ferratins ein Extract aus der Leber bereitet, Verf. 
möchte die verschiedenen Stoffe, welche bisher aus der Leber ge- 
wonnen und als organische Eisenverbindungen beschrieben worden 
sind, auf eine einzige primäre Substanz zurückführen — und diese 
wäre das eisenhaltige Lebernucleoproteid. Bottazzi (Florenz). 
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I. Novi. L’attivita elaboratrice del fegato (Rieerche di Biologia pubbl. 
per il XXV anniversario eattedratico di P. Albertoni. Bologna 1901, 
p. 477). 


Verf. hat durch neue Experimente die Art und Weise er- 
läutern wollen, wie sich das Eisen in der Leber des Hundes ablagert, 
sowie die Beziehung, in welcher diese Ablagerung zum natürlichen 
Ferratin steht. Die Schlussfolgerungen, zu denen er durch zahlreiche 
Experimente gelangte, sind die folgenden: 

Die grösste Eisenablagerung in der Leber erzielt man durch 
hypodermatische Einführung des Eisens; geringer ist sie nach Ein- 
führung des Eisens durch die Vena portae, am geringsten, wenn es 
durch den Verdauungsapparat in den Organismus eindringt. 

Bringt man dem Thiere Dosen von 37 bis 317 Milligramm Eisen 
pro Kilogramm Körpergewicht bei, so wird das Eisen (in 30 Minuten 
auf dem Wege der Vena portae) in geringerer Quantität festgehalten. 
Dies erklärt sich nach Ansicht des Verf.’s aus der toxischen Einwirkung 
des Eisens auf die Zellen der Leber; diese Einwirkung zeigt sich 
auch durch Verminderung oder Aufhören der Gallenabsonderung. 
Unter solehen Bedingungen redueirt sich die Bildung des Ferratins 
auf ein Minimum, desgleichen der Gehalt des Ferratins an Eisen. 

Das Ferratin bildet sich in grösserer Quantität in der Leber 
nach Ernährung mit Fleisch und nimmt allmählich zu mit dem Fort- 
schreiten der Verdauung; sodann bleibt es wenigstens 24 Stunden lang 
in der Leber. Eine solche Vermehrung des Ferratins übersteigt jedoch 
nicht diejenige, welche man in Folge von Haemolyse constatirt. 

Unter gleichen Bedingungen haben sehr junge Thiere ein an 
Eisen reicheres Ferratin als erwachsene und alte. Reichliche Ernährung 
mit eiweisshaltigen Substanzen bei sehr spärlichem Eisengehalt ergibt 
reichliche Bildung von Ferratin in der Leber, vorausgesetzt, dass 
letztere vorher 'mit Eisen versehen wurde. 

Ein in den Verdauungsapparat eingeführtes Gemisch von fast kein 
Eisen enthaltenden Eiweisskörpern mit organischen Eisensalzen ergibt, 
wenn es keine Ablagerung von Eisen in der Leber bewirkt, der sich 
durch einen beträchtlichen Totaleisengehalt der Leber kenntlich macht, 
dennoch eine sehr reichliche Erzeugung von Ferratin, das an Eisen 
reich ist. Dies tritt jedoch nicht ein, wenn das Eisensalz in toxischen 
Dosen eingeführt worden ist. Bottazzi (Florenz). 


A. G. Barböra. Eccitabilita secretoria della corda del eömpano, del 
simpatico cervicale e del vago nel diyiuno prolungato ed uttivitä 
secernente delle cellule della glandola sottomascellare. dello stomaco 


e del pancreas (Bull. Scienze Med. di Bologna [8], II, p. 1). 


Aus zahlreichen an Hunden ausgeführten Experimenten hat Verf. 
folgende Schlussfolgerungen gezogen, die wir fast wortgetreu wieder- 
geben. 

A. 1. Die in der Chorda tympani für die Glandula submaxillaris 
enthaltenen Secretionsfaseru bewahren bei den durch Fasten zu- 
grunde gegangenen Thieren ihre elektrische Erregbarkeit fast bis zum 
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Tode, .desgleichen die secernirenden Zellen der Drüse einen Theil 
ihrer Funetion. Ein auf den Nerven selbst einwirkender elektrischer 
Reiz verursacht eine starke Vermehrung der in der Zeiteinheit ab- 
gesonderten Speichelmenge ; diese Vermehrung ist jedoch bedeutend 
geringer als unter normalen Ernährungsbedingungen. Auch hier gibt 
es eine Zeit der latenten Reizung und eine Zeit der Nachwirkung. 

2. Reizung des Halssympathieus dagegen ruft oft gar keine 
Speichelabsonderung hervor. 

3. Subeutane Injection von Pilocarpin bewirkt Vermehrung der 
Speichelabsonderung; eine darauf folgende subeutanue Injection von 
Atropin vermindert dieselbe oder bringt sie ganz zum Aufhören. In 
die Venen injieirtes Curare verursacht Vermehrung dieser Abson- 
derung. 

4. Elektrische Reizung der Chorda tympani nach Injection von 
Pilocarpin verursacht weitere Vermehrung der schon erhöhten 
Speichelabsonderung, doch gelingt es nicht, dieselbe hervorzurufen, 
wenn sie unter der Einwirkung von Atropin aufgehört hat. 

5. Bei unversehrten Nerven bewirkt ein mit Essigsäure durch- 
tränktes und mit der Mund- und Zungenschleimhaut in Berührung 
gebrachtes Streifehen Löschpapier copiöse Absonderung wässerigen, 
klaren Speichels. 

6. Der unter allen diesen verschiedenen experimentellen Beding- 
ungen erhaltene Speichel enthält kein Rhodankalium und kein diastati- 
sches Enzym. Dies darf nicht Wunder nehmen, wenn man erwägt, 
dass unter normalen Ernährungsbedingungen der Speichel des Hundes 
nach Ansicht der meisten Autoren kein Rhodankalium und nach der 
übereinstimmenden Ansicht Aller kein Ptyalin enthält. 

B. Die Vagusfasern, welche die Magensecretion hervorrufen, wie 
auch die intrastomacalen Ganglien, welche direct der Secretion vor- 
stehen, desgleichen die secernirenden Zellen behalten, wenn auch 
nicht quantitativ, so doch qualitativ bis zum letzten Lebensaugenblick 
des durch Fasten zugrunde gehenden Thieres, ihre elektrische Reiz- 
barkeit, resp. ihre Absonderungsfähigkeit, sowie ihre gegenseitige 
Verbindung. 

Der geringe auf diese Weise erhaltene Magensaft enthält eine 
sehr kleine Quantität Chlorwasserstoffsäure und Pepsin, da er im 
Stande ist, innerhalb äusserst beschränkter Grenzen, Eierweiss unter 
Bildung von Poptonen zu verdauen. 

In die Venen injieirtes Curare bewirkt Secretion eines Magen- 
saftes, welcher dieselben Merkmale und dieselben Eigenschaften hat, 
wie der durch Vagusreizung erhaltene. 

C. Bei den durch Fasten entkräfteten Thieren ist die elektrische 
Erregbarkeit der secrelorischen Vagusfasern für das Pankreas und die 
der intrapankreatischen Ganglien, welche direct der Absonderung des 
Saftes vorstehen, durchaus nicht erloschen; ebenso wenig ist erloschen 
die Absonderungsfähigkeit der Pankreaszellen; auch ist die gegen- 
seitige Verbindung dieser drei Elemente nicht unterbrochen. 

In die Venen injieirtes Curare bewirkt Absonderung des Pan- 
kreassaftes. 
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Der auf diese verschiedenen Weisen erhaltene Pankreassaft be- 
sitzt innerhalb sebr beschränkter Grenzen die Eigenschaft, Eiweiss 
in Peptone und Stärke in Glukose zu verwandeln. 


Bottazzi (Florenz). 


Physiologie der Verdauung und Ernährung. 


E. J. Spriggs. Eine neue Methode zur Bestimmung der Pepsinwirkung 
(Zeitschr. f. physiol. Chem. XXXV, 6, 8. 465). 


Der Fortschritt der Verdauung in einer Eiweisslösung ist mit 
einer Aenderung der Viscosität der Flüssigkeit verbunden. Verf. hat 
auf Anregung Kossel’s versucht, auf Messung dieser Viscositäts- 
änderungen eine Methode zur Bestimmung der Pepsinwirkung zu be- 
gründen. 

Die Viscosität der Eiweisslösungen wurde mit einem Viscosimeter 
bestimmt, wie Hirsch und Beck es zur Bestimmung der Viscosität 
des menschlichen Blutes benutzt haben, nur hatte das gebrauchte In- 
strument eine erheblich längere Durchflusszeit (für Wasser bei 385° 
731 Secunden). Der Apparat ist in der Abhandlung abgebildet und 
der Gebrauch ausführlich beschrieben. 

Die meisten Beobachtungen sind an Syntoninlösungen aus Rind- 
fleisch gemacht, doch wurden auch Controlversuche mit Lösungen 
von krystallinischem Vitellin und Albumoselösungen angestellt. Die 
Pepsinlösungen wurden aus frischen, mehrfach mit Wasser aus- 
gewaschenen, Schleimhäuten von Schweinemägen durch Extraction mit 
O’4procentiger Salzsäure gewonnen; sie enthielten stets etwas Lab- 
ferment. Auch die Einwirkung von Salzsäure ohne Pepsin auf die 
Viseositätsänderung wurde studirt. 

Gleichzeitig mit der Aenderung der Viscosität wurde die 
Aenderung der chemischen Zusammensetzung controlirt, indem die 
Menge der coagulablen und nicht coagulablen Eiweisskörper bestimmt 
wurde. 

Die Resultate fasst Verf. wie folgt zusammen: Die Viscosität einer 
Lösung von coagulirbarem Eiweiss nimmt während der Verdauung ab. 
Eine Abnahme tritt auch bei Abwesenheit von Pepsin durch Salz- 
säurewirkung allein ein. 

Wird die Aenderung der Viscosität während der Verdauung 
durch eine Curve ausgedrückt, so erweist sie sich zuerst als sehr 
schnell, dann langsamer und endlich als undeutlich absinkend; er- 
reicht die Viscosität Constanz, so ist der grösste Theil der coagulir- 
baren Eiweisskörper in uncoagulirbare verwandelt. 

Proben derselben Eiweisslösung, mit verschiedenen Mengen 
Pepsin behandelt, enthalten zur Zeit der gleichen Viscosität dieselben 
Procente coagulirbares Eiweiss. Die Methode liefert also ein Mittel, 
um in einer Reihe von Verdauungslösungen die Zeit zu bestimmen, 
bei der die chemische Veränderung in einer jeden das gleiche Stadium 
erreicht hat. 
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Aus der Abnahme der Viscosität solcher Lösungen lassen sich 
Curven construiren, die mathematisch ausgedrückt werden können 
und die erlauben, die Beziehungen zu bestimmen, die zwischen Menge 
der angewandten Pepsinlösung und Geschwindigkeit der Verdauung 
bestehen. Ellinger (Königsberg). 


O. Frank und F. v. Gebhard. Die Wirkung von Curare auf die 
Ausscheidung der Kohlensäure und des Stickstoffes (Zeitschr. f. Biol. 
XLII, 1, S. 117). 


Die drei Versuche der Verff. sind an Hunden angestellt, die sich 
im Pettenkofer-Voit'schen Respirationsapparat befanden und deren 
Harn durch einen Dauerkatheter ablief und gesammelt wurde. Wäh- 
rend die Koblensäureausscheidung sich gegenüber den älteren Er- 
fahrungen kaum vermindert zeigte — sie sank nur um 11°2 Procent in 
dem einen, um 3°6 Procent in einem zweiten Respirationsversuche, 
wobei die Körpertemperatur annähernd gleich gehalten wurde — sank die 
Ausscheidung des Stickstoffes im Haro bis um 60 Procent ab. Die Verff. 
bezeichnen den Unterschied, der sich damit gegenüber einem älteren 
Versuche von Voit ergibt, der keine Verminderung der Stiekstofl- 
ausscheidung gefunden hatte, als einen nur scheinbaren. Sie halten es 
für wahrscheinlich, dass nur die Ausscheidungsprocesse der stick- 
stoffbaltigen Substanzen eine Aenderung erfahren haben, so dass diese 
im Körper während der Öuraresirung irgendwo zurückgehalten werden. 

A. Loewy (Berlin). 


Physiologie der Sinne. 


J. v. Krios. Theoretische Studien über die Umstimmung des Seh- 
organes (Festschr. d. Univ. Freiburg z. fünfzigjährigen Regierungs- 
jubiläum des Grossherzogs, 1902, S. 145). 


Die theoretischen Betrachtungen, welche Verf. in der vorliegenden 
Abhandlung über die Natur der optischen Umstimmungen gibt, bieten 
eine so scharfsinnige Beleuchtung und Anregung mannigfaltiger Pro- 
bleme, dass selbst derjenige Leser, der sich der resignirten Schluss- 
bemerkung des Verf.’s ansehliesst, „vielleicht liegen die Dinge völlig 
anders”, aus der Lectüre reiche Belehrung schöpfen wird. 

Zwei Hauptaufgaben werden für das Studium der Umstimmungen 
des Sehorganes formulirt: erstens die durch jedes sogenannte reagirende 
Licht hervorgerufene Umstimmung in der Weise zu erforschen, dass 
die auf der Umstimmung beruhenden scheinbaren Veränderungen aller 
möglichen Lichter und ihr innerer Zusammenhang dargestellt wird; 
zweitens die Modification der Stimmung des Sehorganes durch seine 
eigene Thätigkeit, speciell durch jede beliebig länger fortgesetzte Be- 
lichtung zu untersuchen. Die erste Aufgabe wird dann unter der vor- 
läufigen Annahme von der Giltigkeit der-Persistenz optischer Gleichungen, 
sowie der Constanz scheinbarer Gleichheit eines reagirenden und eines 
Vergleichslichtes bei proportionalen Intensitätsänderungen einer mathe- 
matischen Betrachtung unterworfen; es wird, speciell für die Helm- 
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holtz’sche Ermüdungstheorie, die Wichtigkeit der Ermittlung von 
Liehtern betont, die bei der Umstimmung des Sehorganes nur eine 
Modification in der Stärke ihrer Wirkung, aber keine Verschiebung 
auf der Farbentafel erfahren, die also ausschliesslich nur auf eine der 
angenommenen farbigeu Componenten eingewirkt haben; solche Punkte 
bezeichnet Verf. als inrariable.. Für die Lösung der zweiten Aufgabe 
wird besonders die Ermüdung des Auges durch vollkommen ungefärbtes 
Licht empfoblen, um zu entscheiden, ob hierdurch die Empfindung 
für farbiges Lieht modifieirt wird oder nicht; es wird für äusserst 
unwahrscheinlich gehalten, dass hierbei die der Farbenempfindung 
dienenden Theile ausser Spiel bleiben. Während Verf. das materielle 
Substrat für die Erscheinungen der Adaptation in der Netzhaut be- 
sonders in den Stäbchen sucht, hält er es für möglich, dass die 
Farbenumstimmung in einem centraleren Gebiete erfolgt, in welchem 
bereits die Reizungen der Zapfen und Stäbehen in eine gemeinsame 
Babn eingemündet sind. G. Abelsdorff (Berlin). 


Physiologie der Stimme und Sprache. 


L. Hermann. Ueber Synthese von Vocalen (Pflüger's Archiv XCI, 
3/4, S. 135). 

Die harmonische Analyse von Vocaleurven ist deswegen ein un- 
geeignetes Verfahren, das nur mit grosser Vorsicht gehandhabt werden 
darf, weil in den Vocaleurven unbarmische „Formanten”, insbesondere 
bei A, OÖ, U vorkommen. Jede von einem wirklich gesprochenen 
Vocal herrührende Curve wird ausserdem besondere Eigenthümlich- 
keiten zeigen, die für die Entstehung des Vocals nicht wesentlich zu 
sein brauchen. Deshalb empfiehlt sich zur Untersuchung der Vocale 
die synthetische Methode, die aber rationell sein muss, nicht nur 
empirisch wie bei den Sprechmaschinen. Helmholtz und auch 
Willis baben diese Methode schon eingeschlagen. Verf. geht davon 
aus, dass bei der Entstehung der Vocale die selbständigen „anaperiodi- 
schen” Schwingungen der Formanten den charakteristischen Vocal- 
klang bedingen. Um dies Verhältnis künstlich hervorzubriugen, lässt 
Verf. eiserne Löcherscheiben vor einem Telephon rotiren und be- 
obachtet den entstehenden Ton in einem zweiten Telephon. Die Ver- 
suchsanordnung, die auch die gleichzeitige Verwendung mehrerer 
Scheiben gestattete, ist genau beschrieben und durch Abbildungen 
erläutert. Die Form der Stromschwankungen ist abhängie von der 
Gestalt der Löcher und der Polfläche des Telephons, doch ergaben 
einfache runde Löcher Stromeurven, die mit hinlänglicher Annäheruug 
als Sinuscurven betrachtet werden konnten. Dagegen zeigte sich ein 
Unterschied im entstehenden 'Ton bei der Benutzung zweier Scheiben, 
von denen die eine das Gegenstück zur anderen bildete, d. h. sich 
io Ausschnitten und Vollstücken gleich aber umgekehrt verhielt. Die 
Stellung der Telephone konnte eine verschiedene sein, bald senkrecht 
auf die Scheibe, bald radial in der Ebene der Scheibe, so dass der 
Pol zum Rande der Scheibe tangential stand. Hierbei ergaben sich 
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Unterschiede in der Wirkung. Die Löcher oder Randausschuitte der 
Scheiben waren in Gruppen angeordnet, so dass bei bestimmter Dreh- 
ungsgeschwindigkeit die Zahl der Löchergruppen die Tonhöhe be- 
stimmte, während vom Winkelabstand der Löcher untereinander die 
Tonhöhe des „Formanten” abhing. Das Ergebnis der Versuche entsprach 
vollkommen der Erwartung, indem die Vocale A und E ganz zu- 
friedenstellend hervorgebracht werden konnten, und zwar je nach 
Form und Umlaufsgeschwindigkeit der Scheiben in verschiedener Ton- 
höhe. Durch Steigerung der Umlaufsgeschwindigkeit konnte A in E 
übergehen. Die Bedingungen für eine ganze Reihe der Versuche werden 
zahlenmässig mitgetheilt. Ferner ergaben sich einige Erfahrungen, die 
Verf. mittheilt, ohne auf die Deutung einzugehen. So war es nicht 
möglich, mit Scheiben, die runde Löcher hatten, E zu bilder. Die 
Scheiben, die schmale Zähne und breite Lücken hatten, waren besser 
als die anderen. Es zeigte sich nun als Hauptergebnis, dass es gleich- 
giliig war, ob die Zahl der Schwingungen des Formanten zu der des 
Grundtones in harmonischem Verhältnisse stand oder nicht. Hieraus 
folgt, dass die Fourier'sche Zerlegung, die nur harmonische Compo- 
nenten berücksichtigt, für die Behandlung der Vocaleurven ungeeignet 
ist. Durch Einschaltung einer besonderen Vorrichtung, die einen 
Unterbrechungston erzeugte, wurde erreicht, dass beliebige Verhält- 
nisse der Formanten zu den Grundtönen untersucht werden konnten. 
Der Formant braucht nicht in festem Verhältvis zum Grundton zu 
stehen. Steigerung der Schwingungszahlen des Formanten, die auf 
eine Periode entfallen, ergab für E ein günstigeres Resultat, während 
für A kein Unterschied war. Ein reines O konnte nicht erreicht 
werden, sondern nur Uebergänge von A zu OÖ = AO. In ähnlicher 
Weise wurde auch die Vocalsynthese aus zwei Primärtönen hervor- 
gebracht. R. du Bois-Reymond (Berlin). 


E. Lindelöf und H. Pipping. Schlusswort an Professor L. Her- 
mann (Pflüger's Arch. XCI, 5/6, S. 310). 


Die Verff. wiederholen L. Hermann gegenüber, dass Lindelöf 
bewiesen habe, das gleiche Verfahren, das bei Berücksichtigung aller 
„reellen” Constanten das Quadrat des mittleren Messungsfehlers er- 
mitteln lasse, gäbe bei Vernachlässigung der übrigen Glieder von 
einem bestimmten Punkt an, den wahrscheinlichen oberen Grenzwerth 
des Messungsfehlers. Hermann’s Angabe, dass der mittlere Fehler 
zwischen 0'3 und 2'6 Ablesungseinheiten betragen habe, sei dahin 
zu berichtigen, dass der Fehler im Durchschnitt nur acht Hundertstel 
der Ablesungseinheiten betragen hat, während die Messung in 
Zehnteln angegeben war. Die Verff. erklären schliesslich, die Discussion 
nur mit Mathematikern von Fach fortsetzen zu wollen. 


R. du Bois-Reymond (Berlin). 








Nr. 14. Centralblatt für Physiologie. 399 


Physiologie des centralen und sympathischen Nervensystenis. 


W. M. Bayliss. Further researches on antidromic nerve impulses 
(Journ. of Physiol. XXVII, 4, p. 276). 


Vorliegende Arbeit ist eine Fortsetzung früherer Mittheilungen 
(vgl. dies Centralbl. XV, S. 138), in denen das Vorhandensein gefäss- 
erweiternder Fasern in den hinteren -Wurzeln der Spinalnerven an- 
gegeben und deren Functionsweise als dem Bell’schen Gesetz zu- 
widerlaufend mit dem Worte „antidrom” bezeichnet wurde. Verf. 
untersucht nun dieselben Verhältnisse auf zwei Wegen: Erstens durch 
künstliche Reizung der hinteren Wurzeln, zweitens durch reflectorische 
Erregung der Gefässerweiterer. Der Grundversuch besteht darin, dass 
nach einseitiger Exstirpation der hinteren Wurzeln und der Spinal- 
ganglien des Plexus ischiadieus die Gefässerweiterung bei nachfolgender 
Durchtrennung beider Ischiadiei nur auf der nicht operirten Seite anf- 
tritt. Ebenso ist künstliche Reizung der peripherischen Stümpfe der 
hinteren Wurzeln nur auf der gesunden Seite von Vasodilatation ge- 
folgt, während sie auf der operirten Seite erfolglos bleibt. Bei diesem 
Versuch ist, wie früher erwähnt, mechanische Reizung durch Kneifen 
am wirksamsten. Verf. untersucht den Einfluss der hinteren Wurzeln 
auf das Gefässgebiet des Darms, was mit grossen technischen Schwierig- 
keiten verbunden ist. Die Blutgefässe des Darms zeigen sehr beden- 
tende, verhältnismässig schnell wechselnde, spontane Volumschwank- 
ungen, die vom Blutdruck unabhängig sind. Zum Beweis werden eine 
Reihe von Versuchen geschildert und mehrere Curven abgedruckt. 
Ferner aber treten Volumschwankungen als passive Folge von Blut- 
druckänderungen auf, die sich keineswegs sicher durch einfache Ein- 
sehaltung einer Ventilvorrichtung beseitigen lassen. Verf. nimmt an, 
dass durch diese beiden Fehlerquellen, denen bisher nicht genügende 
Beachtung geschenkt worden sei, die älteren Arbeiten, auch die des Verf.'s 
selbst, mehrfach zu falschen Ergebnissen geführt haben. Auf Grund 
neuer Versuche gibt Verf. an, dass Reizung der hinteren Wurzel des 
13. Thoracalnerven Volumvermehrung der Darmgefässe ergebe. Vom 
peripherischen Stumpf des Vagus dagegen erhielt Verf. im Gegensatz 
zu Francois-Franck und Hallion keine Dilatation der Gefässe 
der hinteren Extremität, und ebenso wenig vom Sympathicus aus. 

Die Versuche über reflectorische Erreguug der von Verf. an- 
genommenen Erweiterer sind in verschiedener Form ausgeführt: Durch- 
schneidet man bei jungen Katzen auf einer Seite den Ischiadieus, so 
kann man an der Röthung der Fussballen alsbald die Erweiterung 
der Gefässe erkennen. Setzt man nun die Thiere in einen erwärmten 
Brutkasten, so übertrifft nach einiger Zeit die Blutfülle des unverletzten 
Beines die des operirten. Hieraus ist auf reflectorische Erregung der 
Erweiterer zu schliessen. Ebenso ist refleetorische Erweiterung unter 
Umständen bei künstlicher Reizung an Depressor oder centralem 
Vagusstumpf zu erhalten. Um sich gegen störende Schwankungen des 
Blutdrucks zu schützen, wurden bei diesen Versuchen Hals- und Bauch- 
sympathicus durchschnitten und ferner die gesammten Baucheinge- 
weide, in einigen Fällen mit Ausnahme der Nieren, exstirpirt. 
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Unter diesen Umständen ist Senkung des Blutdrucks auf die Er- 
weiterung der Extremitätengefässe zu beziehen, und diese Erweiterung 
wird auf die von Verf. angenommene Weise auf dem Wege der hinteren 
Wurzeln erregt. Durch eine etwas verwickelie Beweisführung, bezüg- 
lich derer auf den Wortlaut der Originalarbeit verwiesen werden 
muss, gelangt dann Verf. zu der Anschauung, dass die Erweiterer- 
bahnen identisch sind mit centripetalen Bahnen, die in diesem Falle 
„antidrome” Wirkung entfalten. R. du Bois-Reymond (Berlin). 


Nachtrag. 


In A. Tscohermak’s „Notiz über das Verdauungsvermögen der menschlichen 
Gralle” (dies Centralbl. XVI, 13, 8. 329) sind die zu Pawlow (Zeile 4 des Textes) 
gehörigen Literaturnachweise versehentlich fortgeblieben. Es sind dies: 


J. P. Shehalow. Ueber die Ausscheidung der Galle bei Unterbindung des Ductus 
pancreaticus und über ein eiweissverdauendes Ferment in der Galle. Dissert. 
St. Petersburg 1900 (russisch). Vgl. auch: 

N. N. Klodaitzky. Ueber den Eintritt der Galle in das Duodenum. Dissert. St. Peters- 
burg 1902 (russisch). 
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Allgemeine Physiologie. 


J. Habermann und R. Ehrenfeld. Ueber die Einwirkung von 
verdünnter Salpetersäure auf Casein und die Bildung von Oxy- 
glutarsäure (Zeitschr. f. physiol. Chem. XXXV, 3, 8. 231). 

50 Gramm Casein wurden im lufttrockenen Zustande mit 
250 Cubikcentimeter Salpetersäure (specif. Gew. 1'40) im Rückfluss- 
kühler erst auf dem Wasserbade bei 70° 4 bis 4!/, Stunden digerirt 
und dann nach Zugabe von weiteren 200 Cubikcentimetern derselben 
Salpetersäure im siedenden Wasserbad erhitzt, bis vollständige Lösung 
des Caseins eingetreten war. Die gelbe Zersetzungsflüssigkeit, mit 
Wasser stark verdünnt, wurde mit Aether ausgeschüttelt. Beim Ver- 
dunsten der ätherischen Lösung, zuletzt bei höchstens 30°C. (zur 
Verhütung einer zu stürmischen Entwickelung), schied sich eine Krystall- 
masse aus, die zum grössten Theil aus Oxalsäure bestand. Dieser Krystali- 
masse konnte durch abermaliges Extrahiren mit Aether eine Substanz 
entzogen werden, deren Zinksalz die Zusammensetzung des oxyglutar- 
sauren Zinks— (,H,0,—+ 3H,0 hatte. 

Wurde die ursprüngliche salpetersaure Zersetzungsflüssigkeit des 
Caseins einer stundenlangen Destillation im Wasserstofistrom unter- 
worfen, so konnte aus dem Destillat mit Aether Benzoösäure aus- 
geschüttelt werden, die aber nur an dem Geruch und ihrer charakter- 
istischen Reaction mit Eisenchlorid erkannt, aber wegen zu geringer 
Menge nicht isolirt werden konnte. 

Beim Abstumpfen der heissen, wässerigen Lösung der Oxyglutar- 
säure mit Zinkoxyd schied sich in einigen Fällen eine Substanz in 
öligen Tropfen ab, die beim Erkalten erstarrten. Sie schmolz bei 143°, 
war in Aether löslich und mit Wasserdämpfen flüchtig. Die Verf. 
halten sie für ein Nitrosubstitutionsproduct einer höheren Fettsäure. 

Vahlen (Halle). 
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M. Heidenhain. Ueber chemische Umsetzungen zwischen Eiweiss- 
körpern und Anilinfarben (Pflüger’s Arch. XC, 3/4, S. 115). 


A. Fischer hat in seinem Buche „Fixirung, Färbung und Bau 
des Protoplasmas” der sogenannten chemischen Theorie der Färbung 
jede Berechtigung abgesprochen und selbst die Kernfärbungen als 
Vorgänge rein physikalischer Natur erklärt. Wäre dies richtig, so 
wäre es müssig, die chemischen Umsetzungen zwischen Anilinfarben 
und Eiweisskörpern zu studiren, um aus ihnen eine Erweiterung unserer 
Kenntnisse über den Färbungsvorgang, eventuell eine mikrochemische 
Analyse der Gewebe u. a. m. abzuleiten. Verf. spricht Fischer aber 
eine ausreichende Kenntnis der Farbstoffe und der Chemie der Eiweiss- 
körper, besonders jede nähere Kenntnis der histologischen Färbe- 
methode ab, so dass Fischer’s merkwürdige Resultate wohl ver- 
ständlich werden und man den von ihm angegriffenen bewährten Histo- 
logen (Ehrlich, Flemming, Reinke, Altmann u. A.) auch weiter- 
hin ruhig folgeu darf. Verf. fragt sich nun, ob es denn so unerklär- 
lich wäre, wenn Farbstoffe und Eiweisskörper sowohl im Reagens- 
glas, wie auf dem Öbjectträger in weitgehende chemische Wechsel- 
wirkung treten? Die rein chemische Ueberlegung mit Berücksichtigung 
unserer derzeitigen Kenntnis der Eiweisskörper, wie die Erfahrungen 
auf dem Gebiete der Histologie sprechen für das Zustandekommen 
chemischer Beactionen zwischen Eiweiss- und Farbmolekül. Damit 
soll nicht gesagt sein, dass chemische Affinitäten das ausschliesslich 
Wirksame für die Färbung bedeuten; es kann kein rein chemisches 
oder rein physikalisches Schema für alle Färbungen aufgestellt werden; 
es soll nur die allgemeine, überall hervortretende Verwandtschaft 
zwischen Gewebe und Farbstoff hervorgehoben werden. 

Die vorliegende Arbeit, deren Einzelheiten natürlich im Original 
verfolgt werden müssen, bringt zunächst den Nachweis, dass die aro- 
matischen Sulfosäuren eiweissfällend wirken, wenn sie eine irgendwie 
erhebliche Acidität besitzen (z. B. Indigublaumonosulfosäure); es ent- 
stehen Acidalbumine. Für die Mikroskopie ergibt sich daraus die Mög- 
lichkeit, zahlreiche neue „Fixirungsmittel” zu benutzen, die gleich- 
zeitig eine genuine chemische Gewebefärbung bewirken. Aus den Ver- 
suchen über die eiweissfällende Kraft der sulfosauren Azofarbstoffe, 
wobei gefärbte Albumin- und Caseinsulfonate entstehen, folgen weitere 
Hinweise auf brauchbare Fixirungsmittel, die gleichzeitig färben und 
neue Beweise für die chemische Natur der Färbung mikroskopischer 
Schnitte. Besonders interessant ist, dass die freien Amidoazosulfosäuren 
sich mit Eiweissstoffen zu Acidalbuminen verbinden, die im Ton der 
Natriumsalze der Säure gefärbt sind. Diese eoagulirten Albumin- 
sulfonate lösen sich unzersetzt in 1Oprocentiger Essigsäure. Bei den 
Reactionen von Eiweisskörpern mit Alizarinen, die schwache Säuren 
sind, entstehen Albumin-Alizarinate, die im Ton den mit aromatischen 
Aminen gebildeten Alizarinfarben am ähnlichsten sind. Vielleicht 
reagirt die Amidgruppe des Eiweissmoleküls mit den Alizarinen. Nach- 
dem so verschiedene Gruppen saurer Farbstoffe untersucht sind, be- 
schäftigt sich Verf. weiter mit den Umsetzungen zwischen basischen 
Karben und Eiweiss. .Die freien Farbbasen bilden mit Eiweiss die ent- 
sprechend gefärbten Albuminatee Man kann also mikroskopische 
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Schnitte mit einer freien Farbbase im Ton des Salzes färben 
(z. B. in Alkohol gelöste Schnitte färben sich in der durch Silber- 
oxyd hergestellten farblosen Lösung der Base des Rosanilins in wenigen 
Minuten). Die sauerbasische Natur der Eiweisskörper lässt sich durch 
folgenden Versuch demonstriren: Eine dünne Chrysoidinlösung wird 
durch Eiweiss zersetzt, aus dem Salz entsteht die gelbgefärbte Farb- 
base, indem Eiweiss als stärkere Base die Säure des Farbstoffes 
bindet. Umgekehrt nimmt Eiweiss aus einer dünnen Lösung von Phenol- 
phthaleinnatrium das Natrium, reagirt also als Säure und entfärbt die 
Lösung. 

Zum Schluss untersucht Verf. die Reactionen mit Nuclein- 
säure; freie Nucleiusäure bildet mit freien Farbbasen sofort die ent- 
sprechenden nucleinsauren Salze. [A. Fischer hat die Nucleinsäure 
für „scheinbar basophil” erklärt, da er ja die chemische Natur der 
Kernfärbungen leugnet!!] 

Verf. hofft, dass man die untersuchten Farbenreactionen zur 
Demonstration der Eigenschaften der Eiweisskörper benutzen wird, 
wozu sie sich in hervorragender Weise eignen. Er selbst hofft eine 
Reihe ergebnisreicher histologischer Methoden auf Grund der Kennt- 
nisse der Reactionen zwischen Farbstoff und Eiweiss construiren zu 
können, wie es früher schon von Ehrlich und Weigert mit Er- 
folg geschehen ist. Ferner ist nunmehr nieht mehr daran zu zweifeln, 
dass die Fähigkeit der Gewebe, Farben zu binden, chemischer Natur 
ist. Wie wäre es anders zu erklären, dass wasserunlösliche weisse 
Pulver (Metalloxyde, Oxydhydrate, saure und basische Salze) beim 
Durehschütteln mit wässerigen Anilinfarbstofflösungen je nach ihrem 
chemischen Bau, die Farbe auf sich eondensiren. Dagegen nimmt 
Thierkohle die Farben ohne Rücksicht auf ihre ÖOonstitution 
aus den Lösungen heraus, zeigt also keinerlei chemische Affinität zu 
den adsorbirten Stoffen. 

Aus dem Gesagten geht hervor, dass die Arbeit eine Fülle von 
Anregung auf verschiedenen Gebieten enthält und dass sie eine starke 
Stütze bildet für die von Ehrlich zuerst klar präcisirte chemische 
Theorie der Färbung thierischer Gewebe. Franz Müller (Berlin). 


C. Neuberg und F. Blumenthal. Ueber die Bildung von Iso- 
valeraldehyd und Aceton aus Gelatine (Hofmeister’s Beitr. z. 
chem. Physiol. u. Pathol. II, 5/6, S. 238). 


Nach einer eingehenden Discussion der verschiedenen über die 
Bildung des Acetons im Organismus bestehenden Anschauungen kommen 
die Verff. zu der Meinung, dass für viele Fälle eine Bildung von Aceton 
aus Eiweiss anzunehmen sei. Sie konnten bereits in einer früheren 
Mittheilung (s. dies Centralbl. XV, S. 99) zeigen, dass sich die Oxydation 
von Gelatine so leiten lässt, dass sich unter den flüchtigen Oxydations- 
producten Aceton befindet. Sie bedienten sich damals zur Oxydation 
einer Lösung von Wasserstofisuperoxyd, die siein Gegenwart von Eisen-, 
Kupfer- oder Mangansalzen einwirken liessen. Bei der Wiederholung 
dieser Versuche fanden sie nun jetzt, dass bei ihrem Oxydationsverfahren 
Aceton nur dann auftrat, wenn das benutzte Wasserstoffsuperoxyd, wie 
dies bei dem käuflichen gewöhnlich der Fall ist, mit Schwefelsäure 
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verunreinigt war. Aus dieser Thatsache schlossen die Verff,, dass durch 
die Säure erst ein Theil der Gelatine hydrolysirt sein muss, ehe 
aus gewissen Spaltungsproducten Aceton entstehen kann. Eine Unter- 
stützung dieser Auffassung schien ihnen die gleichzeitige Bildung des 
Isovaleraldehyds zu bieten; bezüglich der Isolirung dieses Aldehyds 
vgl. Original. 

Was nun die Entstehung des Isovaleraldehyds aus Gelatine be- 
trifft, so dürfte er sich wohl aus dem reichlichsten Spaltungsproduct 
derselben, nämlich dem Leuein ableiten (vgl. hierüber die von den Verfl. 
aufgestellten Gleichungen). 

Schwieriger ist die Entstehung des Acetons zu deuten. Möglicher- 
weise stammt aber das Aceton gleichfalls aus dem Leucin oder seinen 


Umwandlungsproducten, welche die Atomgruppirung 0B > 6 ... be- 


sitzen. Denn bei der zum Isovaleraldehyd gehörigen Säure, der Iso- 
valeriansäure, greift die Oxydation, wie häufiger bei Säuren mit ver- 
zweigter Kohlenstoffkette, am ß-Koblenstoffatom an; man kann z. B. 
leicht zur ß-Oxy-iso-valeriansäure gelangen, deren Uebergang in Aceton 
leicht begreiflich ist (vgl. Original). 

Die experimentelle Prüfung dieser Hypothese behalten sich die 
Verff. vor. Vahlen (Halle). 


W. Ramsden. Some new properties PR urea (Proc. Physiol. Soc.; 
Journ. of Physiol. XXVIII, 4, p. XXI). 


Verf. beobachtete, dass Harnstofflösungene in mannigfaltige Re- 
action mit den verschiedensten Eiweissstoffen treten. So findet die 
Umwandlung in Acid- oder Alkalialbuminat, die durch Pepsinsalzsäure 
oder Trypsin bewirkte Aufspaltung des Eiweissmoleküls schneller und 
ausgiebiger statt, als ohne Anwesenheit von Harnstoff (in 1- bis 1Opro- 
centiger Lösung). Lockeres und straffes Bindegewebe zerfällt in Harn- 
stofflösungen schnell, während die macerirten Muskelfibrillen ihre histo- 
logische Structur beibehalten; es bietet sich somit eine werthvolle 
histologische Methode, um Herz- und Skeletmuskeln, Linsenfasern, 
Fettzellen zu isoliren, ohne zu weitgehende Veränderungen befürchten 
zu müssen; die Gewebe können in der Lösung dauernd aufbewahrt 
werden und brauchen dann nur zur weiteren Behandlung für kurze 
Zeit in Wasser übertragen werden. Coagulable Eiweisskörper wurden 
bei Gegenwart von Harnstoff ungerinnbar, erhalten aber die Gerinn- 
barkeit wieder, wenn der Harnstoff dureh Dialyse entfernt wird. 

Alle diese Wirkungen sind weder durch Vorhandensein von Am- 
moniak oder Ammoncarbonat, noch durch die basische Natur des Harn- 
stoffes bedingt, da sie auch in sauren Eiweisslösungen eintreten und 
Ammoniak wie Ammoncarbonat diese Fähigkeiten vollkommen ver- 
missen lassen, während Ammoncyanat und Rhodanammonium, sowie 
Thioharnstoff ganz ähnlich wirken. 

Zu erwähnen wäre noch, dass Haemoglobin durch Harnstoffzusatz 
leicht in alkalisches oder saures Haematin übergeführt wird, und dass 
Verf. eine leicht dissoeiirende, krystallisirte Doppelverbindung von 
Palmitinsäure und Harnstoff dargestellt hat, die bei 134° unter Am- 
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moniakentwickelung und Bildung von Biuret und Fettsäuretröpfchen 
schmilzt. Franz Müller (Berlin). 


M. Siegfried. Reticulin and collagen (Journ. of Physiol. XXVIII, 
4, p. 319). 

Verf. hatte aus dem reticulären Bindegewebe des Schweinedarms 
ausser Collagen eine von ihm Reticulin genannte eiweissähnliche Sub- 
stanz isolirt. Vor kurzem ist die Existenz dieses Körpers durch eine 
Arbeit von Tebb (s. dies Centralbl. XVI, 2, S. 49) in Frage gestellt 
worden, in dem die Verf. Reticulin für ein durch Alkohol- und Aether- 
behandlung verändertes Collagen hält. Verf. zeigt nun, dass seine Ver- 
suchsbedingungen nicht richtig eingehalten wurden und dass die gegen 
die Existenz des Reticulins angeführten Beweise einer Kritik und Nach- 
prüfung nicht Stand halten. Er hält demnach an der Trennung von 
Collagen und Retieulin fest. Franz Müller (Berlin). 


E. Harnack. Die relative Immunität neugeborener Salamandra maeu- 
losa gegen Arsen und ihr Verhalten gegen verschiedene Metallsalz- 
lösungen (Arch. f. exper. Path. XLVIMT. 1/2, 8. 61). 

Als besonders interessantes Ergebnis der Versuche an neuge- 
borenen Salamandern ergab sich bei der Prüfung der Giftigkeit von 
Eisen, Kupfer, Quecksilber, Uran und Arsen, dass Uran, Quecksilber 
und Kupfer unvergleichlich viel giftiger wirkten als Eisen und dass 
Arsen eine erstaunlich geringe Giftigkeit besass. Es wirkte kaum 
stärker als Eisen und viel schwächer als Kupfer. Die Thiere lebten 
24 Stunden in einer Lösung ohne jeden Schaden, die 0°2 As im Liter 
(etwa 20mal mehr als ein natürliches als stark zu bezeichnendes Eisen- 
Arsenwasser) enthält. 

Die Bezeichnung „relative Immunität” sollte keine Erklärung in- 
volviren, sondern nur der Ausdruck für diese merkwürdige Thatsache 
sein. . Franz Müller (Berlin). 


C. Jakobj und J. Hagenborg. Ueber die Wirkung der Tetra- 
methyl- und Aethylammoniumjodide (Arch. f. exper. Path. XLVIII, 
1/2, 8. 48). 

Auf der Suche nach einem Ersatz für Jodoforım wurde das Tetra- 
methylammoniumtrijodid (CH,), NJ,; auf seine physiologische Wirkung 
bin untersucht. Es wurde neben der von vorneherein zu erwartenden 
curareartigen lähmenden Wirkung auf die motorischen Nervenend- 
apparate beim Frosch eine Erregung der Vagusendigungen im Herzen 
constatirt, die beim Warmblüter von einer Erregung der Drüsennerven- 
endigungen begleitet war, so dass das Vergiftungsbild besonders bei 
der Katze muscarinähnlich wurde. Das Eigenartige der Wirkung liegt 
in der gleichmässigen Combination von Curare- und Muscarinwirkung. 
Von einer Verwendung bei der Wundbehandlung muss auch in Hin- 
blick auf die hohe Giftigkeit der Substanz abgesehen werden. Dagegen 
scheint das Tetraaethylammoniumtrijodid eine relativ ungefährliche Sub- 
stanz zu sein, die eventuell als Jodoformersatz Anwendung finden 
kann, wenn sie sich bei der chirurgischen Anwendung sonst bewährt. 

Franz Müller (Berlin). 
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Ferchland und E. Vahlen. Ueber Verschiedenheit von Leuchtgas- 
und Kohlenoxydvergiftung (Arch. f. exper. Path. XLVIU, 1/2, S. 106). 


Die Verfi. machten bei vergleichenden Versuchen der Leuchtgas- 
und Kohlenoxydvergiftung die sehr auffallende Beobachtung, dass Leucht- 
gas sich als viel giftiger erwies, als seinem Kollenoxydgehalt ent- 
spricht. Mit genau gemessenen Gasvolumina angestellte Versuche an 
Hunden in dem von Harnack angegebenen Versuchsraum von 270 Liter 
Luftraum und vergleichende Versuche an Fröschen ergaben ihnen, 
dass das Leuchtgas für Hunde zwei- bis dreimal giftiger war, als 
seinem Kohlenoxydgehalt entsprach; bei Fröschen war der Unterschied 
noch grösser. Bisher hat man angenommen, dass die ausser dem Kohlen- 
oxyd im Leuchtgas enthaltenen Stoffe so gut wie gar keine gefährliche 
Wirkung besitzen (Gruber 1883). Die Verff. halten dem gegenüber für 
erwiesen, dass die Behauptung, Leuchtgasvergiftung sei blosse Kohlen- 
oxydvergiftung zu den alten Mären gehört, die sich zwar unter allge- 
meinster Anerkennung von Mund zu Mund und von Buch zu Buch 
forterben, aber doch nicht richtig sind. Franz Müller (Berlin). 


W. Straub. Pharmakologische Studien über die Substanzen der Frlix- 
säuregruppe (Arch. f. exper. Path. XLVIIL, 1/2, 8. 1). 


Im officinellen Filixextract sind nach Boehm’s eingehenden Unter- 
suchungen Filixsäure, Flavaspidsäure, Albaspidin und Aspidinol ent- 
halten, alles Derivate des Phloroglueins und seiner Homologen. Durch 
Reduction entstehen aus ihnen die verschiedenen Phloroglucine und 
Normalbuttersäure; sie sind daher theils als einfache, theils als Con- 
densationsproducte mehrerer Butanone aufzufassen. Um einen Einblick 
in den Zusammenhang zwischen chemischer Constitution und Wirk- 
ung zu bekommen, untersuchte Verf. die physiologischen Wirkungen 
der natürlichen Stoffe und ihrer Abbauproducte, und zwar nicht nur 
qualitativ, sondern auch quantitativ vergleichend mit Rücksicht auf ihre 
Wirkungsintensität. Um die sich aus der verschiedenen Resorption 
und weiteren Umwandlung im Organismus ergebenden Ungleichheiten 
zu vermeiden, die eine Vergleichung erheblich behindern, wählte er 
als einziges Criterium für den Vergleich die Wirkung auf den aus- 
geschnittenen Muskel, welche durch den beim Eintauchen des natür- 
lichen Querschnittes in die Giftlösung auftretenden Demarcationsstrom 
sehr exact beobachtet werden konnte. (Natürlich musste der Muskel 
stromlos präparirt sein.) 

Verf. fand, dass es für jede Gifteoncentration eine bestimmte 
Höhe des Demareationsstromes gibt; er schliesst daraus, dass die er- 
reichte Intensität der Vergiftung abhängig ist von der Zahl der in 
Lösung vorhandenen Giftmoleküle, d. h. eine Function des Partiar- 
druckes der Substanz im Lösungsmittel ist. Die Vorgänge im Muskel 
in situ sind die gleichen bei subeutaner Vergiftung. (Ion ähnlicher 
“Weise wurde eine Wirkung auf die Nervensubstanz festgestellt, die 
aber unter normalen Bedingungen nicht in Frage kommt.) 

Nach des Verf.’s Ansicht wirken die untersuchten Gifte als Be- 
schleuniger des Absterbeprocesses der Muskelsubstanz, ganz wie Kata- 
lysatoren chemische Reactionen beschleunigen, die auch ohne sie, aber 
viel langsamer verlaufen. 

v 
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Bezüglich des Zusammenhanges zwischen Öonstitution und Toxi- 
eität wurde festgestellt, dass die einzelnen Bausteine des Moleküls 
ganz unwirksam sind; durch Eintritt des Buttersäurerestes in das 
Filieinsäuremolekül wird die Giftwirkung zum erstenmal angedeutet; 
der Eintritt von ein oder zwei Molekülen Phlorogluein verstärkt die 
Wirkung. 

Aus den zahlreichen Versuchen an niederen Thieren ergab sich, 
dass die Muskulatur überall da, wo sie als selbständiges Gewebe auf- 
tritt, völlig gelähmt wird; die Wirkung des Extraetum filieis als Band- 
wurmmittel ist demnach auf eine durch die wirksamen Substanzen 
des Extractes hervorgerufene Muskellähmung bei den Würmern zurück- 
zuführen. 

Ueber das Schicksal der Filixsäure im Säugethierorganismus 
wurde festgestellt, dass diese zum grössten Theil im Organismus 
zerstört wird, und zwar scheint diese Zerstörung schon vor dem Ein- 
tritt in die Darmschleimhaut stattzufinden, so dass nur die Spaltungs- 
producte resorbirt werden. Franz Müller (Berlin). 


Sw. Vincent and W. Sheen. On the physiological action of er- 
tracts of nervous, muscular and uther animal tissues (Proc. Physiol. 


Soe.; Journ. of Physiol. XXVII, 4, p. X). 


Osborne und Vincent hatten das dureh Injection von Ner- 
vengewebeextracten erzeugte Sinken des Blutdruckes nicht auf die 
Anwesenheit von Cholin in den Extracten zurückgeführt, da nach 
Atropininjection die Wirkung des Extraetes unverändert blieb, während 
Cholin Ansteigen des Druckes bewirkte. Demgegenüber hält Halli- 
burton Cholin für die Ursache der Drucksenkung, da er nach Atropin- 
injection sowohl durch Cholin wie durch Nervengewebeextracte ein 
Ansteigen des Blutdruckes hervorrufen konnte. Die Verfi. fanden in 
Uebereinstimmung mit Osborne und Vincent in 23 Versuchen bei 
Cholin- und Nervengewebeextractinjection vor der Atropinisirung eine 
Drucksenkung, nach der Atropinisirung durch Cholin eine Druck- 
steigerung, durch Nervengewebeextract eine Drucksenkung. Die wirk- 
same Substanz kann durch Alkokol, aber nicht durch Aether aus dem 
Gewebe extrahirt werden. 

Injection von Extracten aus gestreiftem, glattem oder Herzmuskel 
ruft gleichfalls Drucksenkung, wenn auch in geringerem Grade, hervor, 
die nicht durch Wirkung auf den Vagus erklärt werden kann. Die 
wirksame Substanz lässt sich aus den Muskeln durch 0'Iprocentige 
Kochsalzlösung oder Alkohol gewinnen. 

Auch die Extraete anderer Organe bewirken Drucksenkung, doch 
liess sich nicht mit völliger Sicherheit feststellen, ob die wirksame 
Substanz in allen Fällen die gleiche ist. Franz Müller (Berlin). 


E. Buffa. Della tensione superficiale nei liquidi sierost dell’ organismo 
(Giornale R. Accad. di Med. di Torino LXV, 2, p. 78). 

Verf. hat sich der Capillaritätsmethode bedient. Die Höhe der 
Capillarsäule wurde durch Ablesen mit Hilfe des Kathetometers be- 
stimmt und bei jedem Experiment der innere Durchmesser des Öapillar- 
rohrs in gleicher Höhe mit dem oberen Ende der Flüssigkeitssäule 
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gemessen. Der Werth z der Oberflächenspannung wurde berechnet aus 
der Formel zr?aö—=?2rrrrcose, in welcher cos «= 0080 —=1, gesetzt 
wurde. 

Bis jetzt hat Verf. das Blutserum und einige seröse organische 
Flüssigkeiten untersucht und die folgenden Werthe gefunden, bei 
welchen die Oberflächenspannung (z) pro Millimeter in Milligrammen und 
pro Quadratcentimeter in Dynen ausgedrückt ist. 

Normales Blutserum beim Hund und Esel: 

t=6'8 bis 71 Milligramm pro Millimeter 
— 67 bis 70 Dynen pro Quadratcentimeter 
(bei einer Temperatur von 7° C.). 

Die vermittelst intraperitonealer, hypodermatischer ete. Injec- 
tionen einer Iprocentigen NaCl-Lösung erhaltene Verdünnung des 
Blutserums ruft eine Vermehrung der Öberflächenspannung hervor, 
die nach Ansicht des Verf.’s nicht bloss der relativen Verminderung 
des Serumalbumins zuzuschreiben ist. 

Die Flüssigkeit hat 

t = 699 Milligramm pro Millimeter = 6852 Dynen pro Quadrat- 
centimeter 
—7°943 Milligramm pro Millimeter = 77-84 Dynen pro Quadrat- 
centimeter. - 
Die Pleuraflüssigkeit: 
rt = 17'902 Milligramm pro Millimeter = 69°52 Dynen pro Quadrat- 
centimeter. Bottazzi (Florenz). 


H. Galeotti. Ueber die elektrische Leitfähigkeit der thierischen Gewebe 
(Zeitschr. f. Biol. XLII, 3/4, S. 289. 


Verf. bestimmte die Leitfähigkeit der thierischen Gewebe nach 
Kohlrausch’s Methode, unter geeigneter Modifieirung der Elektroden. 
Er theilt zunächst seine Erfahrungen über die Genauigkeit der Ergöb- 
nisse mit. Diese sind weniger scharf bei Leber, Milz, Muskeln, schärfer 
bei den besser leitenden Nieren. Mit dem Tode der Gewebe nimmt 
die Schärfe der Bestimmung zu, d. h. die Wahrnehmung des Ton- 
minimums wird deutlicher, besonders deutlich, wenn die nach dem 
Absterben eintretenden chemischen Veränderungen sich ausbilden. 

Da die Leitfähigkeit thierischer Gewebe die Resultante aus ver- 
schiedenen Factoren ist (Zahl der freien Ionen, die durch die colloiden 
Bestandtheile bedingte Reibung, Zahl und Permeabilität der Zellwände, 
der bindegewebigen Membranen etc.), so ist sie kein ganz constanter 
Werth. Die Schwankungen der Leitfähigkeit sind bei Leber und Niere 
besonders weit, da hier die Menge der vorhandenen Secretionsproducte 
eine Rolle spielt. Beim Tode der Gewebe nimmt die Leitfähigkeit ab, 
vielleicht weil freie Ionen sich eiweissartigen Bestandtheilen anlagern. 
Späterhin steigt sie wieder an. Die Abnahme der Leitfähigkeit erfolgt 
auch nach Tödtung der Gewebe durch Erwärmung oder Erfrierung. 

Am exstirpirten Muskel geht mit der Abnahme der COoutrac- 
tilität eine solche der Leitfähigkeit parallel. Nach erschöpfender Arbeit 
nimmt die Leitfähigkeit ab, um bei folgender Ruhe wieder, wenn 
auch nicht bis zum Anfangswerth, anzusteigen. 
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Während der Gerinnuang nimmt die Leitfähigkeit des Blutes ab, 
dagegen bleibt sie ungeändert bei der durch Wärme erzeugten Coagu- 
lation des Blutes und des Serums. Die durch Gerinnung verminderte 
Leitfähigkeit kehrt nach Wärmecoagulation zu dem Anfangswerthe des 
flüssigen Blutes zurück. 

Auch von der Temperatur zeigt sich die Leitfähigkeit abhängig, 
und zwar verschieden beim lebenden und todten Gewebe. Bei letzterem 
steigt die Leitfähigkeit mit der Temperatur; die Ourve zeigt die Form 
einer Parabel. Die Curven der lebenden Gewebe zeigen Unregel- 
mässigkeiten, bedingt durch das Absterben der Zellen und die Ge- 
rinnung des Eiweisses. Nach dem Eintreten des letzteren werden die 
Curven denen der todten Gewebe gleich, indem zugleich eine erheb- 
liche Steigerung der Leitfähigkeit eintritt. 

Wegen der Einzelheiten, besonders in Bezug auf das zahlen- 
mässige Material muss auf das Original verwiesen werden. 

A. Loewy (Berliv). 


G. Quincke. Die Oberflächenspannung an der Grenze von Alkohol 
mit wässerigen Salzlösungen. Bildung von Zellen, Sphaerokrystallen 
und Krystallen. IU. Theil (Ann. d. Pbys. [4], X, 1,8. 1). 

In Fortführung seiner auch biologisch wichtigen Untersuchungen 

(s. dies Centralbl. XVI, 3, S. 78) hat Verf. weitere, auch für die 

Eiweisskrystallisation bedeutsame Ergebnisse erzielt, aus denen das 

Wesentliche hier hervorgehoben werden möge. Unter dem Einflusse 

der Oberflächenspannung an der Grenze von Alkohol und Wasser 

bilden die aus wässerigen Salzlösungen bei Zusatz von Alkohol in 
kurzen Zwischenräumen abgeschiedenen, wasserreichen und alkohol- 
reichen Salzlösungen zahlreiche Tropfen und Blasen, in denen wieder 
einzelne oder aneinander hängende Blasen (Schaumzellen) aus alkohol- 
reicher oder wasserreicher Salzlösung vertheilt sind. Diese Blasen 
können Wasser aufnehmen und aufquellen oder Wasser an den Al- 
kohol abgeben und schrumpfen oder zu Krystallmassen erstarren. Ein 

Krystall kann bei seinem Entstehen die übersättigte Salzlösung im 1n- 

neren einer Nachbarblase durch Contact zum Krystallisiren bringen, 

die dann zu gleich orientirten Krystallen erstarrt. Wasser und wässe- 
rige Lösungen von Salz und Alkohol breiten sich an der Grenze von 

Salzlösung und Alkohol mit grösserer Concentration aus, erregen 

Ausbreitungswirbel, wirbeln die in der Flüssigkeit schwebenden 

Tropfen, Blasen oder daraus abgeschiedenen Krystalle herum oder 

vereinigen sie zu grösseren Blasen, Schaummassen, Schaumkammern. 

Die Schaummassen eines Salzes mit Wasser und Alkohol bilden 

Sphaerokrystalle mit dunklem Kreuz, mit oder ohne dunkle Ringe, mit 

Doppelbrechung, wie die früher beschriebenen Krystalle von kohlen- 

saurem Kalk, oder Myelinformen, wie die Myelinformen der Oelsäure- 

schäume oder wie die- Stärkekörner. Krystallskelette oder Tannen- 
bäume entstehen aus Ölartiger Flüssigkeit A und wässeriger Flüssig- 
keit B mit Grenzflächenspannung an der gemeinsamen Grenze, indem 

A hohle Röhren, Blasen, Schaumzellen in der Flüssigkeit B bildet. 

Gekrümmte oder schraubenförmige Krystalle sind aus Röhren oder 

'Schaumzellen mit flüssigen Wänden von ölartiger Flüssigkeit ent- 
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standen. Trichiten bestehen aus Büscheln haarförmiger Krystallnadeln, 
hohlen Röhren mit Schaumzellen in den Wänden. Die Nadeln wach- 
sen, indem sich an der Spitze der Nadel neue Substanz ansetzt. Ein 
Salz bildet mit Wasser eine kleine Menge salzreicher Lösung a und 
eine grosse Menge salzarmer Lösung b mit merklicher Oberflächen- 
spannung an der gemeinsamen Grenze, ähnlich wie ein Colloid. Die 
Krystalle entstehen aus einer Gallerte oder aus unsichtbaren Schaum- 
zellen mit ursprünglich flüssigen Wänden aus ölartiger, salzreicher 
Flüssigkeit a, gefüllt mit salzarmer Flüssigkeit b, die beide später 
unter Wasserabgabe erstarren. Die Krystalle von Eiweiss und Oxy- 
haemoglobin stehen in der Mitte zwischen Sphaerokrystallen zweiter 
Glasse (vgl. die früheren Berichte), Myelinformen oder Triehiten und 
den eigentlichen Krystallen. — Das Studium der Originalabhandlung ist 
dringend zu empfehlen. I. Munk (Berlin). 


Allgemeine Nerven- und Muskelphysiologie. 


T. G. Brodie and W. D. Halliburton. Fatigue in non-medullated 
nerves (Journ. of Physiol. XXVIII, 3, p. 181). 


Die vasomotorischen marklosen Milznerven des Hundes zeigen 
sich (ähnlich wie die markhaltigen motorischen Nerven) auch nach 
stundenlanger Reizung noch unermüdet, wenn man die Zuleitung der 
Erregung zum Endapparat während der Reizung durch locale Ab- 
kühlung aufhebt. Der constante Strom ist für derartige Abblendungs- 
versuche am marklosen Nerven nicht verwendbar, weil schon nach 
kurzer Durchströmung mit schwachen Strömen der Nerv noch längere 
Zeit nach der Oefinung leitungsunfähig bleibt. Gleichgerichtete Indue- 
tionsströme erzeugen nach längerer Einwirkung denselben Zustand. 
Bei Reizung mit Inductionsströmen wechselnder Richtung findet man 
an den Milznuerven auch nach stundenlanger Reizung keinen merklichen 
Grad jener localen Veränderung der gereizten Stelle, die von Howell, 
Budgett und Leonard (vgl. dies Centralbl. VII, S. 537) als „Ermüd- 
ung” am Reizorte bezeichnet wurde, die aber nach der Meinung der 
Verfi. wohl eher auf eine Schädigung der Nervenfasern durch Polari- 
sation zu beziehen ist und bei anderen Vasomotoren (z. B. im Nervus 
ischiadicus und splanchnieus) relativ leicht zu erzielen ist, Dagegen 
zeigen die Milznerven bei wiederholter Reizung viel eher eine „func- 
tionelle peripbere Ermüdung” als die anderen untersuchten Vasomotoren. 
Die von Miss Sowton (s. dies Centralbl. XIV, S. 463) beobachtete all- 
mähliche’Abnahme der Stärke des Actionsstromes bei wiederholter Reizung 
des Hechtolfactorius ist nach der Meinung der Verff. wahrscheinlich kein 
Zeichen von Ermüdung. Marklose Nerven reagiren nach anhaltender 
Reizung nicht sauer auf Lackmus, F. B. Hofmann (Leipzig). 


G. N.Stewart. Eine Bemerkung über sogenannte automatische Muskel- 
unterbrecher (Pflüger's Arch. XC, 7/8, S. 362). 

Auch Verf. hat schon 1887 Zuckungsreihen mit automatischer 

Unterbrecbung durch verschiedene Anordnungen hervorgerufen. Dabei 
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zeigte sich, dass, wenn die Contraction einen einfachen Kettenstrom 
(1 Daniell), der zugleich eine Stelle des Muskelnerven durchströmt, 
unterbricht, nur bei aufsteigendem Strom eine fortdauernde Zuckungs- 
reihe entsteht, Ist die Anordnung so, dass die Contraction eine Neben- 
schliessung zu dem Stromkreis, in den der Muskelnerv eingeschaltet 
ist, aufhebt, so gibt nur der absteigende Strom Zuckuugsreihen. 
Iodem an den Muskelhebel ein in Zinksulfatlösung tauchender ver- 
quickter Zinkdraht gehängt wird, entsteht eine Vorrichtung, die 
es gestattet, vermöge des wechselnden Widerstandes der Zinklösung 
die Intensität eines tetanisirenden Stromes umgekehrt proportional zum 
Contractionsgrad des Muskels abzustufen. Die dadurch erzeugte Er- 
müdungseurve zeigt einen ganz regelmässigen Verlauf mit abnehmender 
Convexität der Krümmung. R. du Bois-Reymond (Berlin). 


Physiologie der Athmung. 


R. Magnus. Ueber die Undurchgängigkeit der Lunge für Ammoniak 
(Arch. f. exper. Path. XLVII, 1/2, S. 100). 


Knoll hatte bei tracheotomirten und vagotomirten Thieren, bei 
denen also Reflexe auf das Athemcentrum durch sensible Reizung der 
Luftwege ausgeschlossen waren, nach Einathmung concentrirter Am- 
moniakdämpfe keine Symptome beobachtet. Da wir wissen, dass Am- 
moniak eine Erregung des Centralnervensystems hervorruft, so bleibt 
für die erwähnte Thatsache, die auch Verf. feststellen konnte, 
keine andere Erklärung übrig, als dass Ammoniak von der Lunge aus 
nicht ins Blut gelangt, ganz im Gegensatz zu dem normalen respirato- 
rischen Gaswechsel, der Wirkung der inhalirten Blausäure oder des 
Schwefelwasserstoffs. Auch wenn Ammoniak in die V. jugularis oder 
A. pulmonalis injieirt wurde, blieb die Exspirationsluft frei von Am- 
moniak trotz starker allgemeiner Vergiftungssymptome. Drei Minuten 
nach dem Exitus bei künstlicher Athmung trat es dagegen auf. 

Die lebende Alveolarwand ist also von beiden Seiten her für 
Ammoniak undurchgängig. Franz Müller (Berlin). 


Physiologie des Blutes, der Lymphe und der Circulation, 


E. Abderhalden. Weitere Beiträge zur Frage nach der Einwirkung 
des Höhenklimas auf die Zusammensetzung des Blutes (Zeitschr. f. 
Biol. XLIII, 3/4, S. 443). 

Verf. hat quantitative Untersuchungen des Blutes von Rindern, 
Schweinen und Schafen ausgeführt, von denen ein Theil in St. Moritz, 
der andere in Basel gelebt hatte. Seine Ergebnisse legte er in um- 
fänglichen Tabellen nieder. Abgesehen davon, dass die St. Moritzer 
Thiere in der Volumeinheit Blut erheblich mehr rothe Blutzellen zeigten, 
war ihr Blut auch in anderer Beziehung wesentlich anders zusammen- 
gesetzt, als das der Baseler Thiere. Nicht nur, dass Trockensubstanz 
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und Haemoglobingehalt höher waren, auch das Serum erwies sich 
reicher an festen Stoffen, und zwar an Eiweiss, als bei den Baseler 
Thieren. Letzteren Befund führt Verf. auf eine durch das Höhenklima 
verursachte Verengerung der Gefässe und damit auf den Uebertritt 
eines an festen Bestandiheilen ärmeren Plasmas in die Gewebsspalten 
zurück. A. Loewy (Berlin). 


dd 


C. Foäa. Ricerche fisico-chimiche sul sangue normale (Giornale R. 
Accad. di Med. di Torino LXV, 4/5, p. 251). 


Durch sehr genaue kryoskopische Untersuchungen, die er im 
Laboratorium von A. Mosso anstellte, hat Verf. gefunden, dass der 
osmotische Druck des Inhaltes der kernlosen rothen Blutkörperchen 
geringer ist als der osmotische Druck des entsprechenden Serums, 
während der osmotische intracorpusculare Druck der kernhaltigen rothen 
Blutkörperchen dem des Serums gleich ist. 

Verf. nimmt an, dass die Elastieität der Membran der Körper- 
chen [?] dem grösseren osmotischen Druck, welchen das Blutplasma 
dem Inhalt der Körperchen gegenüber ausübte, das Gleichgewicht halte. 

Da wir nicht wissen, welche physikalisch-chemischen Veränder- 
ungen vor sich gehen, wenn die rothen Körperchen im Serum auf- 
gelöst werden, so ist es schwer anzunehmen, dass die von Verf. be- 
obachtete Differenz (N — 0:01’ bis 0'032°C.) der zuverlässige Ausdruck 
einer Differenz des osmotischen Drucks zwischen Plasma und Inhalt 
der Körperchen unter normalen Bedingungen sei. 

Bottazzi (Florenz). 


A. Kuliabko. Studien über die Wiederbelebung des Herzens (Pflü- 
ger’s Arch. XC, 9/10, S. 461). 


Verf. vermochte (vgl. auch seinen inzwischen in diesem Üentralbl. 
XVI, 13, S. 330, veröffentlichten Aufsatz) Kaninchenherzen nach 18-, 
24-, ja 44stündigem Aufenthalt im Eisschrank durch Durchströmung 
mit Locke’scher Flüssigkeit von der Aorta aus wiederum zum Schlagen 
zu bringen. Wenn man die Gontractionen eines ganz regelmässig schla- 
genden Herzens mit Hilfe der Suspensionsmethode verzeichnet, so sieht 
man nach plötzlicher Unterbrechung des Zuflusses der Locke’schen 
Lösung die Contractionshöhe zunächst zu-, dann allmählich abnehmen. 
Während dieser Abnahme stellt. sich immer stärker werdender Dikro- 
tismus ein, der dadurch zustande kommt, dass bei den niedrigeren Curven 
bloss der rechte Ventrikel, bei den höheren Ourven dagegen beide 
Ventrikel zusammen sich contrahiren. Später folgen Unregelmässig- 
keiten im Rhythmus und endlich Stillstand. Bei Wiederbelebung des 
Herzens nach längerem Stillstand tritt der Dikrotismus in umgekehrter 
Reihenfolge auf. F. B. Hofmann (Leipzig). 


W. M. Bayliss. On the local reactions of the arterial wall to chan- 
ges of internal pressure (Journ. of Physiol. XXVII, 3, p. 220). 
Verf, berichtet ausführlich über seine schon nach der vor- 
läufigen Mittheilung referirten Versuche (s. dies Centralbl. XV, S. 204) 
über Erweiterung der Blutgefässe in Folge Blutdrucksenkung und 
Verengerung derselben in Folge von Steigerung des Blutdruckes, 
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Reactionen, die auch dann noch auftreten, wenn die Blutgefässe dem 
Einflusse des Centralnervensystems vollständig entzogen sind, die also 
auf einer directen peripheren Einwirkung beruhen, Dieselben Reactionen 
sah Verf. ferner an der ausgeschnittenen Carotis eines Hundes, drei 
Stunden nach dem Tode. Bei Erhöhung des Innendruckes erweiterte 
sich das Gefäss anfänglich, contrahirte sich aber gleich darauf sehr 
kräftig. An eine plötzliche Senkung des Innendruckes schloss sich eine 
beträchtliche, allmählich abklingende Erweiterung des Gefässes an. 
Verf. hält diese Reactionen für myogener Natur und setzt sie in Ana- 
logie mit der Reaction der glatten Muskulatur niederer Thiere auf 
Dehnungsreize. F. B. Hofmann (Leipzig). 


Physiologie der Drüsen und Seecrete. 


F. A. Bainbridge. On the formation of Iymph by the liver (Journ. 
of Physiol. XXVII, 3, p. 204). 


Asher hat in verschiedenen Arbeiten gezeigt, dass die Ursache 
der Lymphbildung in der gesteigerten Thätigkeit der Gewebe gesucht 
werden muss, und dass Aenderungen des Blutdruckes wenig oder gar 
keinen Einfluss auf die Lymphbildung haben. Er veranlasste u. a. die 
Leberzellen durch Injection verschiedener Stoffe zu erhöhter Thätigkeit 
und erzielte eine Steigerung der aus dem Ductus thoracicus ausfliessen- 
den Lymphmenge. Verf. hält nun Asher’s Beweis, dass gerade die 
Thätigkeit der Leber gesteigert sei, für nicht absolut zwingend, ebenso 
vermisst er gleichzeitige Blutdruckmessungen; er unternimmt es daher, 
die Frage von neuem zu bearbeiten. 

Die Hunde fasteten 36 Stunden vor dem Versuche; die Stoffe 
wurden in die Milzvene nach Entfernung der Milz oder in die Schenkel- 
vene injieirt, die Lymphe des Ductus thoraeieus, sowie bisweilen die 
Galle aufgesammelt, in der Lymphe der Trockenrückstand bestimmt 
und der Blutdruck in der Schenkelarterie, der Milzvene und der Vena 
iliaca (für Vena cava) registrirt. Meist wurde das Abdomen für den 
Versuch wieder geschlossen; war der Gallengang freigelegt, so wurden 
die Thiere mit offenem Abdomen in ein warmes Kochsalzbad versenkt. 

Verf, fand Folgendes: 

Injection von 1/, bis 1 Gramm taurocholsaurem Natrium oder von 
1 bis 3 Gramm reinem Haemoglobin bewirkt Steigerung der Lymph- 
production und gesteigerte Leberthätigkeit; Unterbindung der Leber- 
Iymphstämme hebt die Vermehrung des Lymphflusses aus dem Ductus 
thoracieus auf. Diese Stoffe bilden eine dritte Classe von Lymphagogis, 
indem die Beeinflussung der Lymphbildung weder im Sinne von 
Heidenhain’s Lymphagogis erster oder zweiter Ordnung, noch durch 
Steigerung des Blutdruckes, sondern durch Steigerung der Leberzellen- 
thätigkeit bewirkt wird. Doch ist dies nicht, wie Asher annimmt, 
die einzige Ursache. Verf. stellt sich den Vorgang dabei so vor, 
dass die gesteigerte Zellthätigkeit zur Bildung krystalloider Stoff- 
wechselproducte führt, dass diese wohl durch Diffusion in die Lymph- 
spalten gelangen, den osmotischen Druck der Lymphe steigern und 
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dadurch Uebertritt von Wasser aus dem Blut in die Lymphe be- 
wirken. 

Bei der Injection von Ammoniumsalzen wurden keine constanten 
Resultate erzielt. 

Pepton zeigte im Gegensatz zu Asher’s und Barbera’s Befunden 
keine cholagoge Wirkung, bewirkt daher die Steigerung des Lymph- 
flusses auf andere Weise als taurocholsaures Natrium und Haemo- 
globin. Franz Müller (Berlin). 


A. G. Barbödra. Alimentazione sotlocutanea e formazione della bile 
(ficerche di Biologia pubbl. per il XXV annivorsario cattedratico di 
. Albertoni. Bologna 1901, p. 563). 


In weiterer Verfolgung seiner Untersuchungen über die Bildung 
und physiologische Bedeutung der Galle hat Verf. in dieser neuen 
Reihe von Experimenten an Hunden die folgenden Resultate erhalten: 

Die Absonderung der Galle bleibt unverändert nach subeutanen 
Injectionen von Aqua destillata (100 Cubikeentimeter), Traubenzucker 
in 10procentiger Lösung, sterilisirtem Olivenöl und, in mässigen Quanti- 
täten, von Somatose (7 Gramm in 5- bis 7procentiger Lösung). Alle 
diese Substanzen bewirken keine gleichzeitige Vermehrung des Harn- 
stoffs im Urin; auch erregen sie an der Injectionsstelle keinen Reactions- 
process, noch irgend eine Erhöhung der Körpertemperatur. 

Die Absonderung der Galle dagegen nimmt zu nach subeutanen 
Iojectionen von Traubenzucker in Lösung von 20 Procent oder mehr, 
nicht sterilisirtem Olivenöl in grosser Quantität, Somatose in Lösung 
von 10 Procent oder mehr. Diese Injectionen erregen locale Reaetions- 
processe an der Iojectionsstelle, Erhöhung der Harnstoffausscheidung 
und der Körpertemperatur. 

Nach Verf. sind es nicht die erwähnten injieirten Substanzen an 
und für sich, welche Vermehrung der Galle bewirken, sondern wahr- 
scheinlich die Zerstörung von Eiweissstubstanzen in Folge der Ent- 
zündungsprocesse. Die Zersetzungsproducte solcher Eiweissstoffe würden 
bei ihrem Durchgang durch die Leber in dieser in Harnstoff verwandelt; 
dies bedinge eine Steigerung der Leberfunction, welche Ursache 
der vermehrten Gallenabsonderung sei. Auf ähnliche Weise wirken 
diejenigen cholagogen Substanzen, welche ausser einer Vermehrung 
der Galle auch vermehrte Bildung von Harnstoff hervorrufen (Natrium- 
benzoat, Natriumsalicylat etc.). Bottazzi (Florenz). 


A. Steyrer. Ueber osmotische Analyse des Harns (Hofmeister's 
Beitr. z. chem. Physiol. u. Pathol. II, 7/9, S. 312). 


In Erweiterung der Untersuchungen von Koränyi und namentlich 
Bugärszky hat Verf. für eine grössere Zahl normaler und patho- 
logischer Harne die folgenden Werthe bestimmt: Die ausgeschiedene 
Harnmenge (M), das speecifische Gewicht (s), den Gefrierpunkt (A). 
die specifische Leitfähigkeit (A), den Gehalt an Kochsalz, an Gesammt- 
stickstoff, Ammoniakstickstoff und Gesammtkohlenstoff. 

Berechnet wurden aus diesen Daten die Gesammteoncentration 
in Molen C, die Concentration der gesammten leitenden Moleküle Ce, 
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ri ‚ die Concentration der nicht aus NaCl herrührenden 


leitenden Moleküle &, der Quotient a und Tre die Anzahl 


der gesammten ausgeschiedenen Molen, die der anorganischen und 
die der organischen Molen. 

Diese Grössen wurden für neun normale Individuen festgestellt, 
welche in ihrer Nahrungs- und Flüssigkeitszufubr unbeschränkt waren, 
theils für die vereinigte, theils für die in mehreren F'ractionen aufge- 
fangene 24stündige Harnmenge. 

In der zweiten Reihe dienten zwei gesunde Menschen und ein 
Nephritiker, deren Flüssigkeitszufuhr bestimmt wurde, als Versuchs- 
objecte. Weiter wurden Bestimmungen ausgeführt an zwei Herzkranken 
mit schweren Compensationsstörungen, von welchen einer unter Digi- 
talis-, der andere unter Öalomelwirkung gesetzt wurde, an drei Nieren- 
kranken und endlich an drei Patientinnen, welchen bei gynaekologischen 
Operationen ein Ureter verletzt war, der "später in die Vagina einheilte, 
so dass eine Uretrovaginalfistel entstanden war. Bei diesen letzten Fällen 
wurde der Harn beider Nieren getrennt analysirt. 

Die zahlreichen Einzelbeobachtungen, welehe Verf. an diesem 
reichhaltigen Material gesammelt, in Tabellen wiedergegeben und in 
Uebersichten besprochen hat, eignen sich nicht zu einem kurzen 
Referate. Ellinger (Königsberg). 


der Quotient 








Physiologie der Verdauung und Ernährung. 


L. Langstein. Zur Kenntnis der Endproducte der peptischen Ver- 
dauung (Hofmeister’s Beitr. z. chem. Pbysiol. u. Pathol. II, 5/6, 
S. 229). 


500 Gramm krystallisirtes Ovalbumin (nach Hopkins) wurden in 
2procentiger Lösung fast ein Jahr lang der Einwirkung von Grübler- 
schem Pepsin und 1procentiger Schwefelsäure überlassen. Die etwa 
30 Liter betragende Verdauungsflüssigkeit war vollständig klar und 
weingelb gefärbt. Durch Sättigung mit Ammonsulfat bei neutraler 
Reaction ansfällbare Albumosen waren nicht vorhanden. Beim An- 
säuern trat eine geringe Opalescenz auf. Die Flüssigkeit gab sämmt- 
liehe Eiweissreactionen und enthielt leieht abspaltbaren Schwefel. Sie 
redueirte Fehling’sche Lösung, doch gab eine entnommene Probe 
mit Phenylhydrazin und Essigsäure kein Osazon. 

Die von Schwefelsäure befreite Flüssigkeit wurde bei 40° zum 
Syrup eingedampft und erstarrte beim Erkalten zu einem Krystallbrei, 
der vorwiegend aus Leuciokugeln bestand, während Tyrosinnadeln nur 
spärlich vorhanden waren. Ein Theil des Krystallbreies wurde in 
Wasser gelöst und die Lösung mit Phosphorwolframsäure gefällt. Der 
Niederschlag entbielt weder Histidin noch Arginin, dagegen etwas 
Lysip, durch Analyse des Pikrates identifieirt, ferner Pentamethylen- 
diamip, nach dem Verfahren von Lawrow isolirt, und Oxyphenylaethyl- 
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amin, , aus der nach Zerlegung des Phosphorwolframniederschlages mit 
Baryt erhaltenen Lösung als Benzoylester gewonnen. 

Das Filtrat des Phosphorwolframniederschlages wurde von Phos- 
pborwolframsäure und Schwefelsäure befreit, darauf eingeengt und 
mit gasförmiger Salzsäure gesältigt. Es krystallisirte salzsaure Glut- 
aminsäure aus. Die Mutterlauge davon wurde dem E. Fischer’schen 
Veresterungsverfahren unterworfen und das Product bei 11 Millimeter 
Druck in zwei Fractionen krystallisirt. Die erste Fraction von 40 bis 
100° bestand hauptsächlich aus Leucinestern. Leucin wurde als Kupfer- 
verbindung rein dargestellt. Aus der zweiten, bei 100 bis 150° über- 
gehenden Fraction wurde Asparagin als Barytsalz und Phenylalanin 
isolirt, das durch seine charakteristische Umwandlung in Phenylacetal- 
dehyd, sowie durch seine Phenyleyanatverbindung charakterisirt werden 
onnte, 

Zur Untersuchung des an abspaltbarem Schwefel reichen Körpers, 
des Kohlehydrates und der die Biuretreaction gebenden Substanzen 
wurde ein Theil jenes durch Eindampfen der Verdauungslösung ge- 
wonnenen Krystallbreies in drei Fractionen zerlegt: 

I. in eine in 95procentigem Alkohol lösliche F'raction, 

Il. in eine in 75procentigem, heissem Alkohol lösliche, sich beim 
Erkalten wieder ausscheidende Fraction, 

III. in eine in 75procentigem Alkohol unlösliche Fraction. 

Die erste Fraction enthielt ausser Leucin eine Säure, welche 
die Biuretreaction zeigte, die zweite Tyrosin und sehr wenig Oystin, 
die dritte ein nicht redueirendes Kohlehydrat, das die Molisch’sche 
Reaction zeigte. Seine elementare Zusammensetzung stimmte annähernd 
mit der eines Dihexosamins überein. Durch Spaltung mit ceoncentrirter 
Salzsäure konnte aus ihm ein Körper erhalten werden, der Fehling- 
sche Lösung redueirte. Neben dem genannten Kohlebydrat befand sich 
in der dritten Fraetion eine durch Quecksilberehlorid fällbare Base 
und eine die Biuretreaction gebende Säure. Vahlen (Halle). 


E. Pflüger. Die quantitative Analyse des Glykogens. Vorläufige Mit- 
theilung (Pflüger’'s Arch. XC, 11/12, S. 523). 

Derselbe. Ueber den Glykogengehalt der Thiere im Hungerzustand 
(Ebenda XOI, 3/4, S. 119). 


Es war bekannt, dass nach Brücke-Külz sorgfältig gereinigtes 
Glykogen selbst von verdünnter Kalilauge beim Erwärmen rasch zer- 
setzt wird. Man hat deshalb bei Aufschliessung der Organe bisher 
immer nur solange gekocht, bis der Organbrei in Lösung gegangen 
war. Nachdem Verf. nun gefunden hatte, dass das ohne Anwendung 
von Mineralsäuren (Brücke’s Reageus) gewonnene Glykogen selbst 
nach 62stündigem Kochen mit 36procentiger Kalilauge völlig unzersetzt 
blieb, dass also das wahre Organglykogen im Gegensatz zu dem bis- 
her immer als Glykogen angesehenen Zersetzungsproduct („Pseudo- 
glykogen”) selbst durch starke Kalilauge nicht zersetzt wird, wandte 
er diese. Erfahrungen bei der Gesammtglykogenbestimmung eines 
Hungerthieres an, was bisher noch niemals geschehen ist. 

Der 44'0 Kilogramm schwere Hund verlor in 23 Tagen 10°4 Kilo- 
gramm = 23°64 Procent an Gewicht, war aber bis zuletzt kräftig und 
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munter. Ohne die Einzelheiten der sehr mühevollen Arbeit zu er- 
wähnen, die im Original eingesehen werden müssen, sei hier nur das 
Gesammtresultat angeführt. 


Det nn gt tg nn an ern na rnnnn n _ _ —n  narugeebenere r n _— ..— 








Organglykogen|| Procentgehalt des Or- 


Gewicht als Zucker ganes an Glykogen als 
Name des Organes in Gramm || berechnet, in || Zucker berechret, in 
Gramm Gramm 


Leber... 2.2 220000. 24260 4785 
Muskeln 20°750 0'158 
Knochen mit zugehörigen Weich- 

theilen 5'898 _ 
Fol .2..2..2.2 222200. 1'402 0:027 
Blut . 22.2.2222 200. 0:194 0:009 





Spuren Spuren | 
52.504 _ | 


Berücksichtigt man den postmortalen Glykogenschwund bis zum 
Beginn der Verarbeitung, so lassen sich, ohne auf die Glykoproteide 
zurückzugreifen, für diesen Fall 100 Gramm Zucker aus dem Koble- 
hydratbestand als Gesammtgehalt schätzungsweise berechnen. 

Entsprechend dem hohen Gehalt der Leber an Glykogen wurden 
1997 Procent Fett im frischen Fleisch, d. i. fast !/, des Gewichtes ge- 
funden, wonach sich, wenn nur die in den ausgeschnittenen Muskeln 
enthaltene Menge berücksichtigt wird, für das Thier noch 2°6 Kilo- 
gramm Fett, d.h. fast 77 Procent des Körpergewichtes ergeben. Verf. 
will dieses Resultat nicht verallgemeinert wissen; es zeigt aber, in 
wie weiten Grenzen der Glykogengehalt des Körpers selbst nach so 
langem Fasten schwankt. Franz Müller (Berlio). 


E. Weinland und A. Ritter. Ueber die Bildung von Glykogen 
aus Kohlehydraten bei Ascaris (Zeitschr. f. Biol. XLII, 3/4, S. 490). 


Die Verff. haben die Bildung von Glykogen nach Zufuhr ver- 
sehiedener Zucker bei Ascaris näher untersucht. Bei einem Theil der 
Thiere wurde der Glykogengehalt sogleich bestimmt; ein anderer Theil 
wurde theils in 1procentige Kochsalzlösung gesetzt, der die betreffen- 
den Zucker zugefügt waren, theils wurden deren Lösungen direct in 
den Ascariskörper injieirt. Nach einigen Tagen wurde dann der Gly- 
kogengehalt auch dieser Thiere bestimmt. Aus früheren Versuchen 
kannten die Verff. die Glykogenmenge, die Ascariden in 24 Stunden 
verbrauchen, konnten also berechnen, um wie viel der Anfangsglykogen- 
gehalt abgenommen haben musste. Ä 

Es fand sich, dass in den Versuchen, in denen dem Aufenthalts- 
wasser Kohlehydrate beigemengt waren, Laevulose und Dextrin und 
Stärke gar keinen Einfluss auf die Glykogenbildung zeigten, Dextrose 
einen geringen und wechselnden. Letzteres beziehen die Verff. dar- 
auf, dass für die Nahrungsanfuahme nicht die gesammte Körperober- 
fläche, wie bei den Taenien, sondern wesentlich der Magendarmcanal 
in Betracht kommt, die Aufnahme also eine willkürliche ist. 

Wurden die Zuckerlösungen subeutan injicirt, so zeigte sich, dass 
Dextrose einen Glykogenbildner darstellt, Laevulose spart Glykogen, 
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auch Galactose scheint es vor Zersetzung zu schützen. Ebenso wirkt 
sparend Maltose, ohne Einfluss war Milchzucker. 

Es verbalten sich danach die Ascariden im Wesentlichen gleich 
den höheren Thieren. A. Loewy (Berlin). 


J. Wohlgemuth. Ueber das Verhalten der «a-Glukoheptose im 
thierischen Organismus (Zeitschr. f. pbysiol. Chem. XXXV, 6, S. 586). 


Das Verhalten der «-Glukoheptose im Thierkörper ist bisher nur 
mit sehr geringem Material obne entscheidende Resultate von Cremer 
studirt worden. Verf. hat die Versuche an Kaninchen in grösserem 
Umfange wiederholt und das Schicksal des Zuckers bei stomachaler, 
subeutaner und intravenöser Verabreichung, sowie seinen Einfluss auf 
die Glykogenbildung untersucht. 

A. Chemisches: Zur quantitativen Abscheidung der Glukoheptose 
aus dem Harn empfiehlt sich am meisten das Diphenylhydrazon (Schmelz- 
punkt 1409). | 

Zu orientirenden Versuchen wurden auch die Rechtsdrehung 
des «-Glukoheptosazon im Pyridin-Alkoholgemisch nach Neuberg, 
sowie Farbenreactionen des Zuckers benutzt. Der Zucker gibt mit 
Orein und Phlorogluein ähnliche Färbungen und Absorptionsspeetren 
wie die Pentosen. Bei der Oreinprobe sieht man einen schmalen 
Streifen im Anfang des Roth und einen breiten dunkeln Streifen im 
Grün, der sich bis ins Blau hineinziebt und im Vergleich zum Pentosen- 
streifen deutlich nach rechts verschoben ist. Der positive Ausfall 
der Orein- und Phloroglucinprobe scheint an eine unpaare Zahl von 
Kohlenstoffatomen im Zuckermolekül gebunden zu sein. 

B. Physiologisches: Von dem per os gereichten Zucker 
(5 Gramm) erschienen 29-4 Procent, von den subcutan einverleibten 
5 Gramm 4392 Procent, von den intravenös eingespritzten 3 Gramm 
502 Procent im Harn wieder. Beim Hungerkaninchen (Glykogen- 
versuch) stieg die Ausnutzung bei Verabreichung per os sogar auf 
91 Procent. 

Bei den Glykogenversuchen hungerten die Kaninchen, bis sie an- 
nähernd ?/, ihres Gewichtes verloren hatten, sie erhielten 6 Gramm 
in zwei Portionen, in Wasser gelöst, in dreistündigem Zwischenraum 
und wurden 20 Stunden nach der ersten Fütterung getödtet. Die 
frisch zerkleinerte Leber wurde in Alkohol gelegt und unter mehr- 
facher Erneuerung des Alkohols extrahirt, schliesslich unter Aether 
gebracht. Nach Abfiltriren des Aethers wurde der Rückstand zu feinem 
Pulver verrieben und in diesem das Glykogen nach Pflüger-Külz 
bestimmt. Im alkobolisch-aetherischen Auszug wurde durch Titration 
der Zucker bestimmt. Das gefundene Glykogen schwankte zwischen 
0:5 bis 1'3 Procent des Lebergewichts. Das isolirte Glykogen lieferte 
bei der Hydrolyse Traubenzucker, unterschied sich also nicht von dem 
gewöhnlichen Leberglykogen. Verf. lässt die Frage offen, ob die Hep- 
tose ein echter Glykogenbildner ist oder ob sie nur Glykogen er- 
spart hat. Ellinger (Königsberg). 
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Physiologie der Sinne. 


H. K. Anderson. Effect on the pupil of excision of the ciliary 
anglion (Preliminary note) (Proc. Pbysiol. Soc.; Journ. of Physiol. 
XVIU, 3, p. XV). 

Nach Entfernung des Ciliarganglions oder Durchschneidung der 
kurzen Ciliarnerven bei Kätzchen bleibt die Pupille der operirten Seite 
auch im Dunkeln oder wenn am anderen Auge der Oculomotorius 
durchschnitten worden war, weiter als die Pupille der Gegenseite. Ein 
Tonus des entnervten Sphineters ist demnach nicht nachweisbar. Da- 
gegen steigt die directe Erregbarkeit des Sphincters für Reize, wie z. B. 
Veränderungen der Circulation, Eserin und vermuthlich auch Aether- 
einwirkung. F. B. Hofmann (Leipzig). 


J. H. Parsons. Degenerations following lesions of the retina in 
monkeys (Proc. Physiol. Soc.; Journ. of Physiol. XXVIl, 3, p. XI). 


Nach partieller Verletzung der Netzhaut finden sich nicht bloss 
im Opticus derselben Seite degenerirte Nervenbündel (nach Verletzung 
der nasalen Retinalpartien liegen sie auf der Innenseite des Nerven, 
nach Verletzung temporaler Partien an der Aussenseite desselben), 
sondern auch degenerirte Fasern an dem der Operationsseite zugewandten 
Rande des Opticus der Gegenseite. Im Tractus fioden sich beiderseits 
degenerirte Fasern, die sich birnwärts über deu ganzen Querschnitt des- 
selben zerstreuen und meist ins ÜOorpus geniceulatum externum, zum 
Theil auch in den Thalamus opticus, einige wenige in die vorderen 
Vierhügel ausstrahlen. Im Oculomotorius soll ebenfalls eine deutliche 
Degeneration vorhanden gewesen sein. F. B. Hofmann (Leipzig). 


A. Brückner und E. Th. v. Brücke. Zur Frage der Unter- 
scheidbarkeit rechts- und linksäugiger Gesichtseindrücke (Pflüger ’s 
Arch. X0, 5/6, S. 290). 


Die Verff. untersuchten in Hering’s Laboratorium die von Bourdon 
und Heine (s. dies Centralbl. XV, S. 528) angegebene „Unterscheid- 
barkeit rechts- und linksäugiger Wahrnehmungen” und kamen zu dem 
Resultät, dass bei einer im Uebrigen gleichmässigen Belichtung beider 
Augen und gleicher Deutlichkeit ihrer Bilder es unmöglich ist, zu 
entscheiden, welche Gesichtseindrücke dem rechten und welche dem 
linken Auge angehören. Ist aber ein Auge völlig vom Sehact aus- 
geschlossen oder ist sein Bild wesentlich undeutlicher als das des 
anderen Auges, so ist es meist möglich anzugeben, welches Auge das 
sehende ist. Dieses Urtheil beruht aber nicht auf einer Art Local- 
zeichen des sinnlichen Eindruckes als solchen, sondern wird nur ip- 
direct durch Nebenumstände verschiedener Art ermöglicht. Vor allen 
Dingen entsteht an dem vom Sehact ausgeschlossenen oder undeutlicher 
sehenden Auge eine Art Organgefühl, das die Verff. als Abblendungs- 
gefühl bezeichnen. Ausserdem kommt bei Versuchen mit einem kleinen, 
bloss einäugig gesehenen Lichtpunkte in Betracht die diffuse Erhellung 
eines grossen Theiles des Sehfeldes (besonders des der nasalen Netz- 
hautpartie entsprechenden monocular gesehenen Theiles) in Folge der 
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Zerstreuung des Lichtes im Auge. Ein ferneres Hilfsmittel für das 
Urtheil gibt die scheinbare Rechts- oder Linkslage der gesehenen 
Objecte ab. F. B. Hofmann (Leipzig). 


E. v. Oppolzer. Grundzüge einer Farbentheorie (Zeitschr. f. Psychol. 
u. Physiol. d. Sinn. XXIX, 3, S. 183). 


Verf. bezeichnet als Elementarempfindung eine auf Erregung 
einer einzelnen Opticusfaser im Bewusstsein rege werdende Empfindung 
und nimmt für das normale Farbensystem drei Elementarempfindungen 
in dem Sinne an, dass zur Empfindung einer Farbe wenigstens zwei 
Elementarempfindungen verschmolzen in das Bewusstsein treten müssen, 
während bei der psychischen Wirkung nur einer Elementarerregung 
die farblose Grau-Weissempfindung erfolgt, deren Helligkeit der Stärke 
der Elementarempfindung entspricht. Das Substrat der theoretisch ver- 
angton drei differenten Erregungen sucht Verf. in der chromatischen 
Differenz zwischen benachbarten Zapfen, indem er die Plättchen der 
Zapfenaussenglieder als Strahlenfilter betrachtet. Das so filtrirte Licht 
fällt dann auf die Pigmentepithelschicht, dem Verf. lichtpereipirende 
Fähigkeit zuschreibt. Erst von dieser Schicht aus soll der Lichtreiz 
secundär durch Zapfen und Stäbchen den Opticusfasern zur Leitung 
nach dem Oentrum übermittelt werden. 

In einem dritten, dem Fechner’schen Gesetze gewidmeten Para- 
graphen dieses ersten Abschnittes der „Grundzüge” wird die psycho- 
physische Fundamentalformel als giltig angenommen, mathematisch 
abgeleitet und auf die Reizwerthe der Elementarempfindungen an- 
gewandt. G. Abelsdorff (Berlin). 


F. Schenck und W. Just. Ueber intermittirende Netzhautreizung. 
X. Mittheilung (Pflüger’s Arch. XC, 5/6, S. 270). 

Die Verff. setzen die von Schenck (vgl. dies Centralbl. XIII, S. 649, 
dort auch die Versuchsanordnung) begonnenen Versuche an Kreisel- 
scheiben fort, um festzustellen, welchen Einfluss Aenderungen in der An- 
ordnung des Grau und der schwarz-weissen Sectoren des äusseren Ringes 
auf die zur Verschmelzung nöthige Umdrehungsgeschwindigkeit aus- 
üben. Um einem ähnlichen Missverständnis, wie es nach den Verfl. 
dem Einwand von Samojloff (s. dies Centralbl. XV, S. 212) zugrunde 
liegt, zu entgehen, geben die Verfl. bei der Darstellung der Re- 
sultate diesmal an Stelle der Umdrehungsgeschwindigkeit der Scheibe 
die zur Verschmelzung eben hinreichende Dauer des Graus, beziehungs- 
weise der betreffenden schwarz-weissen Sectorengruppe — statt dessen 
richtiger „Beizgruppe” mit Rücksicht auf ihren Reizwerth in der Zeit 
— an. Lässt man eine Reizgruppe und gleich helles Grau abwech- 
selnd auf die Netzhaut wirken, so ist die zur Verschmelzung eben 
hinreichende Dauer der Reizgruppe um so kleiner, je grösser die 
Dauer des Graus im Verhältnis zur Dauer der Reizgruppe ist. Lässt 
man eine Anzahl aufeinander folgender Reizgruppen und gleich helles 
Grau von der Dauer einer einzelnen Reizgruppe abwechselnd auf die 
Netzhaut wirken, so ist die zur Verschmelzung eben hinreichende 
Dauer einer einzelnen Reizgruppe um so kleiner, je grösser die Zahl 
der Reizgruppen ist. Das gleiche Besultat ergibt sich auch, wenn 
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man eine Anzahl aufeinander folgender Reizgruppen und gleich 
helles Grau von der Gesammtdauer aller Reizgruppen abwechelnd 
einwirken lässt. Mithin ist es bei diesen Versuchen für die Verschmelz- 
ung der Liehtempfindungen um so ungünstiger, je grösser die Zahl der 
Reizgruppen ist und je länger die Einwirkung des Graus dauert. 

F. B. Hofmann (Leipzig). 


E. Storch. Ueber das räumliche Sehen (Zeitschr. f. Psycbol. u. 
Physiol. d. Sinn. XXIX, 1, S. 22). 

Durch psychologische Analyse der Thatsachen des räumlichen 
Sehens zeigt Verf., dass beim einäugigen Sehen die wirkliche Grösse 
und Entfernung eines Gegenstandes nur auf Grund anderweitig ge- 
wonnener räumlicher Erfahrungen wahrgenommen wird, dass das 
zweiäugige Sehen wohl eine sinnliche Belehrung über das relative 
Vorn und Hinten eines Objectes gibt, dass aber auch hierbei unserer 
sonstigen räumlichen Erfahrung eine sehr wichtige Rolle zukommt. 
Neben dem Sehreize wird die Gesichtswahrnehmung also wesentlich 
durch die zur Zeit vorhandenen räumlichen Vorstellungen beeinflusst, 
so dass wir eine Sehform gelegentlich in Folge früherer Erfahrungen 
der Wirklichkeit widersprechend auffassen und optischen Täuschungen 
unterliegen. G. Abelsdorff (Berlin). 


V. Hammerschlag. Die Lage des Reflexcentrums für den M. tensor 
iympani (Arch. f. Ohrenheilk. LVI, 3/4, S. 157). 

Hensen und Bockendahl hatten zuerst festgestellt, dass die Reflex- 
zuckung des Paukenfellspanners nur durch akustische Reize zu Stande 
kommt. Verf. hatte weiter gefunden, dass dieser Reflex vom Grosshirn 
durchaus unabhängig ist und dass seine Bahn durch den Acusticuskern 
einerseits, durch den motorischen Trigeminuskern andererseits bestimmt 
ist, und dass vom vorderen Acusticuskern die Erregung durch die ven- 
tralen secundären Acusticusbahnen zum Corpus trapezoides geht und 
hier die Mittellinie überschreitet; die dorsalen Acusticusbahnen (Striae 
acusticae) konnten zerstörl werden, ohne dass der Reflex dadurch tangirt 
worden wäre. Um die Grenzen dieses Reflexgebietes festzustellen, hat 
Verf. (im Exner’schen Laboratorium) neue Versuche an jungen Kaizen 
so ausgeführt, dass in Aethernarkose der rechtsseitige Tensor präparirt 
und der Hammer umschnitten wurde. Erwies sich auf hohe, dem linken 
Ohr zugeleitete Töne der Galtonpfeife der Reflex als prompt, so wurden 
in verschiedener Höhe durch die Medulla oblongata Querschnitte gelegt 
und jedesmal auf den Reflex geprüft. Aus acht wohlgelungenen Ver- 
suchen, deren Protokolle vorgelegt werden, geht nun hervor, dass die 
proximale Grenze des Tensorreflexgebietes fast unmittelbar an die hinteren 
Vierhügel heranreicht; die nicht gleich scharf zu präeisirende distale 
Grenze liegt im caudalen Theil der Medulla oblongata, etwa am Ende 
des zweiten Drittels von der Länge des vierten Ventrikels. Die bei- 
gegebene Tafel macht die Lage dieser Schnittgrenze ersichtlich. 

I. Munk (Berlin). 


W.R.Gowers Taste and the Afth nerve (Journ. of Physiol. XXVIII, 
4, p. 300). 

Verf. berichtet über fünf Fälle von Krause’scher Operation, 

nach denen das Gieschmacksvermögen auf der ganzen Zunge verloren 
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gegangen ist. Es ist daher anzunehmen, dass der Trigeminus häufig 
sämmtliche Geschmacksbahnen enthält. Auffallend ist die Thatsache, 
dass die Fähigkeit zu schmecken erst einige Wochen nach der Ope- 
ration schwindet. Aehnlich soll sich die Sensibilität verhalten. Da sich 
dieses Verhalten nicht immer durch mangelhafte Operation erklären 
lässt, vermuthet Verf. einen peripherischen Zusammenhang zwischen 
den Endigungen der Nerven beider Seiten, der bei zunehmender De- 
generation der operirten Seite allmählich untergeht. Verf. geht auch 
auf den proximalen Verlauf der Geschmacksfasern kurz ein. 
R. du Bois-Reymond (Berlin). 


Physiologie des centralen und sympathischen Nervensystems. 


M. Borchert. Experimentelle Untersuchungen an den Hintersträngen 
des Rückenmarks (Arch. f. [An. u.] Physiol. 1902, 5/6, S. 390). 


Die experimentellen Untersuchungen über die Function der Hinter- 
stränge haben bisher zu durchaus widersprechenden Ergebnissen ge- 
führt. Schiff hat die wohl am meisten angenommene Lehre aufge- 
stellt, dass die Hinterstränge der Leitung der Berührungsempfindung 
und auch des Muskelsinnes dienen. Dementsprechend wiesen seine 
Hunde auch hochgradige Ataxie auf, ähnlich wie nach Abtragung der 
Extremitätenzone. Schiff fand auch keinen Unterschied, ob er die 
Hinterstränge isolirt oder zusammen mit den Seitensträngen durch- 
schnitten hatte. Bechterew’s Schule hat ihre Meinung im Laufe eines 
Decenniums dreimal gewechselt. „Merkwürdigerweise sind alle drei im 
Laufe eines Decenniums aus Bechterew’s Laboratorium hervorge- 
gangenen Arbeiten durch ‚mikroskopische' Präparate gestützt.” Die 
Lehre Schiff’s würde einen erheblichen Unterschied bezeichnen 
zwischen der Function der Hinterstränge bei Thier und Mensch, da 
bei letzterem von einer Aufhebung der Berübrungsempfindungen 
keine Rede sein kann. 

In der That kann die Frage nach der Function der Hinter- 
stränge nur auf Grund einer genauen mikroskopischen Prüfung der 
gesetzten Verletzung und der von ihr ausgehenden Degenerationen 
entschieden werden, wie sie Verf. in dieser Untersuchung im La- 
boratorium H. Munk’s vorgenommen hat. Es zeigte sich, dass in 
sämmtlichen Fällen, in denen (bei Hunden) die Hinterstränge voll- 
ständig durchschnitten waren, dis Berührungsempfindung (geprüft 
durch den Berührungsreflex, Wegziehen der Pfote bei Berührung mit 
dem Pinsel u. s. w.) schon in den ersten Tagen nach der Operation 
nachzuweisen war. Auch das Lagegefühl wies keine merklichen Stör- 
ungen auf. Die von Schiff geschilderte Ataxie stellte sich nur dann 
ein, wenn es zu einer groben Verletzung des Seitenstranges gekommen 
war. Ja auch das Localisationsvermögen ist bei reiner Hinterstrangs- 
verletzung im Groben erhalten. Es kann auch nicht von einer wesent- 
lichen Compensation der Hinterstrangsbahnen durch die sensiblen 
Bahnen zweiter Ordnung (in den Seitensträngen) die Rede sein, viel- 
mehr leiten letztere schon normalerweise die Erregungen der Be- 
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rührung. Freilich lässt sich eine Abstumpfung der Empfindung auch 
nach Hinterstrangsdurchschneidung wahrscheinlich machen. Verf. denkt 
daran, dass die Hinterstränge der feineren Localisation der Berühr- 
ungsempfindung dienen, wie das auch beim Menschen der Fall sein 
soll. Eine prineipielle Differenz in der Function der Hinterstränge bei 
Mensch und Thier besteht jedenfalls nicht, nur quantitativ dürfte ge- 
rade umgekehrt die Leistung der Hinterstränge beim Menschen eine 
viel erheblichere sein als beim Thier. M. Lewandowsky (Berlin). 


S. Sorgi. Sulla natura del fenomeno della rotazione iniorno all’ asse 
longitudinale negli animali con lesioni unilaterali del cervelleito 
(Il Polielinico VOII [M], p. 1). 

Bei Untersuchungen, die er unter Leitung Luciani’s angestellt 
hat, fand Verf, dass die Erscheinung der Rotation um die Längsachse 
bei Thieren mit einseitigen Verstümmlungen des Kleinhirns von derselben 
Natur ist, wie die „Manegebewegung” und die „Uhrzeigerbewegung”. 
Diese Bewegungen werden alle hervorgerufen durch eine Störung des 
funetionellen motorischen und sensorischen Gleichgewichts zwischen 
den beiden Körperhälften. Bei der Rotationsbewegung der auf einer 
Seite des kleinen Gehirns beraubten Thiere zeigt sich die Störung des 
motorischen Gleichgewichts, die mechanische Bedingung der Erscheinung, 
entweder durch die Hypertonie und Hypersthenie einer Seite gegen- 
über der anderen, oder durch die Atonie und Asthenie ebenfalls einer 
Seite gegenüber der anderen, während die Störung des sensorischen 
Gleichgewichts durch einen Gesichts- und Labyrinthschwindel ver- 
ursacht wird. Bottazzi (Florenz). 


Zeugung und Entwickelung. 


J. Dewitz. Weitere Mütheilungen zu meinen „Untersuchungen über 
die Verwandlung der Insectenlarven” (Arch. f. [An. u.] Physiol. 1902, 
5/6, S. 425). 

Im weiteren Verlaufe seiner Untersuchungen (s. dies Centralbl. 
XVI, 3, S. 87) studirte Verf. die Verfärbung der Fliegenlarven, deren 
Farbe bekanntlich bei der Verpuppung aus Weiss in Roth, Schwarzbraun 
und schliesslich in Schwarz übergeht. Die Versuche wurden zunächst 
an einem aus zerriebenen Fliegenlarven gebildeten Brei angestellt. Es 
zeigte sich, dass der Sauerstoff der Luft für die Verfärbung unent- 
behrlich ist. Das Licht spielt keine Rolle. Indem weiterhin der Einfluss 
der Temperatur und verschiedener chemischer Agentien geprüft wurde, 
ergab sich, dass die Umwandlung der Färbung unter Einwirkung einer 
Fermentes (Oxydationsferment, Oxydase) zu Stande kommt. Dabei ist 
bemerkenswerth, dass der Körper der Larve erst im Laufe seines 
Entwickelung die Fähigkeit erlangt, das Enzym zu secerniren. Auch 
die Jahreszeit zeigt sich von Einfluss. Im Sommer findet die Ver- 
puppung prompt und in kurzer Zeit statt. Im Winter, von Ende Sep- 
tember bis December, sistirt sie ganz und von da ab ist sie verzögert. 
In gleicher Weise ist nun auch die Verfärbung des Larvenbreies im 
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Winter schwächer und sichtlich verzögert gegen den Sommer. Was 
an dem Brei sich zeigte, gilt nun auch für die verpuppende Larve. 
Dieselben physikalischen und chemischen Agentien verzögern oder 
verhindern auch an der Puppe die Verfärbung. Schliesslich theilt 
Verf. Versuche mit, welche beweisen, dass die Mittel, welche die Ver- 
färbung der Breiflüssigkeit der Larven und andererseits die Verfärbung 
der frisch gebildeten Puppen verhindern, auch die Verpuppung der 
für diese reifen Larven verhindern. P. Schultz (Berlin). 
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Allgemeine Physiologie. 


E. Pflüger. Ueber das Verhalten des Glykogens in siedender Kali- 
lauge (Pflüger’s Arch. XCII, 3/5, S. 81). 


Durch die Arbeiten des Verf.’s u. A. ist bekanntlich festgestellt 
worden, dass sogar verdünnte Kalilauge (1 bis 2 Procent) Glykogen 
zersetzt. Es mussten also alle Arbeiten, bei denen die Organe zur 
Gewinnung des Glykogens in siedender Kalilauge gelöst waren, zu 
kleine Glykogenwerthe ergeben haben. Die zur Feststellung der Grösse 
dieser Beobachtungsfehler von Nerking angestellten Versuche ergaben 
dann, dass die Anwendung der Kalilauge aufzugeben sei, da sie in 
unberechenbarer Weise die Ausbeute an Glykogen bald vermehre, 
bald vermindere. Somit schienen alle mit der Kalimetbode ausgeführten 
Glykogenanalysen werthlos zu sein. 

Mit Rücksicht auf einige Angaben von R. Külz und die That- 
sache, dass bei Nerking's Versuchen die Glykogenzerstörung bis- 
weilen sehr klein war oder auch überhaupt nicht in Erscheinung trat, 
legte sich Verf. die Frage vor, ob vielleicht die Einwirkung von 
Brücke’s Reagens das Glykogen der Organe verwandle, weniger 
widerstandsfähig mache, ob mit anderen Worten das Organglykogen 
ein anderer Stoff sei als das nach Brücke dargestellte. 

Er stellte sich daher aus Pferdefleisch Glykogen dar, das mit 
Brücke’s Reagene nicht in Berührung kam und bei dessen Auf- 
schliessung verschiedene Methoden angewendet wurden. Die drei so 
angeführten Versuchsreihen ergaben nun, dass das aus dem Fleisch 
gewonnene Glykogen viele Stunden lang (bis 62 Stunden) mit 
etwa 3bprocentiger Kalilauge gekocht werden kann, 'ohne 
dass es zersetzt wird. 

In den Organen’ ist vielleicht ausser dem durch Alkohol fällbaren 
Glykogen nach ein in Alkohol lösliches Glykogendextrin enthalten, 
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auf das in diesen Versuchen nicht geachtet wurde. Er fragte sich 
weiter, ob bei der Auflösung der Organe in siedender Kalilauge keine 
Glykogenverluste zu befürchten sind. Die Versuche, bei denen einmal 
Fleisch theils !/, theils 48 Stunden mit 30procentiger Kalilauge, das 
anderemal wenige Minuten, beziehungsweise 28 und 50 Tage und 
Nächte mit 12procentiger Kalilauge gekocht wurde, ergaben, dass das 
Glykogen kaum merklich zersetzt war. 

Da man bei Anwendung dieser starken Lauge niemals 24 Stunden 
zu erhitzen braucht, um die Organe aufzulösen, so beweisen die Ver- 
suche, „dass practisch von einer Zerstörung des Glykogens 
durch Kali bei der Organanalyse nicht die Rede sein kann”. 
Wie verdünnte Kalilauge wirkt, ist daraus noch nicht zu entnehmen; 
Verf. erwähnt vielmehr, dass er bei Lösung dieser Frage auf so 
viele merkwürdige Erscheinungen gestossen sei, dass er diesbe- 
zügliche Versuche erst später mittheilen wird. 

Franz Müller (Berlio). 


K. Farkas. Ueber die physiologische Wirkung einiger Bestandtheile 
des Hopfens (Pflüger’s Arch. XCII, 1/2, S. 61). 

Im Hopfen, beziehungsweise dem aus ihm gewonnenen Hopfen- 
mehl (Lupulin) finden sich eine Reihe chemischer Stoffe, deren Rein- 
darstellung zum Theil erst kürzlich gelungen ist. Mit einem dieser 
Körper, der «-Hopfenbittersäure, hat Verf. Thierversuche angestellt. 
Er fand, dass sie ähnlich wie die von Dreser untersuchte ß-Säure 
wirkt (Erregung der Athem- und Herzhemmungscentren, Athem- 
lähmupg, später Herzlähmung), aber erheblich ungiftiger ist als_diese. 
Weiter wurde constatirt, dass der Hopfensamen eine in Wasser lös- 
liche Substanz enthält, die ein starkes Herzgift ist, aber beim Warm- 
blüter nur bei intravenöser Einführung in Wirksamkeit tritt, Aehbn- 
lich wie Curare sind die hier untersuchten Stoffe vom Magen aus fast 
absolut unwirksam, aber auch bei subeutaner Einverleibung ohne 
Wirkung. Damit stimmt, dass bei intravenöser nicht letaler Vergiftung 
die Symptome sehr schnell verschwinden. Es folgt daraus, dass die 
giftigen Bestandtheile des Hopfens bei der Wirkung unbetheiligt sind, 
zumal schon Dreser gezeigt hat, dass die meisten Hopfenderivate schon 
im Bier in ungiftige Substanzen umgewandelt vorkommen. | 

| Franz Müller (Berlio). 


M. Carrara. Ricerche sperimentali intorno all’ azione disintossicante 
dei tessuti sulla stricnina (Ricerche di Biologia pubbl. per il XXV 
anniversario cattedratico di P. Albertoni. Bologna 1901, p. 91). 


Durch Experimente an verschiedenen Thieren hat Verf. die schon 
von Czyhlarz und Donath ausgeführten bedeutend erweitert und be- 
stätigt. Er hat constant gefunden, dass eine mehrere Stunden dauernde 
Berührung des salpetersauren Strychnins mit den Körpergeweben einen 
letalen Ausgang durch eine schon als tödtlich erprobte Dosis ver- 
hindert. Ausserdem beschränkt sich diese durch Contact mit den 
Geweben ausgeübte schützende Wirkung nicht auf die subminimalen 
Dosen des Giftes, sondern steigt bei Meerschweinchen bis zu einer 
sehr starken Dosis, welche beinahe das Dreifache (10'0 Milli- 
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gramm pro Kilogramm Körpergewicht) der als letal erprobten Minimal- 
dosis beträgt (34 Milligramm). Dasselbe zeigte sich bei Hühnern, bei 
welchen auch das Doppelte der tödtlichen Minimaldosis (1'8 Milli- 
gramm), d. h. 3°5 Milligramm pro Kilogramm des Körpergewichtes 
ohne irgend welche schädliche Wirkung blieb. Die Grenzen, über 
welche hinaus die Gewebe, wenigstens bei einer mittleren Contact- 
dauer von 3 bis 4 Stunden, nicht mehr im Stande sind, die schäd- 
liche Wirkung des Giftes zu verhindern und abzuschwächen, sind für 
Meerschweinchen eine Dosis von 11'’5 Milligramm und für Hühner 
eine solche von 4'8 Milligramm pro Kilogramm Körpgrgewicht. Bei 
Kaninchen und Hunden dagegen zeigte sich eine solche schützende 
Wirkung der Gewebe gegen das Gift nicht, sondern bei beiden führte 
eine der letalen Minimaldosis entsprechende oder etwas höhere Dosis 
constant den Tod herbei, auch nach einer Contactdauer, welche bei 
Kaninchen noch mehr als bei Hunden bedeutend verlängert werden 
konnte. 

Verf. schliesst es aus, dass die beobachteten Wirkungen einer. 
gestörten Resorption des Giftes in der Gegend, wo es injieirt wurde, 
zuzuschreiben seien; er ist geneigt, der Ansicht beizutreten, dass das 
Stryebnin unter dem Einflusse des Muskelgewebes und eines längeren 
Contactes mit letzterem eine intramolekulare Oxydation erleidet, 

Bottazzi (Florenz). 


G. Galeotti e C. Todde. Alterazioni istologiche provocate da so- 
luzioni metalliche colloidi e elettroliticamente dissociate (Lo Speri- 
mentale LVI, 2, p. 341). 


Die Verff. beabsichtigten durch ihre Untersuchungen die Wirk- 
ung einiger Metalle im Zustande colloidaler Lösung einer Prüfung 
zu unterziehen und sie mit der Wirkung der entsprechenden gewöhn- 
lichen Lösungen von Metallsalzen zu vergleichen, was übrigens einer 
derselben (Galeotti, Biol. Centralbl. XXI) schon bezüglich der Pflanzep- 
zellen gethan hatte. 

Durch Untersuchungen an Meerschweinchen wurden folgende 
Resultate erhalten: 

Der Einfluss, welcben gewisse Metalle auf den thierischen Or- 
ganismus ausüben können, ist verschieden, je nachdem diese Metalle 
in Form der sogenannten colloidalen Lösungen oder in Form von, 
Salzlösungen in elektrolytischer Dissociation eingeführt werden. Im. 
ersten Falle, und besonders dann, wenn es sich um Metalle handelt, 
die schwer eine Verbindung eingehen (Pt, Au, Ag), scheint es, als 
ob sich Gesammtstoffwechsel und auch der cellulare Stoffwechsel ge- 
wisser Gewebe ändere; deshalb constatirt man ein sehr schweres 
Dahinsiechen des Thieres und eine sehr beträchtliche Atrophie ge- 
wisser Zellelemente. Die auch im Kreislaufe auftretenden Veränder- 
ungen (Infarete, Stasen, Haemorrhagien) sind wahrscheinlich als se- 
cundär und von den schlechten Ernährungsbedingungen der Gewebe 
und speciell der Gefässwände abhängig zu betrachten. 

Dagegen erhält man im zweiten Falle, d. h. nach Einführung 
derselben Metalle in Form von Salzlösungen, ‘die Anzeichen einer 
mehr oder weniger langsamen Vergiftung; in den Organen finden sich 
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vorwiegend Degenerationsprocesse, welche man nach der am meisten 
verbreiteten Annahme dadurch erklären kann, dass directe Verbind- 
ungen zwischen den Metallionen und den Protoplasmamolekülen zu 
Stande kommen, durch welche die chemische Structur dieser letzteren 
eine gründliche Veränderung erleidet. 

Die Verff. glauben, die Hypothese aufstellen zu dürfen, dass 
einige Metalle im colloidalen Zustande fähig seien, einen gewissen 
Einfluss (katalytische Wirkung?) auf die chemischen Processe des 
Stoffwechsels auszuüben, während sie im Zustande der Ionen Zer- 
störung der lebenden Substanz bewirken, indem sie in Verbindung 
mit den Protoplasmamolekülen treten. Bottazzi (Florenz). 


H. Goldberger. Die Wirkung von anorganischen Substanzen auf 
Protisten. Ein Beitrag zur Biochemie des Protoplasmas (Zeitschr. f. 
Biol. XLIII, 3/4, S. 503). 

Verf. hat seine Untersuchungen an einer Beihe von Ciliaten 
(Paramaecien, Colpidium, Colpoda, Vorticellen) ausgeführt. Er beob- 
achtete ihr morphologisches Verhalten und ihre Bewegungsfähigkeit 
in einer grossen Zahl verschieden concentrirter, anorganischer Lös- 
ungen mikroskopisch bei Vergrösserungen zwischen 71 und 610 linear. 
Er fand dabei, dass das Protoplasma der Protisten sich einer Reihe 
von Salzlösungen, sowie auch destillirtem Wasser gegenüber ganz an- 
ders verbält als das der höheren, Thiere. Die Protisten erwiesen sich 
in weitem Umfange vom osmotischen Druck der Lösung unabhängig. 
Selbst in destillittem Wasser lebten sie viele Tage. Die Wirkungen, 
die seitens der anorganischen Substanzen gefunden wurden, beruhten 
auf chemischen Vorgängen, wobei selbst einander nahestehende 
Protistenarten verschieden reagiren können, so dass ihr Protoplasma 
chemisch verschieden zu sein scheint. Theilweise rühren die Reactionen 
der Ciliaten auf Mineralsubstanzen von deren Ionen her, besonders von 
K-, OH-, O-Ionen, theilweise jedoch von den nichtdissociirten Verbind- 
ungen. Letzteres ist besonders bei den Caleiumsalzen der Fall. Einige 
Caleiumverbindungen wirken giftig, andere sind unschädlich. 

Im Speciellen erwiesen sich reine Chlornatriumlösungen als giftig, 
umsoweniger, je weniger concentrirt sie sind. Chlorcaleium- und 
Chlorkaliumzusatz steigerte, im Gegensatze zu den höheren Thierer, 
die Giftigkeit. Schwefelsaures und salpetersaures Caleium sind den 
Protisten zuträglich, vielleicht ein Anpassungsvermögen an Stoffe, mit 
denen sie in der Natur häufig in Berührung kommen. Bringt man 
Protisten aus giftigen Lösungen wieder in unschädliche, so können 
sie sich erholen; jedoch ist diese Fähigkeit bei den einzelnen Pro- 
tistenarten ganz verschieden. Im Allgemeinen gehen mit der Beein- 
flussung der lwebensthätigkeit der Protisten morphologische Veränder- 
ungen einber, die zeitlich nach den functionellen Störungen zur Be- 
obachtung kommen. Manche Substanzen, z. B. Kalium, erzeugen ganz 
bestimmte Veränderungen; diese sind bei den Alkalien und Säuren 
am ausgeprägtesten und charakteristisch voneinander geschieden; bei 
ersteren findet ein Platzen des Protoplasmas und Entleeren von 
Protoplasmainhalt statt, bei letzteren ändert sich die Form der Pro- 
tisten nicht, doch der Leib wird dunkel gekörnt und scharf contourirt. 
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Anpassungsvorgänge an die Lösungen wurden nur in engen Ürenzen 
' bei einigen der Protisten beobachtet. A. Loewy (Berlin). 


L. Posci et A. Andres. Nouvelles recherches sur ’absorption cutanede 
(Arch. Ital. de Biol. XXXVII, 1, p. 43). 


Die Verf. haben die Permeabilität der Haut bei lebenden 
Fröschen oder bei solchen, die auf mechanischem Wege oder durch 
Dämpfe von Chloroform, Aethyläther, Essigäther ete. getödtet worden 
waren, untersucht, und zwar für Lösungen von Ferrocyankalium, 
Natriumehlorid und -für verschieden concentrirte Rohrzuckerlösungen. 
Um zu entscheiden, ob ein Durchtritt der gelösten Substanzen von 
der Aussenseite nach dem Inneren der Haut stattfinde, bedienten 
sie sich beim Ferrocyankalium der Beaction mit Eisenchlorid, der 
quantitativen Bestimmung des Cl bei den mit Kochsalzlösung vor- 
genommenen Experimenten und ermittelten in den übrigen Fällen die 
Gewichtsveränderungen des ganzen Thieres. Das lebende oder getödtete 
Thbier wurde in eine Lösung der zu untersuchenden Substanz gebracht 
und nach dem Experiment sorgfältig abgetrocknet. 

Die Verff. haben beobachtet, dass beim lebenden Frosch und 
kurze Zeit nach seinem Tode die Haut sich gegen die genannten Lös- 
ungen wie eine fast vollkommen semipermeable Membran verhält; es 
genügt aber die geringste, sei es durch Chloroform, Aether oder 
starke Concentration der Lösung bewirkte Veränderung der Haut — in 
verdünnten Lösungen geht das Salz nicht mehr durch die Membran 
hindurcb — damit dieselbe sich in eine mehr weniger permeable 
verwandelt, je nach dem Grade der Veränderung, welche sie erlitten 
hat. Auch wenn das auf mechauischem Wege getödtete Thier keiner 
anderen Behandlungsweise unterworfen wird, so wird doch die Haut, 
die zuorst semipermeabel war, mit der Zeit bei ihrem Absterben per- 
meabel. 
Die Verff. konnten nachweisen, dass die Semipermeabilität der 
normalen Haut beim Frosch eine der Epidermis desselben zukom- 
mende Eigenschaft ist. Bottazzi (Florenz). 


A. Schücking. Ueber veränderliche Eigenschaften der Membranen 
von Seethieren (Arch. f. |An. u.] Physiol. 1902, 5/6, 8. 533). 


Dass über die Frage, ob die Haut gewisser Seethiere zu den 
dialysirenden oder den semipermeablen Membranen gehört, noch nicht 
Einstimmigkeit erzielt worden ist, liegt nach Verf. daran, dass sie 
weder ausschliesslich das eine noch das andere ist, sundern sich 
je nach den Umständen verschieden verhält. Bringt man, wie Verf. 
that, Aplysien in destillirtes Wasser, so können sie darin ohue 
Schädigung bis zwei Stunden verweilen. Nach etwa 11/, Stunden zeigen 
sie sich beträchtlich gequollen; sie haben etwa um 20 Procent ihres 
Anfangsgewichtes zugenommen. Sie haben Wasser aufgenommen ‚und 
eine geringe Quantität Salze abgegeben. Bringt man sie danach in 
Seewasser zurück, so geben sie in 11/, Stunden etwa 7 Procent des er- 
langten Zuwachsgewichtes ab und nehmen nach längerer Zeit Salze auf. 
Wird die Hautmuskulatur durch Gifte (Nieotin, Strychnin) oder durch 
Entfernen des Pedalganglions zu starker tonischer Contraction ge- 
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bracht, so nimmt das Thier bei 1!/,stündigem Verweilen im destillirten 
Wasser nicht nur nicht an Gewicht zu, sondern verliert um 9!/, Pro- 
cent des Anfangsgewichtes. Ins Seewasser zurückgebracht, verliert das 
Thier weitere 10 Procent seines Körpergewichtes. Es verhält sich also 
die Haut wie gewisse colluide Zwischenwände, die colloide Stoffe 
zurückhalten, krystalloide Stoffe aber mit messbar verminderter Ge- 
schwindigkeit durchtreten lassen. Ausserdem kann durch Muskel- 
contraction der Stoffaustausch zwischen thierischen Zellen und deren 
Umgebung sogar entgegengesetzt dem sonstigen osmotischen Verhalten 
beeinflusst werden. P. Schultz (Berlin). 


Allgemeine Nerven- und Muskelphysiologie. 


A. Tschermak. Ueber den Einfluss localer Belastung auf die 
Leistungsfähigkeit des Skeleimuskels (Pflüger’s Arch. XCI, 5/6, 
S. 217). 

Uebt‘ man auf einen ausgeschnittenen, parallelfaserigen Frosch- 
muskel mittelst einer belasteten Bandschleife einen localen Druck aus, 
so ändert sich nicht bloss die mechanische Arbeit bei der Erregung 
an der Druckstelle, sondern unabhängig davon auch die Leistungs- 
fäbigkeit der entfernteren Stellen der Muskelfasern (von Verf. als 
barynogene Allodynamie bezeichnet). Die Aenderung der Leistungs- 
fähigkeit ist zonenweise je nach der Entfernung von der Druckstelle 
verschieden. In der weiteren Entfernung besteht eine Tendenz zu 
(„primärer”) Minderung der Leistungsfähigkeit (primärer Abnahme des 
Verdiekungsgrades), in der näheren Umgebung eine Tendenz zu 
Steigerung und in der nächsten Umgebung zu neuerlicher („secundärer”) 
Abnahme der Leistungsfähigkeit. Mit zunehmender Belastung breiten 
sich von der Druckstelle ab die Veränderungszonen aus, so dass bei 
gleichbleibendem Abstande der beiden zeichnenden Stellen anfangs 
primäre Abnahme, dann Zunahme, endlich seceundäre Abnahıne des 
Verdickungsgrades an der unbelasteten Stelle beobachtet werden kann. 
Eine Aenderung der Erregbarkeit für elektrische Reize ist nicht nach- 
weisbar, die Reizschwelle bleibt dabei unverändert. 

F. B. Hofmann (Leipzig). 


Physiologie des Blutes, der Lymphe und der Cireulation. 


G. Hüfner, Ueber das Gesetz der Vertheilung des Plurfardete e8 
zwischen Kohlenoxyd und Sauerstoff (Arch. f. exper. Path. XLVIII, 
1/2, 8. 87). 

Veranlasst durch A. Mosso’s Veröffentlichung „La respirazione 
nelle gallerie e l’azione dell’ ossido di carbonio”, insbesondere durch 
die in dieser Sammlung enthaltene Abhandlung Benedicenti's über 
die Luft im Eisenbahntunnel von Bonco, hat Verf. seine vor fast 
20 Jahren publieirten Versuche über den Einfluss des Kohlenoxyds 
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-auf den Blutfarbstoft wieder aufgenommen. In Benedicenti’s Analysen 
fällt vor allem der hohe Kohblenoxydgehalt auf, und es waren in den 
letzten Jahren durch den Aufenthalt in Eisenbahntunnels mehrere 
Fälle von Asphyxie vorgekommen. Bekanntlich hat Verf. seinerzeit 
:die Rolle des Kohlenoxyds im Blut genau definirt und die Kohlen- 
oxydwirkung durch das Massenwirkungsgesetz erklärt. Diese Versuche 
waren bei 10° ausgeführt worden; um die Giltigkeit der erhaltenen 
Resultate für den lebenden Organismus zu erweisen, wurden sie nun 
mit verfeinerter Methodik bei 37°5° durchgeführt. 

Es wurde die zum Zwecke der speetrophotometrischen Unter- 
suchung hinreichend verdünnte Blut- oder Blutfarbstofflösung unter 
bestimmtem Gasdruck mit einem Gasgemische geschüttelt, welches 
vorwiegend aus Sauerstoff mit wechselndem Zusatz von Kohlenoxyd 
bestand, hierauf wurde einerseits durch eine Gasanalyse der Kohlen- 
oxyd- wie der Sauerstofipartiardruck bestimmt, andererseits wurde‘ die 
Lichtextinetion der Lösung in den zwei von Verf. zur Blutuntersuchung 
normirten Speetralgegenden spectrophotometrisch bestimmt. Aus dem 
Quotienten der beiden Extinetionscoöfficienten lässt sich direet der 
Frocenigehalt von Kohlenoxydhaemoglobin berechnen. Werden nun 
vs beziehungsweise v, die in der Volumeinheit gelösten Mengen von 
Koblenoxyd beziehungsweise Sauerstoff, h, beziehungsweise h, die 
gleichzeitig vorhandenen Kohlenoxydhaemoglobin- beziehungsweise Oxy- 
haemoglobinmengen genannt, so wird das bestehende chemische Gleich- 
gewicht durch kv.b.—=k‘’v,h, ausgedrückt, in welcher Gleichung 
k und k‘ die specifischen Constanten („Reactionsgeschwindigkeit”) dar- 


stellen. 7 stellt also wieder eine Constante x dar, die der quantitativen 


Bestimmung gut zugänglich ist, Sie wurde im Mittel aus elf Ver- 
suchen zu 000501 gefunden (fast gleich gross wie seinerzeit, nämlich 
0°00506). ‘Es wird daher der Werth von x jetzt ein- für allemal 
—= 0'005 festgesetzt. 

Dureh Umformung der Gleichung ist für jeden Kohlenoxyddruck 
der entstandene Procentgehalt x an Koblenoxydhaemoglobin zu finden: 


x 





m . Die erhaltenen Resultate sind in einer Tabelle und in 
x» +1 
einer Curventafel zusammengestellt. . R. v. Zeynek (Wien). 


H. J. A. van Voorweld. Das Blut im Hochgebirge (Pflüger’s 
Arch. XCH, 1/2, 8. 1). ! | 


Der in Davos practieirende Verf. hat an 56 Personen die Zahl 
der rothen Blutkörperchen, den Haemoglobingebalt (nach Gowers) 
und das specifische Gewicht des Blutes bestimmt. Er bestätigt die ja 
vielfach constatirte Thatsache, dass die Zahl der Erythrocyten bei 
Männern und Frauen, Gesunden und Kranken im Hochgebirge erheb- 
lich die Zahl übertrifft, welche durchschnittlich im Tiefland gefun- 
den wird. | 

Die Arbeit enthält ausserdem eine Zusammenstellung aller An- 
gaben, die über Beeinflussung der Blutkörperchenzahl, des Haemo- 
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globingehaltes, des specifischen Gewichtes des Blutes, der Athem- 
mechanik u. a. m. durch Aufenthalt in verdünnter Luft in der Literatur 
vorliegen. Im Hinblick auf die von anderer Seite erhobenen, übrigens 
noch nicht genauer publieirten Befunde am Knocheumark von Hunden, 
die mehrere Monate in der Höhe gelebt hatten (grösserer Blutreich- 
thum, grössere Zahl von kernhaltigen rothen Blutkörpern, Zunahme des 
Gesammthaemoglobins), neigt Verf. zu der Ansicht, dass bei Ab- 
nahme des Sauerstoffdruckes die Erythrocyten nach Bedarf in Cireu- 
lation geschickt werden, wodurch eine vermehrte Neubildung als 
Ergänzung des statigehabten Zellverlustes hervorgerufen wird. 
Franz Müller (Berlin). 


W. Ewald. Fin Beitrag zur Lehre von der Erregungsleitung zwischen 
Vorhof und Ventrikel des F'roschherzens (Pflüger's Arch. XC, 
1/2, 8. 21). 

| Um festzustellen, ob die durch einmalige mechanische Reizung 

der Atrioventriculargrenze auszulösenden Serien von Contractionen des 

isolirten Ventrikels auf eine Reizung von Ganglienzellen oder be- 
stimmter Nerven- oder Muskelfasern zu beziehen ist, durchstach Verf. 
die Ventrikelbasis mit einer Nadel, zog vermittelst derselben durch 
den Sticheanal einen Faden nach und untersuchte das sodann in 

Serienschnitte zerlegte Herz histologisch. Bei allen 29 untersuchten 

Herzen zeigte sich jedesmal der His’sche Atrioventrieulartrichter 

getroffen, Ganglienzellen waren überhaupt nur zweimal mitverletzt. 

Demnach ist die Ursache der Pulsreihe in einer Reizung der (muskulösen 

oder nervösen) Elemente des Atrioventriculartrichters zu suchen. 

F. B. Hofmann (Berlin). 


H. Friedenthal. Ueber die Entfernung der extracardialen Herz- 
nerven bei Säugethieren (Arch. f. [An. u.] Physiol. 1902, 1/2, S. 135). 
Die über Ursprung und Verlauf der herzhemmenden Vagus- 
fasern gewonnenen Kenntnisse hat Verf. benutzt, um bei Säugethieren 
das Herz aller seiner Verbindungen mit dem Centralnervensystem zu 
berauben, indem er die mittleren und unteren Wurzelbündel des 
Vago-Accessorius an der Medulla oblongata durchriss; ausserdem 
lassen sich beim Kaninchen noch leicht die Depressoren durchschneiden 
und das untere Hals- und obere Brustganglion des Sympathicus auf 
beiden Seiten exstirpiren.. Beim Hunde, wo die letzteren sehr 
tief liegen, so dass die Pleura eröffnet werden muss, unterhielt Verf. 
künstliche Athmung während der ganzen Dauer der dazu nöthigen 
Operation und auch noch während des darauffolgenden sorgfältigen 
Wiederverschlusses der Brustböhle und auch nachher, bis die natür- 
liche Athmung wieder regelmässig geworden war. Trotz allem gingen 
die meisten Hunde und auch einige Kaninchen durch Degeneration der 
Athemvagusfasern, resp. Recurrentes in Folge der Narbenschrumpfung 
zugrunde, wäbrend ein Hund und andere Kaninchen thatsächlich ohne 
extracardialen Herznerven weiterlebten; an diesen zeigte sich kein 
Unterschied von der Norm in Bezug auf die Herzfrequenz, 
Indessen sind sie wenig widerstandsfähig gegen Narcotica, zeigen 
vermindertes 'Temperaturregulirungsvermögen (durch die Mitzerstörung 
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zahlreicher Vasomotoren bei der Ganglienexstirpation) und sehr ver- 
minderte Muskelarbeitsleistungsfähigkeit (Hund auf der Tretbahn ge- 
prüft). Verf. hält trophische Wirkung der Herznerven für ausgeschlossen ; 
wegen vieler weiteren interessanten Bemerkungen sei auf das Original 
hingewiesen. H. Boruttau (Göttingen). 


M. Schaternikoff und H. Friedenthal. Ueber den Ursprung und 
den Verlauf der herzhemmenden Fasern (Arch. f. [An. u.] Physiol. 
1902, 1/2, S. 53). 

Zur endgiltigen Lösung der Streitfrage, ob die Herzfasern des 
Vagus diesem von Seiten des Accessorius zugeführt werden, haben 
die Verff. aufs neue am Kaninchen sorgfältige Beizversuche des Ac- 
cessoriusstammes vorgenommen, sowie die Accessoriuskerne und andere 
Stellen der Medulla oblongata zwecks sorgfältiger Localisirung polar 
elektrisch gereizt; sie finden, dass die herzhemmenden Fasern in der 
Gegend der Vaguskerne und des Hypoglossuskerns entspringen, die 
Accessoriuskerne dagegen keine herznemmenden Fasern entsenden. 
Sie verlaufen weder im Accessoriusstamm noch im obersten Vagus- 
bündel Grossmann’s, welches vielmehr bekanntlich die athemregulir- 
enden Fasern enthält, sondern in den mittleren, eigentlichen Vagus- 
wurzelbündeln. Ein Theil kann mit den Acceleransfasern zusammen 
verlaufen, und die Verff. seben überhaupt die herzhemmenden Fasern 
als analog den Vasodilatatoren (ebenso wie die accelerirenden als 
analog den Vasoconstrictoren) für „sympathisch” an. 

H. Boruttau (Göttingen). 


Physiologie der Drüsen und Secrete. 


A.Magnus-Levy. Ueber die Säurebildung bei der Autolyse der Leber 
(Hofmeister’s Beitr. z. chem. Physiol. u. Pathol, II, 5/6, S. 261). 


Verf. unternahm es auf Anregung von Hofmeister die formen- 
tative Umsetzung der Kohlehydrate in der Leber unter Ausschluss 
von Bacterienwirkung vermittelst der neueren Methoden der anti- 
septischen und aseptischen Autolyse zu erforschen. Da einwandsfreie 
Methoden für die Bestimmung des Gesammtgehaltes an Kohlehydraten 
noch fehlen, hat sich Verf. auf Analysen des Glykogens und des 
Traubenzuckers beschränkt. 

Gleichzeitig mit der Abnahme dieser Körper treten verschiedene 
Säuren auf, deren Studium im weiteren Verlauf der Arbeit in den 
Vordergrund trat, da ihre Beziehung zu dem Verschwinden der Koble- 
bydrate, obgleich sehr nahe liegend, doch nicht nachgewiesen werden 
konnte. 

Für die vorliegende Uniersuchung wurde sowohl die antisep- 
tische wie die aseptische Autolyse angewandt. Für die erstere wurde 
ein Zusatz von Toluol oder Chloroform, öfters auch von beiden zu- 
sammen benutzt. Bei der antiseptischen Autolyse wurde eine geringere 
Quantät von Säuren gebildet als bei der aseptischen. Ferner zeigten 
die Lebern verschiedener Thiere bei der aseptischen Autolyse bezüg- 
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lich der gebildeten Säuren deutliche Unterschiede. In Hundelebern 
überwogen dabei die flüchtigen, in den Rinderlebern die nicht flüch- 
tigen Säuren. Die Leber von Kaninchen verhielt sich ebenso wie die 
Hundeleber, Schweine- und Gänseleber zeigten dasselbe Verhalten wie 
Rinderleber. Die Gesammtmenge der gebildeten Säuren, auf 100 Gramm 
Organ berechnet, entsprach selten mehr als 20 Oubikcentimetern Normal- 
natronlauge (= 1'8 Gramm Milchsäure und 1'48 Gramm eines äqui- 
molekularen Gemenges von Essig- und Buttersäure). 

Die nieht flüchtigen, bei der Leberautolyse gebildeten Säuren waren 
Bernsteinsäure und Milchsäure, und zwar sowohl Gährungsmilchsäure 
wie Rechtsmilchsäure. Die Bernsteinsäure wurde auch in autodigerirten 
Hundemuskeln, Hunde- und Kalbsherz und besonders reichlich in 
autolysirter Hefe gefunden. 

Aromatische Oxysäuren (mit Millon’s Reagens nachweisbar) 
wurden bei der Autolyse der Leber nicht gebildet. 

Von flüchtigen Säuren fanden sich in autolysirten Lebern: Ameisen- 
säure, Essigsäure, Buttersäure und Capronsäure (?). 

Meist nach Ablauf der sechsten Stunde der Autolyse, also zu einer 
Zeit, in der die Bildung der Säuren bereits ihren Anfang genommen 
hatte, begann eine deutliche Gasentwickelung. Es wurden Schwefel- 
wasserstoff, Wasserstoff und Kohlensäure gefunden. In der Kaninchen- 
leber entwickelte sich Wasserstoff in gleicher Menge wie Kohlensäure. 
Was nun die Abstammung der gefundenen Säuren betrifft, so 
leitet sich die Milehsäure wohl von den Kohlehydraten her, die bei 
Zunahme jener Säuren immer mehr verschwinden. Die Bildung der 
flüchtigen Fettsäuren liesse sich am einfachsten durch eine, von Leber- 
fermenten eingeleitete Vergährung von milchsaurem Salz unter Bildung 
von H und CO, erklären. 

Die Bernsteinsäure könnte aus Asparagin und Asparaginsäure 
durch Reduction entstanden sein. Die stark reducirende Kraft des 
autolysirten Leberbreies lässt sich durch Zusatz von Indigo wie von 
Methylenblau leicht demonstriren. Die durch beide Farbstoffe be- 
dingte Färbung verschwindet langsam, kehrt jedoch beim : Schütteln 
mit Luft wieder zurück. 

Der Schwefelwasserstoff stammt wohl aus der Cysteingruppe des 
Eiweisses her, dessen „bleischwärzender'' Schwefel unter dem Einfluss 
der Wasserstoffentwickelung als Schwefelwasserstoff austritt. 

Vahlen (Halle). 


L. Messedaglia e N. Coletti. Ricerche sul punto crioscopico 
della bile (ll Morgagni XLIV, 5, p. 1). 

In einer ersten Reihe von Untersuchungen beschäftigen sieh die 
Verf. mit dem Gefrierpunkt der Galle bei Thieren unter physiologi- 
schen Bedingungen. Beim Lamm und Ochsen finden sie einen relativ 
constanten Werth des A, der bei ersterem zwischen 0:59 und 0°60, 
bei letzterem zwischen 0°54 und 0°58 schwankt. Die grössten Schwank- 
ungen (0'455 bis 0'520) wurden an der Galle des Schweines con- 
statirt. Dies erklärt sich nach Ansicht der Verff. aus der Thatsache, 
dass im Gegensatz zu den Erscheinungen bei der Galle des Lammes 
und: des Ochsen, welche durchsichtig bleibt, die auf die Temperatur 
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der Umgebung gebrachte Galle des Schweines trübe (?) wird. Dies er- 
klärt auch die niedrigen Werthe des A beim Schweine u 
In einer zweiten Reihe von Untersuchungen studiren die Verff. 
die Kryoskopie der menschlichen Galle. Bei 23 Leichen finden sie 
Werthe, die zwischen 0'63 und 1°05 schwanken. Es handelt sich in 
allen Fällen um sehr complieirte und schwere Krankheitserscheinungen. 
Einer der niedrigsten dabei gefundenen Werthe (0'69) fand sich bei 
einem durch Erfrieren gestorbenen Individuum mit gesunder Leber. 
Die Verff. meinen, dass ein krankhafter Zustand die Tendenz zeigt, 
den Werth des A der Galle zu erhöhen, ohne dass sie übrigens 
Beziehungen nachweisen können zwischen dem Concentrationsgrad der 
Galle selbst und dem Geschlecht, dem Alter, der Natur der Krankheit 
und der krankhaften Beschaffenheit der Leber. | 
Die Verff. nehmen gebührende Rücksicht auf die beinahe allen 
untersuchten menschlichen Gallen gemeinsame Erscheinung des Trübe- 
werdens, sowie auf den Einfluss der Fäulnis. Ueberdies haben sie 
zu diesem Zwecke Controlexperimente ausgeführt und neigen in Folge 
der Ergebnisse derselben zu der Ansicht, dass ungeachtet des Einflusses, 
den der Verwesungsprocess auf den Werth des /\ der Galle ausübt, 
die Leichenerscheinungen allein nicht ausreichen, um die gefundenen 
hoben Werthe zu erklären, von denen man also annehmen müsste, 
dass sie eher an den Krankheitszustand als nur an die Erscheinungen 
post mortem gebunden seien. Bottazzi (Florenz). 


F. Bottazzi e G. Pierallini. Contributi alla conoscenza della fun- 
zione dei reni. I. Di alcune alterazioni del sangue e dell’ orina dei 
nefritici (Lo Sperimentale LVI, 2, p. 181). 

Die Verff. haben die Gefrierpunktserniedrigung und den Stick- 
stöffgehalt des Harnstoffes und der Harnsäure gleichzeitig in Blut und 
Harn von neun an Nephritis erkrankten Individuen bestimmt (unter 
diesen Fällen waren solche von acuter und chronischer parenebymatöser 
und interstitieller Nephritis), und zwar mehrmals hintereinander bei 
jedem Individuum. 

Um aus dem Blut oder dem Blutserum und aus dem Harn alle 
stickstoffhaltigen Substanzen mit Ausnahme des Harnstoffs, der harn- 
sauren Salze und des Kreatinins zu fällen, behandelten sie diese Flüssig- 
keiten mit Tanninlösung, welche die genannten Stoffe in Lösung lassen, 
und bestimmten hierauf im Filtrat den Stickstoff nach Kjeldahl. 

Da jedoch in der Literatur keine Angaben bezüglich des Stick- 
stoffgehalts in dem mit Tanniu behandelten Filtrat des Blutes und des 
Blutserums vorhanden waren, so ınachten die Verff. solehe Bestimm- 
ungen bei verschiedenen Thieren und beim Menschen. 

Sie fanden, dass der vermittelst dieser Fällungsmethode im Filtrat 
gefundene Stickstoffgehalt im Blutserum grösser ist als im Blute (beim 
Huhn 065 bis 0'69 pro mille im Blut, 075 bis 0°77 im Serum; beim 
Kaninchen 048 im Blut, 0:62 bis 063 im Serum; beim Pferd 0'34 im Blut, 
0'41 bis 047 im Serum; beim Hund 058 bis 0'61 im Blut, 069 bis 
083 nach fünftägigem Fasten, 0°48 bis 055 im normalen Blutserum ; 
beim Menschen 0°36 bis 041 im Blut; im Blut des Nabelstranges 
0-36 bis 0°46; und dass das Huhn dasjenige Thier ist, dessen Blut 
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am reichsten an dem vermittelst dieser Methode bestimmbaren- Stick- 
stoff ist, während beim Pferd und beim Menschen die Ziffern für 
diesen Stickstoff den niedrigsten Werth aufweisen. 

Weiterhin constatirten die Verff., dass in dem mit Tapninlösung 
behandelten Filtrat eines normalen Harns der Stickstoff etwas weniger 
(10°5 pro mille) beträgt als in dem mit Brücke’schem Reagens be- 
handelten Filtrat desselben Harns (1134 pro mille), was sich offenbar 
aus der Thatsache erklärt, dass das Tannin ausser den Eiweissstoffen 
auch die Alloxurbasen fällt. Sodann berichten die Verfi. über ihre am 
Blut und Harn der Nephritiker gemachten. Beobachtungen. 

Die allgemeinen Ergebnisse der Untersuchungen sind die folgenden: 

Bei den Nephritikera nimmt die molekulare Concentration des 
Blutes immer mehr zu, während die des Harns abnimmt; der Stick- 
stoffgehalt (des Harnstoffs und der Harnsäure) nimmt fast immer im 
Blut zu und im Harn ab, so dass der osmotische Druck des letzteren 
die Tendenz hat, sich mit dem des Blutes gleichzustellen, ja in ge- 
wissen Fällen sogar geringer wird, wahrscheinlich weil ein Theil der 
stickstoffhaltigen Endproducte des Stoffwechsels im Blut stagnirt, statt 
durch die Nieren ausgeschieden zu werden. Es gibt jedoch Fälle, 
in welchen die Ooncentration des Blutes und der Stickstoffgehalt (des 
Harnstofis und der Harnsäure) sich nicht einander parallel ändern; so 
kann z. B. der Stickstoffgehalt zum Normalwertb herabsinken, ohne dass 
der Gefrierpunkt aufhört, abnorm hoch zu sein. In diesen Fällen muss 
man wohl eine Retention mineralischer Substanzen im Blut annehmen. 
Die Verff. halten es daher für wahrscheinlich, dass der Weg und der 
Mechanismus der Ausscheidung durch die Nieren für die stickstofl- 
haltigen Producte des Stoffwechsels und für die mineralischen Sub- 
stanzen nicht der gleiche ist. Bottazzi (Florenz). 


M. Cloötta. Ueber die Beziehungen zwischen Functionsleistung der 
Niere, und Albuminurie bei der acuten Nephritis (Arch. f. exper. 
Path. XLVII, 3/4, S. 223). 


Verf. hatte früher gezeigt, dass bezüglich der relativen Menge von 
Serumalbumin, Serumglobulin und Nueleoalbumin, die im nephritischen 
Harn im Verlauf der Erkrankung ausgeschieden werden, gewisse Ge- 
setzmässigkeiten bestehen. Er untersucht nunmehr, wie sich die Aender- 
ungen im osmotischen Druck des Blutes bei Nephritiden zu diesen 
Beziehungen der Eiweisskörper im Harn verhalten. 

Die Kaninchen wurden durch Aloin, Cantharidin und Chromkali 
nephritisch gemacht und mehrmals im Verlauf der Erkrankung gleich- 
zeitig der osmotische Druck des Blutes nach v. Koränyi bestimmt 
und der Harn analysirt. Verf. konnte in keinem der drei Fälle 
eine constante Beziehung zwischen der Gefrierpunktserniedrigung und 
dem Verhältnis der ausgeschiedenen Eiweisskörper constatiren; auch 
die absolute Eiweissmenge stand in keinem constanten Verhältnis zu 
ihr. Dagegen scheint bei der Aloinnephritis eine gewisse Ueberein- 
stimmung zwischen der Nucleoalbuminmenge, die ein Maassstab für 
die Intensität des Gewebezerfalles in der Niere ist, und der Gefrier- 
punktserniedrigung zu bestehen, die nach Cantharidin weniger deutlich 
hervortrat. 
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So scheinen die verschiedenen Nierengifte also verschieden zu 
wirken, obwohl das mikroskopische Bild bei allen ausserordentlich 
ähnlich ist. | Franz Müller (Berlin). 


W. Filehne. Beiträge zur Diurese. Vorbemerkung (Pflüger’s Arch. 
XCI, 11/12, S. 565). oo. 

W. aaa und H. Biberfeld. I. Einleitende Versuche. (Ebenda, 

8. 569). 

W. Ruschhaupt. II. Ueber die gegenseitige Beeinflussung zweier 
Salze in der Diurese (Ebenda, S. 574). | 

C. Pototzky. III. Ueber den Einfluss einiger Diuretica auf die Koch- 


salzausscheidung, insbesondere beim kochsalzarmen T’hiere (Ebenda 
S. 584). | 


W. Ruschhaupt. IV. Weiteres über die Kochsalzausscheidung beim 
kochsalzarmen T'hiere (Ebenda, S. 595). 


W. Ercklentz. V. Ueber die Beeinflussung der Chloratausscheidung 
durch Kochsalzinfusionen (Ebenda, S. 599). 

W. Ruschhaupt. VI. Ueber den Einfluss einiger operativer Eingriffe 
auf die Kochsalzdiurese (Ebenda, S. 619). 


Die genannten, aus dem Breslauer pharmakologischen Institut 
stammenden Arbeiten bringen neue Thatsachen zur Frage der Diurese 
nach Einverleibung von Arzneistoffen bei. Dabei sollen zunächst keine 
weitgehenden theoretischen Schlussfolgerungen auf die Physiologie 
der Nierenthätigkeit gezogen, sondern nur die aus den einzelnen Ver- 
suchen sich ergebenden Schlüsse dargelegt werden. 

Ludwig hat bekanntlich zur Erklärung der Harnabsonderung 
nur die Gesetze der Filtration und Diffusion herangezogen. Heiden- 
hain zeigte dann, dass diese rein physikalischen Vorgänge zur Er- 
klärung aller Thatssachen nicht ausreichen, und fasste die noch un- 
bekannten Vorgänge bei der Nierenthätigkeit unter der Bezeichnung 
„Secretion” zusammen; es wird sich nun darum handeln, ob für 
gewisse Einzelfragen die eine oder die andere Auffassung die wahr- 
scheinlichere ist. Zunächst soll untersucht werden, ob die Epithe- 
lien der gewundenen Harncanälchen nur Rückkehrwege für Wasser, 
Salze etc. oder nur Secretionsorgane für specifische Harnbestand- 
theile sind: | . | 

I. v. Schröder hatte die diuretische Wirkung der Purinkörper 
aus einer „specifischen” Beeinflussung der Nierenepithelien erklärt. 
Um die in einem bestimmten Moment der Wirkung in der Niere etwä 
vorhandenen Aenderungen ihre Zusammensetzung zu prüfen, wurde 
an Kaninchen die eine Niere exstirpirt, darauf Diurese eingeleitet und 
nun auch die zweite Niere entfernt, Die beiden Nieren wurden in 
einzelne Stücke zerlegt und an Rindenstücken geprüft, wie viel von 
einer O’6procentigen Kochsalzlösung sie in 30 Minuten aufsaugen. Es 
zeigte sich sowohl bei der durch Coffein, wie durch Chromsäure und 
1Oprocentige Kochsalzlösung erzeugten Diurese, dass die diuretische 
Niere weniger Wasser aufsaugt, als die normale. Filehne sieht 
danach zunächst keinen Grund, eine „specifische’”’ Beeinflussung der 
Nierenzellen durch Purinderivate anzunehmen; die Bindenepithelien 
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scheinen vielmehr während der Diurese weniger zur Wasseraufnahme 
geeignet zu sein, als im normalen Zustand. 

II. Bei der gleichzeitigen intravenösen Einführung von Kochsalz 
und Glaubersalz zeigte sich, dass die Salze sich gegenseitig nicht be- 
einflussen, vielmehr die ausgeschiedenen absoluten Salzmengen die- 
selben sind, als wenn nur ein Salz einverleibt wäre. Wurde bei einem 
Thier, das mit einem Salz angereichert war, Diurese durch ein zweites 
Salz erzeugt, so wurde dadurch absolut mehr von dem ersteren aus- 
geschieden. 

IL Bei salzarmen Thieren ist die Kochsalzeoncentration des 
Haros unter dem Einfluss einer Diurese erhöht. Beim Nachlassen der 
Diurese bleibt nach Diuretin die Concentrationscurve hoch, nach 
Glaubersalz und Zucker dagegen sinkt sie mit der sinkenden Harn- 
menge ab. 

IV. Wurden beim kochsalzarmen Thier Nierenschädigungen her- 
vorgerufen (Cantharidin, Sublimat, Aloio, doppeltehromsaures Kalium, 
Phlorhizin), die hauptsächlich die Epithelien der Tubuli contorti und 
der Henle’schen Schleifen schädigten, so zeigte der Organismus sich 
befähigt, trotz starker Diurese sein Kochsalz zu schonen und zurück- 
zuhalten. 

V. Wurde Kaninchen chlorsaures Natrium subeutan oder intravenös 
injieirt und darauf durch intravenöse Kochsalzinfusion Diurese erzeugt, 
so hing die Grösse und der Ablauf derselben von der Ooncentration 
der infundirten Lösung und der Einlaufsgeschwindigkeit ab. Bei stärkerer 
Concentration fiel die Chlorateoncentration des Harns ab, der Kochsalz- 
gehalt stieg an; umgekehrt stieg im weiteren Verlauf die Chlor- 
eoncentration, wenn die Kochsalzeoncentration sank. 

VL Wenn die Nierennerven der einen Seite zerrissen waren, so 
gestaltete sich die Kochsalzdiurese in Bezug auf Menge und Salzgehalt 
des Harns so, dass die nervenlose Niere weniger Harn lieferte, als die 
normale Niere. Nach Entfernung der Kapsel ohne Verletzung der 
Niere selbst arbeitete die Niere stärker und lieferte einen verdünnteren 
Harn als auf der unverletzten Seite, so dass sie absolut mehr Salz 
aus dem Körper entfernte als das normale Organ. 

Franz Müller (Berlin). 


A. Croft Hill. Synthetic action on glucose with pancreatic ger 
(Proc. Physiol. Soc.; Journ. of Physiol. XXVII, 4, p. XXD). 

Verf. hatte früher gezeigt, dass sowohl Hefeextract wie Takadiastase 
eine Polymerisation von Traubenzucker in nicht sicher identifieirte 
Polysaccharide bewirkt, von denen eine wahrscheinlich Maltose ist, 
Dieselben Fermente spalten aus diesen Lösungen umgekehrt wieder 
Traubenzucker ab. Die greiche Zunahme des optischen Drehungsver- 
mögens bei Siuken des Reductionsvermögens gegenüber Kupfer wurde 
in 6Oprocentigen Traubenzuckerlösungen bei Gegenwart von Trypsin 
beobachtet. Die übrigbleibende Glukosemenge wurde durch Vergähren 
festgestellt. Verf. hofft bald genauere Angaben über die durch Hefe- 
extracte gebildeten Körper machen zu können. 

Er weist darauf hin, dass diese umkehrbaren (reversiblen) fer- 
mentativen Processe im Zellleben des Organismus wohl eine grosse 
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Rolle spielen und dass man die synthetischen Vorgänge im Proto- 
plasma in diesen Versuchen aueh ausserhalb des Organismus beob- 
achten konnte. Die im lebenden Protoplasma sich abspielenden Pro- 
cesse erweisen sich also als durchaus in Kinklanug stehend mit uns 
bekannten chemischen Vorgängen. Franz Müller (Berlin). 


L. B. Mendel and L. F. Rettger. Experimental observations on 
pancreatic digestion and the spleen (Americ. journ. of Pbysiol VI, 
5, p. 387) 

Die seit Schiff strittige Frage der „Ladung des Pankreas durch 
die Milz” haben die Verff. durch Versuche an Hunden und im Reagens- 
glase von neuem geprüft. Extracte der Milz, die, um bacterielle Com- 
plicationen zu vermeiden, mit Borsäure hergestellt wurden, zeigten, 
wenn sie von einer während der Verdauung blutstrotzenden Milz 
stammten, eine deutliche Steigerung der proteolytischen Wirksamkeit 
des Pankreas, beziehungsweise dessen Extractes, nicht aber, wenn sie der 
contrahirten Milz eines Hungerthieres entnommen waren, ‘und zwar 
konnte dies in vitro und in vivo erwiesen werden. In gleicher Weise 

wirksam zeigte sich Injection defibrinirten Blutes, das aus der Milz- 
vene eines verdauenden Hundes gesammelt war. Andererseits blieb 
diese Steigerung der proteolytischen Wirksamkeit des Pankreas aus, 
wenn der Milzextract zuvor zum Sieden erhitzt ward. Dass die Milz 
eine specifische Wirksamkeit entfaltet, ergibt sich daraus, dass Extraete 
von anderen Geweben, wie Leber, oder physiologisehe Kochsalzlösung 
kaum einen Einfluss zeigten. Aus wirksamem Milzextract kann man 
die active „irypsinogene” Substanz durch Alkohol fällen. Nach Milz- 
ausrottung fanden die Verff. das Pankreas nicht immer frei von Trypsin, 
wenn es auch hauptsächlich Trypsinogen enthielt. Darf nach alledem 
auch nicht bestritten werden, dass die Milz ein Agens liefern kann, 
das aus dem Trypsinogen des lebenden Pankreas Trypsin abspaltet, 
so lässt sich doch noch nicht angeben, welche physiologische Be- 
deutung dieser Reaction in der Norm zukommt. Bicherlie ist dies 
nicht der einzige Factor für die Umwandlung des Trypsinogens in 

Trypsin; dem Darmsaft oder dessen Enterokinase kommt nach neueren 

Erfahrungen, wie es scheint, eine grössere Bedeutung zu. 

| L Munk (Berlio). 


F. Klug. Ueber das Ferment der Pylorusschleimhaut (Pflüger's 
Arch. XOIl, 6/7, 8. 2381). 

Verf. hatte früher in Uebereinstimmung mit den Beobachtungen 
anderer Forscher gefunden, dass die Pylorusdrüsen Pepsin absondern, 
welches in Gegenwart freier Salzsäure Eiweiss verdaut. Nun hat kürz- 
feh K. Glässner aus dem Hofmeister’sehen Institut mitgetheilt, dass 
die peptische Wirkung der Pylorusschleimhaut nur durch die An- 
wesenheit des „Pseudopepsins” bedingt sei, das sowohl bei saurer 
wie alkalischer Reaction verdaue; Pepsin fehle vollkommen. Besonders 
charakteristisch sollte das rasche Eintreten der Tryptophanreaetion 
sowohl bei saurer wie bei alkalischer Reaction sein und der Umstand, 
dass Pseudopepsin nach der Uranylacetatmethode nicht gewonnen 
werden kann. Verf. wiederholte daher diese Versuche, theils ge- 


440 Centralblatt für Physiologie. Nr. 16. 


nau nach Glässner’s Angaben, theils in etwas abgeänderter Form; 
so hält er u. a. Thymol und Chloroform für sichere Antiseptica als 
Toluol, das Glässner anwandte, und arbeitete daher mit diesen. Ohne 
auf die Einzelheiten eingehen zu können, die im Original nachgelesen 
werden müssen, kann hier nur das Resultat der Arbeit wiedergegeben 
werden. Verf. leugnet die Existenz des sogenannten „Pseudopepsins” 
und glaubt, dass die in sehr geringer Stärke beobachtete Tryptophan- 
reaction von Verunreinigungen durch Trypsin herrührt. Ä 
Franz Müller (Berlin). 


Physiologie der Verdauung und Ernährung. 


C. Fermi. Ueber die Verdaulichkeit der Speisen im Magen in Be- 
ziehung zur Hygiene (Arch. f. [An. u.] Physiol. 1901, Supplement- 
. band 8. 1). | | 

Die sehr umfangreiche, auf viele experimentelle und statisti- 

sche Erhebungen sich stützende, von zahlreichen Tabellen begleitete 
and auch die Literatur der vorliegenden Frage berücksichtigende 
Arbeit macht die Berichterstattung ausserordentlich schwierig, so dass 
man sich darauf beschränken muss, die allgemeinen und wesentlichen 
Gesichtspunkte herauszuheben und denjenigen, der von der Arbeit 
eingehender Kenntnis zu nehmen wünscht, auf. das Original zu ver- 
weisen. 
. Zur Ermittlung der Verweildauer einer bestimmten Speise im 
Magen und des Unterschiedes der Verweildauer zweier gleichzeitig in 
den Magen gebrachter (leicht trennbarer) Speisen erhielten Hunde und 
Schweine, als diejenigen Thiere, deren Magenverdauung der des 
Menschen am nächsten zu stehen scheint, eine Nahrung mit bestimmtem 
Trockengehalt (etwa 50 Gramm); einige Stunden danach wurden sie 
getödtet und der Trockenrückstand des Mageninhaltes bestimmt. Beim 
Hunde ist gekochtes Rindfleisch leichter verdaulich als gekochte 
Pferdeleber, rohe Gedärme, Maccaroni, drei- bis viermal leichter ver- 
daulich als Schinkenschwarte, zweimal leichter als hartes Eiereiweiss, 
zehnmal leichter als Bohnen, dreimal leichter als geröstete Kastanien. 
Hartes Eidotter ist fast zweimal leichter verdaulich als Eiereiweiss. 
Beim Schwein stellt sich die Scala der Verdaulichkeit, mit dem am 
leichtesten Verdaulichen beginnend und zu dem am ’'schwersten Ver- 
daulichen aufsteigend, etwa so: Brot, Stockfisch, Polenta, roher Magen, 
geröstetes, gesottenes Fleisch, rohes Rindfleiseb, gekochte Leber, rohe 
Leber, gekochte Lungen, rohe Lungen, Rindsfett, Salzfleisch. 

Weiter theilt Verf. die Ergebnisse „einer von einem in der Koch- 
kunst Sachverständigen angestellten Umfrage in Bezug auf die schwerere 
oder leichtere Magenverdauung der Speisen”? mit. Wenngleich die Zahl 
der befragten Personen sich bei manchen Speisen auf fast 150 be- 
läuft, kann dieser auf rein subjectiren Empfindungen und Schätzungen 
gestützten Methode kaum ein erheblicher Werth zuerkannt werden. 

er sich dafür interessirt, findet die Resultate dieser Umfrage in einer 
Tabelle übersichtlich zusammengestellt. 
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Auch die darauf folgenden Untersuchungen über die Löslichkeit 
der verschiedenen thierischen Speisen im künstlichen Magensaft 
unterliegen den, wie hier nicht hervorgehoben zu werden braucht, 
bekannten Einschränkungen, die auf alle Versuche in vitro zutreffen, 
wofern man daraus auf die Verhältnisse in vivo rückschliessen will. 
Im Allgemeinen ergab sich, dass Kalbfleisch und Schweinefleisch im 
künstlichen Magensaft löslicher sind als Rindfleisch und Lammfleisch, 
und zwar ist dieser Unterschied der Löslichkeit am deutlichsten aus- 
gesprochen, wenn die betreffenden Fleischarten roh sind, weniger 
wenn sie zubereitet (geschmort, geröstet, gekocht) sind. Von den ver- 
schiedenen Zubereitungen ist gekochtes Fleisch leichter löslich als 
geröstetes und geschmortes. Von den verschiedenen Organen stellt 
sich die Löslichkeit, von den am meisten zu den am wenigsten lös- 
lichen absteigend, wie folgt: Kalbsgekröse, Zunge, Gehirn, Lunge, Milz, 
Nieren, Herz, Rückenmark. Schinken ist weniger löslich als andere 
‚Salzfleischarten, gekochter Schinken weniger als roher. Rohe oder ge- 
kochte Fische und Mollusken sind löslicher als im gebackenen Zustande. 

Auch den bereits vielfach untersuchten Einfluss der Nährstoffe, 
besonders der Fette, auf die Ausscheidung der Magensalzsäure hat 
Verf. von neuem an Hunden geprüft. Fette (Butter, Schmalz, Oel), 
allein verabreicht, hemmen die HÜl-Abscheidung fast vollständig und 
diese Hemmung wird selbst durch Gewürze (Pfeffer, Kochsalz) nicht 
überwunden, dagegen brachten mit dem Fett zugleich verabreichte 
Knochen und Fleisch eine schwache HÜl-Abscheidung hervor. Grosse 
Flüssigkeitsmengen verzögern die Magenverdauung der Speisen. Während 
ruhende Hunde vom Fleisch mit 50 Gramm Trockensubstanz inner- 
halb acht Stunden 1/, bis 2/,. verdaut hatten, war bei solchen, die 
vor der Futteraufnahme durch anhaltendes Laufen ermüdet wurden, 
nur t/,, bis !/, in der gleichen Zeit aus dem Magen versehwunden. 
Liess man die Thiere unmittelbar nach der Mahlzeit bis zur Ermüdung 
sechs Stunden lang laufen, so fand sich fast gar nichts verdaut. 

Ebenso wenig wie Andere hat Verf. von Zugabe von Pepsin, 
selbst in grossen Dosen, zum Futter einen Einfluss auf die Schnellig- 
keit der Magenverdauung gesehen. I. Munk (Berlin). 


G. Rotondi. Sulla digestione del caseinogeno di donna e di mucca 
(Lo: Sperimentale LVI, 1, p. 68). 


Verf. bat sich darauf beschränkt, die Zeit zu beobachten, welche 
erforderlich ist, damit die Biuretreaetion in den Flüssigkeiten pepti- 
scher und tryptischer künstlicher Verdauung erscheint, und damit 
die zu verdauende Substanz vollständig aufgelöst wird; deshalb hat 
er die für das Üaseinogen (der Frau und der Kub) erforderliche 
Zeit mit derjenigen verglichen, welche zur Verdauung des Fibrins 
nöthig ist. j 

Unterschiede zwischen dem Caseinogen der Frau und dem der 
Kuh hat Verf. nicht beobachtet, weder bei der peptischen noch bei 
der tryptischen Verdauung; doch wird bei ersterer das Fibrin rascher 
verdaut, alg das Öaseinogen, und bei letzterer das Caseinogen rascher 
als das Fibrin. Bottazzi (Florenz). 
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P. Mingazzini. La secrezione interna nell’ assorbimento inteslinale 
(Ricerche fatte nel Labor. di Anat. di Roma e in altri Labor. biol. 
VII, 2, p. 115). 


| Am Cylinderepithel der Spiralklappe des Darms von Seyllium 
stellare unterscheidet Verf, zwei den verschiedenen Phasen des Re- 
sorptionsprocesses entsprechenden Zelltypen und eine Menge Zwischen- 
stadien, Im Beginne der Besorption befindet sich die Nahrung 
im äusseren Abschnitte der Cylinderzelle, während für die zweite 
‚Phase das Vorhandensein des Nahrungsstoffes im innersten Abschnitte 
der Oylinderzelle charakteristisch ist Später löst sich der basale Ab- 
schnitt der Epithelzelle ab und wandelt sich in ein granulöses Secret 
um, welches in das Bindegewebe der Zotte eindringt. 

Die Zellen der ersten Art sind sehr gross und mit einem ovalen, 
der Zellbasis anliegenden Kerne versehen; die der zweiten Art sind 
sehr schmal, upd ihr Kern befindet sich im äussersten Zellabscehnitte. 
Im Einklange mit seinen Beobachtungen an Vögeln und Säugethieren 
konnte Verf. nachweisen, dass die basalen Abschnitte der Zellen, 
nachdem sicb in denselben die Umwandlung der .resorbirten Nahrungs- 
stoffe, also die eigentliche innere Secretion, vollzogen hat, sich in 
eine Menge protoplasmatischer Granula, die in das Bindegewebsstroma 
der Zotte eindringen, auflösen; später werden dieselben an Ort und 
Stelle von den zahlreichen, an der Basis der Epithelzellen sich be- 
findenden Leukocyten aufgenommen. Grösse und Art der inneren 
Secretion variiren bei den verschiedenen Thieren und auch bei der- 
selben Species, indem sie der Menge und Art der aufgenommenen 
Nahrungsstoffe direet proportional sind. 

In Betreff der Rolle der Leukocyten bei der Resorption äussert 
sich Verf. folgendermaassen: | 

Es scheint, als ob die Rolle der Leukocyten erst dsnn beginnt, 
wenn das Secret die Epithelzellen verlässt; die Leukocyten sind von 
ihm umgeben und nähren .sich gewissermaassen von demselben. Dann, 
wenn die morphologischen und chemischen Merkmale des Kerns und 
des Protoplasmas sich in denselben geändert haben, wandern sie in 
das Bindegewebsstroma ein. 

Es ist sehr wahrscheinlich, dass das vielgestaltige Aussehen und 
die verschiedenen Reactionen von Kern und Protoplasma der Leuko- 
cyten des Darmcanals von der Art der aufgenommenen Nahrungsstofle 
abhängt. 

Damit schliesst Verf. die Möglichkeit nicht aus, dass Leukocyten 
auch Stoffe, die nicht durch die Epithelzellen hindurchgegangen sind, 
aufnehmen; doch steht ibr Resorptionsvermögen dem der Epithel- 
zellen zweifellos nach, 

Bemerkenswerth ist es, dass die hauptsächliche Veränderung, die 
in den Kernen während der Resorption stattfindet, in einer Zunahme 
des Chromatins besteht, analog wie in den Beobachtungen von Brass 
an nach langem Hunger reichlich genährten Protozoen. 


Bottazzi (Florenz). 
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G. Coronedi e G. Marchetti. Ricerche Jarmacologiche sul bromo 
e nuovo contributo alla chimica fisiologica dei grassi (Lo Speri- 
mentale LVI, 2, p. 311). 


Die Verf. haben das chemisch-physiologische Verhalten eines 
Bromfettes studirt (wie sie früher dasjenige eines Jodfettes studirt 
hatten), insbesondere das der in Mandelöl gelösten Dibromstearinsäure, 
welche folgende Zusammensetzung hatte: 


0° HY7 — CH Br— CH Br — (CH?)?— COOH. 


Die Resultate, welche sich aus ihren Untersuchungen "ergaben, 
sind die folgenden: 

Das physiologische Verhalten der Dibromstearinsäure gleicht im 
Allgemeinen vollkommen dem der Dijodstearinsäure. Das Bromfett 
kann als solches im Zustande feinster Emulsion resorbirt [? Bel. und 
vielleicht zum Theile auch verseift werden; die Resorption vollzieht 
sich durch die Darmschleimhaut, das subeutane Bindegewebe und das 
Peritoneum, immer jedoch langsam, besonders auf den beiden letzteren 
Wegen. Das resorbirte Fett lagert sich grösstentheils an den Stellen 
ab, an welchen sich unter normalen Verhältnissen das vermittelst der 
gewöhnlichen Ernährung eingeführte Fett ablagert. Die Ausscheidung 
dieses Bromfettes vollzieht sich mit aussergewöhnlicher Langsamkeit 
und in sehr kleinen Quantitäten durch die Nieren und die Magen- 
darmschleimhaut. Der grösste Theil des Brom wird von den mit 
Bromfett gefütterten Thieren in Form einer organischen Verbindung 
ausgeschieden, welche derjenigen der Dibromstearinsäure ähnlich — 
wenn nicht mit ihr identisch — ist, während nur eine kleine Quan- 
tität Brom ausserhalb des Organismus in Form einer mineralischen 
Verbindung erscheint. | 

Die Dibromstearinsäure zeigt einen viel grösseren Widerstand 
gegen biochemische Processe, welche sie zu zersetzen suchen, als die 
Dijodstearinsäure und die Chlor-Jodstearinsäure. Dieser grössere Wider- 
stand zeigt sich gegenüber den steatolytischen Enzymen (Steapsin), 
den Bacterien des Darms und auch den Mechanismen gegenüber, ver- 
möge welcher (Oxydationsprocesse, lipolytische Fermente des. Blutes 
und der Gewebe) das Fett im normalen Organismus verbraucht wird. 
Die Ursache des grösseren Widerstandes des Moleküls der Dibrom- 
stearinsäure liegt zum grossen Theile in der grösseren Stabilität der 
Verbindungen des Brom im Gegensatze zu denen des Jod sowohl vom 
chemischen als vom biologischen Gesichtspunkte aus. Daraus folgt 
auch, dass der Organismus das Bromfett besser verträgt, welches nach 
Ansicht der Verff. mit Recht als die beste Form der Darreichung 
von Brom betrachtet werden kann. Die mit Bromfett gefütterten Thiere 
können leicht fett werden und magern nie ab. 

Bemerkenswerth ist die Thatsache, dass die Verfl. uns durch 
diese ihre Untersuchungen über die Jod- und Bromfette eines der 
besten Hilfsmittel für das Studium des physiologischen Verhaltens 
der Fette im Organismus an die Hand gegeben haben. 


Bottazzi (Florenz). 
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F. W. Goodbody, N. D. Bardswell and J. E. Chapman. 
‚Metabolism on ordinary and forced diets in normal individuals 
(Journ. of Physiol. XXVII, 4, p. 257). 

Zum späteren Vergleich mit Resultaten an Krauken wurden in 
der vorliegenden Arbeit an drei gesunden erwachsenen Männern je zwei 
zehntägige Stoffwechselversuche mit Erhaltungskost (A) und extrem 
gesteigerter Nahrungszufuhr (B) gemacht. Der Koth wurde durch Koble 
abgegrenzt und immer erst vom vierten Tage der Periode ab ge- 
samınelt. Zwei Versuchspersonen leisteten die gewöhnliche Arbeit im 
Zimmer, der dritte befand sich meist im Freien und machte täglich 
zwei Spazierritte, 

Die Calorienmenge der Nahrung betrug pro ’Kilogramm in 


Full I in Periode A 31°4 Cal., in Periode B 65°5 Cal. 


„ 4, 1) „426 „ „ „ „ 675 „ 


„WM, 20.240742 9 » 861 „ 
Der Stickstoffgehalt der Nahrung betrug in 
Fall I in Periode A 23°48, in Periode B 4705 Gramm Stickstoff 


n „mn „ 2132, „ D) „ 2769 5 n 


„Un 222289 >» >» 53900 „ „ 


Der Fettgehalt der Nahrung betrug in 


Fall I in Periode A 11375, in Periode B 25841 Gramm 
„» Us 2 Ad HH MR Oo, 
„IU,„ „ „ 10223, „ 4 „ 28915 „ 


Resorbirt wurden von der Nahrung im Mittel in 
Fall I in Periode A 9178 Procent Stickstoff, 94-93 Procent Fett 


„ » nn . B 958 „ „ Mil „ y 
"nA 9289 „ MB 5, 
» nm. B 9427 „ Me 7:77 
„ A 428 „ > BM , 
„ » r BSR „ „920 425 


Von den drei Versuchspersonen vertrug II die zweite Kost ohne 
erhebliche Beschwerden, I und III dagegen erkrankten unter erheb- 
lichen Verdauungsstörungen und erholien sich erst innerhalb drei 
Wochen nach Wiederaufnahme der gewohnten Kost. Die erhebliche 
Zunahme des Körpergewichtes war nach einer Woche wieder völlig 
ausgeglichen. Von den Resultaten sei hervorgehoben 

1. dass nur bei extremer Ueberernährung nennenswerthe Stickstoff- 
retention eintrat; Gesammtstickstoff 


2. dass in der Periode B das Verhältnis Harnstoffstickstoff 


sich gegenüber Periode A im Harn ebenso wenig ändert wie das Ver- 
hältnis von Harnsäure zu Ammoniak; 

3. dass in Periode B der Gehalt des Harns an anorganischen 
Bestandtheilen erheblich anstieg; 

4. dass wider Erwarten nur in Periode B in Fall III der Stick- 
stoffgehalt des Kothes wuchs, während der Fettgehalt enorm anstieg; 


EBRk, 
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5. dass das Körpergewicht rapid in Periode B zunahm, um nach 
Aussetzen der Ueberernährung ebenso schnell wieder abzufallen. 
Franz Müller (Berlip). 


E. Pflüger. Ueber den Glykogengehalt des Knorpels der Säugethiere 
(Pflüger’s Arch. XCII, 3/5, S. 102). 

Verf. hatte bei Feststellung des gesammten Glykogenvorrathes 
eines hungernden Hundes (s. dies Oentralbl. XVI, 15, S. 416) einen 
auffallend hohen Glykogengehalt im Skelet gefunden. Er untersuchte 
daher jetzt frische Rippenknorpel vom Pferd, die aufs genaueste von 
Sehnen und Muskeln befreit waren, und fand auf 100 Gramm Knorpel 


00237 Gramm Zucker aus Glykogen. Franz Müller (Berlin). 
M. Händel. Ein Beitrag zum Glykogengehalt des Skelets (Ebenda, 
. 104). 


Aus der unter Pflüger’s Leitung ausgeführten Arbeit des Verf.'s 
ergab sich Folgendes: Knochen, Sehnen und Knorpel eines Hundes 
wurden gut gereinigt und schon 4 Stunden post mortem in siedende 
concentrirte Kalilauge eingetragen. Es fand sich im Knochen 0'008, 
in Sehnen 0'030, im Knorpel 0°160 Procent Glykogen. 

In ganz der gleichen Weise wurden 4!/, Stunden posi mortem 
Knochen, Knochenmark, Sehnen und Knorpel eines dreijährigen ge- 
sunden, gut genährten Ochsen zur Glykogenbestimmung in Kalilauge 
eingetragen. Das Resultat war: 


1. in Epiphysen . . . . . 00169 Procent Glykogen 
2. „ Diaphysen ..... 0071 „ „ 
3. „ Fettimark ..... 00306 „ n 
4. „ Sehnren . ..... 00059 „ „ 
5.im Nackenband . . . . 00073 „ n 
6. „ Koorpel . . .... 02168 „ „ 


Verf. legt auf die kleinen Zahlen weniger Werth, es sollte nur 
gezeigt werden, dass alle Skelettheile durch Kalilauge ausziehbares 
Glykogen enthalten. Verhältnismässig gross ist der Glykogengehalt 
des Knorpels, allerdings darf man aus der Höhe des Alkoholnieder- 
schlages keinen Schluss auf die Glykogenmenge ziehen, da man da- 
durch sicher zu Fehlschlüssen kommen würde. 

Franz Müller (Berlin). 


Physiologie der Sinne. 


A. Tschermak. Studien über das Binocularsehen der Wirbelthiere. 
Einleitende Mittheilung (Pflüger’s Arch. XCI, 1/2, S. 1). 

Verf. untersuchte an einer Anzahl von Wirbelthieren die Aus- 
dehnung des binocularen Gesichtsraumes in der Weise, dass er eine 
Liehtquelle vor dem (frisch abgeschnittenen) Kopf bewegte und an 
der freigelegten Hinterfläche der beiden Augäpfel das bei Albinos 
ohneweiters durchscheinende (bei anderen Thieren musste ein Fenster 


446 Centralblatt für Physiologie. Nr. 16. 


aus der Sklera und Chorioidea herausgeschnitten werden) umgekehrte 
Netzhautbildchen beobachtete. Er fand bei Kaninchen, Ratte, Huhn, 
Taube, Frosch und Karpfen eine meist recht beträchtliche Quer- 
ausdehnung des binocularen Gesichtsraumes, dessen Scheitel ziemlich 
dieht-an der Schnauzen-, beziehungsweise Schnabelspitze liegt. Die 
Höhe, um welche die Vögel ‘beim  Aufpieken des Futters jedesmal 
den Kopf zurückziehen, entspricht, wie schon Joh. Müller vermuthete, 
dem Abstand. des Scheitels des binocularen Gesichtsraumes von ihrem 
Kopfe. Die erheblichste Differenz zwischen dem Sehwerkzeug des 
Menschen und der Wirbelthiere mit angenähert parallelen Augen- 
achsen einerseits und den Wirbelthieren mit erheblich divergirenden 
Augenachsen andererseits bezieht.sich auf die achsennahe Lage des 
Mittelpunktes des binocularen Netzhautbezirkes bei den ersteren, die 
stark excentrische Lage desselben und in Folge dessen beträchtliche Ein- 
schränkung des binocularen Gesichtsraumes bei den letzteren. Schliesslich 
zeigt Verf, in welcher Weise die Hering’sche Lehre vom Binocular- 
sehen des Menschen auf die Thiere zu übertragen wäre, 


F. B. Hofmann (Leipzig). 


Physiologie des centralen und sympathischen Nervensystems. 


C. Coni et G. de Pastrovich. Adaptation de la cellule nerveuse 
a Phyperactivite fonctionnelle (Arch. Ital. de Biol. XXX VII, 2, p. 298). 


Die Verff. haben sich die Aufgabe gestellt, zu erforschen, ob das 
Aussehen einer Nervenzelle, die dem elektrischen Reiz sehr: oft und 
in kurzen Intervallen bei allmählicher Steigerung des Reizes ausgesetzt 
wird, ein derartiges ist, dass es dazu berechtigen kann, von einer An- 
passung dieser Zelle an jenen Reiz zu sprechen. 

Folgendes sind die Resultate der an Hunden und Kaninchen an- 
gestellten Untersuchungen: 

Die Wirkungen, welche der Inductionsstrom auf Form und Structur 
der Zellen des Centralnervensystems hervorbringt, variiren je nach der 
Gattung der Thiere, auch dann, wenn die Stromintensität im Verhältnis 
zum Körpergewicht steht. Hunde zeigen sich widerstandsfähiger als 
Kaninchen, 

Die Application eines Inductionsstromes von einer bestimmten 
hohen Intensität bringt verschiedene Wirkungen auf die Structur der 
Nervenzellen hervor, je nachdem sie eine einmalige ist, oder die 
Maximalgrenze einer Reihe von Reizungen bildet, bei welchen ein 
Strom von geringer Intensität allmählich verstärkt wurde, 

Im ersteren Falle zeigen sich alle oder fast alle Nervenelemente 
der cerebrospinalen Achse verändert; die Aenderungen sind oft sehr 
bedeutend, sie betreffen ebensowohl den Zellkörper wie die Fortsätze 
desselben. Im zweiten Falle dagegen findet man entweder keinerlei 
Veränderungen, oder die meisten Elemente bleiben intact, nur einige 
zeigen leichte Veränderungen, die sich auf die chromatische Substanz 
und auf den Kern beschränken, 
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Mithin sind die Nervenzellen des Kaninchens und des Hundes 
einer Adaptation an die durch Anwendung des Inductionusstromes ver- 
ursachte functionelle Hyperactivität empfänglich. 


Bottazzi (Florenz). 


Zeugung und Entwickelung. 


H. Lütbje. Ueber die Castration und .ihre Folgen (Arch. f. exper.. 
Path. XLVII, 3/4, S. 184). 


Verf. hat die Frage nach dem Einfluss der Castration auf den 
Organismus in der Weise zu lösen gesucht, dass er aus einem Wurf 
neugeborener, sicher reinrassiger Dalmatinerhunde je zwei Hunde und 
zwei Hündinnen auswählte, die zwei Paare über zwei Jahre möglichst 
gleichmässig durch abgemessene Nahrungsmengen ernährte und durch 
Unterbringung in einem relativ engen Käfig möglich gleichmässige 
Bewegungsbedingungen erstrebte. Vor und nach Castration je eines 
Thieres der beiden Pasre wurden mehrere bis 1!/, Monate dauernde 
Stoffwechselversuche angestellt, bei denen der Stickstoffgehalt der 
Nahrung, des Kothes und Harns, sowie der Phosphorsäuregehalt des 
Harns festgestellt wurde. Ausserdem wurden im kleinen Voit’schen 
Respirationsapparat an jedem Thier fünf bis sechs etwa 22stündige 
Respirationsversuche theils im Hungerzustand, theils bei der üblichen 
Ernährungsart gemacht. Schliesslich wurden die Thiere durch Ver- 
bluten getödtet und der Stickstoff- und Fettgehalt von Blut, Fell, 
Muskulatur und Organen des ganzen Thieres ermittelt. Verf. hoffte 
auf diese mühevolle Weise zu sichereren Resultaten bezüglich der 
Stoffwechseländerungen zu kommen, als man durch Feststellung der 
Einzelausschläge für 24 Stunden aus kurz dauernden Versuchen er- 
zielen kann. 

Das Resultat der unter sich gut stimmenden Parallelversuche 
ergab sowohl für die: männlichen wie die weiblichen Thiere, dass 
unter den innegehaltenen Versuchsbedingungen absolut kein Ein- 
fluss der Oastration auf den Fettansatz zu constatiren war. Ein speeifi- 
scher Einfluss der Keimdrüsen auf den Fetthaushalt besteht demnach 
nach Ansicht des Verf.'s nicht. Die bisweilen nach der Castration oder 
nach dem künstlich antieipirten und dem natürlichen Climacterium 
bei Frauen beobachtete Fettzunahme ist nach seiner Auffassung in- 
direet bedingt „durch Veränderungen in der psychischen Sphäre 
(grössere Ruhe) mit conservativen Veränderungen im Umfang der 
mechanischen Arbeitsleistungen” und daraus resultirenden geringeren 
Energieverbrauch. 

Das Resultat dieser Arbeit, so weit es sich auf Hündinnen be- 
ziebt, steht im schroffen Gegensatz zu dem der Versuche von 
A. Loewy und Richter, welche einen durch die ÖOastration direct 
bedipgten Mehrverbrauch von Fett constatirten, der durch Einspritzung 
von ÖOophorin wieder aufgehoben wurde. 
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Verf. hält die von Loewy-Bichter angewandte Zuntz’sche 
Methode „nicht für ausreichend zur Entscheidung der vorliegenden 
Fragen”, ohne indes dafür Gründe beizubringen. 


Franz Müller (Berlin). 


Druckfehlerberichtigung. 


Seite 301, Zeile 21 von unten lies „Chlornatriumlösungen” anstatt 
„Chipinlösungen”. 

Seite 302, Zeile 11, 23 und 25 von oben lies „Chlornatriumlösung”, 
„Ohlornatrium”, „Chlornatriumlösungen” anstatt „Chininlösung”, „Chinin”, 
„Chininlösungen”. .. 
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Originalmittheilungen. 


Zur Frage nach dem Einfluss der Castration auf den 
Stoffwechsel. 


Von A. Loewy und P. F. Richter. 
(Der Redaetion zugegangen am 5. November 1902.) 


Im XLVIN. Bande des Arch. f. exper. Path. veröffentlicht 
Lüthje eine Arbeit „über die Oastration und ihre Folgen” (vgl. dies 
Centralbl. XVI, 16, S. 447), in der er sich im Wesentlichen mit dem 
Einfluss der Castration auf den Stoffwechsel beschäftigt. Er kommt 
dabei zu Resultaten, die den in unserer, vor mehr als drei Jahren über 
denselben Gegenstand publieirten Arbeit niedergelegten Ergebnissen 
direct widersprechen, 

Lüthje begnügt sich mit der Constatirung dieser Thatsache, ver- 
zichtet indessen darauf, diese Widersprüche aufzuklären. Nur in einer 
Anmerkung gibt er an, dass „durchaus die methodischen Differenzen 
für den Hauptgrund der Widersprüche in den Resultaten” zu erachten 
seien. Er hält nämlich die von uns verwendete Auntz-Geppert’sche 
Methode nicht für ausreichend zur Entscheidung der vorliegenden 
Frage. Worauf sich diese Annahme stützt, darüber ist in der Arbeit 
nichts enthalten. 

Während wir gefunden hatten, dass der Ruhegaswechsel nach der 
Castration, wenig ausgesprochen beim männlichen, mehr beim weib- 
lichen Thiere, sinkt und dies auf eine specifische Beeinflussung des 
Stoffumsatzes durch die Castration zurückführten, erklärt Lüthje, keinen 
solchen Einfluss auf Grund seiner Versuchsanordnung feststellen zu 
können. 
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Lüthje ist in seinen Versuchen folgendermaassen vorgegangen. 
Er nahm je ein männliches und weibliches, fünf Wochen altes Hunde- 
paar von gleichem Wurfe und annähernd gleichem Gewicht, fütterte 
diese Thiere mit gleichen, allmählich steigenden Nahrungsmengen und 
eastrirte dann das eine der männlichen Tbiere vor, das eine der weiblichen 
nach Eintritt der Geschlechtsreife. Mit den männlichen Thieren wurde 
die gleichmässige Fütterung etwa zwei, mit den weiblichen etwa 
1!/; Jahre nach der Castration weiter fortgesetzt. Dabei sollten die 
zusammengehörigen Thhiere unter „absolut gleichen Lebenrbedingungen” 
gehalten werden, d. h. abgesehen von der gleichen Nahrung, „das 
Maass ihrer Bewegungen gleichmässig gestaltet werden”, 

Zu letztgenanntem Zwecke wurden sie dauernd in einen „relativ 
engen Käfig” gesperrt. Das schlosg jedech nicht aus, dass sie gelegent- 
lieb ausserhalb des Käfigs sich selbst überlassen wurden. In gewissen 
Zeiträumen wurden Stoffweehselversuche vorgenommen, in deren Ver- 
laufe eine Reihe von 24stündigen Respirationsversuchen im Voit’schen 
Apparat ausgeführt wurden. 

Am Schlusse der Versuchsreihen wurden die Thiere getödtet und 
ihr Gesammtfett- und Eiweissbestand ermittelt. 

Die Kohlensäureausscheidung fand Lüthje bei den castrirten und 
nicht castrirten Thieren pro Kilogramm Thier nicht wesentlich different. 
Im Eiweiss- und Fettbestand waren Differenzen zu constatiren. Lüthje 
sieht diese jedoch nicht als Folgen der Castration an. 

Im Gegensatz zu Lüthje sind wir derart verfahren, dass wir 
den Gaswechsel gleichmässig ernährter Thiere bei absoluter Körper- 
ruhe im nüchternen Zustande bestimmten, und zwar zunächst vor der 
Castration, sodann bei denselben Thieren kürzere und längere Zeit 
nach der Fortnahme der Geschlechtsorgane. Unsere Respirationsver- 
suche sind nicht 24 Stunden lang fortgeführt, sondern sie dauerten 
nur 1 bis 2 Stunden. 

Eine Differenz der Methodik ist also in der That vorhanden; es 
fragt sich nur, welche Methode die geeignete ist, den Eiufluss der 
Castration auf den Stoffwechsel festzustellen. 

Zunächst möchten wir die beweislos aufgestellte Behauptung 
Lüthje’s zurückweisen, dass die Zuntz-Geppert'scha Methode für 
die Entscheidung dieser Frage nicht ausreichen soll. Wir können an 
dieser Stelle nicht auf eine vergleichende Kritik der Voit’schen und 
Zuntz-Geppert’schen Methode eingehen; aber so viel kann man auf 
Grund aller vorliegenden Erfahrungen behaupten, dass letztere in allen 
Fällen mehr leistet, wo es sich darım handelt, die einzelnen, die Grösse 
des Gaswechsels bestimmenden Momente, wie Muskelthätigkeit, Ver- 
dauungsarbeit, Zufuhr von den Stoffwechsel alterirenden Stoffen, in 
ihrer Bedeutung voneinander zu scheiden. 

Speeiell in dem uns hier interessirenden Falle, wo etwaige Aen- 
derungen der Oxydationsenergie der Zellen festgestellt werden sollen, 
handelt es sich darum, den Gaswechsel bei absoluter Körperruhe 
zu bestimmen. Das gelingt wohl in Verruchen von 1 bis 2 Stunden 
Dauer, denn so lange kann man an Respirationsversuche gewöhnte 
Hunde in absoluter Buhe halten. Das ist aber unmöglich bei 24stün- 
digen Versuchen in Bespirationskästen, in denen den Thieren ein ge- 
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wisses Maass von Bewegungsfreiheit gestattet ist, wovon sie natürlich 
in verschiedener Weise, je nach Temperament, zufäliigen äusseren 
Beizen u. a. Gebrauch machen. 

‚Dazu kommt bei derart langen Versuchen die individuell ver- 
schiedene Wirkung der Nabrungsaufnahme auf den Stoffwechsel in 
Betracht, über deren Bedeutung auch aus neuester Zeit wieder Erfah- 
rungen vorliegen (Fr. Müller und Svenson). 

Dass man andererseits aus dem für 1 bis 2 Stunden bestimmten 
Buhegaswechsel, ohne einen Fehler zu begehen, den Rubegaswechsel 
des ganzen Tages berechnen kann, ist nach den vorliegenden Uhnter- 
suchungen (Magnus-Levy, Tigerstedt) als erwiesen anzusehen. 

Sivd nun die in langen Respirationsversuehen ermittelten Werthe 
für den Gaswechsel schon bei demselben Thiere nicht mit absoluter 
Sicherheit miteinander vergleichbar, so wird der Vergleich noch un- 
sicherer, wenn es sich, wie bei Lüthje, um verschiedene Thiere 
handelt, selbst wenn dieselben, wie Lüthje's männliebe Hunde an- 
nähernd das gleiche Gewicht und einen wenig verschiedenen Fett- und 
Eiweissbestand zeigen, ja selbst, wenn sie das gleiche Maass von 
Muskeltbätigkeit zeigen würden, was übrigens kaum festzustellen ist. 

Lüthje selbst beruft sich auf eine Bemerkung von Zuntz, wo- 
nach trotz „anscheinend gleicher äusserlicher Körperleistungen ausser- 
ordentlich hohe Unterschiede in dem Einzelverbraueh” zu constatiren 
sind. It das der Fall. kann, was Lüthje wohl ausdrücken will, gleiche 
Arbeitsleistung mit differentem Energieaufwand einhergehen, 80 ist aus 
dem Vergluich des Gaswechsels verschiedener, nieht absolut ruhiger 
Thiere überhaupt kein sicherer Schluss auf die Wirkung eines bestimm- 
ten Eingriffes auf die Grösse des Ruhegaswechsels zu ziehen. 

Als Beweis, wie verschieden der Stoffumsatz zweier Thiere trotz 
gleicher Ernährung und scheinbar gleicher Körperbewegung sein 
kann, können Lüthje’s eigene weibliche Thiere dienen. Beim Beginn 
seines Versuches ist ihr Körpergewicht annähernd gleich, die Differenz 
beträgt nur 80 Gramm; trotz gleicher Nahrung und gleich bewilligter 
Ernährungsmöglichkeit ist die Differenz in 4 Monaten auf 1 Kilo- 
gramm gestiegen! 

Beweisender wären Lüthje's Resultate gewesen, wenn er wenig- 
stens, wie wir, den Gasweehsel desselben Thieres vor und naeh der 
Castration miteinander verglichen hätte. Er hat ihn jedoch nur nach 
der Castration bestimmt und ihn dem des nicht castrirten, gleich alten 
Geschwisterthieres gegenübergestellt. Berechnet Lüthje aus diesen Ver- 
suchen den Fettumsatz, so ist dieser durchaus nicht gleich, sondern 
beim männlichen wie weiblichen eastrirten Thiere um ca. 10 Pro- 
cent höher als beim nicht castrirten Thiere. Lüthje legt auf diese 
Differenz kein Gewicht, vbgleich es klar ist, dass sie, wenn sie wirk- 
lich constant und dauernd wäre, in 11/, bis 2 Jahren eine deutliche 
Wirkung auf den Fettbestand des Körpers haben musste. 

Nun hat Lüthje als Sehluss seiner Versuche den Fett- und Ei- 
weissbestand seiner Versuchsthiere bestimmt, und auch das Resultat 
dieser Feststellungen verwerthet er gegen unsere Anschauungen. 

Er findet bei dem männlichen Thiere, dass zwischen dem 
castrirten und dem nicht castrirten zwar ein absoluter Unterschied 
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in der Menge des Körperfettes und -Eiweisses vorhanden ist, indem 
das nicht castrirte Tbier fett- und eiweissreicher ist. Das Verbält- 
nis von Fett zu Eiweiss ist dabei aber nahezu gleich, nämlich bei 
dem castrirten Thiere wie 1:97, bei dem nıcht castrirten wie 1:9. 

Dagegen findet er bei den eastrirten weiblichen Thieren ein 
Plus von 600 Gramım Körperfett gegenüber dem Normalthiere, uud 
das Verhältnis von Fett zu Eiweiss ist bei ersterem nur 1:6, bei letz- 
terem dagegen 1:87. 

Lüthje nimmt an, dass dieses Plus an Fett, das übrigens ca. 
57 Procent des gesammten Körperfettes des nicht castrirten Thieres 
ausmacht, bereits vor der Castration erreicht war, da die oben er- 
wähnte Gewichtsdifferenz von 1 Kilo bereits zu dieser Zeit bestand. 

Nach der Castration hat sich diese (fewichtsdifferenz nieht weiter 
vergrössert, blieb vielmehr constant. Ohne Eiufluss kann demnach die 
Castration bei dem Thiere nicht geblieben sein. Entweder hat sie einen 
specifisch steigeroden Eiufluss auf den Stoffwechsel gehabt — eine 
Annahme, die auch Lüthje zurückweist —- oder aber es hat sich, da 
die Nahrung gleichblieb, das Maass der Thätigkeit bei dem castrirten 
‚Thiere gesteigert, so dass weiterhin ein grösserer Ansatz von Fett als 
beim nicht castrirten Thier nicht mehr erfolgte. 

Wenn letzteres geschehen konnte, trotz der von Lüthje betonten 
absolut gleichen Versuchsbedingungen in Bezug auf alle äusseren Um- 
stände, so beweist auch dies eben, dass mit Lüthje’s Versuchsanord- 
nung die vorliegende Frage nicht eindeutig zu lösen ist. 

Wir können demnach unsere Versuchsresultate durch Lüthje’s 
entgegengesetzte Ergebnisse nieht für widerlegt halten. 

Nur soviel möchten wir aus der Vergleichung unserer Ergebnisse 
mit denen Lüthje’s folgero, dass die specifische Herabsetzung des 
Rubestoffwechsels, welche die Castration im Gefolge hat, unter Um- 
ständea dureh andere, den Stoffwechsel steigernde Momente aus- 
geglichen werden kann. 


Das Betain in physiologisch-chemischer Beziehung. 


Vorläufige Mittheilung von K. Andrlik, Docent Dr. A. Velich 
und VI. Stanök. 


(Der Redaction zugegangen am 5. November 1902.) 


Da in der letzten Zeit die Melasse als Viehfutter eine stets grössere 
Bedeutung und Verbreitung findet, war es interessant zu erfahren, was 
im thierischen Organismus mit dem Betain geschieht, das einen be- 
deutenden Theil der in der Melasse enthaltenen stickstoffhaltigen Sub- 
stanzen bildet. 

Durch chemische Analysen der Melasse ist nämlich festgestellt 
worden, dass die stickstoffhaltigen Substanzen derselben nur zum ge- 
ringen Theile den Eiweissstoffen beizurechnen sind, während die Haupt- 
masse aus anderen Stickstoffverbindungen, besonders Aminosäuren und 
Betain gebildet wird. 
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Mit Bezug auf die Verwandtschaft des Betaias mit. dem sehr 
giftigen Muscarin und Neurin unternahmen wir, noch bevor wir an 
dıe Fütterungsversuche gingen, einige Versuche an Fröschen, weissen 
Ratten und Hunden, um festzustellen, ob das Betain nicht etwa irgend- 
welche toxısche Wirkungen ausübe. Es ergab sich jedoch, dass die 
direete Injection dieses Stoffes in das Blut selbst in grösseren Mengen 
keine erkennbaren Aenderungen der physiologischen Funetionen her- 
beifübrt. Directe Messungen des Blutdruckes bei curaresirten Hunden 
haben gezeigt, dass das Betaia den Blutdruck absolut nicht beeinflusst. 
Es war nur eine unbedeutende Pulsretardation zu vermerken. Andere 
sichtbare Symptome konnten nicht constatirt werden. 

Nachdem wir uns so überzeugt hatten, dass das Betain keine 
toxischen Eigenschaften besitzt, schritten wir zu Experimenten, bei 
welchen in den Magen des Versuchsbundes bestimmte Mengen Betain 
eingeführt werden, und prüften, ob dieselben den Organismus unver- 
ändert mit dem Harn und den Exerementen verlassen. 

Um dieser Aufgabe gerecht werden zu können, mussten wir erst 
eine Methode finden, um das im Harn enthaltene Betain isoliren zu 
können. Hierbei zeigte es sich, dass die alten Methoden, bei denen die 
stickstoffbaltigen Substanzen mit Phosphorwolframsäure gefällt werden, 
sicb zur Isolation des Betaius durchaus nicht eignen, und dass man 
verhältnismässig am besten mit der Methode von Stanek fortkommt, 
bei welcher der betainhaltige Harn mit Schwefelsäure bei 1309 C. 
verbrannt wird. Aus vorläufigen Versuchen erkannten wir, dass man 
aus dem Verbrennungsrückstande bis 82 Procent des gesammten dem 
Harn zugefügten Betaios darzustellen vermag. Als wir jedoch mit 
dieser Methode den Harn und die Exeremente eines Hundes, dem 
Betain in den Magen eingebracht wurde, untersuchten, fanden wir, 
dass der Harn noch nicht ganz ein Drittel der eingeführten Menge in 
unverändertem Zustande enthielt, während in den Faeces nur geringe 
Spuren Betaia vorhanden waren. Sonach erleidet das Betain im 
thierischen Organismus gewisse Umwandlungen. 

Um zu erfahren, was mit dem Betaio im Blute geschehe, wurden 
einem Hunde 5 Gramm Betaia direct in den Blutkreislauf gebracht. 
Durch Analyse des Harns wurde sodann festgestellt, dass fast alles 
Betain in unverändertem Zustande in denselben übergegangen war. 
Hieraus konnte gefolgert werden, dass die Umwandlung des Betains 
entweder im Verdauungstracte oder bei dem Uebertritie aus dem- 
selben in den Blutstrom vollendet werde. Mit Bezug auf die eventuelle 
Umwandlung im Verdauungstraete wurde einerseits der Eiufluss des 
Magen- und Pankreassaftes, andererseits der Einfluss der Darmmikroben 
(als deren Repräsentant B. coli commune gewählt wurde) auf das 
Betain studirt. Das Resultat war, dass durch diese Factoren das Betain 
in keiner Weise verändert werde. 

Da jedoch, wie oben bemerkt wurde, der Harn und die Faeces 
eines Hundes, welchem Betzin in den Magen eingebracht wird, 
nur knapp ein Drittel des eingeführten Betains enthalten, so kanu 
geschlossen werden, dass sich vielleicht seine Umwandlung nur bei 
dem allmählichen Durchtritte aus den Verdauungsorganen in den Blut- 
oder Lymphkreislauf vollziehen kann, während, wie das oben angeführte 


454 Centralblatt für Physiologie. Nr. 17. 


Experiment bezeugt. bei plötzlicher Einführung einer grösseren Menge 
von Betain in den Blutumlauf, ohne Vermittlung des Verdauungstractes, 
dassolbe zum grössten Theile unverändert durch die Niere ausgeschieden 
wir 

Dieser Deutung gemäss war es wahrscheinlich, dass das Betain 
beim Daurchtritte durch die Verdauungsorgane der Pflanzenfresser 
eine noch grössere Umwandlung erleiden wird, als bei den Hunden, 
da bei jenen die Resorption von einem viel längeren Verdauungsrohr 
bewirkt wird. Um also die Verhältnisse bei den Pflanzenfressern 
kennen zu lernen, haben wir den Harn, die Faeces und die Milch 
einer Kuh analysirt, welche durch einige Wochen hindurch dem Futter 
3 Kilogramın Melasse — enthaltend 5 Procent Betain — zugefügt 
erhielt. Obwohl also dieses Thier mit der Melasse Tag für Tag 
144 Gramm Betain erhielt, konnte trotzdem weder in den festen noch 
in den flüssigen Exereten Betala constatirt werden. 

Aus unseren Versuchen geht also hervor, dars sich das Betain 
im Organiemus der Thiere, besondere der Pflanzenfresser wesentlich 
verändert. Welches diese Veränderungen sind und ob die potentielle 
Energie des Betalos überhaupt zum Vortheile des Organismus ans- 
genutzt werden kann, und in welchem Maasse dies gegebenenfalls ge- 
schieht — dies festzustellen ist Aufgabe unserer weiteren darauf 
gerichteten Versuche. 


Allgemeine Physiologie. 


P. B. Hawk and W. J. Gies. On the composition and chemical 
properties of ossevalbumoid, with a comparative study of the albumoid 
of cartilage (Amerie. journ. of Physiol. VII, 4, p. 340). 

Die Darstellung geschah so, wie schon beim ÜOsseomucoid 

(s. dies Centralbl. XV, 8. 460), dass Oberschenkelknochen vom Bind in 

feine Späne geschnitten, diese durch Hackmasehinen getrieben, aus 

dem Brei durch schwaches Alkali das Mucoid, Nucleoprotid u. & 
extrahirt, dann das Alkali dnrch wiederholtes Waschen mit Wasser ent- 
fernt und nun der Brei in einem Kessel mit heissem Wasser so lange 
gekocht wurde, bis das Collagen in Leim übergeführt war; sodann wurde 
durch ein Hartfilter heiss filtrirt. Dabei blieb auf dem Filter eine Sub- 
stanz zurück, die weder Keratin noch Elastin ist, obwohl sie diesem sehr 
ähnelt, und zwar in verhältnismässig geringer Menge, doch reichlicher 
als aus Knorpel erhältlich. Dies Oxseoalbumoid, auf aschefreie Sub- 
stanz berechnet, enthält Kohlenstoff 50:16. Wasserstoff 7°03, Stiek- 
stoff 16°17, Schwefel 1-18 und Sauerstoff 25-46 Proceut, ist frei von 

(organischem) Phosphor und scheint mit dem von Broesike irrıhüm- 

lich als Keratin bezeichneten Stoff, den er als Auskleidung der 

Knochenlakunen und Knocheneanälehen gefunden hat, identisch zu sein. 

Analog wie das Osseoalbumvid wurde aus der knorpeligen Nasen- 
scheideward des Rindes ein Chondroalbumoi. dargestellt; dies, dessen 

Eigenschaften mit den von Mörner beschriebenen übereinstimmten, 
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enthielt, gleichfalls auf aschefreie Substanz herechnet, Kohlensteff 50°46, 
Wasserstoff 7°05, Stickstoff 14°95. Schwefel 1'86, Sauerstoff 25 68 Procent 
und ist ebenfalls frei von (organischem) Phosphor. Bezüglich vieler 
Einzelheiten vgl. Original. L Munk (Berlin). 


A. Jolles. Notiz über Kreatin und Kreatinin (Ber. d. Deutsch. chem. 
Ges. XXXV, 8. 160). 


Verf. hat die von ihm gefundene Widerstandsfähigkeit des Glyko- 
colls gegenüber Permanganat in saurer Lösung auf die ringförmige 
Structur des ersteren (Bildung. eines inneren Salzes) zurückgeführt. 
Die Richtigkeit dieser Ansicht lässt sich beim Kreatin erweisen. Während 
nämlich Kreatin sowohl direet als auch nach vorausgehender Oxydation 
durch Permanganat in saurer Lösung mehr als die Hälfte seines Stick- 
stoffes bei Einwirkung von Bromlauge abspaltet, liefert Kreatinin bei 
der gleichen Behandlung nur Spuren dureh Bromlauge abspaltbaren 
Stickstoffes. R. Burian (Leipzig). 


K. Katsuyama. Ueber die Bildung von Milchsäure aus Pentosen 
durch Einwirkung von Aetzkali (Ber. d. Deutsch. chem. Gus. XXXV, 
S. 669). 


 Araki hat angegeben, dass ebenso, wie dies bekanntlich bei 
Hexosen und Hexobiosen der Fall ist, auch aus l-Arabinose durch 
Alkaliwirkung Milchsäure entstehe. Verf. hat diese Angabe nachge- 
prüft, und zwar mit positivem Erfolg. Auch aus I-Xylose wird durch 
Einwirkung von Aetzkali Gährungsmilebsäure gebildet. 
R. Burian (Leipzig). 


L. Langstein. Der Befund von Chitosamin und einer Kohlehydrat- 
säure unter den. Spaltungsproducten des Serumalbumins (Ber. d. 
Deutsch. chem. lies. XXX V, S. 176). 


Verf. hat vor kurzem (vgl. dies Centralbl. XV, S. 654) gezeigt, 
dass aus der dureh Alkalirpaltung von Seramalbumin und nachfolgende 
Alkoholfällung gewonnenen syrupören Masse bei Zersetzung mit Dpro- 
centiger Schwefelsäure Chitosamin, dagegen bei Zersetzung mit 1/,- bis 
lprocentiger Salszsäure eine Kohlehydratsäure entsteht, welch letztere 
die Molisch'sche Reaction gibt, ammoniakalische Silberlösung, nicht 
aber Febling’s Lösung redueirt und ein unlösliches Barytsalz liefert. 
Er beriebtet nunmehr über weitere Versuche zur Isvlirung der 
Kohlehydratsäure. .Dieselbe wurde in neutraler Lösung mittelst Blei- 
essig auxgefällt, dann in das Caleium- und hierauf in das Kaliumsalz 
übergeführt. Bei der Benzoylirung dieses Kaliumsalzes wurde das Kalium- 
salz einer benzoylirten stickstoffhaltigen Kohlehydratsäure erhalten. Die 
Säure ähnelt den von Leathes aus Ovarialcolloid dargestellten Kohle- 
hydrat, unterscheidet sich aber von demselben durch die Uufähigkeit, 
Fehling’sche Lösung zu reduciren und ein Osazon zu bilden. 

R. Burian (Leipzig). 


C. Neuberg. Ueber die Constitution der Pankreasproteidpentose (Ber. 
d. Deutsch. chem. Ges. XXXV, S. 1467). 


Verf bat bekanntlich (vgl. dies Centralbl. XIV, S. 417) gezeigt, 
dass die bei Peutosurie auftretende Harnpentose r-Arabinose ist. Um 
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zu prüfen, ob dieselbe von der Pentose des Pankreasnucleoproteids 
abstammen könne, hat Verf. nunmehr Versuche angestellt, welche die 
Aufklärung der Constitution dieser letztgenannten Pentose bezweckten. 
Ueberführung in die Pentonsäure führt zum Ziele. Eine nach Sal- 
kowski’s’ Vorsehrift hergestellte Lösung von Pankreasnucleoproteid 
wurde behufs Hydrolyse des letzteren mit rauchender Bromwasser- 
stoff-äure erhitzt, dann BrH mit Bleicarbonat entferut und der 
durch Einengen der Lösung im Vacuum unterhalb 40°C. erhaltene 
Syrup mehrmals mit Alkohol extrahirt. Die alkoholische Pentosen- 
lösung wurde, mit Brom versetzt. 1!/, Tage stehen gelassen und die 
gebildete Pentonsäure nach Beseitiguug des Bromwasserstoffes mittelst 
Bleicarbonat durch successiven Zusatz von Bleizucker, Bleiessig und 
Ammoniak als Bleisalz gefällt. Aus der durch Zerlegung des Blei- 
niederschlages mit H,S erhaltenen Flüssigkeit wurde das Brucinsalz 
der Pentousäure dargestellt; Schmelzpunkt, Löslichkeitsverhältnisse und 
Eigenschaften desselben ähnelten deven des d-Iyxonsauren Brucins. 
Da die Pentonsäure indessen keiu Lyxonsäurelacton lieferte und auch 
nicht dureh Bleiessig (ohne Ammonıakzusatz) fällbar war, so konnte 
sie nieht mit d-Lyxonsäure identisch sein. Dagegen ergab der Ver- 
gleich des Brueinsalzes mit jenem der reinen d-Xylonsäure (vgl. das 
folgende Referat), dass es sich um diese letztere handelte. Die Pen- 
tose des Pankreasnneleoproteids ist somit I-Xylose. Da nun zwischen 
r-Arabinose und l-Xylose keine Beziehungen bestehen, so kann auch 
die Harnpentose nicht von der -Pankreaspentose abstammeı ; eben30 
wenig können : die geringen Pentosenmengen der übrigen Nucleo- 
proteide des Körpers die Quelle der ersteren sein. Die Harnpentose 
dürfte demnach synthetischen Ursprunges sein. R. Burian (Leipzig). 


0. Neubörg. Ueber I-Xylonsäure (Ber. d. Deutsch. chem. Ges. XXXV, 
. 1473). | | 

| Die I-Xylonsäure wird gewöhnlich als Bromeadmiumdoppelsalz 
isolirt; die Abscheidung des letzteren wird jedoch durch Gegenwart 
von Eiweissspaltungsproducten. gehindert. Bei Anwesenheit von solchen 
führt die Darstellung der Alkaloidsalze der l-Xylonsäure zum Ziele, 
da sich diese Verbindungen dem Reactionsgemisch durch organische 
Solventien entziehen lassen. Von derartigen Alkaloidsalzen bat Verf. 
untersucht: I-xylonsanres Bruein, Cinehonın und Morphin. Xylonsäure 
ist im Gegensatz zu Lyxonsäure nicht durch basisches Bleiacetat, son- 
dern nur durch ammoniakalischen Bleiessig fällbar. 

R. Burian (Leipzig). 
C. Neuborg. Ueber die Isolirung von Ketosen (Ber. d. Deutsch. 
chem. Ges. XXXV, S. 959). 

Während die Aldosen und das Chitosamin mit asyınmetrischen 
Alkylphenylhydrazinen schwerlösliche farblose Hydrazone bilden, geben 
die Ketosen beim Erwärmen mit den Alkylphenylihydrazinen in essig- 
saurer Lösung gelbe gut krystallisirende Oxazone. Von diesen letz- 
teren stellte Verf. dar: die Methylphenylosazune der d-Fructose, des 
Dioxyacetons, der Sorbose und einer Ketopentose (die durch Oxydation 
von d-Arabit mit H,O, und Ferrosulfat erhalten war), ferner das Benzyl- 
phenyl- und das Diphenylosazon der d-Fructose; zur praetischen Aus- 
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führung der Reaction eignet sich am besten das as.-Methylphenylhydra- 
zin. Die Trennung der Aldosen von den Ketosen mittelst dieser Be- 
action wird in der Weise durchgeführt, dass man zunächst die Aldosen 
als Methylphenylhydrazone abscheidet und aus dem Filtrate derselben 
die Ketosen als Methylphenylosazone darstellt. So kann man Mannose 
und Laevulose trennen, indem man zu dem Gemenge Methylphenyl- 
hydrazin und Alkohol setzt; nach 24stündigem Stehen ist das Mannose- 
hydrazon ziemlich vollständig au-krystallisirt, und aus dem Filtrate ge- 
winnt man nach Zusatz von Essigsäure ohne Mühe das Fructosazon. 
Auf ähnliche Weise lässt sich auch Frucht- und Traubenzucker trennen. 
Ueber die Verwendung des Verfahrens für physiologische Zwecke soll 
anderenorts berichtet werden. R. Burian (Leipzig). 


C. Neuberg und J. Wohlgemuth, Ueber die Darstellung der r- 
und I-Galactose (Zeitschr. f. pbysiol. Chem. XXXVI, 2/3, S. 219). 
Bisher wurde zur Darstellung von i- und l-Galactose nur die 
Reduction des Schleimsäurelactons oder Schleimsäurediaethylesters nach 
dem Verfabren von E. Fischer und Hertz benutzt. Die Veıff. haben 
in der Oxydation des Duleits mit käuflichem Wasserstoffsuperuxyd und 
Ferrosulfat ein Verfahren gefunden, das erheblich bessere Ausbeuten 
(eirea 30 Procent des angewandten Duleits) liefert. Am zweckmässigsten 
erfolgt die Isolirung der gebildeten i-Galactiose durch Darstellung des 
schwer löslichen Phenylhydrazons und Zerlegung desselben mit Benzal- 
‘dehyd oder Formaldehyd. Auf Grund der Löslichkeitsverhältnisse der 
inactiven und der d-Galactose sind die Verff. der Anzicht, dass die 
inactive Galactose ein wahrer Racemkörper ist. Durch krystallographische 
Bestimmung liess sich die Frage nieht entscheiden, da keine gut aus- 
gebildeten Krystallindividuen gezüchtet werden konnten. 

Die l-Galactose kann, wie bekannt, dureh Vergährung der in- 
activen Galactose, wobei die d-Form zerstört wird, erhalten werden. 
Obwohl auch das rohe Oxydationsproduet vergährt, empfi-hlt es sich, 
zuvor die inactive Galactose rein darzustellen, weil das Pbenylbydrazon 
der l-Galactose leichter löslich ist und sich deshalb weniger zur Iso- 
lirung eignet. 

Auch r- und I-Galaetonsäure sind aus den entsprechenden Roh- 
producten als Cadmiumsalze zu erhalten. 

Die Verff. behalten sich die Verwerthung der nunmehr leicht 
zugänglichen drei Galactosen für physiologische Untersuchungen vor 
und haben die Umwandlung der r- und I-Galactose in die noch un- 
bekannten Formen der Lyxose in Aussicht genommen. 

Ellinger (Königsberg). 


E. Buchner und A. Spitta. Zymasebildung in der Hefe (Ber. d. 
Deutsch. chem. Ges. XXXV, S. 1703). 

R. Albert hat gezeigt, dass Hefe nach „Regenerirung” mittelst 
des Hayduck’schen Verfahrens zwar im Allgemeinen gährwirksameren 
Presssatt liefert, als vorher, trotzdem aber gerade im Augenblicke ihrer 
intensivsten Gährthätigkeit (grössten Schaumbildung) einen Presssaft 
von verminderter Gährkraft gibt. Dies Ergebnis ist nicht ganz einwand- 
frei, weil bei der Herstellung des Presssaftes Zeit vergeht, während 
welcher sich der Zymasegehalt der lebenden Hefe ändern kann. Die 
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Verff. haben die Versuche deshalb in der Weise nachgeprüft, dass 
sie die Hefe zunächst in dem Augenblicke, in welchem ihr Zymase- 
gehalt festgestellt werden sollte, mittelst Alkohol-Aether abtödteten 
(vgl. R. Albert, dies Oentralbl. XIV, S. 673) und dann erst auf Press- 
saft verarbeiteten. Auch bei dieser Arbeitsweise ergab sich, dass die 
regenerirte” Hefe im Augenblicke grösster Schaumbildung weniger 
Zymase enthält. Da nun Delbrück, Lange, König und Haymann 
nachgewiesen haben, dass der Zymasegehalt ruhender abgepresster 
Hefe beim Lagern in der Wärme abnimmt, in der Kälte zunimmt, 
baben die Verff. Controlproben der regenerirten Hefe in ausgewaschenem 
und abgepresstem Zustande 2 bis 31/, Stunden in der Kälte lavern 
lassen und dann ihren Zymasegehalt bestimmt. Hierbei zeigte sich, 
dass bei Hefe, die währeud der höchsten Gährthätigkeit entnommen 
war, die also relativ wenig Zymase in sich schloss, der Zymasegehalt 
durch Lagern in der Kälte weit stärker anstieg, als zu anderen Zeit- 
punkten. Man muss also annebmen, dass zur Zeit der intensivsten 
Gährthätigkeit der regenerirten Hefe zwar die Bildung der Zymase 
ein Maximum erreicht, aber keine Aufspeicherung der letzteren im 
Hefekörper erfolgt, weil die gebildete Zymase rasch wieder zerstört 
wird. „Regenerirte” Hefe ist demnach nicht solche, welche viel Zymase 
vorräthig enthält, sondern solche, welche dieses Enzym schnell zu 
produeiren vermag. R. Burian (Leipzig). 


R. Chodat und A. Bach. Untersuchungen über die Rolle der 
Peroxyde in der Chemie der lebenden Zelle ]. Mittheilung. Ueber 
das Verhalten der lebenden Kat gegen Hydroperozyd. (Ber. 
Deutsch. chem. Ges. XXXV, S. 1275). 


Bach, sowie Engler und wild haben die Hypothese aufgestellt, 
dass bei der langsamen Oxydation leicht oxydabler Stoffe zunächst 
nur eine der beiden Bindungen des O,-Moleküls gesprengt werde, 
so dass als erste Einuwirkungsproduete Peroxyde entstehen würden, die 
sich in den meisten Fällen mit Wasser zu H,O, umsetzen. Die Verft. 
nehmen nun an, dass auch bei der langsamen Oxydation der leicht 
verbrennlichen Stoffwechselproducte in der lebenden Zelle ein ähn- 
licher Vorgang sich abspiele, dass aber dort auf das entstandene H,O, 
sofort zwei Fermente einwirken: 1. Loew’s Katalase, welche H,O, 
zu katalysiren vermag, und 2. ein Enzym, die Peroxydase, das in 
äbnlicher Weise, wie F'rerrosulfat, H,O, activirt. Unter dem Einflusse 
dieses letztgenannten Fermentes soll ein Theil des gebildeten H,O, die 
Oxydation der schwer oxydirbaren Producte des Zellstoffwechsels 
bewirken. 

Grundbedingung für diese Auffassung ist natürlieb, dass das 
H,O, nicht in allen Fällen als Protoplasmagift wirke. Thatsächlich 
zeigen die Verff., dass sich in steriler Raulin’scher Lösung, der nicht 
ganz unerhebliche Mengen H,O, zugesetzt sind, Penieillium glaucum, 
Rhizopus nigrieans und Sterigmatoeystis nigra sehr gut entwickeln; 
das H,O, hemmt zwar anfangs die Entwickelung der Pilze, nach 
einiger Zeit aber senden die Sporen Mycelfäden aus, die sich, so lange 
H,O, in der Nährflüssigkeit nachweisbar ist, mit Gasblasen bedecken 
und Gasentwickelung veranlassen. Dass verdünnte H,0,-Lösungen nicht 
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immer als Protoplasmagift wirken, geht auch aus der Thatsache her- 
vor, dass hypertonische K\O,-Lösungen auch bei -H,0,-Zusatz (bis zu 
1 Procent) normale Plasmolyse in Pflanzenzellen (Lebermuosen) be- 
wirken. Bei höheren H,O,-Conecentrationen tritt allerdings nach der 
anfänglichen Plasmolyse alsbald Vernichtung der Protoplasmastruetur ein. 

Die Verff. bilden sich vorläufig die Vorstellung, dass die das 
H,O, activireude Peroxydase in den weniger empfindlichen, dagegen 
die das H,O, zerstörende Katalase in den empfindlicheren Theilen der 
Zelle localısirt ist, und dass sich auf diese Weise in der letzteren die 
Wirkung der Katalase und der Peroxydase combiniren kann. 

| RB. Burian (Leipzig). 


E. Cathcarth und M. Hahn. Ueber die reducirenden Wirkungen 
der Bacterien (Arch. f. Hyg. XLIV, 4, S. 295). 


Die Verff. haben eine grosse Zahl von Barterien (Bac. coli, typhi, 
subtilis, prodigiosus, fluoreseens, anthraeis, Staphylococcus u. a.) auf 
ibre Beductionswirkung geprüft. Für das quantitative Studium der 
Reductionsfähigkeit empfiehlt sich die Benutzung von Suspensionen 
ein- bis zweitägiger Bacterienculturen unter Verwendung von Methylen- 
blau als Indicator bei Brutwärme. So erweist sich die Reductionsstärke 
in erster Reihe abhängig von der Bacterienart und von der Zahl 
der in der Suspension enthaltenen Zellen. Bei den meisten Arten wird 
durch Erhitzung der Culturen auf 60° die Reductionsfähigkeit auf- 
gehoben. Bei facultativen Anaörobiern vermehrt die anaörobe Züchtung 
die Reductionsfähigkeit; bei Suspension aörob gewachsener Bacterien 
wirkt Luftabschluss auf das Reduetionsvermögen conservirend. Für 
Baeterienzüchtung geeignete Lösungen, wie Bouillon, Fleischextract- 
lösung, Fränkel- und Uschinsky’sche Nährlösung, stellen auch das 
günstigste Medium für die Entfaltung der redueirenden Wirkurgen in 
Suspensionen dar, wobei die stickstoffhaltigen Bestandtheile der Nähr- 
lösungen die wichtigste Rolle zu spielen scheinen. Antiseptica ver- 
mindern das Reductionsvermögen, am wenigsten noch Chloroform und 
Toluol, starke Zusätze von Natriumsulfat, Glycerin, Rohrzucker wirken 
darauf conservirend. Durch Zusatz von 50 Procent Rohrzucker oder 
Glycerin zu den Suspensionen und nachfolgende Digestion bei 25 bis 
37° wird die Reductionswirkung gesteigert, vielleicht in Folge 
Lösung des Zellprotoplasmas. Die Agglutination schädigt die Reductions- 
wirkung der Choleravibrionen nicht. Erhitzt man die mittelst der 
Albert-, Buchner- und Rapp’schen Acetonmethode dargestellten 
pulverförmigen Massen der Bacterien im Vacuum allmählich steigend 
auf 107° 1/, bis 1 Stunde lang, so resultiren Trockenpräparate, welche 
keine Vermebrungsfäbigkeit, wohl aber noch ein, wenn auch ver- 
mindertes Reductionsvermögen zeigen. Sonach ist es wahrscheinlich, 
dass die reducirenden Wirkungen, welche die Bacterienculturen ent- 
falten, hauptsächlich an die Bacterienzelle geknüpft sind und von ihr 
durch einen, nur‘auf bestimmte Reize hin abgesonderten enzymartigen 
Körper ausgeübt werden. Zwischen Giftiekeit, beziehungsweise Virulenz 
der Culturen und ihrem Reductionsvermögen konnte ein Zusammen- 
haug nicht festgestellt werden. Wegen vieler Einzelheiten vergl. Original. 
I. Muuk (Berlin). 

34* 
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O. Emmerling und O. Reiser. Zur Kenntnis eiweissspaltender 
Bacterien (Ber. d. Deutsch. chem. Ges. XXXV, S. 700). 


Die Verff. haben die Producie der Einwirkung des in Faulflässig- 
keiten häufiz vorkommenden Flügge’schen Baecillus fluorescens lique- 
faciens auf Eiweisskörper chemisch untersucht. Bei der Entwickelung 
des Bacteriums auf Leim bildet sich reichlich Ammoniak (mindestens 
25 Procent des Gesammtstickstoffes), Methylamin, Trimethylamio, Cholin 
und Betain; Phenole, Indol, Skatol und Schwefelwasserstoff, die eigent- 
lichen Fäulnisproducte, entstehen dagegen nicht. Beim Wachsthum 
auf Fibrip produeirt das Bacterium Peptone, Tyrosin, Arginin, Leuein 
und Asparaginsäure. Harnstoff wird durch den Bacillus allmählich in 
Ammoniumcarbonat, Aepfelsäure in Fumarsäure übergeführt ; gegen Rohr- 
zucker, Maltose, Milchzucker, Amygdalin und «- und ß-Methylelukosid 
verhält sich der Mikrobe indifferent. In älteren Culturen des Baeillus 
auf Fleischbrühe bilden sich schleimige durch Alkohol und Essigsäure 
fällbare .stickstoffhaltige Massen, die beim Erhitzen mit Schwefelsäure 
eine Fehling’s Reagens redueirende. Substanz liefern; offenbar liegt 
eine chitinartige Bacterienhülle (wie beim Bacterium xylinum) vor. 

R. Burian (Leipzig). 


O. Emmerling. Ueber die Eiweissspaltung durch Papayotin (Ber. 
d. Deutsch. chem. Ges. XXXV, S. 695). 


Verf. hat die bei der Einwirkung von Papayotin auf Fibrin ent- 
stehenden Spaltungsproducte chemisch untersucht. Neben grossen Men- 
gen von Albumosen und Peptonen konnten nachgewiesen werden: Ar- 
ginin (nach Kossel’s Methode), Tyrosin, Leuein, Asparaginsäure, Gly- 
kocoll, Alanin und Phenylalaniv. (Die Aminosäuren, ausgenommen das 
Tyrosion, wurden nach E. Fischer’s Verfahren isolirt.) Das Papa- 
yotin hat demnach specifisch tryptische Wirksamkeit; es wirkt am 
kräftigsten bei alkalischer Reaction. R. Burian (Leipzig). 


EB. Erdmann. Ueber das Kaffeeöl und die physiologische Wirkung 
des darin enthaltenen Furfuralkohols (Arch. f. exper. Path. XLVIIl, 
3/4, S. 233). 

Man ist über die Substanzen, die das eigenthümliche Kaffeearoma 
bewirken, noch ebenso wenig unterrichtet wie über die Ursache der 
physiologischen Wirkungen des Kaffees, so weit sie nicht durch Coffein 
bedingt sind. Verf. hat daher durch Destillation mit gespanntem 
Wasserdampf aus gebranntem Santoskaffee das „Kaffeeöl” (in einer 
Ausbeute von 0'0557 Procent) dargestellt und genau untersucht. Er 
fand in der intensiv nach Kaffee riechenden Flüssigkeit etwa 40 Pro- 
cent Valeriansäure (wahrscheinlich Methylaethylessigsäure), eine stick- 
stoffhaltige Substanz als wesentlichen Träger des Kaffeearomas, Phenole 
und mindestens 50 Procent Furfuralkohol | a 

CH=C 2CH,0H 


Die pharmakologische Prüfung derselben .ergab, dass seine Dosis 
letalis pro Kilogramm Kaninchen bei subeutaner Injection oder Gabe 
per os 0°5 bis 0°6 Gramm beträgt. Nach schnell vorübergehender Er- 
regung tritt sehr starke Abnahme der Athemfrequenz ein unter gleich- 
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zeitiger Verringerung der Sensibilität und Sinken der Körpertemperatur 
in Folge verminderter Wärmeproduction. Gleichzeitig beobachtet man 
Salivation und Durchfall. Der Tod erfolgt durch Athemlähmung, 

Die Wirkung ist nicht als Säurewirkung zu charakterisiren, ob- 
wohl im Körper Brenzschleimsäure gebildet wird. Gleichzeitige Gaben 
von kobleasaurem Natron sind ohne Erfolg. Beim Menschen bewirkten 
Gaben von 06 bis 1'09 eine Zunahme der Athemfrequenz. 

Obne bestimmte Schlüsse darüber zu ziehen, inwieweit Furfur- 
alkohol an der Kaffvewirkung betheiligt ist, hält Verf. doch die An- 
nahme für naheliegend, dass gewisse Wirkungen des Kaffees in der 
That dadurch bedingt sind, Franz Müller (Berlin). 


W. Biedermann. Ueber die Bedeutung von Krystallisationsprocessen 
bei der Bildung der Skelette wirbelloser Thiere, namentlich der 
Molluskenschalen (Zeitschr. f. allg. Physiol. I, 1, S. 154). 


Bei der Bildung der Kalkskelette der Radiolarien, Echino- 
dermen u. s. w. scheint eine ererbte Entwickelungsrichtung maass- 
gebend zu sein, welche bedingt, dass die an und für sich ja ent- 
sprechend ihrem eigenen Krystallsysttem und mit ihren eigenen 
optischen Eigenschaften auskrystallisirenden Mineralstoffe (Kalksalze) 
stets einer ursprünglichen Anlage entsprechend, sei es, dass diese durch 
eine Zelle, sei es, dass sie durch eine Vielheit von Mesenchymzellen 
gegeben werde, sich im Sinne des Dreistrahlers, Vierstrablers u. s. w. 
anlegen: „Biokrystallisation” von Haeckel. Bei der Bildung der 
Molluskenschalen liegen die Dinge dagegen ganz anders, indem 
sich unabhängig von lebendigen Zellen in einem flüssigen Secret, 
dessen Zusammensetzung entsprechend, Krystallisation-processe ab- 
spielen, welche sich künstlich nachahmen lassen durch Aus- 
krystallisirenlassen von Lösungsgemischen: Bei Fällung von 
Cblorealeium mit grossem Uebersehuss von Natriumearbonat entstehen 
aus dem erst amorphen Caleiumcarbonat Krystalle, welche morpho- 
logisch und chemisch dem natürlichen Gaylüssit entsprechen und auch 
den unter gewissen Bedingungen aus dem Blute von Anodonta erhaltenen 
Krystallen (Wöhler, C. Sehmidt) gleichen, ebenso solchen, die 
Verf. aus dem Blut von Helix pomatia zu gewissen Jahreszeiten, 
ferner aus dem Crustaceen(Krebs-)panzer durch Behandlung mit Was- 
ser erbielt. Auch stalaktitähnliche Bildungen, Spbaeriten mit optischen 
Eigenschaften genau wie in Molluskenschalen konnte Verf. aus Lös- 
ungsgemischen (mit Phosphatgehalt) entstehen sehen, obwohl hier von 
der organischen Beimischung, welche die Schalensphaeriten besitzen, 
keine Rede ist; dieselbe scheint nicht einmal für das elnfachbrechende 
Verhalten der letzteren maassgebend zu sein. Wegen aller interessanten 
Details, welche durch Tafeln und vorzürliche Abbildungen illustrirt 
sind, speciell wegen der die etwaigen Krystallisationscentren betreffen- 
den Schlussbemerkungen sei auf das Original verwiesen, 


H. Boruttau (Göttingen). 
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Allgemeine Nerven- und Muskelphysiologie. 


A. Lohmann. Ueber die Beziehungen zwischen Hubhöhe und Zuckungs- 
dauer bei der Ermüdung des Muskels (Pflüger’s Arch. XUI, 7/8, 
S. 338 und XOll, 6/7, 8. 387). 


Die Verlängerung der Zuckungsdauer, die sich im Laufe der Er- 
müdung beim ausgeschnittenen Froschgastroenemius einstellt, kann 
allein durch Erwärmen des Murkels auf etwa 34° 0. vollkommen ver- 
hindert werden. Umgekehrt bewirkt starkes Abkühlen des Muskels eine 
Vergrösserung dieser Verlängerung der Zuckungsdauer. Auch bei Zim- 
mertemperatur kann eine Verlängerung der Zuckungsdauer während 
der Ermüdung des ausgeschnittenen Froschmuskels dadurch ausge- 
schaltet werden, dass man die Intervalle zwischen den einzelnen Reizen 
genügend gross macht; dabei bleibt aber die Abnahme der Hubhöhe 
bestehen. Lässt man nach einer Anzahl von Reizen eine längere Pause 
eintreten, so erholt sich während dieser die Zuckungsdauer vollkommen 
unabhängig von der Hubböhe. 

Auch der Warmblütermuskel ermüdet bei einer Temperatur von 
ungefähr 32°C. ohne Verlängerung der Zuckungsdauer. Wird er aber 
auf etwa 8 bis 10°C. abgekühlt, so zeigt sich wie beim Froschmuskel 
eine. Verlängerung der Zuckungsdauer bei der Ermüdung. 


F. B. Hofmann (Leipzig). 


K. Petrön. Untersuchungen über den Einfluss des Tetanus auf die 
absolute Festigkeit des Muskels (Skandin. Arch. f. Physiol. XII, 5/6, 
S. 328). 


Verf. hat mit Hilfe des Blix’schen Spannungsschreibers an den 
Adductoren (Gracilis und Semimembrasosus) und an den Gastrocnemii 
vom Frosch den Einfluss des Tetanus auf die absolute Festigkeit des 
Muskels geprüft. Zunächst fand Verf. für die symmetrischen Muskeln 
im Ruhezustand, im Gegensatz zu früheren Untersuchungen von 
Carvallo und Weiss, verschiedene Werthe für rechts und liuks 
{Differenz 10 bis 20 Procent). In Folge dieses Unterschiedes konnte 
der Einfluss des Tetanisirens, da mit jedem Muskel nur ein derartiger 
Versuch angestellt werden kann, nur auf statistischem Wege in einer 
grösseren Anzahl vergleichender Versuche bestimmt werden. Zu dem 
Zweck wurde der eine Muskel im ruhenden Zustand geprüft, der sym- 
metrische aber wurde entweder kurz vor dem Beginne der Dehnung 
in Tetanus versetzt, oder er war schon 30 bis 60 Secunden tetanisirt, 
also ermüdet, ehe die Dehnung begann oder er wurde erst tetanisirt, 
nachdem schon die Dehnung in geringem Maasse begonnen hatte. Schliess- 
lich wurde der eine Muskel kurz vor der Dehnung tetanisirt, der 
symmetrische schon 30 bis 60 Secunden früher. Die Ergebnisse sind 
in ihrem procentischen Verhältnis in einer Tabelle und graphisch in 
einem Üvordinatensystem dargestellt. Es zeigt sich das sichere Re- 
sultat, dass der tetanisirte, aber nieht ermüdete Muskel eine höhere 
absolute Festigkeit besitzt als der ruhende. Der tetanisirende Reiz 
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vermehrt also die Festigkeit des Muskels, wenn er kurz vor dem Be- 
ginne der Dehnung einsetzt; hat er dagegen schon 30 bis 60 Secunden 
früher begonnen, so dass also der Muskel ermüdet ist, so ist er ohne 
Einfluss. Der weitere Befund von Carvallo und Weiss, dass der 
Festigkeit-grad des tetanisirten Muskels, mit demjenigen des ruhenden 
verglichen, gerade ebenso viel grösser ist, wie dıe Contractionskraft 
des betreffenden Muskels, konnte nicht bestätigt werden. 

P. Schultz (Berlin). 


A. Durig. Wassergehalt und Organfunction III. Mittheilung. Ueber die 
Leitungsgeschwindigkeit im normalen und wasserarmen motorischen 
Froschnerven (Pfiüger’s Arch. XCI, 6,7, 8. 293). 


Mit grosser Sorgfalt angestellte Untersuchungen über die Fort- 
pflanzungsgeschwindigkeit der Erregung im Nerven (Technik s. im 
Original) ergaben am normalen Nerven ganz regelmässig eine 
Zunahme der Fortpflanzungsgeschwindigkeit mit steigender Reiz- 
stärke (von eben maximalen bis zu übermaximalen Stromstärken). Da 
andere Autoren die Fortpflanzungsgeschwindigkeit der Erregung von 
der (maximalen oder übermaximalen Reizstärke unabhängig gefunden 
hatten, so zieht Verf. zur Erklärung der Differenz individuelle Ver- 
schiedenheiten der Frösche heran. Am wasserarmen Nerven ist eine 
Zunalime der Leitungsgeschwindigkeit bei steigender Reizstärke eben- 
falls meist vorhanden, aber sie ist im Allgemeinen eine geringere als 
am normalen Nerven. Ferner sind am wasserarmen Nervmuskel- 
präparat zur Auslösung eben maximaler Zuekungsceurven bei indirecter 
Reizung etwas grössere Reizstärken erforderlich, und die dabei er- 
mittelte Fortpflanzungsgeschwindigkeit der Erregung ist in der Regel 
etwas geringer als am normalen Nerven. Aus den beiden angeführten 
Gründen erreicht der wasserarme Nerv bei grösster Reizstärke ge- 
wöhnlich nur geringere Werthe für die Leitungsgesebwindigkeit als 
der normale, F. B. Hofmann (Leipzig). 


S. Tchiriev. Propridtes electromotrices des muscles et des nerfs 
(Journ. de Physiol. 1V, 4, p. 605). 


Verf. besprieht die Lehre von der Präexistenz des Muskelstroms, 
indem er zunächst auf die Molekulartheorie eingeht und sich dann 
lebhaft gegen die Alterationstheorie ausspricht. Es sei ein Widerspruch, 
die Präexistenz elektromotorischer Kräfte im Muskel zu leugnen, und 
dennoch solche Kräfte im Augenblick der Thätigkeit anzunehmen. Un- 
verletzte Muskeln freilich zeigen keine oder nur sehr gerinefüzige und 
unregelmässige elektromotorische Wirksamkeit, Um diesen Umstand zu 
erklären, hat E. du Bois-Reymond die Annahme der parelektronom- 
ischen Schicht gemacht. Verf. theilt nun Versuche mit, die die Un- 
wirksamkeit unverletzter Muskeln und die Hervorrufung des Ruhestroms 
durch Anlegen von Quersehnitten bestätigen. Auch der Querschnitt 
nach der Durchsehneidung vernarbter Nervenstümpfe, der als Quer- 
schnitt eines unverletzten Gewebsstückes gelten kann, zeigt keine merk- 
liche Potentialdıfferenz gegen den Längsschnitt. Im Gegensatze zu den 
Angaben E. du Bois-Reymond’s findet aber Verf., dass die Spannung 
zwischen Längssehnitt und frischem Querschnitt sich nicht merklich 
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ändert, wenn verschiedene Punkte des Längsschnittes zur Ableitung 
benutzt werden. Die Spannung ist schon so gut wie maximal, wenn 
überhaupt irgend ein Punkt des Längsschnittes mit dem Querschnitt 
verbunden wird, und Verschiebung der Elektrode am Längsschnitt bis 
zum Aeg.ator steigert sie nicht mehr wesentlich. Bei Reizung findet 
Verf. eine negative Schwankung im Betrage des halben Ruhestroms,. 
Bei Reizung des vollkommen unverletzten Muskels dagegen, an dem 
kein oder fast kein Strom erkennbar ist, tritt, gleichviel in welchem 
Sinne der Ruhestrom gefunden wurde, Abnahme ein, die bis zur 
völligen Stromlosigkeit gehen kann. Bleibt ein Rest des Ruhestroms 
besteben, so schwindet dieser auch bei stärkerer Reizung nicht. Paral- 
lelfaserize, wirklich unverletzte, stromlose Muskeln zeigen selbst bei 
stärkstem Reiz keine elektromotorische Wirkung, gleichviel ob die Zu- 
sammenziehung gehindert wird oder nicht. Diese Angabe wird durch 
Sperrdruck hervorgehoben. Unregelmässig gebaute Muskeln zeigen ge- 
ringfügige doppelsinnige Schwankung, erst positiv, dann negativ. Verf. 
schliesst aus dieser Tbatsache, ohne ausführlich darauf einzugehen, dass 
die Lehre von der Parelektronomie falsch sei. In der Muskelfaser seien 
elektrische Spannungen präexistent, aber in gebundenem Zustande, in 
dem sie auch während der Erregung verbleiben. Im elektrischen Or- 
gan entladen sie sich, indem eine Trennung stattfindet. Eine ebensolche 
Trennung findet bei der Verletzung statt. Schon Anspannung der Ver- 
bindungsstelle zwischen Muskel und Sehne kann als Verletzung in 
diesem Sinne wirken, wodurch die doppelsinnige Schwankung unregel- 
mässig gebauter Muskeln zu erklären wäre. 
B. du Bois-Reymond (Berlin). 


Physiologie der speciellen Bewegungen. 


O. Fischer. Das statische und das kinetische Maass für die Wirk- 
ung eines Muskels, erläutert an ein- und zweigelenkigen Muskeln 
des Oberschenkeis (Abhandl. d. sächs. Gesellsch. d. Wiss., Math.- 
physik. Cl. XXVII, 5, S. 485). 

Vorliegende Arbeit schliesst sich an die früher von Verf. ver- 
öffentlichten Beiträge zur Muskelstatik und Muskeldynamik an, indem sie 
die dort allgemein dargestellten Lehren auf das besondere Gebiet der 
OÖberschenkelmuskulatur anwendet. Verf. erörtert zunächst die Frage, 
ob sich die Wirkungsweise eines Muskels überhaupt ein- für allemal 
mit wenigen Worten angeben lasse. Es wird gezeigt, dass dies nur für 
bestimmte einfache Fälle möglich ist, während im Allgemeinen die 
Wirkungsweise eines Muskels von einer ganzen Reihe verschiedener 
Bedingungen abhängig ist, also Je nach den Umständen eine ganz ver- 
schiedene sein kann. Die Angaben der Lehrbücher und die Methoden, 
auf denen sie beruhen, werden einer Kritik unterzogen, die ergibt, 
dass die Kenntnis der Drehungsmomente, die ein Muskel auf die 
Gliedmaassen ausübt, nur dann zur Beurtheiluug der Wirkung des 
Muskels ausreicht, wenn es sich um statische Verhältnisse handelt, 
d. h. wenn äussere Kräfte verhindern, dass Bewegung der Glied- 
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maassen eintritt. Im anderen Fall dagegen, wenn nämlich der Muskel 
die Gliedınaassen in Bewegung setzt, ist die Grösse seiner Wirkung 
noch von anderen Umständen, vornebmlich von der Massenvertheilung 
der Gliedmaassen abhängig. Ferner hat die Grösse der Spanuung des 
Muskels keinen Einfluss auf die Bewegungsform. Die Bewegungsform 
ist vielmehr gekennzeichnet durch das Verhältnis der Drehungen, die 
der Muskel in den von ihm beeinflussten Gelenken hervorbringt. Hier- 
bei ist vorauszusetzen, wie auch sonst allgemein üblich ist, dass man 
von einer Rubestellung ausgeht und das Verhältnis für eine minimale 
Anfangsbewegung ins Auge fasst. Da für die numerische Angabe zu- 
nächst auch die Drehungsmomente der betreffenden Muskeln für die 
betreffenden Gliedmaassen bekannt sein müssen, so werden zunächst 
die Drebungsmomente der einzelnen Muskeln für die verschiedenen 
Beugungswinkel der betreffenden Gelenke von je 10° zu 10° ermittelt. 
Diese Bestimmung macht Verf. einfach an einem Cartonmodell, das 
die Projection von Becken, Oberschenkel und Unterschenkel auf die 
Sagittalebene darstellt. An solcher Projection kann man [wie schon 
Marey für seine vergrösserten photographischen Skeletaufuahmen an- 
gegeben hat, Ref.] die Lage der Ansatz- und Ursprungspunkte der 
Muskeln mit ebenso grosser Wahrscheinlichkeit abschätzen, wie bei 
der sonst üblichen Untersuchung an Bänderpräparaten mit Fäden statt 
der Muskeln. Die Veränderungen der Drehungsmomente in ihrer Ab- 
hängigkeit von den Beugungswinkeln der Gelenke werden, abgeseben 
von den Zublentabellen, auch durch Flächen dargestellt, die in per- 
spectivischber Ansicht abgebildet sind. Ebenso wird auch das kinetische 
Maass für die Wirkung der einzelnen Muskeln entwickelt, indem zu- 
nächst das Verhältnis der Drehungsmomente für Hüft- und Koiegelenk 
für die einzelnen Muskeln in Tabellenform angegeben ist, ferner aber 
Tafeln entworfen werden, in denen die Abhängigkeit des Verhältnisses 
der Anfangsdrehungen vom Verhältnis der Drehungsmomente und von 
den Beugungsstellungen der Gelenke graphisch ausgedrückt wird. 
Was die Wirkungsweise der einzelnen Muskeln selbst betrifft, so 
ergibt sich, dass die zweigelenkigen Muskeln zwischen der recht- 
wiukeligen und extremen Beugestellung des Kniegelenkes gewöhnlich 
die entgegengesetzte Bewegung des Hüftgelenkes hervorbringen, als in 
mittleren Beugegraden des Kniegelenkes, während sie im Kniegelenk 
bei allen Haltungen dieselbe Bewegung hervorzubringen pflegen. Da 
es sich im Wesentlichen um die erst angeführten Lagen des Knie- 
gelenkes handelt, so ist die drehende Einwirkung der Oberschenkel- 
muskeln auf Knie- und Hüftgelenk stets entgegengesetzt. Der M. 
iliacus beugt zugleich Hüftgelenk und bei freier B weglichkeit des 
Beines auch das Kniegeleuk. Die drei eingelenkigen Köpfe des Qua- 
driceps strecken dagegen beide Gelenke. Der kurze Kopf des Biceps 
beugt nicht nur das Knie, sondern auch das Hüftgelenk. Der Rectus 
femoris streckt sogar das Hüfigelenk in Folge seiner Einwirkung auf 
das Knie, obschon er auf der Beugeseite des Hüftgelenkes liegt. Es ist 
hier eine vollkommene Analogie zu der Wirkung des M. biceps am 
Arme, der ebenfalls den Oberarm rückwärts flecetirt, obschon er vor 
dem Schultergelenk vorbeizieht. Diese Analogie zwischen Arm und 
Bein in mechanischer Beziehung ist, wie sich im Laufe der vorher- 
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gehenden Betrachtung herausstellt, sehr weitgehend: Das Verhältnis 
der Anfangsdrehungen ist bei Arm und Bein nahezu das gleiche. 
Semimembranosus, Semitendinosus, langer Bicep.kopf und Graeilis 
beugen das Knie und dadurch auch das Hüftgelenk, obschon sie auf 
der Streckseite liegen. Diese Ergebnisse gelten nur für den Zustand 
freier Beweglichkeit. Die gerade für die Beinmuskeln gewöhnlichste 
Bedingung, dass der Fuss auf der Erde ruhe, würde zu ganz anderen 
Bewegungsformen führen. R. du Bois-Reymond (Berlin). 


Physiologie der Athmung. 


H. Wolpert. Ueber den Einfluss der Besonnung auf den Gaswechsel 
. des Menschen (Arch. f. Hyg. XLIV, 4, S. 322). 

Den Einfluss der Sonnenstrahlung auf den Stoffverbrauch hatte 
Rubner schon 1894 beim Hunde festgestellt. Da aber Verf. ge- 
zeigt hat, dass der Mensch in hochwarmer Luft durchaus anders 
als der Hund regulirt, indem jener etwa von 27° ab auf weitere Steiger- 
ung der Lufttemperatur mit einer Einschräukung des Stoffumsatzes 
reagirt, und zwar sowohl bei Körperruhe als bei Arbeitsleistung. war 
die Wirkung der Besonnung auf den Menschen eigens zu prüfen. Verf. 
hat zunächst den Eıufluss der Besounung auf den Gaswechsel des 
Menschen an einem kräftigen Manne von 65 Kilogramm mit Hilfe des 
Zuntz’schen Athemapparates in einem Raum geprüft, dessen Dach und 
Aussenwand aus Glas bestanden und das während der Sonuenversuche 
zur Erzielung einer möglichst niedrigen Schattentemperatur ausgiebig 
mit Wasser berieselt wurde. In allen Versuchen lag die Versuchs- 
person unter möglichster Muskelentspannung ausgestreckt. In den vier 
Versuchsreihen betrug die Lufttemperatur 20 bis 22° im Schatten und 
38° in der Sonne, beziehungsweise 25 bis 30° im Schatteu und 41° 
in der Sonne; die Versuchsperson war dabei bald bekleidet, bald nackt. 

Indem bezüglich der einzelnen Ergebnisse der verschiedenen 
Versuchsreihen auf die am Schluss der Mittheilung gegebene tabel- 
larische Zusammenstellung verwiesen wird, seien hier nur die haupt- 
sächlichsten Resultate wiedergegeben. 

Die Wirkung der Besonnung auf den Gaswechsel des Menschen 
äussert sich darin, dass die wärmende Wirkung der Sonne in einer 
dem Steigen der Lufttemperatur gleichwertbigen Weise nach Maass- 
gabe der Hälfte des Temperaturüberschusses der Sonnen- über die 
Schattentemperatur zu Tage tritt, wie dies schon Rubner für die 
Wärmeregnlation des Hundes gefunden hat. Die Kohlensäurebildung 
wird im Allgemeinen durch die Besonnung bei tiefer Lufttemperatur 
in absolut unbeweeter Luft, wie solche nur für den allseitig geschlos- 
senen Raum anzunehmen ist, vermindert, jedoch regelmässig gesteigert 
beim Uebergang vom Schatten des Zimmers in den Sonnenschein der 
bewegten freien Luft. Die CO,-Bildung bei mittlerer Temperatur, 15 bis 
25°, zeigt sich, je nach Schattentemperatur und Strahlungsintensität, 
durch die Besonnung erhöht, insbesondere bei geringer Strahlung, 
durch die Besonnung kaum beeinflusst, insbesondere bei mässiger 
Strahlung, durch die Besonnung vermindert bei starker Strablung; 
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endlich in hochwarmer Luft durch die Besonnung regelmässig ver- 
mindert. 

Der respiratorische Quotient zeigte keine erheblichen Schwank- 
ungen: er betrug beim Bekleideten 0-73 ohne, 0°67 mit Sonne und 
beim Nackten 0°66, resp..0'61; das Sinken bei Besonnung findet wohl 
seine Erklärung in der stark gesteigerten Wasserverdampfung. 

I. Munk (Berlip). 


Physiologie des Blutes, der Lymphe und der Circulation. 


Th. W. Engelmann. Weitere Beiträge zur näheren Kenntnis der 
inotropen Wirkung der Herznerven (Arch. f. [An. u.) Physiol. 1902, 
5/6, 38. 443). . 

Die auf Reizung der Herznerven eintretenden inotropen Effrcte, 
die in einer Stärkung (positive) oder Schwächung (negative Effecte) 
der mechanischen Leistungsfähigkeit der Herzmuskulatur bestehen, 
beruben nicht, wie man birlang annahm, auf einer indirecten Beein- 
fluseung der Herzmuskelfasern derart, dass die Reize, physiologische 
wie künstliche, in den intracardialen Ganglienzellen verändert, ver- 
‘stärkt oder geschwächt werden. Vielmehr siud diese Effecte, was aus 
den verschiedenen bereits sichergestellten Thatsachen hervorgeht, zu- 
rückzuführen auf eine Beeinflussung der Leistungsfähigkeit der Muskel- 
eleinente selbst. Dabei sei zunächst dahin gestellt, ob diese Beein- 
flussung unmittelbar von den Vagusfasernendigungen ausgeht, oder 
mittelbar von den Endigungen der von den intracardialen Ganglienzellen 
entspringenden Nervenfasern. 

Solehe inotropen Effeete zu studiren eignet sich am besten, 
worauf zuerst Nuäöl hingewiesen hat, die Vorkammer des Froschherzens. 
Hier lassen sich besonders die negativ-inotropen Wirkungen sicher, 
regelmässig und in grosser Reinheit hervorbriugen. Wendet man die 
Suspersionsmethode an, so ist sogar eine quantitative Bestimmung 
möglich. Die Reizung kann direet vom Vagusstamm, beziehungsweise 
seinen Fortsetzungen in der Herzwand aus geschehen, oder es können 
die Herzuerveneentren im verlängerten Mark direct oder reflectorisch 
von den verschiedenen Körperstellen aus gereizt werden. Insbesondere 
von den Baucheingeweiden aus erhält man überwiegend reine oder 
fast reine negativ inotrope Wirkungen. Um die leicht sich einmischen- 
den negativ-chronotropen Effecte zu vermeiden, empfiehlt es sich, die 
-Vorkammer durch künstliche Reizung in Pulsationen von constanter 
Dauer zu versetzen. Wendet man einen einzelnen Inductionsschlag an, 
so beschränkt sich die Schwächung auf eine oder zwei Systolen und 
ist eben nur messbar. Verstärkt man den Reiz mehr und mehr, so 
wird eine immer grössere Anzahl von Pulsationen geschwächt, und 
die Hubhöhen können auf eine längere Reihe von Pulsationen unmerk- 
lich werden. Das Latenzstadium des Erfolges geht dabei von 05 Sreun- 
den auf 0'3 Secunden herab. Die Gesammtdauer der Wirkung schwankt 
je nach der Reizxtärke zwischen 2 Seeunden und !/, Minute. Der 
Schliessunginductionsstrom ist ein speeifisch- schwächerer Reiz als 
der Oeffnungsinduetionsstrom. Durch Summirung kann die Wirkung 
ausserordentlich gesteigert werden. Einzelne unwirksaıne Reize werden 
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‚dureh Addition latenter wirksam. Man erhält sogar schon eine Steiger- 
ung der Wirkung, wenn ein zweiter gleicher Momentaureiz im Latenz- 
stadium der negativ-inotropen Wirkung einsetzt. Die Grösse und der 
Verlauf der inotropen Nervenwirkung ist unabhängig von der Phase 
der Herztbätigkeit, in welche der Reiz fällt, Dies wird in besonders 
einleuchtender Weise illustrirt an Curvenbeispielen, bei denen eine 
graphische Superposition der Wirkungen verschiedenphasiger Reize 
stattgefunden hat, und zwar sowohl auf directe wie auf refleetorische 
Reizung. Auch die Einschaltung von Extrasystolen hat keinen Einfluss 
auf Grösse und Verlauf der schwächeren Wirkung des Vagus. Es 
addirt sich einfach der schwächende myogene Effect der Extrasystolen 
zu dem schwächenden neurogenen Effect des Vagus. Die Grösse der 
Gesammtwirkung beider ist in allen Fällen in jedem Augenblick die 
Summe der Wirkungen, welche jede einzelne der beiden im selben 
Augeublick gebabt haben würde, wenn die andere nicht mit vorhanden 
gewesen wäre. Ist auch das Wesen der Schwächung in beiden Fällen 
verschieden, so darf man doch annehmen, dass es sich dabei um die- 
selben Zellen der Herzwand handelt. P. Schultz (Berlin). 


J. v. Kriegs. Ueber eine Art polyrhythmischer Herzthätigkeit (Arch. 
f. [Au. u.] Physiol. 1902, 5/6, S. 477). 


Verf, hat eine von Gaskell zuerst beschriebene Thätigkeitsweise 
des Froschherzens genauer untersucht, die darin besteht, dass die 
Frequenz des Vorhofes ein ganzes Vielfaches von der des Ven- 
trikels beträgt. Zu dem Zweck wurde das Herz in der Atrioventricular- 
furche abgekühlt, Vorhof und Sinus aber erwärmt. Wurde nun die 
Temperaturdifferenz mit aller Vorsicht auch ganz allmählich herbei- 
geführt, so zeigte der Ventrikel doch nur !/,, 1/,, !/, von der Frequenz 
des Vorbofes, als Quotient der beiden Frequeuzen traten stets nur die 
Potenzen von zwei auf; deswegen spricht Verf. von einer polyrhyth- 
mischen Herzthätigkeit. [Da es sich nieht um eine Erhöhung der Vor- 
hofsfrequenz gegenüber der Ventrikelfi equenz handelt, sondern vielmehr 
um eine Herabsetzung dieser gegenüber jener, da also von den nor- 
malerweise vom Vorhof ausgehenden Beizen nur immer einige für den 
Ventrikel wirksam werden, dieser also das eigentbümliche Phänomen 
zeigt, dürfte vielleicht oligo- oder meiorbythmische Tuätigkeit die 
ent-prechendere Bezeichnung sein. Ref.] Verf. gibt für diese Erscheinung, 
die übrigens auch an verschiedenen Abschnitten des Ventrikels selbst 
hervorgebracht werden kann, eine sehr eiufache und einleuchtende Er- 
klärung. Dass die Quetschung in gleicher Weise wirkt, wie die Ab- 
küblung, hält Verf. für unwahrscheinlich. Misst man übrigens von den 
mit der Abkühlung gewonnenen Curven die Frequenzen genau aus, 
so erhält man bäufig kleine Abweichungen, so dass auf 33 (nicht 32) 
Vorhof-chläge vier Ventrikelschläge kommen. Das liegt daun wahr- 
scheinlich in den gleichzeitig veränderten Leitungsverbältuissen. Bis- 
weilen sieht man auch eine eigenthümliche Periodenbildung auftreten, 
derart, dass der Ventrikel isorbytbmisch mit dem Vorhof schlägt, aber 
Jeden dritten, vierten u. 8. w. Schlag ausfallen lässt. Dies erklärt Verf. 
daraus, dass die Vurhofsimpulse, die man als über eine kleine Zeit 
sich erstreckend annehmen muss, eine Zeitliche Verschiebung in Bezug 
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auf die Phase der Ventrikelthätigkeit, in welche sie einfallen, erfahren. 
Verf. sieht in allen diesen Thatsachen ein schwerwiegendes Argument 
für die muskuläre Natur der Erregungsleitung im Herzen. Da es sich 
bei den bier beobachteten Erscheinungen nicht bloss um eine Fre- 
quenzänderung des Ventrikels gegenüber dem Vorhof handelt, sondern 
auch um eine zeitliche Protrabirung der Ventrikelcontraetion selbst, 
so kann „die Blockirung” an der Atrioventrikularfurche nicht bloss 
in einer Verminderung der Leitungsfähigkeit bestehen. Der Begriff des 
„Blockes” muss vielmehr erweitert und genauer präeisirt oder über- 
haupt geändert werden. P. Schultz (Berlin). 


Physiologie der Drüsen und Secrete. 


P. Enriques. Il fegato dei Molluschi e le sue funzioni (Mitth. 
zool. Stat. Neapel XV, 3, p. 281). 

Verf. studirt die verschiedenen Arten der Leberzellen bei 
den Mollusken in ihrer Beziehung zu Verdauung und Resorption. 
Bei Aplysia (einem herbivoren Gastropoden) verfolgt er unter dem 
Mikroskop die Veränderungen,- welche die Nahrung in der In- 
gluvies erleidet: die Pflanzenzellen werden zum Theile verdaut in 
Folge eines nicht constanten Processes, der Veranlassung gibt zur 
Bildung winziger Chlorophylikörnchen (ein wenig häufiger Fall) oder 
zur Freimachung der etwas vergrösserten Chloroplasten, oder endlich 
zur Erzeugung besonderer brauner Körper (das Chlorophyll wird ge- 
bräunt durch die Säure der Mageuflüssigkeit), von welchen die grössten 
oft 10% messen. Im Inneren dieser braunen Körper bemerkt man 
dunklere Körnchen oder ebenfalls braune, kleine Körperchen, welche 
in ihrer Form vollständig an die Ohloroplasten erinnern. Bei Unter- 
suchung der Leber gesättigter Thiere fand Verf., dass in einer der 
verschiedenen Arten von Leberzellen: („Körnerzellen” von Frenzel], 
welche Verf. „Chlorophyliresorptionszellen” nennt), dieselben Formen 
vorhanden sind, welche man auch in der Ingluvies findet (winzige 
Chlorophylikörochen, Chloroplasten, braune Körner); daraus schliesst 
er auf eine phagocytäre Resorption durch die Leberzellen. In der 
That steht ja die Leber von Aplysia vermittelst weiter Canäle mit 
dem Darm in Verbindung, und Verf, hat stets in den kleinen Leber- 
canälen die Producte der Magenverdauung gefunden; ferner enthält 
nach den Untersuchungen des Ref. die Leber Chlorophyli. Verf. hat 
constatirt, dass das Spectrum des Chlorophylis im Leberextract eines 
seit längerer Zeit fastenden Thieres ein sebr schwaches ist; unter 
denselben Bedingungen des Fastens sind alle jene Zelleneinlagen ver- 
schwunden, während andere mit Pigment gefüllte Zellen vergrössert 
sind — weitere mit Pigment gefüllte Körper ausser den genannten 
existiren in der Leber nicht — von denen also das oben erwähnte 
Spectrum nicht herrührt. Die Einlagen der „Körnerzellen” sind also 
wirklich chlorophylihaltige Körper. Ferner erseheinen, wenn man 
einem seit längerer Zeit fastenden Thiere zu fressen gibt, die Ein- 
lagen in den fraglichen Zellen wieder, dagegen beobachtet man währ- 
end der ersten Tage des Fastens an diesen Zellen, dass die Ein- 
schlüsse rosenfarbig werden, und findet Körner, die im Begriffe sind, 
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sich ganz zu entfärben. In den Faeces bemerkt man solche Formen 
nicht. Verf. folgert daraus, dass die Zellen, welche jene Körper, das 
Produet der paitiellen in der Ingluvies stattgehabten Verdauung, resor- 
birt haben, sie auch auf endocellularem Wege verdauen. Verf. verfolgt 
auch den Process der Seeretbildung in den „Fermentzellen’” und weist 
nach, dass es wirklich ein Secret ist, das zur Verdauung dient, weil 
das in den Zellen während des Fastens angehäufte rasch verbraucht 
wird, wenn das Tbier frisst, und findet, dass die Tropfen, welche dessen 
letztes Stadium in der Leber darstellen, in Wasser löslich sind, während 
die früberen Stadien es nicht waren. Bezüglich der sogenannten „Kalk- 
zellen” meint Verf, sie ständen bei Aplysia nicht in Beziehung zum 
Caleiumstoffwechsel, sondern zu dem der Kohlehydrate. 

In den Leberzellen von Limnaea stagnalis hat Verf. sogar 
vollständige Pflanzenzellen beobachtet, welche zuweilen von normalem 
Aussehen waren, mit grünen und wohl erhaltenen Chloroplasten; 
meistens ist jedoch das Chlorophyli in winzige braune Körnchen um- 
gewandelt. 

Bei den earnivoren Mollusken (Pleurobranchaea Meckelii 
unter den Gastropoden. Octopus etc. unter den Cephalopoden) fehlen 
die resorbirenden Chlorophylizellen, während der Seeretionsprocess 
sich im Allgemeinen ähnlich vollziebt wie bei Aplysia. Bei den 
Lamellibranchiaten (Ostraea edulis) sind auch nur die secerniren- 
den Zellen vorhanden; wenn die Leber eine resorbirende Function 
hat, so handelt es sich gewiss nicht um eine Resorption so grosser 
zur Nahrung dienender Fragmente wie bei den herbivoren Gastro- 
poden. 

Es ergibt sich also aus den mikroskopischen Beobachtungen des 
Verf.'s, dass bei diesen Mollusken gleichzeitig die extracellulare und 
die endocellulare Verdauung existiren, welche letztere bei den höheren 
Thieren vollständig verschwindet. Bottazzi (Florenz). 


A. Ellinger. Lymphagoge Wirkung und Gallenabsonderung. Ein 
Beitrag zur Lehre von der Lympbbildung (Hofmeister's Beitr. z. 
chem. Physiol. u. Pathol. I, 7/9, S. 297). 


Asher, der auf Grund seiner und seiner Mitarbeiter (Barbera 
u. A.) Versuche die These aufgestellt hat, dass die Lymphe ein 
Produet der Arbeit der Organe ist, verwerthet für die Erklärung der 
Wirkung lIymphagoger Stoffe nach Art des Pepions, Blutegelextractes 
u. 3. insbesondere den Versuch an einem Hnnde mit permanenter 
Gallenfistel, der nach intravenöser Einverleibuug von Pepton eine 
Steigerung der Gallenausscheidung bis auf das Achtfache zeigte. Daraus 
sei zu schliessen, dass das Pepton eine ausserordentliche Steigerung 
der Leberthätigkeit hervorruft, und Hand in Hand mit dieser ver- 
mehrten Arbeit gehe die gesteigerte Bildung von Lymphe in der Leber 
einher. Zur Prüfung dieser, übrigens nur für das Pepton und kein 
anderes Lymphagogon, so auch nicht den Blutegelextract gemachten 
Angabe hat Verf. hungernden Hunden eine (temporäre) Choledochus- 
fistel angelegt, die Menge und eventuell den Trockengehalt der inner- 
halb 1/, bis 1 Stunde ausfliessenden Galle festgestellt, dann den Thieren 
Blutegelextract und weiterhin Pepton eingespritzt und je 1 bis 2 Stunden 
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lang den Gallenausfluss bestimmt. Die Injection von selbst grossen Dosen 
Blutegelextract erwies sich auf die Gallenabseheidung ohne nachweis- 
baren Einfluss, diejenige von Pepton bewirkt zwar häufig eine nicht 
unbedeutende Steigerung der Ausscheidung, allein diese bleibt bei Ver- 
suchen, in denen der Ductus eystiecus abgeklemmt wurde, oder in denen 
die Gallenblase zur Zeit leer ist, aus, und fehlt ebenfalls beim Ver- 
suche am Hunde mit permanenter Gallenblasenfistel, so dass man 
schliessen muss, dass es sich hier nicht um eine vermehrte Bildung 
der Galle, sondern nur um beschleunigte Entleerung der Galleublase 
handelt (vgl. hierzu auch die ungefähr gleichzeitig erschienene Mit- 
theilung von Bainbridge, dies Oentralbl. XVI, 15, S. 413). Wie das 
Pepton die Darmperistaltik steigert, so bewirkt es auch eine Con- 
traction der Galleublase und Gallengänge. Wenn aber weder Pepton 
noch Blutegelextraet die Bildung der Galle steigern, dann entfällt auch 
die Deutung der durch diese Stoffe vermehrten Thätigkeit der Leber 
und damit der Zunahme der Bildung von Leberlympke in Folge ge- 
steigerter Gallenproduction. I. Munk (Berlin). 


W. Küster. Beiträge zur Kenntnis der Gallenfarbstoffe (Ber. d. Deutsch. 
chem. Ges. XXXV, S. 1268). 

In den Gallensteinen gibt es ausser dem Bilirubin noch einen 
zweiten mit Chloroform extrahirbaren Farbstoff. Derselbe ist in Chloro- 
form viel leichter löslich (1:30) als das Bilirubin (1:600); er wird 
in der Weise gewonnen, dass man den Chloroformauszug der mit 
Wasser, Salzsäure und Aether erschöpften Gallensteine, aus welchem 
sich beim Erkalten und Stehenlassen das Bilirubin abgeschieden hat, 
mit dem gleichen Volum Alkohol versetzt. Eine vollständige Reinigung 
des Farbstoffes ist bisher noch nieht gelungen; doch konnte durch 
die Analyse verschiedener Präparate wenigstens festgestellt werden, 
dass der neue Körper weniger Stickstoff euthält als das Bilirubin. Gegen- 
über Thudiehum’s Einwendungen weist Verf. nach, dass Bilirubin 
ohne Schaden aus Dimethylanilin umkrystallisirt werden kann. 

Bei Studien über die Verwandtschaft des Bilirubins mit dem Hae- 
moglobin hat Verf. bekanntlich (vgl. dies Centralhl. XIII, S. 330, 460, 
628 und XIV, S. 672) gefunden, dass bei der Oxydation von Haematin, 
resp. Bilirubin mit Obromaten in eisessigsaurer Lösung das Imid der 
dreibasischen Haematinsäure, 0, H,NO,, resp. die isomere Biliverdin- 
säure, U, H, NÖO,, entsteht, und dass diese letzteren beiden Substanzen 
durch Alkalien in das partielle Anbydrid der dreibasischen Haematin- 
säure, 0, H, O,, übergehen. Fortgesetzte Untersuchungen ergaben nun, 
dass das Haematinsäureimid und die Biliverdinsäure identisch sind: 
das nämliche Product bildet sich auch bei der Oxydation jener An- 
theile der Gallenfarbstoffe, die in die Kategorie des Biliprasins ge- 
hören. Bezüglich der näheren Details sei auf das Original verwiesen, 

R. Burian (Leipzig). 


A. Noll. Das Verhalten der Drüsengranula bei der Secretion der 
Schleimzelle und die Bedeutung der Gianuzzi’schen Halbmonde 
(Arch, f. [An. u.] Physiol. 1902, Supplementband S. 166). 

Verf. bat vom Hunde zunächst die Glandula submaxillaris, die als 
reine Schleimdrüse bekannt ist, in der Ruhe, nach kurzer und nach 
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anhaltender Reizung, am Hungerthier und an Neugeborenen in frischem 
und in fixirtem (Sublimat, Formol, Altmann’sche Lösung) Zustand 
untersucht. Auf Grund der dadurch gewonnenen Bilder, die zum 
grössten Theil mit den Ergebnissen früherer Untersucher überein- 
stimmen und in manchem Detail sie erweitern, beschreibt Verf. die 
Secretionserscheinungen etwa folgendermaassen: In der secretge- 
füllten Dıüse enthalten die Schleimzellen in ihrem Protoplasma dicht- 
gelagerte Secretgranula, Schleimtropfen; am Rande des Alveolus liegen 
die mit dunklen Körnchen gefüllten Zellen, die in ihrem Complex den 
Halbmond darstellen. Bei der Secretion nehmen die Granula in den 
Schleimzellen an Grösse und Zahl ab, weil sie in das Secret auf- 
gehen. Zugleich findet in anderen Zellen eine Nachbildung von kleinen 
Granula statt. Man findet daher in diesem Stadium Zellen, augefüllt 
mit Granula von verschiedener Grösse, Zellen, die eine sehr ver- 
schiedene Bedeutung haben können, indem die einen in der Abgabe, 
die anderen in der Nachbildung des Secretes begriffen sind. In dieser 
Zeit sieht man nun auch Zellen, die als wirkliche Uebergangsformen 
von den Halbmondzellen zu den Schleimzellen aufzufassen sind. Der 
basale Theil solcher Zellen zeigt Körperchen, wie die Halbmondzellen, 
während der dem Lumen zugewandte Abschnitt mehr oder weniger 
kleine Granula zeigt. Die Granula können auch ganz.verschwinden, es 
bleibt ein nicht körniges Protoplasma zurück, welches in toto zur 
Secretbildung verwendet wird. Hat so die Zelle die letzten Beste 
Secret abgexeben, dann nimmt sie ganz den Charakter der Halbmond- 
zellen an. Wir haben somit in dem körnigen Zustand der Zellen, wie 
ihn die Halbmonde darbieten, ein bestimmtes Stadium der Secretleere 
der Schleimzellen zu erblicken. Die Körnchen der Halbmondzellen 
entsteben aus dem Protoplasma. Sie wandeln sich dann weiterhin 
in kleinste Tröpfeben um, die ersten Secretgranula, und aus diesen 
wachsen dann die grösseren Formen heraus; diese finden sich zuerst in 
dem dem Lumen zugewandten Theil, so dass also auch hier die 
Secretbildung von der Spitze nach der Basis der Zelle zu fortschreitet. 
Bei foreirter Tbätigkeit der Drüse gehen die Granula, ehe sie die Zelle 
verlassen, in grössere Vacuolen über. Bei anhaltender Beizung kann 
auch der körnige (secretleere) Zustand der Schleimzelle längere Zeit 
bestehen bleiben, so dass die Halbmondzellen möglicherweise einige 
Zeit von der Seeretion ausgeschlossen bleiben. Die Halbmonde in 
der Submaxillaris des Hundes stellen also nach Verf, um es zu 
wiederholen, secretleere Schleimzellen im Hebold-Stöbr’schen Sinne 
dar. Die möglichen Einwände gegen diese Auffassungen sucht Verf. 
in einem besonderen Capitel zu widerlegen. Des weiteren unter- 
suchte er die Glandula retrolingualis (sublingualis) des Hundes. Die 
dunklen Zellen der Autoren in ihr, ob sie als Halbmonde erscheinen 
oder nicht, sind nach Verf. ebenfalls secretleere Schleimzellen, 
welche nach Abgabe des Secretes aus den Schleimzellen entstanden 
sind und von neuem sich zu secretgefüllten Schleimzellen umbilden 
können. Daraus schliesst Verf, dass die Glandula retrolingualis ebenso 
wenig eine gemischte Drüse ist wie die Glandula submaxillaris. 


P. Schultz (Berlin). 
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S. Salaskin. Ueber das Vorkommen des Albumosen-, resp. Pepton- 
spaltenden Fermentes (Erepsin von Cohnheim) in reinem Darmsaft 
von Hunden (Zeitschr. f. physiol. Chem. XXXV, 4/5, 8. 419). 


Verf. benutzte die Gelegenheit, den aus einer von Pawlow an- 
gelegten Dünndarmfistel (nach Thiry) beim Hund ausfliessenden Saft 
in seiner Wirkung auf Amphopepton und Deuteroalbumosen zu prüfen. 
Je 9 bis 35 Cubikcentimeter Safı wurden bei schwach alkalischer 
Reaction unter Zusatz von Thymol und Chloroform bei Brutwärine bis 
zu 68 Stunden mit Pepton, re-p. Albumose digerirt, dann wurde 
der Inhalt aufzekocht, das bei der Hitze coagulirende Eiweiss aus- 
gefällt und in diesem Niederschlag wie im Filtrat der Stickstoffzehalt 
bestimmt, ebenso derjenige der durch Phosphorwolframsäure fällbaren 
und der nieht fällbaren Substanzen. Stets gab die Digestion+flüssigkeit 
noch Biuretreaction, auch konnten Leucin und Tyrosin darin nach- 
gewiesen werden. Parallelversuche mit aufgekochtem Darmsaft sollten 
dem Einwande begeguen, dass Leucin und Tyrosin im Darmsaft bereits 
präformirt vorhanden seien. Es zeigte sich so, dass Darmsaft auf Albu- 
mosen in gleicher Weise einwirkt, wie Extracte der Dünndarmschleim- 
haut nach Cohnheim, d. h. dass er Erepsin entbält; nur war die 
Wirkung des Saftes eine viel schwächere als die der von Cohnheim 
dargestellten Extraete: obwohl in Verf.’s Versuchen die Einwirkung 
des Saftes längere Zeit dauerte, wurde in keinem Versuche ein Ver- 
schwinden der Biuretreaction erzielt. IL. Munk (Berlin). 


T. B. Aldrich. Is adrenalin the active principle of Ihe suprarenal 
gland? (Americ. journ. of Physiol. VIl, 4, p. 359). 


Da Verf. den begründeten Verdacht hatte, dass bei den Dar- 
stellungen des wirksamen Prineips der Nebennieren von v. Fürth, 
Fraenkel, Abel u. A. eine partielle Oxydation desselben nicht 
vermieden sei, so hat er selbst neue Untersuchungen angestellt. 
Die zu feinem Brei zerhackten Drüsen wurden bei 50 bis 80° mit 
Wasser extrabiıt, aus den Auszügen das Eiweiss durch Erhitzen und 
eine Spur Essigsäure coagulirt, das Filtrat im Vacuum eingedampft, mit 
Alkohol steigender Concentration wiederholt gefällt, vom Alkohol im 
Vacuum befreit, der Rückstand in Wasser gelöst. Es zeigte sich nun, 
dass, entgegen Abel, jedes concentrirte Wasserextract beim Kochen 
Fehling’sche Lösung redueirte, und zwar annähernd in demselben 
Verbältnis wie die Menge der darin enthaltenen wirksamen Substanz, 
Die Flüssigkeiten, aus denen das Adrenalin niedergeschlagen wurde, 
reducirten so gut wie gar nicht. Die Substanz lässt sich aus ihren 
wässerigen Lösungen auch durch Natriumearbonat oder Natrium- 
hydroxyd auställen, sie ist kein Reductionsproduet, da sie auch ohne 
Benutzung eines Reductionsmittels (z. B. Schwefelwasserstoff) sich 
gewinnen lässt. Dagegen sind Epinephrin und die anderen aus der 
Drüse dargestellten Producte entweder oxydirtes oder sonst veräudertes 
Adrenalin, da si» Fehling’sche Lösung nicht redueiren. Endlich 
kaun nach den Versuchen des Verf.’s als sichergestellt gelten, dass 
Adrenalin identisch ist mit der kupferreduceirenden Substanz, ferner 
auch mit dem den Blutdruck steigernden Stoff, und deshalb kann es 
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nur die wirksame Substanz selbst sein und nicht eine modifieirte oder 
veränderte Form derselben, wie dies Abel irrthümlich behauptet. 
L. Munk (Berlin). 


Physiologie der Verdauung und Ernährung. 


R. Cohn. Zur Frage der Glykocollbildung aus Leucin im thierischen 
Organismus (Arch. f. exper. Path. XLVIII, 3/4, 8. 177). 

H. Wiener hat im Gegensatz zu Verf. behauptet, dass Kanin- 
chen subeutan verabreichtes Leuein in Glykovcoll umgewandelt wird 
und gleichzeitig verabreichte toxische Dosen von Benzoö-äure durch 
Ueberführung in Hippursäure entgiftet werden. Verf, prüfte diese Ex- 
perimente nach und fand zunächst, 'dass in seinen Versuchen die per os 
verabreichte Benzo&säure nur langsam resorbirt wurde, sogar nach 
24 Stunden noch nicht ganz ausgeschieden war, während sie in Wie- 
ner’s Versuchen nach Verlauf weniger Stunden fast völlig den Körper 
wieder verlassen hatte. Ferner constatirte Verf. bei seinen Kaniuchen 
nach Einverleibung von Leucein und Benzo säure in nicht toxischen 
Dosen starke, schnell zum Tode führende Vergiftungserscheinungen, 
während Leucin allein ungiftig war. Er glaubt demnach Wiener’s 
Auffassung endgiltig widerlegt zu haben. Franz Müller (Berlin). 


O. Simon. Zur Physiologie der 'Glykogenbildung (Zeitschr. f. physiol. 
Chem. XXXV, 4/5, S. 315). 

Dia Angabe von R. Cohn, dass bei Kaninchen verfüttertes Leuein 
in Glykogen übergehe, erschien Verf. nicht beweisend, weil die Thiere 
durch die Vorbehandlung durchaus nicht so elykogenfrei geworden zu 
sein brauchen, dass das danach auftretende Leberglykogen mit Noth- 
wendigkeit auf das Leucein zurückzuführen ist. Um seine Kaninchen 
mit Sicherheit so gut wie glykogenfrei zu machen, spritzte er ihnen 
nach Külz und Frentzel Strychnin in krampferregender, aber nieht 
letaler Gabe ein; die danach auftretenden Krämpfe verbrauchen das 
Körperglykogen, auch das der Leber. fast vollständig. So gelang es 
vier Thiere durch Strychnintetanus glykogenfrei zu machen, aber am 
Leben zu erhalten; diesen wurden dann in den Magen je 16 bis 13 Gramm 
Leueiu einverleibt; die etwa 20 Stunden danach getödteten Thiere zeigten 
sowohl die Muskeln als die Leber fast glykogenfrei. Somit hatte Leuein 
nicht nur nicht kein Glykogen direct gebildet, sondern nieht einmal auf 
indireettem Wege, wie Ammonsalze und Amidosäuren (Asparaginsäure) 
nach Röhmann und Nebelthau, zur Bildung von Glykogen Anlass 
gegeben. I. Munk (Berlin). 


M. Krüger und J. Schmid. Der Abbau des Theophyllins, 1, 3- 
Dimethylxanthins, im Organismus des Hundes (Zeitschr. f. physiol. 
Chem. XXXVJ] 1, 8. 1). 

Die bisher angestellten Stoffwechselversuche mit mehrfach methyl- 
irten Xanthinen haben ergeben, dass diese Körper beim Passiren des 
thierischen Organismus einen Tbeil ihrer Methylgruppen verlieren. Die 
Endproducte des Abbaues sind, so weit sie noch zur Gruppe der Purin- 
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körper gehören, Monometbylxanthine. Diese Endproducte sind beim 
Hund andere als beim Kaninchen. 

Bei jeder von beiden Thiergattungen aber zeigen sich bestimmte 
Gesetzmässigkeiten in der Widerstandsfähigkeit der Mkthylgruppen. 
Die Untersuehungen mit Theobromin (3, 7-Dımethylxanthin) und mit 
Coffrin (1, 3, 7-Trimeihylxanthiv) haben gezeigt, dass beim Hund 
3-Methyl am beständigeten ist, dem 1-Metbyl folgt und 7-Methyl am 
leichtesten wegoxydirt wird. Beim Kaninchen verschwindet am leichte- 
sten 3-Methyl; ob 1-Methyl oder 7-Methyl beständiger ist, ist noch 
nieht entschieden. 

Wenn diese Gesetzmässigkeiten für alle mehrfach methylirten 
Xanthine gelten, so lassen sich die Endproducte für jeden dieser 
Körper im Organismus des Hundes und Kaninchens voraussagen. In 
der vorliegenden Abhandlung ist das Schicksal des Theophyllins im 
Organismus des Hundes geprüft und der Voraussage entsprechend ge- 
unden. 

Von 12 Gramm Theophyllin (1, 3-Dimetbylxanthin) verliessen 
177 Procent den Organismus unverändert, 17°9 Procent in 3-Methyl- 
xanthin verwandelt, 1-Methylxanthiu wurde nicht aufgefunden. 


Elliuger (Königsberg). 


R. O. Neumann. Experimentelle Beiträge zur Lehre von dem täg- 
lichen Nahrungsbedarf des Menschen, unter besonderer Berücksicht- 
iqung der nothwendigen Eiweissmenge (Selbstversuehe) (Arch. f. Hyg. 
XLV, 1, 8. 1). 


Wenn auch von früheren Autoren (Hirschfeld, Kumagawa 
u. A.) gezeigt worden ist, dass bei genügender Zulage von Feiten oder 
Kohlehydraten ein Erwachsener für kurze Zeit mit 50 bis 80 Gramm 
Eiweiss pro Tag auskommen kann, so ist es, wie Ref. schon 1891 
betont hat, „nieht erwiesen, dass ein Erwachsener auf die Dauer mit 
60 bis 80 Gramm Eiweiss ausreicht, noch weniger dass die Gesund- 
beit und Widerstandsfähigkeit, sowie die Leistungsfähigkeit bei steter 
Zufuhr so geringer Eiweissmengen (selbst neben übermässiger Zufuhr 
stickstofffreier Stoff-) keinen Schaden leiden”. 

Verf. gebührt das Verdienst, durch opferfreudige Selbstversuche, 
die sich in drei getrennten Zeitabschnitten im Ganzen über 746 Tage 
erstreckten, dieser wichtigen Frage näher getreten zu sein. In der 
ersten und dritten Periode, deren jede volle zehn Monate dauerte, 
suehte Verf. das Kostmaass empirisch auf dem Wege der Berechnung 
festzustellen. Die in grösseren Quantitäten eingekauften Nabrungsmittel 
wurden tbeils analysirt, theils ıhre Zusammensetzung bekannten ana- 
Iytischen Zusammenstellungen entnommen. Der Genuss von Alkoholieis 
wurde auf Bier beschränkt, dessen Alkohol-, Eiweiss-. Fett- und Kohle- 
bydratgehalt von Verf. bestimmt wurde. In der (alkoholfreien) zweiten 
Periode, die sich über 120 Tage erstreckte, wurden die empirisch ge- 
fundenen Resultate der ersten und dritten Periode durch einen Stoff- 
wechselversuch eontrolirt, bei dem die Bilanz in Einnahme und Aus- 
gabe, so weit sie sich auf die Stiekstoffeinfubr (Nahrung) und Stiekstoff- 
ausfuhr (Harn und Koth) bezug, sowie das Körpergewicht täglıch er- 
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mittelt wurden. Verf. war bei Beginn des Versuches 165 Centimeter 
lang und 66!/, Kilogramm schwer. | 
Auf 70 Kilogramm berechnet, wurde für den Tag ermittelt ein 


Bedarf von 
Eiweiss Fett Kohlebydrate Alkohol Calorien 


1. Periode. . 691 90-2 2420 45°6 3437 
20 .. 795 1630 2340 —_— 2777 
3. .. 740 1060 164 °2 53 1999 
im Mittel . . 142 117 213 2367 


Diese Mittelzahlen sind wesentlich niedriger als die von C. Voit 
geforderten (118 — 56 — 500). Dagegen ist hervorzuheben, dass die 
Fetteiufuhr iu allen drei Periodeu höher war als in der Durchschnittrkost. 

Verf. ist der Meinung, dass die im Selbstversuche gefundenen 
Resultate sich auch auf andere Personen, die nur leicht arbeiten, an- 
wenden lassen und daber bei leiehter Arbeit für den 70 Kilogramm 
schweren Erwachsenen zu fordern seien: 

. 70 bis 80 Gramm Eiweiss, 80 bis 90 Gramm Fett und 300 Gramm 
Kohlehydrate. 


Die in Verf ’s Versuchen als durchaus genügend erwiesene N ahrung, 


bei der weder das Stickstoff- noch das Körpergleichgewiebt, noch endlich 
das Allgemeinbefinden irgendwie litt, liess sich für 60 bis 70 Pfennige 
beschaffen. 

. Wegen vieler Einzelheiten. insbesondere der graphischen Dar- 
stellung der Versuche ist das Original einzusehen. I. Munk (Berlin). 


Physiologie der Sinne. 


E. Th. v. Brücke und A. Brückner. Ueber ein scheinbares Organ- 
gefühl des Auges (Pflüger’s Arch. XCI, 7/8, S. 360). 

Wenn das Bild des einen Auges in irgend welcher Beziehung 
gegenüber dem des anderen Auges minderwerthig ist, so stellt sich 
in dem Auge mit dem minderwerthigen Eindruck eine anscheinend 
central bedingte eigenthümliche Empfindung ein, die die Veıff. schon in 
einer früheren Mittheilung (s. dies Oentralbl. XV], 15, S. 419) als Ab- 
blendungsgefühl bezeichnet haben. Die Minderwerthiekeit des Eir- 
druckes kann darin bestehen, dass das betreffende Auge dunkler sieht, 
also auch die Coutraste nicht so lebhaft empfindet, oder dass es un- 
deutlicher oder weniger detaillirt sieht als das andere. Jeder 
dieser drei Factoren ist allein für sich im Stande, das Abblendungs- 
gefühl an dem Auge, dessen Bild er charakterisirt, hervorzurufen, wie 
die Verff. an zahlreichen Beispielen, die im Original einzusehen sind, 
nachweisen. F. B. Hofmann (Leipzig). 


P. Grützner. Einige Versuche über stereoskopisches Sehen (Pflüger’s 
Arch. XC, 9/10, 8. 525). 
Ans dem reichen Iuhalte dieses Aufsatzes an Einzelbeobachtungen 
und Erörterungen können im Referate nur die Hauptpunkte hervor- 
gehoben werden. 
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Verf. benutzte zunächst das Rollmann’'sche Farbenstereoskop 
(Brille mit einem rothen und einem blauen Glase und rothes und 
blaues Bild auf weissem Grunde) zu Versuchen über stereoskopisches 
Sehen. Besonders leicht gelingt es damit, durch Vertauschen der 
Brillengläser oder Umkehrung der farbigen Bilder, pseudoskopische 
Effecte zu erreichen, d. bh. vorn und hınten zu verwechseln, wobei 
sich auch die scheinbare Grösse der einmal vorn, einmal hinten 
gesehenen Flächen ändert. 

In Folge der bekannten Verzerrung der Bilder durch Prismen er- 
scheint eine durch eine Prismenbrille betrachtete ebene Fläche, wenn 
die brechende Kante der Prismen nach innen steht, gegen den Be- 
obachter concav, dabei näher und kleiner als unter gewöhnlichen 
Umständen; dagegen erscheint sie, wenn die brechende Kante der 
Prismen nach aussen gerichtet ist, gegen den Beobachter convex und 
meist weiter entfernt und grösser als gewöhnlich. 

Beim Durchsehen durch die Rollett’schen planparallelen Winkel- 
glasplatten sieht man die Gegenstände tiefer, wenn man in den 
rechten Winkel hineinblickt, dagegen flacher, wenn man auf denselben 
darauf blickt. Mıt der Vertiefung geht eine scheinbare Verkleinerung, 
mit der Verflachung eine Vergrösserung Hand in Hand. Betrachtet 
man einen Gegenstand durch das Telestereoskop, so erscheint er dem 
Beobachter lange nicht so klein, als das Verhältnis zwischen wirklicher 
und künstlicher Augenentfernung es verlangt, und auffällig nach der 
Tiefe vergrössert. Eine ähnliche Vergrösserung der Tiefe (nebst Ver- 
kleinerung der Gegenstände) beobachtet man auch beim Durchsehen 
durch einen von Verf. nach dem Prineip des Telestereoskops con- 
struirten Apparat, dessen spiegelnde Prismenflächen so drehbar sind, 
dass man die scheinbare Augendistanz variiren kann. 

Von den Bemerkungen über die Herstellung stereosk#pischer 
Bilder sei hervorgehoben, dass Stereoskopenbilder, welche mit Loch- 
cameras anfgenommen sind, deren Löcher Augenabstand haben, eine 
zu geringe Plastik zeigen. Deshalb ist gegen eine Vergrösserung des 
Abstandes der Standpunkte bei den Aufnahmen nichts einzuwenden. 
Vollkommen „orthoskopische” Bilder wird man allerdings nie be- 
kommen, immer wird das weiter Entfernte flacher gesehen, als es in 
‘Wirkliebkeit ist, Näheres richtig, allzu Nahes vielleicht überplastisch. 

Durch ein vom Verf. construirtes umgekehrtes Telestereo:kop 
(„Hypostereoskop”), welches die Augendistanz verkleinert, statt ver- 
grössert, betrachtete Gegenstände rücken in die Ferne und werden 
grösser und flacher, wenn die Spiegel parallel stehen, sie rücken 
näher an den Beobachter heran und werden kleiner und flacher, wenn 
die Spiegelflächen nach vorn convergiren, sie erscheinen viel weiter, 
tiefer und grösser, wenn die Spiegelflächen nach hinten convergiren. 

Die bei den gewöhnlichen Fernrohren so auffällige Verflachung 
des Reliefs ist auch bei den Zeiss’schen Relieffernrohren, selbst wenn 
sie auseinandergelegt werden, nicht aufgehoben, weil die Vergrösserung 
durch die Gläser im Verhältnis zur künstlichen Vergrösserung des 
Augenabstandes immer noch zu gross ist. 


F, B. Hofmann (Leipzig). 
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E. E. Maddox. Die Motilitätsstörungen des Auges auf Grund der phy- 
siologischen Optik nebst einleitender Beschreibung der Tenon’schen 
Fascıenbildungen. Autorisirte deutsche Ausgabe und Bearbeitung von 
W. Asher (Leipzig 1902; 316 S.). 


Die Arbeiten des um die Lehre von den Augenbewegungen und 
ihren Störungen verdienten englischen Augenarztes sind von Asher 
ins Deutsche übertragen, mit Zusätzen versehen und in sehr geschickter 
Weise in Form eines Lehrbuches zusammengefasst worden. Wenn auch 
naturgemäss die Darstellung des Schielens und der Augenmuskellähm- 
ungen den breitesten Raum einnimmt, so ist doch sowohl die Anatomie 
der Augenmuskeln als die Physiologie der Augenbewegungen in einer 
das übliche Maass in den gebräuchlichen Lehrbüchern der Physiologie 
und Ophthalmologie weit überschreitenden Weise behandelt worden. 
Das Buch kaun jedem empfohlen werden, der io leicht fasslicher Dar- 
stelluug die etwas verwickelte Lehre von den Augenbewegungen zu 
studiren wüuscht. G. Abelsdorff (Berlin). 


‚Physiologie des centralen und sympathischen Nervensystems. 


H. Potren. Ein Beitrag zur Frage vom Verlauf der Bahnen der 
Hautsinne im Rückenmark (Skaudin. Arch. f. Pbysiol. XII, 1/2, 
8. 9). 

Um den Verlauf der Bahnen der Hautsinne im Rückenmark 
kennen zu lernen, darf man nach Verf. die Thierexperimente nicht 
verwerthen, da sich die Verhältnisse selbst bei den höheren Säugern 
nicht einfach auf den Menschen übertragen lassen. Vielmehr muss man 
sich ausschliesslich auf die Erfahrungen der menschlichen Pathologie 
stützen Verf. bebandelt daber in eingehender Weise die Casuistik 
der bisber beschriebenen halbseitigen Rückenmarksläsionen beim Men- 
schen und sucht daraus die Anorduung und den Verlauf der Haut- 
sinnesbahnen berzuleiten. Was zunächst die klinischen Erscheinungen 
der Halbseitenläsion des Rückenmarks anlangt, so verursacht dieselbe 
(neben der gleichseitigen Läbmung), wenn sie nicht zu tief gelegen 
ist, gekreuzte und nur gekreuzte Anaesthesie. Dabei sind entweder 
sämmtliche Hautsinne betroffen, oder, was gewöhnlicher ist, ein be- 
stimmter dissociirter Typus tritt auf: Schmerz- und 'Temperatur(Kälte- 
und Wärme-)sinn gestört, Drucksinn normal. 54 Procent der Fälle 
von Anaesthesie sämmtlicher Hautsinne sind verbunden mit vorüber- 
gehender Lähmung auch des anaesthetischen Beines; bei dem dis- 
sociirten Typus trifft dies nur für 15 Procent zu. Bei Verletzungen 
durch Messerstich kommen doppelseitige Lähmungserscheinungen bei 
‚den Fällen mit ungestörtem Drucksinn niemals vor. Die grosse Mehr- 
zahl der Fälle mit Herabsetzung auch des Drucksinnes hat vorüber- 
gehende Lähmung auch des anderen Beines gezeigt. Bei der Mehr- 
zahl der Fälle mit Störung auch des Drucksinnes muss der Schnitt 
hauptsächlich nur im hinteren Theile des Rückenmarks die Mittellinie 
überschritten haben, 

Die Schlüsse, die sieh aus allen beobachteten Thatsachen für 
die Bahnen ergeben, fasst Verf. folgendermaassen zusammen: Der 
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Drucksinn verfügt im Rückenmark über zwei Bahnen, die eine in der 
aufsteigenden exogenen, bekauntlich ungekreuzten Bahn der Hinter- 
stränge gelegen, die andere zusammen verlaufend mit den Bahnen der 
übrigen Hautsinne. Diese Babnen der sämmtlichen vier Hautsinne 
gehen zuerst durch das Hinterhorn derselben Seite und kreuzen sich 
dann vollständig in der Mittellinie; für die untere Extremität ist die 
Kreuzung im ersten Lendensegmente oder sicher wenigstens im zwölften 
Brustsegmente vollendet. Nach der Kreuzung gehen die Bahnen durch 
den Seitenstrang nach oben. Sie müssen nach der lateralen Hälfte des 
Seitenstranges verlegt werden, verbleiben aber — wenigstens im oberen 
Theil des Rückenmarks — im Verlauf von fünf bis sieben Seg- 
menten der medialen Hälfte des Seitenstranges, so dass man eine all- 
mähliche Verschiebung dieser ‚Bahnen innerhalb des Seitenstranges in 
lateraler Richtung annehmen muss. Iu anatomischer Hinsicht ent- 
sprechen die Bahnen aller Wahrscheinlichkeit nach einem Theil der 
Fasern der Gowers’schen Bahn. Die Bahnen der vier Hautsinne 
nehmen offeubar zum grossen Theil dieselben Gebiete des Ausschnittes 
ein, sie können aber nicht völlig miteinander zusammenfallen. 
P. Schultz (Berlin). 


E. H. Fraser. A further note on the prepyramidal tract (Mona- 

kow’s bundle) (Journ. of Physiol. XXVIII, 5, p. 366). 
Im Anschluss an einen früher (vgl. dies Centralbl. XV, 8. 450) 
elegentlich gemachten Befund untersuchte Verf. die Degeneration des 
onakow’schen Bündels (faisceau triangulaire pr6öpyramidal von Tho- 
mas) nach Verletzungen des Hirustammes bei Affen und Katzen. Die 
Fasern desselben entspringen aus dem rothen Haubenkern, nicht aus 
dem Thalamus oder den vorderen Vierhügeln. Beim Affen ist das 
Bündel kleiner, schärfer begrenzt und liegt unmittelbar vor der Pyra- 
midenseitenstrangbann, während sich seine Fasern bei der Katze mehr 
mit den Pyramidenfasern vermischen. Die Collateralen vom Monakow- 
schen Bündel ziehen zu den hinteren Zellgruppen des Vorderhorns. 
Aufsteigende Nervenfasern liessen sich in demselben nicht nachweisen. 

F. B. Hofmann (Leipzig). 


R. Gottlieb und R. Magnus. Ueber den Einfluss der Digitalis- 
körper auf die Hirncirculation (Arch f. exper. Path. XLVIII, 3/4, 
. 202). 
Die Verf. hatten (s. dies Oentralbl. XV, 8. 790) gezeigt, dass 
im Beginn jeder bedeutenden Bilutdrucksteigerung durch Digitalis- 
körper im Splanehniceusgebiet eine Gefässverengerung eintritt während 
die peripheren Gefässgebiete sich den verschiedenen Substanzen gegen- 
über verschieden verhielten. So verengern sie sich nach Digitoxin, 
während Haut und Muskeln bei Einwirkung der meisten anderen 
Körper dieser Gruppe während der Blutdrucksteigerung reichlicher 
durchströmt werden. Therapeutisch richtig ist, dass eben nach Digitalin 
und Strophantin das aus dem Körperinneren verdrängte Blut in Haut 
und Muskeln Platz findet, das Herz also entlastet wird und die Ge- 
fässgebiete des Darms, der Niere und der Leber durch Zusammen- 
wirken von verstärkter Herzarbeit und Verengerung des Strombettes 
besser versorgt werden. 
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Da auch die Hirngefässe dem Splanchnieusgebiet gegenüher eine 
Sonderstellung einnehmen, studirten die Verfl. nunmehr die Wirkung 
der Digitaliskörper auf diese. Ausser der Inspection des freigelegten 
Gebiros wurde der Ausrfluss aus einer Hirnvene und die Volum- 
änderungen des Gehirns graphisch registrirt. Es wurde constatirt, dass 
der Hirnkreislauf sich wie jener in der Haut verbält, indem nach 
Strophantin eine Zunahme, nach Digitoxin eine Abnahme des Blut- 
stromes eintrat. Da sich bei Compensationsstörungen Herzkranker auch 
die mangelhafte Hirncirculation fühlbar macht, so sind diese Besultate 
auch von therapentischem Interesse. Franz Müller (Berlin). 
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Originalmittheilung. 


Ueber Galvanotropismus bei Fischen. 
Von J. Breuer (Wien). 


(Der Redaction zugegangen am 17. November 1902.) 


Eine grössere Reihe von Versuchen über den Galvanotropismus 
der Fische hat mir zwar über den Erregungsvorgang am Labyrinth 
keine weitere Aufklärung ergeben (eine solche war auch nicht ge- 
sucht worden), aber in anderer Richtung bemerkenswerthe Thatsachen 
kennen gelehrt. Es wurde hierbei wesentlich die Wirkung der Quer- 
durchströmung untersucht. Als Beobachtungsmaterial wurden meist 
Knochenfische verwendet; es fand sich bei ihnen der vom Hirn ab- 
getrennte Rumpf und Schwanz ohne spontane, ja auch ohne merkliche 
Reflexbewegungen, und dies erleichterte die Analyse der Erscheinungen 
wesentlich. Meist wurde Gobio fluviatilis verwandt, welcher sich seiner 
Trägheit und Indolenz halber für die Grundversuche sehr eignet. 
Haie, aber auch Aale, zeigen nach Abtrennung des Gehirns lebhafte, 
schlängelnde Bewegungen an Rumpf und Schwanz, welche die Beob- 
achtung sehr unsicher machen. 

Als Galvanotropismus bezeichnet man bekanntlich die Erscheinung, 
dass Thiere durch den Strom gerichtet werden; und zwar wenden die 
Fische den Kopf und die Längsachse des Körpers der Anode zu, und 
schwimmen darum nach ihr hin. Meist sinken sie, quer zwischen die 
Elektroden gebracht, nach der Seite um, den Rücken der Anode zu- 
wendend. Diese Regel gilt aber nicht allgemein, da sie bei manchen 
Fischen durch secundäre Factoren (Bewegung einzelner Flossen) ab- 
geändert wird, Die meisten Beobachter haben diese galvanotropischen 
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Erscheinungen mit jenen verglichen, welche bei Warmblütern beob- 
achtet werden, und deren Ursprung im Labyrinth wohl als bewiesen 
angesehen werden darf. 

Benutzt man eine Gabelelektrode, deren zwei Zinken als Anode 
und Kathode dienen und von vorne oder von oben her allmählich 
dem Kopfe des ruhig liegenden Fisches genähert werden, bis dieser, 
zwischen ihnen stehend, quer durchströmt wird, so wendet sich der 
Kopf der Anode zu; zugleich krümmt sich der Rurnpf so, dass er auf 
der Anodenseite concav wird, und der Schwanz schlägt langsam nach 
dieser Seite hin aus. Meist wird die Brustflosse der Anodenseite ge- 
faltet nach unten und hinten, jene der Kathodenseite ausgebreitet nach 
oben und vorne gestellt. Es ist klar, dass diese Veränderung an Rumpf, 
Kopf und Schwanz den Fisch der Anode zuführen muss, wenn er 
Schwimmbewegungen macht. 

Eine von Ewald herrührende Versuchsanordoung, wobei eine 
Scheidewand das Wassergefäss in zwei möglichst isolirte Zellen ab- 
theilt und der Fisch durch eine Oeffnung dieser Scheidewand hindurch- 
gesteckt wird, gestattet, die verschiedenen Körperabschnitte des Fisches 
relativ isolirt zu durchströmen. Stehen die Elektroden im vorderen 
Abtheil und zieht wirksamer Strom nur durch den Kopf, so tritt die 
beschriebene Wendung des Schwanzes nach der Anodenseite dennoch 
ein. Dass diese vom Kopfe ausgehende Innervation von Rumpf und 
Schwanz ihren Ursprung im Labyrinthe und nicht nur im Gehirne 
hat, ist für den Fisch nicht bewiesen, sondern wird nur aus der 
Analogie mit den Erscheinungen an Warmblütern geschlossen. 

Werden die Elektroden dem Fische von rückwärts genähert, so 
wendet sich der Schwanz in ruhigem Zuge der Anode zu, auch wenn 
die Stromschleifen, welche den Kopf durchziehen, zu schwach sind, 
um ihn merklich zu beeinflussen. Im Ewald’schen Zweizellenbad 
überzeugt man sich davon, dass diese Reaction nicht bloss am Kopfe 
ausgelöst wird, sondern an Rumpf und Schwanz selbst. Eine Anordnung, 
bei welcher der Fisch in drei relativ isolirte Abschnitte zerlegt und 
nur der mittlere durchströmt wird, zeigt, dass vom Kumpfe aus die 
Erregung der Muskulatur auf der Anodenseite caudalwärts auf den 
Schwanz weitergeleitet wird, aber nicht nach dem Kopfe zu. 

Wird die eine (Platten-) Elektrode möglichst entfernt von dem 
Fische in das Wasser versenkt und nur die andere, etwa geknöpfte, 
demselben genähert, so zeigt sich der Unterschied der Wirkung als 
ein scheinbar nicht bloss quantitativer. Ist die bewegliche Elektrode 
Anode, so nähert sich der Schwanz derselben; ist sie Kathode, so 
wendet er sich von ihr ab, nach der anderen Seite. Die erstere Be- 
wegung erfolgt in gleichmässigem, ruhigem Zuge, die Abwendung 
von der Kathode mit tetanischem Flimmern der Muskeln. Diese Re- 
action, welche ich der Aehnlichkeit mit dem Ausschlag der Nadel 
wegen Boussolenreaction nenne (BR), ist so sicher, dass man sie ganz 
wohl als Mittel der Polbestimmung brauchen könnte. Die geschilderten 
Veränderungen dauern während der Stromdauer an, sind also als 
Dauertetanus oder Tonus (DT) zu bezeichnen. Der Oeffaung des 
Stromes folgt gewöhnlich eine kurz dauernde Wendung des Schwanzes 
nach der anderen Seite. 
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Dasselbe Ueberwiegen der Muskelspannung aur der Anodenseite 
zeigt sich auch, wenn die Elektroden auf Bauch- und Bückenseite des 
Fischkörpers stehen. Befindet sich Anode am Bauche, so krümmt sich 
der Fisch, und er überstreckt sich, wenn Anode am Rücken steht. Bei 
der geringen Beweglichkeit der Wirbelsäule in der Medianebene ist 
diese Veränderung natürlich weniger ausgiebig als der Ausschlag des 
Schwanzes bei seitlicher Durchströmung. 

All diese Erscheinungen bestehen fort, wenn der Kopf abger 
schnitten oder (was der fortbestehenden Athmung halber vorzuziehen 
ist) zwischen Oceiput und erstem Wirbel das Mark durchschnitten 
wird. Hierdurch ist der Einfluss des Labyrinths, Gehirns und eine 
refleetorische Wirkung des N. lateralis ausgeschaltet. Der auf der 
Anodenseite vorwaltende DT ist (wobl einer durch das Trauma be- 
dingten Hemmung halber) nur bei grösserer Stromstärke hervor- 
zurufen, sonst aber ganz unverändert. Er verschwindet vollständig nach 
Zerstörung des Marks. Es besteht dann nur Schliessungs- und 
Öeffnungszuckung, mindestens bei mässig starken Strömen. Aber 
entgegen der gewohnten Zuckungsformel ist AnSZ2>KSZ und 
AnOZ<KOZ. Dies Vorwalten der Anodenwirkung besteht nicht 
nach Curarevergiftung und schwindet bei dem (sehr rasch erfolgenden) 
Absterben der Fischmuskulatur. 

Es zeigt sich also, dass bei Querdurchströmung die Muskulatur 
vom Marke aus in demselben Sinne innervirt ist, wie es vom durch- 
strömten Kopfe (Labyrinth) aus geschieht. Das Mark wirkt dabei nicht 
als Reflexcentrum. Mehrfache Versuche haben gezeigt, dass galvanische 
Reizung der Haut die BR nicht auslöst. (Es ist auch nicht gelungen, 
einen mechanischen, adäquaten Reiz zu finden.) Es handelt sich um 
direete Erregung des Rückenmarks durch den Strom. Diese erfolgt 
stärker durch den aufsteigenden als durch den absteigenden Strom. 

(Hermann zeigte schon in seiner ersten Mittheilung über Galvano- 
tropismus, dass das Verhalten der Kaulquappen und kleinen Fische 
vom Marke aus bedingt sei, und dass die Bewegungen im aufsteigenden 
Strome verstärkt werden.) 

Loeb hat zur Erklärung der von ihm gefundenen galvano- 
tropischen Erscheinungen an Krebsen eine bestimmte Orientirung der 
motorischen Nervenzellen angenommen; eine solche kann wohl auch 
für das Mark der Vertebraten ausgedacht werden, ist aber schwieriger 
zu construiren. Die Theorie, durch welche Loeb die galvanotropischen 
Erscheinungen an Hautdrüsen von Amblystoma und an Protozoen mit 
dem „Pflüger’schen Gesetze” in Einklang bringt, lässt sich auf die 
vom gewohnten abweichende Zuckungsformel der Fischmuskulatur nicht 
übertragen. 
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Allgemeine Physiologie. 


Th. B. Osborne und F. Harris. Die Nucleinsäure des Weizen- 
embryos (Zeitschr, f. physiol. Chem. XXXVI, 2/3, S. 85). 

Aus dem käuflichen Mehl von Weizenembryonen stellten die Verf. 
eine Nucleinsäure her, für welche sie den Namen Triticonucleinsäure 
vorschlagen. Aus dem frischen Mehl können 35 Procent der Säure 
erhalten werden; aus Mehl, welches eine Zeit gelegen hat, dagegen 
nur geringe Mengen oder gar keine Nucleinsäure. 

Die Verarbeitung des Mehls war im Wesentlichen folgende: Das 
trübe, wässerige Extract des Mehls wurde mit Kochsalz gesättigt und 
stark mit Essigsäure angesäuert. Der erhaltene Niederschlag wurde 
ausgewaschen und, in Wasser suspendirt, mehrmals einer ausgiebigen 
Verdauung mit Pepsinsalzsäure unterworfen. Das zurückgebliebene 
„Nuelein®? wurde mit Alkali (gegen Phenolphthalein) neutralisirt und 
aus der klar filtrirten Lösung die Nucleinsäure mit verdünnter Salz- 
säure gefällt. Die Säure wurde mehrfach in verdünnter Kalilauge ge- 
löst und mit Salzsäure gefällt und schliesslich die Lösung des Kali- 
salzes in starken Alkohol gegossen. Das so erhaltene und gereinigte 
Kalisalz wurde analysirt. Bei anderen Präparaten geschah die Abtren- 
nung der Eiweisseomponente des „Nucleins” nach Levene’s Methode 
mittelst Pikrinsäure. 

Das erhaltene Kalisalz erwies sich als ein saures Salz, das ebenso 
wie das saure Natron- und Ammoniaksalz in Wasser mit stark 
saurer Reaction gegen Lackmus leicht löslich ist. Basenfreie Präparate 
der Säure lassen sich nicht herstellen. Als Formel für die freie Säure 
berechnen die Verff. aus zahlreichen Analysen O,, H,, Nie Pı Osı- 

Bei der Hydrolyse mit Säuren gibt Triticonucleinsäure 1 Molekül 
Gusnin, 1 Adenin, 2 Uraecil und 3 Pentose für je 4 Atome Phosphor, 
ferner ein nicht identifieirtes basisches Product. Weder eine Hexosen- 
gruppe (wie in der Thymusnucleinsäure), noch Glycerin (wie in der 
Guanylsäure) konnte gefunden werden. Triticonucleinsaures Silber ent- 
hält 6 Atome Silber auf je 4 Atome Phosphor, woraus sich schliessen 
lässt, dass die freie Säure 6 Hydroxylgruppen enthält. Die Verff. be- 
trachten die Säure als eine complicirte esterartige Verbindung einer 
Pentabydroxylphosphorsäure, aus welcher bei kurzer Hydrolyse mit 
Säuren, beziehungsweise Alkalien grössere Bruchstücke abgespalteu 
werden können. 

Die Triticonucleinsäure scheint nahe verwandt oder ist vielleicht 
identisch mit der Hefenucleinsäure, die beide Uraeil und eine Pentose 
enthalten und dieselbe Zusammensetzung zu haben scheinen. Bezüglich 
der Eiweissverbindungen der Nucleinsäuren sprechen die Verff. fol- 
gende Anschauung aus: Sie können als nucleinsaures Eiweiss (Salze) 
betrachtet werden, und zwar bilden diejenigen, die wenig Nucleinsäure 
mit viel Eiweiss enthalten, die Nucleoproteide, diejenigen, die viel 
Säure und wenig Eiweiss enthalten, die Nucleine. Das Verhältnis, in 
dem Eiweiss und Nucleinsäure in Bindung treten, wird durch die 
relative Menge von Basen und Säuren bestimmt, die zu einer bestimm- 
ten Zeit in der Lösung vorhanden sind. Ellinger (Königsberg). 
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E. Holmgren. Weiteres über das „Trophospongium” der Nerven- 
zellen und der Drüsenzellen des Salamander-Pankreas (Arch. f. 
mikr. An, LX, 4, S. 669). 


An spinalen Nervenzellen konnte Verf. nachweisen, dass die mul- 
tipolaren Zellen („intracapsuläre Zellen”), welche innerhalb der Kapsel 
der Nervenzellen gelegen sind und mit ihren Ausläufern die Nerven- 
zelle korbförmig umschliessen, Verzweigungen in das Protoplasma der 
Nervenzelle hineiusenden. Diese Ausläufer theilen sich vielfach inner- 
halb der Nervenzellen und bilden ein intracelluläres Netz, das „Tro- 
phospongium”, Dieses exogene Netzwerk breitet sich innerhalb des 
Endoplasmas aus, während das Exoplasma in überwiegender Weise von 
solchen Netzen frei ist. In manchen Nervenzellen erscheinen die 
Netztheile compact und gleichförmig, in anderen treten stellenweise 
Spalten auf, die direct in compacte Netzzweige übergelien; diese 
von Verf. schon früher als „Safteanälchen” bezeichneten. Bildungen 
scheinen mit der Tigroidsubstanz in Zusammenhang zu stehen. Durch 
Reizung mit einem schwachen faradischen Strom wird gleichzeitig 
eine Vermehrung der Saftcanälchen und der Tigroidsubstanz hervor- 
gerufen. Verf. glaubt, dass das exogene Netz der Nervenzellen mit den 
Stoffwechselprocessen dieser Zellen etwas zu thun hat, und deshalb wurde 
die Bezeichnung „Trophospongium” gewählt. Wenn Netztheile der 
Trophospongien verflüssigt werden, so stellensie Safteanälchen dar und ver- 
schwinden schliesslich an den betreffenden Stellen wahrscheinlich voll- 
ständig. Die verflüssigten Theile können durch neue Sprossungen der 
intracapsulären Zellen ersetzt werden. | 
Aehnliche intracelluläre Netzwerke konnten auch an den Decidua- 
zellen, an den Epithelzellen der Darmdrüsen, an den Zellen des Pan- 
kreas u. s. w. nachgewiesen werden. An den Drüsenzellen des Pankreas 
vom Salamander besteht das Trophospongium aus Ausläufern der mul- 
tipolaren und den Drüsenzellen dicht anliegenden Korbzellen und der 
centroaeinären Zellen. v. Schumacher (Wien). 


H. Wallengren. Inanitionserscheinungen der Zelle, Untersuchungen 
an Protozoen (Zeitschr. f. allg. Physiol. I, 1, S. 67). 

Die vorliegenden interessanten Beobachtungen sind angestellt an 
Paramaecien und an Colpidien, welche in Heuinfusion gezüchtet, durch 
wiederholtes Uebertragen in Leitungswasser und schliessliches Auf- 
bewahren in solchem innerhalb kleiner, mit Watte versperrter Reagens- 
röhrchen der Nahrung beraubt gehalten wurden. Verf. beschreibt aus- 
führlich die dabei auftretenden Veränderungen, welche z. Th. auch iu den 
der Abhandlung beigegebenen Textabbildungen und Tafeln dargestellt 
sind. Während der ersten acht bis zehn Hungertage nahmen die Para- 
maeecien von 025 bis 0:3 Millimeter Länge auf 0:16 bis 017 Millimeter 
und von 007 bis 0°08 Millimeter Breite auf 0'028 bis 0'042 ab, die 
Colpidien von 0:087 bis 011 Millimeter Länge und 0:03 bis 0'035 Milli- 
meter Breite auf 0'025 Millimeter Länge und 0'012 Millimeter Breite, 
also stärker als die Paramaecien. Schon während der ersten Hunger- 
tage verschwinden die Nahrungsvacuolen und Nahrungsballen, dann 
die kleinen Körnchen im Endoplasma, welches als ganzes bedeutend 
reducirt wird, wogegen das Ektoplasma, mit seinen Triehocysten, con- 
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tractilen Vacuolen und Cilien zunächst noch nicht verändert wird. 
Dieses tritt aber während der von Verf. so bezeichneten zweiten 
Hungerperiode ein: das Endoplasma bekommt jetzt grusse helle Vacuolen, 
in welche die Trichocysten hineingerathen und verdaut werden; die 
contractilen Vacuolen verschwinden, Cilien werden theils resorbirt, 
theils verkürzt, das Ektoplasma verdünnt, die Paramaecien als ganze 
noch weiter verkleinert und bis zur Unkenntlichkeit deformirt. Auch 
der Kern leidet jetzt; während in der ersten Periode nur eine gewisse Ver- 
schmelzung von chromatophilen Körnchen auftrat, geht jetzt der ganze 
Makronucleus zugrunde, bis auf einen erhaltenen Kernkörper und ihn 
umgebende Trümmer; der Mikronucieus verändert sich in ähnlicher 
Weise wie unmittelbar vor einer (amitotischen) Kerntheilung. Die Reiz- 
barkeitserscheinungen der Protozoön, die Geo-, Thermo- und Galvano- 
taxis scheint durch den Hunger nicht wesentlich verändert zu werden, 
so weit nicht die Veränderung der Cilien solche nothwendig mit sich 
bringt. 
° Durch die Bildung der Vacuolen in dem verhungernden Proto- 
zoönkörper wächst schliesslich die Spannung so, dass eine Vacuole 
platzen kann, und von dieser Stelle aus verbreitet sich dann der 
„körnige Zerfall” über den ganzen Körper; der Hungertod kann aber 
auch ohne diese Plötzlichkeit eintreten, immer in der Form des körn- 
igen Zerfalles. So lange dieser letztere noch nicht begonnen hat, ist 
Reorganisation möglich durch Zufuhr von Nahrung, welche von den 
Vacuolen aufgenommen wird, die dann mehr und mehr verschwinden; 
das Endoplasma nimmt wieder zu, später auch das Ektoplasma, neue 
Trichoeysten, neue Cilien werden gebildet; der Makronucleus reor- 
ganisirt sich und kann schon am dritten oder vierten Tage der Wieder- 
auffütterung sich theilen; die ganze Körperform und -grösse stellt sich 
‚wieder her. H. Boruttau (Göttingen). 


Allgemeine Nerven- und Muskelphysiologie. 


F.S. Leo and W. Salant. The action of alcohol on muscle (Americ. 
journ. of Physiol. VID, 1, p. 61). 

Die Verff. untersuchten die Wirkung des Alkohols auf die Muskulatur 
des Frosches. Zu dem Zwecke wurde den Thieren Aethylalkohol in 
verschiedener Verdünnung in den Magen oder den dorsalen Lymph- 
sack gebracht, . nachdem der eine Schenkel abgebunden war. Dieser 
diente als normaler zur Vergleichung. Nach etwa 45 Minuten wurde 
das Thier getödtet und der Gastroenemius des nicht unterbundenen 
Schenkels geprüft, indem Einzelzuckungen und Ermüdungsreihen mit 
blosser Hubhöhenverzeichnung aufgenommen wurden. Es ergab sich, 
dass der Alkohol in kleinen Mengen keine Wirkung auszuüben scheint. 
In mittleren Gaben (von einem 1Oprocentigen 0°08 Cubikcentimeter pro 
1 Gramm Frosch) ist er von günstiger Wirkung. Bei der Einzel- 
zuckung wird das Stadium der Verkürzung ebenso wie das der Er- 
schlaffung beschleunigt; in Ermüdungsreihen macht er eine grössere 
Anzahl von Zuckungen und leistet eine grössere Arbeit in gegebener 
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Zeit; seine gesammte Arbeitszeit wird vergrössert, mit anderen Worten 
die Ermüdung hintangehalten; die Zahl der Zuckungen und der Betrag 
der geleisteten Arbeit, bevor die Erschöpfung einsetzt, ist vermehrt. 
Diese Wirkung geht direct auf das Muskelprotoplasma, nicht auf die 
intramuskulären Nervenendigungen, wie Versuche mit Curare lehren. 
In grosser Menge übt der Aethylalkohol eine ungünstige Wirkung 
aus. Es treten gerade die gegentheiligen Erscheinungen, wie bei mittleren 
Gaben, auf, also Abnahme im Umfang der Contractionen; Abnahme 
der Arbeitszeit, also Beschleunigung der Ermüdung; Abnahme der Zahl 
der Contractionen und der geleisteten Arbeit, bevor die Erschöpfung 
einsetzt. P. Schultz (Berlin). 


J. Loeb. /st die erregende und hemmende Wirkung der Ionen eine 
Function ihrer elektrischen Ladung? (Pflüger’s Arch. XCI, 5/6, 
S. 248). 


Versuche des Verf.’s, die erregende und hemmende Wirkung der 
Ionen auf ihre elektrische Ladung zurückzuführen, führten nicht zu 
dem gewünschten Ergebnis. Die einwerthigen Ionen bewirken wohl 
im Allgemeinen Zuckungen der Muskulatur, doch wirkt gerade das 
einwertbige Kalium hemmend auf Muskelzuckungen ein. Zwei- und 
dreiwerthige Ionen wirken im Allgemeinen hemmend auf die Zuckungen, 
doch gibt es auch zweiwerthige Ionen, wie Ba, Zn, Cd und Pb, welche 
stark erregend wirken. Von den Anionen wirken diejenigen besonders 
erregend, welche nichtdissociirte Caleiumverbindungen, respective un- 
lösliche Kalksalze bilden. Verf. beschreibt einen Hebereflex an mit 
Haut bekleideten Froschschenkeln, der besonders dann eintritt, wenn 
sehr verdünnte Lösungen nach stärker concentrirten Lösungen mit 
der Haut in Berührung kommen. Wasseraustritt aus der Haut scheint 
beruhigend zu wirken, Wassereintritt dagegen die Nervenendigungen 
in der Haut zu erregen. Die polaren Wirkungen des elektrischen 
Stromes lassen sich nach Verf. eher aus den Aenderungen der Con- 
centration der verschiedenen Ionen ableiten, als aus der Verschieden- 
heit der elektrischen Ladung der in Betracht kommenden Ionen. 

H. Friedenthal (Berlin). 


E. Overton. Beiträge zur allgemeinen Muskel- und Nervenphysiologie 
(Pflüger’s Arch. XCI, 3/5, S. 115). 


In seiner systematisch an einer ungemein grossen Zahl von chem- 
ischen Substanzen durchgeführten Untersuchung über die Schnelligkeit 
des Eindringens derselben in die Substanz von Muskel und Nerv kommt 
Verf. zu dem Resultat, dass die Muskelfasern, so lange sie ungeschädigt 
sind, für genau die gleichen Verbindungen undurchlässig, respective 
leicht durchlässig sind, wie andere thierische und pflanzliche Zellen. 
Alle Substanzen, welche in Lösungsmitteln, wie Aether oder Olivenöl, 
leicht löslich sind, dringen leicht in die Muskelfaser ein; je geringer 
aber die Löslichkeit einer Verbindung in diesen Lösungsmitteln im 
Verhältnis zu ihrer Löslichkeit im Wasser ist, desto langsamer erfolgt 
der Uebertritt in die Muskelfasern. Die grösste Zahl der organischen 
Verbindungen — Verf. schätzt sie auf etwa 60.000 — wird also leicht in 
die Substanz der lebenden Muskelfaser aufgenommen. Je grösser die 
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Anhäufung von Hydroxylen in einem Molekül, um so stärker fällt die 
Theilung der Verbindung zu Gunsten des Wassers aus, und es erklärt 
sich daher, dass, entgegen der Erwartung, alle Kohlebydrate und die 
Aminosäuren, die Abbauproducte der Eiweisssubstanzen, so gut wie 
gar nicht in die Muskelsubstanz aufgenommen werden. In osmotischer 
Hinsicht erscheint der Muskel als ein zusammengesetztes System von 
semipermeablen Gebilden, die von Hüllen umgeben sind, von ganz 
anderen osmotischen Eigenschaften als sie selber. Die meisten gelösten 
‚Krystalloide sind im Stande, Sarkolemma und Perimysium internum 
leicht zu durchdringen, während der Inhalt des Sarkolemmschlauches 
für die Mehrzahl aller anorganischen Verbindungen so gut wie un- 
durchlässig ist. Für Colloide sind die äusseren Muskelhüllen ähnlich 
impermeabel wie die Cellulosewände von Pflanzenzellen. Der Inhalt 
der Sarkolemmschläuche verhält sich auch in Bezug auf Wasser- 
anziehung und Wasserabgabe in hypotonischen und hypertonischen 
Lösungen nicht wie eine einfache wässerige Lösung, wie die zahl- 
reichen Wägungen des Verf.’s ergaben. H. Friedenthal (Berlin). 


E. Oveorton. Beiträge zur allgemeinen Muskel- und Nervenphysiologie. 
II. Mittheilung. Ueber die Unentbehrlichkeit von Natrium- (oder 
Lithium-)ionen für den Contractionsact des Muskels (Pflüger’s 
Arch. XUIlI, 6/7, S. 346). 

Die Nothwendigkeit der Anwesenheit von. Natriumionen bei dem 
Contractionsaet geht aus Versuchen des Verf.’s hervor, welche zeigten, 
dass dem Muskelsaft isosmotische Lösungen beliebiger Nichtelektro- 
Iyte, die in den Muskel nicht eindringen, einen Verlust des Con- 
tractionsvermögens und Leitungsvermögens des Muskels herbeiführen, 
während die Nerven ihre Erregbarkeit durch Verweilen in Lösungen 
ohne Natriumionen nicht verlieren. Ein Gehalt einer Lösung an NaCl 
von 0'1 bis 0:12 Procent genügt, um die Muskeln erregbar zu erhalten, 
ebenso eine aequimolekulare Menge von Lithiumzalzen; dagegen können 
die anderen Alkali- und Erdalkaliionen die Natriumionen nicht er- 
setzen: Die Anionen kommen für die Erhaltung der Erregbarkeit nicht 
in Betracht, da die verschiedensten Natriumsalze das Kochsalz ver- 
treten können. Der niedrigste Chlornatriumgehalt einer Lösung, die 
eben ausreicht, um den Muskel erregbar zu erhalten, betrug 0-07 bis 
0'003 Procent bei Temperaturen von 16 bis 22° CO. [Die zahlreichen 
in den letzten Jahren im „Americ. journ. of Physiol.” veröffentlichten 
Arbeiten über die Rolle der verschiedenen Ionen und deren Noth- 
wendigkeit für den Contractionsact wurden von Verf. nicht berück- 
sichtigt. Ref.] H. Friedenthal (Berlin). 


H. v. Baoyor. Das Sauerstoffbedürfnis des Nerven (Zeitschr. f. allg. 
Physiol. I, 1, S. 169). 

Derselbe.. Notizen zur Irage nach der Ermüdung des Nerven 
(Ebenda, S. 180). 

Verf. brachte den N. ischiadieus vom Frosch in reinen Stickstoff 
(über dessen Darstellung und die sonstige sinnreiche Versuchsanordnung 
s. d. Original). Nach 3 bis 5 Stunden bei Zimmertemperatur war der 
Nerv völlig gelähmt; Zufuhr von Sauerstoff bewirkte in 3 bis 10 Minuten 
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völlige Erholung. Die Lähmung geht nach dem Ritter-Valli’schen 
Gesetz in centrifugaler Richtung vor sich. Ganz in gleicher Weise 
verhält sich der Nerv, wenn man ihm durch chemische Reductions- 
mittel den Sauerstoff entzieht. In der Wärme geht die Erstickung des 
Nerven durch indifferente Gase schneller vor sich als bei gewöhnlicher 
Temperatur. Verf. suchte dann festzustellen, ob ein Nerv in einem 
indifferenten Gase schneller funetionsunfähig wird, wenn er gereizt wird, 
als wenn er nicht gereizt wird. Das Ergebnis fiel negativ aus, indem 
das einemal der gereizte, das anderemal der ungereizte Nerv früher er- 
stiekte. [Ref. bemerkt zu der hier und auch in einigen anderen neueren 
Arbeiten hervortretenden Besorgnis vor wirksamen Stromschleifen 
auf den Nerven, dass diese bei der gegebenen Anordnung, Nerv- 
muskelpräparat, durch den Engelmann’'schen Kunstgriff leicht zu 
vermeiden sind. Es wird der Querschnitt der extrapolaren Strecke 
durch feuchte Waitebäuschehen und dergleichen derart vergrössert, 
dass etwaige Stromschleifen unwirksam werden; denn die physiologische 
Wirkung des Stromes hängt von der Stromdichte ab, ist also bei ge- 
gebener Stromstärke dem Querschnitt umgekehrt proportional.] 
P. Schultz (Berlin). 


N. E. Wedensky. Les excitants et les poisons du nerf (Compt. 
rend. OXXXV, 15, p. 584). 


Verf. nennt „Parabivose” einen Zustand des Nerven, der, wie er 
früher gezeigt hat, bei Anwendung von Narkotieis. vor der eigentlichen 
Narkose auftritt und charakterisirt ist durch drei aufeinanderfolgende 
Stadien; das erste ist charakterisirt durch die Umwandlung im rhyth- 
mischen Charakter der tetanisirenden Erregungen, das zweite, das 
paradoxe, dadurch, dass die Leitungsfähigkeit für starke Reizung auf- 
gehoben, für schwache erhalten ist, das dritte dadurch, dass von 
normalen Stellen ausgehende Reize unterdrückt werden. Diese Para- 
biose tritt nun nicht bloss bei localer Narkose des Nerven, sondern 
‚auch bei der Reizung auf, mag sie die gewöhnliche chemische sein, 
oder mag sie thermischer oder elektrischer Art sein, wenn sie nur 
von einer gewissen Intensität und Dauer ist. Verf. hat nun des weiteren 
mit Unterstützung mehrerer Forscher eine möglichst grosse Zahl 
chemischer Stoffe untersucht. Sie bringen alle die Parabiose hervor, 
sie lassen sich aber eintheilen in solche, welche nach ihrer Entfernung 
den Nerv zur Norm zurückkehren lassen (I), und solche, bei welchen 
im Anschluss an die Parabiose der Tod eintritt (II). In jeder Gruppe 
kann man wieder Substanzen unterscheiden, welche vor Eintritt der 
Parabiose a) den Nerv reizen, 5b) nur seine Erregbarkeit erhöhen, 
c) sofort mit der Herabsetzung der Erregbarkeit beginnen. Es gehören 
zu I: a) Die Alkalien, die Salze der Alkalien, die Salze von Ba, St, 
Ni, Zo, 5) Veratrine, Aether, Chloroform, Caleiumnitrat, Sulfate von 
Fe, Cu, Bleizucker, c) Ammoniak, Phenol, Chloralhydrat, Cocaine. Es 
gehören zu Il: a) Organische und anorganische Säuren, Silbernitrat, 
b) dieselben Substanzen in schwachen Lösungen, c) Sublimat. 

P. Schultz (Berlin). 
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Physiologie der Athmung. 


Fanny Moser. Beiträge zur vergleichenden Entwickelungsgeschichte 
der Wirbelthierlunge [Amphibien, Reptilien, Vögel, Säuger] (Arch. f. 
mikr. An. LX, 4, S. 587). 

Die ontogenetische Entwickelung der Wirbelthierlunge verläuft 
derart, dass durch fortgesetzte Knospung des intrapulmonalen Bronchus 
in dem bindegewebigen Lungensack, in bronchifugaler Richtung, ein 
ganzes Oanalsystem nach Art einer Drüse entsteht, Die Annahme, dass 
die Oomplieirung der Lunge durch fortgesetzte, von der Lungenwand 
her in bronchipetaler Richtung erfolgte Theilung des einheitlichen 
Binnenraumes vor sich gehe, ist nieht zutreffend. Von wesentlichem 
Einfluss auf die Gestaltung der Lunge ist die Menge und Beschaffen- 
heit des Bindegewebes der Lungenanlage. Bei lockerem und spärlichem 
Bindegewebe (Amphibien) hat jede Vermehrung der Epithelzellen eine 
direete, mehr diffuse, allgemeine Ausstülpung der Lungenwand mit Er- 
weiterung des intrapulmonalen Bronchus zur Folge. Ist das Binde- 
gewabe dicht und widerstandsfähig, so werden die Epithelzellen an 

tellen, wo Zellvermehrung stattfindet, aneinandergepresst, bis es ihnen 
gelingt, sich Raum zu verschaffen und in das Bindegewebe vorzu- 
dringen; eine derartige Sprossenbildung findet sich bei den höheren 

Wirbelthieren, von den Reptilien an aufwärts. Jene Stellen der Lungen- 

wand, die der Erweiterung einen stärkeren Widerstand leisten, ragen 

als Septen in den Lungenhohlraum hinein; in keinem Falle aber ent- 
stehen Septen durch ein Vorwachsen von Bindegewebe gegen den 

Lungenhohlraum. Die Masse des Bindegewebes vermehrt sich von den 

niederen zu den höheren Wirbelthieren und setzt der Erweiterung des 

centralen Hohlraumes und seiner Ausläufer einen immer grösseren 

Widerstand entgegen, so dass anstatt eines Systems weiter, blasen- 

artiger Räume schliesslich ein System enger, langer Canäle den binde- 

gewebigen Sack durchzieht. 

Bei allen. Wirbelthieren ist das Verzweigungssystem der Canäle 
innerhalb der Lunge ein ausschliesslich monopodiales. 

v. Schumacher (Wien). 


E. Aron. Zur Ursache der Einwirkung verdichteter und verdünnter 
Luft auf den Thierkörper (Virchow’s Arch. CLXX, 2, S. 264). 

Verf. hält die Theorien, die bis jetzt über die Aenderungen, die 
die Athmungsmechanik beim Uebergang in verdünnte oder verdichtete 
Luft erfährt, aufgestellt worden sind, nicht für genügend, und sucht 
eine neue Anschauung zu begründen, die von den Differenzen ausgeht, 
die der intrapleurale Druck beim Aufenthalt in dichterer oder dünnerer 
Luft gegenüber dem bei Atmosphärendruck erfährt. Dabei macht Verf. 
die Annahme, dass die Pleurahöhle in der Norm uicht luftleer sei, 
vielmehr eine geringe Menge Gas enthalte, dessen Volumsänderungen 
die sich ändernde Lungen- und Zwerchfellstellung erklären sollen. Er 
sucht die Richtigkeit dieser Annahme an einem Schema zu erläutern, 
das darum nicht zutreffend ist, weil bei ihm nicht Lunge und Thorax 
aneinander liegen, sondern einen Luftraum zwischen sich lassen, und 
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weil ein der Bauchhöhle entsprechender Theil fehlt. Darum stimmen 
auch die Resultate nicht mit den am lebenden Individuum zu beob- 
achtenden. 

Nach Verf.'s Meinung sind alle am Athmungsapparate beim 
Uebergang in dichtere oder dünnere Luft sich abspielenden Vorgänge 
Folgen des primär geänderten Pleuradruckes. A. Loewy (Berlin). 


K. A. Hasselbalch. Ueber die Sauerstoffproduction im Hühnerei 
(Skandip. Arch. f. Physiol. XII, 1/2, S. 170). 


Verf. hatte schon früher in Respirationsversuchen an Hühnereiern 
(e. dies Centralbl. XIV, S. 234 und 423) die auffallende Thatsache ge- 
tunden, dass Hühnereier während der ersten fünf bis sechs Brütstunden 
etwa */, Cubikcentimeter Sauerstoff (und fast 2 Cubikcentimer Stick- 
stoff) abgaben. Da eine solche Sauerstoffabgabe, beziehungsweise Sauer- 
stoffproduction, zu dem Grundgesetz des Gasaustausches chemischer Or- 
ganismen (CO,-Abgabe, Sauerstoffaufnahme) geradezu im Gegensatz 
steht, war diese Erfahrung durch weitere Prüfung zu sichern. 

Verf. hat nun unter Benutzung desselben Apparates und der 
gleichen Methodik, wie früher, ganze befruchtete Hühnereier bei 38° 
dem Versuche unterworfen und konnte dabei die Thatsache der Sauer- 
stoffabgabe bestätigen; diese Abgabe ist zwischen der ersten und, 
fünften Stunde zu beobachten, ist am stärksten in der dritten und 
vierten Stunde, schwächer in der ersten und zweiten Stunde und wird 
zwischen der fünften und achten Stunde fast Null oder negativ, so 
dass der Sauerstofiverbrauch schon die Sauerstoffabgabe deckte, resp. 
übertraf, Auch Respirationsversuche mit ganzen, unbefruchteten Eiern 
führten zur Feststellung einer Sauerstoffabgabe oder -production. Um 
nun die Möglichkeit zu prüfen, ob nicht im Ei sauerstoffreiche Ver- 
bindungen enthalten sind, die bei 38° unter Sauerstoffabspaltung zer- 
legt werden, wurde der Eiinhalt ausgepumpt und allerdings daraus und 
speciell aus dem Dotter Sauerstoff entbunden, doch lehrten Control- 
versuche, dass die Sauerstofferzeugung während der ersten Brüt- 
stunden nicht einzig und allein von einer Abspaltung des Sauerstoffes 
aus den sauerstoffreichen Verbindungen im Ei herrühren kann. Re- 
spirationsversuche mit Dottern, in denen durch hypo-, resp. hyper- 
tonische Lösungen von NaCl oder NaFl die Zelltheilung befördert 
oder gehemmt wurde, lehrten, dass die Sauerstoffabgabe mit der Zell- 
theilung parallel geht; beim Absterben des Dotters, also bei Hemmung 
der Zelltbeilung, erfolgt ein geringer Sauerstoffverbrauch. Somit ist 
das Leben der Zellen die Bedingung für die Sauerstofferzeugung in 
den ersten Brütstunden. Ob es sich dabei um einen fermentativen oder 
enzymatischen Vorgang handelt, oder um einen sogenannten vitaleu 
Vorgang, liess sich noch nicht entscheiden. I. Munk (Berlin). 


Physiologie des Blutes, der Lymphe und der Girculation. 


M. Doyon et A. Morel. Sur la disparition in vitro des ethers du 
sang (Journ. de Physiol. IV, 4, p. 656). 
Bei den streng aseptisch angestellten Versuchen der Verff. wurde 
Pferde- und Hundeblut, beziehungsweise -Serum benutzt, Die Flüssig- 
86* 
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keiten wurden mit 95procentigem kochenden Alkohol erschöpft und im 
alkoholischen Extract die Menge der ätherlöslichen Substanz, die der 
freien und gebundenen organischen Säuren, die Seifen, das Glycerin 
bestimmt, sowie die Veränderungen, die sich allmählich einstellen, 
wenn man sie bei Körpertemperatur hält. 

Es fand sich, dass im aseptisch gehaltenen Blut die Menge des. 
Aetherextractes abnimmt. Dabei tritt keine gleichwerthige Steigerung 
an Glycerin, freien fetten Säuren oder Seifen ein. Die Gegenwart von 
. Sauerstoff ist nothwendig; im evacuirten Raume ändert sich die 
Menge des Aetherextractes nicht. Ausserdem ist die Verminderung 
desselben abhängig von der Gegenwart der rothen Blutzellen; im 
Serum erfolgt sie nur in sehr geringem Maasse oder gar nicht.- 

Aus dem Mitgetheilten ergibt sich, dass die Veränderungen des 
Aetherextracies nicht auf die Wirkung eines fettspaltenden Fermentes 
im gewöhnlichen Sinne, wie es etwa im Pankreas vorkommt, zurück- 
zuführen sind. Bezüglich des Blutserums fanden die Verf. noch, dass 
nicht aseptisch gehaltenes, mit Soda und Oel versetztes allmählich 
immer weniger alkalisch wird. Das soll jedoch nicht von einer Spaltung 
des Oeles herrühren, sondern von Veränderungen des Serums selbst. 


A. Loewy (Berlin). 


H. J. Hamburger und G. Ad. van Lier. Die Durchlässigkeit 
der rothen Blutkörperchen für die Anionen von Natriumsalzen 
(Arch. f. [An. u.) Physiol. 1902, 5/6, S. 492). 


Nach einer längeren historisch-kritischen Einleitung zur Lehre 
von der Permeabilität der rothen Blutzellen theilen die Verff. Versuche 
mit, um den Uebertritt von NO, und SO, chemisch zu erweisen, und 
geben dann eine Methode an, um ohne genauere chemische Analyse 
die Permeabilität der Erythrocyten auch für andere Anionen zu er- 
kennen. Zu dem Zwecke waschen sie Blutzellenbrei mit isotonischer 
Traubenzuckerlösung mehrfach aus, bis dieser neutral reagirt und kein 
Eiweiss und Chlor mehr enthält. Die Blutzellen-Traubenzuckermischung 
wird dann in zwei Theile getheilt, deren einer mit Kohlensäure ge- 
schüttelt wird. Gleiche Theile der Traubenzuckerlösung werden dann 
abgehoben und durch gleiche Mengen der zu untersuchenden Lösungen 
ersetzt. Nach einiger Zeit wird centrifugirt und die über den Blut- 
zellen stehende Flüssigkeit auf ihren Alkaligehalt untersucht. Wenn 
der Alkaligehalt grösser ist in der Flüssigkeit, die mit der mit Kohlen- 
säure behandelten Blutaufschwemmung in Berührung war, so kann man 
annehmen, dass Theile der untersuchten Lösung in die Blutzellen ein- 
gedrungen sind, 

Die Verff. nehmen zur Erklärung dieses Verhaltens die Ionen- 
lehre zu Hilfe. Durch direecte chemische Bestimmung beweisen sie den 
Uebertritt von SO, und NO, aus den betreffenden Natronsalzen unter 
obigen Bedingungen, und aus der Alkalescenzzunahme erschliessen sie 
ihn für Jod- und Bromnatrium, oxal-, phosphor-, salicylsaures Natron, - 
Borax, milch-, eitronen-, arsenigsaures Natrium und auch für schwefel- 
saure Magnesia. Danach halten die Verff. die Blutkörperchen für durch- 
dringbar durch die elektronegativen Ionen aller Natriumsalze. Der 
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Effect kommt um so deutlicher zum Ausdruck, je mehr Kohlensäure 
die Blutzellen enthielten. 

Bei der alkalischen Reaction der Gewebsflüssigkeiten, wobei das 
Natrium die Hauptrolle spielt, müssen, wie die Verff. ausführen, die 
bei der Oxydation entstehenden Säuren in die Natriumsalze übergehen; 
unter dem Einfluss der Kohlensäure dringen nun deren Säureionen in 
die Blutzellen ein, gelangen so mit dem Venenblute zu den Lungen, 
gehen bei der Arterialisirung in das Blutplasma über und können in 
den Nieren ausgeschieden werden, ein neuer Factor im Stoffwechsel- 
kreisprocesse. A. Loewy (Berlin). 


H. J. Hamburger und H. F. van der Schroeff. Die Fermea- 
bilität der Leukocyten und Lymphdrüsenzellen für die Anionen von 
Natriumsalzen (Arch. f. [Au. u.] Physiol. 1902, Supplementband 
Ss. 119). 

Auf Grund derselben Ueberlegungen und nach derselben Methode 
wie für die rothen Blutzellen haben die Verff. die Durchgängigkeit von 
Leukocyten und Lymphdrüsenzellen untersucht. Erstere waren entweder 
aus Pferdeblut gewonnen oder aus zelligen Exsudaten von Pferden, 
letztere aus Mesenterialdrüsen. 

Auch hier fanden die Verff., dass Aufschwemmungen von Leuko- 
und Lymphocyten neutrale Lösungen von Kochsalz, schwefel- und 
salpetersaurem Natrium alkalisch machen, und dass man chemisch den 
Uebergang von Cl, NO, und SO, in die Zellen nachweisen kann. Die 
Permeabilität dürfte auch im Körper selbst zur Geltung kommen, 
weil sie — wenn auch in geringem Naasse — auch an den nicht 
mit Kohlensäure behandelten, also normalen Zellen beobachtet wird, 
weil ferner nach Austreibung der Kohlensäure der Process rückgängig 
wird und weil solche Zellen die Fähigkeit behalten, Kohlepartikelchen 
aufzunehmen, also lebendig bleiben. 

Auch die elektronegativen Ionen von Natriumbromid, -jodid, 
salpeter-, oxal-, phospbor-, salieyl-, benzo&- und arsensaurem Natrium 
werden von den Zellen aufgenommen. 

Nicht nur vom physiologischen, sondern auch vom pharma- 
kologischen Gesichtspunkte sind die Resultate wichtig, da sie über die 
Bindung der Anionen von vielfach als Arzneimittel gebrauchten Stoffen 
Aufschluss geben. A. Loewy (Berlin). 


R. Burton-Opitz. The flow of the blood in the external jugular 


rein (Americ. journ. of Physiol. VII, 6, p. 435). 

Verf. hat mit Hilfe einer neuerdings von Hürthle construirten 
Stromubr bei Hunden in der V. jugularis ext. die in der Seeunde durchström- 
ende Blutmenge gemessen und daraus und aus dem lichten Durchmesser 
des Gefässes die Geschwindigkeit berechnet. Es ergab sich in fünf Ver- 
suchen als Durchschnitt für einen Hund von 13 Kilogramm eine Blut- 
menge von 24 Cubikcentimeter pro Secunde und eine Geschwindig- 
keit von 147 Millimeter pro Secunde. Reizt man den Vagıs mit einem 
starken Strom, so sistirt der Blutstrom vollständig, durchschneidet man 
beide Vagi, so wächst die in der Seeunde durehströmende Blutmenge 
auf das 2’8fache. Comprimirt man beide Carotiden, so nimmt die Blut- 
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menge um 57 Procent des normalen Betrages ab. Der Blutstrom in 
der V. jugularis ext. ist nicht gleichmässig, sondern intermittirend; und 
zwar sind daran zu unterscheiden die respiratorischen und die vom 
Herzen ausgehenden Schwankungen. Inspiration beschleunigt, Exspiration 
verlangsamt den Blutstrom. Die Stärke dieser respiratorischen Schwank- 
ungen ist von der Tiefe der Athembewegungen abhängig. Wird der 
negative intrapleurale Druck durch schwache Reizung der Phrenici nur 
mässig erhöht, so wird der Blutstrom vermehrt, bei starker Reizung 
dieser Nerven dagegen nimmt er ab. Der Einfluss der Herzthätigkeit 
macht sich dahin geltend, dass während des Anstieges des Herzdruckes 
der Blutstrom abnimmt. Während des ersten und zweiten diastolischen 
Abfalles ist er etwa zehnmal so gross als während der anderen Phasen 
der Herzthätigkeit. Es kann daher die Dauer der ganzen Herzperiode 
auf mehr als die Hälfte verringert sein, ohne dass eine bemerkens- 
werthe Verminderung der einströmenden Blutmenge resultiren würde. 
Der zweite diastolische Abfall (von der Oeffaung der Semilunarklappen 
bis nahe zum Beginn der Ventrikelerschlaffung) ist wichtiger als der 
erste diastolische Abfall (entsprechend der Erschlaffung der Atrien). 
Wenn die respiratorischen und die vom Herzen ausgehenden Schwank- 
ungen zusammentreffen, so ist die Menge des Blutstromes bestimmt 
durch den combinirten Einfluss (Summation oder Subtraction) dieser 
beiden Factoren. P. Schultz (Berlin). 


Physiologie der Drüsen und Secrete. 


N. Sieber und C. Schoumoff-Simonowski. Die Wirkung des 
Erepsins und des Darmsaftes auf Toxine und Abrin (Zeitschr. f. 
physiol. Chem. XXXV], 2/3, S. 244). 


Das Erepsin Cohnheim’s wirkt nur auf bestimmte Eiweisskörper 
verdauend, nämlich auf Deuteroalbumosen, Peptone und Casein. Diese 
Thatsache versuchten die Verff. zu benutzen, um über die Structur 
von Abrin, Tetanus- und Diphtherietoxin Aufschlüsse zu erhalten. Zu- 
gleicb wurde die Wirkung von Erepsin aus Hundedarmschleimhaut 
und durch Thonkerzen filtrirtem Darmsaft verglichen. 

Auf Abrin wirkte Erepsin nicht giftzerstörend ein, auch nicht 
oder nur ganz unbedeutend, wenn durch Magensaft die Wirkung des 
Abrins schon stark geschwächt war. Dasselbe gilt für den filtrirten 
Darmsaft. 

Auf Tetanotoxin zeigen sowohl filtrirter Darmsaft als Erepsin 
nur äusserst schwache, zerstörende Wirkung. Erepsin vermag selbst 
unter den günstigten Bedingungen nur eine bis zwei oder drei tödtliche 
Dosen zu zerstören, Darmsaft wirkt noch schwächer. 

Gegen Diphtherietoxin verhält sich Darmsaft ähnlich wie gegen 
Tetanotoxin. Die geprüften Erepsinpräparate verhielten sich verschieden. 
Diejenigen, welche Peptone schnell und tiefgreifend zersetzten, ver- 
nichteten die 40- bis 5Ofache tödtliche Dosis, schwächer auf Pepton wir- 
kende Präparate nur die 20- bis 30fachen tödtlichen Dosen. Es scheint 
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also die Giftzerstörung auf einer chemischen Zerstörung, nicht einer 
Verankerung des Giftes zu beruhen. 

Unter den Zersetzungsproducten liessen sich Monoamidosäuren 
nicht nachweisen, Ammoniak wurde in minimalen Mengen gefunden, 
als Hauptzersetzungsproduct scheinen eine oder mehrere stickstofffreie 
Säuren aufzutreten, welche zum Theil in Aether löslich sind. 

Am Schlusse der Arbeit werden die Resultate der Einwirkung 
anderer Verdauungssäfte auf die genannten Gifte, welche Nencki und 
die Verff. festgestellt haben, mit denjenigen der Erepsin- und Darm- 
safıwirkung verglichen und besonders die sehr viel stärkere Wirkung 
des Trypsins auf das Diphtherietoxin herrorgeboben. Die Verff. weisen 
auf die elective Fähigkeit der Fermente hin, nur auf Körper von be- 
stimmter chemischer Structur einzuwirken, und auf die Möglichkeit 
durch das Studium der Fermentwirkungen sich über die Constitution 
von Stoffen ganz unbekannter Struetur zu orientiren. 

Ellinger (Könisberg). 


A. Schmincke. Zur Kenntnis der Drüsen der menschlichen Regio 
respiratoria (Arch. f. mikr. An. LXI, 2, S. 233). 


Die Drüsen der menschlichen Regio respiratoria sind als ge- 
mischte anzusehen. Es kommen Endstücke mit nur Eiweiss secerni- 
renden Zellen, Endstücke mit nur Schleim secernirenden Zellen und 
schliesslich Endstücke, in denen diese beiden Zellarten nebeneinander 
auftreten, vor. In den Eiweissdrüsenzellen kommt es neben der Bil- 
dung von Secretvacuolen und somit Ausscheidung des Secretes in 
Tropfenform zu einem Ausstossen des Secretes in Form von grossen 
färbbaren Körnern. Die Eiweisszellen secerniren ausser in das Lumen 
des Endstückes stets auch auf dem Wege intercellulärer Secretcapil- 
laren. Bei den Schleimdrüsenzellen kommt es nur zu einer Ausstossung 
des Schleimes in das Hauptlumen; es fehlen diesen Zellen, so wie den 
Schleimzellen anderer Drüsen die Secretcapillaren. Im secretleeren 
Zustande ist die Schleimzelle von der Eiweisszelle nicht zu unter- 


scheiden. v. Schumacher (Wien). 
Ch. Gillet. Le ferment oxydant du lait (Journ. de Physiol. IV, 3, 
p. 439). 


Neben einer ausführlichen Literaturzusammenstellung bringt Verf. 
Versuche über das Oxydationsferment der Frauen- und Kuhmilch, die 
zum Theile Wiederholungen der Versuche anderer Autoren darstellen. 
Bezüglich ersterer findet er, dass sie frisch Oxydationserscheinungen 
hervorruft, aber nur bei Zugabe von Wasserstofisuperoxyd. Die oxy- 
dirende Substanz verhält sich wie ein Ferment: sie wird bei 79° zer- 
stört, dialysirt nicht, Chloroform und Aether beeinträchtigen sie nicht, 
Gefrieren und selbst Abkühlung auf — 45° für 15 Minuten berauben die 
Milch nicht ihrer oxydirenden Fähigkeit. Entgegen der Kuhmilch gibt 
die Frauenmilch Oxydationen nur inconstant und dann weniger energisch, 
und während in der Kuhmilch das oxydirende Ferment diffus vertheilt 
ist, ist es in der der Frau an die polynucleären Leukocyten gebunden; 
deshalb findet es sich stets im Colostrum. Aber zuweilen begegnet 
man der oxydirenden Fähigkeit auch, wo mikroskopisch sich Leuko- 
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cyten nicht nachweisen lassen. Im Uebrigen hat das Ferment dieselben 
Eigenschaften wie das der Kuhmilch, besonders auch seine Wider- 
ständskraft gegen niedrige Temperaturen. 

Zum Nachweis des Fermentes benutzte Verf. die Beeinflussung 
von Hydrochinon oder Guajacolwasser. A. Loewy (Berlin). 


S. Korschun. Ueber Tab und Antilab (Zeitschr. f. physiol. Chem. 
. AXXVL 2/3, S. 141). 

Die Iabhemmende Wirkung des Pferdeserums beruht nicht, wie 
Fuld und Spiro früher angenommen haben — die beiden Autoren 
sind von dieser Annahme vor Erscheinen der Arbeit Korschun’s be- 
reits zurückgekommen —- auf einer Kalkbindung durch das Pseudo- 
globulin des Serums, sondern auf dem Vorhandensein eines Antilabs. 
Die labhemmende Wirkung eines kalkbindenden Salzes, wie Natrium- 
oxalat, verhält sich quantitativ ganz anders, als die des Pferdeserums. 
Versetzt man 10 Cubikcentimeter Milch mit 1 Cubikcentimeter Lab 
(1 Procent) und 065 Cubikeentimeter Natriumoxalat (1 Procent), so 
bleibt die Milch flüssig (Mischung Lo). Setzt man zu 10 Cubikeen- 
timeter Milch Bruchtheile der Lo-Mischung, so gerinnt sie, weil der 
Antheil an Oxalat nicht mehr ausreicht, um den Ueberschuss an Kalk- 
salzen zu binden. Bestimmt man dagegen die Lo-Mischung für Lab + 
Pferdeserum (bier 0'5 Lablösung + 0:65 Serum), so wirken Bruch- 
theile der Lo-Dosis genau wie diese selbst, z. B. bei Zusatz von O1 
Cubikeentimeter Lab 4 0'125 Serum bleibt die Milch ebenso flüssig, 
wie nach Zusatz der ganzen Lo-Dosis. 

Ein Beweis für die Existenz eines Antilabs im Pferdeserum 
wird auch dadurch erbracht, dass man durch subeutane Injection 
grosser Mengen Pferdeserum von Ziegen ein Serum erlangen kann, das 
eine specifische, gegen das Antilab gerichtete Wirkung zeigt, ein 
thermolabiles Anti-Antilab enthält. 

Im Pferdeserum existirt ausser dem speeifischen Antilab ein 
Pseudo-Antilab, das die Labwirkung aufhebt, wobei es bei Zimmer- 
temperatur langsam, bei 37° aber bedeutend schneller und energischer 
wirkt. Diese Substanz wird, im Gegensatz zum Antilab, beim Kochen 
nicht vernichtet und dringt verhältnismässig leicht durch Thiermem- 

ranen. 

Das im Lauf von zweimal 24 Stunden dialysirte Pferdeserum ist 
frei-von dem Pseudoantilab. Man darf deshalb zu einer correcten Be- 
stimmung des Lo-Werthes für Pferdeserum ein solches dialysirtes 
Serum benutzen und muss ferner, wie in den Versuchen ausführlich 
begründet ist, nach Mor genroth’s Vorgang die Reageusgläschen mit 
der Läb-Serum- Milchmischung auf 24 Stunden in den Eisschrank 
stellen, bevor man sie der Einwirkung einer Temperatur aussetzt, die 
für die Wirkung des Labs geeigneter ist (38 bis 409). 

Ellinger (Königsberg). 


K. Helly. Die Blutbahnen der Milz und deren functionelle Bedeut- 
ung (Arch. f. mikr. An. LÄI, 2, S. 245). 
Nach Verf. haben (entgegen den Ausführungen Weidenreich'’s) 
folgende Sätze für die Milz Geltung: 
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- 1. Die Milz hat ein überall von einer regelmässigen Endothel- 
schieht ausgekleidetes, daher geschlossenes Gefässsystem mit sehr 
durchlässigen Wandungen. 

2. Der Grad der Durchlässigkeit unterliegt höchst wahrscheinlich 
physiologischen Einflüssen. 
3. Lymphgefässe des Milzparenchyms sind in keiner Form nach- 
weisbar. , 
4. Die Milz ist zufolge ihrer anatomischen und physiologischen 
Eigenschaften eine regionäre Lymphdrüse für das Blut. 
v. Schumacher (Wien). 


Physiologie der Verdauung und Ernährung. 


H. Jaeckle. Ueber die Zusammensetzung des menschlichen Fettes. 
Fin Beitrag zur Analyse der Fette (Zeitschr. f. pbysiol. Chem. 
XXXVI, 1, S. 53). 

Verf. hat 14 Proben menschlichen Fettes einer eingehenden 
Analyse unterworfen. Die meisten Proben stammten aus dem Unter- 
hautzellgewebe von Personen, die an acuten Krankheiten gestorben 
waren, zwei Proben von Kindern im Alter von drei Tagen, beziehungs- 
weise zwei bis drei Wochen, fünf aus Lipomen, von welchen eines 
theilweise verkalkt war. 

Die Untersuchung erstreckte sich auf Ermittelung des specifischen 
Gewichtes (nur bei Probe I), des Lichtbrechungsvermögens, der Verseif- 
ungszahl, Reichert-Meissl’schen Zahl (mit Wasserdampf flüchtige 
Säuren), Säurezahl, Jodzahl, des Gehaltes an unverseifbaren Bestand- 
theilen und höheren Alkoholen, des Leecithingehaltes, auf die Tren- 
nung und Bestimmung der einzelnen Fettsäuren. Bezüglich der Methodik 
und der Kritik der Methoden früherer Autoren enthält die Arbeit zahl- 
reiche Einzelheiten, auf die hier nur hingewiesen werden kann. 

. Von den Ergebnissen seiner Analysen, deren Zahlen in einer 
Tabelle zusammengestellt sind, hebt Verf. folgende Punkte besonders 
hervor: Das Fett des erwachsenen Menschen besteht im Wesentlichen 
aus den einfachen Glyceriden der Oelsäure, Palmitinsäure und Stearin- 
säure. Ausser geringen Spuren von niedrigen Fettsäuren konnten keine 
anderen Säuren nachgewiesen werden. Die chemische Zusammen- 
setzung des Fettes ist sehr weitgehenden individuellen Schwankungen 
unterworfen. 

Das Fett von Kindern in den ersten Lebensmonaten enthält viel 
mehr niedrige Fettsäuren und weniger Oelsäure als das der Erwach- 
senen. Ein Einfluss des Ernährungszustandes auf die Zusammensetzung 
des Fettes konnte nicht beobachtet werden. 

Das Fett der Lipome unterscheidet sich im Allgemeinen nicht 
wesentlich von dem Fett aus dem normalen Unterhautzellgewebe, Es 
darf aber als wahrscheinlich hingestellt werden, dass der Leeithin- 
gehalt des Fettes in sehr stark entwickelten Lipomen beträchtlich 
herabgesetzt ist, 

Das Fett kann durch pathologische Processe ausserordentlich 
weitgehende Veränderungen erfahren. 
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So fand sich in dem Fett aus den centralen Partien eines Lipoms, 
die durch eine verkalkte Zone abgegrenzt waren, 721 Procent Leeithin, 
das 100fache des Normalwerthes. Die verkalkten Partien bestanden aus 
29-5 Procent Kalkseife, 28°61 Procent Caleiumearbonat, 41'89 Pro- 
cent tertiärem Caleiumphosphat. Ellinger (Königsberg). 


©. Neuberg und H. Strauss. Ueber Vorkommen und Nachweis 
. von Fruchtzucker in den menschlichen Körpersäften (Zeitschr. f. 
physiol. Chem. XXXVI, 2/3, S. 227). 


Die Verff. haben zum Nachweis der Fructose das von Neuberg 
beschriebene Verfahren, Darstellung des Methylphenylosazons, benutzt. 


Das asymmetrische Methylphenylhydrazin CH,> N.NH, gibt unter 


den in der Natur vorkommenden Hexosen nur mit der Fructose ein 
krystallinisches Derivat, welches durch Schmelzpunkt und Drehungs- 
vermögen charakterisirt ist. Untersucht wurden neun Fälle: Exsudate, 
Transsudate und ein Blutserum, bei welchen allen die Seliwanoff- 
sche Reaction (Bothfärbung mit Besorcinsalzsäure) positiv ausgefallen 
war. Bei der Eutfernung‘ des Eiweisses und dem Einengen der 
Flüssigkeiten wurde sorgfältig darauf geachtet, dass die Reaction stets 
sauer blieb, damit nicht etwa Fructose nachträglich aus anderen 
Hexosen entstand, wie es nach Lobry de Bruyn und Alberda v. Eken- 
stein möglich ist. 

Bei einem Blutserum und vier Exsudatflüssigkeiten liess sich Fruc- 
tose nachweisen. In drei von diesen Fällen war vorher Laevulose verab- 
reicht worden. Aus 160 Cubikcentimeter Blutserum wurden 0'21 Gramm 
Methylphenylosazon, aus den Exsudaten nach Fructoseverabreichung 
1'8 Gramm aus 2430 Cubikcentimeter Flüssigkeit und 2 Gramm aus 
1105 Cubikcentimeter, aus den Pleuraflüssigkeiten ohne Fructosedar- 
darreichung 1'35, beziehungsweise 083 Gramm aus 1470, beziebungs- 
weise 1200 Cubikcentimeter. Drei weitere Proben von Aseitesflüssig- 
keit und eine. Probe von Oedemflüssigkeit eines Patienten, in welchen 
nach Fructosedarreichung sich Fructose nachweisen liess, gaben ein 
negatives Besultat, wenn vorher keine Fructose verzehrt wurde. 

Bei einer Controlprobe (2? Gramm Fructose auf 200 Gramm 
Ascitesflüssigkeit) wurden 2:27 Gramm Osazon gewonnen. 

Die Differenz in dem Ausfall der Seliwanoff’schen und Neu- 
berg’schen Reaction in einigen Fällen wird damit erklärt, dass ent- 
weder zu wenig Fructose vorhanden war oder die Rothfärbung bei 
der Resoreinprobe nicht auf Fructose bezogen werden kann, 

Ellinger (Königsberg). 


A. Dosgrez et Aly Zaky. Etude de l’influence des lEcithines sur 
l’organisme animal (Journ. de Physiol. IV, 4, p. 662). 


. Die Versuche der Verff. sind an Hunden und Meerschweinchen 
ausgeführt. Ein Theil der Thiere wurde mit Leeithinbeigabe gefüttert, 
einem zweiten Theil Lecithin subeutan injieirt, ein dritter diente zur 
Controle. Es fand sich, dass die Leeithinthiere erheblicher an Ge- 
wicht zunahmen; diese Zunahme ist jedoch nicht durch eine Ver- 
laugsamung des Stoffwechsels herbeigeführt, vielmehr durch gesteigertes 
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Nahrungsbedürfnis und vermehrte Nahrungszutuhr. Wenn deshalb auch 
die Stickstoffausscheidung durch den Harn bei den Leeithinthieren 
höher ist als bei den Controlthieren, so ist eine Phosphorretention 
auffällig. Der Phosphor scheint sich in verstärktem Maasse im Skelet 
und Centralnervensystem abzulagern. Nicht nur, dass beide schwerer 
sind als bei den Controlthieren, ist das Skelet auch reicher an 
Mineralstoffen, speciell an Phosphorsäure, gefunden worden und auch 
im Harn ein höherer Gehalt an Leecithin und Gesammtphosphor fest- 
zustellen gewesen. Thiere, die zuvor mit Leeithin gefüttert waren, er- 
trugen Hunger längere Zeit als Controlthiere; der bis zum Tode ein- 
getretene Gewichtsverlust ist jedoch bei beiden der gleiche. 

Ebenso wie das Lecithin selbst wirkten auch seine basischen 
. Bestandtheile, speciell das Cholin, auf die Ernährung; nicht dagegen 
die Glycerinphosphorsäure. A. Loewy (Berlin). 


E. O. Hultgren. Untersuchungen über ein neues Nähreiweissprüparat 
„Proton” (Alfa-Laval) (Skandin. Arch. f. Physiol. XII, 1/2, 8. 144). 


Proton, ein Milcheasein in leichter, trockener, poröser Pulver- 
form nach einem patentirten Verfahren in Stockholm hergestellt, löst 
sich leicht in Wasser ohne Geruch und Geschmack zu einer opali- 
sirenden Flüssigkeit, die beim Aufkochen nicht coagulirt. Es enthält 
Wasser 10, Eiweiss 80°4, Fett 13, Asche 3°5, Kohlehydrat 4°8 Procent. 
Das Protoneiweiss wird im Darmcanale des Menschen nach des Verf.’s 
(allerdings nicht einwurfsfreier) Differenzrechnung bis auf 07 Procent 
ausgenutzt, also besser als das in frischer Milch enthaltene Eiweiss. 
Während bei einseitiger Kost von Roggenbrot und Butter die Versuchs- 
personen pro Körperkilogramm 0°5 bis 0°6 Gramm Eiweiss einbüssten, 
ging bei Genuss eines Brotes, dem zu 90 Procent Roggenmehl 10 Pro- 
cent Proton zugesetzt waren, nur 0°16 Gramm Eiweiss zum Verlust; 
Proton hat also in hohem Grade die Eigenschaft, natürliches Eiweiss 
ersetzen zu können. Durch Zusatz von Proton zu Brot, Zwieback, 
Chocolade, Maccaroni u, a. wird der Nährwerth dieser Nahrungsmittel, 
insbesondere bezüglich des Eiweissgehaltes sehr vermehrt, ebenso kann 
es vortheilhaft zu verschiedenen Grützesorten hinzugesetzt werden. Da- 
bei ist es das billigste der im Handel vorkommenden Eiweisspräparate, 
da selbst im Kleinuhandel das Kilogramm nur 4 Mark kostet, so dass 
ein volles Kilogramm Protoneiweiss auf 5 Mark zu stehen kommt. 

Daneben ergab sich aus den Ausnutzungsversuchen, dass Butter- 
fett bis auf 97 Procent, die Stiekstoffsubstanz im feinen Weizenbrot 
nur bis 75 Procent im Darmeanal des Menschen verwerthet wird. 

L Munk (Berlin). 


Physiologie der Sinne. 


H. Horzog. Ueber die Entwickelung der Binnenmuskulatur des Auges 
(Arch. f. mikr. An. LX, 4, S. 517). 
Die Muskelzellen des M. dilatator pupillae sind als umgewandelte, 
beziehungsweise weiter entwickelte Formen der Zellen des Pigment- 
blattes der secundären Augenblase im Bereiche der Iris anzusehen. In 
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einem gewissen Eniwickelungsstadium lassen diese Muskelzellen ihre 
Abkunft vom Pigmentepithel durch das Vorhandensein von Pigment, 
namentlich in der Umgebung des Zellkerns, erkennen. Die Dilatator- 
muskulatur besteht sowohl aus unipolaren als auch aus bipolaren 
Zellen. Die Fasern des M. sphiscter pupillae und des M, retractor 
lentis der Fische stammen ebenfalls vom Pigmentblatt der secundären 
Augenblase ab. 

Während die genannten Muskeln epithelialen Ursprunges sind, 
ist der Ciliarmuskel eine aus Mesenchymzellen hervorgehende Bildung, 
die sich aus dem die secundäre Augenblase umgebenden, lamellär an- 
geordneten Mesenchymgewebe differenzirt. v. Schumacher (Wien). 


P. Römer und O. Dufour. Experimentelle und kritische Unter- 
suchungen zur Frage nach dem Einfluss des Nervus sympathicus 
auf den Accommodationsvorgang (v. Graefe's Arch. LIV, 3, S. 491). 


Morat und Doyon hatten den Sympathicus als einen Hemmungs- 
nerven für die Accommodation angesehen, da bei Reizung des Nervus 
sympathicus eine Vergrösserung des vorderen Linsenbildchens, d. h. 
eine Abflachung der Linse eintrete, die auch an der bei Reizung auf- 
tretenden Bewegung einer durch die Hornhaut eingestochenen, der 
vorderen Linsenkapsel aufliegenden Nadel erkennbar wäre. Nachdem 
die Verff., im Anschluss an die Ausführungen von Hess, gezeigt, dass 
die Vergrösserung des vorderen Linsenbildechens bei der durch Sym- 
patbiceusreizung gleichzeitig eintretenden Pupillenerweiterung keinen 
eindeutigen Schluss auf Abflachung der vorderen Linsenfläche zulasse, 
theilen sie das Ergebnis eigener Experimente mit: Bei elektrischer 
Reizung des Ciliarmuskels am Hundeauge macht die im Aequator 
bulbi steckende Nadel eine der Contraction entsprechende Bewegung. 
Wenn während dieser Reizung der freigelegte Sympathieus gereizt 
wird, so erweitert sich die Pupille, die im Ciliarmuskel steckende 
Nadel bleibt aber ebenso unbeweglich wie eine durch die Cornea ein- 
geführte, die vordere Linsenkapsel berührende Nadel. Eine Unter- 
breehung der Sympathicusreizung führt nur zur Pupillenverengung, 
wäbrend bei Unterbrechung des Ciliarmuskelstromes die im Aequator 
steckende Nadel in ihre Anfangsstellung zurückkehrte. Es kommt also 
hiernach dem Sympathicus ein Einfluss auf den Accommodations- 
vorgang nicht zu. G. Abelsdorff (Berlin). 


S. Ruge. Ueber Pupillarreflercentrum und Pupillarreflexbogen 
(v. Graefe’s Arch. LIV, 3, S. 483). 

An Stelle der älteren Ansicht von der cerebralen Lage des 
Pupillarreflexcentrums hatte Bach auf Grund experimenteller Unter- 
suchungen, die an decapitirten Köpfen die Pupillarresction nur bei 
erbalten gebliebenem Halsmark nachweisen konnten, die Annahme 
einer spinalen Lage des Reflexcentrums gesetzt. Verf.’s Versuche an 
Kaninchen und Katzen zeigten jedoch, dass auch nach völliger Durch- 
trennung der Medulla oblongata noch deutliche Pupillarreaction nach- 
zuweisen war, so dass das Resultat dieser Thierexperimente sich den 
von Bernheimer für die cerebrale Lage des Pupillarreflexcentrums 
erbrachten Beweisen einfügt. G. Abelsdorff (Berlin). 
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E. v. Cyon, Beiträge zur Physiologie des Raumsinnes. II. Theil. 
Täuschungen in der Wahrnehmung der Richtungen durch das Ohr- 
labyrinth (Pflüger’s Arch. XC, 11/12, S. 585). 


Verf., schwer erkrankt, theilt vorläufig nur die wichtigsten Er- 
gebnisse einer längeren Reihe von Untersuchungen mit, die an acht 
Personen mit Hilfe einer einfachen graphischen Methode angestellt 
worden sind. Die Ausführung geschah im Finstern und bei möglichster 
Vermeidung von Körperbewegungen. Bei aufrechter Kopfhaltung sind 
die Abweichungen in den Richtungsangaben äusserst gering; geübte 
Zeichner scheinen bei Ausschluss des Gesichtssinnes mehr desorientirt 
zu sein als ungeübte. Die Abweichung der Richtungen hattg bei allen 
untersuchten Personen denselben Sinn, auch die Täuschungen in den 
Winkelgrössen war wenig verschieden. „Die erhaltenen graphisehen 
Aufzeichnungen ihrer Richtungswahrnehmungen können daher als ziem- 
lich genaue Abbilde des idealen rechtwinkeligen Coordinatensystems 
gelten, welches bei ihnen durch die Congruenz der Empfindungen der 
beiden Bogengangsapparate im Gehirn gebildet wird. Die Aufzeich- 
nungen würden also Auskunft über etwaige anatomische Abweichungen 
im Baue dieser Apparate geben.” Bei allen Versuchspersonen zeigte 
sich ferner eine Tendenz zur Einhaltung des rechten Winkels bei 
der Wiedergabe mehrerer Richtungen. Bei Neigung des Kopfes gegen 
die linke Schulter scheinen verticale und horizontale Richtung nach 
rechts gedrelit und umgekehrt. Bei Drehungen des Kopfes um die 
verticale und die transverale Achse treten die Erscheinungen ebenfalls 
in ganz gesetzmässiger Weise auf. Täuschungen in der Wahrnehmung 
der parallelen Richtung werden in erster Linie durch die Stellung der 
Achsen des Kopfes und des Körpers bestimmt. Blickrichtungsänderungen 
können die Intensität, aber nicht den Sinn der Täuschungen modifieiren. 
Erregung des Ohrlabyriuthes durch Schallwellen kann die Intensität 
der Täuschung ganz bedeutend erhöhen. Analoge Richtungstäuschungen 
treten auch bei Erregung des Ohrlabyrinthes durch entotische Geräusche 
auf. Das Aubert’sche Phänomen hängt mit diesen Erscheinungen 
gleichfalls zusammen und ist also niebt rein optischen Ursprungs. Ent- 
gegengesetztes Verhalten, wie bei allen anderen Versuchspersonen, 
fand Verf. bei einem zehnjährigen Knaben, welcher Linkshänder war. 
Schliesslich versucht Verf., den Mechanismus der beschriebenen Täusch- 
ungen in einfacher Weise zu erklären, und spricht die Vermuthung 
aus, dass vielleicbt die Umkehrung des Netzhautbildes auch unter dem 
Einflusse des Bogengangsapparates vor sich gehe: vielleicht hänge auch 
die scheinbare Halbkugelform des Himmelsgewölbes davon ab. 

| O. Zoth (Innsbruck). 


Physiologie des centralen und sympathischen Nervensystems. 


J. N. Langley. On the rufflin uf feathers in the bird (Proc. Physiol. 
Soc.; Journ. of Pbysiol. Xxvi ‚3, p. XIV). 
Nach Durchschneidung des Halsmarks beobachtet man. bei nar- 
kotisirten Vögeln oft rhythmisches Sträuben und Anziehen der Federn, 
wobei die Halsfedern und die Körperfedern die entgegengesetzte Be- 
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wegungsphase zeigen können. Aehnliche Bewegungen treten auch auf 
bei elektrischer Reizung des Rückenmarks und nach dem Tode der 
Tbiere. Curarevergiftung ändert die Erscheinungen nicht wesentlich. 
Die Federn besitzen zwei Gruppen von Muskeln, Heber und Senker, 
deren Zahl und Anordnung wechselt. An einer einzigen Feder können 
bis zu 16 Muskelansätze vorbanden sein. F. B. Hofmann (Leipzig). 


J. N. Langley. T’he thoracice v ganglion of the bird (Proc. 
Physiol. Soc.; Journ, of Physiol. XXVII, 3, p. XIV). 


Nach Durchschneidung des Vagus am Hals bei Vögeln (zwischen 
Ganglion jugulare und Ganglion thoracicum) degeneriren im centralen 
Stumpfe Nervenfasern vermuthlich sensibler Natur, deren trophisches 
Centrum im Thoracalganglion liegt. Da nach Degeneration dieser Fasern 
Reizung des centralen Vagusstumpfes noch Beflexe auf die Athmung 
und den Oesophagus auslöst, so müssen im Vagus am Halse auch 
noch Fasern verlaufen, deren trophisches Centrum im Ganglion jugulare 
liegt. F. B. Hofmann (Leipzig). 


Zeugung und Entwickelung. 


K. Peter. Anlage und Homologie der Muscheln des Menschen und der 
Säugethiere (Arch. f. mikr. An. LX, 2, S. 339). 


Die Muscheln der Säuger entstehen durch zwei verschiedene 
Processe: Zum Theil werden sie aus der lateralen Wand heraus- 
geschnitten. Den grösseren, vorderen Abschnitt nehmen das Maxillo- 
turbinale (ventral) und das Nasoturbinale (dorsal) ein, während 
von den hinteren oberen Partien die Conchae obtectae entspringen; 
zum Theil nehmen sie ihren Ursprung von den oberen Partien der 
septalen Wand der Riechgrube, welche sich in ihrem oralen Theil 
abknickt und ein Dach der Nasenhöhle bildet. Von diesem werden von 
vorne nach hinten fortlaufend kegelförmige Wülste, die Ethmotur- 
binalia, abgegliedert, welche sich noch durch seeundäre Furchen 
theilen können. Beide Vorgänge liessen sich bei Tbier und Mensch 
verfolgen, und wenn auch bei letzterem die Genese des ersten Ethmo- 
turbinale nicht sicher festgestellt werden konnte, so ist doch zu ver- 
muthen, dass sie nur unbedeutend von der beim Kaninchen beschrie- 
benen abweicht. v. Schumacher (Wien). 


E. Korschelt und K. Heider. Lehrbuch der vergleichenden Ent- 
wickelungsgeschichte der wirbellosen Thiere. Allgemeiner Theil. Erste 
Lieferung. Erste und zweite Auflage (Jena, G. Fischer, 1%02; 
538 S. mit 318 Abbildungen im Text). 


Seit dem Erscheinen von Balfour’s berühmtem „Treatise on compa- 
rative Embryology” (1880) hat die vergleichende Entwickelungsgeschichte 
der Wirbellosen keine zusammenfassende Darstellung mehr erfahren. 
Und eine solehe musste umsomehr nothwendig erscheinen, als die 
specielle Literatur dieses Gegenstandes seit jener Zeit eine ungeheuere 
Ausdehnung angenommen hat. Da sich die Verff. zum Grundsatze ge- 
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macht hatten, bei Ausarbeitung des vorliegenden Werkes vom Speciel- 
len zum Allgemeinen vorzuschreiten, so wurde zunächst der specielle 
Theil veröffentlicht, dem nunmehr auch die erste Lieferung des all- 
gemeinen Theiles gefolgt ist, während der jetzt vergriffene specielle 
Theil in zweiter Auflage vorbereitet wird. 

Die hier zu besprechende erste Lieferung des allgemeinen Theiles 
behandelt jene Partien, welche die Verff. bereits seit längerer Zeit 
beschäftigten. Hierbei wurde die „experimentelle Entwickelungs- 
geschichte” in einem besonderen, ersten Abschnitt von dem Uebrigen 
abgetrennt; derselbe beschränkt sich auf jene Erscheinungen, welche 
sich in den Capiteln: „Antheil der äusseren Einwirkungen auf die Ent- 
wickelung, Determinationsproblem und Ermittelungen über die im 
Inneren wirkenden Entwickelungsfactoren? zusammenfassen liessen; 
die Begenerationserscheinungen werden zunächst nicht behandelt, da 
sie noch in anderer Verbindung berücksichtigt werden sollen. Von 
äusseren Einwirkungen, welche die Entwickelung beeinflussen können, 
werden der Reihe nach besprochen: Schwerkraft, Aussentemperatur, 
Licht, geänderte Bedingungen des Gasaustausches, veränderte chem- 
ische Zusammensetzung des umgebenden Mediums — in einem Anhange 
besprechen die Verff. die Beeinflussung des Befruchtungs- und Theilungs- 
vorganges der Echinideneier durch Einwirkung toxischer Substanzen 
— geänderte osmotische Bedingungen, elektrische Ströme und Ent- 
ladungen, Magnetismus, Erschütterungen und Umdrehungen, Berührung 
und Üeberreife der Eier. 

Das zweite Capitel bringt eine sehr übersichtliche Behand- 
lung des Determinationsproblems, d. h. der Fragen nach Ursprung, 
Wesen und Localisation der organbildenden Factoren, also eines Ge- 
bietee, welches die Grundfragen der Entwickelungsgeschichte umfasst, 
aber trotz vielfältiger Arbeiten ausgezeichneter Forscher noch immer 
sehr im Dunklen liegt. Die Verff. haben hier, der Vereinfachung der 
Darstellung halber, hauptsächlich jene Ermittelungen herangezogen, 
welche sich auf die Periode der Embryonalentwickelung beziehen, 
und von den Thatsachen der Regeneration, Heteromorphie ete. ab- 
gesehen. Unter anderem finden hier auch die von Driesch eingeführten 
Begriffe der prospectiven Bedeutung und prospectiven Potenz der 
Blastomeren (oder anderer Theile des Embryos) — mit der Aufstellung 
des letzteren Begriffes ist streng genommen das Vorkommen von 
Epigenesis bereits anerkannt — ferner der „Regulationen” und aegni- 
potentiellen Systeme genauere Erörterung. 

Das folgende Capitel, welches von den inneren Entwickelungs- 
factoren handelt, ist als direete Fortsetzung des vorhergehenden zu 
betrachten und beansprucht ebenfalls in hohem Grade das Interesse 
des Physiologen. 

Der zweite Abschnitt des Buches bespricht die Geschlechtszellen, 
ihre Entstehung, Reifung und Vereinigung; das erste Capitel desselben 
behandelt die Morphologie des Eies, die verschiedenen Arten der Ei- 
bildung (diffuse und localisirte, solitäre und alimentäre Eibildung). Im 
zweiten Üapitel wird die Morphologie der Spermatozoön und die 
Spermatogenese besprochen. Natürlich muss Ref. sich hier auf an- 
deutungsweise Hervorhebung des hauptsächlichsten Inhaltes beschränken, 
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da eine eingehendere Besprechung den zur Verfügung stehenden Raum 
weit überschreiten würde. Die Darstellung, die durchwegs überaus 
klar ist, wird durch eine grosse Zahl ausgezeichneter auch technisch 
vollendeter Abbildungen in vortrefflicher Weise erläutert, Dass Druck 
und Ausstattung glänzend sind, braucht bei einer Publication aus dem 
berühmten Verlage kaum besonders hervorgehoben zu werden, und 
man darf der Fortsetzung, für die auch eine gründliche Revision und 
Vervollständigung des speciellen Theiles in Aussicht genommen ist, 
mit berechtigter Spannung entgegensehen. Sigm. Fuchs (Wien). 





Inhalt: Originalmittheilung. J. Breuer, Ueber Galvanotropismus bei Fischen 481. — 
Allgemeine Physiologie. Osborne und Harris, Nucleinsäure des Weizenembryos 
484. — Holingren, Trophospongium 485. — Wallengren, Inanitionserscheinungen 
der Zelle 485. — Allgemeine Nerven- und Muskelphysiologie. Lee und Salant, 
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Originalmittheilung. 


(Aus dem physiologischen Laboratorium des Militärspitales zu Moskau.) 


Ueber den Charakter der Function des Pankreas unter 
dem Einflusse der Einführung von Salzsäure in das 
Duodenum. 


Vorläufige Mittheilung von Privatdocent Dr. L. Popielski. 
(Der Redaction zugegangen am 27. November 1902.) 


In das Duodenum eingeführte Säure soll nach Bayliss und 
Starling*) eine Absonderung von Pankreassaft nicht aufreflectorischem 
Wege, sondern durcb Vermittlung des Blutes, und zwar durch eine 
besondere Substanz, Secretin, welche sich unter der Einwirkung der 
Salzsäure in der Schleimhaut des Duodenums und im oberen Theil des 
Dünndarms aus einem anderen, „Prosecretin? genannten Körper 
bilden soll, bewirken. Das Secretin soll in das Blut aufgenommen werden 
und seine anregende Wirkung unmittelbar auf das Pankreas ausüben. 
Ihre Ansicht begründen die Autoren damit, dass ein von der Schleim- 
haut des Duodenums und des oberen Abschnittes des Dünndarms mit 
Ö-Aprocentiger Salzsäure hergestellter Extract, in das Blut eingeführt, 
eine reichliche Seeretion von Pankreassaft hervorruft. Auf die Magen- 
und Speicheldrüsen, sowie auf die Absonderung des Darmsaftes soll 
das Secretin keine Wirkung haben; es werde nur eine schwache 
Wirkung auf die Absonderung der Galle (Henri und Portier) beob- 
achtet. Dem gegenüber soll ein aus allen übrigen Geweben des mensch- 
lichen Körpers, d. b. die Schleimhäute der oben erwähnten Theile 
des Verdauungscanals ausgenommen, mit ÖO’4procentiger Salzsäure 


*) S. dies Centralbl. XV, 23, S. 682 und Journ. of Physiol. XXVIL, 5, p. 325. 
Centralblatt für Physiologie XVI. 37 


506 Centralblatt für Physiologie. Nr. 19. 


hergestellter Extract die Fähigkeit, Absonderung von Paukreassaft anzu- 
regen, nicht besitzen. Einen indirecten Beweis für das Vorhandensein 
dieses Körpers erblicken Bayliss und Starling darin, dass nach- 
trägliche Einführungen von Salzsäure in das Duodenum eine immer 
geringere Absonderung von Pankreassaft bewirken. Schliesslich führen 
Bayliss und Starling als Beweis dafür, dass die Function des Pankreas 
nicht auf reflectorischem Wege, sondern in der von ihnen geschilderten 
Weise angeregt wird, folgendes Experiment an, welches sie als 
Experimentum crueis betrachten. Ein Abschnitt des Jejunum wurde 
an beiden Enden vom übrigen Theile des Dünndarms abgeschnitten; 
die zu diesem isolirten Abschnitte verlaufenden Gefässe wurden sorg- 
fältig von ihren Nerven, die durchschnitten wurden, befreit. Nachdem 
sich nun die Untersucher überzeugt hatten, dass die Einführung von 
O-Aprocentiger Salzsäure in das Duodenum eine reichliche Secretion 
von Pankreassaft bewirkt, haben sie in den von seinen Nerven be- 
freiten Theil des Jejunums 10 Cubikcentimeter O’4procentiger Salz- 
säurelösung eingeführt und gleichfalls eine reichliche Absonderung 
von Pankreassaft eintreten gesehen. Dies soll nun das „Experimentum 
erucis” sein. Sich auf ihre Experimente stützend, gelangen Bayliss 
und Starling zu dem Schluss, dass es eine secretorische Innervation 
des Pankreas nicht gibt; sie sagen, dass das Bestehen einer solchen 
überhaupt überflüssig, ja sogar unwahrscheinlich ist. In Anbetracht 
dieser so wichtigen und kategorischen Behauptungen hielt ich es für 
nöthig, die Experimente von Bayliss und Starling nachzuprüfen. 

I. Vor allem musste die Frage nach der specifischen Natur des 
Secretins entschieden werden, welches nach den Angaben von Bayliss 
und Starling ausschliesslich beim Maceriren von Schleimhautstücken 
des Duodenums und des oberen Abschnittes des Dünndarms in O’4pro- 
centiger Salzsäurelösung gewonnen werden und ausschliesslich auf das 
Pankreas wirken soll. Zur Prüfung dieser These benützte ich Hunde mit 
chronischer Pankreasfistel. Die letzte Fütterung erhielten die Hunde 
18 bis 24 Stunden vor dem Experiment. Nachdem ich einen Maassstab 
für die Secretion des Pankreassaftes innerhalb 1 bis 1!/, Stunden fest- 
gestellt hatte, brachte ich durch eine in die Unterschenkel- oder Ober- 
schenkelvene eingeführte Canüle, oder auch direet unter die Haut 
irgend einen der aus verschiedenen Schleimhautstücken hergestellten 
Extracte ein. Es hat sich herausgestellt, dass Extraete, die mit der 
‘Schleimhaut des Reetums, des Ileums, des Magens, sowie mit arte- 
riellem Blut in O’4procentiger Salzsäure hergestellt sind, eine Ab- 
sonderung von Pankreassaft anregen. Ein mit Aether hergestellter 
Blutextraet ruft gleichfalls Absonderung von Pankreassaft hervor, und 
eine gleiche Wirkung hat auch in das Blut eingeführter reiner Aether, 
wobei gleichzeitig energische Absonderung von Speichel beobachtet 
wird. Die erwähnten Extracte der Rectum-, Ileum- und Magenschleim- 
haut, sowie Blutextract haben sich auch als energische Anregungs- 
mittel für die Magendrüsen in den Experimenten erwiesen, welche ich 
an Hunden mit chronischer Magenfistel und Oesophagotomie angestellt 
habe. Die Absonderung von Galle wird gleichfalls gesteigert, da der 
austretende Magensaft mit Galle stark gefärbt war. Allem Anscheine 
nach wirken diese Extracte auch auf die Speicheldrüsen anregend, da 
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die Hunde in einigen Experimenten sich beleckten und anscheinend 
reichliche Massen von Speichel verschluckten. Aus der Thatsache, 
dass die Extracte eine Absonderung fast sämmtlicher Verdauungssäfte 
anregen, muss gefolgert werden, dass das Secretin seine anregende 
Wirkung auf die Drüsen durch Vermittlung des Nervensystems 
ausübt. Der von Bayliss und Starling gezogene Schluss, dass das 
Secrelin eine specifische Substanz für die secretorische Thätigkeit des 
Pankreas ist, muss unter den vorerwähnten Umständen als ein irriger 
bezeichnet werden. 

II. Zur Nachprüfung des „Experimentum crucis” von Bayliss 
und Starling habe ich folgende Versuche ausgeführt: Nach voraus- 
geschickter Tracheotomie durchschnitt ich das Rückenmark unterhalb 
der Medulla oblongata und führte hierauf eine kleine Canüle in den 
Ductus pancreaticus ein. Hierauf isolirte ich einen Abschnitt des 
Jejunums mittelst Durchschneidung an beiden Enden und reinigte die 
zu diesem isolirten Stück verlaufenden Blutgefässe sorgfältig von ihren 
Nerven, welche durchschaitten wurden. Solcher Experimente habe 
ich sechs ausgeführt. Im ersten Experiment habe ich nicht nur sämmt- 
liche Nerven, sondern auch zwischen zwei Ligaturen sämmtliche Gefässe 
so durchschnitten, dass der isolirte Theil des Jejunums weder durch 
Nerven, noch durch Gefässe mit dem Pankreas communiecirte. Als 
hierauf in die Höhle des Darms O'4 procentige Salzsäurelösung ein- 
geführt wurde, konnte man eine vollständig deutliche Absonderung 
von Pankreassaft wahrnehmen. Man musste also annehmen, dass die 
eingeführte Flüssigkeit, den Darm aufrichtend, auf den Magen und auf das 
Duodenum einen mechanischen Druck ausgeübt hat, und dass in Folge 
dessen in das Duodenum saure Flüssigkeit aus dem Magen gelangen 
oder die früher im Darm vorhanden gewesene Flüssigkeit siCh hin 
und her bewegen und, mit neuen Partien der Duodenalschleimhaut in 
Berührung kommend, eine Absonderung von Pankreassaft reflectorisch 
bewirken konnte. 

Daraus geht schon klar hervor, in welchem Milieu derartige Ex- 
perimente ausgeführt werden müssen. Für das zweite Experiment 
habe ich einen Hund genommen, der 24 Stunden gehungert hatte. 
Durch eine auf die Pylorusgegend fest angelegte Ligatur habe ich das 
Duodenum vom Magen isolirt. Im Duodenum war von Flüssigkeit 
nichts zu seen. Als ich nun eine gewisse Quantität O'4procentiger 
Salzsäurelösung in einen Jejunum-Abschnitt, dessen Gefässe zuvor von 
Nerven befreit wurden, einführte, konnte ich eine Absonderung von 
Pankreassaft nicht wahrnehmen, während ceteris paribus eingeführter 
Aether eine deutliche Absonderung von Pankreassaft bewirkte. Nun 
wirkt aber Aether, wie oben bereits erwähnt, auf das Pankreas durch 
Vermittlung des Blutes. 

Um einen Beweis dafür zu liefern, dass der Act der Flüssigkeits- 
einführung in den Dünndarm in manchen Fällen schon an und für sich 
ein Moment ist, welches die Absonderung des Pankreassaftes durch 
Anregung der Peristaltik des Duodenums fördert, habe ich zwei Ex- 
perimente angestellt, in denen sich das Duodenum mit gelblicher, 
schwach saurer Flüssigkeit (die Acidität betrug 0°06 bis 0'1 Procent) 
gefüllt erwiesen hat. 

37* 
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Die Einführung von Säure in den isolirten Theil des Dünndarms 
ging mit deutlicher Absonderung von Pankreassaft einher, wenn auch 
mit schwächerer, als bei Einführung von O4 procentiger Salzsäure- 
lösung in das Duodenum. Im vierten Experiment ging die Absonder- 
ung, dank der Abwesenheit einer verhältnismässig grossen Quantität 
gelblicher, schwach saurer Flüssigkeit im Duodenum, ohne jegliche 
Manipulationen am Darm vor sich, d. h. spontan. Das ist die so- 
genannte spontane Secretion, auf welche von verschiedenen Autoren 
aufmerksam gemacht worden ist. Diese Secretion nahm bald zu, bald 
bedeutend ab. Im Stadium der Abnahme habe ich in einen isolirten 
Theil des Dünndarms O4 procentige Salzsäurelösung eingeführt und 
eine ebensolche Secretion, wie die früher vorhanden gewesene „spon- 
tane’”’ constatiren können. Das fünfte und sechste Experiment habe 
ich in der Weise angestellt, dass ich den Dünndarm, dessen Gefässe 
ich zuvor von Nerven befreit hatte, ausserhalb der Abdominalhöhle 
habe liegen lassen, und zwar in warmer physiologischer Kochsalz- 
lösung mit in warmer Kochsalzlösung getauchten Gazestücken be- 
deckt. Die Communication zwischen Magen- und Duodenum habe ich 
hier unterbrochen. Die Bluteirculation ging regelmässig vor sich: die 
Arterien zeigten deutliche Pulsation, die Oberfläche des Darmes war 
roth, das kleine arterielle Netz war deutlich zu sehen. Die Einführung 
von O’4 procentiger Salzsäurelösung in den Dünndarm hat nun hier 
eine Absonderung von Pankreassaft nicht hervorgerufen, während 
Aether, ceteris paribus in diesen Darm eingeführt, eine deutliche 
Secretion zur Folge gehabt hat. Dies sprach dafür, dass die Resorption 
vom Darm in das Blut regelmässig vor sich geht. Die im sechsten 
Experiment in das Duodenum eingeführte Säure hat eine ausserordent- 
lich reichliche Absonderung von Magensaft bewirkt, was bei der Ein- 
führung von Salzsäure in den isolirten Dünndarmabschnitt nicht der 
Fall war. 

Um die Bedeutung der Hin- und Herbewegung der Flüssigkeit 
im Duodenum für die Absonderung des Pankreassaftes zu beweisen, 
presste ich aus einem Gummiröhrchen, welches mit der in das Duo- 
denum führenden kleinen Canüle verbunden war, die Luft heraus: bei 
dieser Manipulation fand gleichsam eine Ansaugung von Flüssigkeit 
statt, welche, sich im Duodenum hin- und herbewegend, eine Abson- 
derung von Pankreassaft bewirkte. 

Alle oben angeführten Experimente klären die wirkliche Be- 
deutung des Experimentum crueis von Bayliss und Starling aut. 
Diese Autoren haben zuvor Säure in das Duodenum eingeführt und 
auf diese Weise Verhältnisse geschaffen, die danach angethan sind, der 
nachträglichen Einführung von Säure in den isolirten Dünndarm- 
abschnitt die Fähigkeit zu verleihen, schon auf rein mechanischem 
Wege ein Hin- und Herbewegen der Säure im Duodenum und eine 
refleetorische Absonderung von Pankreassaft eintreten zu lassen. 

III. Bezüglich des Einflusses des Nervensystems auf die Ab- 
sonderung von Pankreassaft, d. h. desjenigen Einflusses, der von 
Bayliss und Starling negirt wird, glaube ich bemerken zu müssen, 
dass dieser Einfluss schon von Heidenhain und seinen Schülern 
Jastrow, Langendorff, Körner und Landau erwiesen worden ist. 
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Heidenhain hat gezeigt, dass die Reizung der Medulla oblongata 
selbst nach Durchschneidung des Rückenmarks eine Absonderung 
von Pankreassaft bewirkt. Aus diesen Experimenten ergibt sich der 
directe Schluss, dass die Nervenecommunication zwischen der Me- 
dulla oblongata und dem Pankreas durch Vermittlung des N. vagus 
unterhalten wird. Von Heidenhain sind auch die Ursachen an- 
gegeben, warum es überhaupt schwer fällt, eine Secretion durch 
Reizung der Medulla oblongata zu erzielen. Er nimmt an, dass am 
wahrscheinlichsten die Anaemie der Drüse, welche bei Reizung der 
Medulla oblongata eintritt, die Ursache dafür ist, dass diese Reiz- 
ung zunächst eine Unterbrechung der früher vorhanden gewesenen 
Secretion bewirkt. Er lässt die Eventuslität zu, dass auch die hem- 
menden Nerven sich an dieser Erscheinung betheiligen. Pawlow, der 
im Laboratorium Heidenhain’s gearbeitet hat, hat bewiesen, dass 
der N. vagus thatsächlich die Nervenecommunication zwischen der 
Medulla oblongata und dem Pankreas bildet. Von den Angaben 
Heidenhain’s und anderer Autoren ausgehend hat Pawlow durch 
Durehschneidung des Rückenmarks unterhalb der Medulla oblongata 
den Einfluss der sensiblen Nerven, welche die Secretion des Pankreas- 
saftes hemmen, zu beseitigen vermocht. Um einem hemmenden Ein- 
fluss auf das Herz vorzubeugen, hat Pawlow die Nn. vagi im Brust- 
korb gereizt, wobei nach einem fünf Minuten andauernden Stadium 
der Latenz eine vollständig deutliche Absonderung von Pankreassaft 
begonnen hat. 

Allerdings muss zugegeben werden, dass in den Experimenten 
Pawlow’s ein Eindringen von saurem Mageninhalt in das Duo- 
denum hat stattfinden können, und dass in Folge dessen der Effect 
der Reizung der Nn. vagi nicht durch das Bestehen einer besonderen 
secretorischen Innervation, sondern direet durch den Einfluss des 
sauren Mageninhalts auf die Duodenalschleimhaut erklärt werden 
konnte. Dies sagen auch Bayliss und Starling, jedoch wird die 
Einwendung dieser Autoren durch meine Experimente entkräftet, in 
denen: 1. ich oberhalb des Zwerchfells in der Abdominalhöhble solche 
Aestehen gefunden habe, deren Reizung eine Absonderung von Pankreas- 
saft ebenso rasch herbeiführt, wie die Reizung der Chorda tympani 
eine Absonderung von Speichel; 2. diese Absonderung auch dann 
beobachtet wird, wenn die Communication zwischen Duodenum und 
Magen durch Unterbindung des letzteren am Pylorus unterbrochen 
ist; 3. ich in der Drüse selbst neben den Gefässen Nerven gefunden 
habe, deren Reizung auch naclı Durchschneidung des Duodenums am 
Pylorus ohne wabrnehmbare Latenzperiode Secretion bewirkt. 

Diese Experimente betrachten Bayliss und Starling als voll- 
ständig überzeugend und als zweifellos beweisend für das Vorhanden- 
sein von secretorischen Nerven. Sie fügen aber gleich hinzu, dass 
sie bei Reizung der Nn. vagi am Halse selbst nach Injection von 
Atropin keine Absonderung von Magensaft erzielt haben, und dass sie 
aus diesem Grunde das Bestehen einer secretorischen Innervation als 
überflüssig und unwahrscheinlich betrachten. Meinerseits muss ich be- 
merken, dass Bayliss und Starling bei der von ihnen benützten 
Versuchsanordnun” eine Secretion niemals bekommen werden. Um eine 
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Secretion durch Reizung der Non. vagi zu erzielen, muss man vor allem 
1. den hemmenden Einfluss der sensiblen Nerven und 2. die Nerven, 
welche die Seeretion hemmen und im Stamme des N. vagus verlaufen, 
beseitigen. 

Uebrigens hat das von Bayliss und Starling entdeckte Secretin, 
wenn auch der Gedanke, von dem sie dabei ausgegangen sind, nämlich 
dass die Wechselbeziehungen zwischen den Organen durch besondere 
specifische Substanzen, welche in das Blut übergehen und dann un- 
mittelbar auf die Organe selbst wirken, vermittelt werden, sich als 
nicht zutreffend erwiesen hat, viele physiologische Laboratorien zu 
Nachforschungen in dieser Richtung veranlasst und somit indireet zur 
Entdeckung einer Reihe von neuen und interessanten Thatsachen ge- 
führt (Wertheimer, Camus, Gley, Herzen, Delezenne u. A.). 


Physiologie der Sinne. 


A. Elschnig. Weiterer Beitrag zur Kenntnis der binoculuren Tiefen- 
wahrnehmung (v. Graefe’s Arch. LIV, 3. S. 411). 

Die von Verf. gefundene 'Thatsache, dass binoculare Verschmelz- 
ung stereoskopischer Photographien, die in natürlicher Grösse bei 
Nachahmung der näheren Umstände des binocularen Sehens be- 
züglich Objectdistanz und Lateraldistanz der Objective aufgenommen 
sind, einen überplastischen Eindruck macht, war von Heine dadurch 
erklärt worden ist, dass im Stereoskop wegen zu geringer Gonvergenz 
das Object relativ zu entfernt gesehen, daher die Querdisparation besser 
ausgenutzt und so die Tiefendimension überschätzt wird. Verf. sucht 
die Erklärung jenes Ueberplastischsehens in einer fehlerhaften Be- 
schaffenheit der Netzbautbilder, indem die näher gelegenen Theile 
des körperlichen Objectes relatıv stärker vergrössert, also perspectivisch 
verzeichnet sind. Der von Heine ausgesprochene Satz, dass mit Zu- 
nahme der Convergenz die geschätzte Entfernung des Objectes ab- 
nehme, fand bei einer an einer grösseren Reihe von Beobachtern an- 
gestellten Untersuchungsreihe keine allgemeine Bestäligung; bei der 
überwiegenden Mehrzahl binocular Sebender trat jedoch bei Ver- 
mehrung der Convergenz eine scheinbare Verminderung der Tiefen- 
dimension ein, die Verf., einer Annahme von Sachs sich anschliessend, 
darauf zurückführen zu können meint, dass bei vermehrter Convergenz 
der an die Objecte angelegte Maassstab psychisch ausgedehnt und 
diese Aenderung des Maassstabes auch auf die Tiefenschätzung über- 
tragen wird. | G. Abelsdorff (Berlin). 


E. ter Kuile. Einfluss der Phasen auf die Klangfarbe (Pflüger s 
Arch. LXXXIX, 7/8, 8. 333). 

Verf. besprieht kritisch die Methoden, mit denen die Beziehung 

der Klangfarbe zu den Phasenverschiebuugen der Partialtöne unter- 

sucht worden ist. Sind, wie bei Helmholtz, die zu vergleichenden 
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Klänge durch eine Zeitpause getrennt, so sind feine Unterschiede 
schwer wahrzunehmen. Auch kommt Koenig zu anderer Ansicht wie 
Helmholtz. Seine Versuche sind aber überhaupt nicht einwandsfrei, 
da die von ihm benutzte Wellensirene nicht Luftwellen von der Form 
der angewendeten Blechcurven liefert. Hermann bestätigt durch Ver- 
suche am Phonographen die Ansicht von Helmholtz, indem er nach- 
weist, dass Ordinatenumkehrung, die die Phasenverhältnisse vollständig 
verändert, die Klangfarbe unverändert lässt, Verf. hat auch zu diesem 
Schlusse kein rechtes Vertrauen, sondern er gibt der einfachen Be- 
obachtung verstimmter Mebrklänge den Vorzug. Dies Untersuchungs- 
verfahren beruht auf dem Satze, dass, wenn man einem der Theiltöne 
eines Mehrklanges, der die Schwingungszahl n hat, die etwas ab- 
weichende Schwingungszahl n + A gibt, dieser Ton als ein Ton von 
n-Schwingungen aufgefasst werden kann, der seine Phase fortwährend 
ändert. Bei der Untersuchung schwebender Dreiklänge kommt Verf., 
abgesehen von zahlreichen Einzelheiten, zu folgender Regel: „Wenn 
man von drei Tönen, deren Schwingungszahlen zu einander in einem 
einfachen Verhältnisse stehen, einen beliebigen um ein Geringes er- 
höht oder vertieft, so bilden sie bei gleichzeitigem Ertönen Schwebungen, 
deren Anzahl sich so bestimmen lässt, dass man von je zwei der (un- 
verstimmten) Schwingungszahlen die Differenz und von diesen drei 
Differenzen die einfachsten Verhältniszahlen bildet und die Anzahl 
der Schwingungen, um welche der falsche Ton verstimmt worden, 
multiplieirt mit der Verhältniszabl derjenigen Differenz, die den beiden 
reinen Tönen angehört.” Diese Schwebungen bestehen, wie Verf. durch 
Analyse des ganzen Schwingungsvorganges nachweist, hauptsächlich 
in dem Auftreten und Verschwinden von Combinationstönen, wobei 
das Minimum also gleich Null ist und das Maximum höher liegt, als 
das der Schwebungen der Primärtöne. Dabei tritt in jeder Schwebungs- 
periode ein deutlich wahrnehmbarer Wechsel der Klangfarbe ein. Verf. 
zeigt nun, dass die Curven der drei Töne Perioden aufweisen, die mit 
der im Versuche gefundenen Periode des Klangfarbenwechsels über- 
einstimmen, und zwar bestehen diese Perioden in der Wiederkehr 
gleicher Phasenabstände. Verf. geht dann noch kurz auf die Zweiklänge 
ein, deren Schwebungen auf dem periodischen Auftreten identischer 
Curvenformen beruben sollen. Während Helmholtz dem Ohre nur 
die Fähigkeit zuschreibt, diejenigen Schwingungsformen zu unter- 
scheiden, die in pendelartige Schwingungen zerlegt, gleiche Bestand- 
tbeile ergeben, zeigt Verf., dass auch diejenigen Gurven unterschieden 
werden, die, in pendelartige Schwingungen zerlegt, gleiche Bestand- 
theile ergeben, sofern sie nur verschiedene Phasendifferenzen aufweisen. 
R. du Bois-Reymond (Berlin). 


Ergänzende Literatur-Uebersicht Nr. 8. 
I. Allgemeine Physiologie. 
L. Asher. Albrecht v. Haller’s Bedeutung in der Biologie der Gegenwart. Aka- 


demischer Vortrag. Bern 1902; 288. Haller’s Lebre sei etwa so zu forinuliren: 
Die Lebensleistung eines jeden Organes hat ihren Sitz im Organe selbst, und die 
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Kräfte, welche die charakteristische Thätigkeit eines jeden Organeg verursachen, 
sind in ihm selbst gegeben. Die Lehre gilt eigentlich nur für den isolirten 
Muskel, dessen „Irritabilität eine letzte Elementarerscheinung eines selbständigen, 
lebendigen Gebildes ist, keiner weiteren Auflösung fähig noch bedürftig. Was 
Haller für den Muskel zuerst in Klarheit erkannt hatte, ist von der Biologie 
der Gegenwart folgerichtig weiter entwickelt worden zur Lehre vom Eigenleben 
der einzelnen Zellen” (Eigenleben der verschiedenen Organe bei künstlicher 
Durchblutung). 

0. Bollinger. Zum Gedächtnis R. Virchow’s. Müuchen. med. Wochensehr. 1902, 
39, S. 1621. 

Bouchard. Allocution & l’oceasion de la mort de R. Virchow. Compt. rend. OXXXV, 


10, p. 409. 
A. Koeliiker. Zur Erinnerung an R. Virchow. An. Anz. XXII, 2/3, S. 59. 
l. Orth. „gedächtnisrede auf R. Virchow. Berliner klin. Wochenschr. 1902, 44, 
1021 


M. Verworn. Nachruf an R. Virchow. Zeitschr. f. allg. Physiol. II, 1,8 S. 

W. Waldeyer. Nachruf an R. Virchow. Berliner klin. Wochenschr. 1902, 37, S. 861. 

— Gedenkrede bei der Trauerfeier R. Virchow’s. Deutsche med. Wochensehr. 
1902, 38, 8. 673. 

C. Voit. Nekrolog auf W. Kühne. Sitzungsber. d. bayr. Akad. d. Wiss. Math.- 
physik. C]. 1902, II, S. 249. 

— Nekrolog auf A. Fick. Ebenda, S. 277. 

M. Lewandowsky. Nachruf an Fr. Goltz. Journ. f. Psychol. u. Neurol. I, 3, S. 89. 
Eingehende und warm geschriebene Würdigung der wissenschaftlichen Leist- 


ungen. 

Maly-Nencki's Jahresbericht über die Fortschritte der Tbierchemie oder der phy- 
siologischen und pathologischen Chemie. XXX: über das Jahr 1900, heraus- 
gegeben von R. Andreasch. Wiesbaden, J. F. Bergmann, 1902. 

W. D. Halliburton. On the preseut position of chemical Physiology. Address to the 
physiologieal section. Keports of the British Association for the advancement 
of science. T'he Lancet 1902, 20. Sept. 

F. Hofmelster. Ueber den Bau des Eiweissmoleküle. Vortrag. Naturw. Rundschau 
1902, 42, S. 529; 43, S. 545. Kurze und bündige, sehr lesenswerthe Zusammen- 
fassung der bisherigen Forschungsergebnisse. 

W. v. Bechterew. Die Energie des lebenden Organismus und ihre psycho-biologische 
Bedeutung. „Greuzfragen des Nerven- und Seelenlebens.” Heft 16. Wiesbaden, 
J. F. Bergmann, 1902. 

N. Sacharoff. Das Eisen als das thätige Princip der Enzyme und der lebendigen 
Substanz. Ins Deutsche übersetzt von M. Rechtsamer; Jena, G. Fischer, 1902; 
83 S. mit 15 Abbild. Bei den Versuchen, ein zusammenfassendes Princip für die 
unendliche Mannigfaltigkeit der Lebenserscheinungen ausfindig zu machen, hat 
sich bei Verf. immer mehr die Ueberzeugung befestigt, „dass allen vitalen Er- 
scheinungen ein Oxydationsprocess des in der lebendigen Substanz enthaltenen 
Eisens zugrunde liegt”’, so auch der Enzymwirkung. „Die Wirkung der Enzyme 
beruht auf der Oxydation und Reduction eines eisenhaltigen Nueleins, Bionueleins.” 
Wer mit Verf. glaubt, dass durch phantastische Speculation die Aufklärung 
biologischer Grundfragen wirksamer gefördert wird, als durch die „langsame 
arbeit engbegrenzter Speecialisten”, wird diese Schrift vielleicht mit Interesse 
esen. 

. N. Calkins. Studies on the life-history of Protozoa. I. The life-eycle of Pars- 
maecıum caudatum. Arch. f. Entwickelungsmech. XV, 1. S. 139. 

. Sohaper. Beiträge zur Analyse des thierischen Wachsthums. Eine kritische und 
experimentelle Studie. I. Theil: Quellen, Modus und Localisation des Wachs- 
thums. Arch. f. Entwiekelungsmech. XIV, 3/4, S. 307. 

. Driesch. Studien über das Regulationsvermögen der Organismen. Zwei neue 

Regulationen bei Tubularia. Arch. f. Entwiekelungsmech. XIV, 3/4, S. 582. 

. H. Morgan. Furtber experiments on the regeneration of the tail of fishes. Arch. 

f. Entwiekelungsmech. XIV, 3/4, S. 539. 

. Fischel. Weitere Mittheilungen über die Regeneration der Linse. Arch. f. Eot- 

wickelungsmech. XV, i, S. 1. 
Boas. The relations between the variability of organism and that of their son- 
stituent elements. Science. New Ser. XV, 366, p. 1. 
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A. Charrin, 6. Delamare et Moussu. "I'ransmission experimentnle aux descendants 
des lesions developpses chez les ascendants, Compt rend. CXXXV, 3, p. 189. 
Wurden tragenden Meerschweinchen oder Kaninchen durch Laparatomie aus- 
giebige Theile der Leber oder der Nieren entfernt, so fanden sich bei einzelnen 
der geworfenen Jungen Veränderungen der Leber (Congestion, Haemorrhagien, 
Degenerationen) oder der Nieren (Degeneration mit Bildung einzelner Cylinder). 
Das kranke Organ entsprach genau dem willkürlich verletzten des Mutterthieres. 

R. S. Lillie. On the oxidative properties of the cellnueleus. Amerie. journ. of 
Physiol. VII, 5, p. 412. Schnitte frischer oder in Alkohol eingelegter Gewebe vom 
Frosch (Leber, Milz, Pankreas, Lunge, Niere, Hoden, Eierstock u. a.) wurden 
tür 15 Minuten bis einige Stunden in Flüssigkeiten gebracht, die an sich farblos, 
erst durch Oxydation gefärbt werden: «-Naphthol oder Phenol oder Anilin mit 
Paraphenylendiamin u. a. Im Allgemeinen zeigte sich eine Analogie zwischen 
Jer Vertheilung der Kernsubstanz und der Vertheilung gefärbter synthetischer 
Producte, die sich in denselben Geweben dureh deren oxydative Wirkung bilden. 
Besonders in den Leber- und Nierenzellen und in den rothen Blutkörpern waren 
die gefärbten Oxydationeproducte hauptsächlich in und um den Kern herum 
abgelagert, hauptsächlich an der Berührungsfläche von Kern und Cytoplasıma. 

— On the effects of various solutions on eiliary and muscular movement in 
the larvae of Arenicolae and Polygordius. Part II. Ebenda, 1, p. 25. Für 
die normale Flimmer- und Muskelthätigkeit müssen die verschiedenen 
Salze, resp. deren Ionen in bestimmten Verhältnissen zugegen sein: Na, K, 
Ca, Mg in Verbindung mit Chlor. Wahrscheinlich bildet jedes Salz in den 
Geweben eine Salz-Eiweiss-Verbindung (Ionproteid), diese sind dissoeiabel, 
so dass jedes Salz durch ein anderes ersetzt werden kann, wobei die Eigen- 
schaften der Gewebe durch das neu eingetreteue Salz sich ändern. Daher z. B. 
der Verlust der Muskeleontractilität in Lösungen, die zu wenig Na-Ionen ent- 
halten, und das Wiederaufleben von Contractilität beim Uebertragen in reine 
Na Cl-Lösung oder in Seewasser. K-Salze haben die Eigenthümiichkeit, dass sie 
nur schwer dissociable Verbindungen bilden, daher ihr specifisch schädlicher 
Einfluss auf die Muskeleontractilität. In Lösungen von Nichtelektrolyten (Glycerin, 
Rohrzucker) gehen die activen leistungen der Gewebe allmählich zugrunde; 
Zusatz geringer Mengen von isotonischen Salzlösungen verhütet den sofortigen 
Verlust der Leistungsfähigkeit, die eben durch die Gegenwart dieser Salze be- 
günstigt wird. Entwickelung der Laıven vollzieht sich in zweckmässeig aus- 
sewählten, künstlichen Mischungen von NaCl, MgCl], und CaCl,; sie wird ge- 
stört durch Gegenwart von einer Spur Säure und gefördert durch’ Anwesenheit 
einer Spur Alkali. Wegen vieler Einzelheiten vgl. Original. 

P. 0. Zacharias. Forschungsberichte aus der biologischen Station zu Plön, IX. 
Stuttgart, E. Naegele, 1902; 111 S. mit 2 Tafeln; wiedergegeben in Naturw. 
sundschau 1902, 35, S. 450. Darin u. a. eine Mittheilung über die natürliche 
Nahrung der Süsswasserfische (ganz junge Fische verzehren auch pflanzliche 
Nahrung neben thierischer; erst später wird die thierische Nahıung über- 
wiegend), ferner von M. Voigt, Beiträge zur Planktonfischerei (neues, flach 
tischendes Schliessnetz und neues \Wurfnetz). 

Floresco. Relation entre le foie, la peau et les poils au point de vue des pigments 
et du fer. Arch. de möd. exper. XIV, Nr. 1. An Hunden, Katzen und Kaninchen 
liess sich feststellen, dass der Pigment- und Eisengehalt in Leber und Haut 
der dunkelhaarigen Thiere fast doppelt so gross ist als bei weiss- und hell- 

narigen. 

E. Saalfeld. Beiträge zur Physiologie der Haut. I. Ueber Exeision grösserer Haut- 
stücke. Arch. f. (An. u.) Physiol. 1902, 5,6, S. 472. Verf. hat Kaninchen Haut- 
stücke von verschiedener Grösse, die !/,, bis über !/, der ganzen Hautoberfläche 
hetrugen, herausgeschnitten und danach innerhalb 5 bis 7 Wochen vollständige 
Heilung des nur mit Verbandwatte bedeckten Hautdefeetes eintreten sehen. Die 
zumeist mit der darunter liegenden Fascie verwachsene Narbe und deren Um- 
gebung war mit spärlicheren und feineren Haaren als normal bedeckt. Selbst 
in den Fällen ausgedehnter Exeision waren Temperaturerniedrigungen bei den 
regelmässig vorgenommenen Messungen nicht zu constatiren. Auch sonst war 
irgend welche Störung des Allgemeinbefindens nicht zu eıkennen. 

W. Caspari. Demonstration zur Wirkung der Becquerel-Strahlen. Verhandl. d. 
Physiol. Ges. zu Berlin; auch Arch. f. (An. u.) Physiol. 1902, 1/2, S. 156. Haut- 
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entzündung und später Haarschwund an denjenigen Hautstellen von Mensch und 
Kaninchen, die mit Beequerel- Strablen (von activen Radiumsalzen ausgehend) 
bestrahlt worden waren. Vgl. dies Centralbl. XV, S. 342 (Mittheilung von 
Becquerel und Curie). 


a) Physikalisches. 


R. Blondlot. Sur l’egalite de la vitesse de propagation des rayong X et de la vitesse 
de la lumiere dans l’air. Compt. rend. CXXXV, 18, p. 721. 

C. A. de Campos-Rodrigues. Einfache Einrichtung zur Beleuchtung der Fäden eines 
Collimatore. Zeitschr. f. Instrumentenk. XXIJ, 5, S. 142. 

A. Gradenwitz. Neue Methode zur Bestimmung von Capillareonstanten. Dissert. 
Breslau 1902; wiedergegeben in Naturw. Rundschau 1902, 35, S. 451. 

P. Grützner. Ueber das Mundbarometer. Aunal. d. Phys. (4), IX, 1, S. 239. Der 
von Verf. schon 1895 beschriebene kleine Apparat besteht aus einer flachen 
hohlen Glaskugel, in «lie ein beiderseits offenes, anfangs im Bogen gekrümmtes, 
dann gerades enges, in Millimeter eingetheiltes Glasrohr einmündet; Kugel und 
Glasrohr sind theilweise wit gefärbtem Par«ffinöl gefällt. Die Grösse des in der 
Kugel abgeschlossenen T,uftraumes hängt von der Temperatur und vom Lauft- 
druck ab, und wenn jene constant, nur vom Luftdguck ab. Ein an einem Faden 
am Glasrohr befestigtes Bleikügelchen dient dazu, den Apparat senkrecht zu 
halten. Nimmt man die flache Kugel unter die Zunge, deren 'lemperatur 
nach Verf. im Mittel 367 C. beträgt, und schliesst die Lippen, so steigt in 
Folge Erwärmung der Luftblase die Flüssigkeit in der senkrechten Röhre in 
die Höhe. Ist dıe Steighöhe constant geworden, so liest man mittelst eines 
Handespiegels die in Spiegelschrift eingeätzte Zahl der Scala b-i senkrechter 
Haltung des Apparates ab. Die seit 7 Jahren fortgesetzten Controlprüfungen 
haben, entgegen Naber, ergeben, dass das Mundburometer zwar keineswegs 
ein Präcisionsinstrument ist, aber in Folge seiner geringen Grösse (17 Centi- 
meter lang und 7 Centimeter breit), seiner Leichtigkeit (etwa 17 Gramm), seines 
geringen Preises (2 Mark) und seiner Leistungsfähigkeit ein durchaus brauch- 
bares Instrument darstellt, das namentlich irgendwie grössere Luftdruckschwank- 
ungen sicher anzeigt und in den meisten Fällen auch ihrer Grösse nach zu be- 
stimmen gestattet. Die Scala des Apparates ist gegen ein Quecksilberbarometer 
empirisch zu aichen. 

G. Holzknecht. Die photochemischen Grundlagen der Röntgographie mit einem Au- 
hang: Die veränderliche Gradationsfähigkeit der Platten und ihre Bedeutung 
für die Röntgen-Aufnahme. Fortschr. a. d. Geb. d. Röntgen-Strahlen V, 
4, 35. 

3. Koenigsberger. Spectralvorrichtung am Mikrophotometer. Zeitschr. f. Instrumentenk. 

ll, 3, S. 89. 

H. Lehmann. Ueber einen neuen Universal-Spectralapparat, Zeitschr. f. Instrumentenk. 
XXI, 9, S. 261. 

L. Matthiessen. Ueber die Bedingungsgleichungen der aplanatischen Breehung von 
Strahlenbündeln in beliebigen krummen Oberflächen. Annal. d. Phys. (4), N, 
3, 8. 691. 

J. Mathieu. Ueber die Capillarität der Lösungen. Annal. d. Phya. (4), IX, 2, S. 340. 
Das Ergebnis der Untersuchungen ist, dass nicht nur in Häuten, sondern all- 
gemein in capillaren Räumen sich eine verdünnte wässerige Lösung herstellt, 
wenn sie in Salzlösungen eintauchen. Denkt man sich die capillaren Canäle 
einer halbdurchlässigen Wand von solcher Feinheit, dass in derselben nur eine 
äusserst verdünnte Lösung sein kann, so hat man eine Erklärung dafür, dass 
diese Wände in extremen Fällen nur für das Lösungsmittel durchlässig sind. 
Damit lässt sich vielleicht dem dunklen Vorgange der Osmose näher kommen. 

W. Ostwald und R. Luther. Hand- und Hilfsvuch zur Ausführung physiko-chem- 
ischer Messungen. 2. Aufl. Leipzig, W. Engelmann, 1902; 492 S. mit 819 Fig. 

C. Pulfrich. Ueber neuere Anwendungen der Stereoskopie und über einen hiefür 
bestimmten Stereocomparator. Zeitschr. f. Instrumentenk. XXU, 3, S. 65; 5, 
S. 133; 6, S. 178; 8, S. 229. 

J. Rheinberg. The common basis of the theories of mieroscopie vision, treated withoui 
the aiıl of mathematical formulae. Zeitschr. f. wiss. Mikrosk. XIX, 1, 8. 1. 
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K. Strehl. Strenge Theorie der Lupe. Ar. Anz. XXII. 4/5, S. 32. 

— Ueber Luftschlieren und Zonenfehler. Zeitschr. f. Instrumentenk. XXII, 7, S. 213. 

E. Warburg. Ueber die Bildung des Ozons bei Spitzenentladung in Sauerstoff. Annal. 
d. Phys. (4), IX, 4. S. 781. 

A. Winkelmann. Ueber eine von E. Abbe vorgeschlagene Anordnung des Fresnel- 
schen Doppelprismas und über die objective Darstellung von Interferenzstreifen. 
Zeitschr. f. Instrumentenk. XXII, 9, S. 875. 


5) Morphologisches, 


A. Ackermann. Ueber die Anatomie und Zwittrigkeit der Cucumaria laevigata. 
Zeitschr. f. wiss. Zool. LXXII, 4, S. 721. 

J. Arnold. Ueber Plasmosomen und Granula der Nierenepithelien. Virehow’s Arch. 
CLXIX, 1, S. 1. Bei der Färbung der Nieren frisch getödteter Thiere (Maus, 
Ratte Meerschweinchen, Kaninchen, Katze, Hund, Ziege) mit Neutralroth treten 
sehr bald an den Epithelien der gewundenen Canälchen rothe Grenula im inneren 
Drittel, d. h. zwischen Kern und Innensaum, auf; nach einiger Zeit färben sich 
auch nach aussen vom Kern gelegene Granula. Bei Färbung lebender und frisch 
getödteter Nieren mit Metbylenblau zeigen diese Epithelformen blaue Granula 
theils am Innensaum, theils in unregelmässiger Vertheilung über die Zelle. 
Später ıritt eine lichtblaue Färbung der ganzen Stäbchen ein, welche die intensiv 
gefärbten Granula enthalten. Injieirt man gesättigte Lösungen von Indigearmin 
oder Litbioncarmin subcutan, so finden sich gefärbte Körner am inneren Al- 
schnitt der Epithelien der Harncanäleben, dagegen bleiben die Kerne und die 
übrige Substanz ungefärbt. Mittelst Chlornatrium-, Osmiumsäure- oder Jodjod- 
kalilösung isolirte Stäbchen zeigen einen körnigen Bau. An fixirten Präparaten 
kommt die granuläre Structur der Stäbchen durch reihenförmige Anordnung 
der Plasmosomen und Granula zum Ausdruck. 

H. Adolphi. Ueber den Ursprung des Musculus piriformis am Körper des mensch- 
lichen Kreuzbeins. An. Anz. XXII, 10/12, 8. 239, 

— Üeber ein Hundeskelet mit sogenannten „Halsrippen” bei nur 26 Praesacral- 
wirbeln. Morphol. Jahrb. XXX, 1/2, 8. 374. 

Albrecht. Ueber tropfige Entmischung von Zellen. An. Anz. XXI, Ergänzungs- 
band S. 207. 

— Artefacte zur Oytologie. Ebenda, S. 211. 

C. Benda. Ueber den feineren Bau der glatten Muskelfasern des Menschen. An. 
Anz. XXI, Ergänzungsband S. 214. 

— Ueber den Bau der Vena dorsalis penis des Menschen. Ebenda, S. 220. 

W. Biedermann. Ueber die Straetur des Chitins bei Insecten und Urustaceen. An. 
Anz. XXI, 16/17, S. 485. Fibrilläre Stractur. Jede Chitinfaser besteht aus ab- 
wechselnd stärker ünd schwächer lichtbrechenden, beziehungsweise iso- und 
anisotropen Abschnitten. Die Fasern der Lamellen kreuzen sich paarweise an- 
nähernd rechtwinkelig. 

Bonnamour et Pinatelle. Note sur les organes parasympathiques de Zuckerkandl. 
C Soc. de Biol. LIV, 25, p. 925. 

— Note sur la structure des organes parasympathiques de Zuckerkandl, Ebenda, 


L. Boutant. Sur le centre nerveux qui innerve 1» peripherie du wmanteau chez le 
Pecten. Compt. rend. OXXXV, 15, p. 587. 

I. Braunsteiln und E. Buhe. Gibt es Anastomosen zwischen den Gefässbezirken des 
Mittelohres und des Labyrinths? Anatomische Untersuchungen. Arch. f. Ohren- 
heilk, LVI, 3/4, S. 261. Politzer’'s Behauptung, dass Gefässverbindungen 
zwischen Mittelohr und Labyrinth durch die, beide trennende Knochenwan 
stattfinden, beruht auf irriger Deutung mikroskopischer Bilder. 

Brissaud et Dopter. Note sur les differences de volume des lobules hepatiques du 
foie humaiu. C. R. Soc. de Biol. LIV, 24. p. 874. " 

W. H. Broad. The skeleton of a native Australian. Journ. of An. XXXVL, 1, p. 89. 

Browioz. Meine Ansichten über den Bau der Leberzelle. Virchow’s Arch. CLXVIII, 
1, S. 1. Innerhalb des Leberzellenparenchyms besteht ein Gerüst (Holmgren’s 
Trophospongium), in dem die intracellulären Canälchen verlaufen, so dass da- 
durch ein schwammiger Bau entsteht. Innerhalb der Maschen dieses schwan- 
migen Gerüstes sind die übrigen Bestandtheile der Zelle eingelagert. 
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Browicz. Die Beziehungen zwischen den intraaeinösen Blutcapillaren und den intra- 
cellulären Ernährungscanäleben der Leberzelle. An. Anz. XXI, 7/8, S. 157. 

U. Calamida. Terminazioni nervose nelle mucose dei seni nasali. An. Anz. XXI, 
16/17, S. 455. 

Cavalie et Jolyet. Sur le rein du dauphin. C. R. Soc. de Biol. LIV, 24, p. 878. 

H. Coutiere. Sur la non-existenee d’un appareıl & venin chez la Murene Helene. 
C. R. Soc. de Biol. LIV, 23, p. 787. 

A. M. Coco. Sul potere osteogenetico della dura madre. Contributo all’ istologia 
della dura madre encefalica in aleuni vertebrati inferior. An. Anz. X, 


.L,81. 

V. Cornil et P. Coudray. Sur l’cvolution de la rondelle eränienne de*tachee par le 
trepan et immediatement reimplantee. Compt. rend. CXXXV, 3, p. 191. Wurden 
Knochenstücke von 7 Millimeter Durchmesser aus dem Sehädeldach (Hund, 
Kaninchen) heraustrepanirt und sofort wieder implantirt, so gehen diese, wie 
A. Barth richtig angegeben hat, zugrunde, in erster Linie die Knochenzellen, 
werden resorbirt (iunerhalb 3 Monaten bis auf ein kleines Fragment), vom 
Rande der Schädelwunde erfolgt eine Wucherung neuen Knochens mit Osteo- 
plasten und kleinen Knochenzeilen. 

A. Davison. The Iymph system in the extremities of the cat. An. Anz. XXII, 6, 
S. 125. Ä 

G. Deiamare. Recherches sur les cellules granuleuses et les bematies du ganglion 
Iymphatique. Journ. de l’Anp. XXXVIII, 5, p. 549. 

P. Eisler. Ueber die Ursache der Geflechtbildung an den peripheren Nerven. An. 
Anz. XXI, Ergänzungsband S. 200. 

H. Engelhardt. Histologische Veränderungen nach Einspritzung abgetödteter Tuberkel- 
baeillen. Zeitschr. f. Hyg. XLI, 2, S. 24H. 

L. Feinberg. Ueber den Bau der Ganglienzelle und über die Unterscheidung ihres 
Kerns von dem Kern der einzelligen thierischen Organismen. Monatsschr. f. 
Psychiatr. XI, 6, S. 401. Die Romanowski’sche Färbemethode (Methylenblau- 
Eosin) färbt das Protoplasma der Ganglienzelle blase, die Kernmembran und 
das Kerngerüst rothviolett, das Kernkörperehen intensiv blau; dasselbe ist bei 
anderen Körperzellen der Fall. Dagegen ist bei den einzelligen thierischen 
Organismen (Amöben u.a.) das Centralkörperchen (Chromatinsubstanz) intensiv 
roth gefärbt und von einer völlig ungefärbten Zone umgeben. Somit besteht der 
Kern der einzelligen tnierischen Organismen, im Gegensatz zu allen Körper- 
zellen und den Ganglienzellen aus einem Kernpunkt (Chromatinsubstanz), um- 
geben von einer nichtfärbbaren Zone, deren Bildung wohl dem Kernsaft zu- 
kommt. 

L. Feinberg. Ueber die Anwendung der Romanowski’schen (Methylenblau-Eosio) 
Färbemethode in den (Gewebsschnitten, speciell bei den Krebsgeschwülsten. 
Eine Differentialfärbung der in den Krebsgeschwülsten vorkommenden ein- 
zelligen selbständigen Organismen. Berliner klin. Wochenschr. 1902, 45, S. 1048. 

L. Felioine. Beitrag zur Anatomie der Nebenniere. Vorläufige Mittheilung. An. Anz. 
XXII, 7,8, S. 152. Aus dem anatomischen Verhalten der Marksubstanz lasse 
sieh schliessen, dass es sich um eine Drüse mit innerer Secretion handelt. 
Wird nach der ausführlichen Mittheilung eingehender berichtet werden. 

6. Fellzet et A. Branca. Origine des cellules interstitielles du testicule. C. R. Soc. 
de Biol. LIV, 25, p. 917. 

A. Fieischmann, P. Unterhössel, K. Hellmuth und C. Pomayer. Morphologische 
Studien über Kloake und Phallus der Amnioten. Morphol. Jahrb. X, 4 
8. 539. 

F. Frassetto. Plagiocefalia e plagioprosopia nei Primati. An. Anz. XXII, 1, S. 25. 

A. Froriep. Einige Bemerkungen zur Kopffrage. An. Anz. XXI, 18/19, S. 545. 

H. Fuchs. Ueber das Ependym. An. Anz. XXI, Ergänzungsband S. 226. 

M. Fürbringer. Morphologische Streitfragen: 1. Nervus trochlearis; 2. Rabl’s 
Methode und Behandlung der Extremitätenfrage. Morphoi. Jahrb. XXX, 1/2, 


S. 86. 
Th. Fürst. Lappenbildungen an der Milz eines Neugeborenen. An. Anz. XXI, 1617, 
S. 49 


Gebhardt. Ueber quantitative und qualitative Verschiedenheiten in der Reaction des 
Knochengewebes auf mechanische Einwirkungen. An. Anz. \XI, Ergänzungs- 


- 


band 8. 62. 
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A. Glardina. Note sul meccanismo della fecondazione e della divisione cellulare, 
studiato prineipalmente in uova di echini. An. Anz. XXI, 20, S. 561: 

0. Grosser und A. Fröhlich. Beiträge zur Kenntnis der Dermatome der menschlichen 
Rumpfaupt. Morphol. Jahrb. XXX, 3, 8. 508. 

E. Grynfeltt. Distribution des corps suprarenaux des Plagiostomes. Compt. rend. 

C V, 6, p. 330. 

— Structure des corps suprarenaux des Plagiostomes. Ebenda, 8, p. 373. 

— Sur le corps interrönal des Plagiostomes. 10, p. 439. 

6. Guerrinl. Sur les fines modifieations de structure du rein et du foie dans la 

fatigue. Arch. Ital. de Biol. XXXVII, 2, p. 200. 

J. A. Hammar. Das Schicksal der zweiten Schlundspalte beim Menschen. Zur ver- 
gleichenden Embryologie und Morphologie der Gaumentonsille. An. Auz. XXII, 
9/10, 8. 221. 

D. v. Hansemann. Untersuchungen über das Winterschlaforgan. Verhandl. d. Physiol. 
Ges. zu Berlin; auch Arch. f. (An. u.) Pbysiol. 1902, S. 160. Dies bei obligaten 
Winterschiäfern (Murmelthier, Siebenachläfer, Hamster u. A.), aber auch bei 
nicht winterschlafenden Thieren, wie Ratten und Mäuse, vorkommende braune 
Ürgan, das seine mächtigste Entwickelung am Rücken zwischen den Sehulter- 
blättern als eins etwa viereckige paarige Masse erreicht, dient vermöge seiner 
physiologischen Thätigkeit (Anhäufung von kleinen Fetttröpfehen, die keine 
Tendenz zum Zusammenfliiessen zeigen, in den polygonalen Zellen, deren Kern 
an seiner Stelle bleibt) als Fettreservoir, ist aber niemals Fettgewebe, unter- 
scheidet sich auch embryologisch von diesem. Die Vergrösserung des Organes 
bis zum Herbst und die Verkleinerung während des Winters beruht auf Füllung 
mit, resp. Schwund der Fetttröpfehen. Bei den Raiten, die im Winter nicht 
schlafen, bleibt das Organ, unabhängig von der Jahreszeit, etwa gleich grosg. 

M. Heidenhain. Das Protoplasma und die contractilen Fibrillärstrueturen. Eine Ant- 
wort an v. Apäthy. An. Anz. XX], 21/22, S. 609. . 

R. Hortwig. Die Protozoöa und die Zellentheorie. Arch. f. Protistenk. I, 1, S. 1; 
vgl. den ausführlichen Bericht in Naturw. Rundschau 1902, 40, S. 510. 

E. Holmgren. Ueber die „Saftcanälchen”’ der Leberzellen und der Epithelzellen der 
Nebenniere. An. Anz. XXII, 1, 8. 9. 

— Ueber die „Trophospongien’” der Nebenhodenzellen und der Lebergangzellen 
von Helix pomatia. Ebenda, 4/5, S. 83. 

— Ueber die „Trophospongien” der Darmepithelzellen, nebst einer Bemerkung in 
Betreff einer von Browiez neulich publieirten Abhandlung über die Leber- 
zellen. Ebenda, 16/17, S. 477. 

N. Hoimgren. Studien über Cuticularbildungen. An. Anz. XXII, 1, S. 14. 

— DUeber die Exeretionsorgane des Apion flavipes und Daeytes niger. Ebenda, 
11/12, S. 225. 

N. Iwanoff. Ueber das elastische Gewebe des Uterus während der (rravidität, 

.  Virchow’s Arch. CLXIX, 2, S. 240. 

6. Joachimsthal. Die angeborenen Verbildungen der unteren Extremitäten. Ham- 
burg 1%02; mit 9 Tafeln und 52 Abbild. im Text. Behandelt und durch Röutgen- 
Aufnahmen erläutert werden die fötalen Amputationen, die angeborenen Defecte 
der langen Röhrenknochen (Oberschenkeldefecte nebst Coxa vara congenita, 
Tibia- und Fibuladefecte, sogenannte Phokomelen), die angeborenen Anomalien 
der Patella, überzählige Bildungen im Bereiche des Fusses, Defectbildungen des- 
selben, der partielle Riesenwuchs, die angeborenen \Verrenkungen und Ver- 
lagerungen des Fusses (speciell der Klumpfuss), endlich die sogenannten 
Sirenenbildungen. 

W. Kose. Ueber das Vorkommen einer „Carotisdrüse’”’ und der „ehromaffinen Zellen” 
a. Yoseln: Nebst Bemerkungen über die Kiemerspaltenderivate. Au. Anz. XXIl, 
/8, 8. . 

J. Kumaris und 6. Sclavunos. Ueber einige Varietäten der MusktIn, Gefässe und 
Nerven. An. Anz. XXII, 7/8, S. 142. 

W. Kuntze. Einige Bemerkungen über die Färbung der Geisseln, besonders über 
das Verfahren von van Ermengem. Centralbl. f. Bacter. (1), XXXII, 7, S. 555. 

E. Laguosse et A. Gontier de la Roche. Les ilots de Langerhans dans le pancreas 
du cobaye apres ligature. C. R. Soc. de Biol. LIV, 24, p. 854. 
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. L. Landois. Zur Geschichte der Metallimprägnationen, insbesondere meines Antheiles 
an der Erfindung der Behandlung der Gewebe mit chromsaurem Quecksilber. 
Arch. f. mikr. An. LXI, 1, S. 123. 

A. Laveran et F. Mesnil. Sur quelques Protozoaires parasites d’une tortue d’Asie 
(Damonia Reevesii) Compt. rend. CXXXV, 16, p. 609. 

Ledoux-Lebard, zaslion du serum sanguin sur les paramecies. C. R. Soc. de Biol. 

’ ı P . 

M. Letulie et Nattan-Larrier. Les capillieules biliaires intra-trabeeulaires dans les 
lösions du foie. C. R. Soe. de Biol. LIV, 24, p. 842. 

0. Levy. Ueber Versuche zur Frage von der functionellen Anpassung des Binde- 
gewebes. An. Anz. XXI, Ergänzungsband, S. 58. 

N. Loewenthal. Beitrag zur Kenntnis der Beziehungen der Taenia semieircularis. 
Morphol. Jahrb. XXX, 1/2, S. 28. Das auch als Stria terminalis oder ceornea 
bezeichnete Faserbündel des Gehirns. 

E. Lönnberg. Zur Kenntnis des Kehlsackes beim Rennthier. An. Anz. XXI, 16/17, S. 467. 

E. Marceau. Note sur la structure du coeur chez les vert&br&s infärieurs. C. R. Soe. 
de Biol. LIV, 26, p. 981. 

L. Marchand. Developpement des papilles gustatives chez le foelus bumain. C. R. 
Soc. de Biol. LIV, 25, p. 910. 

C. Martinotti. Sur un noyau des cellules cöröbrales semblables aux granules du 
cervelet. An. Anz. XXII, 2/3, S. 33. 

Fr. Meves. Ueber die Frage, ob die Centrosomen Boveri’s als allgemeine und 
dauernde Zellorgane aufzufassen sind. An. Anz. XXI, Ergänzungsband S. 152. 

K. Minra und N. Nishiuchi. Ueber befruchtete und unbefruchtete Ascarideneier im 
menschlichen Kothe. Centralbl. f. Bacter. (1), XXXII, 3/9, S. 637. 

A. Motta-Coco. Beitrag zum Studium der Färbbarkeit lebender Zellelemente. Ueber 
das funetionelle Verhalten der Wimperepithelien des Frosches gegen Methylen- 
blau. Centralbl. f. allg. Path. XIII, 1, S. 604. Functionirende Zeilen weisen den 
Farbstoff zurück, nehmen ihn aber an, wenn die Functionsfähigkeit fast ganz 
schwindet oder verschwunden ist, z. B. durch Vorbehandlung und gleichzeitige 
Behandlung mit Pyrogallol, Osmiumsäure u. a. 

D. Lo Monaco e O0. Marron!. L’ azione dei solventi delle sostanze grasse sulla cellula 
nervosa. Arch. di Farmac. sperim. ]J, 1, p. 14. 

M. Nussbaum. Zur Anatomie der Orbita. An. Anz. XXI, Ergänzungsband S. 137. 

D. Ottolenghi. Sur les nerfs de la moelle des os. Arch. Ital. de Biol. XXXVI, 


1, p. 73. 
. Pappenheim. Weitere kritische Ausführungen zum gegenwärtigen Stand der 
Piasmazellenfrage. Virchow’s Arch. CLXIX, 8, 8. 372. 

— Färberisches zur Kenntnis des sogenannten Chromatinkerns (Kernpunkts) von 
Protisten. Berliner klin. Wochenschr. 1902, 47, S. 1095. 

K. Poter- Anlapo und Homologie der Nasenmuscheln. An. Anz. XXI, Ergänzungs- 

and S. . 

B. Pfeifer. Zur Kenntnis des histologischen Baues und der Räckbildung der Nabel- 
gefässe und des Duetus Botalli. Virechow’s Arch CLXVII, 2, S. 210. Durch 
Verwendung der neueren Färbemethoden für elastische Fasern fand Verf. an 
3 Neugeborenen und 27 Kindern von 2 bis 210 Tagen an den Nabelarterien 
elastische Fasern in Adventitia oder Media, ebenso in den Nabelvenen. Der 
Ductus Botalli hatte besonders starke und reichliche elastische Fasern in der 
Media: das Gefässlumen umkreisende eireuläre Züge, durch schräg verlaufende 
Fasern verbunden. Bei den Nabelarterien eombinirt sich die Wucherung der 
Intimazellen mit einer Verdiehtung des elastischen Gewebes, am Ductus beruht 
der Verschluss fast aussshliesrlich auf einer mächtigen Zunahme des elastischen 
Gewebes. Das Endresultat ist bei der Nabelvene ein bindegewebiger, beim 
Ductus ein elastischer Strang, während man in den obliterirten Arterien Reste 
der Muskelbaut, eine das frühere Lumen umziehende elastische Schicht uud 
eine das Lumen ausfüllende Bindegewebsmasse erkennen kann. In der Nähe 
des Nabels tritt an Stelle der obliterirten Arterien eioe Bindegewebsmasse mit 
reichlichen Gefässen und spärlichen elastischen Fasern auf. 

L. Pick. Ueber die Anordoung der elastischen Fasern im Uterus. Ein Erwiderung 
an N. Iwanoff. Virehow’s Arch. CLXX, 1, S. 169. 

A. Porta. Ricerche sull’apparato di secrezione e sul secreto della Coceinella 

7-punctata. An. Anz. XXII, 9/10, S. 177. 


> 
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A. Prenant. Sur des corps partieuliers situ&s dans le tissn conjonctif d’un muscle 
lisse. C. R. Soc. de Biol. LIV. 23, p. 809. 

P. Prokopenko. Ueber die Vertheilung der elastischen Fasern im menschlichen 
Auge. v. Graefe’s Arch. LV, 1, S. 9. 

A. Rauber. Zur Kenntnis des Os styloideum carpi ultimale. An. Anz. XXII, 9/10, 


Zur Kenntnis des Os interfrontale un. supranasale. Ebenda, S. 214. 
Retterer. Ebauche squeletogene des membres et döveloppement des articulations. 
Journ. de l!’An. XXXVIII, 5, p. 473. 

. Rugo. Die Entwickelungsgeschichte des Skelettes der vorderen Extremität von 

Spinax niger. Morphol. Jahrb. XXX, 1/2, S. 1. 

. Rage. Die äusseren Formverhältuisse der Leber bei den Primaten III. Die Leber 

der platyrhinea Westaffen. Morph. Jahrb. XXX, 1/2, S. 42. 

. Sacerdoti e 6. Frattin. Sulla struttura degli osteobiasti. An. Anz. XXII, 1, S. 21. 

. A. Schäfer. The minute structure of the musecle-fibril. An. Anz. XXt, 16/17, 

. Schaper. Ueber soontractile Fibrillen in den glatten Muskelfasern des Mesen- 
teriums der Urodelen. An. Anz. XXII, 4,5, S. 63. 

. Schlesinger. Ueber Plasmazellen und Lymphocyten. Verhandl. d. Physiol. (tes. zu 
Berlin; auch Arch. f. (An. u.) Physiol. 1902, 5/6, S. 552. 

— Ueber Plasmazellen und Lymphocyten. Virchow's Arch. CLXIX, 3, S. 428. 
Die Plasmazellen sind zum grossen Theile wenigsteus nichts weiter als in der 
Form veränderte, grosse und kleine Lymphocyten. 

A. Th. Schmidt. Zur Kenntnis der Trieladenaugen und der Anatomie von Poly- 

eladus gayi. Zeitschr. f. wiss. Zool. LXXII, 4, S. 545. 
. Schmidt. Zur Frage der Entstehung der basophilen Körner in den rothen Blut- 
körpereben. Deutsche med. Wochenschr. 1902, 44, S. 791. Diese Körner haben 
durchaus nichts mit der Degeneration, vielmehr, wie ihre Zunahme während 
der Reconvalescenz beweist, mit der Regeneration der rothen Blutkörper zu thun. 
. Schwalbe. Zur Topographie des Kleinhirns. An. Anz. XXT, Ergänzungsband 8. 92. 
. Selihelm. Das Verhalten der Muskeln des weiblichen Beckens im Zustand der 
Ruhe und in der Geburt. Wiesbaden, J. F. Bergmann, 1%2; 16 S. Gr.-Fol. 
mit IX Tafeln. 
. K. Shepherd. The form of the human spleen. ‚Journ. of An. XXXVII, 1, p. 50. 
. Spee. Ueber den Bau der Zonulafasern und ihre Anordnung im menschlichen 
Auge. An. Auz. XXI, Ergänzungsband S. 236. 
. Stieda, Ueber die Sesambeine des Kniegelenks. An. Anz. XXI, Ergänzungsland 
. 17. 
Tandier. Zur Entwickelungsgeschichte der Kopfarterien bei den Mammalia. 
Morphol. Jahrb. XXX, 1/2, S. 275. 

Tollyesniczky. Zur Kritik der Kernstrueturen. Arch. f. mikr. Au. LX, 4, S. 681. 

Terrien. Mode de eicatrisation de la capsule du eristallin apres les plaies de 
cette membrane. C. R. Soc. de Biol. LIV, 23, p. 829. 

Tebler. Der Achselbogen des Menschen, ein Rudiment des Panniculus carnosus 
der Mammalier. Morphol. Jahrb. XXX, 3, S. 458. 

. Trolard. Notes sur le bulbe et les nerfs olfactifs. Journ. de l’An. XXXVIII, 5, 
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. Triepel. Ueber das Verhältnis zwischen Muskel- und Sehnenquerschnitt. An. 

Anz. XXI, Ergänzungsband S. 131. 

. Vulllemin. Sur la p6netration des femelles d’Oxyuris vermicularis ä travers les 

parvis de l’intestin. Centralbl. f. Bacter. (1), XXXII, 5, S. 3 

. E. Waiter. On transitory epithelial structures associated with the mammary 

apparatus in man. An. Anz. XXII, 6, S. 97. 

Weidenreich. Die Blutlymphdrüsen und ihre Beziehung zu Milz und Lymphdrüsen. 
An. Anz. XXI, Ergänzungsband S$. 47. 

R. Werner. Experimentelle Epithelstudien über Wachsthum, Regeneration, Amitosen- 
und Riesenzellenbildungen des Epithels. Beitr. zur klin. Chir. XXXIV, 8. 1. 

R. Wiedersheim. Der Bau des Menschen als Zeugnis für seine Vergangenheit. 

3. Aufl. Jena, G. Fischer, 1902; mit 131 Fig. iın Text. Der Mensch hat seinen 

Stammbau in der Reihe der Wirbelthiere und ist aus diesen durch stufenweise 

Umbildung der Organe entstanden; auch jetzt noch ist der Mensch in einer 

gewissen Umwandlung begriffen. Zusammenstellung aller vergleichend-anatomi- 
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schen und entwickelungsgeschichtlichen Thatsachen, die sich im Sinne dieser 
Lehre verwerthen lassen. 

J. Wiesel. Beiträge zur Anatomie und Entwickelungsgeschichte der menschlichen 
Nebenniere. An. Hefte XIX, 3, S. 483. Die Entwickelung der Marksubstanz 
der Nebenniere geht so vor sich, dass zunächst sympathische Bıldungszellen in 
das Innere des epithelialen Abschnittes einwandern und sich weiterhin zu chromaf- 
finen Zellen, beziehungsweise zu Ganglienzellen umbilden. Entgegen Aichel be- 
hauptet Verf., dass die Marksubstanz nicht als ein drüsiges oder epitheliales 
Organ anzusehen ist, sondern als eine besondere Art von Sympathicusderivat, 
das durch seine Chromaffinität ausgezeichnet ist. 

E. Wolff. Beobaclitungen bei der Färbung der elastischen Fasern mit ÖOrcein. 
Centralbl. f. allg. Patb. XIII, 13, S. 513. 

J. Zürn. Vorgleichend-histologische Untersuchungen über die Retina und die Area 
centralis retinae der Haussäugethiere. Dissert. Giessen 1902. 


ce: Chemisches. 


J. Aloy et E. Bardier. Action physiologique des metaux alcalino-terreux et du 
magnesium sur la marche de la fermentation lactique. C. R. Soc. de Biol. LIV, 
24, p. 838. 

_ — Les metaux alcalino-terreux et le magnezium exercent-ils une action favori- 
sante sur la fermentation lactique? Ebenda. p. 849. 

0. Ball. Ueber die Verwesung pflanzlicher Stoffe. Ceniralbl. f. Bacter. (2), IX, 
Nr. 13 bis 17. 

N. A. Barbileri. Essai d’analyse immedia’e du tissu nerveux? Compt. rend. CXXXV, 
4, p. 246. 

H. Berger. Die Einleitung von Kaliindustrie-Abwässern in die Flüsse, besonders 
mit Berücksichtigung der Wasserversorgung grosser Städte. Zeitschr. f. Hyg. 
XLI, 2, S. 271. Nach Verf.’s Untersuchungen ist die Einleitung zu versagen, 
sobald eine erhebliche Vermehrung des Härtegrades ((rehalt an Kalk) über 30° 
und der Salze des Flussea zu fürchten sei. 

E. Bourquelot et H. Herissey. Action des ferments solubles et de la levure haute 
sur Ja gentiobiose. Remarques sur la constitution du gentianose. Compt. rend. 
CXXXV, 9, p. 399. 

L. Bruntz et J. Gautrelet. Etude comparde dıs liquides organiques de la sacculine 
et du crabe. Compt. rend. CXXXV, 7, p. 349. 

C. Delezenne. Sur l’existence d’une kinase dans le venin des serpents. Compt. rend. 
CXXXV, 6, p. 328. Das (durch Berkefeld-Kerzen filtrirte) Schlangengift ent- 
hält ein Enzym von ders:lben Eigenschaften wie die Enterokinase, die Kinase 
der Leukocyten oder der Mikroben. 

Engels. Weitere Studien über die Sterilisation von Trinkwasser auf chemischem 
Wege (Traube’sches Verfahren mit Hilfe von Chlorkalk). Centralbl. f. Bacter. 
(1), XXX, 7, S. 495. Chlorkalk ist erst in einer Gabe von 0'45 Gramm pro 
1 Liter, also der dreifachen Lode’schen Menge und fast der 100fachen 
Traube’schen Menge, sicher im Stande, die gelegentlich im Trinkwasser vor- 
kommenden pathogenen Keime (Cholera-, Typhusbaeillen) abzutödten. 

H. Fischer. Ueber Gährungen. Cenutralbl. f. Bacter. (2), IX, Nr. 9—12. Theoretisches 
und Systematik. 

E. Fischer. Notizen. I. Bildung von «-Pyrrolidincarbonsäure bei der Hy:lrolyse des 
Caseins dureh Alkali. — Il. Quantitative Bestimmung des Glykocolls. Zeitschr. 
i. pbysiol. Chem. AXXV, 8, S. 227. Wie bei der Hydrolyse durch Salzsäure 
bildet sich auch durch Alkali aus dem Casein die Pyrrolidinearbonsäure, und 
zwar ebenfalls in ihrer rucemischen Form (vgl. dies Centralbl. XV, S. 408); es sind 
also die hydrolytischen Spaltungsproducte unabhängig von der Natur des hydro- 
Iysirenden Agens. — Zur quantitativen Bestimmung des GJykocollg unter den 
Spaltungsproducten der Albuminst- fie empfiehlt es sich, dasselbe ala salzsauren 
Aethylester zu wägen; man erhält so 95 Procent der theoretischen Ausbeute. 

E. Friedmann. Ueber die Constitution des KEiweisscystins. Vorläufige Mittheilung. 
Hofmeister’s Beitr. z. chem. Physiol. u. Pathol. ]l, 7/9, S. 433. Verf. zeigt an, 
dass das Eiweisseystein ein Derivat der S-Thiomilchsäure ist, das durch geeignete 
Behandlung in Cysteinsäure (Aminosulfopropionsäure) sieh überführen lässt; 
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aus dieser lässt sich durch CO,-Abspaltung Taurin gewinnen. Demnach ist Ei- 
weisseystein als ein Derivat der Glycerinsäure aufzufassen und steht in nächster 
Beziehung zum Serin. Nach Verf. lässt sich aus Rinderhorn, Menschenhasren, 
Gänsefedern, Wolle und auch aus Blutalbumin «-Thiomilchsäure gewinnen. 

Goyaud. Sur la fermentation pectique. Compt. rend. CXXXV, 14, p. 537. Das in 
manchen Pflanzensäften (Uarotte, Luzerne u. a.) enthaltene Enzym „Pectase”, 
das wässerige neutrale concentrirte Lösungen von Pectin in eine schleimige 
Masse überführt, wandelt das Peotin in Pectinsäure um, selbst bei Abwesenheit 
von gelösten Kalksalzen; diese machen den Vorgang durch Bildung unlöslichen 
peetinsauren Kalkes nur grob sichtbar. 

V. Grandis e P. T. Vignau. Ricerche sull’ elettrolisi delle sostanze proteidi. Lo 
Sperimentale LVI, 2, p. 216. 

P. Krause. Ueber durch Pressung gewonnenen Zellsaft des Bacillus pyocyaneus 
nebst einer kurzen Mittheilung über die Einwirkung des Druckes auf scterien. 
Centralbl. f. Bacter. (1), XXXI, 14, S. 674. 

Fr. Kutscher. Bemerkung. Zeitschr. f. physiol. Chem. XXXV, 3, S. 204. Richtig- 
stellung dahin, dass Wröblewski überhaupt keine Versuche über die Autolyse 
der Hefe angestellt hat. 

K. B. Lehmann. Ueber die Bleiabgabe der Glasuren irdener Geschirre und Emaille- 

gefässe beim Kochen. Hyg. Rundschau 1902, Nr. 16. Nach Verf.’s Unter- 
suchungen haben irdene Geschirre sehr häufig einen hohen, gesundheitschäd- 
lichen Bleigehalt, während alle Emaillegeschirre sich als einwandfrei erwiesen. 
Es würde eine gesetzliche Voıschrift dabingehend genügen, dass Glasuren beim 
Kochen auf 1. Liter Wasser nicht mehr als 3 bis 5 Milligramm Blei abgeben 
urien. 

. Levrat et A. Conte. Sur l’origine de la coloration naturelle des soies de Le&pi- 

dopteres. Compt. rend. CXXXV, 17, p. 700. 
Loeb. Ueber Versuche mit bacteriellem Lab und Trypsin. Centralbl. f. Bacter. (1). 
XXXII, 6, S. 471. 
. Monöry. Contribution chimique ä l’&tude de la dögenerescence amyloide. C. R. 
Soe. de Biol. LIV, 25, B- 926. 

— Contribution ehimique a l'ötude de la dögöndrescense amyloide. Journ. de Physiol. 
IV, 5, p. 877. Die von Oddi und Krawkow im Amyloid festgestellte Chondroit- 
schwefelsäure konnte Verf. nicht bestätigen; die von ihm darin gefundene Säure 
hatte einen höheren Stickstoff- und Schwefelgehalt, so dass sie mehr den Derivaten 
der Chondroitschwefelsäure glieb, z. B. dem Glykosamin. Dagegen konnte Verf. 
die Hypothese von Morochowetz beweiskräftig stützen, dass der mit der 
Choudroitschwefelsäure verbundene Eiweissstoff im Amyloid ein Nucleoproteid 
ist; bei der Hydrolyse mit Mineralsäure wird daraus Guanin und Hypoxanthin 
abgespalten. 

C. Th. Mörner. Methode zur quantitativen Bestimmung geringer Arsenmengen. 
Zeitschr. f. analyt. Chem. XLI, 7, S. 397. Thiacetsäure führt arsenige oder 
Arsensäure in Arsen-Trisulfid über, das in alkalischer Lösung bei Zusatz über- 
schüssiger Permanganatlösung sich schon bei gewöhnlicher Temperatur voll- 
ständig und momentan zu Arsensäure und Schwefelsäure oxydirt. Auf diese 
Reaction hat Verf. ein Titrirverfahren aufgebaut, das er im Original genau be- 
schreibt. 

C. Neuberg. Ueber die Pentosen des Thierkörpers. Verhandl. d. Physiol. Ges. zu Berlin ; 
auch Arch. f. (An. u.) Physiol. 1902, 5/6, S. 545. Wie Tollens für die Bildung der 
Pflanzenpentosane ihre Entstehung aus Hexosen festgestellt hat, so scheint auch 
für die Pentosen des Thierkörpers deren Entstehung aus Hexosen möglich. 
Macht man die höchst wahrscheinliche Annahme, dass die Oxydation der Hexosen 
im Thierkörper an der endständigen primären Alkoholgruppe erfolgt (E. Fischer 
u. A.), so lehrt ein Blick auf die Formeln die Zusammengehörigkeit von Trauben- 
zucker und von Örganpentose, die Verf. als l-Xylose erkannt hat; und eine 
gleiche Betrachtung verknüpft die Harnpentose, die nach Verf. inactive Arabi- 
nose ist, mit der Galactose, die im Thierkörper in Form von Milchzucker gebildet 
wird und auch im Gehirn nachgewiesen ist (Thierfelder u. A.). Experimentelle 
Belege für diese Umwandlung der Hexosen in Pentosen werden in Aussicht 

estellt. 

l. Noe. La desassimilation des elements mineraux chez Je H£risson. C. R. Soc. de 
Biol. LIV, 25, p. 940. | 
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M. W. Omöllanski. Sur la fermentation formönique de la cellulose. Aroh. sciene. 
biol. St. Pötersbourg IX, 3, p. 251. In weiterer Fortführung seiner Untersuchungen 
findet Verf, dass die Methan(CH,-)gährung der Cellulose ebenso wie deren 
Yasserstofigährung ein selbständiger, durch je einen specifischen Mikroben 
bedingter Vorgang ist. Der Mikrobe der Methangährung ähnelt morphologisch 
ausserordentlich dem Baeillus der Wasserstoffgährung, doch haben beide mit 
dem Amylobacter, den man als Urheber der Methangährung bezeichnet hat, 
absolut nichts zu thun. Beide Gährungsarten stehen einander viel näher, als 
man mit Hoppe-Seyler geglaubt hat, doch läuft die Wasserstoffgährung viel 
langsamer, resp. schwächer ab. Neben Methan und Kohlensäure bilden sich 
bei protrahirter Gährung bis zu 50 Procent flüchtiger Säuren, hauptsächlich 
Essigsäure. 

K. Oehima. Ueber Hefegummi und Invertin. Zeitschr. f. pbysiol. Chem. XXXVI, 1, 
8. 42. Das in der Presshefe vorkommende, die bisher dargestellten Invertin- 
präparate verunreinigende Hefegummi bestebt nach Verf. aus einer Substanz, 

ie bei der Hydrolyse (mit verdünnter Mineralsäure) hauptsächlich d-Mannose 

(vielleicht neben wenig d-Glukose) liefert, ausserdem aber noch ein wenig 
Methylpentosan enthält. Weiter hat Verf. Versuche zur Reindarstellung des 
Invertins nach dem Osborne'schen Verfahren angestellt; Ausfällung der Prä- 
arate von Rohinvertin mit Kupferacetat liess nach Entfernung des Kupfers 
urch Schwefelwasserstoff ein Pulver gewinnen, das keine Eiweissreactionen 
mehr gab, auch frei von Gummi, aber nur wenig wirksam war und nur geringe 
Ausbeute lieferte. 

E. Petry. Ein Bei zur Chemie maligner Geschwülste. Hofmeister’s Beitr. z. 
chem. Physiol. u. Pathoi. II, 1/2, S. 94. Die Autolyse, d. h. unter Ausschluss von 
Fäulnis auftretende Autodigestion von Krebsgewebe führt zur Bildung der 

leichen Producte wie die Autolyse normaler Organe, also zu Leuecin, Tyrosin, 

ypoxanthin, nur dass das Krebsgewebe, analog wie die Phosphorleber nach 
Jacoby, einen grösseren autolytischen Zerfall zeigt als normales Gewebe (z. B. 
Brustdrüse). Produote autolytischen Zerfalles im Blute Krebskranker liessen sich 
nicht nachweisen. 

E. R. Posner and W. 3. Gles. Experiments to determine the possible admixture or 
combination of fat or fatty acid with various proteid products. Americ. journ. 
of Physiol. VII, 4, P- 931. N erking'e Angabe, dass die einfachen und zu- 
sammengesetzten Albuminstoffe und die Albuminoide Verbindungen von Eiweiss 
mit Fett oder Fettsäuren sind, können die Verff. nach ihren Untersuchungen an 
den verschiedensten Eiweisskörpern, die nach den zur Zeit bekannten, besten 
Methoden dargestellt sind, so z. B. Eiereiweiss, Pepton, Albuminat, Edestin, 
Collagene, Elastin, Osso-, Chondro-, Tendomuco:d u. a. nicht bestätigen. Diese 
en aazen bieten keine Aehnlichkeit mit den Producten des Lecithalbumin- 

pus dar. 

E. Richter. Die elektrolytische Darstellung von Stoffen aus organischen Lösungen, 
insbesondere der Harnsäure aus Harn. Internat. Monatsschr. f. An. u. Physiol. 
XIX, 5/6, S. 153. Taucht man in den Harn zwei kupferne, mit einer constanten 
Batterie verbundene Elektrodenbleche, so scheidet sich, weun man einen Strom 
von 20 Grenetelementen hindurchgehen lässt, am positiven Pol Harnsäure in 
Form eines weissgelblichen, amorphen Niederschlages aus. Durch Lösen des- 
selben in Natronlauge und Ausfällen mit Salzsäure wird die Harnsäure krystal- 
linisch erhalten. Verf. will hierauf eine Methode zur quantitativen Bestimmung 
der Harnsäure im Harn gründen. 

A. Richter. Kritische Bemerkungen zur Theorie der Gährung. Centralbl. f. Bacter. 
(2), VIII, 25, S. 787. 

A. Romano. A propoeito di una nuova sostanza nel nucleo delle cellule nervose 
elettriche. An. Anz. XXI, 16/17, S. 461. Eine Substanz, die die Chromatinkörner 

.. umgibt, „Perichromatin’., 

E. Salkowski. Ueber das Verhalten des Arabans zu Fehling’scher Lösung. Zeitschr. 
f. physiol. Chem. XXXV, 3, S. 240. Der von Verf. früher angegebene Unter- 
schied, dass Xylan durch Fehling’sche Lösung ausfällbar ist, Araban dagepe 
nicht, bezog sich nur auf Araban aus Rübenschnitzeln und Kirschgummi. Da- 
gegen ist das Araban aus Gummi arabicum durch Fehling’sche Lösung fällbar; 
Verf. kommt zu dem Schluss, dass dies Araban mit jenem identisch ist. 
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Sehlagdenhauffen et Reeb. Sur la prösence de la l&cithine dans les vägetaux. Compt. 

rend. CXXXV, 3, p. 205. Sehulze und Steiger haben für den Leeithin- 

ebalt nur !/, bis !/, so grosse Werthe gefunden, als vor 40 Jahren Stellwaag. 

ie Verff. haben zunächst in verschiedenen Getreide- und Gemüsearten eiumal die 

Gesammt-P, O, der Asche und dann die P,O, des Petrolätherextractes (organ- 

ische P, 0,) bestimmt und die organische P, O, 4 bis 40 Procent der Gesammt- 

P, O0, betragend gefunden. In dem Aetherextract fand sich Calcium und Mangan: 

vielleicht sind Calcium- und Manganleecithine vorhanden, die in Petroläther sich 
lösen oder enteprechende Verbindungen der Glycerinphosphorsäure. 

C. H. L. Schmidt. Zur Kenntnis der Jodirungsproducte der Albuminstoffe. I. Mit- 
theilung. Zeitschr. f. physiol. Chem. XXXV, 4/5, 8. 886. Die Fähigkeit der 
Albuminstoffe, bei Behandlung mit Jod Jodwasserstoff zu bilden. d. h. ihre 
Oxydirbarkeit, lässt sich durch Jie von Verf. angegebene combinirte Titration 
mit Silbernitrat und Thiosulfat messen (vgl. Original). Die Menge des bei der 
Jodirung aus dem Eiweissmolekül abgespaltenen Amidstickstoffes ist eine Func- 
tion der Concentration der Jodlösung; je eoncentrirter diese, desto mehr Jodid 
und Jodat wird gebildet, desto weniger Jodwasserstoff ist nachweisbar, da 
zwischen den Jodirungsproducten fortwährend eine Wechselzersetzung stattfindet. 
Ist die Concentration der auf Eiweiss wirkenden Jodlösung relativ hoch, wie 
gleich nach dem Jodzusatz, so wird die Wechselzersetzung bis zu eingetretenem 
Gleichgewicht längere Zeit beanspruchen, es wird freies Jod länger nachweisbar 
sein, da ja die Concentrationen beider Stoffe, der Jodide und Jodate, in gleichem 
Maasse abnehmen. | 

R. Sohröder. Zur Kenntnis der Proteinsubstanzen der Hefe. Hofmeister’s Beitr. z. 
chem. Physiol. u. Pathol. 11, 7/9, S.389. Die Proteinsubstanz, die aus Hefe durch 
Behandeln mit Aether und Wasser und Erhitzen der dabei entstandenen Lösung 
abgeschieden werden kanu (deren Einheitlichkeit Verf. nicht behauptet), gibt 
alle Reactionen der Eiweisskörper und enthält Kohlenstoff 52:38 — Wasser- 
stoff 691 — Stickstoff 15°86 Procent, nur wenig bleischwärzenden Schwefel. 
Bei der Spaltung des Hefeeiweisses mit Mineralsäuren entsteht neben den Amino- 
säuren: Leucin, Tyrosin (dies in auffallend geringer Menge), Phenylalanin, 
welche etwa 70 Procent des Gesammtstickstoffes einschliessen, eine beträchtliche 
Menge Basen, am reichlichsten Lysin, weniger Arginin, am wenigsten Histidin; 
etwa ein Viertel des Gesammitstickstoffes der gespaltenen Eiweisssubstanz ent- 
fällt auf die Basen, auf trockenes Hefeeiweiss bezogen etwa i1 Procent Lysin, 
3 Procent Arginin, 2 Procent Histidin. Ein Theil_des Schwefelg dürfte in 
eystinähnlicher Bindung vorbanden sein. DSCch bedaff diese Frage ebenso wie 
die nach der Kohlehydratgruppe weiterer Prüfung. 

A. Schüoking. Eine neue mikrochemische Bestimmung von Haloidsalzen. Centralbl. f. 
inn. Med. XXIII, 24, S. 609. Wird Methylenblau den Lösungen von Chlor-, Brom- 
und Jodsalzen bei niedrigen Temperaturen zugesetzt, so bleibt, abweichend von 
dem Verhalten des Farbstoffes in destillirtem Wasser, ein mehr oder minder 
grosser Theil von diesem ungelöst. Bei sinkenden Temperaturen genügen ent- 
sprechend geringere Mengen der genannten Salze zur Verhinderung der Farb- 
stoffauflösung, und zwar heben die Salze die Löslichkeit des Farbstoffes je 
nach ihrer Menge dauernd oder längere Zeit auf. Diese Wirkung der Farbstoff- 
auflösung ist am stärksten ausgesprochen bei den Jodiden, ihnen folgen die 
Bromide und diesen die Chloride. Von den Chloriden hebt das Chlorkalium die 
Löslichkeit des Farbstoffes im geringsten Grade auf. A. Auerbach (Berlin). 

N. Sieber. De la destruction des toxines au moyen des peroxydes et des oxydases 
d’origine animale et veg6tale. Arch. science. biol. St. Petersbourg IX, 2, p. 151. Cal- 
ciumsuperoxyd und Wasserstoffsuperoxyd zerstören die Toxine der Dipbtherie 
und des Tetanus, sowie des Abrins. Oxydasen thierischen und pflanzlichen 
Ursprungs neutralisiren nur die Diphtherie- und Tetanustoxine, nicht aber das 
Abrin. Die zerstörende Wirkung der Oxydasen gegenüber den Toxinen kommt 
auch im Tbierkörper zur Geltung, wenn man beide subeutan einspritzt, ja sogar 
auch dann, wenn sehr kleine Dosen von Toxinen in verschiedene Körpertheile 
eingespritzt worden sind. Die Zerstörung der Toxine durch Emulsionen, die 
Oxydasen enthalten, erfolgt nur in den Fällen, wo diese Emulsionen die für 
die Oxydasen charakteristischen Farbenreaetionen geben. Anderenfalls, z. B. 
wenn die Reaction mit Guajaktinetur ausbleibt, bleibt die Emulsion wirkungs- 
los gegenüber den Toxinen. 
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L. J. Simon. Sur un nouvel indicateur acidimetrique. Compt. rend. OXXXV, 10, 
p» 437. Isopyroweinsaures Eisen 3 (C,H, 0,). Fe (+%2ag), in Wasser leicht 
öslich und in starker Verdünnung das Wasser roth- bis gelb-orange färbend, ° 
wird durch Säurezusatz rosa, analog dem Helianthin und auf Alkalizusatz stroh- 
gelb, analag dem Uebergang des Phenolphthalein von farblos zu rosa. So kann 
dieser Indicator zugleich das Helianthin und das Phenolphthalein in der Titri- 
metrie ersetzen. 

V. Synlewski. Ueber die Einwirkung von Formaldehyd auf Stärke und über eine 
Jodverbindung des Amylodextrins. Liebig’s Ann. CCCXXIV, 2/3, S. 201. In 
concentrirter Lösung wirkt Formaldehyd auf Stärke hydrolytisch ein, dabei 
entsteht ein mit Amylodextrin wahrscheinlich identisches Product, das mit 
Formaldehyd eine äusserst leicht hydrolysirbare Verbindung gibt, die nach 
hydrolytischer Abspaltung des Formaldehyds mit Jod sich färbende Stoffe 
iefert. 

—  DUeber die Constitution der Stärke. II. Abhandlung. Ebenda, S. 212. Nach Verf. 
ist die Formel der Stärke Osy,g Hago Os = 36 (0, Hıs 05); jedes Molekül ist aus 
vier Amylogenresten zusammengesetzt. Die Structur des Moleküls erläutert 
Verf. durch ein Formelbild. Das erste Product der Hydrolyse ist Amylodextrin 
Oz16 Ha7a Ors5, es treten also 6H,O ins Molekül ein. Bezüglich der weiteren 
Eintheilung der Dextrine vgl. Original. 

S. Turrö. Zur Bacoterienverdauung. Zweite vorläufige Mittheilung. Centralbl. f. Bacter. 
(1), XXXIH, 2, S. 105. Frischer Schilddrüsensaft, auch Nieren- und Muskelsaft 
verdaut bei Brutwärme mindestens 10 Procent seines Gewichtes eintägiger Milz- 
brandcultur, auch bei Zusatz von 2 Procent Fluornatrium. Hühnereisubstanz 
besitzt auch Bacterienverdauungsvermögen. Der Erhitzung unterworfene oder 
mit Mineralsäure behandelte oder lange stehen gelassene Milzbrandbaecillen zeigen 
eine grössere Widerstandsfähigeit gegen Verdauung als frische Culturen. 

E. Winterstein und J. Thöny. Beiträge zur Kenntnis der Bestandtheile des Emmen- 
thaler Käses. Zeitschr. f. physiol. Chem. XXXVI, 1, S.28. Unter den Spaltungs- 
producten des Paracaseins im Käse liessen sich neben Aminosäuren: Leuein, 
Tyrosin und höchst wahrscheinlich Phenylalanin, basische Producte, nämlich 
Ammoniak, Histidin, Lysin, Pentamethylendianin und Tetramethylendiamin 
nachweisen, mit Wahrscheinlichkeit auch Guanidio. Vielleicht geht das Penta- 
methylendiamin neben CO, aus faulendem Lysin hervor. Von Eiweissstoffen 
konnten Peptone und eine alkohollösliche Substanz, Caseoglutin, nachgewiesen 
werden. 

E. Winterstein und J. Hofmann. Zur Kenntnis der stiekstoffhaltigen Bestandtheile 
einiger Pilze. Hofmeister’s Beitr. z. chem. Physiol. u. Pathol. II, 7/9, S. 404. Von 
dem entfetteten Pilzpulver von Bolatus edulis mit 38 Procent Stickstoff sind 3-2 Pro- 
cent durch Salzsäure und Pepsin verdaulich. Die Versuche, aus den Pilzen durch 
Behandlung des entfetteten und mit siedendem Wasser erschöpften Materiales 
ıit Laugen (Natron-, Kalilauge, gesättigte Barytlösnng) Proteinstoff zu isoliren, 
führten zu keinen eindeutigen Resultaten. Dagegen gelang es durch Extraction 
mit kalter concentrirter Salzsäure aus Hutpilzen Proteinsubstanzen zu isolirer, 
deren Stickstoffgehalt 15°36 Procent betrug. Bei der Spaltung mit heisser Salz- 
säure entstanden, neben Leuein und Tyrosin, die etwa die Hälfte des Stick- 
stoffes der zersetzten Eiweisssubstanz in Anspruch nahmen, Hexonbasen, und 
zwar auf das trockene Pilzeiweiss bezogen, Histidin und Lysin je 6°3, Arginin 


10:7 Procent. 


d) Pharmakologisches. 


H. Bonhofl. Ueber Hautdesinfeetion. Centralbl. f. Bact. (1), XXXII, 8/9, S. 641. 
Die alkoholische Lösung von Lysoform, Baeillol und besonders von Sublamin 
(02 Procent) ist dem Alkohol allein bedeutend überlegen. 

Byk. Zur Schädlichkeit des Präservesalzes. Deutsche med. Wochenschr. 1902, 33, 
S. 598. Zusatz von schwefligsaurem Natron zu Hackfleisch betreffend. 

E. Giey. Action physiologique de |’ extrait de fraises. Action sur la pression et sur 
la soagulabilite du sang et action agglutinante. C. R. Soc. de Biol. LIV, 25, 
p. 912. 

Fr. Hofmann. Die angebliche Unsebädlichkeit von Borsäure im Fleische. Deutsche 
med. Wochensehr. 1902, 46, S. 832. Schon Borsäurelösungen von 0'5 Procent 
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reizen Haut- und Schl ?imhäute, schliesslich lösen sich Epithelschichten in 
breiten Lagen ab. 

A, Kell. Ueber die sogenannte körnige Entartung der rothen Blutkörperchen bei 
Vergiftungen. Arch. intern. de Pharmcodyn. X, p. 121. Diese von Heintz zuerst 
besehriebene Veränderung hat Verf. bei der Blei-, Arsen-, Thallium-, Kupfer- 
und Cobaltvergiftung constatirt; sie geht den eigentlichen Vergiftungssymptomen 
voran und beruht auf einer Verbindung des Metalles mit dem Haemoglobin. 
Aehnliche Veränderungen treten bei CO-Vergiftung auf. 

H. Kerez. Ueber das bactericide Vermögen des Fiuorsilbers im Vergleich zum 
Silbernitrat, zur Carbolsäure und zum Sublimat. Centralbl. f. Baeter. (1), j 
8/9, S. 644. Fluorailber wirkt etwa gleich bacterieid wie Silbernitrat; beide 
aber viel schwächer als Sublimat. - 

Kionka. Zur Frage nach der Giftigkeit des Praeservesalzes. Deutsche med. Wochenschr. 

‚83, S. 598. Zusatz von schwefligsaurem Natron zu Fleisch betreffend. 

H. Kionka und L. Ebstein. Ueber die ebronische Sulfitvergiftung. Zeitschr. f. Hyg. 
XLI, 1, S. 123. Durch neue Untersuchungen an Hunden werden die früheren 
Befunde über die Blutgiftnatur der schwefligsauren Salze bestätigt und ergänzt. 
Das schwefligsaure Natron, beziehungsweise das Präservesalz, auch wenn es 
nur in den üblichen Mengen als Conservirungsmittel dem Fleisch zugesetzt 
wird, ruft nach länger fortgesetztem Genuss bei Hunden schwere Blutvergif- 
tungen hervor. 

K. Kokubo. Die combinirte Wirkung chemischer Desinfeetionsmittel und heisser 
Wasserdämpfe. Centralbl. f. Bacter. (1), XXXII, 3, S. 234. Zusätze von Sublimat 
(d: 1000), Kreolin, Resorein und Chloroform verbesserten die Wirkung heisser 

asserdämpfe kaum, wohl aber solche von Carbol, Trikresol und ätherische 


ele. 

D. Konrädi. Ueber die bactericide Wirkung der Seifen. Arch. f. Hyg. XLIV, 2, 
S. 101. Die von Verf. geprüfte Resoreinseife (mit 5 Procent Resorein und 
2 Procent Glycerin) ist ein gutes Desinfeetionsmittel; die desinfieirende Wirkung 
hängt nur von den Parfumstoffen ab, der Seifensubstanz selbst kommt keine 
nennenswerthe desinfieirende Wirkung zu. 

F. Kyes. Ueber die Wirkungsweise des Cobragiftes. Berliner klin. Wochenschr. 1902, 
38, S. 886; 39, S. 907. Die Versuche liefern einen Einblick in das Wesen und 
die Wirkungen der sogenannten Amboceptoren. Besonders interessant ist auch der 
Fund, dass Leeithin eine chemisch wohl definirte Substanz und stete Begleiterin 
der Fette, eine der Complementwirkung entsprechende Rolle übernebmen kann. 

NM. Labbe et L. Lortat-Jacob. Du röle des leucocytes dans l’absorption de I’ iode 
et des composes iodes. C. R. Soc. de Biol. LIV, 23, p. 830. 

L. Launoy. Sur l’action proteolytique des venins. Compt. rend. OXXXV, 9, p. 401. 
Manche Schlangengifte, wie Cobra- und Natterngift, bilden bei neutraler bis 
ganz schwach alkalischer Reaction aus Eiweiss bei 37 bis 40° Albumosen, 
andere sind dazu unfähig. 

K. B. Lehmann. Untersuchungen über die hygienische Bedeutung des Zinns, insbe- 
soudere in den Conserven. Arch. f. Hyg. XLV, 1, S. 88. Acute, aber meist 
leichte Verdauungsstörungen können durch den Genuss von Nahrungsmitteln 
hervorgerufen werden, die 100 bis mehrere hundert Milligramm Zinn in löslicher 
Form enthalten. Die gewöhnlichen, nicht stark sauren Fleisch- und Gemüse- 
conserven scheinen zu einer acuten Vergiftung kaum Anlass zu geben. Chronische 
Vergiftungen sind noch nicht beobachtet. Katzen vertragen 10 bis 14 Milligramm 
Zinn pro 1 Kilogramm und Tag 1!/, Jahre lang ohne merkliche Schädigung. 
Stark wein- oder apfelsaure Conserven sollten nur in Glas oder Porzellan ver- 
packt werden dürfen. 

A. et L. Lumiöre et 3. Chevrottier. Proprietös pharmacodynamiques de certaines 
semicarbazides aromatiques. Compt. rend. CXXXV, 3, p. 187. Hauptsächlich 
antipyretische Wirkung. 

R. Luzzatto. Contributo allo studio biologieo del vanadio in rapporto agli elementi 

iü noti del V. gruppo. Lo Sperimeutale LVI, 1, p. 136. 

F. Marlasi. Le iniezioni endovenose di ossigeno. Riforma medica, XVII, 167, 
p. 654. Nachdem Verf. sich durch Versuche an Hunden überzeugt hatte, dass 
diese Thiere langsam gemachte, intravenöse Injeetionen von reinem Sauerstoff 

t vertragen, hat er auch bei einem Menschen, der an schwerer Dyapnoe litt, 
auerstoff injieirt, und zwar in eine Vene einer unteren Extremität. Dabei hat 
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er constatiren können, dass der auf diese Weise dargereichte Sauerstoff weit 
wirksamer ist als Inhalationen und eine grosse und augenblickliche Erleich- 
terung verschafft. Bottazzi (Genua). 

E. Maurel. Action du sulfate de strychnine a doses thörapeutiques sur le coeur et 
la circulation peripherique de la grenouille. C. R. Soc. de Biol. LIV, 23, p. 820. 

-—- Dötermination de l’ordre de sensibilitö et de toxieite des prineipaux elements 
anatomiques sous l’influence de la strychnire. Ebenda, 24, p. 870. 

— Hypothese sur la cause de la mort de la grenouille et des animaux a sang 
chaud sous l’influence de la strychnine. Ebenda, p. 873 

Mavrojasnis. Etudes sur le me&canisme de l’accoutumance ä la morphine. C. R. Soc. 
de Biol. LIV, 25, P: I. 

J. Noe. Toxieit6 du sulfate de stryehnine pour le Herisson. C. R. Soc. de. Biol. 


L ‚ Pp-. 867. 

C. Phisalix ot 6. Bertrand. Sur les principes actifs du venin de erapaud commun 
(Bufo vulgaris L.). C. R. Soc. de Biol. LIV, 25, p. 932. 

L. Rabinowitsch. Ueber desinfieirende Wandanstriche mit besonderer Berücksich- 
tigung der Tubereulose. Zeitschr. f. Hyg. XL, 3, S. 529. Hervorragende keim- 
vernichtende Eigenschaften, besonders tubercnlösem Sputum gegenüber besitzen 
die Porzellanemaillefarben (Rosenzweig & Baumann in Cassel), die Emaille- 
farbe und die Zoncafarbe. Da erstere auch gegen Desinfectionsmittel wider- 
standsfähig sind, leichte Streichbarkeit und grosse Deckkraft besitzen, sind sie 
besonders für Krankenhäuser empfehlenswerth. 

Ch. Richet, A. Perret et P. Portier. Des proprietes chimiques et physiologiques 
du poison des actinies (actinotoxine). C. R. Soc. de Biol. LIV, 23, p. 788. 

E. Rimini e A. Baldoni. Azioue fisiologica della pernitroso canfora. Arch. d. Farmaco!. 
sperim. I, 3, p. 130. 

C. 6. Santesson. Einige Versuche über die Wirkung des Coffeius auf das Herz des 
Kaninchens, sowie ein Vergleich zwischen der Coffein- und der Digitalinwirkung. 
Skandin. Arch. f. Physiol. XII, 5/6, S. 259. Verf. hat am lebenden Kaninchen 
einmal den Blutdruck in der Carotis, dann das Volum des Herzens mittelst 
einer in den Pericardialsack eingeführten Canüle, die aussen mit einem Piston- 
recorder in Verbindung stand (Methode nach Tigerstedt und Johansson), 
registrist. So ergab sich, dass unter Coffeineinflusı das Herz nieht nur schneller 
schlägt, sondern auch eine grössere Arbeit per Minute leistet, letzteres zumal 
dann, wenn vorher die Gefässe schlaff, der Druck niedrig und die Herzarbeit 
schlecht war. Durch Erregung der vasomotorischen Centren wird der Blutdruck 
erhöht, sodann durch gleichzeitige Vermehrung der Pulsfrequenz und, wenn 
möglich, durch Erhöhung der Contractionsenergie des Herzmuskels wird das 
Herz befähigt, den grösseren Anforderungen zu entsprechen. — Weiter zeigt 
Verf., dass man zu Unrecht die Wirkung des Coffeins als total verachieden 
von derjenigen der Digitalisgruppe betrachtet; vielmehr lassen sich zwischen 
beiden zahlreiche Berührungspunkte finden. 

C. 6. Santesson. Ueber die Wirkung des Cornutin Keller und einiger anderer Secale- 
extracte. Ebenda, XIII, 1/2, S. 107. Cornutin ruft beim Hahn eine Drucksteigerung 
hervor, kaum aber beim Kaninchen. In dem officinellen Secaleextract und im 
Ergotin Keller muss, da diese den Blutdruck beim Kaninchen sicher steigern, 
ein anderer Körper als das Gornutin sein. Die Wirkung der untersuchten 
Präparate auf die Pulsfrequenz ist sehr wechselnd. Für gravide Kaninchen ist 
das Cornutin kaum als ein Abortivmittel zu bezeichnen. Keller’s Cornutin 
sollte anders bezeichnet werden; mit dem Cornutin Kobert’s, das heftige 
Krämpfe erregt, hat es nicht das Mindeste zu thun. 

W. Schanzenbach. Zur Kenntnis der haemolytischen Saponinwirkung. München. med. 
Wochenschr. 1902, 44, S. 1827. 

K. Schwalbe. Die giftigen Arten der Familie Rhus: Rh diversiloba, Rh. toxicoden- 
dron und Rh. venenata. München. med. Wochenschr. 1902, 39, S. 1616. 

A. Schulz. Ueber die Berechtigung des Bunderrathsbeschlusses bezüglich des Ver- 
botes der schwefligen Säure und ihrer Salze. Deutsche med. Wochensehr. 1902. 
38, S. 685. Von drei Hunden, die mit ihrem Futter schwefligsaures Natron, zu 
0:13 Procent, dem Fleisch zugesetzt, im Ganzen 19 bis 76 Gramm erhielten, 
zeigle einer gar keine Erscheinungen, zwei dagegen verminderte Fresslust und 
Durchfälle und nach der Tödtung starken Katarrh der Magendarmschleimhaut 
und Nierenentzündung. Danach erachtet Verf. die Sulfite für gesundheitsschällich. 
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0. Seydewltz. Untersuchungen über die keimtödtende und entwickelungshemmende 
Wirkung des Lysoforms. Centralbl. f. Bacter. (1), XXXII, 3, S. 222. Gegenüber 
pathogenen Culturen bedarf es einer relativ langen Einwirkungsdauer. Seine 
entwickelungshemmende Kraft übertrifft die des Phenols und kommt der des 
Formalins etwa gleich. 

K, Stioh. Zur Toxikologie des Phosphors. München. med. Wochenschr. 1902, 32, 


. 1347. 

E. v. Vietinghoff-Schell. Zur Giftwirkung des neutralen eitronensauren und wein- 
sauren Natriums und über ihren Einfluss auf Blutgerinnuug und die Üasein- 
gerinnung mit Lab. Arch. internat. de Pharmacodyn. X, p. 145. Die Giftigkeit 

er Citronensäure ist viel grösser als die der Weinsäure; in Iprocentiger neutraler 

Natriumsalzlösung sind Citronen- und Weinsäure für Mikroorganismen unschäd- 
lich. Die Citronensäure, auch das Natriumsalz bat eine erregende Wirkung auf 
das Centralnervensystem und eine lähmende Wirkung auf das Herz; sie hemmt 
die Blutgerinnung und die Milchlabgerinnung. Die Weinsäure und deren 
Natriumsalz wirkt auf das Üentralnervensystem und das Herz gar nicht und 
auf die Blut- und Milchgerinnung in viel schwächerem Grade. Die Citronen- ' 
säurewirkung hat viele Analogien mit der der Oxalsäure. 

J. Welgl. Untersuchungen über die bacterieide Wirkung des Aethylalkohols. Arch. f. 
Hyg. XLIV, 4, S. 273. Der Alkohol übt eine basterieide Wirkung auf die vege- 
tativen Formen der Bacterien (geprüft wurden Vibrio cholerae und Staphy- 
locoeceus aureus), und zwar entsprechend dem allgemeinen Gesetze, in höheren 
Concentrationen um so stärker. Bezüglich der Wirkung höherer Concentrationen 
erweist sich ein gewisser Wassergehalt erforderlich, ebenso muss die Entstehung 
gröberer Niederschläge thunlichst vermieden werden. Das Desinfectionsresultat 
des 96- und 99procentigen Alkohols, das gegen trockene und angetrocknete 
Keime negativ erscheint, wird sofort ein positiver, wenn die Keime nur kurze 
Zeit befeuchtet werden. Die Niederschläge bilden eine Schutzhülle, die die 
Alkoholwirkung verzögern, daher auch der scheinbar geringe Effect in den 
Versuchen mit Eiterfäden. Durch Ansäuerung oder Alkalisirung wird die bacte- 
ricide Wirksamkeit des Alkohols gesteigert, daher wirkt der alkalische Seifen- 
spiritus viel energischer als der einfache 50procentige und der saure 8Üprocen- 
iss Alkohol besser als der einfache 8Oproceutige. Die Desinfeetionswirkung des 
Alkohols ist somit von mechanischen Bedingungen abhängig (Schütteln be- 
schleunigt, Entstehung von Niederschlägen verzögert). 


e)j Botanische». 


0. Appel. Zur Kenntnis der Bacterienfäule der Kartoffeln. Ber. d. Dtsch. bot. Ges. 
X, S. 32; wiedergegeben in Naturw. Rundschau 1902, 31, S. 395. 

A. Artarl. Ueber die Bildung des Chlorophylis durch grüne Algen. Ber. d. Dtsch. 
bot. Ges. XX, S. 201; wiedergegeben in Naturw. Rundschau 1902, 41, S. 5. 

J. Bretland Farmer and $S. E. Chandler. On the influence of an excess of carbon 
dioxide in the air on the form and internal structure of plants. Proc. Roy. 
Soc. LXX, 464, p. 413. Aenderungen in der Grösse der Internodien, Ober- 
fläcbenentwickelung der Blätter, Zahl der Stomats, Entwiekelung von Stärke- 
mehl in den Blättern u. a. 

H. T. Brows and F. Escombe. The influence of varying amounts of carbon dioxide 
in the air on the Rnotos nthetis process of leaves and on the mode of growth 
of plants. Proc. Roy. 8oc. ‚ 464, p. 397. Die untersuchten Pflanzen 
(Nicotiana, Fuchsia, Solanum, Rieinus u. a.) zeigten ein um so grösseres Zu- 
rückbleiben in der Entwickelung, insbesondere des Blattschmuckes, und im 
Höhenwachsthum, je böher der GO,-Gehalt der umgebenden Luft anstieg (von 
0:03 bis auf 6 Procent CO,). 

P. P. Deherain et E. Demoussy. Demonstration expörimentale de la deeomposition 
de l’acide carbonique par les feuilles insolees. Compt. rend. OXXXV, 5, p. 274. 

K. Goebel. Die verschiedene Ausbildung der Fruchtkörper von Stereum hirsutum. 
Flora XC, S. 471; wiedergegeben in Naturw. Rundschau 1902, 32, S. 407. 

E. Griffen. Recherches sur l’assimilation ehlorophyllienne des feuilles dont on &claire 
soit la face superieure, soit la face inferieure. Compt. rend. CXXXV, 5, p. 3083. 

L. Euignard, Sur la double feeondation chez les Cruciferes. Compt. rend. CXXXV, 

‚ p- 497. 
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6. Haberiandt. Ueber die Statolithenfunction der Stärkekörner. Ber. d. Dtsch. bot. 
Ges. XX, S. 189; wiedergegeben in Naturw. Rundschau 1902, 37, S. 469. 

F. Heinricher. Die grünen Halbsehmarotzer. Jahrb. f. wiss. Bot. XXXVII, S. 264 ; 
wiedergegeben in Naturw. Rundschau 1902, 34, S. 435. 

0. R. Herzog. Studien über Chlorophyllassimilation I. Mittheilung. Zeitschr. f. 
physiol. Chem. XXXV, 4/5, S. 459. Wie Friedel, hat auch Verf. versucht, ob 
der aus Spinatblättern gewonnene Presssaft im Sonnenlicht die Chlorophyli- 
assimilation unter Entbindung von Sauerstoff aus CO, zeigt, allein mit negativem 
Erfolg. Sobald also die Structur des Ohlorophylikörpers zerstört ist, hört, wie 
dies Engelmann zuerst ausgesprochen hat, die Möglichkeit der Sauerstoff- 

roduction sofort und definitiv auf. 

F. Hildebrand. Ueber die Aehnlichkeiten im Pflanzenreich. Eine morphologisch- 
biologische Betrachtung. Leipzig, W. Engelmann 1902; wiedergegeben in Naturw. 
Rundschau 1902, 38, S. 490. 

L. Hiltaner. Die Keimungsverhältnisse der Leguminosensamen und ihre Beeinflussung 
durch Organismenwirkung. Arbeiten a. d. biol. Abthlg. f. Landwirthschaft am 
K. „iesundheitsami IIL 1, S. 1; wiedergegeben in Naturw. Rundschau 1902, 42, 

A. Hirschbruch. Die Fortpflanzung der Hefezelle. I. Centralbl. f. Baoter. (2), IX, 

Nr. 13 und 14. 

V. Jodin. Sur la duree germinative des graines exposees & la lumidre solaire. Compt. 
rend. CXXXV, 10, p. 448. 

F. Kienitz-Gerloff. Neue Studien über Plasmodermen. Ber. d. Diseh. bot. Ges. XX, 
S. 93; wiedergegeben in Naturw. Rundschau 1902, 34, S. 435. 

J. Kosinsky. Die Atlımung bei Hungerzuständen und unter Einwirkung von mechs- 
nischen und chemischen Reizmitteln bei Aspergillus niger. Jahrb. f. wiss. Bot. 
XXXVII, 8. 137; wiedergegeben in Naturw. Rundschau 1902, 30, 8. 384. 

$. Krzemieniewski. Ueber den Einfluss von Mineralnährsalzen auf den Verlauf der 
Athmung bei keimenden Samen. Anz. d. Krakauer Akad. d. Wiss. 1902, S. 163; 
wiedergegeben in Naturw. Rundschau 1902, 34, S. 440. 

E. Lienard. Sur la composition des hydrates de carbone de reserve de l'albumen 
de quelques palmiers. Compt. rend. CXXXV, 15, p. 593. 

0. Loew, K. Aso und $. Sawa. Ueber die Wirkung von Manganverbindungen auf 
Suanzen. Flora XCI, 8. 264; wiedergegeben in Naturw. Rundschau 1902, 44, 

. 564. 

L. Maquenne. Sur la conservation du pouroir germinatif des graines. Compt. rend. 
CXXXV, 3, p. 208. 

N. A. Maximow. Ueber den Einfluss des Lichtes auf die Athmung der niederen 
Pilze. Centralbl. f. Baster. (2), IX, Nr. 7 und 8. Die Athmung von Asper- 
gillus- und Mucor-Arten wird durch das Licht um so stärker beeinflusst, je 
mehr die Culturen ihres Nährsubstrates beraubt sind. 

H. Molisch. Ueber localen Blutungsdruck und seine Ursachen. Bot. Zeitung 1902, 
S. 45; wiedergegeben in Naturw. Rundschau 1902, 31, S. 390. 

J. Nikitinsky. Ueber die Zersetzung der Huminsäure durch physikalisch-chemische 
Agentien und durch Mikroorganismen. Jahrb. f. wiss. Bot. XXXVII, S. 365; 
vgl. den ausführlichen Bericht in Naturw. Ruudss3hau 1902, 40, S. 5i4. 

l. Poisson. Observations sur la duree germinative des graines. Compt. rend. CXXXV, 


6, p. 333. 

A. Sperlich. Beiträge zur Kenntnis der Inhaltsstoffe in den Saugorganen der grünen 
Rhinanthaceen. Beibefte z. bot. Centralbl., XII; wiedergegeben in Naturw. 
Rundschau 1902, 32, S. 407. 

R. Stäger. Chemischer Nachweis von Nektarien bei Pollenblumen und Anemophilen. 
Beihefte 3. bot. Centralbl. XII, 1, S. 34. 

L. Sukatscheff. Bemerkungen über die Einwirkung des Alkohols auf das Keimen 
einiger Samen. Beihefte z. bot. Centralbl. XII, 1, S. 137. 

G. Tischler. Verjüngungserscheinungen bei alternden Weiden. Flora XC, 8. 273; 
wiedergegeben in Naturw. Rundschau 1902, 32, S. 412. 

— Ueber Heterodera-Gallen an den Wurzeln von Circea lutetiana. Ber. d. Dtsch. 
bot. Ges. XIV, S. 95. Von Nematoden hervorgerufene Wurzelgallen. Vgl. den 
ausführlichen Bericht in Naturw. Rundschau 1902, 40, S. 514. 

A, Tompa. Beiträge zur pflanzlichen Elektrieität. Beihefte z. bot. Centralbl. XII, 
1, S. 98. 
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J. Trzebinsky. Ueber den Einfluss verschiedener Reize auf das Wachsthum von 
Pbycomyces nitens. Anz. d. Krakauer Akad. d. Wiss. 1902, S. 112; wieder- 
gegeben in Naturw. Rundschau 1902, 30, S. 884. . 

E. Tschermak. Ueber den Einfluss der Bestäubung auf die Ausbildung der Frucht- 
hüllen. Ber. d. Dtsch. bot. Ges. XX, S. 7; wiedergegeben in Naturw. Rund- 
schau 1902, 35, S. 448. 

H. Vöchting. Ueber die Keimung der Kartoffelknollen. Experimentelle Unter 
suchungen. Bot. Ztg. 1902, S. 87; wiedergegeben in Naturw. Rundschau 1902. 

H. Wilfartb und 6. Wimmer. Die Wirkung des Kaliuıns auf das Pflanzenleben nach 
Vegetationsversuchen mit Kartoffeln, Tabak, Buchweizen, Senf, Ciohorien und 
Hafer. Arb. d. deutschen Landw.-Ges. 1902, Heft 68; vgl. den Bericht in 
Naturw. Rundschau 1902, 38, S, 484. 

C. van Wisselingh. Untersuchungen über Spirogyra. Vierter Beitrag zur Kenntnis 
der Karyokinese. Bot. Ztg. (1), LX, 6, 3 115. 


f) Bacteriologisches, 


H. Aronsehn. Untersuchungen über Streptococceen und Antistreptococcenserum. 
Berliner klin. Wochensehr. 1902, 42, S. 979; 43, 8. 1006. 
H. Beck. Einwirkung von Mikroorganismen auf einige chemische Normallösungen. 
Centralbl. f. Bacter. (1), XXXI, 8/9, S. 649. 
E. Bodin et F. Pailheret, Action de la fermentation alcoolique sur le baeille 
typhique et sur le Bacterinm coli commune. Compt. rend. OXXXV, 5, p. 299. 
eine alkoholische Hefegährung hat keine zerstörende Einwirkung auf den 
Typhus- und Colibaeillus. 
1. Bronstein und 6. N. Grünblatt. Zur Frage über die Differenzirung der Diph- 
tberie- und Pseudodiphtheriebaeillen. Centralbl. f. Baeter. (1), XXXII, 6, S. 425. 
A. Burdach. Der Nachweis von T'yphusbaeillen am Menschen. Zeitschr. f. Hyg. 
XLI, 2, S. 305. 
P. Carnot et M. Garnier. De l’emploi des tubes de sable comme möthode gönerale 
d’ötude d’isolement et de selection des micro-organismes mobiles. C. R. Soc. 
. de Biol. LIV, 24, p. 860. 
A. Cipellina. Ueber das Vorhandensein der sogenannten säureliebenden Bacterien 
im Stable des erwachsenen Menschen. Centralbl. f. Bacter. (1), XXXII, 8/9, 


S. 576. 

E. Czaplewski. Ein Beitrag zur Züchtung des Influenzabaeillus. Centralbl. f. Bacter, 
(1), XXXII, 8/9, S. 667. 

D. Ellis. Der Nachweis der Geisseln bei allen Coceaceen. Centralbl. f. Bacter. (2), 
IX, 14/15, S. 546. Bei den verschiedenen Sarcina-, Streptocooous- und Mikro- 
coceusarten. 

Engeis. Bacteriologische Prüfung desinfieirter . Hände mit Hilfe des Paul-Sarwey- 
schen Kastens nach Desinfestion durch Heisswasseralkohol, Seifenspiritus und 
Combination von Alkohol und Formaldehyd. Aroh. f. Hyg. XLV, 8, 8. 213. 
Mit 2procentigem Lysoformalkohol erzielte Verf. 71 Procent, mit Heisswasser- 
alkohol nur 29 Procent und mit Seifenspiritus kaum 4 Procent Sterilität der 
angelegten Plattenculturen. 

*—  Bacteriologische Prüfungen desinfieirter Hände mit Benutzung des Paul-Sarwey- 
schen Kastens nach Desinfection mit Baeillol. Ebenda, S. 268. Der Baeillol- 
alkohol ist dem Bacillolwasser beiweitem überlegen und übertrifft noch um 
ein geringes den Lysoformalkohol. 

E. v. Esmaroh. Ueber kleinste Bacterien und das Durchwachsen von Filtern. 
Centralbl. f. Bacter. (1), XXXII, 8/9, 8. 561. . 

G. Gabritscheweky. Ueber die Bedeutung der Caleiumsalze für Bacterien. CentralbL 
f. Baoter. (1), XXXII, 4, 8. 256. 

A. Ghon und W. v. Preyss. Studien zur Biologie des Influenzabacillus. Centralbl 
f. Bacter. (1), kat. 2, 8. 9. 

R. Grassberger und A. Schattenfroh. Ueber den Bacillus des malignen Oedems 
(vibrion septique). München. med. Wochenschr. 1902, 88, S. 1571. 

A. Grimme. Die wichtigsten Methoden der Bacterienfärb in ihrer Wirkung auf 
die Membran, den Protoplasten und die Einschlüsse der ienzelle. Centralbl 
f. Baeter. (1), XXX, Nr. 1 bis 4. 
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D. Gromakowskli. Diplococens pneumoniae bei chronischer Bronchitis. Cenfralbl. f. 
Bacter. (1), XXX, 3, S. 212. 

W. Hesse. Zur quantitativen Bestimmung der Wasserkeime. Centralbl. f. Baeter. (1), 
XXXI, 7, S. 553. 

J. Hohl. .Ein neuer, aus Stroh isolirter, „das Fadenziehen der Milch” verursachender 
Coceus (Carphococeus pituitoparus). Centralbl. f. Bacter. (2), IX, 9, S. 338. 

W. Holliger. Dameriologischo Untersuchungen über Meblteiggährung. Centralbl. f. 
Bacter. (2), IX, Nr. “9 bis 14. 

Jacobitz. Ueber atickstoffsammelnde Bacterien und ihre Bedeutung für die Land- 
wiıths haft. München. med. Wochenschr. 1902, 86, S. 1504. - 

A. Kindberg. Ein die Gelatine verflüssigender Pneumocoeens. Centralbl. f. Bacter. 
(1). XXXII, £/9, S. 573. 

K. Koninski. Ein. Beitrag zur Biologie der Anaöroben. Centralbl. f. Bacter. (1), 
XXXII, 8/3, S. 569. Besonderheiten des Wachsthums dieser Mikroben in Agar, 
Gelatine, Bouillon. 

F. Krause. Beitrag zur eulturellen Typhusdiagnose. Arch. f. Hyg. XLIV, 1, S. 75. 

Ch. Lesieur. Du procöd& de Gambier pour l’isolement du baeille d’Eberth. Journ. 
de Phyaiol. IV, 4, p. 672. 

— Du ae de quelques eultures microbiennes a {ravers Ics bougies filtrantes. 

‚benda 
E. Meyer... Zur Einheit der Streptococcen. Berliner klin. Wochenschr. 1902, 40, 


— Die Agglutination der Streptococcen. Deuische med. Wochensehr. 1%2, 42, 
A. de Padua et Ch. Hoplarne- Contribution & 1’ ötude du möningocoque. C.R. Soe. 
d+ Biol. LIV, 2 
L. Paul. Ueber hie Bedingungen des Eindringens der Baeterien der Inspirations- 
luft in die Lungen. Zeitschr. f. Hyg. XL, 3, 8. 468. Bei hohem Keimgehalt 
der Luft gelangen sehr zahlreiche Bacterien durch die Bronchien bis in die- 
Lungen, d. b. in die Alveolen der Kaninchen. Auch durch die Lymphbahnen, 
wenn auch nicht reichlich, können Bacterien eindringen. Von den eingedrur- 
genen Keimen werden entweder durch den Lymphstrom der grösste Theil fort- 
geschwemmt oder durch bactericide Stoffe des schleimigen Secretes, beziehungs- 
weise Phagocytose vernichtet, daher die relative Keimarmuth der Lungen. 
. Peitersson. Ueber die Lebensbedingungen des Tubereuloseeıregers in der Salz- 
butter. Centralbl. f. Bacter. (1), XXXIT, 4, 8. 274. 
E. Pfuhl. Vergleichende Untersuchungen über die Haltbarkeit der Ruhebaeillen und 
gets Tpguebaeillen ausserhalb des menschlichen Körpers. Zeitschr. f. Hse. XL, 
505 


> 


U. Quensel. Untersuchungen über das Vorkommen von Bacterien in den Lungen 
und bronchialen Lymphdrüsen gesunder Thiere. Zeitschr. f. Hyg. XL, 3, S. 505. 
Bei Kalb, Schaf, Pferd, Rind und Schwein finden sich in den Lungen mit 
Sicherheit Keime, wenn auch in geringer Zahl, und zwar pathogene und nicht- 
ee Auch in den Lymphdrüsen fanden sich in mehr als 1/, der Fälle 

- ime, am häufigsten beim Schwein. 

F. Rymowitsch. Zur Züchtung des Pneumococeus. Centralbl. f. Baoter. (1), XXXII, 
5, 8. 385. Zur Erhöhung der Lebensfähigkeit. von Culturen dieses Coceus 
empfiehlt Verf. der Bouillon Kaninchenserum be’zumischen und die Culturen 
bei 40° zu erbalten. So bleiben sie bis 2 Monate am Leben bei voller Virulenz, 

. sonst nur wenige Tage. 

K. Shiga. Weitere Studien über den Diphtheriebacillus. Zeitschr. f. Hyg. XLI, 2, S. 355. 

Schumburg. Ueber die Desinfectionskraft der heissen Luft. Zeitschr. f. Hyg. XLI, 
2, S. 167. Trockene heisse Luft ist für die Desinteetion von Kleidungsstücken 
durchaus unsicher, gewinnt jedoch erheblich an Desinfectionskraft, wenn sie 
65 bis 65 Procent relative Feuchtigkeit entbält. Dies lässt sich leicht erreiehen, 
wenn man in den Raum, der heisse Luft von 100° entbält, .ein Gefäss mit 
Wasser einsetzt. 

Schüder und Proskauer. Ueber die Abtödtung pathogener . Bacterien im ‚Wasser 
mittelst Ozon nach dem System Siemens & Halske. Zeitschr. f. Hyg. XLI, 
. 2, 8..327. Mit der von der genannten Firma hergestellten Versuchsanlage sind die 
‚Verff., im Gegensatz zu früheren Autoren (Weyl u, A.), zu ungünstigen Resul- 
taten ‚gekommen. Erst als sie die grobe ‚Füllung im .Sterilisationsthurm durch 


I. 
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ein kleinkörniges Material erseizten, wurden die Ergebnisse günstiger. Es ge- 
lang, Cholera-, Typhus-, Rahr- und Colibasterien sicher abzutödten bei einer 
Donventralion von 34 bis 1 Gramm Ozon für 1 Cubikmeter Luft. Genaueres 
8. Origina 

E. A. de Schweinitz and M. Dorset. The composition of the tübercle bacilli derived 
from various animals. Centralbl. f. Bacter. (l), XXXII, 3, S. 186. 

C. Toyamar. Ueber die Widerstandsfähigkeit der Pestbaeilien gegen die \Winter- 
kälte in Tokio. Centralbl. f. Bacter. (1), XXXIH, 8, S. 187. Die Lebensfähigkeit 
und Viralenz wurde selbst bei — 2° Ü. nicht verringert, erbielt sich sogar besser 
als bei Brutwärme. 

A. Weiohseibaum, A. Ghon und M. Sachs. Beiträge zur Kenntnis der anaöroben 
Bacterien des Menschen. Centralbl. f. Bacter. (1), XXXII, 6, S. 401. 


9) Infeotion und Immunität. 


E. W. Ainley Walker. On exaltation of bacterial virulence by Passage outside the 
animal body. Brit. Med. Journ. 1902, 18. Oct. Versuche mit Typhuseulturen und 
frischem Kaninchenblut ergaben eine Steigerung der Virulenz, nachdem die 
Culturen 26mal (!) durch Kaninchenblut geschickt waren. 

S. Arloing. De l’influence exero&e par certains mödieaments r&put£&s antituberculeux 
sur la resistance de l’organisme & la tuberculisation experimentale. Joarn. de 
Physiol. IV, 5, p. 885. 

P. Armand- Deitlie" De la reaction plastique des meninges aux bacilles pseudo- 
tubereuleux. C. R. Soc. de Biol. LIV, 25, p. 887. 

— Miöniugit: spinale plas'ique experimentale ‘por l’extrait ethör& d’un bacille pseudo- 
tubereuleur. Ebenda, p. 

B. Aujeszky und J. Wenhardt. Beiträge zur Agglutination des Pestbaeillus. Berliner 
klın. Wochensehr. 1902, 32, 8. 748. 

S. K. Beinarewitch. Sur la question de P’immunitö contre 1a peste bubonique. 
II. Duree de l’immunits active. Valeur des injeotions röpetees. Transmission 
de l’immunite des parents aux enfants. Arch. seiene. biol. St. P&tersbourg IX, 3, 


Blerry. Recherches sur les injections In chez le chien de sang et de 
serum leucotoxique. C. R. Soc. de Biol, u 26, 

—  Recherches sur les nöphrotoxines. Ebenda, : 1008. 

A. Celti. Die Malaria in Italien im Jahre 1901. Didemiologische und propbylaktische 
Forsebungen. Areh. f. Hyg. XLIV, 8, 8 01. Ep 

A. Descos et H. Barthölemy, infuence de la voie d’introduetion sur le döveloppe- 
went des effeis pröventifs et curatifs du serum antitetanique (Etude experi- 
mentale). Journ. de Physiol. IV, 5, p. 899. 

Dongier et Lesage. Toxine tötanique; 0 observations de la rösistance &leotrique et de 
lindice de röfraction. Compt. rend. OXXXV, 6, p. #29. 

8. K. Dzierzgewsky. De l’immunisation des animaux contre la diphtörie et de la 
pröparation du sörum autidiphtörique. Arch. sciene. biol. St. Pötersbourg IX, 3, 


293. 

l. Flebiger und €. 0. Jensen. Uebertragung der Tubereulose des Menschen auf das 
Rind. Berliner klin. Wochensehr. 1902, 38, 8. 881 

A. Gaertner. Die. Quellen in ihren Beziehungen zum Grundwasser und zum Typhus. 
Klin. Jahrb. IX, Heft 2. 

A. Gilbert et Herscher. Des moyens de defense de l’organisme dans la cholemie, 
C. R. Soc. de Biol. LIV, 26, p. 

A. Glibert et A. Lippmann. Recherohes baoteriologiques sur les cholecystites. C. R. 
Soc. de Biol. LIV. 26, p. 989 

Guillaumin. Le traiteıment du tetanos expörimental par la methode de Baccelli. Journ. 

- de Physiol. IV, 4, p. 713. Werthlosigkeit der Heilmethode, selbst wenn sie schon 

- im Incubationsstadium durchgeführt wird. 

Hünermann. Bacteriologische Befunde bei einer Typhugepidemie. Zeitschr. f. Hyg. 
XL, 8, 8. 522. Nur in 42 Fällen war die Widal’sche Probe positiv, die ge- 
fundenen Bacterien stimmten mit dem Bacillus Eberth nicht überein, ähnelten 
mehr dem Bacillus febris gastriese und dem Rumf lether’schen, bei Fleisch 
vergiftung gefundenen Bacillus. 
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E. Jacohitz. Ueber Immunisirungsversuche mit dem Kraus’schen Bacillus der Kanin- 
cheninfluenza. Centralbl. f. Bacter. (1), XXXII, 4, S. 288. Fielen mit den bis- 
herigen Methoden negativ aus. 

Th. Kasparek und K. Tenner. Ueber einen Fall von Ausbruch der Tollwuth sieben 
Monate nach der Pasteur’schen Schutzimpfung. Berliner klin. Wochensehr. 
1802, 56, S. 844. 

W. Kelle und R. Otto. Vergleichende Werthprüfungen von Pestserum verschiedener 
Herkunft. Zeitschr. f. Hyg. XL, 3, S. 595. 

Köhler. Ueber den Stand der Frage von der Uebertragbarkeit der Rindertuber- 
kulose auf den Menschen. Deutsche med. Wochenschr. 1902, 45, S. 801. 

V. Kraiouchkine. Les vaccinations antirabiques & St. Pätersbourg. Rapport annuel 
pour 1900. Arch. seiene. biol. St. Petersbourg IX, 3, p. 337. 

A. Laveran et F. Mesnil. Sur la coceidie trouvee dans les reins de la Rana escu- 
lenta et sur l’infection gönsrale qu’elle produit. Compt. rend. CXXXV, 2, p. 82. 
Isospora Liberkühni. Der Frosch nimmt mit dem Wasser Sporozoiten auf, die 
im Darmcanal frei werden, schnell ins Blut übertreten, sich dort weiter ent- 
wiekeln und in den Glomerulis und in den Lungencapillaren stecken bleiben. In 
den Glomerulis durchbohren sie die feine Gefässwandung, gelangen in die Harn- 
canälchen, in deren Epithel junge Merozoiten frei werden können. 

E. Lefas et X. Bender. Hyperglobulie par injections intrasplöniques de cultures de 
tubereulose (premiere note). C. R. Soc. de Biol. LIV, 23, p. 832. 

J. Löpine. Immunit& contre les pigüres de moustigues, acquise par la möre et trans- 
mise au foetus. C. R. Soc. de Biol. LIV, 26, p. . 

Lesage. Sur la faculte d’isoler le Bacterium coli normal dans la dysenterie coloniale. 

ompt. rend. CXXXV, 9, p. 408. 

Levaditi. L’action baotericide optima des sörums antimicrobiens est-elle due & l’inter- 
vention de l’anti-complöment ou & une deviation du compl&ment? C. B. Soc. 
de Biol. LIV, 26, p. 971. 

E. Levy und E. Jaoobsthal. Fleischvergiftung und Typhus. Arch. f. Hyg. XLIV, 2, 
S. 113. Bei einer frisch geschlachteten Kuh liess sich aus der Milz ein Bacillus 
züchten, der mit Typhusstämmen in allen Eigenschaften übereinstimmte. 

A. Lipsteln. Ueber Immunisirung mit Diphtheriebacillen. Deutsche med. Wochenschr. 

‚46, 

E. S. Londen. Der gegenwärtige Stand der Lehre von den Cytolysinen und die 
oytolytische Theorie der Immunität. Centralbl. f. Bacter. (1), XXXII, 2, 8. 147. 

E. Martini. Ueber die Entstehung der Neuerkrankungen an Malaria während des 
Frühjahres und Sommers unserer Breiten. Zeitschr. f. Hyg. XLI, 1, S. 147. 

Fr. Meyer. Zur Bacteriologie des acuten (telenkrheumatismus. Zeitschr. f. klin. Med. 
XLVI, Heft 5/6. 

A. Moeller. Zur Frage der Uebertragbarkeit der Menschentuberculose auf Rinder 
und Ziegen. Deutsche med. Wochenschr. 1902, 40, S. 718. Die Versuche 
sprechen nicht für eine (ebertragbarkeit menschlichen tuberculösen Sputums 
oder Reineulturen menschlicher Tuberculose, wenigstens ist eine Ausbreitung 
der Krankheit im ganzen Thierkörper nicht zu erzielen. 

J. Nicolae et A. Descos. Passage (des bacilles tubereuleux apres injection de l'in- 
testin dans les chyliferes et le canal thoraeique. C. R. Soc. de Biol. LIV, 26, 
p. 987. 

— — Passage des bacilles tuberouleux apr&s ingestion dans les ohyliferes et le canal 
thoracique. Journ. de Pbysiol. IV, 5, p. 910 

J. Nicolas et Ch. Lesieur. Le traitement antirabique dans la region Lyonnaise (1900/1). 
Journ. de Physiol. IV, 4, B. 716. 

J. Paviet et Ch. Lesieur. Etudes eliniques et anatomiques sur trois cas de 
humaine (formes eerebelleuse, sympathique; lösions & polynucleaires). Journ. de 
Physiol. IV, 4, p. 677. 

L. Peserioe. Ueber die Bedeutung der Cigarren und besonders der Stummel der- 
selben im Hinblick auf die Verbreitung der Tubereulose. Experimental-Unter- 
suchungen. Arch. f. Hyg. XLIV, 3, S. 189. 

A. Posy. Les moustiques et la fitvre jaune & la Havane. Compt. rend. CXXXV, 3, 


. 193. 
Ch. Richet. Des effets anaphylactiguen de l’aetinotoxine sur la pression arterielle. 
C. R. Soo. de Biol. LIV, 24, p. 887. 
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Rodet et Galavielle. A propos de l’inflaence du sejour en glycerine sur le virus 
rabique. C. RB. Soc. de Biol. LIV, 24, p. 850. 

Rodet et Lagriffoul. La propriete agglutinative du serum des animaux immu- 
nieds & l’egard du bacille d’Eberth ou du baeille coli dans ses rapports avec 
Ice gonditione de l’immunisation et avec l’espece animale. Journ. de Physiol. 

‚4, p. 69%. 

Yottellus. Versuche über Fütterungstubereulose bei Rindern und Kälbern. 
nehen. ıned. Wochenschr. 1902, 39, S. 1610. Thiere, denen tubereulöses Sputum 

% Gramm) unter das Futter gemischt wurde, zeigten sich nach 24tägiger 

rung tubereulös inficirt, während die Controlthiere gesund blieben. Bald 
ich tubereulöse Enteritis mit Schwellung der Mesenterialdrüsen, bald 
'öse Verkäsung und Verkalkung dar Mediastinal- und Bronchialdrüsen, 
areulöse Pneumonie nebst Miliartuberkeln in der Pleura, in den er- 
Theilen Tuberkelbaeillen. Ausserdem Schwellung der Lyınphdrüsen des 

-pers. 
ie Beziehungen der Malarisparasiten zu Mensch und Mücke an der 

j ıatras. Zeitschr. f. Hyg. XLI, 1, S. 89. 
" ‚gigenartige Parasitenfunde bei Syphilis. Centralbl. f. Bacter. (1), 
2 


ergiftung. Zeitschr. f. Hyg. XLI, 2, S. 183. 34 Personen er- 

’enuss von Rinderwurst an Durchfällen und Erbrechen. Verf. 

‚en, dass es sich um Vergiftung durch Bacillen aus der Gruppe 

‚us handelt. Reinoulturen des Proteus tödteten Mäuse und Ratten, aus 

.u Leichen der mit der Wurst vergifteten Ratten liess sich Proteus züchten. 

a. Sclavo. Ueber die toxischen Lähmungen sarbunculöser (milzbrandiger) Natur. 
Centralbl. f. Baeter. (1), XXXII, 8, S. 201. Motorische und sensible Lähmung 
der Hinterbeine von Kaninchen nach Injection von Milzbrandeultur und Anti- 
milzbrandserum. 

R. Verney. ‚Ueber die gegenseitige Wirkung aufeinanderfolgender Immunisirungen 
im thierischen Organismus. Gentralbl. f. Bacter. (1), XXXII, Nr. 4 und 5. 

A. Wassermann. Ueber eine neue Art von Diphtherieserum. Deutsche med. Wochen- 
schr. 1902, 44, S. 7856. Verf. bat durch Einverleibung des zerriebenen und ge- 
lösten Leibesinhaltes von bei 60% abgetödteten Diphtheriebacillenculturen bei 
Kaninchen ein von dem bisherigen antitoxischen Diphtherieserum verschiedenes, 
präcipitirendes Serum erzielt, das, im Gegensatz zu jenen Stoffe in sich birgt, 
die auf die Körpersubstanzen der Diphtheriebacillen selbst eine specifische 
Wirkung ausüben. 

W. 3. Wijaikewitch. De l’immunisation contre la peste bovine dans la rögion Trans- 
bsiealienne. Arch. sciene. biel. St. Pötersbourg IX, 2, p. 133. 

M. wolf: Forsucht und menschliche Tuberculose. Deutsche med. Wochenschr. 1902, 


h) Zoologisches. 
R. Blanohard. Nouvelle note sur les Moustiques. ©. R. Soc. de Biol. LIV, 28, 


p. 793. 

L. Cohn. Zur Kenntnis der Myxosporidien. Centralbl. f. Bacter. (1), XXXI, 8/9, 
9. 628. In der Gallenblase eines Bressen gefunden. 

W. Dönitz. Bei zur Kenntnis des Anopheles. Zeitschr. f. Hyg. XLI, 1, 8. 15. 

B. Gall Valerie. triooephalus latus chez le chat. Uentralbl. f. Bacter. (1), XXXU, 

6. Galli-Valerio und 6. Roohas. Neue Beobachtungen über die Larven von Ano- 
pheles und Culex im Winter. Centralbl. f. Bacter. (1), XXXIL, 8/9, S. 601. 

H. Helbing. Beiträge zur Anatomie und Systematik der Laemargiden. An. Anz. XXI, 
23/24. S. 658. 

A. Laveran. Au sujet de deux Trypanosomes des Bovides du Transval. Compt. rend. 
CXXXV, 18, p. 717. 

A, Laveran. Sur des Culicides de Oambodge. Sur des Culieides des Nouvelles- 
Hebrides. Sur des Culicides de l’Amou-Daria (Asie centrale). C. R. Soc. de 
Biol. LIV, 25, p. 906, 908, 910. 

A. Laveran et F. Mesall. Sur les hömatozoaires des poissons marins. Compt. rend. 
CXXXV, 15, p. 567. 

— — Sur deux Coceidies intestinales de la Rana esceulenta. Ebends, 24, p. 857. 
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A. Prenant. Striation et eiliation de la partie adherente du Myxidium Lieberkühnii. 
C. R. Soc. de Biol. LIV, 24, P- 844, i 

J. Thiele. Die systematische Stellung der Solenogastren und die Phylogenie der 
Mollusken. Zeitschr. f. wiss. Zool. LXXII, 2/3, 8. 249. 


II. Allgemeine Nerven- und Muskelphysiologie. 


]. Bernstein. Gegenerklätung. Erwiderung auf L. Hermann’s Erklärung in diesem 
Archiv., Bd. XC, S. 282. Pflüger’s Archiv XC, 11/12, S. 583. 

.Bordier et Piöry. Nouvelles recherchcs experimentales sur les lösiong des cellules 
nerveuses d’animaux foudroy&s par le courant industriel. C. R. Soc. de Biol. 
LIV, 26, PB 995. 

H. Boruttau. Die Arbeiten auf elektrophysiologischem Gebiet aus den letzten Jahren. 
Zeitschr. f. Elektrother. IV, Nr. 4. Zusummenfassung der seit 1896 erschie- 
neuen Veröffentlichungen. 

Th.. Büdingen. Ueber den Einfluss dcs Lichtes auf den motorischen Apparat und 
die Reflexerregbarkeit. Experimentelle Untersuchungen und kıitische Betrachtungen. 
Zeitschr. f. diät. u. pbysik. Ther. VI, Heft 5. Versuche am Nervmuskelpräparat, 
sowie an enthirnten Fröschen zeigten, dass weder die Bestrablung mit concen- 
trirtem rothen oder blauen elektrischen Bogenlieht noch Sonnenlicht, nach 
Eliminirung der Wärmestiahlen, eine Eıregung der Nerven oder Muskeln zu 
Stande bringt, Die Reflexerregbarkeit des Rückenmarks wurde durch Sirahlen, 
die auf die Haut applicirt werden, nicht beeinflusst. 

Th. W. Engelmann. Micro-fotografie .di fire muscolari a luce semplice e polar'zzata, 
‚allo stato di riposo e di contrazione. Atti Accad. dei Lincei (5), XI, 7, p. 284. 

A. Etard et A. Vila. Sur la musculamine, base derivse des muscles. Compt. rend. 

CXXXV, 17, p. 698. Im hydrolytisch bebandelten Kalbfleisch haben die Verff., nach 

Abscheidung der bekannten Stoffe wie Leucin, Tyrosin, Glykocolı u. a., einen 

in Methylalkohol löslichen Syrup erhalten, aus dem sie durch Benzoylehlorär 

eine Base ausfällien, der rein dargestellt die Formel C,H,, N, zukommt und 
von der ein salzsaures und ein Platinsalz gewonnen und analy:irt wurden. In 

dieser Verbindung haben die drei Atome Stickstoff dieselbe Wükung wie im 

Glycerin die drei Hydroxyle. Mit dem Arginin ist dies Museulamin nicht identisch. 

Fere. Contribution & ı’&tude de l'irritabilitö de la peau. C. R. Soc. de Biol. LIV, 

25, p. 899. Ergographische Versuche unter Aufbringung von 3 Quadratcentimeter 

grossen, auf Körpertemperatur erwärmten Plättehen verschiedener Metalle auf 

ie Haut des arbeitenden Vorderarmer. D:.e Muskelleistung soll gesteigert werden, 
und zwar veischieden bei verschiedenen Metallen und bei verschiedenen Appli- 
cationsstellen. Aehnliche Eıgebnisse geben auch aufgelegte Holzplättchen, Glas 
nicht. Suggestion soll ausgeschlossen gewesen sein. Verf. glaubt an chemische 

Reizwiıkungen auf die Haut. O0. Zoth (Innsbruck). 

Ch. Fere et M. Jaell. Essai sur l’influenoe dıs ıapports des sons sur le travail (de 
la seconde mineure la, si b&mol et des intervalles successifs jusqu’& l’octave). 
C.R. Soc. de Biol. LIV, 25, ’ 903. Fortsetzung der Versuche über den Einfluss 
von Toneindrücken auf die Muskelleistung. Dissonirende Intervalle setzen die 
Leistang ausnahmslos herab, und zwar verschiedene in verschiedenem Maasse; 
consonirende steigern die Leistungsfähigkeit — ausgenommen die kleine Terz. 
Die grosse Sext gibt den grössten Erfolg, auf Steigerung nach grosser Terz 
folgt sehr rascher Abfall. Abwechselnd wirkende consonirende und dissonirende 
Intervalle beeinflussen sich gegenseitig, je nach Umständ«n verschieden stark. 
Im Zustande starker Ermüdung kann ein dissonirendes Intervall beträchtliche 
Steigerung der Leistung hervorbringen. OÖ. Zoth (Innsbruck). 

Laura Forster. Note on foetal muscle spindles. Journ. of Physiol. XXVIIL, 8, p. 201. 
Beim menschlichen Foetus zeigen die Murkelspindelu vem 4. bis 6. Monat eine 
fortschreitende Entwickelung: es entsteht allmählich und vergrössert sich der 
Lymphraum in denselben, und. die anfänglich sehr dünne Scheide nimmt an 

asse immer mehr zu. Die Weismann’schen Muskelfasern innerhalb der 
Spindel sind in den ersten Stadien der Entwickelung dicker als die Fasern 
ausserhalb derselben, während sich später das Verhältnis umkehrt. 
| F. B. Hofmann (Leipzig). 


Ch 
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H. Hällsten. Aualyse von Muskeleurven. Skandin. Arch. f. Physiol. XII, 5/6, S. 841. 
(Fortsetzurg.) III. Geomeirische und kinemwatische Eigenschaften der Curven. 
IV. Die Apparate und die Messungen. V. Bestimmung der Differentialeoefheienten. 
Vi. Die Muskelkraft während der Verkürzung dee Muskels. VII. Muskelourven 
nach wiederholten Reizunigen. — Matbematische Ableitungen. 

F. Narrie. Of the rhythm of muscular tremor due to dıying of the nerve. Proc. 
Physiol. Soe.; Journ. of Physiol. XXVIII, 3, p. XII. Inhaltsleer: Myographische 
Verzeichnung der unregelmässigen Muskelcontractionen bei Nervenvertrocknung. 

St. Leduc. Production du sommeil et de l’anesthösie gen&rale et locale par les 
courants ölectriquee. Compt. rend. CXXXV, 8, p. 199. Ströme mit 150 bis 200 
Unterbrechungen in der Secunde, von 12 bis 80 Volt Spannung, ohne Selbst- 
induction im Stromkreis, von 2 bis 10 Milliampdre, deren Kathode auf den 
Kopf von Hunden gesetzt wird, erzeugen vollständige Hemmung der Hirneentren, 
ohne die Centren der Respiration und Cireulation anzugreifen. Zuerst tritt aller- 
dings allgemeine Contraction der Körpermuskeln ein, dann aber vollständig» 
allgemeine Anaestbesie; mit Oeffnen des Stiomes schwindet die Narkose, ohne 
irgend eine Nachwirkung zu hinterlassen. Die locale Application der Kathode 
erzeugt ein Gefühl von Kriebeln ohne Schmerz und vollständige Gefühllosigkeit 
im Bereiche der Applicationsstelle. 

Anne Moore. On the effects of solutions of various electrolytes and non-conductors 
upon rigor morıs and heat rigor. Amerie. jouın. of Physiol. VII, 1, p. 1. Nach 
den Untersuchungen am Froschmuskel seizen hypotonische Lösungen den Hitze- 
coagulationspunkt des Muskels herab und ebenso die Zeit, die zur Entwickelung 
der Todtenstarre nöthig ist. Säuren tıeiben den Punk*, wo der Muskel beim 
Erwärmen eben zu opalesciren beginut, in die Höhe und setzeu den Coagulations- 

unkt herab; umgekehrt verhält es sich mit den Alkalien. Die Coagulation der 
Muskeleiweisse erfolgt selbst in solchen Lösungen, die die Kalkealze nieder- 
schlagen (allerdings ist man nie sicher, dass selbst dann noch Spuren von 
Kalksalzen restiren‘. Obwohl das Eindringen von Wasser (aus hypotonischen 
Lösnngen) die Coagulation fördert und den Erstarrungrpunkt herabsetzt, darf 
man nicht schliessen, dass die Starre ein wabrer Factor der Osmose ist, denn 
es gibt für diese Lösungen ein Concentrationsogt'mum, das, einmal überschritten, 
die Coagulation im Gegentheil zu verzögern vermag. Die \Värmestarre ist nicht 
verschieden von der gewöhnlichen Muskel- oder Todtenstarre, welche ja die 
Herabsetzung des Coagulationspunktes der Muskeleiweisse, in Folge eines Ueber- 
schusses vou Wasser oder Salzen oder Säuıe, zur Ursache hat. 

-H. Nellson. Further experimets on the antitoxie effeot of ions. Americ. journ. of 
Physiol. VII, 5, p. 405. Versuche am Fıoschgastrocnemiur. Kleine Zusätze von 
Salzen mit ein- (Li, NH,, K), zwei- (Cs, Mg, Sr) oder dreiwerthigen Kationen 
(Al, Cr, Fe) verringern die giftige Wirkung reiner NaCl- oder LiCl- oder 
NH, CI- oder K Cl-Lösungen; für Salze mit einwertbigem Kation gaben 10 Cubik- 
centimeter !/,-normal, für zweiwerthige 1 Cubikcentimeter !/„-normal, für drei- 
werthige 1 Cubikcentimeter i/as,.normal, hinzugesetzt zu 100 Cubikcentimeter 
1/,- bis i/,-normal NaCl-, Li Cl, NH, Cl- oder KCI-Lösung die besten Resul- 
tate. Na-Salze mit höherwerthigen Anionen (Schwefelsäure, Citroneneäure) haben, 
za NaCl- oder Li Cl-Lösungen zug: setzt, keinen antitoxischen Einfluss, wohl 
aber, wenn sie zu NH,ClI- oder K Ul-Lösungen binzugegeben werden. 

-Swale Vincent. Ueber die Eiweisskörper der glatten Muskelfasern. Zeitschr. f. 
phyeiol, Chem. XXXV, 5/6, S. 417. Durch Extraetion des Murkelmagens von 

ans, Schwein und Schaf mit O’9procentiger Na Ul-Lösung wurde ein Auszug 
gewonnen, der gegen Lackmus meist alkalisch, gegen Phenolphthaleia aber sauer 
reagirte. Durch Dialyse dieses Auszuges wurde ein Globulin erhalten, das leicht 
veränderlich erscheint; aus dem Filtrat des Globulins coagulirt (ohne Säure- 
zusatz) bei 56° ein Albumin. Ferner enthält der Muskelmagen noch ein Nucleo- 
proteid, für dessen Gewinnung Verf. mit J,ewis früher eine Vorschrift gegeben 
at. Auszüge aus glatten Muskeln, die mit Bittersalz hergestellt werden, zeigen 
die Erscheinung der Spoutangerinnung, doch sind die Bedingungen hiefür noch 
nicht ermittelt. (Vgl. zu dieser thatsächlich wenig Neues enthaltenden Mit- 
theilung die Bemerkungen dies Centralbl. XIV, S. 736 und XV, 8. 97.) 

$. B. Wild and J. N. Platt. The action of acids upon voluntary muscles and blood 
vessele. Brit. Med. Journ. 1902, 18. Oct. Bis zu einer gewissen Concentration 
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wirken alle Säuren als Reize auf die Muskeln, die Mineralsäuren stärker als 
die organischen; von jenen Phosphorsäure am schwächsten, von diesen Oxal- 
säure am stärksten, Essigsäure am schwächsten. 


III. Physiologie der speciellen Bewegungen. 


A. P. Clarke and J. Sh. C. Douglas. Some cardiographie traeings from the base of 
the human heart. Journ. of An. XXXVII, i, p. 41. Fall von congenitaler Bifur- 
cation des Brustbeines bei einem fünfjährigen Kinde. Die Verff. glauben aus ihren 
Gardiogrammen die systolische Verschlusszeit bis zur Oeffaung der Aorten- 
klappen herauszulesen und berechnen dieselbe zu !/,, (im Waohen) bis 2/,, Se- 
cunden (im Schlaf). 

S. $. Maxwell and J. C. Hill. Note upon the effect of caleium and of free oxygen 
upon rhytmic contraction. Amerie. journ. of Physiol. VII, ö, p. 409. Versuche 
an den Flimmerzellen des Froschoesophagus, In !/,-normal-Ca Cl,-Lösung, die 
mit Sauerstoff gesättigt ist, schlagen die Flimmerzellen über 20 Stunden lang. 
Wurde dagegen die Ca Ül,-Lösung zuvor zum Sieden erhitzt, so dass sie da- 
durch gasfrei gemacht war, so zeigte sich auffallenderweise die Lebensdauer 
der Flimmerzellen im Mittel bis auf 31 Stunden verlängert. Will man also den 
Einfluss reiner Salzlösungen vergleichen, so muss man dirselben vor dem Ver- 
such gasfrei machen. Wahrscheinlich erklärt dieser Umstand auch manche 
Abweichung der Angaben verschiedener Autoren voneinander. 

A. Pugliese. Influenza del riscaldamento e delle sostanze alimentari sulla frequenza 
dei movimenti cardiaci negli animali digiunanti. Lo Sperimentale LVJ, 1, p. 111. 

H. Quinoke. Zur Kenntnis der frustranen Herzcontractionen. Festschr. f. v. Leyden, ]. 
Bei gewissen Herzkrankheiten oder neıvösen Herzstörungen beobachtet man 
periodisch oder regellos zwischen gewöhnliche Herzeontractionen eingeschaltete 

erzactionen, denen ein Pula an der Radialis gar nicht oder kaum entspricht; 
trotz stark hebendem Herzstoss und abnorm paukendem ersten Ton wird so 
wenig Blut in das Aortensystem gepresst, dass ein Radialiepuls kaum gefühlt 
wird. Verf. hat zugleich Cardiogramme und Carotiscurven (daneben auch Leber- 
pulscurven) registrirt und die zeitlichen Verhältnisse beider verglichen. Während 
die Leberpulse genau den Herzactionen entsprechen, werden eine Anzahl der 
Actionen des linken Ventrikels an den Arterien unmerklichb. Verf. deutet die 
frustranen Contractionen des linken Ventrikele durch eine Art von krampf- 
hafter Starre des diastolisch mehr oder weniger gefüllten Ventrikels. Nicht gelten 
tritt die frustrane Contraction verfrübt ein. Ihre Deutung als Extrasystole, wie 
Wenckenbach meint, ist deshalb nieht zutreffend, weil so zwar zu verstehen 
iet, dass sie verfrüht eintritt, nicht aber, dass sie von keinem Pulsphänomen 
gefolgt ist. 

U. Stefani. Comment se comporte Je musole sphinoter de l’irie & la suite de l’atro- 
pinisation prolongee de l’oeil. Arch. Ital. de Biol. XXXVII, 1, p. 68. 

— Come si comporti il muscolo sfintere dell’ iride in seguito all’atropinizazione 
prolungata dell’occhio. Ricerche di Biologia pubbl. per il XXV anniversario 
eattedratico di P. Albertoni. Bologna 19%1, p. 79. 

H. Virchow. Die Weiterdrehung des Naviculare carpi bei Dorsalflexion und die Be- 
zeichnungen der Handbänder. An. Anz. XXI, Ergänzurgsband S. 111. 


IV. Physiologie der Athmung. 


R. Emmerich. Kann in Inhalatorien bei richtigem Betrieb eine grössere Menge der 
zerstänbten Flüssigkeit in die Lunge gelangen? Müuchen. med. Wochenschr. 
1902, 39, S. 1610. Nach Verf.s Versuchen an Hunden mit Borsäure- und 
Soolezerstäubung fanden sich die resp. Substanzen in den feinsten Bronehien 
und Alveolen. i | 

V. Grandis et C. Mainini. Sur les modificalions qu’un milieu.chaud et humide 
dötermine dans l’&change respiratoire. Arch. Ital. de Biol. XXXVII, 2, p. 381. 
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K. Gregor. Die Entwickelung der Athemmechanik im Kindesalter. An. Anz. XXII, 
6.8.1 


‘ . g, 

L. Hill and 3. R. Maclood. The influence of an atmosphere of oxygen on the respi- 
ratory exchange. Proc. Roy. Soc. LXX, 465, p. 455. Bei Atbmung in reinem 
Sauerstoff zeigte sich bei Mäusen eine ausgesprochene Abnahme der CO,-Aus- 
scheidung, die indes erst nach 30 Minuten deutlich in die Erscheinung trat 
und 8 bis 37 Procent betrug. Wurde dann wieder gewöhnliche atmosphärische 
Luft geathmet, ro stieg innerhalb 2 Stunden die CO,-Abgabe wieder um 12 bis 
20 Procent an. In Bezug auf den Sauerstoffverbrauch und die Ausscheidung 
von Wasserdampf waren die Resultate nicht so constant, doch sank zumeist 
such die H.0-Abgabe bei Athmung reinen Sauerstoffs. In reinem Sauerstoff 
schien auch die Temperatur im Rectum stärker zu sinken als in gewöhnlicher 


uft. 

K. B. Lehmans und 6. Rohrer. Besitzen die flüchtigen Bestandtheile von Thee und 
Kaffee eine Wirkung auf die Respiration des Menschen? Arch. f. Hyg. XLIV, - 
3, S. 203. Weder Theedestillat noch Kaffeedestillat haben auf die Athmungs- 
frequenz unter den eingehaltenen Bedingungen (beobachtet wurden 8 bis 50 Minu- 
ten vor und 21 bis 8£ Minuten nach dem Trunk) irgend einen nennenswerthen 
vorübergehenden oder bleibenden Einfluss gezeigt. Wirkungen auf Athemgrösse, 
Psyche und Muskelgefühl fehlen ebenso wie in den früheren Versuchen mit 
Wilhelm und Tendlau. Ein 12jähriges Mädchen und zwei Männer verhielten 
sich genau gleich. 

J. Marek. Ueber die Entstehungsweis:> der Athemgeräusche. Deutsche med. 
Wochenschr. 1902, 34, S. 610; 35, S. 632. Lungengewebe (vom todten Thier), 
gleichviel ob im ausgedehnten oder collabirten Zustande, vermag reine Töne 
nicht zu verändern, wohl aber Geräusche, die dadurch tiefer und weicher er- 
scheinen. Dies aber nur so lange, als dıe Bronchien lufthaltig sind. Lufthaltige 
Lunge mit durebgängigen Bronchien leitet Töne wie auch Geräusche besser 
fort, als ein ganz solider Körper (Leber); sind aber die Bronchiolen zusammen- 
gedrückt, so leitet die Lunge den Schall noch schlechter fort als solide Körper 
(Leber). Das bronchiale Athemgeräusch ist, wie auch all.emein angenommen, 
die Folge der in Röhren stattfindenden Resonanz „respiratio tubaris” vom Verf. 
genannt. Die Rasselgeräusche werden nicht durch Zerepringen von Luftblasen 
in Flüssigkeiten erzeugt, sonderu dadurch, dass nach dem Loslösen der 
Flüssigkeit von der Röhrenwand an der Stelle, wo sich die fortgestossene Masse 
befand, die Laft plötzlich verdünnt und dann wieder verdichtet wird: diese 
rasch aufeinanderfolgenden Verdünnungen und Verdichtungen der Luft rufen 
die Empfindung des Geräusches, „Knallgeräusch”, hervor. 

E. Rogovin. Klinische und experimentelle Untersuchungen über den Werth der 
Sauerstoffinhalation. Zeitsehr. f. klin. Mtd XLVI, Heft 5/6. Bei Thierversuchen 
mit Stryehnin, Morphin, Chloroform, Leuchtgas und Anilinöl liess sich eine 
günstige Beeinflussung der Vergiftungserscheiuungen durch Einathmen sauer- 
stoffreicher Luft beobachten; theils dauerte es bis zum Eintritt des Todes länger, 
theils gelang es, dadurch die Tbiere bei sonst tödilicher Gabe des Giftes am 
Leben zu erhalten. 


V. Physiologie der thierischen Wärme. 


R. Dubois. Mode d’action de la section de la moelle cervicale sur la calorification. 
C. R. Soc. de Biol. LIV, 25, p. 935. 


vI. Physiologie des Blutes, der Lymphe und der 
Ciroulation. 


J. Abadie. Examen eytologique du lignide articulaire de quelques arthropathies 
chroniques. C. R. Soc. de Biol. LIV, 25, p. 945. 
—  Bösultate de l’examen cytologique de quelques liquides cöphalo-rachidiens. Ebenda, 


p- 946 
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A. C. Abbot and D. H. Bergey. The influence of alcoholie intoxication upon certain 
factors concerned in the phenomena of haemolysis and bacteriolysis.. A preli- 
minary note. Proc. Amerie. Philos. Soc. XLI, 169, p. 140. 

— — The influence of alcoholis intoxieation upon certain factors concerned in the 
phenomenon of haemolysis. Centralbl. f. Bacter. (1), XXXII, 4, S. 260. 

J. Almkvist. Ueber die Kmigrationsfäbigkeit der Lymphucyten. Virchow’s Arch. 
CLXIX, 1, 8. 17. Spritzt man Kanınchen oder Meerschweinchen Blutserum ein, 
das im bestimmten Verhältnis mit lebenden Diphtherieculturen genau gemischt 
ist, in die Bauchhöhle und pıüft danach jede 10. bis 20. Minute mittelst eines 
sterilen Capillarrobrs die dadurch hervorgerufene Exsudatfllüssigkeit, so findet 
man schon nach 20 bis 40 Minuten darin I,ymphocyten, die offenbar ausge- 
wanderte haematogene Zeilen sind, weiter uni- und multinucleäre Leukocyten. 
Diese Erscheinung lässt sich kaum anders als durch die Anuahme chemo- 
taktischer Eigenschaften und activer Emigıationsfähigkeit erklären. 

M. Arthus. Sur la monobutyrinase du sang. Journ. de Physiol. IV, 3, p. 456. Verf. 
kritisirt zunächst die Versuche Hanriot’s, aus denen dieser die fettzersetzende 
Fähigkeit des Serums erschloss, und weist rechnerisch nach, dass die von Hanriot 
ınitgetheilten zahlenmässigen Verhältnisse nicht richtig sein können. Er selbst 
hat in drei neuen, aseptisch angestellten Versuchen mit Olivenöl keine spaltende 
Wirkung im Pferdeseıum fioden können. Er verwirft daher die von Hanriot 
eingeführte Bezeichnung Lipase, und ersetzt sie durch Monobutyrinase, da 


Monobutyrin eine Spaltung durch Serum erfährt. A. Loewy (Berlin). 
6. Asool. Ueber haemolytisches Blutplasma. Deutsche med. Wochenschr. 1902, 41, 
S. 756. 


M. Ascoli. Zur Kenntnis der Präcipitinwirkung und der Eiweisskörper des Blut- 
serums. München. med. Wochenschr. 1902, 34, S. 1409. Verschiedene Tbhiere 
Können auf Einführung derselben Sera zum Theil verschiedene Präcipitine 
yilden. 0 

‚Baisch. Ueber die Grefährlielkeit der Tavel’schen Kochsalz-Sodalösung bei sub- 
entaner Anwendung. Deutsche med. Wochenschr. 1%0?, 35, S. 621; 33, 8. 645. 
Nach Injeciion von !/, bis 1 Liter Lösung, die neben °/, Procent NaCl noch 
1/, Proceut N?,CO, eutbielt, entstand an den infundirten Stellen Entzündung 
und schliesslich Gangıän der Haut, die unterin'nirend weiter fortschreitend zu 
Eiterbildung führt, die erst nach Monaten, wenn überhaupt, heilt. Auch Control- 
versuche an Kaninchen und Meerschweinchen führten bei der Sodalösung zu 
Hautgangrän (zunächst zur Zeis:örung der Zellen der Subeutis), bei der NaCi-" 
Lösung blieb die infundirte Haut gesund. 

P. Baumgarten. Weitere Untersuchungen über Haemolyse im heterogenen Serum. 
Berliner klin. Wochenschr. 1902, 43, S. 997. Die Haemolyse im heterogenen, 
resp. Immunserum sei als ein osmotischer Process, als ein durch Störung des 
osmotischen Gleiobgewichtes zwischen Zelle und umgebender Flüssigkeit be- 
dingter Austritt des Haemoglobius, niebt als das Resultat einer chemischeu 
Auflösung der rothen Blutkörperchen durch ein fermentartig wirkendes Agens 
zu betiachten. 

6. Buard. De 1» fröquence Jdıs trypanosomes daus le sang des rals d’ögoute. C. R. 
Soc. de Biol. LIV, 24, p. 877. 

A. Castellanl. On }aemolysis produced by cerlain bacteıia. The Lancet Nr. 4094, 
p. 440 (Febr. 15, 1902). . 

E. Cavazzanl. Contribution & la physiologie du liquide cer&bro-spina!. Arch. Ital. 
de Biol. XXXVII, 1, p. 30. 

M. Doyon et A. Morel. A propos de la disparition des ethers existant normalement 
dans le sang. C. R. Soe. de Biol. LIV, 23, p. 781. 

— — A propos de Ja lipase. Röponse ä M. Hanriot. Ebenda, p. 785. Polemik 
gegen Hanriot; dieser gebe selbst zu, dass steriles Serum natürliche Neu- 
tralfette nicht angreife. Monobutyrin und lösliche Aether verschiedener Art, 
die sich jedoch normalerweise vielleicht niemals im Blute finden, werden übrigens 
durch eine grosse Zahl von Substanzen gespalten. 0. Zoth (Innsbruck). 

E. Giey et P. Bourcet. Variat on de l’iode du sang. Compt. rend. CXXXV, 9, p. 185. 
Grossen Hunden wurde aus der Arterie Blut entzogen, in 500 bis 1000 Cubik- 
centimeter Blut der Jodgehalt bestimmt, ebenso in der Schilddrüse. Das Blut 
enthielt 0:08 bis 01 Milligramm pıo 1 Liter; wurde nach 2 bis 21 Tagen ein neuer 
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Aderluss3 vorgenommen, so fand eich daıin viel weniger Jod, höchstens 0 02 
Milligramm, häußz selbst gar kein Jod. Die Schilddrüse schlors 019 b.s 0'99, 
einmal sogar 205 Milligiamım Jod ein. Also nimmt nach einem Aderlass der Jod- 
gehalt dea Blutes rapid ab und kaun nach wenigen Tagen bis auf Null her- 
unfersiuken. Dagegen scheint die Schilddrüse ıhr Jod kräftig zurückzuhalten, 
vielleicht sich noch aus der Nahrung der darin vorhandenen Jodepuren zu be- 
mächtigen. 

A. Gilbert .t M. Garnier. Nouvılle note sur l’hyperiropbie simple du foie daus 

. l’au&mie pernicieuse. ©. R. Soc. de Biol. LIV, 24, p. 869. 

Hanriot. Sur la linase du sang. C. R. Soc. de Biol. LIV, 26, p. 977. 

L. Hill and J. R. Maoleod. The influence of high pressures of oxygen on the eircu- 
lation of the klood. Pıoc. Roy. Soc. LXX, 465, p. 454. Nach Versuchen am 
Frosch uud zn der winterschlafenden Fiedermaus hat eine schnelle Druck- 
zunalme bis auf 70 Atmwosphären keinen werentlichen Effect auf die Blut- 
eirculatien. 

Klapp. Uxrber Bauchfellresorption. Mittheil. a. d. Grenzgebieten d. Med. u. Chir. X, 

Heft 1/2. Die peiitourale Resorption wurde nach Voit’s Vorgang miıtelst 
Milchzuckers geprüft und der parenchymatösen (suboutaLeı) weit uberlegen ge- 
funden, höchst wahrscheinlich wegen der bei jenen ins Spiel tretenden grossen 
Obeifläche. Die Hauptrolle kommt wahrscheiniich den Bilutgefässeu zu. Durch 
Hitzeeinwirkuı g (heissen Sand, heisse Luft) liess sich die Resorptionsgrösse 
wmässig erhöhen, durch Kälte stark herabsetzen. 

6. Klemperer. Ueber einige Fermentwirkungen des menschlicheu Blutes. Fesischr. 
f. v. Leyden, Il. Frisches Aderlassblut vırmag bei Bıutwärme innerhalb 
24 Stunden 15 bis 64 Procent des zugesetzten oxaleauren Natrons (etwa 01 
Gramm ÖOxalsäure auf 12 bis 25 Cubikcentimeter Blu) zu zeıstören. Das 
Ferment ist in den Blutkörperchen enthalten und geht nur zum geringeren Theil 
in das Serum in Lösung. Ebenso kommt dem Blute eine die Harnsäure zer- 
störende Fähigkeit zu. Von 014 Gramm harnsaurem Natron wurden durch 40 
Gramm Aderlassblut 16 bis 45 Procent zerstöit, und zwar durch Oxydation zu 
Harnstoff und Oxalsäure.. Dagegen sind andere thierische Flüssigkeiten, z. B. 
Milch, nicht befähigt, Oxalsäure und Harnsäure zu zerstören. Diese Zersetzung 
wird übrigens durch sehr Lobe Temperaturen wicht gebindert. Das Blut vermag 
somit ausserhalb des Körpers Wirkungen zu entfalten, die innerhalb des lebeuden 
Gefässsystems nicht nachweisbar sind. So passirt oxalsaurer Kalk unzersetzt 
das Gefässsystem, so sammelt das Blut des Gichtkranken die Harnsäure auf. 

K. Landsteiner. Ueber Serumagglutinine.e München. med. Wochenschr. 1902, 46, 
S. 1905. Agglutinirende Substanzen können nach ihrer Absorption aus den 
agglutinirten Körpern wiedergewonnen werden. Das normale Serum enthält eine 
Anzahl von agglutinirenden Stoffen nicht speceifischer Natur. Es ist noch un- 
entschieden, ob für die Entstehung speeifischer Immunkörper die Reproduction 
im Thierkörper vorgebildeter Stoffanordnungen oder die Bildung neuer Ver- 
bindangen wesentlicher ist. 0 

L. Langstein. Die Koblebydrate der Eiweisskörper des Blutserume. München. med. 
Wochenschr. 1902, 45, S. 1876. Aus Biutglobulin ist es gelungen, eine Glukose 
sbzuspalten; vgl. dies Ceniralb!. XVI, 17, S. 4565. 

‚Ledoux-Löbard. Sur le’ söram antiparamseique. Compt. rend. CXXXV, 5, p. 298. 

Kaninchen- und Meerschweincheuserum ist wenig giftig für Paramaecien. Spritzt 
man aber diesen Thieren Culturen von Paramaecium caudatum unter die Haut 
(5 bis 6 Injectionen genügen), so erlangt das Serum nun eine viel stärkere 
Giftigkeit gegen Paranmae:ien als zuvor. ’ 

$. A. van Leer. Zur Regelung der Biutbestandtheile bei Injection hyperisotonischer 
Salzlösungen in die Blutbahn. Zeitschr, f. Biol. XLIII, 1, S. 52. Hamburger 
hat angegeben, da:s bei Steigerung des osmotischen Druckes durch Injection 
hypertonischer Na, SO,-Lösungen NaCl, Na, CO, und Eiweissstoffe zusammen- 
wirken, um durch ihreu Austıitt aus der Blutflüssigkeit die genannte Steigerung 
möglichst zu compensiren. Verf. schliesst, dass gerade das Gegentheil dır Fall 
ist, dass vielmehr Wasser aus den Geweben in das Blut hineintritt und so die, 
Regelung des osmotischeu Dıuckes erfolgt. Bezüglich der Begründung und der 
Polemik gegen Hamburger vgl. Original. 

R. Löpine et Boulud. Sur l'acide glycuronique dans le sang du chien. Comp*. rend. 
CXXXV, 3, p. 139. Lässt man einen Blutext:act mit Hefe vollständig vergähren, 
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so dreht er danach nach links; erhitzt man ihn dann mit Säure, so dreht er 
nun nach rechts und zeigt eine viel stärkere Reduction als zuvor. Dies Ver- 
halten deutet auf eine gepaarte Glykuronsäure. Diese Säure findet sich reich- 
lieber, wenn das Blut an der Luft steht oder defibrinirt wird, als wenn man es 
frisch in Alkohol einfliessen lässt, ebenso wenn der Luftzutritt zum Thier ab- 
gesperrt oder beschränkt wird. Nach Kohlenoxydvergiftung fehlt die Säure zwar 
im Blut, nicht aber in der Leber. 

A. Lerl. Des caracteres du liquide c&phalo-rachidien dans les möningites et en 
p tioulier de la nonpermöabilit6 des meninges dans la möningite tuberculeuse. 

. R. Soc. de Biol. LIV, 24, p. 869. 

Lesage et Dongier. Rösistivit6s &lectriques de serums sanguins pathologiques et 
d’6panchements söreux chez l'homme. Compt. rend. CXXXV, 2, p. 111. 

6. Manca e 6. Catterina. Intorno al comportamento della resistenza dei globuli 
rossi nucleati del sangue conservato a lungo fuori dell’ organismo. Arch. di 
Farmacol. sperim. I, 2/3, p. 80 e p. 107. 

J. Morgenroth und H. Sachs. Deber die quantitativen Beziehungen von Amboceptor, 
Complement und Antiecomplement. Berliner klin. Wochenschr. 1902, 35, S. 817. 

F. Moritz. Ueber den durch Essigsäure fällbaren Eiweisskörper in Exsudaten. 
München. med. Wochenschr. 1902, 42, 8. 1748. Verf. hat. diesen Eiweisskörper 
in Exsudaten sshon 1886 beschrieben, der nach F. Müller und Stäbelin den 
Globulinen nahestehen soll. Er kommt in Tıanssudaten nicht vor, daher die 
Essi;säureprobe als Unterscheidungsmerkmal zwischen Exsudaten und Trans- 
sudaten brauchbar is’. 

P. Th. Mülier. Vergleichende Studien über die Gerinnung des Caseins durch Lab 
und Lactoserum. Arch. f. Hyg. XLIV, 2, S. 126. Die Wirksamkeit des Lacto- 
serums ist auch an die Anwesenheit von Kalksalzen (die durch Baryumsalze 
vertretbar sind) gebunden, doch erfo'gt sie auch auf gekochte Milch und eine 
Abspaltung von Molkeneiweiss, wie bei der Labgerinnung, ist nicht nachweis- 
bar. Durch Labfällung entstandenes Paracasein besitzt nicht mehr die Fähig- 
keit, Präcipitin zu binden. Durch längeres Erhitzen auf 70 bis 75° wird das 
Lactoserum inactivirt und gewinnt dabei die Fähigkeit, die fällende Wirkung 
frischen Lactoserums zu hemmen. Diese Hemmungswitkung wird durch Bindung 
des Präcipitins an Casein aufgehoben, nicht aber durch Kalkzusatz. Lactoserum, 
das durch Milchzusatz seines Präcipitins beraubt wurde, gewinnt durch Er- 
hitzung auf 750 keine hemmenden Eigenschaften. Normales Kaninchenserum, das 
an sich kein labhemmendes Vermögen besitzt, erlanzt durch Erhitzen auf 75° 
häufig die Fähigkeit, die Wirkung des Labfermentes aufzuheben; dabei ist 
Kalkzusatz ohne Eiufluss. — Verf. glanbt sich uach seinen Versuchen und Dar- 
legungen einigermaassen berechtigt, sich gegen den fermentativen Charakter der 
Lactoserumfällung auszusprechen. 

— Weitere Studien über die Fällung des Uaseins durch Lab- und Lactoserum. 
Cenfralbl. f. Bacter. (1), XXXII, 7, S. 521. Durch Immunisirung mit den pep- 
tischen und tryptischen Spaltungsproducten des Caseing liess sich kein caseIn- 
fällendes Immunserum gewinnen, auch nicht ein solches, das die injieirten 
Caseinderivate pıäeipitirt hätte, wohl aber durch Injection von Labparacasein 
und Jodoasein ein diese resp. Körper präcipitirendes Serum. Das Präcipitin des 
Lactoserums ist in der Euglobulinfrastion entbalten. Die Jabhemmenden Sub- 
stanzen des erhitzten Normalkaninchenserums können durch verdünnte Essig- 
säure oder durch Zusatz des gleichen Volumens gesättigter Ammonsulfatlösung 
gefällt werden. Das erhitızte Normalserum vermag Paracasein bei Gegenwart 
von Kalksalzen in Lösung zn erbalten, dagegen wird die Spaltung des Caseins 
durch Labferment in Paracasein und Molkeneiweiss durch das inactivirte Serum 
nicht verhindert. 

— Ueber die Erzeugung haemolytirscher Amboceptoren durch Seruminjection. 
München. med. Wochensehr. 1902, 32, S. 1830, 

6. F. Petrie. A note on the methods of condusting haemolytic experiments. The 
Lancet Nr. 4094, p. 438 (Febr. 15, 1902).- 

J. Perin. sur le pouvoir antipeptique du sörum sanguin. C. R. Soc. de Biol. LIV, 


25, p. . 

C. Phisalix. Etude comparee de l’hematolyse ya les venins chez le chien et le 
lapin. Compt. rend. CXXXV, 4, p. 257. Wenp, wie Verf. früher gefunden, 
Schlangengift, zum Blut zugesetzt, die Blutkörper des Hundes viel leichter zer- 
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stört als die des Kaninchens, so ist der Grand dafür der, dass beim Kaninchen 
die rothen Blutkörper viel resistenter sind als die farblosen, und dass das 
Serum ein sehr wirksames Antihaemolysin im Ueberschuss enthält. Dagegen 
sind die rothen Blutkörper des Hundes weniger resistent als die farblosen und 
viel zerbrechlicher als die des Kaninchens. Ausserdem enthält das Schlangen- 
gift gine Oxydase „Echidnase’”’, die das Haemoglobin in Methaemoglobin um- 
wandelt. 

Piorkowski. Die specifischen Sera. Eine zusammenfassende Uebersicht der bis 
Anfang 1%2 erschienenen diesbezüglichen Arbeiten. Centralbl. f. Bacter. (1), 

‚18, S. 558. 

Revenstorf. Ueber den Werth der Kryoskopie zur Diignose des Todes durch Er- 
trinken. München. med. Wochenschr. 1902, 45, S. 1880. Ia Folge der Resorp- 
tion von Ertränkangsflüssigkeit sinkt der Gefrierpunkt des Blutes der linken 
Herzhälfte so, dass er 0-1 bis 027% niedriger als der der rechten Herzhälfte 
gefunden wird; nur Fäulnis macht die kryoskopischen Werthe zur Stellung 
der Diagnose unbrauchbar. 

H. Sachs. Ueber Antipepsin. Fortschr. d. Med. 1902, Nr. 13. Injieirt man Gänsen 
steigende Mengen von Pepsin (Witte), so entsteht in ihrem Blute ein Anti- 
pepsin. Zur Bestimmung der Wirksamkeit des Pepsins wurde nach Fermi 
dessen gelatineverflüssigende Fähigkeit benutzt. Bei Anwesenheit von 1 Cubik- 
centimeter Antipepsinserum war mehr als 20mal so viel Pepsin erforderlich, um 
die Gelatine zu verflüssigen, als wenn 1 Cubikcentimeter normales Gänseserum 
zugegeben wurde. Diese Bildung von Antipepsin lässt sich über ein gewisses 
Masss hinaus nicht steigern. 

F. Sanfellce. Die Antikörper des Blutserums mit Blastomyceten behandelter Thiere. 
Centraibl. f. Bacter. (1), XXXII, 5, S. 360. 

A. Schattenfroh. Specifische Blutveränderungen nach Harninjectionen. Arch. f. Hyg. 
XLIV, 4, S. 339. Durch Injeetionen von Menschen-, Ziegen- oder Rinderharn 
bei Kaninchen und Meerschweinchen lassen sich speeifische Haemolysine im 
Blute der vorbehandelten Thiere erzeugen. Injeetionen von Hundeharn haben 
ausser der Erzeugung von Haemolysinen auch die Entstehung von Agglutininen 
bei Kaninchen zur Folge. Pferdeharn ruft bei Meerschweinchen und Kanincheu 
weder Haemolysin-, noch Agglutininbildung hervor. Die iysogenen Stoffe des 
Menschenharns sind nicht dialysirbar, ertragen verhältnismässig hohe Tempera- 
turen und sind durch Alkohol-Aether fällbar. Bacterienwachsthum im Harn 
lässt unter Umständen die Iysogenen Stoffe desselben intact. 

A. Schätze. Ueber weitere Anwendungen der Praecipitine. Deutsche med. Wochenschr. 
1902, 45, S. 804. Mit Hilfe der Bordet’schen Reaction wurde festgestellt, 
dass es auch gelingt, menschliches von thierischem Sperma zu differenziren, 
dass aber die Kiweissstoffe der verschiedenen Hefearten ihrer Natur nach gleich- 
arg sind oder einander so nahe stehen, dass selbst mit Hilfe der biologischen 
Methode eine Differenzirung nicht zu erzielen ist. 

N. Sieber-Scobumeff. M. v. Nencki’s Untersuchungen über den Blutfarbstoff und 
dessen Beziehungen zum Blattfarbstoff. München. med. Wochenschr. 1902, 45, 
8. 1873. Gute Zusammenfassung, die darin gipfelt, dass es gelungen ist, 
Haemato- und Phylloporphyrin durch dieselben Maassnahmen in Haemopyrrol und 
dieses wiederum in Uro ilin überzuführen. 

R. Stachelln. Ueber den durch Essigsäure fällbaren Eiweisskörper der Exsudate 
und des Urins. München. med. Wochenschr. 1902, 34, 8. 1418. Der durch 
Essigsäure fällbare Eiweisskörper steht den Globulinen nahe. 

W. Stassano et F. Billen. Nouvelles contributions & la physiologie des leuoocytes. 
Compt. rend. CXXXV, 6, p. 3822. Die Absonderung der den Pankreassaft acti- 
virenden Enterokinase, wie sie während der Verdauung zu beobachten ist, oder 
im Gefolge von Injectionen von Eisen- oder Quecksilbersalzen ist nach den Verf. 
der Zunahme der Diapedese von Leukoeyten zuzuschreiben, wie solche sich 
unter diesen Bedingungen stetig im Darm abspielt. 

T. Sellmann. A praotical method of preparing a hematin produst. Americ. jourm. 
of Pharmacol. LXXIV, p. 275. Zur Abspaltung des Haematins aus dem Rinder- 
blut benutzt Verf. die Abspaltung aus dem Haemoglobin durch künstlichen 
Magensaft. So dargestelltes, geruch- und geschmackloses Haematin empfiehlt 

Verf. zur therapeutischen Verwendung. 
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R. Trommsdorff. Ueber deu Alexingehalt normaler und pathologischer Blutsera. 
Centralbl. f. Baeter. (1), XXXII, 6, S. 439. 

Uhlenhuth. Practische Ergebnisse der forens'schen Serodiagnsstik des Blutes. 
Deutsche med. Wochenschr. 1902, 37, S. 659; 38, S. 679. Bei genügender 
Menge von Blut arbeitet die specifische Serumdiagnose 80 exact und zaver- 
lässig, dass die foreneische Brauchbarkeit der Methode als erwiesen gelten darf. 
Verf. warnt vor der Auwendung sehr d.ckflüssiger, milchig-opaleseirender Sera, 
weil diese leicht irrefübren können. Für die Erzeugung des speeifischen Serums 
ist die Methode der intraperitonealen Injection nach Verf. der intravenösen und 
auch der subeutanen vorzuziehen. Zur Conservirung des Serums empfiehlt sich 
Chloroformzusatz, auch Sublimat (0°6 Procent) und Carbolwasser, Dagegen 
schwächt Formalin die Wirksamkeit des Serums stark ab. 

Vaquez. Des modifications de volume des h&malies au couıs de l’ietere. C. R. Soe. 
de Biol. LIV, 26, p. 975. 

Vaquez et Quiserne. De la polyglobulie progress!ve comme rigne pronostic dans 
les cyanoses congenitales. C. R. Soc. de Biol. LIV, 25, p. 915. 

Widal, Ravaut et Dopnter. Sur l’&volution et le röle phagoeytaire de la cellule 
endotheliale dans les &panchements des ssreuses. ©. R. Soc. de Biol. LIV, 26, 


. 1005. 

M. Wilde. Ueber die Beeinflussung der Alexinwirkung durch Alsorption. Ein Beitrag 
zur Kenntois der natürlichen Schutzstoffe des Blut:e. Arch. f. Hyg. XLIV, 1, 
S. 1. Durch Contact mit lebenden oder abgetödteten Bacterien, Hefezellen, 
rothen Blutkörpern und zerträmmerten Organzellen, endlich durch unlösliehe 
Eiweissstoffe (z. B. Aleuronat) kann die bacterieide und haemolytische Wirkung der 
Alexine von Riuder-, Hunde- und Kaninchens:rum vollständig beseitigt, auch 
ersteren beiden die Giftigkeit für den Meerschweinchenorganismus genommeu 
werden. Und zwar durch chemische Bindung des Alexins an den Reactions- 
körper. Bei 0° C. tritt kaum eine Absorption des Alexins ein. Durch Erhitzen 
auf Siedetemperatur wird das Absorptionsvermögen der genannten Substanzen 
niebt aufgehoben. Auch im Thierkörper kann Bindung es Alexins eintreten, 
so dass z. B. Meerschweinchen der intraperitonealen pjection einer an sich 
nicht tödtlichen Dosis von Cholera- und Typhusbaeillen erliegen, wenn zugleich 
eine gewis:se Menge der oben genannten absorbirenden Substanzen einverleibt 
worden ist. 

E. Zdarek. Ein Beitrag zur Kenntnis der Cerebrospinalflüssigkeit. Zeitschr. f. physiol. 
Chem. XXXV, 8, S. 202. Die von einer au Meningocele spinalis anterior lei- 
denden Patientin durch Operation gewonnene Flüssigkeit (370 Cubikventimeter) 
enthielt rothe B’utkörperchen, die nach einigen Tagen sich absetzten und eine 
klare, leicht gelb gefärbte Flüssigkeit zurückliessen. Diese, von schwach alkalischer 
Reaction, entbielt 0'1 Procent Traubenzucker und 0°03 Procent Eiweiss. Der 
Trockenrückstand bestrug 1'045 Procent, davon 0'231 Procent organisch und 
0835 Procent anorganisch. Von den Aschebestandtheilen waren 1/,, Chloride, 
nämlich 0°7 Procent NaCl und 0:017 Procent KCI. 

K. Ziegler. Die Serumdiaguose verschiedener Blutarten und ibre Bedeutung für 
die forensische Mediein. Zusammenfassendes Referat. Oentralbl. f. allg. Path. 
XIII, 14, S. 545. 

H. Zikei. Lehrbuch der klinischen Osmologie als functionelle Pathologie und Therapie. 
Nebst ausführlicher Anweisung zur kryoskopischen Technik. Berlin, Fischer, 
1902; 416 S. Unter Osmologie versteht Verf. die Lehre vom osmotischen Druck 
der im Körper cireulirenden und ruhenden Flüssigkeiten; in der Norm besteht 
ein Gleichgewicht des Druckes aller Körperflüssigkeiten; bei Funetionsstörung 
eines Organes wird das Gleichgewicht gestört und „der Grad der Störung ist 
ein Maass für den Zustand und Verlauf der Krankheit, aber such ein exactes 
Maass für die Einwirkung des angewandten Therapeuticums auf den Krankheits- 
process”. Verf. sieht sich auch gedrängt, einen neuen Apparat zur Gefrier- 
punktebestimmung anzugeben „Pektoskop”. — Im Uebrigen: Diffieile est satiram 
non scribere. 20 
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VII. Physiologie der Drüsen und Secrete. 


A. Alcock and L. Rogers. On ibe toxic properties of the saliva of certain „non- 
poisonous” Colubrines. Proc. Roy. Soc. LXX, 465, p. 446. 

C. Arnoid und C. Menzel. Die quantitative Bestimmung des Harnstoffes nach Folin 
und mit verdünnter Alkalilauge. Zeitschr. f. physiol. Chem. XXXVI, 1, S. 49. 
Die Verff. halten dafür, dass sowohl bei der Bestimmung des Harnstoffes' nach 
Mörner-Sjögvist als nach Folin mindestens 10 Cubikeentimeter Harn ge- 
nommen werden müssen, weil sonst die nothwendigen Bestimmungsfehbler durch 
Multiplication mit 300, resp. 500 zu grossen Werthen anschwelleu. Bei Ver- 
wendung reinen Harnstoffes erhält man nach Folin (Kochen mit Chlormag- 
nesium und Salzsäure, Abdestilliren des gebildeten Ammoniaks nach Lauge- 
zusatz), anstatt 46°1 Procent Stickstoff, nur 40°5 bis 444 Procent Stickstoff. Das 
Folin’sche Verfahren spaltet aus Harnsäure über 1/,, aus Hippursäure über die 
Hälfte, aus Kreatin fast '/, des darin enthaltenen Stickstoffes ab. Selbst wenn 
die Methode mit Harnstoff richtige Resultate liefert, wäre sie auf den Harn 
sicht ohneweiters anwendbar, da sie auch aus Harnsäure, Hippursäure und 
Kreatin einen Theil des darin enthaltenen Stickstoffes gleichzeitig zur Ab- 
spaltung bringt. Auch verdünnte, 10procentige Natronlauge spaltet ausser aus 

arnstoff einen Theil des Stickstoffes aus Harnsäure und Kreatin ab, ist daber 
auch nicht zur Harnstoffbestimmung im’ Harn brauchbar. 

P. Asch. Ueber die Ausscheidung der in die arterielle Blutbahn injieirten Bacterien 
durch die Niere. Centralbl. f. d. Krankh. d. Harn- u. Sexualorg. XIII, 5, 8. 249; 
6. S 324, 

F. Battelli. Quantit6 de substäuce active contenue dans les capsules surrenales de 
difförentes espe:es animales. C. R. Soc. de Biol. LIV, 25, p. 928. 

—  Comparaison entre les proprietes colorantes, toxiques, et les modifieations de la 
pression artörielle produites par la substance active des capsules surr&nales. 

benda, 26, p. 984. 

F. Battelli et P. Taramasio. Toxicitö de la substance active des capsules surr&- 
nales. C. R. Soc. de Biol. LIV, 23, p. 810. 

E. Bendix. Ueber alimentäre Glykosurie nach Narkosen. Centralbl. f. Stoffwechsel- 
krankh., März 1402. Während Hunde nach halb- bis einstündiger Chloroform- 
narkose keinen Zucker ausschieden, geschah dies regelmässig, wenn zuvor 
30 Gramm Zucker verabreicht waren. Nachweis durch Polarisation, Gährung 
und Darstellung des Osazons. Nach Morphiuminjection fand sich so Zuoker neben 
Glukuronsäure. Diese Giykorurien gehören zu der grossen Gruppe der toxischen. 

M. Bial. Ueber den Werth.des neuen (Bial’schen) Reagens für die Differential- 
diagnose zwischen Diabetes und Pentorurie. Erwiderung an Beer. Deutsche 
med. Wochenschr. 1902, 97, 8. 671. Bei soleh minimalen Pentosespuren, wie 
sie sich in diabetischen Harnen finden, gibt weder die gewöhnliche Orein- noch 
die Bial’sche (Orciu-Eisenchlorid-) Probe einen positiven Ausfall. Die Fehling- 
sshe Lösung gibt mit diabetischem wie mit Pentoseharn starke Reduction, und 
hier gibt die Orcinreaction differential-diagnostischen Entscheid, der allerdings 
.ebenso durch die Gährungsprobe geliefert wird. . 

P. Bielfeld. Ueber den Eisengehalt der Leberzellen des Menschen. Hofmeister’s Beitr. 

.. 2. ehem. Physio). u. Pathol. II, 5/6, S. 251. Die Leberzeilen wurden vom Blut, 
Bindegewebe u. a. möglichst befreit, der Zellbrei durch Dekantiren und Centri- 
fugiren mit phbysiologischer Kochsalzlösung rein gewaschen, getrocknet und 
verascht. So ergab sich der Eisengehalt der von Frauen stammenden Leber-. 
zellen im Allgemeinen bedeuteud niedriger und innerhalb viel engerer Grenzen 
schwankend (0 05 bis 0 092 Procent) als jener der Leberzellen von Männern 
(0 048 bis 0367 Procent). Bei Individuen im Alter von 20 bis 25 Jahren scheint 
der Eisengehalt der Leberzellen am geringsten zu sein, und zwar ohne Unter- 
schied des Geschlechtee. 

6. Billard, .Dieulafö et Mally. Sur la tension superficielle des urines salees. C. R. 
Soc. de Biol. LIV, 23, p. 814. 

F. Biumenthal. Pathologie des Harnes am Krankenbette. Berlin und Wien, Urban und 
Schwarzenberg, 1903; 448 S. 

B. Bardaoch. Ueber Stukowenkow’'s Metlıode der quantitativen Quecksilberbestim- 
mung im Harn. Zeitschr. f. analyt. Chem. XL), 3/4, S. 232 Selbst die von 


- 
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Malkes verbesserte Methode, aus mindestens !/, Liter Harn das Quecksilber- 
salz durch 5 Cubikcentimeter Hühnereiweisslösung zu fällen und in der Hitze zu 
coaguliren, das auf einer Thonplatte vom Wasser befreite Coagulum in 50 Cubik- 
centimeter concentrirter Salzsäure bei Anwesenheit einer Kupferspirale 14 Stunden 
lang zu lösen und die so amalgamirte Spirale in einem, an einem Ende zu- 
geschmolzenen Glasröhrehen mit Jod zu erhitzen und den entstandenen Queck- 
silberjodidring colorimetrisch zu schätzen, führt nur zu einer ganz groben, 
wenig verlässlichen Schätzung, kann aber durchaus nicht zu einer quantitativen 
Bestimmung des Quecksilbers im Harn dienen. 

F. Bordas et $S. de Raczkowski. Variation de l’acide phosphorique suivant läge 
du lait. Compt. rend. CXXXV, 5, p. 302. Bei der Kuh nimmt der Gesammt- 
phosphorgehalt der Milch mit der Trächtigkeit stetig ab, etwa in dem Maasse. 
als das Junge zur Skeletentwiekelung des Phosphors benöthigt. Analog verhält 
es sich mit der Lecithinausscheidung durch die Milch. 

— — De l’influence de l’tcremage sur la repartition des prineipaux öl&ments con- 
stitutifs du lait. Ebenda, 7, p. 354. Wird mittelst des Centrifugirverfahrens die 
Milch bis auf Spuren ihres Fettgehaltes entrahmt, so gehen zugleich in den 
Rahm mehr ale zwei Drittel (bis 69 Procent) vom Lecithin, das die Milch ent- 

t, über. 

— — De la traite mecanique dans l’industrie laitiere. Ebenda, 8, p. 371. Bei der 
industriellen mechanischen Behandlung muss aller Zubehör der Apparate: Hähne, 
Schläuche u. a. gut gereinigt und leicht sterilisirbar sein, sonst entwickeln sich 
darin niedere Lebewesen, die zur Säuerung und weiterhin zur Gerinnung der 
Milch Anlass geben. 

J. Bouma. Ueber eine bisweilen vorkommende Abweichung bei der Bestimmung des 
Harnindicaus als Indigoroth wmittelst Isatinsalzsäure. Deutsche med. Wochenschr. 
1902, 39, 8. 705. Bei nicht frischen und vollends bei zersetzten Harnen (Cystitis 
u. &.) kann die Farbe des Chloroformextractes des mit Bleiessig gefällten und 
danach mit Isatinsalzsäure versetzten Harne (Methode des Verf.’s) durch Bildung 
von Indigoblau violett bis roth sein. Das lässt sich dureh Zusatz eines Reduc- 
tionsmittels vermeiden, als welches am schonendsten sich Schwefelwasserstoff 
erwiesen hat. Durch das nach Fällung mit Bleiessig erhaltene Filtrat wird 
ı/, Stunde ein langsamer Strom von Schwefelwasserstoff geleitet, vom Blei- 
sulfid abfiltrirt und das Filtrat mit zwei Theilen Isatinsalzsäure gekocht und 
nach Abkühlung mit 5 Cubikcentimeter Chloroform ansgeschüttelt, Das 80 ge- 
wonnene Extract ist tadellos roth. — Für die Standard-Röhrchen, die zum colori- 
metrischen Vergleich dienen, sind Lösungen von Indigoblau in Alkohol zweck- 
mässiger als solche in Chloroform. 

L. Bruntz. L’exer&ötion chez les Crustaces superieurs. Compt. rend. OXXXV, 15, 


p. 589. 

Cameorer. Die Stickstoffbestimmung in dem mit Salzsäure und Phosphorwolframsäure 
ausgefällten Urin und der Versuch nach Hüfner. Zeitschr. f. Biol. XLIH, 1, 
S. 67. Ist auszüglich nicht wohl wiederzugeben. Im Anhang: Bemerkungen zur 
Analyse der Frauenmilch, den Harnstoffgehalt derselben betreffend; Polemik 
gegen Schöndorff. 

L. Camus. Influence du chloroforme sur la söerdtion panerdatique. C. R. Soe. de 
Biol. LIV, 23, p. 7%. 

L. Camns et E. Giey. A propos de l’action de la rate sur le panereas. C. R. Soc. 
de Biol. LIV, 23, p. 800. 

— — Sur la secr&tion pancreatique active. Ebenda, 25, p. 890. 

h Camus et P. Pagniez. H&moglobinurie d’origine musculaire. Compt. rend. CXXXV, 

5 


6, p. . 

M. Chasoz et Ch. Lesieur. Contribation & l’Etude cryoscopigue des urines des gujets 
normaux. Journ. de Physiol. IV, 5, Pi 865 und 891. Die Verff. bestreiten die Rich- 
tigkeit der sogenannten Claude-Balthazard'schen Formel, die ohneweiters 
sich nicht diagnostisch verwerthen lasse. 

Christiani. Histologie pathologigue des greffes de capsules surr&nales. C. RB. Soc. de 
Biol. LIV, 23, p. 811. 

M. Cavaliö. Sur la söcrstion de la glande albuminipare chez l’Escargot (Helix po- 
matia et Helix hortensis). C. R. Soc. de Biol. LIV, 24, p. 880. 
€. Delezenus. Sur l’action protsolytique des sucs pancr6atiques de pilocarpine. 

Passage des leucocytes dans la s&erstion pancreatique et Ja secoretion urinaire 
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sous l’ınflaence de la pilocarpine. Action kinasique de l’urine de pilocarpine. 
C. R. Soc. de Biol. LIV, 25, p. 890. 

A. Desgrez. De l'influence de la choline sur les secr&tions glandulaires. C. R. Soc. 

- de Biol. LIV, 24, p. 839. 

S. Dombrowski. Sur Ja mannite, les azotates et les alcaloides des urines normales, 
Compt. rend. CXXXV, 4, p. 244. 

P. Enriques. Le foie des Mollusques et ses fonetions. Arch. Ital. de Biol. XXXVII, 
2, p. 144; vgl. dies Centralbl. XVI, 17, 8. 469. 

A. Frouln. La rate exerce-t-elle une action sur la transformation intra-paner&atique 
du zymogöne en trypsine? C. R. Soc. de Biol. LIV, 23, p. 798. 

Gilbert na Herscher. Origine rönale de l’urobiline. C. R. Soc. de Biol. LIV, 23, 


. 79. 

Hambi. Zur Frühdiagnose des Iceterus. Deutsche med. Wochensehr. 1902, 39, S. 702. 
Eher als im Harn kann man den lcterus aus dem Blutserum diagnosticiren. 
15 bis 20 Tropfen Blut werden in einer Glascapillare (11/, Millimeter Lichtung, 
10 Centimeter lang) aufgefangen; aus dem geronnenen Blut der vertical auf- 
gestellten Capillare setzt sich oben das Serum ab, das schon bei mässiger 
Gallenstauung intensiv gelb gefärbt ist. 

A. Hausmann. Ueber die Beeinflussung der Acidität des Harns durch Rhodanver- 
bindungen. Deutsch. Arch. f. klin. Med. LXXIV, Heft 2. Nach Gaben von 01 
bis 05 Gramm Rhodannatrium, die keinen Einfluss auf das Allgemeinbefinden 
übten, nahm die Aeidität des Harns ab, besonders die der sauren Phosphate. 

C. A. Herter und J. Wakeman. Ueber Adrenalin-Glykosurie und verwandte, durch 
Wirkung redueirender Substanzen und anderer Gifte auf die Pankreaszellen 
hervorgerufene experimentelle Glykosurien. Virchow’s Arch. CLXIX, 3, S. 479. 
Versuche mit (dem salzsauren Salz des) Adrenalin an Hunden lehrten, dass bei 
suboutaner Injection eine gelinde, bei intravenöser eine stärkere und bei intra- 

eritonealer Injection die stärkste Glykosurie eintritt. Die Vermuthung, im 
etzteren Falle möchte die direete Berührung des Stoffes mit den Bauchorganen 
die Ursache der starken Wirksamkeit sein, veranlasste weiter, das Adrenalin direct 
auf die einzelnen Organe zu bringen, und hier erwies sich in der That die 
Application auf das Pankreas erheblich wirksamer als Application auf Leber, 
Milz oder Nieren, und so speeifisch wirksam, dass man diese Glykosurie als 
eine essentiell pankreatische hinzustellen berechtigt sein dürfte. Da auch andere 
redueirende Stoffe, wie Blausäure und Pikrinsäure, Glykosurie hervorrufen, 
scheint den Verff. das Gemeinsame dieser Wirkung iu einer Beeinträchtigung 
der Oxydationsfähigkeit der Pankreaszelien gelegen zu sein. 

M. Herzog. Liefert das Pankreas ein dextrosespaltendes, Alkohol- und Kohlen- 
säure bildendes Enzym? Hofmeister’s Beitr. z. chem. Physiol. u. Pathel. II, 1/3, 
8. 102. Zu seinen Versuchen benutzte Verf. Pankreaspresssaft; brachte er diesen 
bei Brutwärme mit Traubenzucker zusammen, so wurden einigemale geringe 
Mengen Kohlensäure entwickelt. Da aus lebenden Organen frisch gewonnene 
Presssäfte natürlich schon präfomirte Kohlensäure enthalten, würde erst der 
Nachweis von Alkohol beweisend sein; und der ist nicht geführt. 

0. Hoss. Ueber das Wesen des Diabetes. München. med. Wochenschr. 1902, 35, 
S. 1449. Die Vorstellung, dass bei Pankreaserkrankungen sich eine zur Zeit 
noch unbekannte, in der Norm durch das Paukreas unschädlich gemachte 
Substanz im Organismus anhäuft, welche den Diabetes hervorruft, sucht Verf. 
durch Versuche zu stützen. Er infundirte gesunden Hunden das Blutserum von 
Hunden, denen das Pankreas aurgerottet worden war, um dadurch das Pankreas 
des Ersteren zu gesteigerter „innerer Secretion” anzuregen. Weiterhin spritzte 
er das Serum der zuvor infundirten Hunde diabetischen Hunden ein, um 
eventuell bei diesen die Glykosurie zu vermindern. Das Ergebnis. war indes fast 
negativ: nur am Tage der Seruminjeetion erfolgte ein Absinken der Zucker- 
ausfuhr. i 

A. Jolles. Ueber die quantitative Bestimmung der Harnsäure im Harn. Zeitschr. f. 
physiol. Chem. EXXVI, 1, S. 39. Verf. hält die von ihm angegebene volu- 
metrische Bestimmung (Entbindung des Harnsäurestickstoffes durch Natrium- 
hypobromit) gegen die Einwände von Mätrai aufrecht. 

— Eine einfache Methode zur quantitativen Bestimmung der Eiweisskörper im 
Blute für klinische Zwecke. München. med. Wochenschr. 1902, 38, S. 1575. 
0:2 Cubikcentimeter Blut werden in schwefelsaurer Lösung mit Permanganat 
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oxydirt und in einen Knop-Wagner’schen Azotometer aus den stickstoff- 
haltigen Stoffen der Stickstoff durch Natriumhypobrumit entbunden und volume- 
trisch gemessen. Der so entwickelbare Stickstoff des Blutes beträgt etwa */, des 
Gesammtstickstoffes. Inwiefern diese Methode „sich wesentlich einfacher ge- 
staltet als die Kjeldahl’sche”, ist nicht abzusehen, zumal sie nur etwa #/, vom 
Gesammtstickstoft liefert, und auch die von Verf. ausgeführten Bestimmungen 
zu klinischen Schlässen keine wesentliche Handhabe bieten. 

W. Jones and 6. H. Whipple. The nucleoproteid of the suprarenal gland. Ameriec. 
journ. of Physiol. VII, 6, p. 423. Die aus (jedesmal 200) Drüsen vom Schaf 
oder Rind mit verdünntem Ammoniak ausgezogene, dann durch Essigsäure, 
resp. Alkohol ausgefällte und (vgl. Original) gereinigte Substanz enthielt Kohlen- 
stoff 4622 bis 46 81, Wasserstoff 6°1 his 6°38, Stickstoff 1792 bis 1785, Phoe- 
Rbor 4-71 Prooent, steht danaeh dem Thymonucleoproteid nahe, nicht aber dem 

ucleohiston, weicht nur wenig vom Nucleoproteid des Schweinepankreas ab, 
liefert auch, wie dies, bei der Hydrolyse Guanin und Adenin in demselben 
Verhältnis. 100 Gramm Drüse liefern höchstens 6 Milligramm Substanz. Dagegen 
wurden bei der Spaltung der Substanz Xanthin, Hypoxanthin und Epiguauin 
vermisst. 

J. Katzenstein. Zur Frage der Wirkung der Nervendurchschneidunug auf die Schild- 
drüse. Virchow's Arch. CLXX, 1, S. 170. Gegenüber den anders lautenden 
Angaben von Lübcke (dies Centralbl. XVI, 7, S. 217) hält Verf. auf Grund seiner 
1899 veröffentlichten Untersuchungen (Arch. f. Laryng. V, S. 285) daran fest, 
dass die Schilddrüse nach Exstirpation der sie versorgenden Nerven völlig 
degenerirt. 

M. Kaufmann und L. Mohr. Beiträge zur Alloxurkörperfrage und zur Pathologie 
der Gicht. Deutsch. Arch. f. klin. Med. LXXIV, 8. 141. Im Anschluss an 
Burian und Schur ziehen die Verff. aus ihren Untersuchungen folgende Er- 
gebnisse: die Harnalloxurkörper setzen sich aus einem endogenen und exogenen 
Bestandtheil zusammen. Den endogenen Antheil lernt man dadurch kennen, dass 
man dem Organismus nur nucleiufreie Nahrung zuführt, und er entspricht der 
Alloxurmenge, die der Organismus aus sich selbst durch Nucleineinschmelzung 
bildet, 80 weit sie nicht oxydirt wird. Dieser Werth ist nur der Ausdruck für 
die Einschränkung der Nucleiozersetzung auf das Mindestmaass. Durch „Calorien- 
überfütterung” kann man manchmal den endogenen Alloxurweitb noch weiter 
herabdrücken; es scheiut dadurch Kerneiweiss gespart zu werden. Der endo- 
gene Alloxurwerth ist eine individuelle Grösse. Die Menge des ex genen Al- 
loxurantheils richtet sich nicht nur nach der Art des nucleinhaltigen Nahrungs- 
mittels, sondern auch nach der „momentanen Disposition des Individuums”, 
d. b. es spielen dabei individuelle Einflüsse mit. 

6. Kliemperer. Untersuchungen über die Lösungsverbältuisse der Harnsäure im 
Urio. Verhandl. d. XXII. Congresses f. inn. Med. Wiesbaden 1902, 8. 219. Verf. 
hat die wichtige Thatsache festgestellt, dass colloidale Substanzen (Gelatine, 
Seife, Stärke, Pepton), die ihrer Lösung eine viseöse Beschaffenheit ertheilen, 
freie Harnsäure in physikalischer Lösung halten. Ebenso vermögen dies 
Gummi und Dextrin. Für den normalen Harn kommt in dieser Hinsicht sehr 
iu Betracht das sogenannte Urochrom, der ia Alkohol lösliche Farbstoff des 
normalen Harnes, der nach Verf. colloid ist (nicht Jialysirt); reine Urochrom- 
lösungen vermögen ebenfalls freie Harssäure in beträchtlicher Menge physi- 
kalisch zu lösen. 

S. Korschun und J. Morgenroth. Ueber die haemolytischen Eigenschaften von 
Organextrasten. Berliner klin. Wochenschr. 1902, 37, S. 870. 

M. Lambert. Sur l’association fonctionnelle des glandes digestives. C. R. Soc. de 
Biol. LIV, 23, p. 811. 

E. Laguesse. Structure d’une greffe panereatique chez le chien. C. R. Soe. de Biol. 
LIV, 24, p. 852 

L. Lapicque. Sur le role de la rate dans la fonction h&matolytique. Compt. rend. 
CXXXV, 3, p. 203. Transfundirt man normalen Hunden etwa die Hälfte ihrer 
praesumptiven Gesammtblutmenge, so hält sich die Zunahme der Blutkörper 
und des Haemoglobingehaltes (Eisengehaltes) etwa 10 bis 12 Tage auf der 
Höhe, dann, innerhalb nur 3 bis 4 Tagen, kehren beide Werthe zur Norm zurück. 
Nimmt man dasselbe bei entmilzten Hunden vor, so zeigen sich keitre auf- 
fälligen Abweichungen von dem Verhalten bei milztragenden Hunden. Also wird 
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die Milz entweder von audeıen blutzerstörenden Organen vertreten o.er sie ist 
ein nur unbedeutender Factor in dem grossen blutzerstörenden Organsystem. 

L. Launoy. L’elaboration du „ymogene dans les glandes gastriques de la vipdre 
Berus. Compt. rend. CXXXV, 3, p. 195. Die Bildung von Zymogenkörnern in 
den Magenzellen ist vol ständig unabhängig von jeder Reflexaction (im Sinne 
Pawlow’s) oder jeder mechanischen Einwirkung und erfolgt selbst, wenn der 
Magendarn:canal durch prolongirte Nahrungsentziehung völlig ruhig gestellt ist. 
Die Körnchenbildung erfolgt innerhalb des Kerns, die Umbildung des Zymogens 
im Enzym dagegen im Cytoplasma als Function von Reflexen und der ver- 
schiedensten, auf die Zelle wirkenden Reize. 

— L’e6laboration du v6nogene et du venin dans la glande parotide de la Vipera 
Aspie. Kbenda, 14, p. 539. Zuerst sieht man um den Kern herum safranophile 
Körner der Muttersubstanz des Üiftes, aber gegen das Cytoplasma noch 
durch einen byalinen Hof abgegrenzt, dann wandern diese Körner ins Cyto- 
plasma binein und häufen sich darin an; sobald die.Drüse in Thätigkeit geräth, 
wird durch chemische Processe die Giftmuttersubstanz in das eigentliche Gift 
übergeführt. 

R. Lepine et Maltet. Sur l’elimination des ehlorures dans la glycosurie experimen- 
tale. @. R. Soc. de Biol. LIV, 25, p. 921. 

M. Lewandowsky. Das histologische Bild der Schilddrüse in Beziehung zu ihrer 
Funetion. Festschrift für v. Leyden, II. Die Untersuchungen au Schilddrüsen 
(Hunden, Katzen, Kaninchen, Affen, Hammel, Igel), die mit Pikriosublimat und 
10procentiger Salpetersäure fixirt und dann mit Müller’scher Lösung oder mit 
Osmiumsäure behandelt wurden, hat zu folgenden Ergebnissen geführt. Das 
Secret der Follikelepithelien, das in den Follikelhohlraum abgesondert wird, 
ist von leichtflüssiger Beschaffenheit und von anderen Eiweisslösungen mikro- 
skopisch nicbt zu unterscheiden. Es gibt daher auch keine Colloidzellen, welche 
die Aufgabe haben, präformirtes Colloid abzuscheiden. Erst im Follikelhohl- 
raum gewinnt allmählich das ursprüngliche Seere' die physikalisch-optische 
Beschaffenheit, die mit dem Namen Colloid bezeichnet wird; indem ein Theil 
des dauernd abgesonderten Seeretes den Follikelhohlraum verlässt, erfolgt eine 
Anreicherung dea Inhaltes an einem eigenthümlichen Eiweissstoff. Ebenso wie 
nicht ein Co:loid, sondern eine Vorstufe desselben secernirt wird, kann auch 
nur ein solch leichtflässiger Inhalt den Follikel wieder verlassen und in die 
Lymph-(eventuell Blut-)Gefässe übergehen. Ein Austritt fertigen Colloids aus 
dem Follikel in die Lympbgefässe kann nirgends nachgewiesen werden. Wohl 
aber kann in nicht zu seltenen Fällen in den Lymphbahnen selbst die Bildung 
einer colloidalen Substanz vor sich gehen. 

G. Loisel. La s&erstion interne du testicule chez l’embryon et chez l’adulte. Compt. 
rend. CXXXV, 4, p. 250. Aus allgemein physiologischen und vergleichenden 
Thatsachen schliesst Verf., dass dem Testikel zwei verschiedene physiologische 
Funetionen zukommen: die einer inneren, chemischen Seeretiou, die eigentliche 
oder primäre Leistung, die während des ganzen Lebens besteht, und die der 
äusseren Secretion, der von Sperwa, welche nur während eines Theiles der 
Lebenszeit vor sich geht. Vermöge seiner inneren Secretion ist er ein beträcht- 
licher Fettzerstörer; daher die grössere Magerkeit beim Männchen als beim 
Weibchen, die Zunabme der Abmagerung beim Männchen in Folge des Liebes- 
lebens, das Fettwerden der castrirten Männchen. 

6. Mätrai. Ueber die Jolles’sche quantitative Harnsäurebestimmung. Zeitschr. f. 
physiol. Chem. XXXV, S. 205. Die durch Oxydation von Harnsäure mit Kalium- 
permanganat nach Jolles erhaltene Lösung liefert beim Behandeln mit Brom- 
lauge besten Falles nur 55 Procent des Stickstoffes der Harnsäure, also ist die 
Grundlage der Methode durchaus unzureichend. Ausserdem bemängelt Verf. noch 
die Einzelangaben, die Jolles für seine Methode gemacht, die nach Verf.’s 
Ausführungen beträchtliche Fehlerquellen einschliesst und überhaupt nicht 
durchführbar ist. 

P. Mayer. Ueber Indoxyl-, Phenol- und Glykuronsäurenusscheidung beim Phlorhizin- 
Diabetes. Hofmeister’s Beitr. z. chem. Physiol. u. Pathol. II, 5;6, S. 217. Entgegen 
den Ergeboissen von C. Lewin 0 dies Centralbl. XVI, 3, S. 84) glaubt Verf. den 
Beweis erbriogen zu können, dass beim Phlorhizin-Diabetes der Kaninchen 
weder die Phenol- oder Indoxyl-, noch die Glykuronsäureausscheidung vermehrt 
ist. Damit sind nun die Schlüsse, dass Phenol und Indol auch ausserhalb des 
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Darms aus zerfallendem Körpererweiss entstehen, ungenügend gestützt. Verf. 
discutirt die Fehlerquellen, bezüglich deren auf das Original verwiesen werden 


muss. 

A. Oswald. Die Chemie und Physiologie des Kropfes. Virchow’s Arch. CLXIX, 
3, S. 444. Nach Verf.’s Untersuchungen geht der Jodgehalt der Stramen dem 
Colloidgehalte derselben parallel, doch ist der relative Gehalt an Jodthyreo- 
globulin, also an der wirksamen Substanz, um so kleiner, je vorgeschrittener 
die Colloidentartung ist. Das Jodthyreoglobulin aus Kröpfen hat etwa dieselben 
Eigenschaften wie Ss aus gesunden Schilddrüsen gewonnene, nur in etwas 
schwächerem Grade. — Nach Verf. ist endlich die Erkrankung der Schild- 
drüse bei der Bassedow’schen Krankheit nicht die Ursache, sondern ein Folge- 
zustand derselben. 

Ch. Porcher. Du pouvoir lövogyre de l’urine normale du cheval. C. R. Soc. de 
Biol. LIV, 26, p. 996. 

Ch. Porcher et E. Nicolas. Tension superfieielle de l’urine du eheval et reaction de 
Hay appligquss, 2 la recherche de la bile dans cette urine. ©. R. Soc. de Biol. 

‚23, p. . 

6. Rem-Piooi. Nuovo metodo per la determinazione dell’acido ippurico nell’urina 
umana. Arch. di Farmacol. sperim. I, 1, p. 7. 

L. F. Rettger. The formation of film on heated milk. Amerie. journ. of Physiol. VII, 
4, p. 825. Die Bildung einer Haut auf kochender Milch hängt von den Pro- 
teiden, und zwar vom Üaseinogen ab, das, aus seiner Verbindung mit Calcium 
(Caseincalcium) frei gemacht, durch Hitze coagulabel ist. Die Anwesenheit von 
Fett fördert die Hautbildung, ist jedoch dazu weder wesentlich noch nothwendig. 
Die Hauptsache für die Entstehung der Haut ist die Oberflächenverdampfung. 

E. Richter. Ueber die Jolles’sche Methode zur quantitativen Bestimmung der Harn- 
säure im Harn. Zeitschr. f. analyt. Chem. xl 6, S. 350. Entgegen anderen 
Autoren findet Verf. diese Methode sehr brauchbar; sie gibt nur um 1 bis 
2°5 Procent höhere Werthe als die Salkowski-Ludwig’sche Methode. 

J. Seegen. Ueber Einwirkung von Asphyxie auf einige Functionen der Leber. Fest- 
sehrift für v. Leyden, I. Verf. gibt die Protokolle zu den schon kurz mitge- 
theilten Erfahrungen, dass in den Lebern von durch Asphyxie (Erstiekung, 
CO-Vergiftung, Erhängung) zugrunde gegangenen Menschen und Hunden der 
Glykogengehalt auf einen Minimalwerth (004 bis 02 Procent) gesunken ist, 
selbst nachdem eine reichliche glykogenbildende Nahrung (Brot und Zucker) 
voraufgegangen ist, zugleich ist die Zuckerbildung sistirt, daher nur relativ 
wenig Zucker (0'3 bis 1'8 Procent) in der Leber angetroffen wird. Die Er- 
stickung hemmt oder vernichtet weiterhin das Leben der Leberzellen, daher das 
Schwinden des Glykogens, während die zuekerbildende Function nicht ganz. 
aufgehoben ist. 

B. Siowtzoff. Zur Chemie des menschliehen Sperma. Zeitschr. f. physiol. Chem. 

XXXV, 4/5, S. 358. Vier Proben Menscheuspermas enthielten im Mittel feste 
Substanz 868, davon Salze 09 Procent. Von den 88 Procent organischer Sub- 
stanz waren 017 Procent ätherlöslich, Eiweisskörper 2:09 Procent, in Wasser 
und Alkohol löslicher Extract 61 Procent. Im Sperma gibt es ausser einem 
Nueleoproteit, Spuren von Muein und Albumin noch, wie schon Posner ge- 
fanden und als aus dem Prostataseeret stammend erwiesen, eine albumosen- 
artige Substanz, die nach den Fällungsgrenzen und Reactionen als primäre 
Albumose anzusehen ist. Der Reichthum der Asche an Phosphorsäure erklärt 
die zildung der Kalkpbosphatsteine, die in der Prostata ziemlich oft gefunden 
werden. 

H. Stassano et F. Billon. Du caractere de la s6derstion panereatique obtenue par 
les injeetions de „seeretine”. C. R. Soc. de Biol. LIV, 25, p. 937. 

6. Sticker. Die Nachweisung des Broms im Harn und Speichel. Zeitschr. f. klin. 
Med. XLV, Heft 5/6. Da Anwesenheit von Rhodan- oder Jodverbindungen den 
Bromnachweis dureh die gewöhnlichen Methoden unsicher machen, so schlägt 
Verf. vor, beide aus dem eingeengten Harn durch schweflige Säure und Kupfer- 
vitriol auszufällen, das Filtrat durch Erhitzen von der schwefligen Säure zu 
befreien, nach dem Abkühlen zuerst mit Salzsäure, dann mit Chlorwasser zu 
versetzen und das freigemachte Brom in Chloroform aufzunehmen. Oder nach 
dem Verfabren von Carnot: durch Schwefelsäure, die mit Salpetersäure ver- 
setzt ist, wird das Jod frei gemacht und mit Schwefelkohlenstoff ausgeschüttelt, 
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dann wird mit Schwefelsäure und Chromsäure zum Kochen erhitzt; etwa sich 
entwickelnde Bromdämpfe färben ein mit Fluorescein gelb gefärbtes Papier 
roth. So liess sich nach Einnahmen von Bromsalzen im Speichel Brom nach- 
weisen. 

L. v. Zumbusch. Notiz über die Galle von Isabellbären. Zeitschr. f. physiol. 
Chem. XXXV, 4/5, S. 426. Die Galle dieser in Syrien heimischen Art war 
frisch entleert olivgrün, stark fadenziehend; speeifisches Gewicht = 1'097. 
Trockensubstanz 13°77 Procent, davon 1'095 Prosent Mineralstoffe. Das aus der 
Alkoholfällung gewonnene Gallenmuein enthielt Stickstoff 14:16 und Schwefel 
nur 048 Procent. Die gebräuchlichen Gallenfarbstoffreaetionen gab die Galle 

- ja ausgezeichneter Weise. Cholesterin und Fette waren nachzuweisen. Paarlinge 
der Gallensäuren in reiner Form darzustellen gelang nicht, aus ihnen liess sich 
eine Cholalsäure abspalten, deren ZusammensetZzuug der von Lassar-Cohn 
beschriebenen Choleinsäure am nächsten kommt. Die Asche enthielt reichlich 
Chlor, Phosphorsäure und Schwefelsäure, an Natrium, Caleium und eine geringe 
Menge Kalium gebunden. 


VIU. Physiologie der Verdauung und Ernährung. 


W. Baum. Ueber den zeitlichen Ablauf der rectalen Fettresorption. Therap. d. 
Gegenw. 1902, Sept.-Heft. Erst nach 15 Stunden wird eine nach wenigen 
Decigrammen zählende Fettmenge resorbirt (!). In geringem Grad wird die 
Resorption durch Zugabe O'6procentiger Kochsalzlösung befördert, ebenso durch 
Herabsetzung der Flüssigkeitsmenge der Fettemulsion. Demnach sei die prac- 
tische Bedeutung der Fettklystiere gering. 

Bönniger. Zum Nachweis der Milchsäure im Magen. Deutsche med. Wochenschr. 
1902, 41, S. 739. Bei Verdacht auf Milchsäuregährung ist, wenn das Probe- 
frühstück keine deutlich positive (Eisenchlorid-) Reaction liefert, etwa 1 Liter 
Mehlsuppe zu geben und nach 2 bis 21/, Stunden auszuhebern. 

L. Camus. A propos de la iransformation possible de 1’ entörokinase en secrötine. 
C. R. Soc. de Biol. L1V, 25, p. 898. 

M. Cloötta. Zur Kenntnis der Salzsäuresecretion. München. med. Wochenschr. 1902, 
Nr. 32. Von vier Hunden desselben Wurfes wurden je zwei mit Milch und je zwei 
mit Fleisch dauernd gefüttert; dabei zeigten diese im Magensatt 1 pro Mille freie 
Salzsäure, jene constant weniger. Die mikroskopische Untersuchung der Magen- 
schleimhaut der nach 11monatlicher Fütterung getödteten Thiere zeigte nicht 
die geringsten Unterschiede an den Drüsenzellen der secretionsuntüchtigeren 
Drüsen gegen die tüchtigeren. 

0. Cohnheim. Trypsin und Erepsin. Zeitschr. f. physiol. Chem. XXXVI, 1, 8. 18. 
Nachdem Erepsin im Darmsafte des Hundes und des Menschen gefunden ist, 
führt Verf. die Gründe an, aus denen er, im Gegensatz zu Salaskin, sowie 
zu Kutscher und Seemann, schliessen zu müssen meint, dass im lebenden 
Körper die Wirkung des Erepsins der des Trypsins keinesfalls nachsteht. Die 
Beobachtungen an Darmschlingen und an Vella’schen Fisteln lassen trotz 
ihrer vollständigen oder nahezu vollständigen Trypsinfreiheit eine sehr reich- 
liche Resorption, also Spaltuug des Eiweisses erkennen, die in diesen Fällen nur 
durch das Erepsin bewirkt sein kann. Im Uebrigen muss auf das Original ver- 
wiesen werden. 

C. Delezenne. Les kinases microbiennes. Leur action sur le pouvoir digestif du suc 
pancreatigue vig-A-vis de l’albumine. Compt. rend. CXXXV, 4, B- 252. Gewinnt 
man möglichst aseptisch und ohne Beimengung von Darmsaft durch Catheteri- 
siren des Wirsung’schen Ganges reinen Pankreassaft vom Hunde, so ist dieser 
unfähig, Eiweiss zu verdauen. Er erhält erst tryptische Kraft durch Beimengung 
der „Enterokinase” aus der Darmschleimhaut oder von gewissen anaeroben 
Bacterien. Von letzteren hat Verf. Bac. subtilis, Flügge’s peptonisirende 
Bacterien, den Vibrio von Finkler-Prior u. A. geprüft und gefunden, dass 
auch sie die tryptische Wirkung hervorrufen. Verf. meint, dass diese Bacterien 
Enzyme absondern, von denselben Eigenschaften und Wirksamkeit wie die 
Enterokinase. Die gleiche Wirksamkeit entfalten auch Schlangengifte. 
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6. Delezenne. I,es kinases mierobiennes. Leur action sur le pouvoir digestif du suc 
pancreatique vis-a-vis de P’albumine. C. R. Soc. de Biol. LIY, 26, p. . 

— Sur les dıfferents proc&des permettant de mettre en &vidence la kinase leuco- 
eytaire. Ebenda, 25, p. 893. 

C. Deiezenne et A. Frouin. Sur la presence de söcretine dans les machrations acides 
de ganglions mösenteriques. C. R. Soc. de Biol. LIV, 25, p. 896. 

A. Falck. Ueber das Verhalten einiger Glukoside, sowie über die Entstehung ge- 
paarter Glukuronsäuren im Thierkörper. München. med. Wochenschr. 1902, 36, 
S. 1489. Auf innerlicbe Einverleibung von je 5 Gramm. Benzyiglukosid, TeSp. 
35 bis 8 Gramm des Nitroderivates schieden Hunde und Kaninehen wohl 
Hippursäure, aber keine gepaarten Glukuronsäuren- durch den Harn ans. Hunde 
schieden schon nach 1 Gramm Phenolglukosid (mit 0:37 Gramm Phenol) ge- 
paarte (Glukuronsäuren aus, obwohl dies nach Baumann erst bei vergiftenden 
Gaben der Fall sein soll. Nach innerlicher oder subeutaner Einführung von 
Gaben bis zu 6 Gramm wurde 1’, des darin enthaltenen Phenols als Aether- 
schwefelsäure, °/. als Glukuronsäure ausgeschieden. Also muss das Glukosid 
im Thierkörper gespalten werden, aber sehr langeam, weil Phenolvergiftung 
(Krämpfe) schon nach 007 Gramm Phenol pro 1 Kilogramm Thier auftritt, 
solche hier aber nicht beobachtet wurden, obwohl so viel Glukosid verfüttert 
wurde, dass im Ganzen mehr als die vierfache Dosis toxica von Phenol daraus 
frei werden konnte. 

Ci, Fermi e R. Repetto. Contributo alla diffusione degli enzimi proteolitiei nel 
regno animale. Lo Sperimentale LVI, 1, p. 97. " 

0. Folln and Ph. A. Shaffer. On phosphate metabolism. Amerie. journ of Physiol. 
VII, 1, p. 135. Patient mit periodischen Nervenkrisen, der auf gleichmässige 
Eruährung gesetzt war, schied an den Krisentagen mehr Phosphorsäare durch 


den Harn aus als an ruhigen Tagen. Das Verhältnis von Harn —p,09, aran 


2 
den Krisentagen = 25, an den ruhigen Tagen — 14, das Verhältnis von Harn _ 
-p, 0 an jenen =1'5, an diesen = (0-88. Einfuhr von Salzsäure oder Na- 
triumbicarbonat änderte nichts an dieser Verhältniszahl. 

H. Friedenthal. Ueber die Permeabilität der Darmwandung für Substanzen von 
hohem Molekulargewicht. II. Der Durchtritt colloider Körper dureh die Darm- 
wandung. Arch. f. (An. u.) Pbysiol. 1902, 1/2, S. 149. Kaninchen, die vorher 
48 Stunden gehungert hatten, zeigten, als sie 4 Tage hindurch je 100 Cubik- 
oentimeter unverdünutes Hühnereierweiss in den Magen eingegossen erhielten, 

nur Spuren von Eiweiss im Harn. Sicherer ist die Erfahrung von dem Durch- 
tritt colloider Kieselsäure, in Form von kieselsaurer Natronlösung eingegeben. 
Während der Harn eines 48 Stunden lang hungernden Kaninchens mit dem 
schärfsten Reagens (Fluorcaleium und eoncentrirte Schwefelsäure) keine Reaction 
auf Kieselsäure gab, konnte diese, nach Eingabe von Milch mit kieselsaurem 
Natron und einem Ueberschuss von Citronensäure, in der Harnasche sicher nach- 
gewiesen werden, allerdings nicht in wägbaren Mengen. Ebenso verhielt es sich 
mit dem Harn junger Hunde, die mit saurer Milch pro Tag 10 Gramm colloider 
Kieselsäure erhielten. Also durchdringen Spuren colloider Substanzen selbst 
dann die Darmwandung, wenn dem Organismus kein Ferment zur Spaltung der 
dargebotenen Substanzen zur Verfügung steht. Die Geringfügigkeit der hindurch- 
tretenden Substanzmengen entspricht dem geringen Diffusionsvermögen der col- 
loiden Substanz. 

F. Hirschfeld. Ueber Ernährung in der heissen Jahreszeit und im warmen Klima. 
Deutsche med. Wochenschr. 1902, 38, 8. 674. Verf. kritisirt die von K. E. 
Ranke mitgetheilten Beobachtungen über die Einwirkung des Tropenklimas 
auf die Ernährung des Menschen (dies Centralbl. XIV, S. 450). Wenn in Folge 
hoher Aussentemperatur die Esslust sinkt, so sind besonders die Nahrungs- 
mittel einzuschränken, welche, wie das Fleisch (?), nach Verf.s Erfahrung ein 
starkes Sättigungsgefühl erzeugen, und dafür mehr die weniger sättigende, an 
Kohlehydraten reiche vegetabilische Nahrung, sowie Fette zu bevorzugen. Die 
Voit’sche Forderung von 118 Gramm Eiweiss ist, wie Verf. schon seit 14 Jahren 
betont, nicht unter allen Umständen als berechtigt anzuerkennen, so auch nicht 
im warmen Klima und bei hoher Aussentemperatur. 
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M. Jaffö. Ueber das chemische Verhalten des Pyramidons im Organismus. Festschr. 
für v. Leyden, Il. Nach Genuss von Pyramidon (Dimethylamidoantipyrin, 
Antiprin = Ehenyldimethylpyrazolon) geht ein rother Farbstoff in den Harn 
über, den Verf. rein dargestellt (vgl. Original) und als Rubazonsäure (',, H,, N, 0, 
identifieirt hat; die Säure entspricht !/,, der verfütterten Menge. Höchst wahr- 
scheinlich geht das Pyramidon, unter Kliminirang sämmtlicher mit Stickstoff 
verbundenen Methylgruppen, in Phenylmethylamidopyrazolon über, das zum 
Theile als solches ausgeschieden wird, zum Theil schon im Organismus unter 
Condensirung zweier Moleküle und Austritt von Ammoniak zu Rubazonsäure 
oxydirt wird. Daneben fand sich Antipyrilbarnstoff C,, H,, N, 0, (Uramidoanti- 
pyrin), der ein Analogon zu den bekannten Uramidosäuren darstellt, die nach 
Genuss von Amidosäuren im Thierkörper entstehen. 

A. Klein. Die physiologische Bacteriologie des Darmcanals. Arch. f. Hyg. XLV, 2, 
S. 117. Vom Duodenum bis zum Reetum des Kaninchens geht eine fortlaufende 
Vernichtung der Mikroben vor sich. Im Coecum, Blindfortsatz und aufsteigenden 
Colon tritt das reichlichste Absterben ein. In allen Theilen des Darms finden 
sich aörobe und anaörobe Bacterien; neben Baet. coli und coliähnlichen, die am 
meisten vertreten sind, auch verflüssigende Arten. Diese sind gegen die Körper- 
säfte am wenigsten widerstandsfähig, sterben am leichtesten ab und sind daher 
such viel spärlicher zu finden, als Colibacterien. Die Frage, ob die Bacterien 
bei der Verdauung von Bedeutung sind, glaubt Verf. verneinen zu sollen. 

Kuschel. Ueber die Wirkung des Einlegens von Fleisch in verschiedene Salze. Arch. 
f. Hyg. XLIll, 2, S. 134. Frisch geschlachtetes, einen Tag altes Fleisch wurde 
in Glasflaschen mit dem zu prüfenden Salz bedeckt und theils bei 18 bis 20°, 
theils bei 37° 0. acht Tage lang aufbewahrt. Borsäure, Borax und Salpeter zeigten 
zwar mässige desinficirende Wirksamkeit, auch trocknen sie das Fleisch nur in 
geringem Maasse ein, dringen aber in so erheblicher Menge in das Fleisch ein, 
dass dessen Genussfähigkeit dadurch leidet. Schwefligsaures Natron zeigt analuge 
Eigenschaften, trockuet aber noch das Fleisgh stark aus. Das letztere ist eben- 
falls vielleicht in noch stärkerem Grade beim Kochsalz der Fall, das an sich 
hygienisch nicht zu beanstanden ist. 

H. Landau. Experimentelle Untersuchungen über das Verhalten des Eisens im Or- 
ganismus der Thiere und Menschen. Zeitschr. f. klin. Med. XLVI, Heft 1/4. 
Die ausschliesslich im Duodenum resorbirten Eisensalze werden hauptsächlich 
in der Milz (mikroehemische Reaction mit Schwefelammon, beziehungsweise 
Ferrooyanwasserstoff), aber aueh in Leber und Knochenmark abgelagert, in diesen 
beiden wohl in Form einer organischen Verbindung. Nur das in Folge Zer- 
falles der rothen Blutkörper frei werdende Eisen sammelt sich in der Leber in 
Form einer lockeren Verbindung an, daher starke Zunahme des Fe-Gehaltes der 
Leber. Ausgeschieden wird das Eisen hauptsächlich durch Blind-, Diek- und 
Mastdarm, viel spärlicher durch die Nieren (gewundene Canälchen). Zugabe 
von Eisensalzen zum Futter steigert bei Kaninchen den Eisengehalt von Leber 
und Milz sehr beträchtlich und übt einen günstigen Einfluss auf die Entwickel- 
ung und den Allgemeinzustand aus. Der Grund für die Wirksamkeit anorgan- 
ischer Eisensalze bei Anaemie sei wahrscheinlich darin zu suchen, dass sie das 
Material zur Haemoglobinbildung und damit zur Bildung rother Blutkörper 

efern. 

K. B. Lehmann. Ueber die Bedeutung der Zeıkleinerung und des Kochens der Speisen 
für die Verdauung. Arch. f. Hyg. XLIII, 2, 8. 128. Als Untersuchungsmaterial 
für die Eiweissverdauung diente Hühnereiweiss, Fleisch, Käse, Erbsen, Graubrot, 
für die Kohlehydratverdauung Aepfel, Rüben, Kartoffeln, Maccaroni. Durch aus- 
Kiebige Zerkleinerung wird bekanntlich die Lösung der Nährstoffe aus den 

shrungsmitteln ganz bedeutend verbessert, am meisten durch Zerreiben, besteht 
doch noch ein Unterschied zu Gunsten des fein zerriebenen Materials gegen- 
über auch nur 1 Millimeter grossen Stücken. Die Bedeutung des Kochens tritt 
bei Vegetabilien am stärksten in die Erscheinung, einmal wegen der Sprengung 
der Zellwände durch das quellende Stärkemehl, sodaun wegen der leichteren 
Löslichkeit der verkleisterten Stärke durch die Verdauungssäfte. Gekochte Speisen 
werden etwa ömal schneller verzuckert als rohe, fein zerriebene 5- bis 20mal 
schneller als grob zerkleinerte. Durch Kochen und feinstes Zerkleinern der 
Speisen kann die Zuckerbildung auf das 30- bis 100fache gesteigert werden 
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Regenüber rohen und nicht zerkleinerten. Wegen mancher Einzelheiten vgl. 

riginal. 

K. B. Lehmann. Hygienische Untersuchungen über Mehl und Brot. X. Neue Studien 
über die Aecidität des Brotes, ihre Ursachen und ihre beste Bestimmungsmethode. 
Arch. f. Hyg. XLIII, 3, S. 214. Zur Bestimmung der Gesammtacidität empfiehlt 
Verf. Titrirung des fein zerriebenen Brotbreies mit Natronlauge und mit Phenol- 
phthalein als Indicator; die Methode von Prausnitz: Titrirung des Wasser- 
auszuges vom Brot mit Natronlauge und Chlorbaryum gibt 2- bis 3mal so hohe 
Werthe. Die Aetherextraction des fein zerriebenen Brotes muss, unter häufigem 
Wechsel des Aethers, 2 bis 4 Wochen lang fortgesetzt werden, denn noch am 
16. Tage wird Säure — !/,. des Gesammtaetherextractes extrahirt. Der Aether- 
extract besteht zu fast ?/;, aus flüchtigen Säuren (Essigsäure nebst Spuren von 
Ameisensäure), zu 1/, aus Milchsäure und einer in Wasser unlöslichen, nicht 
flüssigen höheren Fettsäure. Verlängerung der Gährdauer des Brotes ist ge- 
eignet, den Milchsäuregehalt des Brotes zu steigern. Die Acidität des mit Aether 
erschöpften Brotes, die beim Weissbrot etwa 1/, und beim Graubrot etwa !/, 
der Gesammtaeidität beträgt, wird durch saures phosphorsaures Salz bedingt. 
Die Aecidität des in Glasgefässen bedeckt aufbewahrten Brotes bleibt ungeändert. 

— Hygienische Untersuehungen über Mehl und Brot. XI. Ueber die Bedeutung 
der Schälung und Zermahlung des Getreides für die Ausnutzung (Avedyk- 
und Steinmetz-Verfahren). Nebst einigen Versuchen über die Bedeutung des 
Weizenmeblzusatzes zum Roggenbrot. Fbenda, 2, S. 177. Das aus uuver- 
mahlenem Roggen gebackene Avedyk-Brot stellt nach des Verf.’s Ausnutz- 
ungsversuchen ebenso wenig einen Fortschritt vor wie das Gelinck-Brot: von 
der Trockensubstanz des Brotes werden 19, vom Stickstoff bis zu 45 Pro- 
cent mit dem Koth ausgestossen. Vielleicht ist das Verfahren für Kriegszwecke 
verwerthbar, weil das Korn ungemahlen aufbewahrt werden kann. — Beim 
Steinmetz-Verfahren wird das geschälte Korn im Ganzen gemahlen, ist also 
eiweissreicher und enthält sehr viel Kleie, scheint aber nach den Berechnungen des 
Verf.’s keine finanziellen Vortheile vor den bisher bekannten Brotbereitungs- 
methoden zu bieten. Brot mit mindestens 15 Procent Kleieentfernung ist dem 
gewöhnlichen Roggenmehl etwa gleichwerthig. Selbst wenn nur 6 Procent Kleie 
entternt, aber das Korn ordentlich gemahlen ist, wäre solches Brot sowohl dem 
Sehrotbrot, als dem Avedyk- und Gelinck-Brot vorzuziehen. Ausnutzungs- 
versuche mit Brot, dem vor der Bereitung zum Roggenmehl Weizenmehl zu- 
gemischt war, ergaben eine günstigere Verwerthung als mit reineın Roggenbrot. 

H. Lüthje. Zur Frage der Zuckerbildung im thierischen Organismus. München. med. 
Wochensehr. 1902, 39, S. 1602. Gleichwie Cremer an Phlorhizinhunden konnte 
Verf. auch an pankreaslosen Hunden zeigen, dass auf innerliche Verabreichung 
von Glycerin (50 Cubikcentimeter) die Zuckerausscheidung durch den Harn auf 
das 2- bis 3fache der Werthe der Vortage anstieg, allerdings unter Zunahme 
der Diurese. Wird aber die Diurese auf andere Weise in die Höhe getrieben, 
z. B. durch subeutane Infusion von 700 Cubikcentimeter 2procentiger Kochsalz- 
lösung, so stieg die Zuckerausscheidung keineswegs an, ebenso wenig durch 
Einverleibung von 100 Gramm Olivenöl. Auch das Verhältnis von Dextrose zum 
Stickstoff im Harn stieg nicht durch subcutane Fettinfusion (25 bis 70 Gramm) 
an, wohl aber nach Einverleibung von Leeithin oder leeithinhaltigem Material 
(Eigelb) per os. Auf Grund dessen wird man in Fällen, wo eine strenge anit- 
diabetische Diät angezeigt ist, leeithinreiche Nahrungsmittel, wie Eigelb und 
Hirnsubstanz, fortlassen müssen. 

6. Manoa. Recherches chimiques sur les animaux & sang froid soumis ä l’inanition. 
Arch. Ital. de Biol. XXXVII, 2, p. 161. 

C. Massaoiu. Ueber den Einfluss des Lecithins auf den Eiweissansatz. Deutsche 
med. Wochenschr. 1902, 42, S. 766. Ganz ungewöhnliche Eiweissmast bei einem 
wahrscheinlich zum Eiweissansatz neigenden Individuum auf Zulage von Leeithin 
'zu einer, schon an sich Eiweissretention bewirkenden Nahrung. 

J. Maumus. Sur la ligature de l’extrömite appendiculaire du eoecum chez les Cerco- 
pithecus cephus. Compt. rend. CXXXV, 4, p. 248. Bindet man den Wurmfort- 
satz von Coeeum möglichst aseptisch ab, so bleibt das Thier am Leben. Die 
Heilung vollzieht sich durch Vertheidigungsprocesse am abgebundenen Stück: 
Verdiekung der Muskulatur um mehr le ie Hälfte, reichliches Auftreten von 
polynucleären Leukoeyten in der Muskel- und Schleimhaut, sowie von Makro- 
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phagen io allen Schichten. So schützt sich der Wurmfortsatz gezen die in seiner 
abgeschlossenen Höhle sich entwickeladen Mikto'en und loxine. 

Müller. Ueber die Bedeutung der Selbstverdauung hei eiuigen krankhaften 
Zuständen. Verhandl. d. XXII. Congr. f. inn. Med. Wiesbaden 1902. Sonder- 
abzug. Die mannigfachsten Erweichungs- und Degenerationsprocesse beruhen 
auf einem echten fermentativen Abbau „Autolyse”; der enzymatische Charakter 
ist für die verdauende Wirkung der Leukocyten, der Leber und einiger Organe 
dargethan. Nach Untersuchungen in Verf.’s klinischem Laboratorium trifft das auch 
für die gewöhnliche Lösung der Pneumonie (Verdauung des in den Alveolen 
liegenden Exsudates), für die Verflüssigung der des physiologischen Nervenreizes 
beraubten Muskeln (Vogel, dies Ceutralbl! XVI, 13, S. 353), für die proteo- 
Iytische Verdauung des Garecinomgewebes (Deutsch. Arch. f. klin. Med. LXXII, 
S. 415) und manches andere zu. 


L. R. Müller. Bericht über eine Wiederkäuerfamilie. München. med. Wochenschr. 


1902, Nr. 31. Drei Personen, Vater und zwei Söhne, zeigten typische Rumi- 
nation: naclı Verf. sei das familiäre Auftreten ein Beweis für Atavismus. 


Nagano. Beobachtungen an einer Thiry’schen Fistel beim Menschen. Mittheil. 


a. d. Grenzgebieten d. Med. u. Chir. IX, S. 393. Die Fistel lag im untersten Theil 
des Dünndarms, war 8 bis 9 Centimeter lang, secernirte ein alkalisches Secret, 
dessen Me:genverhältnisse eine tägliche Periode zeigten: am kleinsten war es 
des Morgens, am eıheblichsten naclı der Hauptmahlzeit; hier 5 Cubikeentimeter, 
dort 3 bis 3'/, Cubikeentimeter pro Stunde. Der Saft verdaute weder Eiweiss 
noch Feit, verzuckerte sehr schwach Amylum und invertirte Rohrzucker und 
Maltose. — Aus dem Fisteldarm wurden Wasser und in ihm gelöste Mineral- 
salze (NaCl, JK), ferner grlöster Rohr- und Malzzucker leiebt resorbirt, 
schwerer schon der Milchzucker. Danach seheint also eine Umwandlung der 
Disaecharide in Monosaceharide für ihre Resorption nicht erforderlich zu sein. 
Das gleiche Resultat in Bezug auf die Verdauung und Resorption hat der 
Hundedarm geliefert. 


E. Payr. Ueber ausgedehnte Darmresectionen. Arch. f. klin. Chir. LXVII, S. 181. 


In einem Falle von Strangulationsileus mit Gangraen reseeirte Verf. mindestens 
23/, Meter Düundarm; *%, Jahre nach der Operation befand sich Patient voll- 
kommen wohl. Da das resecirte Stück gut die Hälfte des ganzen Dünndarnıs 
beträgt, ist nach Verf. Albu’s obere Grenze für Dünndarmresectionen (1/.) 
nicht als erwiesen zu betraclıten. 


L. Pollak. Ueber das Schicksal der Rhodanate im thierischen Organismus. Hof- 


meister’s Beitr. z. chem. Physiol. u. Pathol. 11, 7/9, S. 430. Bei Mensch, Hund, 
Kaninchen werden Rhodansalze, subcutan oder per os einverleibt, nahezu quan- 
titativ durch den Harn ausgeschieden, allerdings selbst nach einmaliger Einführung 
von 1/, bis 22 Gramm erst innerhalb 4 bis 5 Tagen, eine Verzögerung der 
Ausscheidung, auf die zuerst I. Munk hingewiesen hat. In den Speichel gehen 
nur ganz geringfügige Bruchtheile über. Die Verauche, eine Substanz zu er- 
mitteln, die die Muttersubstanz des in der Norm durch Speichel und .Harn zur 
Ausscheidung gelangenden Rhodans ist, schlugen fehl. 


E. Salkowski. Ueber dıe Stoffwechselwirkung der Benzoösäure und ihres Anbydrides, 


Einfluss der Individualität auf d.eselbe. Festschrift für v. Leyden, 11. Die 
unter Verf.'s Leitung ausgeführten Versuche von C. Virchow, Kumagawa, 
Jolin u. A. haben, wie Verf. entgegen Binz darlegt, gezeigt, dass die Benzoe- 
säure und Derivate derselben, die iu Benzodsäure übergehen, bei Hunden keine 
constante Wirkung anf den Eiweissumsatz haben, dieser vielmehr, abgesehen vom 
Ernährungszustand, von der Individualität des Thieres abhängt. In den Fällen, 
in denen die Steigerung des Eiweisszerfalles erheblich ist, wird sehr wenig 
Hippursäure ausgeschieden; in den Fällen aber, in denen die Steigerung der 
Stickstoffausscheidung gering ist, sehr viel. Benzoäsäureanhydrid wird nicht als 
solches resorbirt, sondern erst, nachdem es vorher unter Wasseraufnahme .in 
Benzo&sänre übergegangen ist. 

Zur Kenntnis der Autodigestion oder Autolyse. Therap. d. Gegenw., 1902, April- 
hfr. Verf. hat zuerst d.e durch enzymatische Gewebsfermente ablaufenden auto- 
digestiven Processe vor 10 Jahren eingehend studirt und veröffentlicht. Einer 
Reihe neuerer Arbeiten auf diesem, nunmehr als Autolyse bezeichneten Gebiete 
(Oker-Blom. Hedin und Rowland u. A.) scheint diese historische Entwick- 
lung entgangen zu sein. Nunmehr theilt Verf. mit, dass auch die Rindergalle 
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ein in die Gruppe der autolytischen zu zählendes, höchst wahrscheinlich aus 
der Leber stammendes Enzym enthält, das unter Verschwinden des Gallenmueins 
eine Ammoniakbildung verursacht. Fäulnisvorgänge waren durch Chloroform- 
zusatz zur Galle ausgeschlossen. 

G. Schneidemühl. Die animalischen Nahrungsmittel. Eiu Handbuch zu ihrer 
Untersuchung und Beurtheilung. 3. bis 5. Abth. (Schluss des Werkes.) Berlin 
und Wien, Urban und Schwarzenberg, 1902; S. 385 bis 1011. 

J. Strasburger. Untersuchungen über die Bacterien in menschlichen Faeces. Zeitschr. 
f. klin. Med. XLVI, Heft 5/6. 

R. Turrd. Zur Bacterienverdauung. Centralbl. f. Baster. (1), XXXII, Nr. 2. Verf. 
präfte das Bacterienlösungsvermögen des frisch ausgepressten Schilddrüsen-, 

ieren- und Muskelsaftes, sowie des Hühnereies. Die Säfte verdauen bei 38 
innerhalb 1 bis 3 Tagen mindestens 10 Procent ihres Gewichtes eintägiger 
Milzbrandeultur, auch nach Zusatz von 2 Procent Fluornatrium, wodurch das 
Aufkommen anderer Bacterien verhütet wird. Auch Hühnerei besitzt ein gewisses 
Verdauungsvermögen. Der Erhitzung unterworfene Culturen zeigen grössere 
Resistenz gegen die Bacteriolyse. 

J. Winter et A. Gueritte. De l’azote dans le contenu stomacal. C. R. Soc. de Biol. 
LIV, 25, p. 922. 


IX. Physiologie der Sinne. 


C. Baumann. Beiträge zur Physiologie des Sehens. Pflüger’s Arch. XCI, 7/8, 

S. 363. Enthält ein Experiment über monocularen Glanz, sonst nur Bekanntes. 
F. B. Hofmann (Leipzig). 

K. Bjerke. Ueber die Verwendung photographisch verkleinerter Optotypen zur Be- 
stimmung der Sehschärfe in der Nähe. v. Gräfe’s Arch. LV, 1, S. 46. 

C. Bonnier. La sensation continue de vitesse. C. R. Soc. de Biol. LIV, 25, p. 920. 

R. Dubois. Sur les centres nerveux du sens de l’orientation. C. R. Soc. de Biol. 
LIV, 25, $: 936. Geblendete Enten und Wandertauben zeigen auf der Dreh- 
scheibe die Kopfwendung entgegen der Drehung, wie sie Verf. bei winter- 
schlafenden Murmelthieren schon früher beobachtet und beschrieben hat. Ab- 
tragung der Hemisphären, der Thalami und des Corpus striatum lassen die 
Erscheinung bestehen, Zerstörung des Corpus bigemwinum hebt sie auf. 

O. Zoth (Innsbruck). 

A. Fontana. Influenza della Eucaina-B sugli organi gustativi. Giornale R. Accad. di 
Med. di Torino LXV, 2, p. 105. Dem wesentlichen Inhalte nach bereits dies 
Centralbl. XV], 13, S. 366 berichtet. 

V. Grandis e T. A. Moret. Sur la pression hydraulique de l’'humeur aqueuse. Arch. 
Ital. de Biol. XXXVII, 1, p. 24. 

R. Hesse. Untersuchungen über die Organe der Lichtempfindung bei niederen 
Tbieren. VJII. Weitere Thatsachen. Allgemeines. Zeitschr. f, wiss. Zool. LXXII, 
4, S. 565. Sehorgane der Naideen, Chaetognathen, Gastropoden. Verf. unter- 
scheidet: I. Sehorgane ohne Bildreeeption (Beer’s Photirorgane), a) solche 
ohne Pigmentschutz (Lumbrieiden. Hirudineen), #4; mit Pigmentschutz oder mit 
Liehtsonderung (Asteriden, Turbellarien u. a.). II. Sehorgane mit Bildreception, 
Bildaugen, a) musivische (Crustaceen, Insecten, Myriapoden, manche Röhren- 
würmer u. a.), 5) Superpositionsaugen (Exner) (Complexaugen mancher Jn- 
secten und Crustaceen), c) aocommodationsfähige Cameraaugen. Unter Retina sei 
eine epitheliale Ausbreitung von Zellen zu verstehen, die entweder ganz aus 
Sehzellen besteht oder in der diese doch gleicehmässig zwischen indifferenten 
(Secret-, Stütz- oder Pigment-) Zellen vertheilt sind. 

Ch. S. Myers. Tbe visual acuity of the natives of Sarawak. Journ. of Physiol, 
XXVII, 4, p. 316. Die Sehschärfe der Eingeborenen von Sarawak (Nordborneo) 


7 
beträgt im Durchschnitt = 


0. Neustätter. Die Darstellung des Strahlenganges bei Skiaskopie und Ophthal- 
moskopie mittelst Phantomen. Pflüger’s Archiv XC, 5/6, S. 308. Erläuterungen 
des Prineips der von Verf. construirten Phantome (Wandtafeln und Grundriss 
dazu in J. F. Lehmann’s Verlag, München, herausgegeben). 
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J. H. Parsons. Arcus senilis. Proc. Physiol. Soe.; Journ. of Physiol. XXVIII, 3, 
p- IX. Bei Arcus senilis findet man in Gefrierschnitten in der Substantia pro- 
pria der Cornes stark lichtbreshende Körnchen wahrscheinlich fettiger Natur, 
die sieh mit Sudan III oder Scharlach R, nicht aber mit Osmiumsäure färben 
lassen, und die in absolutem Alkohol, Aether, Xylol u. s. w. löslich eind. 

F. B. Hofmann (Leipzig). 

H. Reichenbach. Ueber den Einfluss der Farbe künstlicher Lichtquellen auf die 
Sehsehärfe. Zeitschr. f. Hyg. XLI, 2, S. 257. Nernst- und Auer-Lampe stehen 
einer Glühlampe von gleicher optischer Helligkeit so weit an Sehschärtfenhellig- 
keit nach, als einer Verminderung der optischen Helligkeit um 12 bis 14 Procent 
entspricht. Da die wirthschaftliche Ueberlegenheit der Nernst- und Auer-Lampen 
aber ganz bedeutend ist, so kommt dagegen die etwas geringere Sehschärten- 
helligkeit kaum in Betracht, denn die Nernst-Lampe nutzt die elektrische Energie 
fast doppelt sn gut aus wie die Glühlampe, und der Auer-Brenner das Gas 
sechsmal so gut als der Argandbrenner. 

N. Vaschide et P. Rousseau. Sur une nouvelle forme de sensibilite tactile: Ja 
trichestbösie. Compt rend. CXXXV, 4, p. 209. Es existirt, wie die Verff durch Ver- 
suche mit Nadeln von 5 bis 800 Milligramm Gewicht, die genau an der Basis 
der Haare aufgesetzt werden, nachweisen, eine besondere „Haarempfindlichkeit”, 
die am schärfsten ist an der Basis jedes Haares und umsoweniger scharf ist, 
je weiter man sich von der Basis am Haarschaft entlang nach der Haarspitze 
bewegt. Diese Empfindlichkeit ist durchaus verschieden von der regionären Be- 
rührungsempfindlichkeit der fraglichen Hautstelle und zuweilen dieser umgekehrt 
proportional. Sie hat ferner bei demselben Individuum auch nach monatelangem 
Intervall einen constanten Werth. 


X. Physiologie der Stimme und Sprache. 


E. Barth. Die Innervation des Kehlkopfes nach dem gegenwärtigen Stande der 
Forschung. Fortsehritte d. Med. XX, 30, S. 1017; 31, S. 1041. Gute kritische 
Zusammenfassung der hier vorliegenden, complieirten Innervationsverhältnisse. 

A. Önodi. Die Anatomie und Physiologie der Kehlkopfnerven. Mit ergänzenden 
pathologiechen Beiträgen. Berlin, Coblentz, 1902. Zusammenstellung der zahl- 
reichen wideraprechenden Ansichten nebst selbständiger Stellungnahme zu 
einigen besonders interessanten Fragen auf Grund vielfacher eigener Ver- 
suche. Nachı Verf. hat der N. accessorius mit der Kehlkopfinnervation absolut 
nichts zu thun. Exner’s N. laryngeus med. fehlt beim Menschen, seine Hypo- 
these vou der doppelten motorischen Innervation sei unhaltbar. Dagegen bestehe 
eine doppelte, gekreuzte sensible Innervation beim Menschen. Das subcerebrale 
Phonationscentrum soll in der Med. obl. am Boden des vierten Ventrikels 
bilateral liegen, in einer Ausdehnung von 12 Millimeter von dem hinteren Vier- 
högelpaare bis zum Vaguagebiet. Ausrottung dieses Centrums auf einer Seite 
hat keine einseitige, Ausrottung beiderseitiger Centren eine doppelseitige Stimm- 
bandlähmung zur Folge. Endlich scheint Verf. der Semon’sche L,ehrsatz, 
demzufolge die Erweitererfasern früher ihre Leistungsfähigkeit einbüssen ale die 
Verengererfasern und eine dauernde Medianstellung der Stimmbänder nach 
Recurrentendurebscehneidung nicht zu erzielen sei, durch die gegnerischen Ver- 
suche und Beobachtungen nicht alterirt zu sein. 


XI. Physiologie des centralen und sympathischen 
Nervensystems. 


W. v. Bechterew. Ueber einen besonderen Kern der Furmatio retioularis in der 
oberen Brückenregion. Neurol. Cantralbl. XXL, 18, S. 835. Im Niveau der Varols- 
brücke unmittelbar hinter dem hinteren Vierhügel in den tiefen Theilen der 
Haube „nucleus centralis sup.” (Mensch, Hund, Katze). 

— Ueber den Lumbofemoralreflex. Ebenda, S. 836. Bei Herderkrankungen des 
Rückenmarks, die von spastischen Paresen und Reflexsteigerung der Unter- 
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extremitäten begleitet sind, erhält man oft bei Beklopfung des oberen Sacral- 
oder unteren Lumbalgebietes (bei Kranken in halbgebeugter Stellung des 
Rumpfes und bei leicht fleetirten Knieen) Contractionen der Oberschenkelstrecker 
und der Wirbelsäulenstrecker, so dass bei sitzender Stellung des Patienten 
eine Art Tanzbeweguung des Rumpfes an Ort und Stelle entsteht. 

F. Blum. Ueber Geisteskraukheiten im (efolge von experimentell erzeugten Auto- 
intoxieationen: Psychosen thyreopriver Hunde. Neurol. Centralbl. XXI, 15, 
S. 695. Bei der Schilddrüsen beraubten Hunden, die bei Milchnabrung (resp. 
nit allmählichem Zusatz von Fleisch) längere Zeit leben blieben, zeigt ein Theil 
psychische Störungen in Form von Hallueinationen, Aenderung des Charakters 
(Furchtsamkeit, Wandertrieb), Verblödung, krankhafte Bewegungsphaenomene bis 
zu Krämpfen; die Störungen dauerten 1 bis 2 Tage oder 1 bis 2 Wochen, bis 
unter gänzlichem Verfall des Körpers und Greistes der Tod eintaitt. 

D. J. Mo Carthy. Weiteres zur Kenntnis des Supraorbitalreflexes. Neurol. Centralbl. 
XXI, 18, S. 813. Gegen Bechterew hält Verf. darau fest, dass der von ihm 
beschriebene Reflex in fibrillären Zuckungen des Unterlides besteht. Anstatt 
durch Beklopfen der Supraoıbitalgegend kann er auch durch darauf applieirte 
Nadelstiche, Kälte- oder Wärmereize hervorgerufen werden. Er ist ein Reflex 
des N. supraorbitalis, nicht des Knochenperiostes. 

R. Dubois. Lesions experimentales de l’estomac d’urigine mödullaire. C. R. Soc. de 
Biol. LIV, 25, p. 935. Verf. fand bei zwei Kaninchen, deren Rückenmark in 
der Höhe des vierten Halswirbels durchschnitten worden war, und die, in Baum- 
wolle gehüllt und mit Möbren gefüttert, 12 Tage am Leben erhalten worden 
waren, Haemorrhagien in der Magenschleimhaut, die zu (eschwürsbildungen 
führten. Bei Murmelthieren waren die Erscheinungen noch stärker ausgeprägt. 

OÖ. Zoth (Innsbruck). 

W. Fürnrohr. Ein Fall von Brown-Söquard’scher Halbseitenlähmung nach 

plichverletzung des Rückenmarks. Deutsche Zeitschr. f. Nervenheilk. XXII, 
eft 1/2. 

N. Giannettasio et A. Pugliese. Contribution a la physiologie des voies motrices 
dans la moelle 6piniere du chien. Arch. Ital. de Bidı. XNXXVIL 1, p. 116. s. dies 
Centralbl. XV, S. 214. 

Hösel. Ueber secundäre Degeneration und Atrophie im Hirnsebenkelfuss und Schleifen- 
feld nach einem Herd in der Insel uni dem Fuss der unteren Stirnwindung. 
Arch. f. Psyehiatr. XXXVI, 2, S. 479. Im distalen Abschnitt des Hirnschenkel- 
fusses verläuft im innersten Fünftel die „Schleife von der Haube zum Hirn- 
schenkelfu-s”, im zweiten Fünftel die frontale Brückenbahn. In cerebralen 
Absehnitten desselben tauschen beide ihre Lage aus; im innersten Fünftel liegt 
nunmehr die Brückenbahn, im zweiten Fünftel die Schleife von der Haube zum 
Hirnschenkelfuss, im dritten Fünftel verläuft die Pyramidenbahn, im vierten 
Fünftel die temporale Brückenbahn, im medialen Abschnitte des fünften Fünftels 
liegt die Fussschleife, im lateralen Abschnitt dersellen verläuft der oceipitale 
Hirnschenkelfussantheil der Sehstrahblung. Die Schleife von der Haube zum 
Hirnschenkelfuss verläuft beim Menschen nicht im lateralen Absehnitt des Hirn- 
schenkelfusses. Die Fussschleife und die Schleife von der Haube zum Hirn- 
schenkelfuss sind je eine direete Rindenschleife, treten aber mit den Hinter- 
strangkerneun in keine Beziehung. Die Schleife von der Haube zum Hiuter- 
schenkelfuss nimmt ihren Ursprung im bintersten Abschnitt der Stirnwindungen, 
die Fussschleife entweder auch ebendort oder in der Insel. In Dreifarbendruck 
ausgeführte Abbildungen naclı den Originalpräparaten erläutern die angegebenen, 
etwas complieirten Verhältnisse. 

S. Jellinek. Histologische Veränderungen im menschlichen und thierischen Nerven- 
system, theils als Blitz-, theils als elektrische Starkstromwirkung. Virchow's 
Arch. CLXX, 1, S. 56. Gefässrupturen, Blutungen, Veränderungen der Nerven- 
zeilen. Die Rückenmarksblutungen zumeist iu den Vordersäulen und in der 
Gegend des Centraleanales localisirt, die Hirnblutungen ausgedehnter, mit mäch- 
tiger Zerklüftung und Zertrümmerung der Hirnsubstanz. Die Untersuchungen 
umfassen das Nervenmäterial von drei Menschen und sechs Thieren (je zwei 
Frösche und Kaninchen, je eine Maus und Meerschweinchen). 

F. Jolyet. Presentation d’un pigeon decer&bre depuis eing mois. U. R. Soc. de Biol. 
LIV, 24, p. 878. | 
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St. Leduc. Production du sommeil et de l’anesthesie sönerale et locale par les 
eourants electriques. Compt. rend. CXXXV, 3, p. 199. 

Lennander. Beobachtungen über die Sensibilität der Bauchhöhle. Mittheil. a. d. 
Grenzgebieten d. Med. u. Chir. X, Heft 1/2. Nach Beobachtungen am Lebenden 
ist das Peritoneum parietale sehr empfindlich für alle operativen Eingriffe 
(auch für den Thermocauter), dagegen sind Magen und Darmcanal, vorderer 
Leberrand, Gallenblase, Mesenterien, Netz, Nieren unempfindlich. Auch Fundus 
uteri, Ovarium, Tuben sind für die Berührung mit dem ''hermocauter gefühllos, 
ebenso Hoden und Nebenhoden, deren Hüllen sehr empfindlich sind. 

T. 6. Moorhead. A study of the cerebral cortex in a case of congenitale absence 
of the left upper limb. Journ. of An. XXXVII, 1, p. 46. Auf der ganzen rechten 
Seite der beiden aufsteigenden Stirn- und Scheitelwindungen ist die Gegend 
des Armcentrums schwächer ausgebildet als in der entsprechenden linken Seite. 

L. Rosenberg. Rückenmarksveränderungen in einem Falle alter Unterarmamputation. 
Neurol. Centralbl. XXI, 16, S. 742. 52jährige Frau, der vor 30 Jahren der linke 
Oberarm an der Grenze des zweiten und dritten Drittels amputirt ward. Nach 
Nissl nachweisbare, deutliche Degeneration in der antero-externen Zellgruppe 
vom sechsten Hals- bis zum ersten Dorsalsegment des Rückenmarks, ent- 
eprechend der Edinger-Bruns’schen Localisation, derzufolge die Unterarm- 
und Handmuskulatur vom sechsten Hals- bis zum ersten Rückenwirbel reicht. 

M. Rothmann. Die Erregbarkeit der Extremitätenregion der Hirnrinde nach Aus- 
schaltung cerebrospinaler Bahnen. Arch. f. (An. u.) Physiol. 1902, 1/2, S. 154. 
Referat über die ausführliche Mittheilung, über die schon Centralbl. XV, S. 741, 
berichtet worden ist. 

l. Piltz. Die paradoxe Pupillenreaction und eigene Beobachtung von Verengerung 
der Pupillen bei Beschattung der Augen. Neurol. Centralbl. XXT, Nr. 20 bis 22. 
Es gibt verschiedene Formen von paradoxer Pupillenreaction; paradoxe Aecommo- 
dationusreaction: Verengerung beim Fernsehen und Erweiterung beim Fixiren 
eines nahen Objects, ferner die wahre paradoxe Lichtreaction: Erweiterung der 
Pupille bei Belichtung und Verengerung bei Beschattung. Letztere ist ein 
äusserst seltenes Symptom, das bis jetzt fast ausnahmsweise bei schweren 
organischen Leiden des Nervensystems beobachtet wurde, während erstere nur 
bei functionellen Krankheiten des Centralnervensystems vorkommt. 

K. Sohaffer. Beitrag zur Localisation der cerebralen Hemianaesthesie. Neurol. 
Centralbl. XXI, 21, S. 1004. Andauernde Hemianaesthesie und Hemianalgesie 
bei einer Läsion, die ausser dem vorderen Schenkel und dem Knie der inneren 
Kapsel noch etwa die vordere Mitte des hinteren Kapselschenkels einnahm. 
Somit können auch ausserhalb des Sehhügels liegende Herde, die aber die 
Verbindung zwischen Sehhügel und Hirnrinde zerstören, constante Hemiplegien 
zur Folge haben. 

A. Schittenheim. Ueber einen Fall von Stichverletzung des Rückenmarks (Byown- 
Sequard’seher Lähmung) mit besonderer Berücksichtigung des Localisations- 
vermögens. Deutsche Zeitschr. f. Nervenheilk. XXIl, Heft 1/2. 

H. Schütz. Ueber die Beziehungen des unteren Längsbündels zur Schleife und über 
ein neues motorisches Stabkranzsystem. Neurol. Centralbl. XXI, 19, S. 885. 
Wird nach der ausführlichen Mittheilung berichtet werden. 

V. Sega. Variations des mouvements reflexes chez le cobaye & la suite de la soustraction 
du liquide e6rebro-spinal. Arch. Ital. de Biol. XXXVII, 2, b- 242. 

J. Sorgo. Ueber subecorticale Entstehung isolirter Muskelkrämpfe. Ein Beitrag zur 
Klinik der Vierhügeltumoren nebst Bemerkungen über den Verlauf der centralen 
Haubenbahn. Neurol. Oentralbl. XXI, Nr. 15, 16, 17. 

M. Stefanowska. La grande hypnose chez les grenouilles en inanition. Bullet. acad. 
de Belgique (4), XVI, 7, P. 517. Dureh Monate fortgesetzte Inanition ist eine 
ausnehmend günstige Bedingung für Kaltblüter, besonders Frösche. Mit sehr 
überzeugenden Abbildungen von hypnotisirten Fröschen, deren Verhalten an 
tiefe Lethargie (schlaffe Körpermuskulatur), beziehungsweise Katalepsie (tetanisch 
contrahirte Muskulatur) erinnert. 

J. Steiner. Der Infraspinatusreflex: ein bisher unbekannter Reflex der oberen 
Extremität des Menschen. Neurol. Centralbl. XXI, 18, 8. 840. Beklopft man von 
dem Winkel, den die Spina scapulae mit dem medialen Schulterblattrand bildet, 
diagonal nach dem lateralen Schulterblattrande, etwa 2 bis 3 Centimeter, sich 
bewegend eine Reizstelle in der Ausdehnung eines Fünfmarkstückes, so erfolgt 


HH Certra. tat für Psssioiczie. N\r. 1%. 


Auswärtsiw..ung des Ares, Keikt::ontrastion des Infraspinates, zuziexäa des 
Trieeps braeLii. Der Bedex w.rd weier von der Hast man aoch vom Knochen aas- 
elöst, sondern von sersiu,en Misk-.nerren des In 

P. Stewart. Leber des „Ira«: X” ın der untersten Cerricalgegend des Rückenmarks. 
Seurol. Centra bi XXI, 16, S. s47. Berichtigung zu dem von Spiller be- 
schriebenen Bün-el aberrirender Psramiienfasera in der Brücke und dem ver- 


läogerten Mark. 
). Strassburger. Pupilienträgheit bei Accommodation und Üonvergenz Neurc.. 
Gentraibl. XXL, 16. S. 7333. Nicht nur die Verengerung erfolgte auf einer Seite 
e, sondern auch zur Erweiterung danach waren hier 1U bis 0) Secunden eı- 
forderlich, auf der anderen Seite nur 2 bis 2 Sewunden. 
A. Thomas et 6. Hauser. Note sur les lesions radıculaires et ganglionnaires du 
tabes. ©. B. Soe. de Bio. LIV, 26, p. 979. 


XII. Physiologische Psychologie. 


Th. L. Bolten. Leber die Beziehungen zwischen Ermüdung, Raumsinn der Haut und 
Muskelleistung. Kraepelin’'s pgsychol. Arb. IV, 2, S. 175. Nach deu 
anscheinend sehr sorgfältigen Versuchen des Verf.’s müssen die Bestrebungen 
von Griesbach, Kemsies u. &., für die durch anhaltende geistige Thätigkeit 
erzeugte Ermüdung einen Ausdruck in einer Veränderung des Raumsinnes der 
Haut und der Muskelleistung zu finden, als gescheitert erachtet werden. Anstatt 
an Schulkindern wie jene, hat Verf. ausschliesslich an einem zuverlässigen, in 
psychologischen Dingen erfahrenen Manne in längeren Versachsreihen, bei 
denen auf Lebung und zahlreiche Nebenumstände Rücksicht genommen werden 
konnte, den Raumsinn und die Muskelleistungeu vor und nach mehrstündiger 
geistiger Arbeit (Rechnen) untersucht. Bezüglich einer Reihe von Einzelthat- 
sachen, die dabei gewonnen worden sind, ist das Original zu vergleichen. 

E. Storch. Die moderne Localisatiouslehre in psychologischer Beleuchtung. Berliner 
klin. Wochenschr. 1902, 44, S. 1034. 

V. F. Tschlsch. Der Schmerz. Naturw. Wochensehr., N. F. I, 19, S. 217. 

J. Volkelt. Die entwickelungsgesebichtliche Beirachtungsweise in der Aesthetik. 
Zeitschr. f. Psychol. u. Physiol. d. Sion. XXIX, 1 . 

— Der ästhetische Werth der "niederen Sinne. Ebenak, 3, S. 204. 


XIII. Zeugung und Entwickelung. 


J. M. Baldwin. Development and evolution. London, Maemillan, 1902. 

D. Barfurth und O0. Dragendorff. Versuche über Regeneration des Auges und der 
Linse beim Hühnerembryo. An. Anz. XXI, Ergänzungsband S. 185. 

A. Berlese. Sulla ninfosi delle ınosche. Riposta al P. Euriques. An. Anz. XI, 
23/24, S. 681. 

K. Berliner. Die Entwickelung des Geruchsorganes der Selachier. Arch. f. mikr. 
An. LX, 3, S. 386 

Bonnet und Koister. Bemerkungen über die vergleichende Histologie der Placenta 
und die Embryotrophe der Säugethiere. An. Anz. XXI, Ergänzungsband S. 25. 

J. Broman. Ueber die Eniwickelung des Zwerchfelles beim Menschen. An. Anz. XXI, 
Ergänzungsband S 

— Ueber atypische Sperinien (:peeiell beim Menschen) und ihre mögliche Be- 
deutung. 'benda, 18,19, S. 497. Riesen- und Zwergspermien; solche mit zwei 
oder mehr Köpfen, solche nit zwei oder mehr Schwänzen. 

Th. Brugsch und E. Unger. Die Entwickelung des Ventrieulus terminalis beim 
Menschen. Arch. f. mıkr. Au. LXI, 2, S. 220. 

A. Bühler. Rückbilduug der Eifollikel bei Wirbelthieren. 1. Fische. Morphol. Jahrb. 
XXX, 3, S.377. Die Rückbildung des ungeplatzten Follikels bei Petromyzon 
und Coregonus ist wesentlich complieirter als die Rückbildung der leeren 
Follikelhüllen bei ihnen. Zunächst Zerfall und Auflösung des Kerns, die Lösung 
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einzelner protoplasınatischer Bestandtheile des Eikörpers und die Diffusion dieser 
gelösten Stoffe, zum Theile unter Mitnahme von corpuskulären Dotterelementen 
dureh die Eihaut nach aussen. Dann beginnt die Thätigkeit des den Follikel- 
hüllen zunächst liegenden Epithele, weiter auch der Thecazellen und der Ge- 
fässe. Die Epithelzellen der Follikelwandung dringen in kleineren oder grösseren 
Massen in das Ei und machen das Dottermaterial durch Aufnahme uud Zer- 
kleinerung zur Wegschaffung geeignet; vom Epithel übernehmen die Theca und 
die Gefässe mit ihren Leukocyten das so vorbereitete Material zum weiteren 
Transport. Mit der Resorption des Eies fallen immer grössere Bezirke der 
Folliıkelhüllen dem Schwunde anheim; ist der letzte Eirest verschwunden, so 
haben auch die Follikelhüllen ihre Bedeutuug verloren, das Epithel geht mit 
den letzteu Dotterspuren unter, die Theca wird wieder zum Stroma ovarii. Das 
Ende der Rückbildung ist also beim geplatzten wie ungeplatzten Follikel das 
gleiche: Untergang seines gesammten speeifischen Epithels und Aufgehen seines 
Bindegewebes in der Lamina ovarii superfieialis. 

0. Bürger. Weitere Beiträge zur Entwickelungsgeschichte der Hirudineen. Zur 
Embryologie von Clepsine. Zeitschr. f. wiss. Zool. LXXII, 2/3, S. 525. 

Ch. M. Child. Studies on regulation. I. Fission and regulation in Stenostuma. Arch. 
f. Entwickelungsmech. XV, 2, S. 187. 

F. Cohn. Zur Entwickelungsgeschichte des Geruchsorganes des Hühnchens. Arch. f. 
mikr. An. LXI, 2, S. 133. 

Y. Delage. L’acide carbonique comme agent de choix de la parthönogenese expöri- 
mentale chez les Astöries. Compt. rend. CXXXV, 15, p. 570. Mit Kohlensäure 
beladenes Meerwasser erweist sich als Antrieb zur Entwickelung ebenso wirksam 
als Samenkörper. Bringt man Eier, die soeben das grosse Polkörperehen zeigen, 
in CO,-haltiges Wasser, so bedarf es nur eines einstündigen Aufenthaltes, damit 
sie sämmtlich zur Segmentation gelangen und bis zum nächstfolgenden Tage 
sich zu Blastulae umwandeln. 

— Sur le mode d’action de l’acide carbonique dans la parthönogenese expsrimentale. 
Ebenda, 16, p. 605. 

C. Detto. Ueber das logische Wesen der Descendenztheorie und die Untersuchungen 
von Hugo de Vries zu ihrer experimentellen Begründung. Naturw. Wochenschr., 
N. F.I, 20, S. 229; 21, S. 241; 22, S. 253. 

H. Driesch. Neue Ergänzungen zur Entwickelungsphysiologie des Echinidenkeimes, 
Areh. f. Entwickelungsmech. XIV, 8/4, S. 500. 

F. H. Edgeworth. The development of the head muscles in Scyllium canicula. Journ. 
of An. XXXVII, 1, p. 73. 

6. Fölizet et A. Branca. La spermatogentse dans le testicule ectopique. C. R. Soc. 
de Biol. LIV, 25, p. 918. 

— — Sur la degönerescence des cellules Sertoliennes dans le testicule eetopique. 
Ebenda, 26, PB: 962. 

— — Les voies d’exeretion du testicule ectopique. Ebenda, p. 963. 

A. Freriep. Zur Entwickelungsgeschichte des Wirbelthierkopfes. Au. Anz. XXI, 
Ergänzungsband S. 34. 

H. Füth. Ueber die Dauer der menschlichen Schwangerschaft. Centralbl. f. Gynäk. 
1902, Nr. 39. Die zuerst von Winckel erbrachten Nachweise, dass die ge- 
setzlich festgelegte obere Grenze der Schwangerschaftsdauer von 802 Tagen 
bei starker Entwicklung des Kindes (4 Kilogramm und darüber) in etwa !/. 
der Fälle überschritten wird, bestätigt Verf. durch die mitgetheilte, 171’, Tausend 
Geburten in 17 Jahren umfassende Statistik der Leipziger Klinik. In mehr als 
ı/, sämmtlicher Leipziger (Winckel hatte für München mehr als '/. gefunden) 
dauert die Schwangerschaft beim menschlichen Weib mehr als 302 Tage. 

A. Gautier. Sur I’existence dans l’albumen de l’oeuf d’oiseau d’une substance 
protöique, l’ovofibrinogene, pouvant se transformer in vitro en membranes 
pseudo-organisees. C. R. Soc. de Biol. LIV, 26, p. 968 

‚A. Giardina. Note sul meccanismo della fecondazione e della divisione cellulare, 
studiato principalmente in uova di echini. An. Anz. XXII, 2/3, S. 40. 

M. Hartmann. Studien am thierischen Ei. I. Ovarialei und Eireifung von Asterias 
glacialis. Zool. Jahrb., Abth. f. An. u. Ontog. XV, S. 793. 

Annah Putnam Hazen. The regeneration of an oesophagus in the Anemone Sagartia 
luciae. Arch. f. Entwickelungsmech. XIV, 3/4, S. 502. 
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0. Hertwig. Handbuch der vergleichenden uud experimentellen Eutwiekelungslehre der 
Wirbelthiere. Jena, G. Fischer, 1902. 4.5. Lieferung (Schluss von I, Abtlı.2; An- 
fang von I], Abth. 2 und III, Abth. 2) enthält den Rest von Strahl, die Embryonal- 
hüllen der Säuger und die Placenta, ferner K. Peter, die Entwickelung des 
Geruchsorganes und Jacobson’schen Organes in der Reihe der Wirbelthiere; 
Bildung der äusseren Nase und des Gaumens; R. Krause, Entwickelungs- 
geschichte des Gehörorganes; W. Flemming, die Histogenese der Stütz- 
sub:tanzen der Bindesubstanzgruppe. Endlich den Anfang von Hochstetter, 
die Entwickelung des Blutgefässsystems. 

V. Hinsberg. Die Entwickelung der Nasenhöhle bei Amphibien, Theil III: Gymno- 

yPrionen. Arch. f. mikr. An. LX, 3, S. 369. 

R. W. Hoffmann. Ueber die Ernährung der Embryonen von Nassa mutabilis: Ein 
Beitrag zur Morphologie und Physiologie des Nucleus und Nucleolus. Zeitschr. 
f. wiss. Zool. LXXII, 4, S. 657. 


F. d’Hollander. Le noyau vitellin de Balbiani et les pseudochromosomes chez les 
oiseaux. An. Anz. XXI, Ergänzungsband, S. 168. 

N. Holmgren. Ueber den Bau der Hoden und die Spermatogenese von Silpha 
carinata. An. Anz. XXII, 9/10, S. 194. 

N. Iwanoff. Ueber das elastische Gewebe des Uterus während der Gravidität. 
Virehow’s Arch. CLXIX, 2, S. 240. Die elastischen Fasern haben etwa die 
gleiche Richtung wie die Muskel- und Bindegewebsfasern, laufen also diesen 
annähernd parallel. Sie sind erst reichlich vorhanden in einem gravid gewesenen 
Uterus und vermehren sich während jeder Gravidität. In dem Scheidentheil und 
der Scheide bewahren diese Fasern während der Geburt jene Organe vor einer 
Ruptur, ähnlich wie das seidene Netz eines Richardson’schen (ummiballes 
Jiesen vor dem Zerreissen. 

F. Keibel. Bemerkungen zu Roux’s Aufsatz: „Das Nichtnöthigsein der Schwerkraft 
für die Entwickelung des Froscheies.” An. Anz. XXI, 20, S. 581. 

A. Keith. The extent to which the posterior segments uf the body have been trans- 
muted and suppressed in the evolution of man and allied primates. Journ. of 
An. XXXVI, I, p. 18. 

B. F Kinsbury. The spermatogenesis of Dermognathus fusca. Americ. journ. of 

n. 1, 2, p. 9. 

Fr. Kopsch. Ueber die Bedeutung des Primitivstreifens beim Hühnerembryo und 
über die ihm homologen Theile bei den Embryonen der niederen Wirbelthiere. 
Internat. Monatsschr. f. An. u. Physiol. XIX, 5/6, S. 176. 

K. v. Korff. Zur Histogenese der Spermien von Phalangista vulpina. Arch. f. mikr. 
An. LX, 2, S. 233. 

A. B. Lamb. The development or the eye muscles in Acanthias. Americ. journ. 
of An. I, 2, p. 185. 

W. H. Lewis. The development of the arm in man. Amerie. journ. of An. I, 2, 


p. 145. 

F. R. Lillie. Differentiation without eleavage in the egg of the annelid Chaetopterus 
pergamentaceus. Arch. f. Entwickelungsmech. XIV, 3/4, S. 477. 

6. Loisel. Sur l’orgine embryonnaire et l’evolution de la seerstion interne du 
testicule. C. R. Soc. de Biol. LIV, 26, p. 952. 

— Sur les fonction sdu corps de Woltf chez l'’embryon d’oiseau. Ebenda, p. 956. 

E. S. London. Contribution & l’etude des spermolysines. Denxieme communication. 
Arch. science. biol. St. Pötersbourg IX, 2, p. 171. Das sicherste Mittel zur Erzeugung 
eines künstlichen Spermolysins ist die Immunisirung von Meerschweinchen 
durch die Spermien des Kaninchens. Die verschiedenen Thierarten verhalten 
sich verschieden gegen das Immunisiren mit den Spermien des Meerschweinchens 
und des Kaninchens. Ein vollständig hungerndes Meerschweinchen reagirt nicht 
durch Bildung des entsprechenden Spermolysins auf das Immunisiren mit 
Kaninchenspermien. 

W. Luhosch. Ueber die Nuclearsubstanz des reifenden Tritoneneies nebst Be- 
trachtungen des Wesens der Eireifung. Dissert. Jena 1902. 

P. Lyen. Effects of potassium cyanide and of lack of oxygen upon the ertilized 
ezgs and the embryos of the sea-urchin (Arbaeia punctulata). Amerie. journ. of 
Physiol. VII, 1, p. 56. Die Resistenz der Eier gegen Cyankali nimmt ab, je 
mehr sie sich entwickeln. Ausserordentlich schwache KÜN-Lösungen (?/;o0s00 
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normal) beschleunigen die Entwickelung ein wenig. War der Contact der Eier 
mit einer schwachen Lösung nur von kurzer Dauer, so entwickeln sich die 
Eier, wenn man sie in Seewasser bringt, können aber das Wimperstadium nicht 
überschreiten. Wenn man mittelst eines Wasserstoffstromes den Sauerstoff aus 
dem Medium, in dem sich die Eier befinden, austreibt, so bleibt in einem solchen 
Medium die Entwickelung die ersten 10 bis 15 Minuten nach der Befruchtung 
stilletehen ; weiterhin stört die Abwesenheit von Sauerstoff die Entwiekelung 
nur wenig. 

F. Marchand. Einige Betrachtungen an jungen menschlichen Eiern. An. Anz. XXI, 
Ergänzungsband, S. 172. 

J. Melsenheimer. Beitrag zur Entwickelungsgeschichte der Pantopoden. I. Die Ent- 
wiekelung von Ammothea echinata Hodge bis zur Ausbildung der Larvenform. 
Zeitschr. f. wiss. Zool. LXXII, 2/3, S. 191. 

F. Meves. Ueber oligopyrene und apyrene Spermien und über ihre Entstehung, 
nach Beobachtungen an Paludina und Pygaera. Arch. f. mikr. An. LXI, 1, 8. 1. 

Th. H. Morgan. 'The relation between normal and abnormal development of the 
embryo of the frog as determined by injury to the yolk-portion of the egg. 
Arch. f. Entwiekelungsmech. XIV, 2, S. 238. 

— Experimental studies of the internal factors of regeneration in the earthworm. 
Ebenda, 3,4, S. 562. 

Th. H. Morgan and S. E. Davis. The internal factors in the regeneration of the 
tail of the tadpole. Arch. f. Entwiekelungsmech. XIV, 2, S. 314. 

Th. Moroff. Ueber die Entwiekelung der Kiemen bei Knochenfischen. Arch. f. mikr. 
An. LX, 3, S. 428. 

M. Moszkowekl. Zur Frage des Urmundschlusses bei R. fusea. Arch. f. mikr. An. 


K. Niessing. Gurze Mittheilungen und Bemerkungen über Spermatogenese. An. Anz. 
‚6, 8. 112. 
H. N. Norris. The origin of the so-called „ventraler Kiemenrest” and of the eorpus 
ropericardiale of the frog. An. Anz. XXI, 16/17, S. 433. 
H. Piper. Die Eutwickelung von Leber, Pankreas, Schwimmblase und Milz bei Amia 
calva. An. Anz. XXI, Ergänzungsband S. 18. 
E. Rabaud. Recherches embryologiques sur les Cyelocöphaliens (suite et fin). Journ. 
de !’An. XXXVIII, 5, p. 510. 
L. Rhumbler. Zur Mechanik des Gastrulationsvorganges, insbesondere der Invagination. 
in entwickelungsmechanische Studie. Arch. f. Entwickelungsmech. XIV, 3/4, 
1 


A. Robinsen. The early stages of the development of the pericardium. Journ. of 
An. XXXVII, 1,p. 1 

W. Roux. Bemerkungen über die Achsenbestimmung des Froschembryo und die 
Gastrulation des Froscheies. Arch. f. Entwickelungsmech. XIV, 3/4, S. 600. 

A. Schaper. Ueber die Fähigkeit des fertigen Dottersackepitbele, geiormte Dotter- 
Aamente „ sich aufzunehmen. Eine experimentelle Untersuchung. An. Anz. XXL, 

/8, >- . 
K. E. Schreiner. Einige Ergebnisse über den Bau und die Entwickelung der Ocei- 
italregion von Amia und Lepidosteus. Zeitschr. f. wiss. Zool. LXXII, 2/3, S. 467. 

0. Siebert. Hermann Lotze’s Gedanken über Vererbung und Anpassung. Naturw. 
Wochenschr., N. F. I, 16, S. 181. 

A. N: a Zur Entwickelungsgeschichte des Ceratodus Forsteri. An. Anz. XX], 

‚Ss. 593. 

A. Souli6. Sur les premiers stades du developpement de la capsule surrönale chez 
la perruche ondulde. C. R. Soc. de Biol. LIV, 26, p. 959. 

— Sur le deöveloppement de la capsule surrönale du je au 15° jour de l’ineubation, 
chez la perruche ondullee. Ebenda, p. 960. 

N. M. Stevens. Regeneration in Tubularia mesembryanthemum. II. Arch. f. Ent- 
wiekelungsmech. XIV, 2, S. 319. 

H. Strahl. Uteri gravidi des Orang Utan. An. Anz. XXII, 7/8, S. 170. Im Allge- 
meinen ist die Uebereinstimmung der Placenta des Orang ınit der menschlichen 
sehr grosse, doch sind Merkmale genug zur Unterscheidung vorhanden. 

— Zur Kenntnis des Placentarsynoytiums. Ebenda, 23/24, S. 641. 

H. Strahl und E. Grundmann. Versuche über das Wachsthum der Keimblätter beim 
Hübnchen. An. Anz. XXI, 23/24, S. 650. 
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H. Strahl und B. Henneberg. Ueber Rückbildungserscheinungen am graviden Säuge- 
thieruterus. II. An. Auz. XXI, 23/24, S. 644. 

0. van der Stricht. Le spermatozoide dans l’oeuf de chauve-souris (V. noctula). 
An. Anz. XXI, Ergänzungsband S. 168. 

F. Taussig. Ueber einen cytisch und syneytial veränderten Allantoisgang in einem 
einmonatlichen Abortusei. An. Anz. XXII, 4/5, S. 86. 

6. Tornier. Entstehen eines Schweinehbinterfusses mit fünf Zehen und der Begleit- 
erscheinungen. Arch. f. Entwickelungsmech. XIV, 2, S. 327. 

E. Trouessart. Existence de la parthenogenese chez le Gamasus auris Leidy, de 
l’oreille du boeuf domestique. C. R. Soc. de Biol. LIV, 23. p. 806. 

C. Viguier. Sur la parthenogendse artifieielle. Compt. rend. CXXXV, 3, p. 197. 

D. N. Voinev. La spermatogenese chez le Cybister Roeselii. Compt. rend. CXXXV, 
3, . 201. 

B. de Vriese. Ueber die Entwiekelung der Extremitätenarterien bei den Säuge- 
tbieren. An. Anz. XXl., Ergäuzungsband S. 160. 

H. E. Ziegler. Lehrbuch der vergleichenden Entwickelungsgeschichte der niederen 
Wirbelthiere, in systematischer Reihenfolge und mit Berücksichtigung der ex- 
perimentellen Embryologie. Jena, (it. Fischer, 1902; 366 S. mit 327 Textabbild. 
und 1 farbigen Tafel. 


XIV. Versuchstechnik. 


H. Aronson. Ueber die Anwendung des Gallein zur Färbung des Üentralnerven- 
systems. Centralbl. f. allg. Path. XIII, 13, 8. 518. Unter anderem führt Verf. 
an, dass mit Gallein schon 1890 gefärbt wurde; gegenüber H. v. Sehrötter, 
der dies erst neuestens veröffentlicht hat. 

M. Arthus et J. Gavelle. Sur un procöd& permettant de comparer l’activite tryp- 
tique de deux liqueurs. C. R. Soc. de Biol. LIV, 23, p. 781. 

M. Biix. Neue Registrirapparate. Pflüger’s Arch. XC, 7/8, S. 405. Verf. bespricht 
einige Nachtheile älterer Kymographbien und die Vorzüge des Sandström- 
schen elektrischen Kymographions, das Geschwindigkeiten in zehn Stufen von 
1000 Millimeter bis 005 Millimeter in der Secunde beliebig einzuschalten ge- 
stattet, ferner eine sehr genaue Regulirung besitzt, für spiralige Aufzeichnung 

’ eingestellt werden kann und so fort. Verf. erörtert ferner die Leistungsfäbigkeit 
aus Celluloid hergestellter Luftkapseln, die die leichte Bewegliehkeit der Gummi- 
membranen mit der Unveränderlichkeit der Stahlmembranen vereinigen, und 
vergleicht damit eine neue, besonders sorgfältig aus glashartem Stahl gearbeitete 
Form des Piston-recorders. R. du Bois-Reymond (Berlin). 

A. Bourguet. Nouveau dispositif permettant d’eviter l’ecrasement des preparations 
microscopiques par le fait de leur mise au point pratiquee avec les forte 
grossissements. Zeitschr. f. wiss. Mıkrosk. XIX, 1, S. 

R. Breuer. Zur Technik der Leukoeytenzählung. Berliner klin. Wochenschr. 1902, 
41,.S. 953. Zur genaueren Zählung der Leukoeyten hat sich Verf. von Zeiss 
eine Zählkammer anfertigen lassen, die eine Fläche von 9 Quadratmillimeter 
umfasst. Die einzelnen Quadrate werden durch horizontale Linien in vier Reecht- 
ecke getheilt, deren jedes die Zählungseinheit darstellt. Normalerweise treffen 
15 bis 25 Leukoeyten auf ein Rechteck, doch können auch noch 40 bei unver- 
dünntem Blut bequem gezählt werden. Soll die Kammer auch zur Zählung der 
rothen Blutkörper benutzt werden, dann lässt man das mittelste Quadrat mit 
dem für rothe Blutkörper üblichen Theilungssysteme versehen. 

H. Darwin and W. H. R. Rivers. A method of measuring a visual illusion. Proe. 
Physiol. Soc.; Journ. of Physiol. XXVIIL, 3, p. XI. Eine einfache Vorrichtung, 
um die Fehler in der vergleichenden Längenschätzung horizontaler und verti- 
ealer Linien zu ınessen. Der Apparat besteht aus einem mit schwarzem Tuch- 
papier überzogenen Brettchen, auf welchem zwei in rechtem Winkel zu einander 
stehende weisse Fäden in beliebiger Länge eingestellt werden können. 

F. B. Hofmann (Leipzig). 

M. Fischer. Experiments on artificial parthenogenesis in Annelids. Amerie. journ. 
of Physiol. VII, 3, p. 801. Verf. bestätigt die Anschauungen Loeb’s über die 
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Rolle der Spermien. Diese wirken nieht wie ein Reiz, der die Segwentirung 
zur Folge hat, sondern wie ein Katalysator, der durch seine Eigenbewegung, 
die er überträgt, jenen Process beschleunigt. Die Eier von Nereis oder von 
Amphitrite, die man in Meerwasser einbringt, zeigen eine Theilung des Kerns, 
die man durch Concentriren des Salzes in Wasser oder durch Zusatz von 
Kalksalz beschleunizen kann. 

0. Folin. On the quantitative (‚Jetermination of total sulphates in urine. Aweriec. 
jourv. of Physiol. VII, 1, p. 152. 50 Cubikeentimeter Harn werden mit 4 Cubik- 
eentimeter reiner Salzsäure und 02 Gramm chlorsaurem Kali 15 bis 20 Minuten 
bis zu völliger Entfärbung gekocht, dann mit 25 Cubikeentimeter 6procentiger 
Baryumchloridlösung versetzt und das Baryumsulfat in bekannter Weise gewichts- 
analytisch bestimmt. Vor der Baumann-Salkowski’schen Methode (Kochen 
mit Salzsäure allein) soll dies Verfahren den Vorzug haben, dass das BaSO, 
nieht mit Harnsäure verunreinigt ist, und dass das nachfolgende Waschen mit 
Alkohol kein Ba SO, mitreisst. 

H. Friedenthal. Ueber Resorptionsversuche nach Ausschaltung der Leber mittelst 
Ueberführung des Blutes der Vena portarum in die Vena cava inferior unter- 
halb der Nierenvenen. Arch. f. (An. u.) Physiol. 1902, 1,2, S. 146. Wie die 
Abbildung erläutert, wird ein halbkreisförmig gebogenes Glasrolır in die untere 
Hohlvene unterhalb der Nierenvenen und ein zweites ähnlich gebogenes in die 
Pfortader eingeführt, die äusseren, freien Glasenden durch ein kurzes Gummi- 
rohr verbunden, go dass beide, einem aufgebogenen Schlüsselringe gleichend, 
das Pforta.lerblut ohne jede Riehtungsänderung direet in die untere Hohlvene 
überführen, also die Leber ausgeschaltet ist, deren Art. hepatica noch unter- 
bunden wird. Blutgerinnung wird bei Hund und Katze durch Albumoseinfusion 
(Witte’s Pepton), beim Kaninchen durch Blutegelinfusion vermieden, doch 
sinkt in beiden Fällen der Blutdruck mehr o«ler weniger. So gelang es, den 
Versuch durch 6 Stunden durehzuführen. Zur Verhütung von Herzlähmung und 
störenden Reflexen auf das Herz werden beide Vagi durebschnitten, das unterste 
Hals- und die obersten Brustganglien vom Sympathiceus ausgerottet, ausserdem 
künstliche Atbmung unterhalten. 

A. Frouin. Sur la possibilite de pratiquer l’extirpation totale de l’estomaec chez le 
chien. (A propos d’une note de M. Gley). C. R. Soc. de Biol. IL,IV, 23, p. 802... 

E. Gley. Remarques sur la note de M. Frouin. C. R. Soc. de Biol. LIV, 23, 


. 804. 

6. Glomsn. Färbemethoden für Malariaparasiten. Centralbl. f. Baeter. (1), XXXII, 4» 
S. 307. 

J. Graham Brown. Ueber die Bestimmung des Tastsinues vermittelst eines neuen 
Aesthesiometers. Neuro). Centralbl. XXI, 19, S. 882; vgl. dies Centralbl. XV, 
S. 528. 

E. Grunmach und A. Wiedemann. Ueber die actinoskopische Methode zur exacten 
Bestimmung der Herzgrenzen. Deutsche med. Wochenschr. 1902, 34, S. 601. 
Beschreibung eines actinoskopischen Mess- und Zeichenapparates, brauchbar 
bei aufrechter, sitzender Stellung, wie auch bei horizontaler Lagerung der Ver- 
suchsperson. 

D. van Gulik. Ein Telestereoskop, zugleich Pseudoskop. Zeitschr. f.d. pbysik. u. chem. 
Unterr. XV, S. 156. Vereinfachung des Helmholtz’schen Instrumentes durch 
Benutzung nur zweier paralleler Spiegel. Das linke Auge z. B. bliekt in den 
kleinen Spiegel, während das rechte die Landschaft direet sieht. Der grosse 
Spiegel kann verschoben und dadurch die Plastik beliebig verändert werden. 
Der pseudoskopische Effect wird dadurch erreicht, dass durch Verschieben des 
Kopfes das linke Auge die Laudschaft direet, das rechte dieselbe durch den 
Spiegel erblickt. 

P. B. Hawk and W. J. Gies. On the quantitative determination of acidalbumin in 
digestive mixtures. Amerie. journ. of Physiol. VII, 6, p. 460. Aus der sehr aus- 
führlieben, mit reichlichem analytischen Material belegten Mittheilung kann 
hier nur das Resultat berichtet werden, das dahin geht, dass aus Verdauungs- 
gemischen Acidalbumin bei gewöhnlicher Temperatur durch sorgfältiges Neu- 
tralisiren meist vollständig niedergeschlagen werden kann. Je geringer die 
Aecidität wird, desto verdünnter muss das zur Neutralisation benutzte Alkali 
sein. Ein Theil des in der neutralen Mischung noch gelösten Albumins kann 
man durch Kochen erhalten. Selbst reichliche Gegenwart von Proteosen und 
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Peptonen stört nieht die quantitative Abscheidung des Aecidalbumins durch 
Neutralisiren. Acidalbumin, ınsbesondere das durch Salzsäure und Pepsin aus 
Fibrin gebildete, sowie das frisch niedergeschlagene ist in verschiedenen Salz- 
solutionen etwas löslich. Ob das neutralisirende Alkali aus Natron oder Kalı 
besteht, macht keinen wesentlichen Unterschied; ebenso wenig, ob die zu neu- 
tralisirende Flüssigkeit Kohlensäure enthält. 

Karfunkel. Eine neue Methode des Nachweises der Jodalkalien im Blute. Deutsche 
med. Wochenschr. 1902, 36, S. 642. Der Nachweis beruht darauf, dass bei 
Gegenwart von Jodiden dargestellte Jodhaeminkrystalle (vgl. Original) einen 
merkbar geringeren Grad von Pleochromismus im Polarisationsmikroskope zeigen 
als die Chlor- und Bromhaemine. So gelang es, nach Einführung per 08 von 
1 bis 2 Gramm Jodkali sehon nach ganz kurzer Zeit, 5 Minuten, im Aderlass-, 
resp. Schröpfkopfblut Jod nachzuweisen; noch 5 bis 6 Tage danach enthält 
das Blut Spuren von Jod. Nach subcutaner Injection von Jodipin lässt sich 
Jodhaemin im Blute bereits nach 1 Stunde nachweisen, während die gering- 
fügige Jodausscheidung durch den Harn erst am zweiten bis fünften Tage 

eginnt. 

B. Kozlowski. Das Conserviren und Färben von mikroskopischen Präparaten der 
Harnsedimente. Virehow’s Arch. CLXIX, 1, S. 161. Der Harn wird mit etwa’ 
'/n Theil 1procentiger Eosinlösung oentrifugırt, das prachtvoll gefärbte Sedi- 
ınent nochmals centrifugirt, nach Entfernung der Flüssigkeit ein Tropfen des 
Sedimentbreis mit 1 Tropfen Farrant’scher Lösung (Wasser, Glycerin und 
kalt gesättigte Lösung von arseniger Säure zu gleichen Theilen, dazu Gummi 
arabicum, so viel als sich löst) vermischt, Deckglas aufgelegt, dessen Ränder 
mit flüssigem Kitt (in Benzin gelöster Kautschuk) bedeckt werden. Gut einge- 
legte Präparate halten sieh in schöner Färbung mindestens 5 Jahre ohne 
wesentliche Veränderung. . 

M. Levy-Dorn. Sternum, Brustaorta und Wirbelsäule im Röntgen-Bilde. Deutsche 
med. Wochenschr. 1902, 34, S. 612. 

F. S. Locke. A method of equalising the „strength” of make- and break-induction- 
shocks. Proc. Plıysiol. Soc.; Journ. of. Physiol. XXVIIL, 4, p.XVII. 1841 fand Joseph 
Henry, dass der Schliessungsschlag eines Inductorivıns stärker wird als der 
Oeffaungsschlag, wenn bei gleicher Stromstärke der Widerstand im primären 
Kreise vermehrt wird. Das lässt sich durch geeignete Zusammenstellung der 
galvanischen Batterie erreichen. Für den praktischen Gebrauch im Laboratorium 

. ist dies Verfahren zu umständlich. Wo aber der hochgespannte (Tleichstrom 
einer Elektrieitätsanlage im Laboratorium zur Verfügung steht, der durch Glüäh- 
lampenwiderstände redueirt wird, lässt sich leicht eine viel vollkommenere 
Uebereinstimmung zwischen der Reizschwelle bei Oeffnungs- und Schliessungs- 
schlag erzielen, als mit der Helmholtz'schen Anordnung. 

du Bois-Reymond (Berlin). 

N. Loewental. Ueber eine neue alkoholische Carminlösung. Zeitschr. f. wiss. Mikrosk. 
XIX, 1, S. 56. Verf. geht vom Pikrocarminnatron (Carminpulv. 04, 10procentige 
Natronlauge 0°8, Wasser 100 Cubikcentimeter) aus; aus diesem wird der Farb- 
stoff mit verdännter wässeriger Salzsäure ausgefällt und dieser Niederschlag in 
150 Gubikeentimeter angesäuertem Alkohol (1 Cubikcentimeter Acid. hydrochl. 
dil., 100 Cubikeentimeter 70procentiger Alkohol) bei gewöhnlicher Temperatur 
gelöst. Scharf elestive Kernfärbung innerhalb !/, bis 12 Stunden (Ueberfärbung 
tritt nicht ein), leichte, nicht störende Mitfärbung des interstitiellen Bindegewebes. 
Präparate, die mit Formol, Alkohol und Sublimat fixirt sind, färben sich be- 
sonders schnell. 

R. May. Ueber einen Doppelstethographen zur Curvenschreibung auf dem Kymo- 
graphion. Deutsch. Arch. f. klin. Med. LXXI, S. 39. Zwei zweiarmige Hebel, 
deren einer mittelst einer bajonettförmigen Krümmung seine Curve über die 
des anderen Hebels setzt. Ausserdem ein Stativ zum Anschrauben an einen 
quer über das Bett gestellten Tisch. (Vom Mechaniker Sinz in München für 
60 Mark zu beziehen.) 

F. W. Müller. Ueber einen Apparat zur Photographie mit auffallendem Lichte von 
oben und von unten. Zeitschr. f. wiss. Mikrosk. XIX, 1, S. 44. 

C. Neuberg. Zur Methodik der Kjeldahl-Bestimmung. Hofmeister’s Beitr. z. ebem. 
Physivl. u. Pathol.-Il, S. 214. Zur Bestimmung des Stickstoffes in schwer ver- 
brennlichen Substanzen, wie Eiweisskörper, Koth u. a. muss man die Zerstörung 
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der organischen Substanz durch einen Sauerstoffüberträger fördern, aım besten 
durch Zusatz von Quecksilber oder dessen Oxyd. Die sich hierbei bildenden oder 
beim Abdestilliren des Ammoniaks mittelst Alkalilauge nicht zerlegtaren Queck- 
silberamidverbindungen werden gewöhnlich durch Schwefelalkalizusatz gespalten. 
Da letztere aber in wässeriger Lösung leicht zersetzlich sind, so empfiehlt Verf. 
dafür das beständige und billige unterschwefligsaure Natron (Natriumhyposulfit), 
und zwar je 1 Gramm auf 04 Gramm HgO. 

V. Pachon. Contribution & la technique cardiographique chez l’houme. C. R. Soc. 
de Biol. LIV, 24, b- 884. Um immer absolut typische Cardiogramme zu er- 
halten, ist nach Verf. das Versuchsindividuum einfach in horizontale linke 
Seitenlage zu bringen. Hierauf haben schon Frederieq und Burdon-Sander- 
son aufmerksam gemacht. O0. Zoth (Innsbruck). 

M. P. Porsild. Ueber einen neuen doppelgelenkigen Tubushalter. Zeitschr. f. wiss. 
Mikrosk. XIX, 1, S. 41. 

B. Rawitz. Notiz zur histologischen Färbetechuik. An. Auz. XXI, 18/19, 8. 5öt. 
1. Die Verwendung von Coeruleinschwefel zur Färbung von Rückenmarksschnitten. 
2. Ueber die Verwendung des polychromen Methylenblaues. 

F. Schenck. Ein Modell zur Erläuterung des Accommodationsmechanismus. Pflüger's 
Arch. XC, 3/4, S. 231. Das Modell besteht aus einer Eisenstange, die die Linie 
des Hornhaut- und Skleraschnittes darstellt, und an der durch gespannte 
Gummifäden zwei federnde Stahlbänder befestigt sind, die zusammen den Um- 
riss des Sagittalschnittes der Linse darstellen. An dem Modell werden Frosch- 
muskeln go angebracht, dass sie bei ihrer Zusammenziehung die Thätigkeit des 
Aceomodationsmuskels nachahmen: Die Gummibänder werden eutspaunt, der 
Uwriss der Linse nimmt stärkere Krümmung an; sinkt nach unten und sehlottert. 

. du Bois-Reymond (Berlin). 

Sohumacher und W. Jung. Eine klinische Methode zur Quecksilberbestimmung im 
Harn. Zeitschr. f. analyt. Chem. X1,I, 8, S. 461. Beschreibung kleiner Verbesser- 
ungen an dem von Verff. früher angegebenen Verfahren (s. dies Centralbl. XII, 
S. 784) nebst Kritik der bisherigen Methoden, denen das Verfahren der Verff. über- 
legen sein soll. Endlich Beschreibung einer colorimetrischen Methode, die auf 
der Amalgamirung von (geraspeltem) Zink beruht, weiter auf Ueberführung des 
Zinkamalgans in Sublimat und auf Vergleich der Färbung dieser Sublimatlösung 
auf Zusatz von Schwefelwasserstoffwasser gegen die einer Sublimat-Testflüssig- 
keit von bekanntem Quecksilbergehalt. Bezüglich der Einzelheiten vgl. Original. 

Sohüder und B. Proskauer. Versuche mit dem fahrbaren Trinkwass-rbereiter von 
Rietschel und Henneberg. Zeitschr. f. Hyg. XL, 3, S. 627. Liefert pro 
Stunde 300 Liter gutes Trinkwasser. Dem Wasser zugesetzte Cholera-, Ruhr- 
und Typhusbacterien werden mit Sicherheit abgetödtet. Auch bei doppelter 
Leistung (600 Liter pro Stunde) war die Sterilisation noch ausgiebig genug. 

W. Silberschmidt. Ueber ein einfaches Bacterienfilter zur Filtration kleiner Flüssig- 
keitsmengen. München. med. Wochenschr. 1902, 35, S. 1461. Die Miniaturfilter 
sind von Wagner und Munz (München) für 1 Mark, resp. 1!/, Mark zu be- 
ziehen. 

Stryzowsky. Zum krystallogruphischen Nachweis von Blut. Therap. Monatsh. 
1902, Sept. Das eingetrocknete Blut wird mit dem Reagens (Eisessig, Wasser, 
Alkohol je 1 Cubikeentimeter, Jodwasserstoffsäure 3 Tropien), wie bei der 
Teichmann’schen Probe, 10 Secunden lang gekucht. Die so entstehenden Jod- 
haematinkrystalle sind sshwärzer, grösser und meist schöner ausgebildet als die 
gewöhnlichen Haeminkrystalle. 

W. Thorner. Zur Photographie des Augenbintergrundes. Berliner klin. Wochenschr. 
1902, 43, S. 1000. Mit drei Abbildungen des Apparates und des Augenhinter- 
grundes der Katze. 

L. W. Winkler. Bestimmung des Albuminoid- und Proteid-Ammoniaks. Zeitschr. f. 
analyt. Chem. \LI, 5, S. 290. Ueber die Menge der verunreinigenden, in Lösung 
und Schwebe befindlichen, stiekstoffhaltigen organischen Substanzen in Wasser 
kann man sich auf einfachere Weise (als durch Destilliren mit alkalischer 
Permanganatlösung und Bestimmung des NH,-Gebaltes im Destillate) eine 
quantitative Vorstellung verschaffen, indem man dieselben in schwefelsaurer 
Lösung mit Kaliumpersulfat oxydirt und die Menge des abgespaltenen Ammoniaks 
in der Flüssigkeit selbst durch Farbenvergleich gegen eıne Lösung von bekann- 
ten Ammoniakgehalt, die man, wie die zu prüfende, wit (einer Mischung von) 
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Nessler s Rengens (und Seignettesalzlösung) versetzt, bestimmt. Verf. gibt sehr 
genaue Vorschriften für diese scharfe und leicht auszuführende Methode an. 

L. W. Winkler. Ueber die Bestimmung des Reductionsvermögensnatürlicher Wasser. 
Ebenda, 7, S. 419. Auf Grund seiner Versuche empfieblt Verf. das Schulze- 
sehe Verfahren: Oxydation ımit Permanganat im Sieden bei alkalischer Renetion 
und gibt eine genaue Beschreibung des von ihm bewährt gefundenen Verfahrens. 

6. Ziokgraf. Ueber eine neue MethoJle zur Bestimmung des Eisens im Harn. 
Zeitschr. f. analyt. Chem. XLI, 8, S. 488. Zerstörung der organischen Sub- 
stanzen im srossen Kochkolben mit Schwefelsäure, Salpetersäure und Ammonium- 
nitrat, Fällung mit Schwefelammon, Veraschung des } iederschlages und Filters 
unter Zusatz von Kaliumbisulfat, Reduction mit Zink und Schwefelsäure, 

- Titrirung mit Permanganat bis zur bleibenden Rosafärbung. So fand sich im 
Tagesharn eines Hundes, der mit 2 Kilogramm (von Blut befreitem) Fleisch 
efüttert war, 0°65 bis 1°61, im Durchschnitt 109 Milligramm Fe. — Als zweite 
ethode benutzte Verf. nach Kobert’s Vorschlag Fällung des Hames mit 
einer Hühnereiweisslösung, Ausfällung des Eiweisses durch Erhitzen, Bestimmung 
des Eisengehaltes des veraschten oder durch Schwefel- und Sal etersäure zer- 
störten Eiweissniederschlages. So fand Verf. in den Harnen 049 bis 1'56, im 
Durehschnitt 1'001 Milligramm Fe. 


Verhandlungen 
der Morphologisch-Physiologischen Gesellschaft zu Wien. 
Jalırgang 1902—1903. 


Sitzung am 4. November 1902. 
Vorsitzender: Herr v. Ebner. 


1. Herr S. Teacher aus Glasgow (a. G.) demonstrirt eine Reihe 
von Diapositiven nach Präparaten über die Reifungs- und Befruchtungs- 
erscheinungen an Seeigeleiern (Echinus esculentus), die von Herrn 
Dr. Bryce, Docent der Anatomie am St. Margaret’s College in Glasgow, 
angefertigt wurden. 

2. Herr A. Foges hält den angekündigten Vortrag: „Zur Lehre 
von den secundären Geschlechtscharakteren.” Der Inhalt des 
Vortrages ist ausführlich in Pflüger’s Arch. XCII, 1/2, S. 39, er- 
schienen. 


Sitzung am 18. November 1902. 
Vorsitzender: Herr v. Ebner. 
Herr J. Baron Uexküll (a. G.) hält einen Vortrag: „Zur Phy- 


siologie von Sipunculus nudus.” Der Inhalt des Vortrages wird 
anderenorts ausführlich erscheinen. 


Sitzung am 2. December 1902. 


Vorsitzender: Herr v. Ebner. 


Herr V. v. Ebner spricht „über die natürlichen Enden der 
Herzmuskelfasern?”. 
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Der Vortragende hebt zunächst hervor, dass zweifellose natür- 
liche Enden von Herzmuskelfasern leicht dort nachzuweisen seien, wo 
die präparirende Anatomie schon längst Ursprung und Ende der 
Muskelbündel des Herzens darstellte, nämlich an den Faserringen der 
Herzostien und an den Sehnen der Papillarmuskeln. Hier lassen sich 
durch bekannte chemische Isolationsmethoden (30 bis 35procentige Kali- 
lauge, 20procentige Salpetersäure) oder durch Zerzupfen in Müller- 
scher Flüssigkeit conservirter Herzstücke, einfach kegelförmig oder 
schräg zugespitzte oder auch gabelig in zwei oder mehrere Spitzen 
auslaufende Enden, welche im sehnigen Bindegewebe auslaufen, in 
grosser Zahl darstellen. Im Inneren des eigentlichen Myocardiums kann 
man solche natürliche Faserenden wohl bei Vögeln (Huhn) leicht auf- 
finden, während es bei Säugethieren und beim Menschen dem Vor- 
tragenden bisher nicht gelungen ist, zugespitzte Fiaserenden mit voller 
Sicherheit nachzuweisen. Im Säugethierherzen scheinen die Fasern im 
eigentlichen Myocard überall netzförmig zusammen zu hängen, ohne 
ein natürliches Ende zu finden. Was man früher als Kittlinien, welche 
ein- oder mehrkernige Muskelzellen in den netzartig verbundenen 
Muskelfasern abgrenzen sollten, beschrieb, erklärte der Vortragende 
theils als Trugbilder, welche durch an der Oberfläche der Fasern 
liegende, quer abgerissene Perimysiumhäutchen bedingt sind, die ins- 
besondere an Silberpräparaten hervortreten, theils als glänzende Streifen, 
welche wirklich die contraetile Substanz quer oder in treppenartigen 
Absätzen durchsetzen und durch locale Schrumpfeontraction während 
des Absterbens der Fasern entstehen. Letztere Deutung der Kittlinien, 
welche der Vortragende vor zwei Jahren aufgestellt batte, wurde ins- 
besondere vonM. Heidenhain bekämpft und ihr die Deutung entgegen- 
gestellt, dass die Kittstreifen Schaltstücke aus noch unentwickelter 
contractiler Substanz seien, welche ein intercalares Längenwachsthum 
der Muskelfasern vermitteln sollen. Dieser Deutung muss entgegen- 
gehalten werden, dass die fraglichen Linien oder Streifen gerade dort 
fehlen, wo man sie vor allem erwarten sollte, wenn sie mit dem 
Wachsthum der Fasern etwas zu thun hätten, nämlich bei embryo- 
nalen Herzen. Der Vortragende geht nun auf die Structur der Kitt- 
linien über. Wie schon Przewosky, Hoche und neuerdings Marceau 
nachwiesen, gehen durch die Streifen in der Fortsetzung der Muskel- 
säulehen, beziehungsweise Fibrillen, Fäserchen hindurch, die man am 
natürlichsten ebenfalls als Theile der Muskelfibrillen auffassen kann. 
Nach M. Heidenbhain sollen die Kittstreifen stets beiderseits von 
einer Zwischenscheibe (Z) begrenzt sein. Der Vortragende hebt dem 
gegenüber hervor, dass man an Muskeln, welche in Alkohol conservirt 
sind und dann in Origanumöl durchsichtig gemacht wurden, mit Hilfe 
des polarisirenden Mikroskopes deutlich erkennen kann, dass der Kitt- 
streifen isotrop ist und beiderseits von den anisotropen Enden von 
Querscheiben (Q) begrenzt wird. Dieses optische Verhalten entspricht 
dem Verhalten eines Contractionsstreifens und nicht jenem eines so- 
genannten Muskelfaches, das in seiner Mitte eine doppelbrechende 
Querscheibe enthalten müsste. M. Heidenhain betont, dass in der 
ganzen Muskelliteratur kein Fall beschrieben sei, wo ein einzelnes 
„Muskelfach” in Contraction sich befand. Dem stimmt der Vortragende 
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wesenneit der Gruppe CH,. NH, (Benzylamin nährt gut, Anilin mässig). 
2. eine normale Kohlenstoffkette von vier und mehr Gliedern, 3. Ge- 
genwart der Gruppe CHOH resp. CH,OH. Verf. macht auf die Mög- 
lichkeit aufmerksam, dass die Bildung von Aminosäuren durch An- 
lagerung von CO, an Amine eine Reversion der in letzter Zeit mehrfach 
beobachteten Enzymwirkung sei, durch welche Aminosäuren in 00, 
und Amine aufgespalten werden. 

2. Diamine: Alkylendiamine verhalten sich äbnlich wie die 
Alkylamine. Die eyclischen Imide (z. B. Piperazin) nähren schlecht. 

3. Säureamide: Nur Acetamid und allenfalls Propionamid 
nähren gut, die höheren Amide gar nicht. Lactamid ist geeigneter als 
Propionamid; die Amide der zweibasischen Säuren sind sämmtlich 
gute Nährstoffe, ebenso das Suceinimid. 

4. Von Nitrilen zeigt allein das Amygdalin eihe gute Stickstoff- 
ausnutzung. 

5. Die Amidine, welche leicht ihre Imidgruppe abspalten und 
unter Hydratation Säureamide und Ammoniak bilden, zeigen relativ 
gute Nährwirkung. Substitutionen in einer Amidgruppe (z. B. beim 
Kreatin und Aminoguanidin) schwächen dieselbe. 

6: Harnstoffderivate und Ureide: Weder Harnstoff, noch 
eines seiner Substitutionsproducte ist eine gute Stickstoffquelle, ent- 
sprechend dem chemischen Verhalten des Harnstoffes als eines Säure- 
amids. Die Säureureide nähren gut. Bei diesen ceyelischen Verbind- 
ungen tritt erst eine Aufspaltung des Ringes ein, vielleicht unter 
intermediärer Entstehung von Aminosäuren. Harnsaures Natron nährt 
gut, Theobromin und Coffein schlecht. Ä 

7. Ammoniaksalze: Die Stickstoffausnutzung ist einerseits vom 
Dissociationsgrad (Zahl der freien NH,;-Ionen), andererseits von der 
physiologischen Eignung des Säurerestes abhängig. Diese Momente, 
die sich bei den anorganischen Salzen leichter übersehen lassen, treten 
bei den organischen in sehr verschiedener Combination entgegen. Be- 
sonders gute Stickstoffquellen sind die oxyfettsauren Salze. Verf. knüpft 
an diese Thatsachen Betrachtungen über die biochemische Bildung 
von Oxyfettsäuren unter Ammoniakabspaltung aus Aminosäuren und 
die eventuelle Reversibilität dieses Processes bei der Eiweisssynthese 
der Schimmelpilze. Ellinger (Königsberg). 


M. Jacoby. Ueber Ricinimmunität. II. Mittheilung (Hofmeister’s 
Beitr. z. chem. Physiol. u. Pathol. II, 10/12, S. 535). 


In seiner ersten Mittheilung (s. dies Centralbl. XV, S. 628) war 
Verf. zu dem Resultate gekommen, dass man für die Ricingifte einen 
complexen Bau annehmen müsse, dass das Toxin (Allgemeinwirkung 
verursachende Gift) toxophore und haptophore, das Agglutinin, welches 
die Verklebung der Erythrocyten bewirkt, agglutinophore und hapto- 
phore Gruppen im Sinne Ehrlich’s besitze. Die damals offen ge- 
bliebene Frage, ob die haptophoren Gruppen im Toxin- und im Agglu- 
tinincomplex gleich oder verschieden seien, sucht Verf. in der vor- 
liegenden Abhandlung zu entscheiden. 

Wie man das Vollgift seiner agglutinirenden Eigenschaft durch 
Einwirkung von Pepsinsalzsäure berauben kann (vgl. F. Müller und 
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Verf.’s frühere Abhandlung), so gelingt dies auch durch Zusammen- 
bringen von Ricin mit ungerinnbarem Blut und Centrifugiren. Das ab- 
centrifugirte Plasma agglutinirt nicht mehr, besitzt aber noch, in ver- 
schiedenen Versuchen verschieden stark verminderte, Tuxinwirkung, 
die durch gewöhnliches Antiriein aufgehoben wird, die sich also hie- 
durch, sowie durch den typischen Sectionsbefund als identisch mit der 
toxischen Wirkung des Originalricins erweist. 

Das Serum von Thieren, welche mit diesem nicht agglutinirenden 
„Plasmagift”” immunisirt sind, neutralisirt nicht nur die toxische, son- 
dern auch die agglutinirende Wirkung der gleichen Rieindosis. 

Zur Neutralisirung von Plasmagift ist viel weniger Antiriein noth- 
wendig, als zur Neutralisirung von Originalriein (Vollgift) mit der 
quantitativ gleichen Toxinwirkung. 

Das schwach agglutinirende „Pepsinriein” bewirkt bei der Im- 
munisirung ebenso wie das Vollgift Bildung beider Antikörper, eines 
Antitoxins und eines Antiagglutinins. 

Die experimentellen Befunde lassen sich in der Ehrlich'schen 
Nomenclatur folgendermaassen ausdrücken: Neben dem Vollgift mit 
agglutino-, toxo- und baptophorer Gruppe existiren Toxintoxoide, denen 
zum Vollgift die agglutinophore Gruppe fehlt (Plasmagift, Pepsinriein) 
und Agglutinintoxoide, welche der toxophoren Gruppe ermangeln. 
Repräsentanten der letzteren Gattung sind noch nicht isolirt. Mehrere 
haptophore Gruppen anzunehmen, liegt bis jetzt kein Grund vor. Die 
Agglutinintoxoide müssen nur eine grössere Verwandtschaft zu den 
Erythrocyten haben als die Toxintoxoide. 

Bei einer 11 Monate fortgesetzten Immunisiruug einer Ziege mit 
steigenden Ricindosen erwiesen sich die vom Serum befreiten rothen 
Blutkörperchen noch dureh Riein agglutinirbar, obwohl die Allgemein- 
immunität so hoch war, dass die Ziege die subeutane Injection von 
5 Gramm Riein ertrug. Dies spricht dafür, dass die Blutzellen zum 
mindesten nicht allein die Receptoren liefern, welche im Serum als Anti- 
agglutinine wirken. Ellinger (Königsberg). 


T. Thunberg. Ueber die Filtrationsverhältnisse des Schalenhäut- 
chens des Hühnereies (Skandin. Arch. f. Physiol. XIH, 1/2, S. 99). 


Auf Grund einer älteren Angabe von Meckel wird allgemein 
angegeben, dass die Schalenhaut des Hühnereies von aussen nach 
innen in anderer Weise Wasser hindurchfiltriren lasse, als von innen 
nach aussen. Verf. hat diese Angabe nachgeprüft. Er gibt eine genaue 
Beschreibung seines Filtrationsapparates und betont besonders, dass das 
Schalenhäutehen gänzlich unverletzt sein müsse. Er fand abweichend 
von Meckel’s Angabe, dass die Flüssigkeit in beiden Richtungen 
durch das Eierschalenhäutchen filtrirt wird, und dass ein typischer, 
constanter Unterschied zwischen der Filtrationsgeschwindigkeit in der 
einen und der anderen Richtung nicht vorhanden ist. 

Ist das Schalenhäutchen irgendwie beschädigt, selbst ohne dass ein 
wahrnehmbares Loch vorhanden ist, so erhält man bisweilen in beiden 
Richtungen differente Filtrationsgeschwindigkeiten, die Filtration von 
aussen nach innen wird dann häufig grösser als bei unverleiztem 
Häutchen, die von innen nach aussen nicht. Die Erklärung dafür sucht 
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Verf. in der Beschaffenheit der Membran, die aus zwei Schichten be- 
steht, einer äusseren, leicht, und einer inneren, schwer filtrirenden. 
Auf Versuche an verletzten Häutchen mögen die bisherigen Angaben 
zurückzuführen sein. A. Loewy (Berlin). 


Allgemeine Nerven- und Muskelphysiologie. 


A. Chauveau. /. Le moteur muscle employe ä une production de 
travail positif. Comparaison avec les moteurs inanimes au point de 
vue de la dissociation des divers Elements constitutifs de la 
d’energie qu’entraine ce travail (Compt. rend. OXXXIV, 21, p. 1177). 


Derselbe. II. Dissociation des &l&ments de la depense Energetique 
des moteurs employes ü l’entrainement des resıstances de frottement 
(Ebenda, 24, p. 1399). 

I. Wenn ein Muskel ein Gewicht hebt, kann man die geleistete 
Arbeit in drei Posten theilen: 1. die Arbeit, die zur Unterstützung 
der Last in Form von Spannung der Muskelfasern geleistet wird. 
2. Die eigentliche Arbeit im physikalischen Sinne, das ist das Produet 
von Last und Hubhöhe. 3. Die Arbeit, die erfordert wird, der Last 
Geschwindigkeit zu ertheilen. Nach Verf. wird von den Technikern 
stets nur der zweite Posten in Rechnung gebracht, es lässt sich aber 
bei beliebigen Kraftmaschinen dieselbe Betrachtung durchführen. 

II. Verf. führt nach Versuchen an Kraftmaschinen, die Göpel- 
arbeit leisten oder gebremst werden, die quantitativen Verhältnisse 
der verschiedenen Arbeitsposten für verschiedene Bedingungen an. 

R. du Bois-Reymond (Berlin). 


"J. W. Langelaan. Weitere Untersuchungen über Muskeltonus (Arch. 
f. [An. u.] Physiol. 1902, 3/4, S. 243). 


Verf. setzt hier seine früher an Fröschen angestellten Versuche 
über den Muskeltonus am Triceps surae der Katze fort, über deren 
Methodik in der Einleitung Aufschluss gegeben wird. Ausgehend von 
der Vorstellung, dass der Tonus an einen Muskelreflexbogen geknüpft 
ist, wurde für die Froschmuskeln der Beweis geführt, dass ein log- 
aritbmisches Verhältnis besteht zwischen der Grösse der aufeinander 
folgenden Tonusquotienten und den entsprechenden Belastungszunahmen. 
Dabei wurde als Maass des Tonus die Dehnbarkeit des Muskels ge- 
wählt. Ganz dasselbe Gesetz liess sich nun auch an der Katze nach- 
weisen, wenn die Medulla hech durchschnitten war. In der Shock- 
periode nach der Durchtrennung des Rückenmarks und in tiefer 
Narkose zeigt die Dehnungscurve innerhalb eines gewissen Intervalles 
von Zeitdauer und Belastungszuwachs eine gerade Linie. Für ver- 
schiedene Muskeln war dieses Intervall innerhalb weiter Grenzen variabel; 
wurde es aber überschritten, so machte sich der Einfluss der elastischen 
Nachwirkungen stark geltend. Da nun Shock und tiefe Narkose den 
efferenten Theil des Reflexbogens treffen, so könnte man daran denken, 
die geradlinige Dehnungscurve als typisch für den Muskel unter dem 
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Einfluss allein seiner afferenten Bahnen zu betrachten. Möglicherweise 
handelt es sich aber auch nur um eine erste Annäherung, da bei den 
Versuchen hierüber die elastische Nachwirkung sich nicht ausschliessen 
lässt. Die Tonuseurven bei unversehrtem Rückenmark zeigen in der 
Mehrzahl einen zunehmenden Tonusquotienten mit zunehmendem Be- 
lastungszuwachs. Unter gewissen Umständen tritt in diesen Curven 
ein Inflexionspunkt auf. Die Stelle desselben hängt von der Tiefe der 
Narkose, sowie von der Grösse des Belastungszuwachses ab. Je mehr 
die Thiere erwachen, umsomehr rückt der Inflexionspunkt, der 
zuerst im Anfang der Curve lag, an das Ende derselben. Ueberschreitet 
er dasselbe, dann wird die ganze Curve convex, wie dies schon 
Mosso und Benedicenti gefunden. Verf. zeigt dann, wie die Analyse 
solcher Curven mit einem Inflexionspunkt möglich ist. In Bezug auf 
die Natur des Sehnenreflexes hält der Verf. auch nach den Versuchen 
an der Katze die Reflextheorie für richtig. Er führt sie hier auch für 
den Fall durch, dass noch ein übergeordneter, secundärer Reflexbogen 
vorhanden ist. P. Sehultz (Berlin). 


G. Weiss. Excitation electrique du nerf par deu. ondes tres-courtes 
de sens inverse (Journ. de Physiol. IV, 5, p. 820). 


Verf. wiederholt hier ausführlicher seine schon früher mit- 
getheilten Versuche über den Einfluss zweier sehr kurzer entgegen- 
gesetzt gerichteter, unmittelbar folgender Stösse des constanten Stromes 
auf den Froschnerven, um das von ihm aufgestellte Erregungsgesetz 
zu bestätigen und gegen die Einwürfe Hoorweg’s zu vertheidigen. 
Sind die Stromstösse von gleicher Stärke, so findet eine geringe Ab- 
schwächung des ersteu (eine Minimalzuckung eben hervorbringenden) 
Reizes durch den zweiten entgegengesetzt gerichteten statt. Diese 
schwächende Wirkung muss auf den Moment der Umkehr der Strom- 
richtung bezogen werden, da Verlängerung der Dauer des zweiten 
Stosses bis nahe zur gleichen Dauer des ersten keinen Einfluss hat. Sind die 
beiden Stromstösse von ungleicher Stärke, aber so, dass das Verhältnis von 
1:5 nicht überschritten wird, so treten dieselben Erscheinungen auf. 
Aus all dem geht hervor, dass die Erregung eines Nerven oder 
Muskels durch eine Entladung von gegebener sehr kleiner Dauer nur 
abhängt von der Menge der in Bewegung gesetzten Elektricitäl. Diese 
Dauer muss, wie es scheint, unter gewöhnlichen Bedingungen beim 
Froschnerven etwa 0'003 Secunden nicht übersteigen. Ein entgegen- 
gesetzt gerichteter Stromstoss, mag er dem wirksamen folgen oder 
vorhergehen, bewirkt nur im Augenblick der Stromesumkehr eine 
leichte Störung. P. Schultz (Berlin). 


Physiologie des Blutes, der Lymphe und der Cireulation. 


E. Fuld. Ueber das Zeitgesetz des Fibrinfermentes (Hofmeister’s 
Beitr. z. chem. Physiol. u. Pathol. 1], 10/12, S. 514). 

Um zu entscheiden, ob die Fibringerinnung ein enzymatischer 

Vorgang ist, wurde die Beziehung zwischen F'ermentmenge und_Ge- 
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rinnungsdauer bestimmt. Benutzt wurde zu diesen Versuchen Vogel- 
plasma, welches unter den von Delezenne angegebenen Cautelen auf- 
gefangen wurde, und als Ferment ein Extract von Vogelmuskeln mit 
physiologischer Kochsalzlösung. Die Beobachiung geschah im Ost- 
wald’schen 'Thermostaten bei etwas über 30°. Die Versuche ergeben 
für Gerinnungszeiten bis etwa 4 Minuten bei 30° und für weitere Grenzen 
bei Zimmertemperatur, dass sich die Abhängigkeit der Gerinnungsdauer 
von der Fermentmenge durch folgende Gleichung ausdrücken lässt: 
log „—0585 loegx=logy, worin x die Fermentmenge, x, die zur Ge- 
rinnungszeit y, gehörige Fermentmenge bedeutet: 0585 = BI 
ö 

‚Einer Erhöhung der Enzymmenge auf das Doppelte entspricht 
eine Zunahme der Geschwindigkeit auf das Anderthalbfache. Die Formel 
erinnert auffallend an die Regel von Schütz für die Wirkung der 
hydrolytischen Fermente. Die gefundenen Werthe stimmen ungefähr 
ebenso gut mit den nach der Schütz’schen Regel wie mit den nach 
der obigen Gleichung berechneten überein. Aus diesen Gesetzmässig- 
keiten folgt, dass die Thrombinwirkung als enzymatischer Vorgang auf- 
zufassen ist, was io letzter Zeit mehrfach angezweifelt war. 

Bezüglich der Speeifität der Fibrinfermente glaubt Verf, nach 
Kreuzversuchen mit Fermentlösung und Plasma zweier Thierarten, dass 
die von verschiedenen Thierarten stammenden Enzyme specifisch ver- 
schieden sind; denn es geriunt z. B. einerseits Pferdeoxalatplasma 
nach Zusatz von Pferdeserum, nicht aber von Geflügelmuskelextraet, 
andererseits bleibt Truthahnplasma nach Zusatz von Pferdeserum flüssig, 
gerinnt aber nach Zusatz von Geflügelmuskelextract. 


Ellinger (Königsberg). 





A. Falloise. Sur la tension des gaz du sang veineua: (Bull. acad. 
de Belgique 1902, Nr. 8). 


Die Versuche sind an Hunden ausgeführt, deren Blut theils durch 
Pepton- oder Blutegelextractinjection, theils durch sogenannte totale 
Defibrinirung ungerinnbar gemacht war. Verf. bediente sich des Fre- 
dericg’schen Aörotonometers zur Bestimmung der venösen Blutgas- 
spannung mit der Modification, dass das Blut, das den Crural- oder 
Jugularvenen oder dem rechten Herzen entnommen wurde, durch kleine 
Quecksilberpumpen angesogen wurde, ins Aörotonometer gedrückt und 
ins Tbier zurückgeleitet wurde. 

Vert. fand, dass die Spannung der Kohlensäure des venösen 
Blutes im Mittel 6 Procent einer Atmosphäre, die des Sauerstoffes 
36 Procent ausmacht. Sie varirt bei verschiedenen Thieren und 
zeitlich bei demselben Thiere. So steigt sie nach Peptoninjection 
für die Kohlensäure zwischen 45 und 759 Procent, für den Sauer- 
stoff zwischen 27 und 52 Procent, nach totaler Defibrinirung für 
erstere zwischen 4°6 und 6°95 Procent, für letzteren zwischen 2°4 und 
4'3 Procent, nach Blutegelextractinjeetion zwischen 48 und 7°1 Procent 
für Kohlensäure, zwischen 28 und 4°3 Procent für Sauerstoff. Bei den 
vollkommen ruhigen, in tiefer Narkose befindlichen Tbieren war die 
Sauerstoffspannung besonders niedrig, die der Kohlensäure besonders 
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hoch im Blut der unteren Extremitäten. In der Agone steigt die 
Kohlensäurespannung des Venenblutes bis auf 9 Procent, die des 
Sauerstoffes sinkt bis auf 12 Procent. A. Loewy (Berlin). 


R. F. Fuchs. Zur Physiologie und Wachsthumsmechanik des Blut- 
gefässsystems. II. Mittheilung (Zeitschr. f. allg. Pbysiol. II, 1, S. 15; 
auch Habilitationssehrift, Jena, G. Fischer, 1902). 


Verf. behandelt im Anschluss an seine früheren Untersuchungen 
‚über die Längsspannung der Gefässe in der vorliegenden umfangreichen 
Arbeit das Verhalten der Gefässe gegenüber künstlichen Reizen, ins- 
besondere die Function der Gefässmuskulatur. Es zeigte sich zunächst, 
dass bei elektrischer Reizung die Arterien durch die Contraetion der 
Wandmuskulatur sich verengen, eine Erweiterung oder Verkürzung 
des Gefässes dagegen durch Wirkung der Längsmuskulatur kommt 
nicht zu Stande. Bei den Venen vermag die Muskulatur durch Con- 
traction weder eine Verengerung noch eine Verkürzung herbeizuführen. 
Die an den Arterien beobachtete Gefässerweiterung ist keine active, 
sondern kommt zu Stande durch Nachlassen des Tonus, in welchem 
sich die Gefässmuskeln befinden. An den Venen mag wohl ebenfalls 
ein Tonus bestehen, er ist aber nicht nachweisbar und praktisch ohne 
Belang. Da das Venenlumen sich nur passiv ändert, so ist es unrichtig, 
von einer activen venösen Hyperaemie zu reden. An den Arterien, 
nicht aber an den in situ befindlichen Venen ist Todtenstarre nach- 
weisbar. Verf. gibt dann eine Hypothese über die Differenzirungs- 
factoren, die zur Bildung der Wandbestandtheile der Gefässe führen. 
Die pulsatorische Dehnung soll die Differenzirung von glatten Muskeln 
berbeiführen, während constanter Zug die Differenzirung von elastischem 
“und collagenem Bindegewebe veranlassen soll. Die Spannung ist ferner 
- von Einfluss auf das Gefässwachsthum, indem Spannung in tangentialer 
Richtung das Längenwachsthum hemmt, Längsspannung hingegen das 
- Durehmesserwachsthum. Zwischen Längsspannung einerseits und An- 
 eurysmen und Arteriosklerose andererseits besteht innige Beziehung, 
indem deren Localisation und Erscheinungsform durch jene bedingt 
wird. Aneurysmen und Arteriosklerosis diffusa localisiren sich in den 
-am schwächsten längsgespannten, Arteriosklerosis nodosa in den am 
stärksten längsgespannten Gefässen. Auch das Fehlen der Markhöhle 
in den Schädelknochen ist nur der Ausdruck ihrer besonderen 
functionellen Beanspruchung. P. Sehultz (Berlin). 


J. A. Mac William. On the properties of the arterial and venous 
walls (Proc. Roy. Soc. LXX, 461, p. 109). 


Unmittelbar nach dem Tode findet man die grossen Arterien von 
Pferden, Ochsen und anderen Warmblütern schlaff und verhältaismässig 
weit, einige Zeit darauf pflegen sie sich stark zusammenzuziehen, 80 
dass ihr Lumen nur etwa halb so gross ist wie vorher, dabei werden 
sie rund und so steif, dass sie sich wie ein fester Stab gerade halten. 
Diese Veränderung tritt ein in Folge mechanischer Reizung, Abkühlung 
und Berührung mit der Luft. Werden diese Einflüsse ausgeschlossen, 
so bleibt die Contraction aus oder tritt später ein. Unter Oel abge- 
schlossen, bleibt z. B. ein Stück Arterie vom Ochsen stundenlang 
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schlaf. Bei der Contraction verlängern sich ausgeschnittene Gefäss- 
stücke um etwa 25 Procent der Länge, die sie im schlaffen Zustande 
haben, und werden bei der Erschlaffung um ebensoviel kürzer. Der 
Contractionszustand kann mehrere Tage, wenn er nach Abschluss 
unter Oel entstanden ist, bis 14 Tage dauern. Die Erregbarkeit hält 
ebenfalls mehrere Tage an. Von Reizen erweist sich der galvanische 
Strom wirksamer als der faradische. Chloroformdämpfe, Nebennieren- 
extract, physiologische Kochsalzlösung, Brunnenwasser wirken als Reize. 
Die Erschlaffung kann durch verschiedene Mittel herbeigeführt werden, 
die auch das Eintreten der Contraction überhaupt verhindern. Das 
zweckmässigste unter ibnen ist Ausfrieren vermittelst einer Kälte- 
mischung. Aehnlich wirkt sulfocyansaures Kali, wofür Verf. als Beleg 
eine Curve abdruckt, die gleichzeitig die vollkommene Erschlaffung 
der Gefässwand und die Reizung eines ebenso behandelten Gastro- 
knemius vom Frosch zeigt. Ammoniak, langdauernde Erwärmung auf 
Körpertemperatur, sanftes Kneten und Rollen zwischen den Fingern 
lösen ebenfalls die Contraction. Verf. geht nun auf den Einfluss der 
Temperatur im Besonderen ein. Allmählich erwärmte Abschnitte der 
Ringmuskulatur der Gefässe eontrahiren sich und dehnen sich wieder 
aus, so dass die Curve der Zusammenziehung wellenförmig verläuft. 
Bei 60 bis 65° ist aber stets ein endgiltiges Ansteigen zu sehen. Wenn 
das Muskelstück vorher ceontrabirt war, tritt bei 50 bis 55° eine Er- 
schlaffung ein. Verf. vergleicht dies Verhalten dem anderer Gewebe 
mit glatten Muskelfasern und schreibt die Eindeontraction den binde- 
.gewebigen Elementen der Gefässwand zu. Es folgt der Bericht über 
Versuche, zwischen dem chemischen Verbalten der contrahirten und 
schlaffen Gefässwand, namentlich in Bezug auf die Eiweisskörper, 
Unterschiede aufzufinden. Es wurden zu diesem Zwecke Wasserauszüge» 
theils angesäuert, theils ohne Zusatz, hergestellt und auf die Gerinnungs- 
temperatur der gelösten Substanzen geprüft. Es ergab sicb, dass der 
Auszug nach Erhitzen über 50° weniger Eiweissstoffe enthielt. Verf. 
prüfte ferner die Elastieität der Gefässwände unter Druck und fand 
die Dehnbarkeit der contrahirten Wand sehr viel geringer als die der 
schlaffen. Aus den zahlreichen mitgetheilten Versuchen tritt sonst kein 
allgemeines Ergebnis hervor, doch geben sie über mannigfache Einzel- 
heiten, über den Verlauf der Dehnung bei Dauerversuchen und anderes 
mehr Aufschluss. R. du Bois-Reymond (Berlin). 


M. Neu.“ Experimentelle und klinische Blutdruckuntersuchungen mit 
Gärtner’s Tonometer (Verhandl. d. naturhist.-med. Vereines zu 
Heidelberg. N. F. VII, 2, S. 211). 


Verf. berichtet in einer sehr ausführlichen (155 S.), von der medi- 
cinischen Facultät zu Heidelberg gekrönten Preisarbeit über Bestim- 
mungen mit Gärtner's Tonometer, in denen er sich zumeist an die 
von jenem angegebenen Methodik hielt und stets in Rückenlage des 
zu prüfenden Individuums untersuchte; der pneumatische Ring wurde 
so gewählt, dass er, ohne einzuschnüren, nur die Epidermis der Mittel- 
phalange allseitig berührte, die vollkommene Anaemisirung der End- 
phalange wurde durch einen, über die Fingerkuppe abgerollten Gummi- 
ring bewirkt. In Intervallen von zwei bis drei Secunden liess Verf. 
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die Quecksilbersäule um 5 Millimeter Hg sinken, wobei er zur exacten 
Dosirung das Schraubencompressorium benutzte. Der Stand des Hg- 
Meniscus wurde in dem Momente abgelesen, wo die Fingerbeere eben 
diffus geröthet erschien. Controlmessungen mit dem Apparate v. Frey’s 
und Vergleiche mit Versuchen am Hunde (Art. sacralis des Hunde- 
schwanzes) lehrten, dass das Tonometer einen beträchtlich höheren 
Blutdruckwerth ergibt, als bei directer Druckbestimmung im betreffenden 
Gefässe. Der Blutdruck, mit dem Tonometer bei intensiver Röthe ge- 
messen, liegt stets über dem mittleren Carotidendruck. Das Tonometer 
folgt Blutdruckschwankungen im Allgemeinen gleichsinnig. Die stete 
Feblerquelle ist das die Blutgefässe bedeckende Gewebe, das einen, 
individuell verschiedenen Ueberdruck zur Compression beansprucht, 
daher gibt auch beim Menschen das Tonometer einen höheren Werth 
an, als er an Ort und Stelle besteht, dem Anschein nach den maxi- 
malen Druck. Weiter hat sich feststellen lassen, dass der Blutdruck 
beim Uebergang aus der horizontalen zur sitzenden Körperstellung, 
gleichviel, ob die Beine horizontal oder hängend sind, zunimmt, des- 
gleichen meistens beim Uebergang vom Liegen zum Stehen. Beim 
Uebergang von der sitzenden Stellung, Beine horizontal, zu der mit 
herabhängenden Beinen oder zu der stehenden, erfolgt meist eine ge- 
ringe Druckabnahme. Unter normalen Verhältnissen schwankt der 
Blutdruck in der Fingerarterie bei Fernhaltung aller äusseren Reize in 
Rückenlage zwischen 80 und 130 Millimeter Hg; die häufigsten 
Werthe liegen zwischen 90 und 115 Millimeter Hg. Als unterste Grenze, 
bei der das Leben noch für die Dauer bestehen kann, wurden 40 bis 
50 Millimeter Hg gefunden; ein dauernder Druck von 40 Millimeter ist 
von böser Vorbedeutung, kommt meist nur in der Agone bei sub- 
normaler Temperatur vor. Bei Säuglingen wurdeu Werthe von durch- 
sebnittlich 90 Millimeter gefunden. Bei der Inspiration ist ausnahmslos 
nur Druckabnahme, bei der Exspiration ein Druckanstieg zu beobachten, 
innerhalb einer Breite von 5 bis 20 Millimeter Hg. Beim Valsalva- 
schen Versuch, beim heftigen Lachen, bei Anwendung der Bauch- 
presse erfolgt Drucksteigerung, beim Müller’schen Versuch, dem 
Gegenstück des Valsalva’schen, sinkt der Druck um 5 bis 10 Milli- 
meter Hg. Während kühler oder kalter Bäder und nach solchen ist der 
Blutdruck höchst wahrscheinlich erhöht. Bei Massage der Unterextremi- 
täten kann eine Blutdrucksenkung bis zu 30 Millimeter Hg eintreten, 
ähnlich bei der Bauchmassage; hier tritt acute Ueberfüllung des 
Splanchnicusgebietes auf Kosten des peripheren Stromgebietes ein. 
Psychische Einflüsse, Schlaf vor der Untersuchung oder Schlaflosigkeit 
wirken meist druckerhöhend. 

Bezüglich der Druckverhältnisse im Fieber (Pneumonie, Typhus 
u. a), bei Herzfehlern, Nierenkrankheiten, Arteriosklerose, Bluterkrank- 
ungen (Chlorosis, Leukaemie), nervösen Zuständen ist auf das Original 
zu verweisen. 

Neben den tonometrischen Befunden hat Verf. rund 300 CGurven 
mit dem Jaquet’schen Sphygmochronographen gewonnen. Dabei hat 
sich gezeigt, dass bei der ausserordentlichen Variation der Pulsbilder 
es höchst bedenklich ist, diese Methode für die Feststellung des Blut- 
druckes verwenden zu wollen. Andererseits gestattet die Tonometrie 
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allein keine entscheidende Beurtheilung des Circulationsapparates; für 
diesen Zweck wird sie von der Sphygmographie wesentlich unterstützt. 
I. Munk (Berlin). 


Physiologie der Drüsen und Secrete. 


A. Gurwitsch. Zur Physiologie und Morphologie der Nierenthätig- 
keit (Pflügers’s Arch. XCI, 1/2, S. 71). 

Verf. unterband bei männlichen Fröschen, denen kurze Zeit vor 
der Operation grössere Dosen Harnstoff in den Darm eingebracht 
worden waren, die die zweiten Abschnitte der Nierencanäle versorgende 
Vena portae einer Niere nebst ihren grösseren Zuflüssen; in beide 
Ureteren wurden Glascanülen eingebunden. Die Niere auf der Seite 
der unterbundenen Pfortader secernirt dann (bis um die Hälfte) weniger 
Harn als die Controlniere. Daraus folgt, dass in der Froschniere keine 
Resorption von Harnwasser aus dem Inneren der Harncanäle durch 
die Wände derselben stattfindet. Wahrscheinlich ist dies ebenso bei 
der Säugerniere. Bei Einführung verschiedener Farbstoffe zeigen sich 
die zweiten Abschnitte der Harnkanäle auf der. operirten Seite völlig 
farblos, im Lumen sämmtlicher Abschnitte sind höchstens minimale 
Farbstoffniederschläge zu finden. Die Controlniere zeigt intensive 
Färbung der Epithelien und unter geeigneten Umständen bedeutende 
Farbstoffniederschläge in dem Lumen der verschiedenen Abschnitte. 
Dieses Versuchsergebnis führt zu folgenden Feststellungen: 1. Der 
Farbstoff innerhalb der Epithelien der Harncanälchen gelangt in die- 
selben aus dem Pfortaderblute, respective theilweise aus den um- 
gebenden Lymphräumen. 2. Die-zur Ausscheidung in das Lumen der 

anäle gelangenden Farbstofimengen stammen aus den Epithelien. Um 
den Mechanismus der Farbstoffaufnahme und -secretion seitens der 
Nierenepithelien zu untersuchen, müssen sowohl Farbstoffe mit vitalem 
Färbungsvermögen als auch solche ohne dieses verwendet werden. 
Für die ersteren, z. B. Toluidinblau, erweisen sich die Vacuolen (viel- 
leicht auch theilweise feste Granula) der Nierenepithelien als eigent- 
liche Condensatoren oder Collecetoren derartiger zur Ausscheidung be- 
stimmter Stoffe, welche somit im Sinne Overton’s Lösungsmittel von 
hohem Theilungscoöfficienten für die betreffenden Stoffe darstellen. Verf. 
unterscheidet dreierlei Vacuolen in den Nierenepithelien, grosse lipoide 
(wahrscheinlich vorwiegend Leeithin enthaltende), kleinere mit wahr- 
scheinlich eiweissartigem und grössere mit vermuthlich wässerigem 
(salzhaltigem) Inhalte. In vielen Fällen sich vorfindende, grosse, helle 
Vacuolen, welche keinen oder nur sehr wenig Farbstoff enthalten, 
sind vielleicht als Salzlösungen Colleetoren für Stoffe, die mit darin 
enthaltenen Salzen unlösliche Verbindungen eingehen und so auf- 
gespeichert werden können. Als Repräsentanten nicht vital färbender 
Farbstoffe wurden Indigo, wasserlösliches Anilinblau und Congoroth 
verwendet, das indigschwefelsaure. Natron ist sehr ungünstig für 
solche Versuche. Alle diese Farbstoffe wurden nun ebenso wie die 
vital färbenden in den Vacuolen oder Granulis der Zellen des zweiten 
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Abschnittes und im Lumen der Harncanäle reichlich vorgefunden. 
Uebrigens werden wahrscheinlich immer auch ganz kleine Mengen der 
im Blute eirculirenden Farbstoffe schon im Glomerulus ausgeschieden. 
Zur Erklärung des Eindriugens von Farbstoffen der zweiten Gruppe 
in die Nierenepithelzellen muss angenommen werden, dass an den 
Aussenflächen dieser letzteren keine lipoide Plasmahaut (nach Pfeffer 
und Overton) vorhanden ist. Die vitale Thätigkeit der Nierenzellen 
bestünde in der Erzeugung der betreffenden Vacuolen, und die Auf- 
speicherung von Stoffen in den Nierenzellen fände durch Diffusions- 
verbreitung derselben im Zellplasma und chemische oder physikalische 
Bindung derselben durch den Vacuoleniuhalt ihre Erklärung. 

Im zweiten Theile der Abhandlung werden auf Grund der Farb- 
. stoffmethode die Vorgänge der Ausscheidung von Stoffen aus den 
Nierenepithelien des näheren betrachtet. Die zeitlichen sowie die räum- 
lichen Verhältnisse bei der Ausscheidung der eingeführten Farbstoffe 
sind sehr schwankend und scheinen von vielen verschiedenartigen 
Momenten abhängig zu sein. An den mikroskopischen Bildern frischer 
oder gehärteier Nieren des Frosches lassen sich die einzelnen Stadien 
der Exceretion verfolgen. Die Vertheilung der Farbstoffausscheidung in 
der Niere ist sehr ungleichmässig, ofı in ganz benachbarten Canälen 
verschieden; dieser Umstand ist höchst wahrscheinlich auf den ver- 
schiedenen Granulagehalt verschiedener Zellen zurückzuführen: „Ent- 
hält in einem bestimmten Augenblicke eine Nierenzelle nur wenig 
oder gar keine Vacuolen und Granula mit Speicherungsvermögen 
für bestimmte Stoffe, so ist sie auch zur Aufnahme des im Blute oder 
in der Lymphe eireulirenden Stoffes nicht geeignet." In den Schluss- 
stadien des Excretionsprocesses treten gewisse nur schwach gefärbte 
Vaeuolen dicht an die Zelloberfläche heran, die wahrscheinlich von 
den mit Farbstoff beladenen Vacuolen herrühren. Bei grösseren Secret- 
anhäufungen schwindet nach Verf. der Bürstenbesatz der Nieren- 
epithelien thatsächlich und zwar allmählich; die betreffenden Bilder 
sind keine Kunstproducte. Wenn die gefärbten Vacuolen allmählich 
aus den basalen Zelltheilen gegen die Oberfläche vorgerückt sind, 
scheinen zwei Modificationen des Excretionsvorganges abwechselnd 
auftreten zu können, verschieden je nach dem Flüssigkeitsreichtihume 
der Zellen; diese stellen sich entweder als dichte Füllung der Zellen- 
mit kleinen bis dicht an den Bürstenbesatz tiefblau gefärbten Va- 
cuolen oder aber in Form von spärlicheren, grossen blasigen Vacu- 
olen dar, welche einen nur mässigen Wandbelag des Farbstoffes 
aufweisen und die freie Zelloberfläche an verschiedenen Stellen 
auftreiben. Diesen zwei Modificationen entsprechend gestaltet sich auch 
die schliessliche Ausstossung des Vacuoleninhaltes verschieden: Durch- 
pressen des Farbstoffes aus den kleinen Vacuolen durch den Bürsten- 
besalz im ersten Falle; Berstung der Vacuolen, Entleerung des Farb- 
stoffes in das Canallumen und Ausscheidung in körniger oder krystal- 
linischer Form im zweiten Falle. Die Trennung des Farbstoffes von 
den „Condensatoren”, den dabei in den Zellen verbleibenden Vacuolen 
nach Verf., in dem ersteren der beiden Fälle steht nicht ohne Analogie 
da und lässt sich durch einfache und unbedeutende chemische Um- 
setzungen erklären. Nur für eine Art der Vacuolen der Nierenepithel- 
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zellen kann und muss eine semipermeable Vacuolenhaut angenommen 
werden, nämlich für die mit wässerig-salzigem Inhalte; in diese können 
somit nur Stoffe eindringen, für die alle Zellen durchgängig sind, von 
den harnfähigen Stoffen besonders der Harnstoff. Für die beiden 
anderen Vacuolenarten kann diese Annahme ebenso wenig bestehen, 
wie für die ganzen Epithelzellen. Zum Schlusse beschreibt Verf. kurz 
die verwendete Fixirungsmethode: Sublimat-Ammoniummolybdat, mit 
Zwischenschaltung von ÜOhlornatrium- oder Kaliumbichromat-Lösung. 
OÖ. Zoth (Innsbruck). 


H.J. Hamburger et E. Hokma. Sur le suc intestinal de !homme 
(Journ. de Physiol. IV, 5, p. 805). 


Die Verff. hatten Gelegenheit, den aus einer beim Menschen operativ 
angelegten Dünndarmfistel ausfliessenden Saft durch längere Zeit bin- 
durch aufzufangen und zu untersuchen. Derselbe enthielt viel Leuko- 
eyten, Epithelzellen, Bacterien und Fettkrystalle; das Sediment betrug 
1/, bis !/, der Flüssigkeitssäule. Nachdem das Sediment sich abgesetzt 
hatte oder durch Oentrifugiren zum schnellen Absetzen gebracht war, 
hinterblieb eine stark opalisirende Flüssigkeit von alkalischer Reaction, 
die 107 Procent Trockensubstanz, 0'21 Procent Na, CO,, 058 Procent 
NaCl, dagegen (auffälligerweise) kein Mucin enthielt. Die Gefrier- 
punktsbestimmung am Saft ergab 0°62° (gegenüber 0'57° am Menschen- 
blut). An 66 Tagen schwankte die 'lagesmenge zwischen 50 und 
125 Cubikeentimeter und betrug im Mittel 88 Cubikcentimeter. Am 
reichlichsten floss der Saft des Nachts (8 Uhr Abends bis 8 Uhr 
Morgens), sowie zwischen 5 und 8 Ubr Nachmittags, am spärlichsten 
zwischen 2 und 5 Uhr Nachmittags; die Abscheidung wird stark 
angeregt durch locale Reizung der Schleimhaut des Fisteldarms; 
führle man in diesen ein Gummirohr von 12 Centimeter Länge ein, so 
stieg die Tagesausscheidung auf 70 Cubikcentimeter, dagegen wurde 
sie bis auf 170 Cubikcentimeter in die Höhe getrieben, wenn ein 
Gummirohr von 22 Centimeter Länge eingeführt ward, um Tags darauf. 
wenn das Rohr herausgezogen wurde, wieder bis auf 70 Cubikcenti- 
meter herabzugehen. 

Der so gewonnene Saft besass an sich weder die Fähigkeit Ei- 
weiss noch Fett zu verdauen; dagegen wurde Stärkemehl, wenn auch 
sehr schwäch, angegriffen und gelöst. Wurde aber dieser an sich un- 
wirksame Darmsaft mit Presssaft aus frischem Pankreas, der an sielhı 
geronnenes Eiereiweiss nicht verdaute, zusammengebracht, so wurde 
das Eiweiss energisch verdaut. Offenbar war im Presssaft das proteo- 
Iytische Enzym nicht in Form des wirksamen Trypsins, sondern des 
noch unwirksamen Trypsinogens vorhanden, und dies wurde durch 
den Darmsaft aus der Zymogen- in die Enzymstufe übergeführt. 
Diese Fähigkeit des Darmsaftes, aus dem Zymogen das Enzym frei 
zu machen, wurde durch Erhitzen zum Sieden, ja schon durch zwei- 
stündiges Erwärmen auf 67° C. vernichtet. Pawlow und seine Schüler 
hielten bekanntlich diese activirende Substanz des Darmsaftes für ein 
Enzym „Enterokinase”; die Verff. dagegen sind der Meinung, dass es 
sieh nicht um ein Enzym handelt, sondern um eine chemische Ver- 
bindung, die aus dem Trypsinogen das Trypsin in stöchiometrischem 
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Verhältnis bildet, und nennen diese Substanz „Zymolysin”. Ebenso wie 
auf Eiweiss übt pankreatischer Presssaft, der an sich unwirksam ist, 
im Verein mit dem Darmsaft verdauende Wirksamkeit auf Leim. Da- 
gegen wird die diastatische und lipolytische Wirkung des Pankreas- 
saftes durch Darmsaft nicht im geringsten beeinflusst. 

Ausser dem Zymolysin scheint der Darmsaft ein wirkliches En- 
zym zu enthalten, das Albumosen in weitere, noch nicht scharf fest- 
gestellte Verbindungen überführt, Cohnheim's Erepsin; also wird 
auch dieses aus den Zellen der Darmschleimhaut in den Darmsaft ab- 
geschieden. 

Dass Erepsin und Zymolysin zwei verschiedene Stoffe sind, gebt 
daraus hervor, dass das Erepsin schon durch zweistündiges Erhitzen auf 
nur 59° G. vernichtet wird, wäbrend dadurch die Wirksamkeit des 
Zymolysins kaum beeinträchtigt wird. Erst wenn der Saft etwa drei 
Stunden lang auf einer Temperatur von 67° erhalten wird, ist seine 
Fähigkeit, auf (Eiweiss und Leim) unwirksamen Pankreassaft zu activiren, 
zerstört. I. Munk (Berlin). 


B. Cristiani et A. Cristiani. Recherches sur les capsules surre- 
nales (Journ. de Physiol. IV, 5, p. 837). 

Die Verff. beriebten über Versuche, die die Exstirpation der Neben- 
niere bei den Ratten betreffen. Totale beiderseitige Exstirpation führt 
sicher und schnell zum Tode, wobei es gleichgiltig ist, ob die Operation 
gleichzeitig oder zweizeitig, selbst im Zwischenraum von einem Jahr, 
ausgeführt wird. Einseitige Entfernung der Nebenniere hat keine 
schädlichen Folgen. Entfernt man die eine Nebenniere ganz, die andere 
zum Theil, so zeigt sich, dass bisweilen ein kleiner Rest das Leben 
zu erhalten vermag, während in anderen Fällen, wo ein grösserer 
Theil zurückhlieb, doch der Tod eintritt. Die histologische Uutersuchung 
lehrt, dass in jenen Fällen Marksubstanz erhalten blieb, in diesen 
nicht. Daraus geht hervor, dass der Marksubstanz die wesentliche 
Function der Nebenniere zukommt. P. Schultz (Berlio). 


Physiologie der Verdauung und Ernährung. 


E. P. Pick. Zur Kenntnis der peptischen Spaltungsproducte des 
Fibrins. I. Theil. Die sogenannten Deuteroalbumosen (Hofmeister’s 
Beitr. z. chem. Physiol. u. Pathol. II, 10/12, S. 484). 


Im Anschluss an seine früheren Versuche zur Isolirung und 
Charakterisirung der primären Albumosen hat Verf. die sogenannten 
Deuteroalbumosen des Fibrius (aus Witte’schem Pepton), welche er 
durch fractionirte Fällung schon früher in drei Theile gesondert hatte, 
weiter zu zerlegen und nach ihrer elementaren Zusammensetzung und 
ihrem reactionellen Verhalten zu kennzeichnen versucht. 

In der Albumosenfraction A (Zweidrittelsättigung mit Ammon- 
sulfat) konnten mindestens zwei Körper nachgewiesen werden: ein 
schwefelreicher alkoholfällbarer und ein schwefelarmer alkohollöslicher. 
Beide sind kohlehydratfrei, aber in ihrer Zusammensetzung wesentlich 
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verschieden. Der erstere, welchen Verf. Thioalbumose nennt, enthält 
48'965 Procent Kohlenstoff, 69 Procent Wasserstoff, 1602 Procent Stick- 
stoff, 297 Procent Schwefel und 2515 Procent Sauerstoff. Der ge- 
sammte Schwefel gehört der eystingebenden Gruppe an, die Millon- 
sehe Probe ist positiv, die Molisch’sche negativ, Essigsäure-Ferro- 
eyankalium gibt nur Opalescenz, Phosphorwolframsäure, Quecksilber- 
salze und Pikrinsäure geben Fällungen; bei der Kalischmelze ent- 
stehen, nach dem Geruch zu schliessen, Indol, Skatol und flüchtige 
Fettsäuren. Der alkohollösliche Körper zeigt in seinen Beactionen 
wesentlich das gleiche Verhalten, seine procentische Zusammensetzung 
ist dagegen erheblich verschieden: 531 Kohlenstoff, 7:2 Wasserstoff, 
179 Stickstoff, 08 Schwefel, 1 Sauerstoff. 

Die Deuteroalbumose B (Sättigung mit Ammonsulfat), welche 
schon früher als besonders kohlehydratreich erkannt war, wurde durch 
Alkoholfällung in drei Fractionen geschieden. Die am leichtesten fäll- 
bare Fraction BI ist in geringster Menge vorhanden, sie gibt intensive 
Biuretreation, deutliche Millon’sche, keine Molisch’sche Reaction 
und enthält viel abspaltbaren Schwefel, die Analyse ergibt 17 Procent 
Stickstoff. Die Fraetion Bll (Glykoalbumose) enthält wenig abspaltbaren 
Schwefel und charakterisirt sich durch starke Molisch’sche Reaction, 
sowie durch niedrigen Stickstoffgehalt — ein Präparat enthielt nur 
136 Procent — als reich an Kohlebydraten. Durch Säurespaltung lässt 
sich ein Koblebydrat als Glukosazon daraus isoliren, während durch 
Pepsinsalzsäure selbst bei sechswöchentlicher Verdauung das Kohle- 
bydrat nicht abzutrennen ist, sondern wahrscheinlich in dem Complex 
des Peptons A bleibt. Die am schwersten durch Alkohol fällbare Sub- 
stanz BIII gibt weder die Molisch’sche Reaction noch die Schwefel- 
probe mit alkalischer Bleilösung, im Uebrigen zeigt sie dieselben Re- 
actionen wie die anderen Deuteroalbumosen B, ihre procentische Zu- 
sammensetzung schwankte bei "Verarbeitung verschiedener Witte- 
Peptonpräparate beträchtlich (44 bis 52 Procent Kohlenstoff). 

Diese Schwankungen sind wohl veranlasst durch die mehr oder 
weniger reichliche Beimengung eines ebenfalls durch Ganzsättigung 
mit Ammonsulfat fällbaren, in Alkohol löslichen, kohlenstoffreichen 
‘Körpers von melaninartigem Charakter, welcher nach Möglichkeit 
‚solirt und analysirt wurde. Verf. bezeichnet ihn vorläufig als Pepto- 
melanin. 

Zwischen der Deuteroalbumose B und C (Fällung des Filtrates 
von B mit !/,, Volum ammonsulfatgesättigter !/,, Normalschwefelsäure) 
wurde noch eine Zwischenfraction B/C abgeschieden, welche keine 
Molisch’sche und Schwefelprobe mit Blei, wohl aber Millon'sche 
Reaction gibt und in 8Oprocentigem Alkohol löslich ist. 

Albumose C gibt schwache Millon’sche und Molisch’sche, keine 
Schwefelblei-, intensive Xanthoproteinreaction. Die Analysenzahlen 
weichen von denen aller anderer Albumosen weit ab: 3452 Procent 
Kohlenstoff, 5'356 \WVasserstofl, 1724 Stickstoff, 42:89 (OS), sie 
stimmen gut auf eine Formel 0,,H,,0;0,,, welche aber nur einen 
vorläufigen, orientirenden Werth haben kann, da zu einer Schwefel- 
bestimmung und Feststellung des Molekulargewichtes das Material 
nicht ausreichte. 


Nr. 20. Centralblatt für Physiologie. 583 


In seinen zusammenfassenden Schlussbemerkungen weist Verf. 
auf die Nothwendigkeit hin, in Zukunft von krystallinischen Eiweiss- 
körpern auszugehen, nachdem seine Versuche am Witte-Popton eine 
Orientirung geliefert haben. Ellinger (Königsberg). 


A. Zunz. Weitere Untersuchungen über den Verlauf der peptischen 
Eiweissspaltung (Hofmeister’s Beitr. z. chem. Physiol. u. Pathol. 
II, 10/12, 8. 435). 

In einer früheren Arbeit hat Verf. festgestellt, dass die Zahl der 
primären peptischen Spaltungsproducte von krystallisirtem Serum- und 

ieralbumin sowie von Öasein und Serumglobulin eine grössere ist, 
als man gewöhnlich annahm, und dass das von Neumeister auf- 
gestellte Schema der peptischen Verdauung, das sich auf die Versuche 

Kühne’s und seiner Schule stützte, nicht zu Recht besteht. In der 

vorliegenden Untersuchung hat Verf, die Ergebnisse seiner ersten 

Versuchsreihe durch Variirung der Versuchsbedingungen und Heran- 

ziehung anderer Eiweissstoffe (Eu- und Pseudoglobulin) auf ihre all- 

gemeinere Giltigkeit geprüft. 

Die Verdauungsflüssigkeiten wurden in folgende Theile zer- 
legt: «) Acidalbumin, 8) Albumosen, welche durch fractionirte Zink- 
sulfatfällung in Proto- und Hoeteroalbumose, Deuteroalbumose A, 
B und C zerlegt wurden, y) echte Peptone; diese sind nicht von denen 
der Gruppe ö) zu trennen, welche wie » mit Phosphorwolframsäure 
fällbar sind, die Biuretreaction aber nicht mehr geben, &) Producte, 
welche weder durch Salze noch durch Phosphorwolframsäure fällbar 
sind und keine Biuretreaction mehr geben. 

Von diesen Fractionen wurde der Stickstoff bestimmt und in 
Procenten des Gesammtstickstoffes berechnet. Diese. Bestimmungen 
wurden zu den verschiedensten Zeitpunkten der Pepsinverdauung aus- 
geführt (1/; Stunde. bis 60 X 24 Stunden) und sind in zahlreichen 
Tabellen zusammengestellt; von den Resultaten kann hier nur einiges 
erwähnt werden: 

Acidalbumin enthält nie mehr als 10 Procent des Gesammtstick- 
stoffes und verschwindet schnell. Die Menge der Albumosen ist bei 
Beginn der Verdauung sehr bedeutend (nach !/, Stunde bis 9/,, Pro- 
cent Stickstoff in Proteosen), sie nimmt anfangs ziemlich rasch, später 
langsamer ab; noch nach sechsmonatlicher Verdauung enthielten alle 
Flüssigkeiten Deuteroalbumose C; von den Repräsentanten der oben 
erwähnten Fraction ß bestehen die Proteosen und Deuteroalbumose B 
im Beginn der Verdauung in grosser Menge, während Deuteroalbumose 
A und C erst später und in sehr kleiner Menge auftreten. Die echten 
Peptone treten gleichzeitig mit oder erst nach der Deuteroalbumose Ü 
auf, während die Körper der Kategorie 6, wenn auch nur in sehr ge- 
ringer Menge, schon zu Beginn der Verdauung entstehen. Sie können 
entweder schon bei der ersten Spaltung des Eiweissmoleküls entstanden 
sein, oder sie stammen von den früh sich vermindernden Albumosen- 
fractionen oder aus Körpern der Gruppe &, welche sehon im Beginn 
der Verdauung auftreten und deren Menge, nachdem sie ein Maximum 
(50 Procent des Gesammtstickstoffes) erreicht hat, auf Kosten der 
basischen Bestandtheile wieder abnimmt. Zum Theil erklärt sich dies 
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wohl durch die Eutstehung von Basen aus Aminosäuren durch CO,- 
Abspaltung. | 
Weiterhin wurden, um das zeitliche Auftreten und Verschwinden 
der einzelnen Fraetionen beurtheilen zu können, 2procentige Lösungen 
verschiedener Eiweisskörper der Verdauung unterworfen und von den Ver- 
dauungsflüssigkeiten am ersten Tage mehrmals, dann täglich während 
zweier Monate Proben entnommen und qualitativ auf die Gegenwart 
oder das Feblen der verschiedenen Fractionen untersucht. Bezüglich 
der Resultate dieser Untersuchungen sei auf das Original verwiesen, 
ebenso bezüglich der Versuche über die Frage, ob Albumosen erst 
aus Acidalbumin entstehen, wie Huppert annimmt, oder ob dieselben 
auch gleichzeitig neben Acidalbumin aus Eiweiss entstehen können, 
sowie über die Bildung des Amidstickstoffes im Laufe der Pepsin- 
verdauung und endlich bezüglich der Einwände, welche Verf. selbst 
gegen die Beweiskraft einiger seiner Befunde erhebt, weil sein Pepsin 
vielleicht nicht ganz frei von Pseudopepsin war. 
Ä Ellinger (Königsberg). 


Physiologie der Sinne. 


A. Pflüger. Ueber die Farbenempfindlichkeit des Auges (Annal. d. 
Phys. [4], IX, 1, S. 185). 

Verf. hat die Energievertheilung im Spectrum einer Nernst- 
Lampe gemessen und dann die Empfindlichkeitscurve für die Augen 
verschiedener Beobachter in der Weise ermittelt, dass die eben unter- 
merkliche Beizschwelle des Lichtes verschiedener Wellenlänge ge- 
messen wurde. Bei Berücksichtigung der Energievertheilung ergab 
sich, dass die Empfindlichkeit am grössten ist für den sich von 
525 un bis 495 un erstreckenden Spectralbereich. Die Empfindlichkeit 
im Grün ist so hoch, dass sie im Roth nur den 33000sten, im Violett 
den 60sten Theil des Werthes im Grün betragen kann. 

[Wenn Verf. die grossen individuellen Verschiedenheiten und den 
grossen Wechsel bei demselben Auge für die Schwellenwerthe der 
Reizempfindung betont, so hätte er noch hervorheben sollen, dass sein 
Untersuchungsergebnis, wie aus der ganzen experimentellen Anordnung 
hervorgeht, nur für das dunkeladaptirte Auge gilt. 

Diese, zum mindesten nicht genügend zum Ausdruck gebrachte 
Berücksichtigung des Stimmungszustandes des Sehorgans spiegelt sich 
auch in der wohl jetzt allgemein verlassenen älteren Auffassung vom 
sogenannten Purkinje’schen Phaenomen wieder, das Verf. noch rein 
physikalisch als eine nur von der absoluten Intensität des Lichtes 
abhängige Erscheinung schildert, während nach Hering's Unter- 
suchungen der erhebliche Einfluss des Adaptationszustandes nicht mehr 
bezweifelt werden kann. Ref.] G. Abelsdorff (Berlin). 


T. C. Porter. Contributions to the study uf „Flicker” (Proc. Roy. 
Soc. LXX, 463, p. 313). 

Die von Verf. fortgesetzten Studien über die Bedingungen des 

Flimmerns bei intermittirenden Beizen ermittelten die Zahl der Um- 
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drehungen, die einer halb schwarzen, halb weissen Scheibe gegeben 
werden muss, um das Flimmern zum Verschwinden zu bringen, wenn 
die rotirende Scheibe verschieden stark beleuchtet wird. Es ergab sich, 
dass die Schnelligkeit der Umdrehungen behufs Aufhörens des Flim- 
merns direct mit dem Logarithmus der Beleuchtungsstärke wächst. 
Wenn die Beleuchtungsintensität constant gehalten und die Grösse 
des weissen Sectors der rotirenden Scheibe variirt wurde, so erwies 
sich auch hier die in der Zeiteinheit nöthige Zahl der Umdrehungen 
als eine logarithmische Function der Helligkeit. Ebenso trat bei Be- 
leuchtung mit Spectralfarben der Einfluss der Helligkeit in demselben 
Sinne hervor, so dass biernach die Dauer des Lichteindrucks nicht 
von der Wellenlänge, sondern von der Helligkeit homogener Lichter 
abhängt. Daher: kann eine Curve dieser Flimmerwerthe des Spectrums 
auch als Ausdruck der Helligkeit der verschiedenen Theile des Spec- 
trums dienen, und die von Verf. gegebene Ourve stimmt thatsächlich 
mit der von Vierordt für die spectralen Helligkeiten gegebenen über- 
ein. G. Abelsdorff (Berlin). 


J. E. W. van Albada. Der Einfluss der Accommodation auf die 
Wahrnehmung von Tiefenunterschieden (v. Graefe's Arch. LIV, 3, 
S. 430). 


Verf. brachte beide Augen in die Breunpunkte der Objective eines 
Öpernguckers und erreichte so, dass die Grösse des Netzhautbildes 
eines iunerhalb der Aussenbrennweite des Objectivs bewegten Stereoskop- 
bildes unverändert blieb. Da dennoch deutlich bemerkt wurde, wie 
das Bild sich abwechselnd entfernte und scheinbar grösser wurde, 
oder sich näherte und kleiner wurde, so führt Verf. die hierbei auf- 
tretende Empfindung der Entfernungsunterschiede auf die Unterschiede 
der Accommodation zurfck. G. Abelsdorff (Berlin). 


Physiologie des centralen und sympathischen Nervensystems. 


H. v. Baeyer. Zur Kenntnis des Stoffwechels in den nervösen Cen- 
iren (Zeitschr. f. allgem. Physiol. I, 3, S. 265). 


Ein Strychninfrosch, der mit sauerstoffgesättigter, physiologischer 
Kochsalzlösung durchspült wurde, zeigte noch nach 7 Stunden Tetani 
und nach 9 Stunden Einzelzuckungen. Die Ganglienzellen können 
also auch ohne organische Nahrung noch viele Stunden trotz an- 
gestrengter Arbeit allein durch Sauerstoff in erregbarem Zustand er- 
halten werden. Entziebt man einem Strychniufrosch durch Ausspülen 
mit ausgekochter physiologischer Kochsalzlösung den vorhandenen 
Sauerstoff und durchspült ibn dann wieder mit sauerstoffgesättigter 
warmer und kalter Lösung, so zeigt sich, dass er bei kalter Koch- 
salzlösung später anfängt zu reagiren, aber, auf Zimmertemperatur 
gebracht, länger und stärker reagirt, als bei warmer. Bei herabgesetzter 
Temperatur ist also die Sauerstoffaufspeicherung viel grösser, als bei 
höherer Temperatur. Durch direete Verzeichnung der Zuckungen und 
capillarelektrometrisch am Nerven wurde der Beweis erbracht, dass 
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die Impulse des Stryehnintetanus beim Frosch seltener als in der 
Wärme erfolgen. Zum Schluss stellt Verf. einige theoretische Er- 
örterungen an über die Art der Sauerstoffaufspeicherung in den Gang- 
lienzellen. P. Schultz (Berlin). 


P. Catola. Sulla presenza di nevroglia nella struttura dei plessi 
coroidei (Riv. di patol. nerv. e ment. 1902, p. 385). 

Der Nachweis von arachnoidalem Gewebe in den Choroidalplexus, 
wie ein solches zuletzt von Imamura ausführlicher beschrieben wurde, 
ist Verf. nicht gelungen, ja er würde es kaum erklären können 
wie solches in die Teladuplicatur hineingerathen könnte. Hingegen 
konnte er mit der Weigert’schen Methode hier sichere Glia dar- 
stellen, und zwar bildet dieselbe hauptsächlich unter dein Epithel ein 
langfaseriges Stratum, wäbrend andere Fasern die Gefässe umspinnen. 

Obersteiner (Wien). 


H. Munk. Zur Physiologie der Grosshirnrinde (Verhandl. d. Physiol. 
Ges. zu Berlin; auch Arch. f. [An. u] Physiol. 1902, 5/6, 
S. 545). 

Verf. wendet sich gegen die von Hitzig jüngst mitgetheilten Er- 
gebnisse von Verletzungen des Hundehiros. Er beharrt dabei, dass Ver- 
letzungen der Rinde im Bereiche des Gyrus sigmoideus nie Sehstör- 
ungen, solche im Bereich des Oceipitallappens nie andere Sinnesstörungen 
als Sehstörungen im Gefolge haben. Die Angabe Hiizig’s, dass die 
Ausschaltung der Stelle A dann zu keiner Sehstörung führen sollte, 
wenn vorher der Gyrus sigmoideus exstirpirt war, bestreitet Verf. 
auf Grund von acht Versuchen, welche ihm bewiesen, dass es für die 
Folge der Verletzung des Öceipitalbirns ganz gleichgiltig ist, ob vor- 
her der Gyrus sigmoideus angegriffen war oder nicht. 

M. Lewandowsky (Berlin). 


E. Hitzig. Ueber die Function der motorischen Region des Hunde- 
hirns und über die Polemik des Herrn H. Munk (Arch. f. Psychiatr. 
XXXIL 2, S. 605). 

Verf. wahrt seine Priorität in dem Punkte, die Localisation in 
der Hirnrinde mittelst kleiner umschriebener Exstirpationen zu be- 
stimmen. Er vertheidigt daneben den Werth der Versuche mit elek- 
trischer Reizung und behauptet, dass die Theorie H. Munk’'s über 
die Function der motorischen Region kaum von der von ihm (H.) 
bereits 1870 aufgestellten sich unterscheidet, welche besonders auf 
die Bewegungsvorstellungen Rücksicht nimmt. Die Angabe, dass 
Sehstörungen nicht die unmittelbare nothwendige Folge von Eingriffen 
in das ÖOceipitalhirn zu sein brauchen, hält Verf. aufrecht und stellt 
die Mittheilung seines Materials über diesen Punkt in Aussicht. 

M. Lewandowsky (Berlin). 


E. Tanzi. Sull’atrofia secondaria indiretta degli elementi nervosi 
(Riv. di patol. nerv. e ment. 1902, p. 337). 

Als Material für diese Untersuchungen dienten Hunde und 
Kaninchen, denen bald nach der Geburt ein oder beide Bulbi oeculi 
enucleirt wurden, sowie ein anophthalmischer Hund; das Haupt- 
augenmerk wurde auf das Verhalten der weiteren (zweiten, dritten) 
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Neurone gerichtet. Bekanntlich kommt es zu einer vollständigen De- 
generation nur in dem direct lädirten Neuron. In den Neuronen 
zweiter Ordnung, welche von den degenerirten abhängen, tritt ein- 
fache Atrophie ein, die betrefienden grauen Massen werden kleiner, 
theils wegen des Ausfalles der eintretenden Nervenendigungen, theils 
wegen der Atrophie, Verkleinerung der Nervenzellen. In den Neuronen 
dritter und vierter Ordnung (in diesem Falle z. B. in der Sehrinde) 
macht sich beim Kaninchen keine Atrophie mehr bemerkbar, wohl 
aber beim Hunde und noch mehr beim Menschen; man kommt also zu 
dem Schluss, dass die Hirnrinde bei den höheren Thieren deutlicher 
auf den Ausfall der zuströmenden Reize reagirt. Dort, wo die Rinden- 
atrophie fehlt (z. B. beim Kaninchen), darf man nicht an eine func- 
tionelle Substitution denken, durch welche der Sehrinde andere, ihr 
sonst fremde Leistungen überwiesen würden. Man kann vielmehr an- 
nehmen, dass jede Nervenzelle eine angeborene, trophische Befähigung 
besitze, welche ihr, ganz unabhängig von der Function, einen gewissen 
Grad der Entwickelung gestattet. Bei den höheren Thieren gewinnt 
aber der functionelle Factor für die Entwickelung der Zelle eine 


iımmer grössere Bedeutung. OÖbersteiner (Wien). 
F. Ugolotti. I fascio di Pick (Riv. di patol. nerv. e ment. 1902, 
p. 408). 


In 3 von 26 Fällen absteigender Pyramidendegeneration war das 
bekannte Pick’sche Bündel vorhanden und auch mit degenerirt; es ist 
dies ein weiterer Beweis dafür, dass es sieh um Fasern handelt, welche 
successive sich von der Pyramidenbahn loslösen, die Mittellinie über- 
schreiten und sich weiter spinalwärts zu einem compacten Bündel ver- 
einigen, welches sich gelegentlich der eigentlichen Pyramidenkreuzung 
wieder mit der Pyramidenseitenstrangbahn vereinigt. 

OÖbersteiner (Wien). 


T.Jonnesco et N. Florasco. Phenomines observes apres la resection 
du nerf sympathique cervical chez ’homme (Journ. de Physiol. IV, 
5, p. 845). 

Acht Patienten war der Halssympathicus resecirt worden. Die Verff. 
beobachteten die Folgeerscheinungen, die bei dem Fall mit kürzester 
Beobachtungszeit nach 2 bis 80 Tagen, bei dem mit längster Beob- 
achtungszeit nach 61/, Jahren vorhanden waren. Diese Erscheinungen 
sind zweierlei Art: dauernde und vorübergehende. Zu ersteren gehören 
die Miosis und Ptosis, die Hyperaemie der Conjunctiva, des Zahin- 
fleisches und überhaupt des Kopfes; sie bestehen selbst 3 Jahre nach 
der Resection. Zu letzteren gehören die Verminderung des intraocularen 
Druckes, das Ausbleiben der Schweisssecretion nach Pilocarpininjection, 
die Behinderung beim Kauen und Schlucken, der Einfluss auf die Er- 
nährung (Verminderung der Urinmenge und des ausgeschiedenen 
Stickstoffes) und die allgemeine Hyperaesthesie; sie verschwinden nach 
verschieden langer Zeit. Eine trophische Störung im Wirkungsbereich 
des Sympathicus ist nach Resection desselben beim Menschen nicht zu 
beobachten. Ebenso wenig zeigt sich eine Beeinflussung der physischen 
oder geistigen Entwickelung, in welchem Alter auch die Operation 
vorgenommen wird. P. Schultz (Berlin). 
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Zeugung und Entwickelung. 


J. Sobotta. Die Entwickelung des kies der Maus vom Schlusse der 
Furchungsperiode bis zum Auftreten der Amniosfalten (Arch. f. 
mikr. An. LXI, 2, S. 274). 


Bald nachdem die Eier der Maus den Uterus erreicht haben, 
tritt die Furchungshöhle auf, und die Eier zerstreuen sich über eine 
grössere Strecke des Uterushorns, wo sie wahrscheinlich sehr schnell 
den Ort ihrer definitiven Implantation erreichen. Die Furchungshöhle 
entsteht durch Confluenz mehrerer unregelmässiger, zwischen den 
Furehungskugeln gelegener Höhlungen. Während in den früheren 
Stadien (Mitte des 4. bis Ende des 5. Tages) die Keimblasen noch nicht 
in bestimmter Richtung orientirt sind, liegen sie in älteren Entwickel- 
ungsstadien fast genau mit ihrer Längsachse senkrecht zur Achse des 
Uterushorns. Gegen. Ende des 4. Tages erscheint die Keimhöhle regel- 
mässig und gut begrenzt, das Ei ist kugelrund, es ist von dem Morula- 
in das typische Blastulastadium getreten. Das Dach der Keimblase wird 
aus einer einfachen Lage von Zellen gebildet, der mesometral gelegene 
Boden aus 3 bis 4 Zelllagen. Während die Keimblase sich vergrössert 
und länglich wird, bildet der mesometrale Antheil der Keimblase einen 
Zellkegel, der gegen die Keimhöhle vorspringt = „Eizapfen”. Aus der 
innersten, an die Keimhöhle grenzenden Zelllage des Eizapfens geht 
später ein beträchtlicher Theil des Entoderms hervor, insbesondere 
das ganze Dottersackepithel; deshalb bezeichnet Verf. diese Lage als 
„Dotterentoderm". Indem der Eizapfen länger wird, dringt er mit seiner 
Kuppe mehr und mehr in die ursprüngliche Keimhöhle vor, wodurch 
letztere zum grossen Theile verdrängt wird. Das Dotterentoderm über- 
zieht in einfacher Lage den in die Keimhöhle vorragenden Antheil des 
Eizapfens, und einzelne zerstreute, unregelmässig geformte Zellen dieser 
Schicht liegen der Innenfläche der übrigen Keimblasenwand an ; man kann 
demnach ein viscerales und ein parietales Blatt des Dotterentoderms 
unterscheiden. Die Dotterentodermzellen nehmen Haemoglobin aus dem 
mütterlichen Blute, das in Form von Extravasaten die Keimblase um- 
gibt, in grosser Menge auf. In diesem Stadium ist das Ei ebenso wenig 
als Gastrula anzusehen, als das Dotterentoderm als Entoderm schlecht- 
weg zu bezeichnen ist. Der Vorgang, welcher zur Bildung des Dotter- 
entoderms führt, stellt keine Gastrulation vor, da er nicht in der Weise 
verläuft, wie eine Gastrulation bei den Amnioten. Die Bildung des Dotter- 
entoderms vor der Gastrulation scheint mit der wichtigen Rolle, welche 
ersteres für die Ernährung zu spielen hat, nämlich der Haemoglobin- 
resorption, zusammenzuhängen. Die ehemalige Keimhöhle wird durch die 
allmähliche Ausbreitung der parietalen Dotterentodermzellen zur Dotter- 
sackhöhle. Dieselbe enthält zwar keinen Dotter, wohl aber eine andere 
Nährsubstanz, welche das Ei in Ermangelung von Dotter den mütter- 
lichen Geweben entnimmt, nämlich Blutkörperchen, beziehungsweise 
Haemoglobin. v. Schumacher (Wien). 
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Verhandlungen 
der Morphologisch-Physiologischen Gesellschaft zu Wien. 
Jahrgang 1902—1903. 


Sitzung am 16. December 1%02. 
Vorsitzender: Herr v. Ebner. 


1. Herr E. Zuckerkandl hält den angekündigten Vortrag: „Zur 
Phylogenese des Balkens”. 

Bekanntlich hat Owen die Behauptung aufgestellt, dass die 
aplacentalen Thiere im Gegensatz zu den placentalen keinen Balken, 
sondern an dessen Stelle nur eine die Ammonshörner verbindende 
Commissura hippocampi besitzen. Die principielle Bedeutung der 
Schlüsse Owen’s lässt es begreiflich erscheinen, dass die Frage nach 
der Natur der in Rede stehenden Commissur bei den Aplacentaliern 
wiederholt diseutirt worden ist. Eine Einigung wurde bislang nicht 
erzielt, doch scheint es, als ob die Zeit nicht ferne läge, in der es 
möglich sein wird, das anatomische Verhalten der Commissur in 
wenige Sätze zu formuliren. 

Behufs Orientirung über den Gegenstand sei zunächst auf die 
grosse Manteleommissur bei placentalen Thieren hingewiesen. Dieselbe 
besteht aus einer dorsalen Lamelle, dem Balken, und einer ventralem. 
Jaamelle, die nebst sagittalen Bahnen das Psalterium, die Verbindung 
der Ammonshörner, enthält; beide Commissurenstücke gehen am 
Splenium ineinander über. Auf dem Balken liegt eine Rindenplatte 
(G. supracallosus), die beim Menschen zum Lancisi'schen Streifen 
redueirt erscheint. Das hintere Ende dieser gegen den G. fornicatus 
durch den Suleus callosus begrenzten Rindenplatte setzt sich in das 
Ammonshorn fort. 

Am Gehirn eines aplacentalen Thieres findet sich eine ähnliche 
Commissur; dieselbe lässt auch zwei Abschnitte unterscheiden, einen 
ventralen, das Psalterium, und einen dorsalen, den ich vorläufig als 
Commissura superior bezeichnen möchte. Die hinteren Enden der 
beiden Platten gehen in Form eines Spleniums ineinander über. Auf 
der C. superior lagert die Fascia dentata, durch die Fissura hippo- 
campi gegen die nachbarlicbe Windung begrenzt. Aussen von der 
F. dentata findet sich das Ammonshorn, und da beide sich einerseits 
ins Unterhorn und andererseits an der medialen Hemisphärenwand 
bis vor die Ö. anterior erstrecken, ist es angezeigt, an ihnen einen 
ventralen, im Unterhorn gelegenen, von einem dorsalen über der 
C. superior befindlichen zu unterscheiden. Das dorsale Ammonshorn 
springt gegen die Seitenkammer stark vor und berührt hinten die 
laterale Kammerwand. 

Welche Beziehung herrscht nun zwischen dem dorsalen Ammons- 
horn und dem G. supracallosus? 

Die Identität des G. supracallosus mit dem dorsalen Abschnitte 
der F. dentata und des Ammonshorns habe ich schon vor längerer 
Zeit hervorgehoben und aus diesem Grunde den 8. callosus als 
F. hippocampi bezeichnet. In jüngster Zeit hat Elliot Smith an den 
Gehirnen von einigen Fledermäusen (Miniopterus, Nyctophilus) den 
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Uebergang der genannten Windungen ineinander sehr klar nach- 
gewiesen. Ich kann seine Befunde für V. mystacinus und Rhinolophus 
hipposideros bestätigen. Bei V. mystacinus ist vom dorsalen Ammons- 
horn ein hbinteres Stück typisch ausgebildet und springt, wie bei den 
Beutlern, gegen die Kammer vor. Vor dieser Stelle aber wird es 
plötzlich kleiv, bildet auch keinen Wulst in der Kammer, sondera 
repräsentirt eine der Ö. superior aufgesetzte Rindenplatte, an der der 
Zellstreifen des Ammonshornes und auch noch das Stratum granulosum 
der F. dentata sichtbar sind. Letzteres entfällt im vorderen Ende der 
Windung, so dass von Zellen nur mehr der Streifen des Ammons- 
hornes übrig bleibt; dieser vordere Abschnitt gleicht völlig dem 
G. supracallosus anderer Thiere. Aehnliches lässt Rhinolophus und 
auch Pteropus beobachten, nur fehlt bei ihnen ein typisch aus- 
gebildetes dorsales Ammonshorp, da dieses schon am Splenium sich 
in den G. supracallosus umformt. Hierdurch ist bewiesen, dass der 
G. supracallosus und die Laneisi’schen Streifen (allerdings in redu- 
eirter Form) dem Ammonshorne homolog sind. 

Hinsichtlich der C. superior wurde schon erwähnt, dass Owen 
dieselbe nur zu den Ammonshörnern in Beziehung brachte; in der 
That ist bei makroskopischer Betrachtung das Verhalten des in die 
C. superior, einstrahlenden Alveus des dorsalen Ammonshornes ein 
derartiges, dass man leicht zu einer Annahme, wie die Owen’s, ver- 
anlasst werden kann. Flower widerspricht der Behauptung Owen’s; 
er gibt wohl zu, dass ein grosser Theil der Ö. superior aus den 
Ammonshörnern stammt, homologisirt sie aber doch mit dem Balken, 
zumal auch bei placentalen Thieren, wie der Igel, der Balken mangelhaft 
entwickelt sei. Nicht mit Unrecht beruft sich Flower auf die topische 
Beziehung der Commissur zu den Seitenkammern, deren Decke sie 
gleich dem Balken bei höheren Säugethieren bildet. Ich will die Be- 
deutung der Topographie für die Bestimmung von Homologien nicht 
gering schätzen; bei einer Frage, wie die hier aufgeworfene, kann 
aber ein topisches Verhalten allein nicht maassgebend sein. Die Frage, 
ob die C. superior der Aplacentalier nur Ammonshornfasern oder auch 
andere Commissurenelemente führe, ist nur durch mikroskopische 
Untersuchungen zu entscheiden. Leider haben auch Forschungen dieser 
Art an nach der Weigert’schen Methode behandelten Objecten die 


‘gewünschte Klärung nicht gebracht. Symington und Elliot Smith 


kommen auf Grundlage solcher Untersuchungen zu dem Ergebnis, 
dass am Gehirn der aplacentalen Säuger die Ö©. superior die Ammons- 
hörner, die C. anterior dagegen die übrigen Hemisphärentheile asso- 
eiire. Smith lässt die Ausläufer der Commissur bis in das Subiculum 
gelangen. Ziehen, dessen Untersuchungsresultate über den Gegenstand 
noch nicht im vollen Umfang veröffentlicht sind, bestreitet die An- 
gaben der eitirten Autoren, und ich schliesse mich seiner Auffassung 
an. Ich habe an Gehirnen von Marsupialiern gesehen, dass die C. 
superior nicht nur von den dorsalen Ammonshörnern, sondern auch 
von den über diesen Gebilden liegenden Manteltheilen, sowie von dem 
Stirnabschnitt der Hemisphären Fasern bezieht. Fortgesetzte Unter- 
suchungen haben mich. davon überzeugt, -dass’ im dorsalen Winkel 
der Seitenkammer und seiner Nachbarschaft, sowie im Unterhorn 
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Mantelfasern in grosser Menge in den Alveus einstrahlen. An günstigen 
Schnitten lassen sich vom Alveus aus Mantelfasern klar und deutlich 
über das Subiculum hinaus bis in die Pyramidenschicht der nachbar- 
lichen Rinde verfolgen. Die Einstrahlung von Rindenbündeln in den 
Alveus ist schon mit der Lupe wahrnehmbar, man sieht deutlich, wie 
die Masse des Alveus die Grenze des Ammonshorns gegen den Mantel 
hin überschreitet. 

Bemerkt sei noch, dass an dem Gehirn der höheren Thiere und des 
Menschen die gleiche Organisation besteht; an Schnitten durch das 
Unterhorn finden sieh zahlreiche Rindenfasern, welche zum Alveus 
verlaufen. Es gähnt also morphologisch genommen in Bezug auf die 
C. superior zwischen den Gehirnen der placentalen und der aplacentalen 
Thiere keine Kluft, und es entfällt damit auch die Aufgabe, Uebergangs- 
formen zwischen beiden Formen zu suchen. 

Welche Momente veranlassen nun das deutliche Vortreten von 
Mapntelfasern in der Ü, superior der höheren Thiere? Es ist da zunächst . 
die Rückbildung des dorsalen Ammonshorns und die mit derselben 
parallel gehende Reduction, beziehungsweise das Verschwinden der 
Ammonshornecommissur zu nennen. Elliot Smith hat am Gehirn von 
Miniopterus das gleichzeitige Vorkommen von Ammonshornschwund 
und Vortreten von Balkenelementen gezeigt, und für das gleiche Ver- 
halten bei V. pipistrellus hat A. Arnbäck-Cristie-Linde Belege 
beigebracht. Die nackte Thatsache kann ich bestätigen.. Die Commissura 
superior von V. mystacinus besitzt in ihrem hinteren Antheil, dem 
entsprechend das dorsale Ammonshorn die ursprüngliche Form bei- 
behalten hat, eine Gestaltung wie bei den aplacentalen Thieren, während 
vorne, wo das Ammonshorn zum G. supracallosus redueirt ist, die 
GC. superior das Aussehen des Balkens angenommen hat. Rhinolophus 
und Pteropus, bei welchen schon am Splenium die Reduction des 
Ammonshorns zum G. supracallosus einsetzt, besitzen aus diesem 
Grunde einen Balken, der sich an Vollständigkeit von dem .eines 
anderen placentalen Thieres nicht unterscheidet. Zur Annahme einer 
wechselseitigen Beziehung zwischen diesen Erscheinungen fehlen Anhalts- 
punkte, und ich halte die Behauptung von A. Arnbäck-Cristie-Linde, 
dass der auftretende Balken eine Rückbildung der Ammonshörner 
‘veranlasse, nicht für richtig. 

Als zweites Moment kommt die Massenzunahme der Gehirnrinde 
oberhalb des dorsalen Ammonshorns in Betracht, die eine wesentliche 
Vermehrung der Balkenelemente hervorruft und dadurch ein deutlicheres 
Vortreten des Balkens bewirkt. In Procenten ausgedrückt beträgt bei 
V. mystacinus die Höhe der Rinde entsprechend dem typischen dor- 
salen Ammonshorn 45 Procent, die des Ammonshorns 55 Procent, 
vorne am G. supracallosus die der Rinde 88 Procent, die des G. 
supracallosus 12 Procent, Dass eine solcbe Zunahme der Rinde auf 
die Vermehrung der Rindencommissur und die Verstärkung des Balkens 
rückwirkt, ist klar. 

Elliot Smith lässt den Balken an die Stelle der C. superior 
treten, nachdem diese sich zurückgebildet hat. Die Balkenfasern selbst 
leitet er von der C. anterior ab, von der ein Theil den Weg durch 
Stelle der ehemaligen Ü. superior einschlägt. Man kann sich nach 
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Elliot Smith diese Veränderung in der Weise darstellen, dass Binden- 
fasern am dorsalen Kammerwinkel in den Alveus eintreten, oder dass 
die C. superior ihr Gebiet auf nachbarliche Teile des Mantels aus- 
dehnt. Ein solcher Vorgang müsste erst bewiesen werden; so lange 
dies nicht der Fall ist, werden wir gut thun, uns die Vermehrung der 
Balkenelemente durch die Massenzunahme des Mantels allein zu erklären. 

Die C. superior tritt nach allem in drei Formen auf: bei den 
höheren Säugethieren überwiegen in derselben die Bindenfasern 
(Elemente des ©. callosum), bei den Aplacentaliern die des Hippo- 
campus, oder dieselben fallen mehr auf. Bei gewissen Fledermäusen 
wieder überwiegen hinten die Commissurenelemente des Ammons- 
horns, vorne die des Mantels. Es ist wohl gleichgiltig, welche Be- 
zeichnung man für die C. superior der Aplacentalier wählt, da aber 
zwischen den oberen Commissuren der placentalen und aplacentalen 
Thiere kein prineipieller, sondern nur ein gradueller Unterschied 
besteht, ein Unterschied, der wohl functionell, nicht aber morphologisch 
von Bedeutung ist, so kann die C. superior am Gehirn der Apla- 
centalier immerhin die alte Bezeichnung „Balken” beibehalten. Die 
Homologie ist allerdings keine vollständige, aber eine solche besteht 
auch nicht hinsichtlich des Balkens der höheren Säugethiere und des 
Menschen, da bei denselben sowohl die Zahl, wie die Ausgestaltung 
der Rindencentren nicht übereinstimmt. 

2. Herr S. v. Schuhmacher hält den angekündigten Vortrag: 
„Zur vergleichenden Anatomie der Herzuerven der Säuge- 
thiere.” Die ausführliche Mittheilung wird in den Sitzungsberichten 
der Wiener Akademie erscheinen. 
Tu ide 
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Allgemeine Physiologie. 


A. Horlitzka e A. Borrino. Ricerche sull’azione chimico-fsiologica 
dei nucleoistoni e dei nucleoproteidi (Giornale BR. Accad. di Med. di 
‘ Torino LXV, 6/7, p. 351). oo. 

Die Verff, haben Untersuchungen des Ref. wieder aufgenommen 
und weiter geführt, um die Wirkung der Nucleohistone und Nucleo- 
proteide der Niere, der Tbymus und der Leber auf eine Lösung von 
Na, 00,, auf Haemoglobin und auf Glykogen zu studiren. Dabei ge 
laugten sie zu Resultaten, welche die des Ref. bestätigen, sowie zu 
weiteren beuen von nicht geringem Interesse, 

Die von den Verfi, gemachten wichtigsten Beobachtungen sind 
kurz zusammengefasst die folgenden: 

Die Nucleoproteide und die Nucleohistone der Niere und der 
Thymus scheiden die Koblensäure aus Na, CO, ab; die Nucleoproteide 
dieser Organe zerstören Haemoglobin, wenn auch weniger rasch als 
diejenigen der Leber. Die Nucleohistone dagegen der Niere und der 
Tuymus lassen Haemoglobin unverändert. Die Nucleoproteide und die 
Nucleobistone der Niere und der Thymus üben keine zZersetzende 
Wirkung auf Glykogen aus, welches sich in der Flüssigkeit nach langer 
Berührung mit den erwähnten Substanzen unverändert wiederfindet. 

Diese Experimente würden also beweisen, dass allgemeine Ein- 
wirkungen der Nucleoproteide und der Nucleohistone existiren (Ab- 
scheidung der CO, aus Na, C0,), Einwirkungen, welche den Nucleo- 
proteiden verschiedener Organe gemeinsam sind, nicht aber den Nucleo» 
histonen derselben Organe (Zerstörung des Haemoglobins), und endlich 
speeifische Einwirkungen der Nucleohistone und der Nucleoproteide 
der Leber (Zerstörung des Glykogens). .. 

“Ausserdem haben die Verfl. nachgewiesen, dass, während .die 
Nucleohistone der Niere und der Thymus ‚keine Wirkung auf 
Oentralblatt für Physiologie XVI. 43 
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Traubenzucker ausüben und auch das Nucleoproteid der Leber den- 
selben unverändert lässt, das Nucleohiston der Leber die Glukose 
rasch zerstört. Andererseits zerstört auch das Nucleoproteid der Niere 
und der Thymus die Glukose, wenn auch mit geringerer Intensität. 
Diese Resultate scheinen den Verff. von grosser Wichtigkeit zu 
sein, erstens weil sie die Speeifität einiger Wirkungen der Nucleo- 
proteide oder der Nucleohistone bestimmter Organe bestätigen, nach- 
dem sie schon durch die früheren Experimente nachgewiesen worden 
war, und weiter auch beweisen, dass die Function, welche in einem 
Organe durch das Nucleoproteid allein verrichtet wird, in einem 
anderen Organ durch das Nueleohiston allein und nicht durch das 
Nucleoproteid bestimmt wird; zweitens, weil sie darauf hinweisen, dass 
in der Niere und in der Thymus eine glykolytische Function existirt, 
von der man bis jetzt keine Ahnung hatte, und die vielleicht über die 
Pathogenese einiger Formen von Diabetes Klarheit verschaffen kann. 
ndlich haben die Verff. constatirt, dass die in einer lprocentigen 
Lösung von NaCl suspendirten Nucleoproteide ihre Wirkung auch 
dann beibehalten, wenn dieselben längere Zeit unter absolutem Alkohol 
aufbewahrt werden, ehe man sie mit dem Haemoglobin in Berührung 
bringt, Die gleichen Experimente, bei Vorhandensein von Chloroform 
ausgeführt, ergaben dieselben Resultate; dabei ändert das Chloroform, 
selbst wenn man es mehrere Tage lang in Berührung mit dem Haemo- 
globin bei 37°C. stehen lässt, die Absorptionsstreifen des letzteren nicht. 
Werden die Nucleoproteide längere Zeit mit einer 19/,,-Lösung 
von HgÜl, behandelt und dann bis zum Verschwinden der Reaction 
des cr aus der Waschflüssigkeit gewaschen, so behalten sie ihre 
Einwirkung auf Haemoglobin bei. Bottazzi (Genua). 


E. S. Faust. Ueber das Acocantherin. Ein Beitrag zur Kenntnis der 
afrikanischen Pfeilgifte (Arch. f, exper. Path. XLVIII, 3/4, S. 272). 
Die Eingeborenen im Bezirk Mwansa (Deutsch-Ostafrika) am Süd- 

und Ostufer des Nyanza (Victoriasee) benutzen ein Pfeilgift, das aus 
der Landschaft Shashi am Ostufer des Sees stammt und aus einer 
Pflanze aus der Familie der Apocynacese, Acocanthera abyssinica 
Hochst) K. Sch, bereitet wird. Es stellt eine pechschwarze Masse 
ar, die in einem ausgehöhlten Aste wie in einer Büchse verwahrt 
ist, Seine wässorige Lösung wurde mit Bleiessig und Ammoniak 
versetzt, aus dem Filtrate vom voluminösen Niederschlag das über- 
schüssige Blei durch Einleiten von Kohlensäure entfernt, bei 40° ein- 
geengt und mit Ammonsulfat die wirksame Substanz ausgesalzen. Dieser 
Niederschlag konnte trotz mehrfacher Reinigung nicht krystallisirt er- 
halten werden, sondern nur in Form amorpher Flocken, deren wässerige 
Lösung nach dem Kochen mit verdünnten Mineralsäuren Reductions- 
vermögen gegenüber Kupferoxyd zeigt. Das reduceirende Spaltungs- 
product konnte als Rhamnose an dem Schmelzpunkte seines Osazons 
erkannt werden. Die mehrfach gereinigte, wirksame Substanz, das 
Acocantherin, zeigt die Zusammensetzung Cs; Hs, O,,, ist optisch in- 
activ und gehört in die Reihe der glykosidischen Herzgifte aus der 
Classe der Apocynaceae, von welchen zum Vergleiche eine tabellarische 
Uebersicht gegeben wird. In Bezug auf die pharmakologische Wirkung 
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stimmt es qualitativ überein mit den Körpern der Digitalingruppe, von 
denen es sich nur in quantitativer Hinsicht unterscheidet, indem seine 
Giftigkeit z. B. dreissigmal geringer ist als die des Ouabains aus Aco- 
eanthera Ouabaio, F. Pregl (Graz), 


A. Lohmann. Untersuchungen über die Verwerthbarkeit eines 
Delphininpräparates an Stelle des Curare in der muskelphysiolo- 
gischen Technik (Pflüger's Arch. XCII, 8/9, 8. 473). 

Bekanntlich sind die im Handel käuflichen Curarepräparate in 

threr Wirkung sehr unzuverlässig und haben gerade in den letzten 

Jahren sehr an Güte abgenommen, 

Es ist daher mit Freuden zu begrüssen, dass in dem von 

G. Heyl in Darmstadt hergestellten und bei E. Merck erhältlichen 

löslichen Delphininpräparat ein Mittel gefunden ist, welches nach den 

Versuchen des Verf.'s als vellwerthiger Ersatz des Curare in der 

muskelphysiologischen Technik betrashtet werden kann. 

Fr, Müller (Berlin). 


V.Plaveo. Die Phosphorvergiftung und Wirkung des Terpentinöles auf 
den resorbirten Phosphor (Arch. f. exper. Path. XLVIIL, 1/2, S. 150). 


“Verf. berichtet nach Besprechung der einsehlägigen Literatur 
über eigene Versuche an 23 Hunden. Er injieirte ihnen subcutan 
Phosphoröl und verabreichte ihnen dreimal täglich per os reetifieirtes, 
also sauerstoffarmes Terpentinöl, Daneben wurden Controlversuebe ohne 
Verabreichung von Terpentinöl gemacht, Die tödtliche Dosis für 6 his 
9 Kilogramm wiegende Hunde wurde zu 002 bis 0:03 Gramm er- 
mittel. Von sieben mit Phosphor allein behandelten Hunden gingen 
sechs zugrunde, und von zehn Hunden, denen beide Mittel ein- 
verleibt worden waren, sind sieben gestorben, Aus den Sections- 
befunden ist hervorzuheben, dass auch nach subcutaner Einverleibung 
des Phosphors die acute Enteritis, und insbesondere Duodenitis, so 
hohe Grade erreichen kann, dass es zur haemorrhagischen Infiltration 
der Schleimhaut und später auch zur Ulceration kommt. Die Scherer- 
sche Probe auf freien Phosphor fiel im Harn immer negativ aus, und 
bei den mit Terpentinöl behandelten Hunden konnte letzteres stets 
durch Kochen mit Salpetersäure nachgewiesen werden. Trotzdem 
wurde von sulehem Harn nach Zusatz von Phosphor bei der Destillation 
nach Mitscherlich das Leuchten nicht verhindert, während ein Zusatz 
von einigen Tropfen Terpentinöles hinreichte, das Leuchten stattfinden 
zu lassen. Auf Grund dieser seiner eigenen Versuche mit rectificirtem 
sauerstoffarmen Terpeptinöl und jener von Köhler, Rommelaere u. A. 
mit altem ozonisirten Terpentinöl schliesst Verf.,, dass weder das reine, 
noch das oxydirte Terpentinöl eine solche Wirkung auf den resorbirten 
Phosphor ausübt, dass sich dieselbe antidotarisch ausnutzen lassen 
würde, F. Pregl (Graz). 


C. J. Rothberger. Weitere Mittheilungen über Antagonisten des 
Curarins (Pflüger’s Arch. XCD, 8/9, S. 398). 
Verf. hat vor einiger Zeit nachweisen können (s. dies Centralbl. 
XV, 8. 629), dass zwischen Curare und Physostigmin ein wirklicher 
43° 
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doppelseitiger Antagonismus besteht. Auf der Suche nach anderen 
Antagonisten des Curarins stellte Verf. nunmehr fest, dass andere, 
wie das Physostigmin central erregende Gifte, so Strychnin, Apo- 
morphin, Ammoniak, Campher u. a. m. nicht im gleichen Sinne wirken. 
Ebenso wenig hoben Gifte die Curarewirkung auf, welche die glatten 
oder quergestreiften Muskeln direct peripher reizen (Ergotin, Chlor- 
baryum u. a.). Dagegen erwiesen sich Substanzen als Antagonisten, 
welche eine in fasciculären Muskelzuckungen zum Ausdruck kommende 
Reizwirkung auf die Nervenenden in den quergestreiften Muskeln aus- 
üben. So wird durch Nicotin der durch Curare vom Nerven aus ge- 
lähmte Muskel wieder erregbar und der durch Curare bewirkte Athem- 
stillstand, allerdings unvollständig, wieder aufgehoben. Aehnlich wirken 
Veratrin, Tetraaethylammoniumjodid, ferner alle untersuchten Körper der 
Phenolreihe (Phenol, Di- und Trioxybenzole, drei Kresole, am wirk- 
samsten waren Hydrochinon, Resorein, Pyrogallol, Oxyhydrochinon). 
Bei keinem der Stoffe trat aber die antagonistische Wirkung so rein 
zu Tage wie beim Physostigmin, auch konnte nur äusserst selten die 
völlige Wiederherstellung des Thieres beobachtet werden, die nach 
Physostigmin sehr häufig erfolgte. Der Grund dafür ist wohl im Auf- 
treten von für das Thier schädlichen Nebenwirkungen zu suchen. 

Zu bemerken wäre noch, dass die Curaresirung dann als ge- 
pügend tief angesehen wurde, wenu auf faradische Ischiadieusreizung 
keine Zuckung der Extremität mehr eintrat und nach Aussetzen der 
künstlichen Athbmung keine Athembewegungen bis zum Absinken des 
dysppoisch gesteigerten Blutdruckes mehr erfolgten. 

Fr. Müller (Berlin). 


E. Vahlen. Ueber das Verhalten des Kohlenoxydnickels im Thier- 
“ körper (Arch. f. exper. Path. XLVIIL, 1/2, S. 117). 

Verf. bespricht Eigenschaften und Darstellung von Kohlenoxyd- 
nickel und die älteren Thierversuche, die mit diesem Körper angestellt 
worden sind. Daran anschliessend theilt er fünf an Kaninchen aus- 
geführte Versuche mit, bei denen beträchtliche Mengen von Nickel- 
tetratarbonyl subeutan beigebracht worden sind, und zeigt an der 
Hand dieser und zweier weiterer Versuche, in denen reines Kohlen- 
oxydgas subceutan und intraperitoneal injieirt worden war, dass die 
nach subeutaner Injection von Kuhlenoxydnickel auftretenden Er- 
scheinungen nicht mit den giftigen Wirkungen des eingeathmeten 
Koblenoxydgases in Parallele gesetzt werden dürfen, sondern nur mit 
den völlig harmlosen Wirkungen des subeutan beigebrachten Gases. 
Bei diesem Vergleiche erweist sich das Kohlenoxydnickel allerdings 
weit giftiger als das frei» Kohlenoxyd. Verf. zeigt weiter sowohl an 
der Hand älterer Versuche, als auch eigener Untersuchungen über 
den Gehalt des Blutes au Kohlenoxyd nach Vergiftung mit Kohlen- 
oxydpickel, dass der Tod bei dieser Vergifiung nicht in Folge von 
Koblenoxydwirkung eingetreten sein kann, also in Folge einer Herab- 
setzung der respiratorischen Oapacität des Blutes, und dass es sich 
dabei ebenso wenig um eine reine Nickelvergiftung handeln könne, 
sondern dass es das Kohlenoxydnickel selbst ist, welches die Thiere 
durch fortschreitende Lähmung nach mehreren Stunden tödtet. Ein 
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Zeichen der centralen Lähmung ist die ausserordentlich rasch auf- 
tretende Temperaturerniedrigung, für die gezeigt wird, dass sie nicht 
durch eine vermehrte Wärmeabgabe, sondern durch eine verminderte 
Wärmeproduction bedingt ist. Als Ursache dieser Lähmung nimmt 
Verf. eine innerhalb der Ganglienzelle allmählich vor sich gehende Ab- 
spaltung von Kohlunoxyd aus der Nickelverbindung an; er vergleicht 
daher diese Vergiftung mit den Veränderungen, die das Bleitriaethyl 
im Organismus hervorbringt, da auch hier zuerst Erscheinungen auf- 
treten, die dem gesammten Molekül angehören und später erst die 
Wirkungen des abgespaltenen Bleies in Erscheinung treten, 
F, Pregl (Graz), 


W. Stirling. Some apostles of physiology being an account of their 
lives and labours (Privately printed at London by Waterlow and 
Sons, Ltd., 1902). 

Dieses Prachtwerk, in bloss 100 Exemplaren gedruckt und als 
Geschenk versendet, ist dem Präsidenten der British Medical Asso- 
cjation gewidmet und eine Festgabe des Owen’s College für den be- 
rühmten Kliniker. Es ist mit zahlreichen Porträts und anatomisch- 
physiologischen Abbildungen ausgestattet und enthält kurze Biographien 
aller jener Männer, deren Arbeiten bestimmend für die Entwickelung 
der medicinischen Wissenschaften gewesen sind, sowie die Beschreibung 
ihrer wichtigsten naturwissenschaftlichen Entdeckungen. 

Von Vesalius, geboren 1514, bis zu Huxley, gestorben 1895, 
sehen wir chronologisch aneinander gereiht, eine bunte Folge von 
Aerzten, Anatomen und Physiologen, Physikern und Chemikern. 

Das Verzeichnis der grösseren Porträts. weist folgende Namen 
auf: Vesalius, Servetus, Fabricius, CGasserius, Harvey, Aselli, 
Lower, Malpighi, Grew, Descartes, Boyle, Borelli, Glisson, 
Willis, Vieussens, Leeuwenhoek, Sylvius, BRuysch, Mayow, 
de Graaf, Stensen, Bartholinus, Wharton, van Helmont, 
Boerhaave, Haller, Hunter, Galvani, Rdaumur, Spallanzani, 
Cullen, Black, Priestley, Lavoisier, Tb. Young, Bichat, Ma- 
gendie, Bell, Dalton, die Brüder Weber, Hales, Ludwig, J. Mül- 
ler, Purkinje, Baer, Schleiden, Sehwann, Schultze, Bernard, 
Pasteur, Helmholtz, Donders, du Bois-Reymond, Czermak, 
Monro, Goodsir, Sharpey, Waller, Bowman, Huxley. 

Ausserdem bringt das Werk Bildnisse in kleinerem Maassstab 
im Text, kürzere biographische Angaben über verschiedene, hier nicht 
aufgeführte Gelehrte und sehr interessante Reproductionen aus älteren, 
zumeist schwer zugänglichen Büchern. So zeigt S. 1 eine anatomische 
Section nach dem Werke von Mundinus, Professor in Bologna, welches 
einen Theil des „Fascieulus medieinae”’ des Joannes a Ketham (1494) 
bildet. Dieser Holzschnitt gilt als die erste Darstellung einer Section. 

- Es ist eigenthümlich, die aus der Bellini’schen Schule bekannte 

Anordnung der heiligen Bilder auf einen profanen Gegenstand übertragen 

zu sehen. Muskeln und Nerven nach den Zeichnungen von Stephanus 

und Bucretius werden an männlichen Gestalten dem Leser vorge- 
führt. Auf dem einen Blatt schlägt die Figur die theilweise losgelöste 

Haut wie einen Mantel um ihren Arm und legt dadurch die Muske 
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partien der einen Körperhälfte bloss. Auf einem anderen erscheint 
ein Skelet mit den Nervenästen behängt, ein sunderbarer Anblick für 
den modernen Mediciner. 

Zwei Abbildungen sind Aselli’s Dissertation „De lactibus sive 
lacteis venis”, gedruckt zu Mailand im Jahre 1627, entnommen, andere 
aus Swammerdam’s „Biblia naturae”. Ein Blatt bringt einen Hund mit 
einer Parotis- und Pankreasfistel nach de Graaf, ein anderes die Ori- 
pinalzeichnung von Kircher’s experimentum mirabile, von Schwann’s 
Muskel- und Nervenpräparaten etc. 

In seiner Vorrede sagt Verf., dass die Biographien seinen Vor- 
lesungen entnommen sind, die durch die Verknüpfung mit den Namen 
grosser Männer zugleich eine Geschichte der medicinischen Wissen- 
schaften enthalten. 

Verf. hat es vermieden, Lebende in seine Gallerie aufzunehmen; 
seine Apostel gehören der Vergangenheit an. Sigm. Exner (Wien). 


-W. Stirling. Outlines of practical physiology: being a manual for 
the physiological laboratory, including chemical and experimental 

- physiology, with reference to practical medicine. Fourth edition, re- 
vised and enlarged (London, Ch. Griffin and Co. Ltd., 1902; 
624 8. mit 465 Abbild.). 


Wenn ein Buch, wie das vorliegende, in vierter Auflage erscheint, 
so spricht dieser Umstand allein schon für dessen Trefflichkeit. Und 
in der That ist ein genaueres Studium desselben durchaus geeignet, 
diese günstige Meinung zu befestigen. Es ist ein wirklich ausgezeich- 
netes Buch, das Verf. geliefert hat, und seine englischen Collegen vor 
allem haben Grund, ihm für dasselbe dankbar zu sein. 

Der erste, weniger umfangreiche Abschnitt des Werkes ist’ der 
chemischen Physiologie gewidmet. Auf eine Besprechung der Eiweiss- 
körper und einzelner ihrer stickstoffhaltigen Abbauproducte, dann der 
Koblehydrate und Fette nach ihren wichtigsten chemischen Reactionen 
folgt eine solche des Blutes (Gerinnung, Eiweisskörper, Haemoglobin, 
rothe Blutkörperchen, Methoden der Messung und Zählung derselben, 
Haemoglobinometrie). Hieran reibt sich eine Darstellung der Verdau- 
ungssäfte und Verdauung, wieder mit Rücksicht auf die im Laboratorium 
vom Practieanten auszuführenden mikroskopischen und chemischen 
Untersuchungen. Dann folgt ein Capitel über die Chemie des Muskels 
und endlich eine sehr eingehende Darstellung des Harns, seiner 
qualitativen und quantitativen Zusammensetzung und der Methoden zur 
Ermittelung derselben. 

In einem zweiten, grösseren Abschnitt behandelt Verf. die 
Methoden der eigentlichen Experimentalphysiologie. Er beginnt hier 
mit der Darstellung der Muskelphysiologie und erörtert zunächst 
Theorie und Wirkungweise der elektrischen Reizapparate. Es folgen, 
um nur das Wichtigste hervorzuheben, Anfertigung eines Nerrmuskel- 
präparates, die übrigen Beizmittel, Rheonom, Muskelton, graphische 
Methode, Chronographie, isotonische und isometrische Zuekung, Arbeits- 
leistung, Myographie, Ergographie, elektrische Phaenomene am Mus- 
kel (Galvanometer und Capillarelektrometer), polares Erregungsgesetz, 
Elektrotonus. An ein Üapitel über Physiologie der glatten Mus=- 
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kulatur reiht sich eine Darstellung der Versuche am isolirten Herzen 
((Suspensionsmethode] Stannius’sches Experiment etc.). Hierauf folgen 

apitel über Innervation des Froschherzens, Perfusion des Säugethier- 
herzens, Herztöne, Cardiographie etc. 

Den Schluss der Experimente am Circulationsapparat bildet die 
Darstellung der Methoden zur Untersuchung des Pulses und Blut- 
druckes. 

Zwei Capitel sind der Bespiration gewidmet, eines behandelt die 
Physiologie des Kehlkopfes, ein weiteres Speichel-, Harn- und Gallen- 
absonderung, sowie die Resorption. 

Die folgenden Capitel erörtern die Methoden der Untersuchung 

des Centralnervensystems und der Sinnesorgane. Verf. bespricht zu- 
nächst die Beflexbewegungen (Kniephaenomen), die Function. der 
Spinalnervenwurzeln und den Brondgeest'schen Tonus. Hieran schliesst 
sich ein Capitel über Reactionszeit, Rindenphysiologie und Hypnose. 
In fünf Capiteln folgt eine Darstellung der Physiologie des Gesichts- 
sinnes, die zwei letzten behandeln die Hautempfindungen, Kälte-, Wärme-, 
Druck- und Schmerzempfindung, Muskelsinn, endlich Geschmack, Ge- 
ruch und Gebör. 
. Wie man sieht, ist ein ausserordentlich reicher Stoff in dem 
Buche behandelt, das nicht nur der Studirende, sondern oft auch der 
physiologische Forscher mit Nutzen gebrauchen wird. Die zweck- 
mässige Auswahl der in den Abbildungen vorzüglich wiedergegebenen 
wichtigsten physiologischen Apparate lässt auch ihrerseits überall den 
erfahrenen Forscher und Lehrer erkennen. Die Ausstattung des Buches 
ist tadellos. Sigm. Fuchs (Wien). 


Allgemeine Nerven- und Muskelphysiologie. 


8. Amaya. Ueber scheinbare Hemmungen am Nervenmuskelpräparat. 

I. Ueber die von Kaiser beschriebenen Hemmungserscheinungen bei 
gleichzeitiger chemischer und elektrischer Nervenreizung (Pflüger’s 
Arch. XCI, 9/10, S. 413). 


F. B. Hofmann und S. Amaya. Ueber scheinbare Hemmungen 
am Nervenmuskelpräparat. II. Vorläufige Bemerkungen über elek- 
irische Doppelreizung des Nerven (Ebenda, S. 425). 


| Nach K. Kaiser bewirkt bei einem gewissen Stadium des Gly- 
cerin- oder Kochsalztetanus am Nervmuskelpräparat elektrische tetan- 
ische Reizung an anderer Stelle, statt Verstärkung, vielmehr Vermin- 
derung des bestehenden Tetanus. Verf. findet, dass nur im zweiten 
Stadium der Glycerinwirkung bei schon abnehmendem Tetanus die 
Abschwächung bemerkbar wird, und dass ihr eine „Nacherregung” 
folgt, bei der der Tetanus wieder die vorige Stärke annimmt. Verf. 
sah dasselbe auch beim theilweise der Vertrocknung ausgesetzten 
Nerven und bei doppelter Reizung auf chemischem Wege. Hierdurch, 
sowie durch besondere Gegenproben ist die Erklärung durch elektroton- 
ische Erregbarkeitsverminderung ausgeschlossen. Hemmungsfasern sind 
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weder bei physiologischer noch bei histologischer Untersuchung im 
Nerven aufzufinden. Die bisher bekannten Versuche, besonders die mif 
chemischer Reizung, sind zu unsicher, um einen Erklärungsversuch zu 
rechtfertigen, 

Im Anschluss an diese Untersuchung prüften die Verff. das Ver- 
halten des Nervmuskelpräparates gegen elektrisehe Reizung an zwei 
Stellen. Tetanisirt man das peripherische Stück eines Nerven mit 
schwachen Strömen geringer Frequenz, so wird die Wirkung ab- 
geschwächt durch centrale tetanische Reizung mit stärkeren Strömen 
höherer Frequenz. Noch leichter. tritt der Erfolg bei umgekehrter 
Lage der Reizungen ein. Es handelt sich nicht um eine elektrotonische 
Erscheinung, denn die Stromriehtung hat keinen Einfluss auf den Ver 
such. Das Auftreten einer „Nacherregung” zeigt die Analogie zu den 
in vorstehender Arbeit beschriebenen Vorgängen, Die Erklärung kand 
wohl erst versucht werden, wenn der Einfluss von Frequenz und Stärke 
tetanisirender Ströme auf das Nervmuskelpräparat genau erforscht ist, 

Ä R. du Bois-Reymond (Berlin). 


H. Rietschel. Ueber verminderte Leitungsgeschwindigkeit des in 
„Ringer’scher”’ Lösung überlebenden Nerven (Pflüger’'s Arch. XCII, 
10/12, S. 563). 

Die von Goteh und Burch (vgl. dies Oentralbl. XII, S. 396) 
durch Untersuchung der Nervenströme wahrscheinlich gemachte Ver- 
langsamung der Erregungsleitung in Nerven, welche längere Zeit im 
mit Spuren von Öaleiumsalzen versetzter physiologischer Kochsalzlösung 
gelegen haben, lässt sich auch durch Beobachtung des Reizerfolges 
am Muskel nachweisen, und zwar sowohl durch Untersuchung der 
Latenzzeit der Zuckungscurven, als auch durch die bis jetzt hiefür 
noch nicht verwerthete capillarelektrometrische Verzeichnung der ne- 
gativen Schwankung des Muskelstromes. Um am Muskel einen möglichst 
grossen Reizerfolg zu bekommen, wurde die Durchtränkung des Nerven 
mit Ringer ’'scher Lösung am lebenden Thier vorgenommen, während 
der Muskel noch vom Blut durchströmt war, Genaue Werthe für die 
Leitungsgeschwindigkeit im Kochsalznerven lassen sich allerdings bei 
dem grossen Decrement der Erregung in demselben nicht ermitteln. 
Doch wurde gezeigt, dass unter Versuchsbedingungen, welche einen 
Beweis a fortiori erbringen mussten, die Leitungsgeschwindigkeit der 
Erregung im Kochsalznerven immer noch kleiner war als im normalen. 

F. B. Hofmann (Leipzig). 


w. M. Fletcher. The influence of oaygen upon the survival respi- 
ration of muscle (Journ. of Physiol. XXVII, 5, p. 349). 


Die Abtrennung des überlebenden Amphibienmuskels in einer Stick- 
stoffatmosphäre war von Verf. schon früher untersucht worden; nua 
werden die Ergebnisse der Untersuchung neuerdings mit Hilfe einer 
‚boquemeren Methode bestätigt und erweitert. Insbesondere wird ge- 
zeigt, dass die Anfangsstadien der Starre, welehe durch eine stetige 
Ausgabe von CO, gekennzeichnet sind, in Abwesenheit von Sauerstoff 
theilweise unvollständig sind. Das für eine allmähliche Entwickelung 
der Starre in Luft charakteristische Verhältnis der CO,-Ausgabe wird 
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in einer Stioketoffatmoephäre um 30 Procent vermindert. Hingegen 
wird die während der Starreperiode eines Muskels in Luft normaler- 
weise ausgegebene CO,-Menge in einer Sauerstoffatmosphäre um 
80 bis 300 Procent vermehrt. L.- Asher (Bern). 


M. Henze. Der chemische Demarcationsstrom in toxtkologischer Be- 
ziehung (Pflüger’s Arch. XCII, 8/9, 8. 451). . 

Verf. untersuchte nach dem Vorgange von Straub (s. dies 
Centralbl. XVI, 15, 8. 406) eine Reihe von Substanzen auf ihr Ver- 
mögen, am curaresirten Froschsartorius beim Eintauchen in Lösungen 
derselben einen Alterationsstrom zu erzeugen. Stoffe, welche diese 
Wirkung habeu (Coffein, Muscarin, Cholin, Veratrin, Protoveratrin, 
Nieotin, Chipin, Ammoniumchlorid, Cyankalium; ob Öyannatrium, ist 
zweifelhaft), geben bei Anwendung in verdännter Lösung einen zuerst 
allmählich anwachsenden, sodann lange Zeit constant bleibenden 
Alterationsstrom, welcher aber nur einen bestimmten, von der Con- 
centration abhängigen Bruchtheil jenes maximalen Stromes beträgt, 
den man bei Anlegung eines Querschnittes erhält. Bei Verwendung 
binreichend concentrirter Lösungen desselben Giftes bekommt man 
dagegen denselben maximalen Alterationsstrom, wie bei Anlegung 
eines Querschnittes, und zwar in um so kürzerer Zeit, je concentrirter 
die Lösung ist. Bei manchen Giften geht dem normelen Alterations- 
strom eine schwache Stromentwickelung im entgegengesetzten Sinne 
voraus. Bei der Veratrinvergiftung entwickelt sich der Alterationsstrom 
nicht gleichmässig, sondern unter unregelmässigen, ziemlich beträcht- 
lichen Schwankungen, ‘welche durch gleichzeitige Aetherisirung unter- 
ürückt werden können. Verf. meint (ähnlich wie Santesson, s. dies 
Centralbl. XVI, 8, 8. 225), dass diese Schwankungen vielleicht der Aus- 
druck rhythmischer Erregung des Sarkoplasmas seien. 

F. B. Hofmann (Leipzig). 


Physiologie der Athmung. 


J. Rosenthal. Untersuchungen über den respiratorischen Stoffwechsel 
: (Arch. f. [An. u.] Physiol. 1902, 3/4, 8. 167). 


Verf. gibt zunächst eine genaue Beschreibung seines nach dem 
Regnault-Reiset’schen Prineip construirten Respirationsapparates und 
eine eingehende Anweisung für die Benutzung desselben. Er theilt 
dann kurz eine Anzahl von Versuchen mit, die sich auf den Einfluss 
des Sauerstoffgehaltes der Athemluft auf die Sauerstoffaufnahme durch 
den thierischen Organiamus beziehen, und gibt dabei theoretische 
"Ueberlegungen über die in Betracht kommenden physikalisch-chem- 
ischen Verhältnisse. Verf. findet im Gegensatz zu der grossen Mehr- 
zahl der früheren Untersucher, dass ein Wechsel im Gehalt der Athem- 
luft eine wechselnde Aufvahme von Sauerstoff bedingt, dass Steigerung 
des Bauerstoffgehaltes dessen Aufnahme steigert, Verminderung sie be- 
schränkt. Dabei war die Sauerstoffverarmung der Athemluft in keinem 
Versuch eine derartige, dass es zu Dyspnodö kam. Dieser Einfluss der . 

Centralblatt für Physiologie XVI. 44. 
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Zusammensetzung der Athemluft auf die Sauerstoffaufnahme ist aller- 
dings nur in der ersten Zeit der Athmung deutlich bemerkbar, lässt 
sich jedoch, wenn die Athmung einige Zeit gedauert hat, nicht mehr 
sicher nachweisen. A. Loewy (Berlin). 


J. Rosenthal. Untersuchungen über den respiratorischen Stoffwechsel 
(Arch, f. [An. u.] Physiol. 1902, Supplementband S. 278). 


Auch diese Versuche des Verf.'s betreffen die Wirkung der Athmung 
sauerstoffreicher Luft auf den Gesammtstoffwechsel. Verf. hat sie an 
Hunden in seinem Respirationsapparate ausgeführt. Er fand früher, dass 
bei Aufnahme sauerstoffreicher Luft einige Zeit nach dem Beginne 
dieser eine Mehraufnahme von Sauerstoff stattfindet. Er findet jetzt, 
dass dabei die Kohlensäureausscheidung nicht geändert wird; auch die 
calorimetrisch gemessene Wärmeproduetion wächst nicht! Demnach 
würde einfach mehr Sauerstoff im Körper zurückgehalten sein. Verf. 
erörtert eingehend die Möglichkeiten, die dabei in Betracht kommen, er 
nimmt an, dass dem lebenden Protoplasma die Fähigkeit zukommt, 
Sauerstoff chemisch zu binden und ihn nach und nach für die Zwecke 
des Stoffwechsels herzugeben. Diese Menge „intracellularen” Sauerstoffes 
ist veränderlich nach der Menge des in den Organismus eintretenden. Bei 
mangelhafter Sauerstoffzufuhr können dann die Stoffwechselprocesse 
auf Kosten dieses Reservesauerstoffes erfolgen, so lange dessen Vor- 
rath reicht. A. Loewy (Berlin). 


H. v. Schrötter und N. Zuntz. Ergebnisse zweier Ballonfahrten 
zu physiologischen Zwecken (Pflüger’s Arch. XCI, 10/12, S. 479). 


Die vorliegende Arbeit enthält die Resultate der Blutuntersuchungen 
und der Messungen des respiratorischen Gaswechsels in Höhen zwischen 
3000 bis 5000 Meter im Ballon. 

Um aus dem reichen Beobachtungsmaterial nur einiges hervor- 
zuheben, so zeigte sich im directen Gegensatz zu den Resultaten von 
Gaule bei bis zehnstündigem Aufenthalt in Höhen bis 5000 Meter 
absolut keine Aenderung in der morphologischen Beschaffenheit des 
Blutes. (Keine kernhaltigen rothen Blutkörperchen, keine Anzeichen 
irgendwelcher Schädigung der Erythrocyten.) Puls und Blutdruck (mit 
dem Gärtner’schen Apparat bestimmt) blieben unverändert, so weit sich 
nicht auch subjectiv vorübergehend Sauerstoffmangel bemerkbar machte. 
Mit Rücksicht auf die kürzlich von französischen Forschern im Ballon 
erhaltenen Resultate bezüglich des Einflusses der Höhe auf den Haemo- 
globingehalt des Blutes und den Sauerstoffverbrauch in abgesperrten 
Gewebsbezirken war der Hönocque’sche Apparat mitgenommen worden, 
in dem nach der alten Vierordt’schen Methode die Intensität der 
Oxyhaemoglobinstreifen mit Hilfe eines Spectroskops in dem von einem 
finger oder der Lippenschleimhaut reflectirten Licht beobachtet wird, 
Durch Abschnürung des betreffenden Körpertheiles wird der eine Streifen 
zum Verschwinden gebracht und aus der Zeit dieser Umwandlung auf 
die Beductionskraft der Gewebe geschlossen. Im Gegensatz zu Vallot, 
sowie Reymond und Portier wurden dabei keine Unterschiede gegen- 
über den Normalwerthen constatirt. Zur Messung der Athmung diente 
dieselbe Vorrichtung (trockene Gasuhr, Auffangen von Durchsehnitts- 
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proben der Exspirationsluft in mit fast concentrirter, schwach saurer 
Chlorcaleiumlösung gefüllten, 200 Cubikcentimeter fassenden Röhren), 
die im vergangenen Jahr bei der Hochgebirgsexpedition von Zuntz 
und seinen Mitarbeitern verwendet wurde. Die Gasanalysen wurden 
iheils über Wasser, theils über Quecksilber mit dem Geppert’schen 
Apparat zum grossen Theile doppelt, oft sogar dreifach ausgeführt. 
Constatirt wurde eine Erhöhung der Lungenventilation, aber wesent- 
lich nicht in Folge Abnahme des Luftdruckes, sondern durch Einwirkung 
der übrigen meteorologischen Factoren, so in erster Linie der starken 
Insolation, in zweiter der Kälte. Eine qualitative Veränderung der 
Oxydationsprocesse, sich äussernd in einer Erhöhung des respiratorischen 
Quotienten, beginnt bei etwa 4000 Meter. Die subjectiven, durch Sauer- 
stoffmangel bedingten Empfindungen gingen mit dem objectiven Aus- 
druck desselben im respiratorischen Quotienten nicht immer parallel, 
Die subjeetiven Beschwerden, wie Kopfdruck, ein eigenartiges atak- 
tisches Schwanken, ein Zustand von Verwirrtbeit, allgemeine Schwäche, 
wurden prompt und sicher durch Einathmen einiger Züge Sauerstoff 
behoben. Die in einigen Versuchen beobachtete geringe Zunahme des 
Sauerstoffverbrauches erklärte sich ungezwungen durch die Steigerung 
der Athemarbeit, beziehungsweise durch die Action anderer Muskeln 
(Zittern, unbequemes Sitzen). Bezüglich der genaueren Resultate der 
Giasanalysen und vieler anderer Einzelheiten muss auf die Arbeit selbst 
verwiesen werden. Fr. Müller (Berlio), 


K. v. Steyskal. Untersuchungen über den Einfluss wechselnder Blut- 
fülle auf die Elasticität der Lunge (Pflüger’s Arch. XCII, 6/7, 
S. 327). 


Verf. suchte genauer als Gerhardt festzustellen, wie sich bei 
constantem intrapulmonalen Drucke die einzuführenden Luftvolumina 
und bei gleichbleibender Luftzufuhr die erzielten Drucke bei normalen 
und Stauungslungen verhalten. Zu dem Zwecke wurden die ceuraresirten 
Versuchsthiere, deren intrathoracaler Druck im Oesophagus bestimmt 
wurde, unter gleichmässiger künstlicher Athmung verbluten gelassen, 
hierauf wurde in die Pulmonalis eine Canüle eingebunden, durch die 
verdünntes defibrinirtes Blut unter niedrigem Drucke einfloss; der 
Abfluss wurde aus dem linken Herzohre bewerkstelligt. Durch eine 
einfache Vorrichtung wurde die Menge und der Druck der durch die 
Trachea eingetriebenen Luft gemessen. Die Versuche ergeben deutlich 
und zahlenmässig die Beeinflussung der Lungenventilation durch die 
Blutfüllung der Lungen, und zwar in dem Sinne verminderter Lungen- 
dehnbarkeit (vermehrter Lungenelastieität) bei vermehrter Blutfüllung. 
Bei Verblutung nehmen die Exeursionen der Athembewegungen, ge- 
messen an den Schwankungen des intraoesophagealen Druckes, zu, und 
zwar desto stärker, je grösser sie von vornherein gewesen waren. Bei 
künstlicher mässiger Füllung der Pulmonalgefässe nahmen die Luft- 
mengen, die bei gleichem Drucke in die Lungen eingeführt werden 
konnten, um 23 bis 104 Procent ab, die durch Zufuhr von gleichen 
Luftmengen erzielten intrapulmonalen Drucke nahmen bei der Stauung 
um 18 bis 27 Procent zu. Ä OÖ. Zoth (Innsbruck). 

44” 
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J. Seemann. Ueber die Combination exspiratorisch wirksamer Athem- 
'reflexe (Pflüger’s Arch. XCI, 7/8, S. 313). 

Um die Wirkungsweise der verschiedenen exspiratorischen Beflaxe 
genauer zu erforschen, bedient sich Verf. der Methode gleichzeitiger 
Anregung zweier Beflexe, indem drei verschiedene exspiratorische Beize 
in verschiedener Weise combinirt werden: erstens die Aufblähung der 
Lungen nach Hering und Breuer, zweitens Trigeminusreiz durch 
Ammoniakeinblasung nach Kratschmer, drittens Olfactoriusreiz durch 
Xyloleioblasung nach Beyer. Es zeigte sich, dass während des Hering- 
Breuer’schen Beflexes die Beizwirkung der beiden anderen Mittel 
länger dauert, woraus Verf. auf erhöhte Erregbarkeit der exspiratori- 
schen Oentren schliesst. Dagegen findet keine Summation der Hering- 
Breuer’schen Reflexe mit den anderen statt, vielmehr hemmen sie 
einander gegenseitig. Olfactoriusreiz und Trigeminusreiz dagegen addiren 
sich zu einer summirten Wirkung. Aus den mannigfaltigen mitgetheilten 
Versuchen ergibt sich ferner, dass der ständige Tonus des Vagus je 
nach seiner Stärke Abweichungen im Verhalten der Versuchsthiere 
gegen die anderen Reflexe hervorbringen kann. Von dem Niesreflex 
kommt während des reflectorischen Athmungsstillstandes nur die ge- 
waltsame Exspiration zum Ausdruck. An die Mittbeilung der Versuche 
schliesst Verf. Erörterungen über die Anordnung der nervösen Centra, 
indem das Atbemeentrum in ein Beceptionscentrum und ein Coordi- 
nationscentrum geschieden, und je ein besonderes Begulationscentrum 
in der centripetalen Bahn des Ölfactoriusreizes und des Trigeminus- 
reizes vor dem Athemcentrum angenommen wird. 

RB. du Bois-BReymond (Berlin). 


Physiologie des Blutes, der Lymphe und der Cireulation. 


E. Buffa. Sulla tensione superficiale del siero del sangue e il suo 
signihcato in biologia (Arch. di Farmacol. sperim. I, 8, p. 369). 
Aus Untersuchungen, die er vermittelst der Capillaritätsmethode 
am Blutserum angestellt hat (s. dies Centralbl. XVI, 15, S. 407) folgert 
Verf., dass die in demselben enthaltene Menge Eiweiss keinen Ein- 
fluss hat auf den Werth der Oberflächenspannung des Serums und 
der Flüssigkeiten des Organismus, welche auf directem Wege daraus 
stammen (Traussudate und wahrscheinlich auch Exsudate), Die Ober- 
flächen«pannung dagegen steht im Verhältnis zur Reinheit der Flüssigkeit, 
Ju weniger Moleküle von dem Serum fremden Substanzen sich in der 
Flüssigkeit befinden, desto niedriger wird der Werth ihrer Oberflächen- 
spannung sein und sich von dem Werthe der Oberflächenspaunung 
des Wassers entfernen, um sich dem Werthe 68 Grammmillimeter 
oder 70 Dyven zu nähern. Bottazzi (Genua). 


J. Salvioli. Effets de l’injection endoveineuse de Vextrait de glande 
geniale mäle sur la coagulation du sang et sur la valeur spermo- 
toxique du serum (Arch, Ital. de Biol. XXXXII, 3, p. 377). 

Verf. hat zunächst beobachtet, dass das Serum von Ochsen, Hunden, 

Katzen, Kaninchen, Meerschweinchen und Ratten eine giftige Einwirkung 
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auf die Spermatozoön nicht nur von Thieren einer anderen Species, 
sondern auch auf diejenigen von Thieren derselben Species ausübt. 
Das am wenigsten giftige Serum war das des Hundes, während eines 
der giftigsten das des Kaninchens ist, welches in wenigen Minuten 
die Spermatozoön verschiedener Thiere tödtet. Jedes Serum ist um so 

iftiger, je frischer es ist. Uebrigens übt das Serum der verschiedenen 

hiere auf die Spermatozoön auch eine erregende Wirkung aus, welcher 
alsdann die giftige Wirkung nachfolgt. 

Auch besitzt. das Serum die Eigenschaft, die Spermatozoön zu 
agglutiniren. 

Das !/, Stunde lang auf 58°C. erhitzte Serum verliert vollständig 
seine giftige Wirkung, ja es wird sogar ein dem Leben der Sperma- 
tozoön günstiges Element, bewahrt jedoch und steigert noch seine 
agglutinirende Wirkung. | ' 

Verf. hat auch intravenöse Injectionen von wässerigem Hoden- 
eztract gemacht. Die Wirkungen der Injection waren stets constant und 
sehr ähnlich denjenigen, welche man durch intravenöse Injection von 
Pepton oder Fermenten erhält, nämlich: starke Erregung im ersten 
Moment, Erbrechen, Abgang von Faeces und Urin, worauf nach kurzer 
Zeit eine Periode der Depression und der Ruhe folgt. Das aus der 
Untersuchung des Blutes gewonnene Resultat verdient erwähnt zu 
werden; man beobachtet eine merkliche Verzögerung bei dessen 
Gerinnung. 

Das Serum der Thiere, welchen Hodenextract injieirt worden 
war, zeigte eine viel geringere giftige Kraft den Spermatozoön gegen- 
über, als normales Serum. Diese Verminderung der Toxicität zeigt sich 
nicht nur den Elementen einer einzigen Gattung gegenüber, sondern 
auch gegenüber den Spermatozoön der verschiedenen Thiere. Sie 
ist von kurzer Dauer, denn in dem einige Stunden nach der Injection 
gewonnenen Blutserum -ist es nicht mehr möglich, sie nachzuweisen, 
und sie ist der Menge des injieirten Extracts proportional. 

Bottazzi (Genua). 


C. Potain. La pression arterielle de l’homme A l'etat normal et 
pathologique (Paris, Masson et Cie., 1902; 191 S.). 

Das vorliegende Werk ist durchaus kein Lehrbuch, welches me- 
thodisch und kritisch das gesammte Gebiet des arteriellen Blutdruckes 
‚behandelt, es gibt vielmehr die Resultate wieder, welche Verf. selbst 
in mehr als dreissigjähriger Beschäftigung mit dem Gegenstande am 
Krankenbette erhalten hat. Der Antheil des Verf.'s an der Ausbildung 
der Sphygmomanometrie ist ein sehr beträchtlicher; er hat nach dem 
v. Basch’schen Prineip selbst ein ausserordentlich handliches In- 
strument construirt und dasselbe zu einer sehr grossen Anzahl von 
Untersuchungen benutzt, welche in dem. vorliegenden Werke zu- 
sammengefasst sind. 

Das Buch zerfällt in zwei Abschnitte; der. erste behandelt den 
normalen arteriellen Blutdruck und dessen Veränderungen unter phy- 
siologischen Verhältnissen; Verf. bringt hier eine Menge physiologisch 
wichtiger Einzelheiten, und alles, was er z. B. über die Beziehungen 
des Blutdruckes zur Form des Pulses sagt, erscheint von höchstem 
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Interesse. Der zweite Abschnitt bespricht den Einfluss von krankhaften 
Zuständen und einzelnen Arzneimitteln auf den arteriellen Blutdruck, 
dann jenen der Grösse dieses Druckes auf den visceralen und peri- 
pheren Kreislauf. 

Dem Buche, das mit grosser Klarheit geschrieben ist und zahl- 
reiche Ourven enthält, welche die vorgetragenen Thatsachen in aus- 
gezeichneter Weise erläutern, wird für jeden ein unentbehrliches Hilfs- 
mittel sein, welcher sich mit dem Studium des arteriellen Blutdruckes 
beschäftigt. Sigm. Fuchs (Wien). 


K.Schmid jun. Herzkammersystole und Pulscurve (Pflüger’s Arch. 
XCI, 3/4, S. 265). 


Verf. versucht auf Grund des vorliegenden Materiales und eigener 
sphygmographischer Versuche den Nachweis zu führen, dass die 
Atrioventrieularklappen in der Anspannungszeit der Ventrikel gegen 
die Vorhöfe hin ausgebaucht werden und danach, ähnlich wie im 
hydraulischen Widder, bei Schluss des Sperrventiles, die bedeutende 
Druckvermehrung im Ventrikel erzeugen, welche die Oeffnung der 
Semilunarklappen zur Folge hat. Auf diesen Vorgang führt Verf. den 
Hauptgipfel der Pulscurve zurück; die erste secundäre Elevation ent- 
stünde durch die langsamere Austreibung des übrigen Blutes bei der 
weiteren Contraction der Ventrikel, die zweite secundäre Elevation 
durch die in Folge Rückströmens von Blut in den Ursprungstheil der 
‚Aorta entstehende Drucksteigerung. Die Aufnahme von Pulsceurven soll 
bei möglichst geringer Belastung der Aufnahmepelotte erfolgen. 

O. Zoth (Innsbruck). 


H. E. Hering. Ueber die vermeintliche Existenz „bathmotroper" 
Herznerven (Pflüger’s Arch. XCII, 8/9, 8. 391). 


Verf. bezeichnet als „Ursprungsreiz” den natürlichen, an der 
automatisch thätigen Ursprungsstelle der Herzaction wirkenden Rei 
als „Leitungsreiz” jenen natürlichen und unter normalen Verhält- 
nissen für alle übrigen Herztheile allein in Wirksamkeit tretenden 
Reiz, welcher durch die Action der benachbarten Muskeltheilchen 
gesetzt wird. Eine Aonderung der Anspruchsfähigkeit für den Leitungs- 
reiz könnte nur darin bestehen, dass ein Muskeltheilchen auf denselben 
entweder mit veränderter Contractionsstärke oder mit anderer Ge- 
schwindigkeit reagirt, als zuvor, oder dass sich die Reizschwelle ändert. 
In allen diesen Fällen könnte sich eine Steigerung oder Minderung 
der Anspruchsfähigkeit nur inotrop, beziehungsweise dromotrop äussern. 
Eine „bathmotrope? Einwirkung auf die automatische Ursprungsstelle 
der Herzaction könnte dagegen nur einen ehronotropen Effect geben. 
Demnach erscheint Verf. die Annahme besonderer bathmotroper 
Nervenfasern überflüssig. In den Versuchen von Engelmann (s. dies 
Centralbl. XVI, 14, S. 391) erblickt Verf. keinen Beweis für die Existenz 
besonderer bathmotroper Nerven oder dafür, dass die Anspruchs- 
fähigkeit und die Contractilität des Froschherzens durch Beizung 
seiner Nerven gleichzeitig im entgegengesetzten Sinne „primär” ge- 
ändert werden könne. F. B. Hofmann (Leipzig). 
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W.Trendelenburg. Ueber die Summationserscheinungen bei chrono- 
troper Hemmungswirkung des Herzvagus (Arch. f. [An. u.] Physiol. 
1902, Supplementband S. 294). 


Verf. hat am Froschherzen mit Hilfe des Engelmann ’schen 
Suspensionsverfahrens den Verlauf der negativ-chronotropen und negativ- 
inotropen Vaguswirkung im Einzelnen studirt. Zunächst auf Einzelreiz 
oder, da einzelne Inductionschläge unwirksam waren, auf kurze Beiz- 

ruppen von Schliessungs-Oeffnungsschlägen in einem Intervall von 0'056 
Secunden (Abstand zweier Oefinungen). Als Maass der negativ-chrono- 
tropen Wirkung wird auf den Moment der Systole die Differenz be- 
zogen, welche der Abstand der betreffenden Systole von der vorher- 
gehenden gegen die Periodendauer vor der Vagusreizung aufweist. Die 
negativ-chronotrope Wirkung hat ihren primären Angriffspunkt im 
Sinus. Der Beginn ihrer Wirkung, das Ende ihrer Latenz, ist ver- 
schieden je nach dem Herzabschnitt, an welchem sie bestimmt wird, 
und verschieden nach der Geschwindigkeit der Erregungsleitung zwischen 
den einzelnen Herzabschnitten. Es wurden im Mittel beobachtet für 
den Sinus 0-97 Secunden, für den Vorhof 2:12 Secunden, für die Kammer 
2-91 Secunden. Das Maximum der Wirkung tritt spätestens schon bei der 
zweiten Systole ein, der maximal verzögerten geht höchstens eine 
submaximal verzögerte voraus. Das Ende der chronotropen Hemmung 
verläuft ganz allmählich. Die Curve, welche den Verlauf des chrono- 
tropen Hemmungseffectes darstellt, zeigt einen steilen Anstieg, einen 
zuerst steilen Abstieg, der weiterhin sich asymptotisch der Abseisse 
nähert. Für die negativ-inotrope Wirkung ergab sich als primäre 
Latenzzeit 0'3 bis 0'4 Secunden, was gegen die primäre chronotrope 
Hemmung ein Minus von 0°5 Secunden ausmacht. Doch können diese Unter- 
schiede auf dem Messverfahren beruhen; es muss dahingestellt bleiben, 
ob den beiden Vaguswirkungen wirklich verschiedene primäre Latenzen 
zukommen. Der Verlauf der inotropen Hemmungscurve geht direct 
aus den früheren Versuchen Engelmann’s in den ineinander ge- 
schriebenen Curven hervor. Die Anstiegszeit wurde zu 3 bis 3°5 Se- 
cunden bestimmt, ist also wesentlich langsamer als die der chrono- 
tropen Hemmuiigscurve. Bei Summation mehrerer Reize gibt es für 
‚das Maximum der Wirkung ein Optimum des Reizintervalls, es ist für 
beide Wirkungen verschieden, für die chronotrope Hemmung 0'07 Se- 
cunden, für die inotrope O'15 Secunden. Anhangsweise erwähnt Verf., 
dass auch nach seinen Beobachtungen die Oeffuungs-Inductionswirkungen 
die Schliessungs-Inductionswirkungen beiweitem überwiegen. Ferner, 
dass ein primärer Effect der inotropen Hemmungswirkung auch auf 
die Verkürzung der Contractionsdauer geht. P. Schultz (Berlin). 


Physiologie der Drüsen und Secrete. 


"W. M. Bayliss and G. H. Starling. The mechanism of pancreatic 
secretion (Journ. of Physiol. XXVIII, 5, p. 325). 

Durch die Untersuchungen von Popielski und von Wertheimer 

und Lepage war. gezeigt worden, dass die von Pawlow entdeckte 
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Erregung der Pankreasseeretion durch Einführung von verdünnter Balz- 
säure in das Duodenum auch dann noch zu Stande kommt, wenn. jegliche 
nervöse Verbiudung mit dem Centralnervensystem unterbrochen wird. 
Dies gab den Verff. Veranlassung, den offenbar localen Charakter 
dieser Reaction zu untersuchen. Sie bedienten sich hierzu narkotisirter 
Hunde, welche zumeist im warmen Kochsalzbad gehalten wurden. 

Wie frühere Beobachter fanden sie zunächst, dass die Seeretion 
des Pankreassaftes auch angeregt wird, wenn alle nervösen Verbind- 
ungen des Duodenums oder Jejunums unterbrochen werden und in die 
isolirten Darmstücke Säure gebracht wird. Besonders das Jejunum lässt 
sich auch von jeder nervösen Verbindung mit dem Pankreas lösen. 
Der Contact der Säure mit den Epithelzellen des Duodenums und 
Jejunums verursacht in ihnen die Entstehung eines „Secretin” genannten 
Körpers, welcher aus den Zellen durch den Blutstrom absorbirt und 
nach dem Pankreas geführt wird. Dort wirkt er als speecifischer Reiz 
auf die Pankreaszellen und ruft eine Absonderung von Pankreassaft 
hervor, welche der vorhandenen Secretinmenge proportional ist. Der 
Beweis für diese wichtige Thatsache wurde vor allem dadurch geführt, 
dass ein Säureextract der Duodenumschleimhaut hergestellt wurde, 
welcher sich bei intravenöser Injection wirksam erwies. Blosse Säure- 
injection hat keinen Einfluss auf die Pankreassaftabsonderung. 

Das Secretin wird vermuthlich durch Hydrolyse aus einer Vor- 
stufe in den Zellen abgespalten, welche in Wasser und Alkalien un- 
löslich ist und von kochendem Alkohol nicht zerstört wird. Secretin 
ist kein Ferment. Es widersteht Kochen in saurer, neutraler und alka- 
lischer Lösung, wird aber von Pankreassaft und oxydirenden Mitteln 
leicht zerstört. Es wird aus wässeriger Lösung weder von Tannin noch 
Alkohol, noch Aether gefällt. Es wird von den meisten Metall- 
salzen zerstört, Durch Pergamentpapier diffundirt es ein wenig. Der 
Pankreassaft, welcher durch Secretininjection gewonnen wird, hat 
keine Wirkung auf Eiweiss, bis „Enterokinase” hinzugefügt wird. Er 
ist auf Stärke und in gewissem Umfange auf Fette wirksam; die 
letztere Wirkung wird durch Zufügung von Darmsaft vermehrt. 

Secretin verschwindet rasch aus den Geweben, aber kann in 
keiner Secretion entdeckt werden. Es wird anscheinend nicht aus dem 
Darmlumen absorbirt. Es ist unmöglich, einen secretinähnlichen Körper 
aus anderen Geweben als aus der Schleimhaut des Duodenums. und Jeju- 
nums zu extrahiren, 

Secretinlösungen, welche frei von Gallensalzen sind, verursachen 
eine gewisse Vermehrung der Gallenabsonderung. Auf andere Drüsen 
haben sie keine Wirkung. 

Saure Extracte der Schleimhaut enthalten normalerweise eine 
Substanz, welche Blutdrucksenkung verursacht. Diese Substanz ist nicht 
Secretin; letzteres kann ohne die blutdrucksenkende Substanz durch 
die Einwirkung von Säure auf desquamirte Epithelzellen erhalten werden. 
Aus den verschiedenen Geweben lassen sich Substanzen extrahiren, 
welche eine specifisch localisirte Gefässerweiterung erzeugen. So wirkt 
z. B. Extract aus Duodenum oder Jejunum erweiternd auf. diese 
Theile, während er auf die Niere ohne Einfluss ist, | 

| L. Asher (Bern). 
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W. Ellenberger, Seeliger und Klimmeoer. Die Eigenschaften 
und Zusammensetzung der Eselinmilck (Arch. f. wiss. u. pract. 
Tbierbeilk. XXVIII, 3/4, S. 295). 


-W. Ellenberger. Die Zusammensetzung und die Eigenschaften der 
_ Eselinmilch (Arch. f. [An. u.] Physiol. 1902, Supplementband $. 313). 


Ellenberger hat seine Untersuchungen über die Eselinmilch (dies 
Centralbl. XIII, S. 128) mit Seeliger und Klimmer fortgesetzt; die 
erstaufgeführte Mittheilung enthält die ausführliche Darstellung, die 
zweite eine kürzere Zusammenfassung der Ergebnisse. Die Eselinmilch 
ist in Aussehen, Geruch und Geschmack eigentbümlich, gegen Lack- 
mus, Lackmoid und Methylorange stets alkalisch, gegen Phenolphtha- 
lein sauer. Im offenen Gefäss erfolgt ihre spontane saure Gährung viel 
später als die der Kubmilch; dabei fällt das Casein feinkörnig und 
feinflockig aus. Bei längerem Stehen unterliegt sie einer Gährung mit 
Gasbildung (60 Procent CO,, 395 Procent H, 1'5 Procent CH,). Beim 
Kochen treten in Folge des hohen Albumingehaltes einzelne Gerinnsel auf. 

Ihr Wassergehalt schwankt zwischen 88-5 und 92 Procent, ist 
also höher als die aller sonst zum Genuss dienenden Milcharten. Der 
Gesammtstickstoffgehalt beträgt im Mittel 0-254 Procent, davon kommen 
etwa 1/,, auf stickstoffhaltige Extractivstoffe (ungefähr übereinstimmend 
mit der Frauenmilch nach Munk) und ?/,. auf Eiweisskörper. Von den 
1°5 Procent der letzteren entfallen (0'7 bis 1'2, im Mittel) 0'94 Procent 
auf Oasein und (04 bis 0'6, im Mittel) 053 Procent auf Albumin, unter 
Einrechnung geringer Globulinantbeile. Es zeichnet sich also die Eselin- 
milch, analog der Frauenmilch und im Gegensatz zur Kuhmilch, durch 
einen absolut und relativ hohen Albumingehalt aus, der in den beiden 
ersteren 3/,, ‘in der Kuhmilch nur !/,, des Caseins beträgt. Daraus 
wollen die Verff. ableiten, dass die Kuhmilch eine viel grössere Ver- 
dauungsarbeit erfordert als Frauen- und Eselinmilch. 

Ferner stimmen ihre Eiweisskörper auch im chemischen Ver- 
halten mit denen der Frauenmilch ziemlich überein, insofern analytisch 
gefunden wurde in 


Eselinmilcheasein: 549 Kohlenstoff, 7-15 Wasserstoff, 1576 Stickstoff, 
11 Schwefel, 051 Phosphor 

Eselinmilchalbumin: 5447 Kohlenstoff, 737 Wasserstoff, 15°67 Stickstoff, 
1'32 Schwefel 

Eselinmilebglobulin: 53‘4 Kohlenstoff, 731 Wasserstoff, 15'79 Stickstoff, 
0'47 Schwefel. 


Bei der Verdauung des Eselincaseins bildet sich kein unlöslicher 
Rückstand von Pseudonuclein, wie in der Kuhmileb, vielmehr verhält 
es sich so wie beim Frauencasein. Bei der Labgerinnung der Eselin- 
milch bleibt etwa !/, des Caseins unangegriffen und gelöst in der 
Molke. An Nucleon (Phosphorfleischsäure Siegfried's) enthält die 
Eselinmilch 0'1 Procent. 

Der Fettgahalt der Mischmilch beträgt nur (07 bis 1°3, im Mittel) 
1'15 Procent, also nur etwa !/, von dem der Frauenmilch; Nahrungs- 
fett (Zusatz von Baumwollensaatmebl) erhöhte den Fettgehalt um 
0°2 Procent. Da die späteren Gemelke stets fettreicher sind als die 
ersten, muss zur Erzielung einer möglichst fettreichen Mileh das 
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Euter gut ausgemolken werden. Das Fett ist von dem der Frauen- 
milch physikalisch verschieden (anderes speeifisches Gewicht, anderer 
Schmelz- und Erstarrungspunkt), auch ist der Leeithingehalt nur 
gering: 0'024 Proceut (gegenüber 0'06 Procent in der Frauenmilch). 
ilchzucker findet sich darin zu (4'8 bis 6°6, im Mittel) 6 Pro- 
cent (mehr als in der Kuhmilch), an anorganischen Salzen (0°3 bis 
0°5, im Mittel) 04 Procent (0'25 Procent in der Frauen-, 0°75 Procent 
in der Kuhmilch), darunter K,O 0'84, Na, O 0:33, CaO 106, Mg 0 0:13, 
Fe, 0, 0:01, Ps O, 1'35, Ol 0'31 Procent. Im Gegensatz zur Frauen- 
und Kuhmilch ist die Colostrummilch sehr viel reicher an Casein 
und ärmer an Albumin als die spätere Milch. Die Lactationsperiode 
hat einen nur geringen Einfluss auf die Zusammensetzung der Milch. 
Unter aseptischen Cautelen gewonnen, ist die Eselinmilch keim- 
frei, der Keimgehalt der sorgfältig abgemolkenen bedeutend geringer 
als der der Kuhmilch. Für Darmbacterien bildet sie einen ähnlich vor- 
züglichen Nährboden als die anderen Milcharten. 
Da das Eselincasein beim Laben nur zarte Flöckchen bildet, sich 
ferner in verdünnter Säure (Magensalzsäure) leicht löst und bei der 
Magenverdauung kein unlösliches Pseudonuclein zurücklässt, ist die 
Eselinmilch als diätetisches Heilmittel bei Magendarmkrankheiten der 
Säuglinge theoretisch anzusehen und empirisch festgestellt. [Dagegen 
steht sie wegen ihres geringen Fettgehaltes der Frauenmilch weit 
nach und kann doch kaum als Ersatz für sie erachtet werden. Ref.) 
I. Munk (Berlin). 


J. B. Leathes. On the products of the proteolytic action of an en- 
zyme contained in the cells of the spleen (Journ. of Physiol. XX VII, 
5, p. 360). 

Als Spaltungsproducte des in den Zellen der Milz enthaltenen 
proteolytischen Fermentes wurden nachgewiesen: Leuein, Tyrosin, 
Amidovalerian- und Asparaginsäure, Arginin, Histidin und Lysin., 
Haematin wurde speectroskopisch im unlöslichen Rückstand und im 
gelösten Theile des Verdauungsgemisches nachgewiesen; auch eine starke 
Tryptophanreaction wurde erhalten. 

Besonders bemerkenswerth war, dass zu einer Zeit, wo Albu- 
mosen nur noch in Spuren vorhanden waren, doch noch verhältnis- 
mässig grosse Quantitäten gerinnbarer Eiweisskörper sich vorfanden. 
Ein leicht zersetzliches schwefelhaltiges Product konnte nicht näher 
identifieirt werden. Das Enzym wirkt in saurer Lösung, bildet aber 
dieselben Produete wie Trypsin in alkalischer Lösung. 

L. Asher (Bern). 


J. Salvioli et P. Pezzolini. Sur le different mode d’agir des ex- 
traits m£dullaire et cortical des capsules surrenales (Arch, Ital. de 
Biol. XXX VI], 3, p. 380). 

Die wichtigsten Resultate, zu welchen die Verff. gelangten, sind 
die folgenden: 

Der aus Marksubstanz erhaltene Extract ist ohne Vergleich 
giftiger als jener, welchen man aus der Rindensubstanz erhält. In- 

Jieirt man die beiden Extracte in derselben Quantität und in gleichem 
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Verhältnis, so bewirken sie Erhöhung des Biutdruckes; die durch den 
Markextract hervorgerufene Erhöhung ist jedoch bedeutender und von 
längerer Dauer als diejenige, welche durch Rindenextract hervor- 
gerufen wird. 

Rindenextract verlangsamt die Systolen des Herzens, wobei 
dieselben kräftiger werden; Markextract dagegen beschleunigt dieselben 
und macht sie schwächer. Das durch Rindenextract bewirkte Lang- 
samerwerden des Pulses ist durchaus transitorisch, wohingegen die 
unter Einwirkung des Markextractes eintretende Beschleunigung ebenso 
wie die Erhöhung des Druckes viel langsamer und nur allmählich ver- 
schwindet. 

Markextract beeinflusst auch die Respiration, welche nach der 
Injection häufiger und oberflächlicher wird, während Rindenextract den 
Respirationsrhythmus fast gar nicht verändert. 

Nach Durchschneidung oder Lähmung der Nn, vagi durch Atropin 
bewirkt eine Injection von Rindenextract keine Verlangsamung des Pulses 
mehr, wogegen eine Injection von Markextract noch im Stande ist, 
eine noch grössere Beschleunigung der an und für sich schon sehr 
häufigen Systolen des Herzens zu bewirken. Bottazzi (Genua). 


J. Salvioli et P. Pezzolini. Contribution ulterieure a l’etude de 
la en des capsules surrenales (Arch. Ital. de Biol. XXXVII, 3, 

“ p. 390). | 

Durch Wiederholung der Experimente Cybulski’s wollten die 
Verff. untersuchen, ob das aus den Nebennierenvenen stammende Blut 
nicht eine nachweisbare Quantität der wirksamen Substanz enthält, 
welche sich in den Drüsenextracten findet. Bei den Experimenten, 
die an Hunden gemacht wurden, haben die Verfi. Folgendes beob- 
achtet: Sofort nach der Injection von Nebenpierenvenenblut steigt der 
arterielle Druck, die Herzsystolen werden seltener, aber kräftiger, die 
Bespiration wird langsamer und oberflächlicher; die Wirkungen der 
Injection lassen sich ganz genau vergleichen mit denjenigen, welche 
man mit verdünnten kleinen Quantitäten von Drüsenextract erhält. 

Diese active Substanz der Extracte ist also wirklich ein Product 
innerer Secretion der Drüse, und die von Oybulski vertretene An- 
sicht entspricht der Wahrheit. Bottazzi (Genua). 


J. Salvioli. Quelques recherches sur le mode d’agir des extraits 
aqueux de capsules surr&nales (Arch. Ital. de Biol. XXXVI, 3, 
p. 383). 

Verf. hat die Veränderungen untersucht, welche im Cäliber der 
Blutgefässe eines Körpertheiles auftreten, der vollständig von seinen 
Nervencentren getrennt ist, wenn man durch dieselben Blut oder eine 
physiologische Kochsalzlösung circuliren lässt, welche den Extract aus 
der ganzen Nebenniere, oder aus Mark-, resp. Rindensubstanz enthalten. 
In diesem letzteren Falle hat Verf. eine starke Constrietion der Blut- 
gefässe des betreffenden Körpertheiles (Hunde- oder Kaninchenpfote) 
auftreten sehen; diese Zusammenziehung dauert viel längere Zeit, als 
man dies hinsichtlich des Blutdruckes beobachtet, wenn man den Extract 
in die Jugularis einspritzt. 
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Deshalb neigt sich Verf. der Hypothese zu, dass die auf Injection 
von Nebennierenextract folgende Erhöhung des Druckes eher einer 
direeten Einwirkung der Substanz auf die Blutgefässe als einer durch 
das Centralnervensystem verursachten Einwirkung zuzuschreiben sei. 

Bottazzi (Genua). 


J. Salvioli. Du mode d’agir de Vextrait de capsules surrönales sur 
le tissu musculatre lisse (Arch. Ital. de Biol. XXXVII, 3, p. 386). 


In eine Darmschlinge eines Hundes oder Kaninchens, die voll- 
ständig vom Thiere getrennt war und unter den günstigsten Temperatur- 
und Feuchtigkeitsbedingungen gehalten wurde, liess Verf. durch die 
Blutgefässe bald defibrinirtes Blut eireuliren, das nur durch eine 
NaCl-Lösung verdünnt war, bald dasselbe Blut, welches Extract aus 
Nebennieren des Ochsen oder des Hundes enthielt. Hierauf maass er 
in bestimmten Intervallen, indem er sich der graphischen Methodg 
bediente, die Quantität der aus der Vene herausquellenden Flüssigkeit. 

Verf. hat gesehen, dass, sobald man das Extract enthaltende 
Blut in die Gefässe gelangen lässt, die bis dahin mit normalem Blute 
frei vor sich gehende Cirdulation fast plötzlich aufhört; dieselbe setzt 
erst wieder ein, wenn man von neuem normales Blut zufliessen lässt, 
jedoch unter grösserem Drucke, als anfänglich. 

Verf. hat auch direct unter dem Mikroskop die starke Zu- 
sammenziehung der kleinen Blutgefässe, sowie der Capillargefässe 
unter dem Einfluss von Nebennierenextract constatiren können. 

Die aus den Nebennieren extrahirte Substanz wirkt auch auf 
die glatten Muskelfasern der Darmwand ein und ruft in denselben 
einen mehr oder weniger hohen Grad der Zusammenziehung hervor, 
sowie ein vollständiges Verschwinden der peristaltischen Darmbe- 
wegungen. Bottazzi (Genua). 


A. Biedl und J. Wiesel. Ueber die functionelle Bedeutung der 
Nebenorgane des Sympathicus (Zuckerkandl) und der chromaffinen 
Zellgruppen (Pflüger’s Arch. XCI, 9/10, S. 434). 


Die Verff. untersuchten die Erscheinungen am Kreislaufapparate, die 
bei Hunden und Kaninchen nach intravenösen Injectionen von Extracten 
der Nebenorgane des Sympathiecus von Kindern und Föten auftraten. 
Man beobachtet im Allgemeinen dieselben Erscheinungen wie bei 
Injectionen von Nebennierenextract: Steigen des arteriellen Blutdruckes 
in Folge von Contraction peripherer Gefässe, theils durch Erregung 
des Gefässnervencentrums, theils durch directe Beeinflussung der 
Gefüsse selbst; verstärkte Contractionen des Herzmuskels, centrale 
Erregung der herzhemmenden Nerven; schliesslich Auftreten von 
Arhythmie der Herzthätigkeit. Auch dem Extracte der Suprarenal- 
körper der Selachier kommen ganz ähnliche Wirkungen zu. Die 
morphologische Grundlage der gemeinsamen Wirkung bildet eine 
diesen Organen gemeinsame Gewebsformation, welche durch das histo- 
logische Merkmal der Chromaffinität und durch das genetische der 
Abstammung aus „sympathischen Bildungszellen” charakterisirt ist. 
Die chromaffinen Zeilgruppen bilden ein im Körper zerstreutes, beim 
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Erwachsenen an einer bestimmten Stelle — im Nebennierenmarke — 
besonders stark angehäuftes, intern secernirendes Gewebe, dessen 
Thätigkeit in der Produetion einer die Muskeln und das Nervensystem 
erregenden, wohl charakterisirten Substanz besteht. 

O. Zoth (Innsbruck). 


Physiologie der Verdauung und Ernährung. 


G. Swirski. Ueber das Verhalten des festen Magendarminhaltes bei 
absoluter Carenz der Kaninchen (Arch. f. exper. Path. XLVIII, 3/4, 
. 282). | 


. Bei einer Reihe von gut gefütterten Kaninchen hat Verf. das 
Gewicht des Magens und der einzelnen Darmabschnitte und ihres 
Inhaltes sowohl frisch, als auch nach dem Trocknen bei 100° bestimmt 
und mit den Gewichten verglichen, die er bei Kaninchen erhielt, die 
sowohl ohne als auch mit Maulkorb hungerten. Der Vergleich der so 
erhaltenen Gewichte, die in mehreren Tabellen enthalten sind, zeigte, 
dass das Trockengewicht des Magendarminhaltes des mit Maulkorb 
hungernden Kaninchens zu dem des ohne Maulkorb hungernden und 
zu dem des normalen sich etwa verhält wie 1:40:87, und eine auf- 
fallende Constanz des Trockengewichtes des Magendarminhaltes der 
ohne Maulkorb hungernden Kaninchen vom vierten bis achten Hunger- 
tage. Die Erklärung dafür liegt in dem Umstande, dass das ohne 
Maulkorb hungernde Kaninchen den Koth, der im Begriffe ist, das 
Bectum zu verlassen, mit den Zähnen auftängt und frisst, wodurch es 
zu einer ganz regelmässigen Circulation des Magendarminhaltes kommt. 
Vom achten Tage an kommen Unregelmässigkeiten vor, und nach 
18 Tagen hatten auch diese Kaninchen keinen Darminhalt mehr, den 
man als Koth hätte ansprechen können. 

Dem gegenüber fällt es auf, dass die Menge des Kothes der mit 
Maulkorb hungernden Kaninchen sogar die Norm übersteigt, und 
dass derselbe von breiiger Beschaffenheit ist, was Verf. dadurch zu 
erklären versucht, dass insbesondere im leer bleibenden Coecum Ver- 
änderungen eintreten, die eine verstärkte Peristaltik zur Folge haben, 
während das ohne Maulkorb hungernde Kaninchen stets für dessen 
Füllung sorgt. . 

Die Application eines Maulkorbes dürfte da angezeigt sein, wo 68 
sich darum handelt, den Darmcanal von Kaninchen oder Meer- 
schweinchen ohne Anwendung eines Abführmittels in verhältnismässig 
kurzer Zeit zu entleeren. Bei jüngeren Kaninchen von unter 1 Kilo- 
gramm Gewicht genügen dazu bisweilen schon 48 Stunden. 

F. Pregl (Graz). 


R. Bernert und K. v. Steyskal. Ein Beitrag zur Frage nach 
dem minimalen Stickstoffumsatz bei perniciöser Anaemie (Arch. f. 
exper. Path. XLVIII, 1/2, S. 134). 


Die Behauptung Moraczewsky’s, dass bei schweren Anaemien 
eine schlechte Assimilationsfähigkeit bestehe, welche sich in geringen 





614 Centralblatt für Physiologie. Nr. 21. 


Stickstoffverlusten bei einer relativ stickstoffarmen Kost zeige, und 
welche sich noch deutlicher in der sofortigen Betention von Stickstoff 
bei Vermehrung des Nahrungsstickstoffes ausprägen soll, diese an- 
gebliche „Apathie des Organismus”, der Mangel einer Anpassung der 
Ausscheidung an die Einfuhr, war für die Verff. Veranlassung, genaue 
Stoffwechselvörsuche bei pernieiösen Anaemien auszuführen. Nach Be- 
sprechung der Literatur über das nothwendige Eiweissminimum werden 
zwei Versuche ausführlich mitgetheilt, wobei der eigentlichen Versuchs- 
periode eine yorporiode mit reichlicher Nahrungszufuhr vorangeht, um 
den Einfluss der Unterernährung auszuschalten. Es ergab sich, dass bei 
diesen Kranken mit gleich niedrigen Eiweissnengen, wie bei normalen 
Individuen, Stickstofigleichgewicht, ja sogar geringer Stickstoffansatz 
zu erzielen war, dass also der minimale Stickstoffverbrauch ungefähr 
der Norm entsprechend war, mithin von einem pathologischen Eiweiss- 
zerfall nicht die Rede sein kann. Nach Besprechung und Ablehnung 
einiger naheliegender Einwände ziehen die Verff. den Schluss, dass 
eine Einfügung von Desassimilationsschwäche oder Apathie des Orga- 
nismus in den Symptomencomplex der Anasmie nicht, oder wenigstens 
nicht unbedingt nöthig ist und fügen hinzu, dass sie in dem Um- 
stande, dass kein pathologischer Eiweisszerfall dabei auftritt, nichts 
finden, was gegen eine Intoxicationstheorie bei dieser Erkrankung spricht, 
F. Pregl (Graz). 


Leick und Winkler. Die Herkunft des Fettes bei Fettmetamorphose 
des Herzfleisches (Arch. f. exper. Path. XLVIII, 3/4, S. 163). 


Da die Bildung von Fett aus Eiweisskörpern heutzutage als un- 
erwiesen und unwahrscheinlich bezeichnet wird, hat man bei der 
fettigen Degeneration des Herzmuskels an eine Einwanderung von 
Fett aus den Fettdepöts des Organismus zu denken, zumal da schon 
von Rosenfeld für die fettig degenerirte Leber der Nachweis erbracht 
worden ist, dass sie unzweifelhaft grösstentheils eingewandertes Depöt- 
fett enthält. 

Zur Entscheidung der Frage, ob das Fett des degenerirten Herz- 
muskels eingewandertes Fett sei oder nicht, haben die Verff., in Fort- 
führung der Untersuchungen von Dr. Bachmann in Jena, Hunden 
erst ihr Fett gründlich entzogen, und darauf durch Darreichung von 
mit Hammeltalg versetztem Fleisch ein dem Hammeltalg sehr ähnliches 
Depötfett erzeugt. Einige dieser Hunde wurden dann einer langsamen 
Phosphorvergiftung unterzogen und auf der Höhe derselben eine ver- 
gleichende Untersuchung des Myocardfettes und des Depötfettes vor- 
genommen. Dieselben Untersuchungen wurden mit gesunden Hunden, 
einfach mit Phosphor vergifteten Hunden und vergifteten Hammeln 
angestellt. Bestimmt wurde die Jodzahl, also der Gehalt an Oelsäure, 
nachdem sich Schmelzpunktbestimmungen als unbrauchbar erwiesen 
hatten. Die in einer Tabelle zusammengestellten Ergebnisse zeigen zu- 
nächst, dass das Hundefett weicher, also oleinreicher ist als das Hammel- 
fett, dass jedes Thier in der Haut weicheres Fett hat als in den inneren 
Organen, und dass man durch Fütterung eines Individuums einer 
Species mit dem Fette einer anderen Species in dessen Depöts ein Fett 
erzielen kann, welches mit dem der anderen Species nahezu identisch ist. 
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Das wichtigste und neue Ergebnis ist, dass das fettig entartete 
Herz des vor der Phosphorvergiftung mit Hammelfett gefütterten 
Hundes ein dem Hammelfett fast identisches Fett enthielt, was nur 
auf eine Einwanderung hindeutet. 

Endlich haben die Verff. durch Analysen, die in einer zweiten 
Tabelle zusammengestellt sind, die nicht unerheblichen Schwankungen 
festgestellt, welche das Fett bezüglich seiner Zusammensetzung auch 
für Thiere derselben Species zeigt. Nimmt man an, dass die Haupt- 
masse des angesetzten Fettes Nahrungsfett sei, dann erklären sich diese 
Schwankungen leicht. Zieht man auch die aufgenommenen Kohle- 
hydrate als Fettbildner in Betracht, dann taucht die Frage nach dem 
Zusammenhange des sich ablagernden Fettes und des fetterzeugenden 
Zuckers als noch ungelöste, einer Untersuchung werthe Frage auf. 

F. Pregl (Graz). 


Schwenke. Ueber den Stoffwechsel von Thieren in der Recon- 
valescenz (Arch. f. exper. Path. XLVIII, 3/4, S. 170). 


In seiner ersten Versuchsreihe untersucht Verf. den Stoffwechsel 
eines Hundes, der nach sechstägigem Hungern mit steigenden Fleisch- 
und Fettmengen gefüttert wurde, in der zweiten einen Hund, der bei 
bekanntem Stickstoff- und Kohlenstoffumsatz drei Tage lang intravenös 
Injectionen eines Pepsinpräparates und einer Deuteroalbumose erhielt, 
wobei der Hund erkrankte. Während der Reconvalescenz wurde er 
ebenso ernährt, wie der erste. In einer dritten Versuchsreihe wurde 
einem Hunde nach Feststellung seines Umsatzes durch Kochen ab- 
getödtete 24stündige Bouilloncultur von Bacterium coli eingespritzt. 

Bestimmt wurde ausser den Einnahmen der Stickstoff des Harns 
(nach Kjeldahl, der Kohlenstoff wurde daraus nach Rubner’s Werthen 
berechnet), die Kohlensäureproduction (mit Hilfe des Voit’schen BRe- 
spirationsapparates) und daraus die gesammte Wärmeproduction berechnet, 
Aus den tabellarisch mitgetheilten Versuchsergebnissen folgt nun, dass 
die gesammte Wärmeproduction bei gleicher Nahrungszufuhr während 
der Zeit der Reconvalescenz, in Uebereinstimmung mit von F. Müller 
und Svenson am Menschen ausgeführten Versuchen, nieht wesentlich 
anders ist als bei voller Gesundheit. Für das Eiweiss konnte Verf, 
die schon bekannte Erfahrung bestätigen, dass der reconvalescente 
Organismus unter den gleichen Bedingungen, bei welchen der normale 
im Stickstoffgleichgewichte ist, Eiweiss zurückhält und es zum erneuten 
Aufbau seiner Zellen verwendet. Deshalb und weil die Wärmebildung 
nicht kleiner ist als beim normalen Thier, ist der Verbrauch der 
stickstofffreien Substanzen gesteigert. 

Verf. verweist darauf, dass eine Einschränkung des Verbrauches 
stiekstoffhaltiger Substanzen zunächst durch instinetive Vermeidung 
unnöthiger Bewegung von Seiten der Reconvalescenten herbeigeführt 
wird, und dass die Leistungen des Organismus während der Recon- 
valescenz mit keinen geringeren Zersetzungen, also Betriebskosten 
ausgeführt werden, als in gesunden Zeiten; er meint, dass zur Ent- 
scheidung der Frage, ob die lebendige Substanz während der Re- 
convalescenz weniger zersetzt als im normalen Zustande, die Be- 
stimmung der Sauerstoffaufnahme zwischen zwei Mahlzeiten sich eignen 
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würde; Müller und Svenson fanden auf diesem Wege die Wärme- 
production beim Menschen eher erhöht, nachdem die ersten Tage der 
rschöpfung vergangen waren; hier ist also von sparsameren Arbeiten 


nicht die Rede. F. Pregl (Graz). 


Physiologie der Sinne. 


R. Magnus. Die Pupillarreaction der Octopoden (Pflüger’s Arch. 
XCII, 10/12, 8. 623). 

Die Pupillarreaction der Octopoden (untersucht wurden Octopus 
vulgaris und macropus, sowie Eledone moschata) ist ein Reflex, welcher 
nur durch optische Beize, gewöhnlich nur durch Verdunkelung und 
Belichtung ausgelöst wird. Willkürliche Contraction der Iris kann 
nicht beobachtet werden. Gleichzeitig mit dem reflectorischen Lidschluss 
erfolgt Pupillenerweiterung als Mitbewegung. Der Pupillarreflex ist 
nur auf ein Auge beschränkt, an beiden Augen kann die Pupille ver- 
schieden weit sein. Die Centren für den Pupillarreflex liegen in den 
Contralganglien, und zwar gibt es jederseits getrennte Oentren für die 
Verengerung und für die Erweiterung. Die centrifugalen motorischen 
Bahnen für die Irisbewegung folgen verschiedenen Wegen. Die 
wichtigsten liegen in der oberen Orbitalwaud. Diese verlassen die 
Oentralganglien als besondere Nerven. Der Colorationsnerv der Iris 
verläuft in der Schädelkapsel getrennt, im Orbitaldach mit den Er- 
weiterungsnerven zusammen. Der Entfärbungsnerv der Iris verläuft 
gemeinsam mit dem Verengerungsnerven. Ausserdem ziehen motorische 
Fasern für die untere Irisbälfte in der unteren Orbitalwand und für 
die ganze Iris im Opticus selber. Durch Reizung des centralen Optieus- 
stumpfes kann man sowohl reflectorische Erweiterung, wie auch Ver- 
engerung erzielen. Die Bewegung der Iris wird durch zwei Sphincteren 
und einen Dilatator bewirkt, Specifische Irisgifte konnten bei den 
Octopoden nicht ausfindig gemacht werden. 

F. B. Hofmann (Leipzig). 


A. Barth. Ueber Tüuschungen des Gehörs in Berug auf Tonhöhe 
und Klangfarbe (Arch. f. Ohrenheilk. LVII, 1/2, S. 52). 


Die von Spiess gemachte Beobachtung, dass beim Verschluss 
eines Nasenloches ein mit geschlossenem Munde gesummter Ton in 
der Tonsceala herabsteige, tiefer werde, erklärt Verf. im Gegensatz zu 
den von. anderer Seite durch Verlangsamung des Exspirationsstromes 
oder durch Rückstaunng des Exspirationsstromes und „Planirung des 
Stimmbandniveaus” gegebenen Erklärungen allein durch eine Ver- 
änderung der Klangfarbe und dadurch bedingte Täuschung des Gehörs. 

Untersuchung an einer Anzahl von Personen, sowie Versuche 
mit Stimmgabeln (s. Original), welche dieselbe Erscheinung boten, 
und schliesslich auch die graphische Methode durch Zuleitung des 
gesammten Tones zu einer registrirenden Phonographenaufnahmekapsel, 
lassen nach Ansicht des Verf’s, keinen Zweifel darüber bestehen, dass 
es sich immer nur um denselben Ton handle, und dass nur die durch 
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Abschwächung oder Aufhebung einer Reihe von Obertönen veränderte 
Klangfarbe den Ton in seiner Klangwirkung verändere. 

Auch die Erscheinung der Diplacusis findet so ihre Erklärung, indem 
dann das erkrankte Ohr, vielleicht durch Veränderung in der Ueber- 
leitung zum inneren Ohr, die Töne mit veränderter Klangfarbe ver- 
vimmt und durch Vergleichung mit den vom gesunden Ohr gehörten 
Tönen zu einem Doppelthören verleitet wird... H. Beyer (Berlin), 


H. Zwaardemaker. Die Empfindung der Geruchlosigkeit (Arch. f. 
[An. u.] Physiol. 1902, Supplementband .S. 420). 


Geruchlosigkeit von Räumen und Luft im Freien kann in Folge 
Abwesenheit riechender Moleküle nur sehr selten vorkommen und findet 
meist ihre Erklärung in der Compensation verschiedener Biechstoffe, 
dann auch in dem Umstande, dass concentrirte Lösungen im Vergleich 
zu verdünnten nur einen auffallend schwachen Geruch auszulösen ver- 
mögen. Was die Geruchlosigkeit von Stoffen selbst betrifft, so schliesst 
sich Verf. der Annahme Erdmann’s an. Dieser spricht auf Grund 
seiner Versuche über Löslichkeit von Riechstoffen in flüssiger Luft 
seine Ansicht dahin aus, dass die Geruchlosigkeit nicht auf der man- 
gelnden Flüchtigkeit des Körpers beruhe, sondern dadurch bedingt 
sei, dass die an den oberflächlichen Schichten des Körpers enthaltenen 
Stoffe keine besondere Löslichkeit in flüssiger oder gasförmiger Luft 
zeigten, dass der Vertheilungscoöffiecient zwischen dem Körper und 
der Luft ein ungünstiger wäre. Da nun aber auch Stoffe existiren, die 
zwar sehr flüchtig, dennoch aber geruchlos sind, so liesse sich dies 
vielleicht darauf zurückführen, dass die Substanz und chemische Be- 
schaffenbeit der Biechhärchen sich in diesem Falle ungünstig als 
Lösungsmittel für den betreffenden Stoff verhielte. Eventuell läge es 
auch daran, dass, entsprechend der Majewsky’schen Hypothese, die 
Moleküle des Körpers entweder keine, oder zu viele und somit ein- 
ander aufhebende odoriphore Atomgruppen besässen. 

H. Beyer (Berlin). 


Physiologie des centralen und sympathischen Nervensystems. 


J. Burdon-Sanderson and F. Buchanan. The Jena vesearches 
on the spasm of ah ychnine (Proc. Physiol. Soc.; Journ. of Physiol. 
XXVII, 5, p. XXIX). 

Es ist nachgewiesen, dass die Reflexzuckung bei Strychninfröschen 
aus einer Reihe Einzelbewegungen besteht, denen einzelne Schwank- 
ungen des Muskelstromes entsprechen. Die erste tritt nach einer Latenz 
von einigen Hundertstelsecunden auf, die anderen etwa je eine Zehntel- 
secunde später. Man hat behauptet, dass die nachfolgenden Erregungen 
von den sensibeln Nerven der bewegten Gliedmaassen ausgehen. 

Die Verff. zeigen, dass die Frequenz der Einzelerregungen mit der 
Temperatur des Rückenmarks schwankt, wenn man dieses mit kalter 
oder warmer Flüssigkeit bespült. Ferner kann man auch ein Bein des 
Frosches durch Unterbindung vor der Einwirkung des Strychnins be- 
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wahren, und erhält trotzdem von diesem Beine aus wiederholte Er- 
regungen. Endlich kann man auch die hinteren Wurzeln der betreffenden 
Extremitätennerven durchschneiden, und erhält doch den gleichen Er- 
folg. Bei der Aufnahme der negativen Schwankung der Muskeln er- 
hält man bekanntlich eine Curve grosser Wellen, auf denen kleine 
superponirt sind. Verändert man die Temperatur des Muskels, so 
ändert sich nur die Frequenz der kleinen Wellen, nicht die der grossen. 
R. du Bois-Reymond (Berlin). 


Sh. J. Franz. On the functions of the cerebrum: I. The frontal 
lobes in relation to the production and retention of simple sensory- 
motor habits (Americ. journ. of Physiol. VII, 1, p. 1). 

Verf. untersuchte die Bedeutung der Stirnlappen in der Absicht 

festzustellen, ob durch Exstirpation derselben senso-motorische Asso- 

ciationen einfacher Art beeinflusst werden. Zu dem Zweck wurden 
hungernde Katzen in einen engen Käfig gebracht, dessen Thür. durch 
eine bestimmte Bewegung, Prücken auf einen Riegel, Ziehen an einer 

Schnur u. dgl. geöfinct werden konnte. Vor den Käfig wurde dann 

Futter gestellt. Es zeigte sich, dass die Thiere sehr bald, in zwei bis 

fünf Tagen, lernten, die bestimmte Bewegung auszuführen. Das Ge- 

dächtnis hiefür hält normalerweise sieben bis acht Wochen an. Solche 

Thiere wurden operirt. Dies geschah in der Weise, dass durch eine 

Trepanöffnung ein Messer eingeführt wurde und die Frontalregion, 

die vor dem Sulcus eruciatus gelegene Gegend, von den Hemisphären 

abgetrennt, dann aber in der Schädelhöhle belassen wurde. Nach 
beiderseitiger Verletzung in den Frontallappen trat Verlust der an- 
gelernien Bewegungen ein, während sonst die Thiere kein abweichendes 

erhalten gegen vorher aufwiesen. Dies kann nicht durch die Wirk- 
ung des Shocks erklärt werden, denn andere Gehirnverletzungen hatten 
keine Beeinträchtigung jener Association zur Folge. Einseitige Ver- 
letzung der Frontalgegend war gewöhnlich von einem theilweisen 

Verlust oder seltener von einer Verlangsamung des Assoeiations- 

processes gefolgt. Waren die Bewegungen nach Entfernung der Fron- 

tallappen verloren gegangen, so konnten sie wieder erlernt werden. 

Nach einer zweiten Operation blieben sie wieder aus und konnten zum 

zweiten Male wieder eingeübt werden. Nur neu gebildete Associationen 

gingen nach solchen Verletzungen verloren, eiugewurzelte und lange 
bestehende wurden festgehalten. Die Gemüthsverfassung ist nach der 


‚Operation dieselbe wie vorher. Abmagerung und Neigung zu Erkrank- 


ungen wurde an allen Thieren beobachtet, denen die Frontallappen 
exstirpirt waren. P. Schultz (Berlin). 


A. Schüller. Reizversuche am Nucleus caudatus des Hundes (Pflü- 
ger's Arch. XCI, 9/10, S. 477). 

Verf. hat schon über Exstirpationsversuche am Nycleus caudatus 
berichtet, ‘die zu keinem Ergebnis führten, und wendet sich daher zur 
Reizmethode, um die Fragen zu beantworten: Welche Erscheinungen 
beobachtet man nach Reizung des Nucleus caudatus? und: Wie weit 
lassen sich diese Erscheinungen für die Lehre von der Function des 
Nucleus caudatus verwerthen? Bei diesen Versuchen beschränkt sich 
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Verf. ausdrücklich auf die Beobachtung von Skeletmuskulatur, Ath- 
mung, Cireulation und Blase Nach einer kurzen Uebersicht der 
Literatur beschreibt Verf. seine Versuche, bei denen nach dem Ver- 
fabren von Lo Monaco der Nucleus caudatus freigelegt und elektrisch 
gereizt wurde. In einer anderen. Versuchsreihe wurde das betreffende 
Gebiet durch Frontalschnitte blossgelegt und der Reiz auf die Schnitt- 
fläche applicirt. Der Reizerfolg ergab genau dieselben Bewegungen in 
genau derselben Folge, wie sie durch Reizung der benachbarten Stellen 
der Kapsel schon bei geringerer Beizstärke hervorzurufen waren; offen- 
bar war also der Reizerfolg den Stromschleifen auf die Kapsel zu- 
zuschreiben. Wurde einseitig die motorische ‚Region der Rinde 
exstirpirt, und nach drei Wochen die Reizung am Nucleus caudatus 
ausgeführt, so blieb dementsprechend auch jeder Beizerfolg aus. Da- 
gegen zeigt Verf. durch eine lange Reihe von Versuchen, dass jedesmal 
bei Reizung des Nucleus caudatus die Athemfregenz etwas ansteigt, 
während im Gegentheil Reizung der Kapsel eher umgekehrt wirkt. 
Auch Blutdrucksteigerung ist zu bemerken, doch könnten hierbei die 
Kapselfasern im Spiel sein. Endlich fand Verf., dass Verletzungen im 
dorsalen medialen Theil des Nucleus caudatus eine Temperatursteigerung 
hervorrufen, die mehrere Stunden nach der Operation anhält und bis 
190 betragen kann. R. du Bois-Reymond (Berlin). . 


V. Christiansen. Ein Fall von Schussläsion durch die centralen 
optischen Bahnen (Nordiskt med. Ark. XXXV, 2, p. ). 


Es handelt sich um einen Fall von Schussverletzung (Suicid- 
versuch), der sechs Monate post laesionem zur Section kam, nachdem 
er genau klinisch beobachtet worden war. Sechs Wochen nach der 
Verletzung war eine Trepanation zur Entfernung der Kugel noth- 
wendig geworden. Der Tod erfolgte durch einen zweiten Selbstmord- 
versuch, die hierbei gesetzten Verletzungen störten die anatomische 
Untersuchung der ersten Verletzung nicht. Der Fall hat den. Werth 
eines anatomisch bestätigten Experimentes am Menschen, da er ohne 
weitere Complicationen in der Wundheilung u. s. w. verlief. Der Fall 
wiederlegt die Annahme Henschen’s, dass die Maculafasern im 
vorderen Theil der .Fissura calcarina endigen. Denn das centrale Sehen 
‚war erhalten, trotzdem gerade der vordere Theil der Fissura calcarina 
und die angrenzenden Rindengebiete symmetrisch zerstört waren. Er 
bestätigt dagegen die Angabe desselben F'orschers, der behauptet, dass 
die Fasern jedes Retinaquadranten in der Gratiolet’schen Sehstrahl- 
ung gesondert verlaufen. Der Schusscanal verlief so, dass auf der 
rechten Seite der obere Theil des Gratiolet’schen Bündels, auf der 
linken die Mitte desselben zerstört war. Dem entsprach dort eine 
dauernde Hemianopsie der unteren Gesichtsfeldsquadranten (oberen 
Retinaquadranten), hier eine Affection des nasalen, beziehungsweise 
temporalen Theiles des Gesichtsfeldes. Man kann daraus den Schluss 
ziehen, dass die Fasern der unteren Betinaquadranten im unteren 
Theil der Sebstrahlung verlaufen. Ueber den Verlauf der Maculafasern 
lässt sich aus vorliegendem Falle nichts Sicheres folgern. Die That- 
sache, dass die Degenerationen von der Verletzung des Gratiolet- 
schen Bündels aus bogenförmig um das Hinterhorn herum, besonders 
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gegen die mediale Fläche hin ausstrahlen, stützen die schon vielfach 
ausgesprochene Auffassung, dass das corticale Centrum der Sehfasera 
auf der medialen Fläche des Oceipitallappens, besonders auf den um 
die Fissura calcarina gelegenen Theilen desselben, zu suchen ist. 
Beachtenswerth ist die Angabe des Verf.'s, dass der Nachweis 
von Degenerationen intracentraler Bahnen nach der Marchi’schen 
Methode noch sechs Monate nach der Verletzung mit hinreichender 
Deutliehkeit gelingt. M. Lowandowsky (Berlin). 


C. J. Economo. Die centralen Bahnen des Kau- und Schluckacies 
(Pflüger’s Arch. XCI, 11/12, S. 629). 


Nur die Kaubewegung auf Rindenreizung stellt eine Reihe 
mehrerer aufeinander folgender Bewegungen dar, während sonst 
Bindenreizung nur eine einzige coordinirte Bewegung zur Folge hat, 
Diese Thatsache gibt Verf. Anlass, am Kuninchen die Bahn der Er- 
regung des Kauapparates zu untersuchen, und zwar so, dass nach 
Exstirpationen Degenerationspräparate nach Marchi angefertigt werden, 
Von der lateralen Fläche des Vorderhirns, vor und unter der Ex- 
tremitätenregion, also von der Stelle, wo man auf Reiz Kaubewegungen 
erhält, verfolgt Verf. die Degeneration bis in die Substantia nigra, 
ohne dass irgendwo degenerirte Fasern über die Mittellinie hinaus- 
treten. Und doch ist der Reizerfolg stets bilateral. Wenn grössere 
Stücke der Rinde des betreffenden Gebietes exstirpirt waren, liess 
sich eine degenerirte Stelle im Balken nachweisen. Von den degenerirten 
Faserzügen tritt einer in die Gitterschichten und den ventralen 
Thalamuskern ein, der andere verläuft durch den medialen Abschnitt 
des Pedunculus in die Substantia nigra. Reizversuche zeigen, dass die 
zweite Bahn die der motorischen Impulse ist. Die bilaterale Wirkung des 
Reizes hat Verf. durch folgende Versuche erklärt: Wird ein Median- 
schnitt durch die vorderen Vierhügel und das verlängerte Mark 
geführt, so ist der Reizerfolg ein rein gleichseitiger. Wird dagegen 
die dorsale Partie der Raphe gespalten, so ist der Beizerfolg contra- 
lateral, Es muss also. von der Substantia nigra aus die Bahn mit 
totaler Kreuzung in der Brückengegend verlaufen und dann nochmals 
kreuzen, um wieder gleichseitig wirken zu können. Der sensible Reiz, 
der die Kauorgane trifft, gelangt zu deu medialen Thalamuskernen, 
von da durch die Lamina medullaris externa, die Gitterschicht, in das 
Stratum sagittale laterale zum vorderen Theil der dritten und vierten 
Aussenwindung. Von da verläuft die motorische Erregung zur Sub- 
stantia nigra, um mit der beschriebenen Kreuzung zu den Kaumuskela 
zu gelangen. R. du Bois-Reymond (Berlin), 


A. Panella. L’acido fosfocarnico nella sostanza cerebrale (Giornale 
R. Accad. di Medic. di Torino LXV, 6/7, p. 398). 


Verf. fand, indem er (abgesehen von einigen Abweichungen, 
welche ihm die speciellen, durch das Untersuchungsmaterial bedingten 
Umstände vorschrieben), die Methode von Balke und Ide in den 
allgemeinen Umrissen befolgte, dass die Phosphorfleischsäure ein con- 
stanter Bestandtheil der Grosshirn- und Kleinhirnsubstanz der von ihm 
untersuchten Thiere ist und, was das Gehirn des Kalbes und des 
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Hundes betrifft, zwischen nicht weiten Grenzen variirt (bei ersterem 
ist sie in etwas grösserer Quantität vorhanden), während sie im Gehirn 
des Kaninchens zu einem weit höheren Procentsatze ansteigt. 
Verf. verspricht weitere Untersuchungen über diesen Gegenstand. 
Bottazzi (Genus). 


Physiologische Psychologie. 


B. Edgell. Time judgment (Proc. Physiol. Soc.; Journ. of Physiol. 
XXVIUI, 5, p. XXX). 

Verf. untersucht die Schätzung von Zeiträumen, indem durch ein 
Telepbon während einer bestimmten Zeit von einem Nebenzimmer aus 
ein Geräusch vermittelt wird, dessen Dauer die Versuchsperson mög- 
lichst genau der Schätzung nach wiederzugeben hat, Es zeigt sich, dass 
um den Zeitraum von 1'45 Secunden herum der mittlere Febler, bei 
8'33 Secunden der constante Fehler am kleinsten ausfiel. Verf. stellt 
sich ferner die Frage, ob bei der Wahrnehmung zweier Zeitgeräusche 
die geschätzte mittlere Dauer das arithmetische oder geometrische 
“Mittel der beiden Zeiträume darstelle. Die Schätzung lag dem arith- 
metischen Mittel näher, und zwar für kleine Zeiträume etwas höher, 

| R du Bois-Reymond (Berlin). 


Zeugung und Entwickelung. 


C. Rabl. Die Entwickelung des Gesichtes. Tafeln zur Entwickelungs- 
geschichte der äusseren Körperform der Wirbeithiere gezeichnet und 
erläutert. I. Heft. Das Gesicht der Säugethiere. I. (Kaninchen, 

“ Schwein, Mensch) (Leipzig, W. Engelmann, 1902; 21 S. und 

- 8 Taielo). 

Wir besitzen eine ganze Reihe von Abbildungen der äusseren 
Körperform junger Wirbelthierembryonen, von denen viele gut, manche 
geradezu ausgezeichnet sind; die meisten derselben aber sind doch, 
wie Verf. hervorhebt, entweder ganz unbrauchbar oder geben das Ge- 
sieht der Embryonen nur in Caricatur wieder. „Die Mehrzahl vermag 
weder den primitivsten künstlerischen, noch wissenschaftlichen Aa- 
forderungen zu genügen.” 

Es ist deshalb mit Freuden zu begrüssen, dass ein so hervor- 
ragender Forscher, wie Verf., die Schä:ze seiner Mappen in dem 
vorliegenden Werke den Fachgenossen allgemein zugänglich macht. 
Vorbereitet wurde die Publication seit langen Jahren, und ihre Anfänge 
liegen in den Abbildungen, die Verf. bei seinen zahlreichen, auf die 
mikroskopische Untersuchung von Embryonen gerichteten, Arbeiten 
fur eigenen Orientirung angefertigt hat. Jetzt treten sie aber als Selbst- 
zweck auf, und es wurden von älteren Abbildungen nur jene verwendet, 
die auch den neueren strengeren Anforderungen des Verf.s völlig 


’ 


entsprechen. . 
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Da die Embryonen der meisten Wirbelthiere in frischem Zu- 
stande so durchscheinend sind, dass sie sich nicht zur Untersuchung 
des ÖOberflächenreliefs eignen, so wurden conservirende Methoden an- 
gewendet, Verf. empfiehlt zu diesem Zwecke besonders die Fixirung 
mit Platinchlorid-Sublimatlösung oder Pikrinsäure Sublimatlösung. Die 
Embryonen werden dann ockerfarben oder citronengelb und geben 
im auffallenden Licht gute Bilder. Noch viel besser aber ist es, se 
fixirte Embryonen mit alkoholischem Boraxearmin (Grenacher) za 
färben; sie sehen dann im auffallenden Licht ganz prächtig aus. Zur 
Beleuchtung verwendete Verf. früher meist directes Sonnenlicht, im 
letzter Zeit aber mit gutem Erfolg eine starke Acetylenflamme, 

Das Werk soll in vier Heften erscheinen, Aus äusseren Gründen 
beginnt die Darstellung mit den höchsten Formen, den Säugethieren, 
und das vorliegende erste Heft enthält acht Tafeln, von denen vier 
das Kaninchen, zwei das Schwein und zwei den Menschen behandeln, 
Vom Kaninchen sind 17 Stadien abgebildet, deren letztes bereits die 
Anlage der Schnurrhaare erkennen lässt, vom Schwein 6, deren erstes 
ungefähr dem Stadium 9 des Kaninchens entspricht. Das Schwein 
erreicht also erst nach 20 Tagen einen Grad der Ausbildung, der dem 
eines Kaninchens von der ersten Hälfte des zwölften Tages im Allgemeinen 
gleichkommt. Von den abgebildeten menschlichen Embryonen dürfte 
der jüngste etwa 18, der älteste etwa 40 Tage alt sein; die betreffenden 
Abbildungen stellen nicht nur. das Gesicht, sondern den ganzen 
Körper dar, was bei der Seltenheit des Materiales sehr willkommen ist. 

Verf. hat im Vereine mit der die Reproduction besorgenden 
Kunstanstalt von Werner und Winter in Frankfurt a. M. ein Pracht- 
werk geschaffen, wie es für das behandelte Gebiet bisher auch nicht 
in annähernder Vollkommenheit vorlag, Man darf mit Recht den 
weiteren Heften der glänzend ausgestatteten Publication mit Spannung 
entgegensehen. Sigm. Fuchs (Wien). 


E. Unger und Th. Brugsch. Zur Kenntnis der Fovea und Fistula 
sacrococcygea s. caudalis und der Entwickelung des Ligamentum cau- 
dale beim Menschen (Arch. f. mikr. An, LXI, 2, 8. 151). 

Das Lig. eaudale des Menschen ist als ein Rest der ursprüng- 
lichen Schwanzanlage aufzufassen. Es wird von den Endzweigen der 
Art. sacralis media versorgt, die bei geschwänzten Thieren zu einer 
stark entwickelten Aorta caudalis ausgebildet erscheint. In Begleitung 
der Arterie betritt (bei Embryonen von 5°5 Centimeter Länge ab nach 
aufwärts) dieses Band das unpaare Endstück des Grenzstranges des 
Sympathicus. Ferner schliessen die als Lig. caudale bezeichneten Binde- 
gewebszüge den im Schwanzfaden sich. befindenden caudalsten Theil 
des Rückenmarks ein, in dem sich später die „eaudalen Rückenmarks- 
reste'”’ („vestiges coceygiens”) entwickeln. Der Schwanzfaden geht ver- 
loren, die Stelle seines Ansatzes. bleibt aber erkennbar; es ist der An- 
satzpunkt.des Lig. caudale an die Haut. Letztere Stelle bleibt frei von 
Hasren und zeigt, so lange sie noch nicht ein Grübchen bildet, eine 
kleine Glatze (Glabella coceygea). Wird später die Stelle zum Grüb- 
chen vertieft (Fovea coccygea), so entsteht dort ein wirklicher Wirbel 
(Vertex coceygeus). v. Schumachar (Wien). 
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C. J. Bucura. Ueber den physiologischen Verschluss der Nabel- 
arterien (Pflüger’s Arch. XOI, 9/10, S. 462). 


Untersuchungen an menschlichen und thierischen Nabelschnüren, 
sowie Versuche an Nabelschnüren von lebenden Mutterthieren ent- 
nommenen Föten ergaben, dass sich die Nabelarterie post partum, 
und zwar in jedem ihrer Theile, automatisch schliessen kann. Als 
Reize für die Arterienmuskulatur wirken Abküblung, mechanische und 
elektrische Reize. Der Verschluss kommt durch Contraction der Ring- 
und Längsmuskulatur der Nabelarterie zu Stande. Die Contraction der 
in ungleichmässigen Bündeln und Schichten vertheilten Längsmuskulatur 
erzeugt polsterartige Vorsprünge gegen das Lumen der Arterie, welche 
diese vollständig verschliessen können. Diese Polster sind an der 
ungereizten Arterie nicht etwa als Erhabenheiten sichtbar, sondern 
nur in der Anordnung der Längsmuskulatur präformirt. 

OÖ. Zoth (Innsbruck). 


Preisausschreibung. 


Die Kaiserliche Akademie der Wissenschaften in St. Petersburg 
schreibt in Uebereinkunft mit dem Ministerium der Landwirthschaft und Siaats- 
domänen eine Preisaufgabe aus über die Natur des Fischgiftes und über 
die Mittel sur Bekämpfung desselben, 

Die Forscher, die an dieser Preisbewerbung theilzunehmen wünschen, werden 
aufgefordert, folgende Aufgaben zu lösen: 

" 1. auf dem Wege genauer Versuche die Eigeuschaften des Fischgiftes fest- 
zustellen; 

2. den Einfluss des Fischgiftes auf die einzelnen Organe des thierischen 
Körpers, auf das Centralnervensystem, das Herz, den Blutkreislauf und den Ver- 
dauungsapparat zu erforschen; 

3. ein genaues Bild der durch die Vergiftung in den einzelnen Theilen des 
thierischen und menschlichen Körpers hervorgerufenen pathologischen Veränderungen 
au entwerfen; 

4. eine Beschreibung derjenigen Merkmale zu geben, an denen man einen 
das sogenannte Fischgift in sich tragenden Fisch von einem gesunden unterscheiden 


n ’ 5. Mittel anzugeben, durch welche die Fische vor Infection bewahrt werden 
Önnten; 

6. Gegengifte und überhaupt Mittel zur Bekämpfung der Vergiftung durch 
Fische anzugeben. 

Es sollen drei Preise zur Vertheilung kommen: ein grosser im Betrage von 
5000 Rubeln und zwei kleine im Betrage von 1500 und 1000 Rubeln, 

Zur Erlangung der kleinen Preise ist es hinreichend, wenn der Verfasser 
einen Theil der Aufgabe löst und seinen Beobachtungen hauptsächlich die Me- 
ihode einer Wissenschaft — der Chemie, Physiologie oder Bacteriologie — zu 
Grunde legt. 

Der grosse Preis kann nur derjenigen Schrift zuerkannt werden, welche die 
Aufgabe über die Natur des Fischgiftes in ihrem ganzen Umfange löst. 

Ferner wird zur Erlangung des grossen Preises gefordert, dass auch der Gift- 
stoff dargestellt, sowie Zeichnungen und Präparate, die auf die Erforschung der Frage 
Bezug haben, gegeben werden. 

Zur Bewerbung um die erwähnten Preise werden sowohl russische, wie auch 
ausländische Gelehrte zugelassen, Die Schriften, in russischer, lateinischer, französi- 
seher, englischer oder deutscher Sprache abgefasst, sind als Manuscript oder im 
gedruckter Form bis zum I. October 1903 im Ministerium der Landwirthschaft 
und Staatsdomänen einzureichen, welches seinerseits dieselben einer Commission zur 
Prüfung unterbreitet, 
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Auf Grundlage des bis zum 1. Januar 1904 dem Minister der Landwirthschaft 
und Staatsdomänen zu unterbreitenden Gutachtens dieser Commission verfügt dann 
der Minister über die Zuerkennung der Preise. S. F. 


 —_ 
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Originalmittheilung. 
Ueber die lösliche Modiflcation des Plasteins. 


Vorläufige Mittheilung von W. W. Sawjalow, Privatdocent an der 
Universität Odessa. 


(Der Redastion zugegangen am 15. Januar 1908.) 


Wie aus den Arbeiten A. Danilewsky’s und seiner Schüler 
hervorgeht, erscheint der aus den Peptonen sich regenerirende Eiweiss- 
körper gewöhnlich in Form eines im Magensafte unlöslichen Nieder- 
schlages. In dieser Form wurde der Stoff von mir*) isolirt und unter- 
sucht und als Plastein bezeichnet. 

Indessen gelang es mir, den fraglichen Stoff auch in einer lös- 
lichen Form zu erhalten, und zwar auf folgende Weise: Ich pep- 
tonisirte Fibrin mit einer ziemlich grossen Quantität künstlichen 
Magensaftes. Da der letztere sehr kräftig war, so geschah die Auf- 
lösung des Fibrins im Laufe von 20 Minuten. Das Verdauungsgemisch 
wurde in üblicher Weise vom Syntonin (durch Neutralisation) und von 
dem sogenannten coagulablen Eiweiss (durch Kochen) befreit und durch 
Abdampfen concentrirt. Der concentrirten Albumosenlösung, welche 
also kein coagulirendes Eiweiss, sowie kein Syntonin mehr enthielt, 
wurde ein halbes Volum des künstlichen Magensaftes zugesetzt und 
das Gemisch während 24 Stunden bei Zimmertemperatur sich selbst 
überlassen. Nach dieser Zeit erschien die Flüssigkeit in ihrem äusseren 
Ausseben so gut wie unverändert, und dennoch enthielt sie einen neu- 
gebildeten Eiweisskörper, da sie neutralisirt, mit einer „geringen Menge 

ssigsäure vermischt und gekocht, einen voluminösen Niederschlag von 
gerounenem Eiweiss gab. Der Niederschlag erwies sich in. allen seinen 


*”), Pflüger’s Arch. LXXXV, 8. 17L 
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Eigenschaften als mit dem Plasteia durchaus identisch. Er löste sich in 
einer sehr verdünnten Natronlauge (0'2 Progent), fiel bei Neutralisation 
aus und löste sich in einem Ueberschusse von Säure, In einer schwach 
alkalischen Lösung gekocht, schied sich der Körper in Form von 
voluminösen Flocken aus. Die Flocken schwammen in der Flüssig- 
keit wie gewöhnliches coagulirtes Eiweiss, falls die Lösung nicht sehr 
concentrirt war. War dagegen die Concentration des Plasteins ziemlich 
gross, so schieden die Flocken sich in einer so grossen Menge aus, dass 
die ganze Flüssigkeit zu einer durchsichtigen Gallerte gestand. Der 
Ueberschuss an Alkali hinderte das Gelatiniren vollständig. 

Somit ist bewiesen, dass in concentrirten Albumosenlösungen 
unter dem Einflusse des Magensaftes ein lösliches, coagulirendes Eiweiss 
gebildet wird. Das erhaltene Coagulum unterscheidet sich von dem 
gewöhnlichen Gerinnsel der Albumine und Globuline durch seine 
Leiehtlöslicbkeit in schwachen Alkalien und ist mit dem Plastein 
identisch. Die lösliche Vorstufe des Plasteins geht in das letztere über; 
wenn das wasserklare Gemisch von Albumosen mit Magensaft weitere 
24 Stunden stehen bleibt, so erscheint in ihr ein massiger Nieder- 
schlag von Plasteio. Dennoch ist das Unlöslichwerden des Plasteias 
kein enzymatischer Process, es ist vielmehr ein Beispiel der Um- 
wandlung von Sol in Gel unter dem Einflusse der Salze. Wenn man 
nämlich in dem klaren Gemische Albumosen + Magensaft, welches 
24 Stunden bei Zimmertemperatur stand und also lösliches Plasteio 
enthält, die Fermente mit dem Alkali tödtet, so erscheint sofort nach 
dem Neutralisiren der Flüssigkeit kein Niederschlag, der aber im 
Laufe von mehreren Stunden zum Vorschein kommt. Somit bekommt 
die Plasteincoagulation gewisse Aehnlichkeit mit der Fibringerinnung. 

Es lag weiter der Gedanke nahe, die lösliche Modification des 
Plasteins auch in den klaren Verdauungsgemischen zu suchen, wie 
dieselben durch die Einwirkung von Magensaft auf die Eiweissstoffe 
‚erhalten werden. Natürlich musste ich zunächst an das sogenannte 
coagulirende Eiweiss der Verdauungsgemische denken, welches ebenso, 
wie das lösliche Plasteio, beim Kochen coagulirt. Es entstand also die 
Aufgabe, die Eigenschaften dieses Eiweisskörpers genauer zu verfolgen. 
Zu diesem Zwecke peptonisirte ich mit einem kräftig wirkenden 
.Magensafte eine Quantität von Fibrin. Die Auflösung erfolgte nach 
15 Minuten. Die Flüssigkeit wurde genau neutralisirt, der Neutrali- 
sationsniederschlag abfiltrirt, das Filtrat, schwach angesäuert, zum 
Kochen erhitzt. Dabei schieden sich die Flocken aus, welche abfiltrirt 
und mit Wasser ausgewaschen wurden. Der Niederschlag löste sich in 
sehr verdünnten (0'2 Procent) Alkalien, schied sich beim Kochen von 
schwachen Lösungen flockig aus und gestand in concentrirten Lös- 
ungen in der Wärme zu einer festen Gallerte. 

Da also das Plastein, ein Rückverwandlungsproduet der Albu- 
mosen, schon in den allerersten Stadien der Pepsinverdauung vorkommt, 
so sind alle die Schlüsse, die ich in der oben eitirten Arbeit zog, 
nicht nur physiologisch postulirt und chemisch möglich, sondern haben 
auch an Wahrscheiulichkeit sehr zugenommen. 

Zum Schlusse muss ich noch bemerken, dass ich den Magen- 
saft, dessen ich mich bediente, folgendermaassen erhielt. Die ab- 
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präparirte Schleimhaut eines Schweinemagens wurde mit Wasser bei 
Zimmertemperatur drei Tage lang digerirt. Das durch Leinwand äil- 
trirte Extract wurde mit O'lprocentiger Essigsäure vermischt, wobei ein 
Niederschlag sich bildete. Der Niederschlag enthielt sehr viel Pepsin, 
da eine O’Olprocentige Lösung desselben in O'2procentiger HCl eine 
Fibrinflocke im Laufe von 10 Minuten löste, die 1procentige Lösung 
die Auflösung des Fibrins fast momentan erzielte. Die nähere Prüfung 
des Präparates behalte ich mir vor. 
Weitere Versuche über das lösliche Plastein sind im Gange. 


Allgemeine Physiologie. 


E. Freund und J. Joachim. Zur Kenntnis der Serumglobuline 
(Zeitschr. f. pbysiol. Chem. XXXVI, 5/6, S. 407). 


Die Einheitlichkeit des Begriffes „Globulin” als eines in salz- 
freiem Wasser unlöslichen, durch Dialyse also fällbaren Eiweisskörpers, 
welche früher allgemein vertreten wurde, hat namentlich nach Unter- 
suchungen der Hofmeister’schen Schule, des Freund’schen Labora- 
toriums und nach den Studien anderer Forscher an antitoxischen und 
Immunsera aufgegeben werden müssen. Man unterschied neuerdings 
drei Globuline, die durch fraetionirte Ammonsulfatfällung trennbar sind: 
Fibrinoglobulin, mit welchem sich die Verff. nieht beschäftigen, Eu- 
globulin und Pseudoglobulin. Das Euglobulin, das bei einem Gehalt 
bis zu 36 Volum-Procent gesättigter Ammonsulfatlösung ausfällt und 
bei der Dialyse leicht fällbar ist, sollte identisch sein mit dem Globulio, 
‘welches durch Halbsättigung mit Kaliumacetat, durch Sättigung mit 
Kochsalz oder durch Fällen mit Essigsäure erhalten wird. Das Pseudo- 
globulin, welches bei einem Gehalt von 36 bis 44 Volum-Procent ge- 
sättigter Ammonsulfatlösung ausfällt, sollte das durch Dialyse, sowie 
durch Halbsättigung mit Kaliumacetat nicht fällbare „wasserlösliche 
Serumglobulin” repräsentiren. Die Verff. stellten sich die verschiedenen 
Globulinfraetionen unter Anwendung verschiedener Fällungsmittel 
(fraetionirte Ammonsulfatfällung, Sättigung durch Kochsalz, Ansäuern 
mit Essigsäure, Einleiten von Kohlensäure) aus verschiedenen Thier- 
sera und serösen Flüssigkeiten durch wiederholtes Umfällen möglichst 
rein dar und untersuchten das Verhalten dieser Globuline gegen die 
übrigen zu ihrer Isolirung nicht verwandten Fällungsmittel, bei der 
Dialyse und der Pepsinverdauung und bestimmten die Ooagulations- 
temperaturen. Die Resultate über die so gewonnenen Differenzirungen 
sind in sechs Tabellen zusammengestellt. 

Dabei ergab sich, dass die zwei Gruppen, in die die Globuline 
durch Dialyse zerfallen, keineswegs mit den beiden durch fractionirte 
Fällung mit Ammonsulfat zu erzielenden Eu- und Pseudoglobulinen 
identisch sind. Von jeder dieser beiden Fractionen existirt vielmehr 
ein in Wasser löslicher und ein unlöslicher Theil. Eine weitere 
Gliederung erfolgt noch dadurch, dass ven dem in Wasser unlös- 
lichen nur ein Theil in Kochsalz, ein anderer nur in Sodalösung 
löslich ist; der letztere lässt bei Pepsinverdauung einen Nucleokörper 
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fallen und wird deshalb als „Nucleoglobulin” bezeichnet. Dies Nucleo- 
globulin findet sich bei der Fractionirung mit Ammonsulfat zwar in 
der Eu- wie in der Pseudoglobulinfraction, nach Umfällen und Dialy- 
siren zeigt aber der Nucleokörper aus beiden Fractionen die Fällungs- 
grenzen des Euglobulios, während die anderen Globuline ihre Fällungs- 
grenzen nach wiederholtem Umfällen stets bewahren. 

Die Verff. nehmen deshalb nur einen Nucleokörper an, der dem 
unlöslichen Euglobulin angehört, von dem aber ein Theil durch die 
gleichzeitige Anwesenheit gewisser Serumbestandtheile (Alkaligehalt?) 
in das unlösliche Pseudoglobulin gelangen kann. Für die unlöslichen 
Antheile jeder Fraction schlagen die Verff. die Vorsilbe Para- vor, sie 
unterscheiden also, neben dem Fibringlobulin, Euglobulin und Para- 
Englobulin, Pseudoglobulin und Para-Pseudoglobulin, sowie ein Nucleo- 

obulin. 
i Auch durch Kochsalz, Essigsäure und Kohlensäure lässt sich eine 
Tbeilung des Globulineomplexes durchführen; die hierdurch abgetrennten 
Substanzen decken sich weder mit den durch Wasser, noch mit den 
durch Ammonsulfat erzielten Gruppen, sind vielmehr nur Tbeile des- 
selben, allerdings — für die betreffenden Fällungsmittel — stets die 
gleichen. 

Am Schlusse weisen die Verff. auf die practische Bedeutung der 
möglichst weitgehenden Zergliederung der Serumbestandtheile zur Iso- 
:lirung von Immunkörpern (im weitesten Sinne) hin. 

. Ellinger (Königsberg). 


E. Friedmann. Beiträge zur Kenntnis der physiologischen Be- 
ziehungen der schwefelhaltigen Eiweissabkömmlinge. I. Mittheilung. 
Ueber die Constitution des Cystins (Hofmeister’s Beitr. z. chem. 
Pbysiol. u. Pathol. III, 1/3, S. 1). 


Man hat bisher auf Grund der Anschauungen von Baumann 


3 3 
| | 
dem Cystin allgemein die Farmel N, — U —S—S—C—NH, und 
O0OH COOH 
dem durch Reduction daraus zu erhaltenden Cystein die Formel 


CH, 


NH, — \ — SH zugeschrieben. Diese Baumann’sche Anschauung 


| 

COOH 
gründete sich vorzugsweise darauf, dass das Bromphenyleystein, ein 
Spaltungsproduct der Bromphenylmercaptursäure, welche nach Brom- 
benzol-Fütterung im Harn auftritt, bei fortgesetzter Alkalispaltung 


3 


Brenztraubensäure do und weiterhin Oxalsäure und Uvitinsäure 


do OH 
liefert, und dass aus Cystin, wenn auch Brenztraubensäure nicht aus 
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den Spaltungsproducten isolirt werden konnte, doch auch deren Zer- 
setzungsproducte Oxalsäure und Uvitinsäure gewonnen werden, dass 
also die intermediäre Bildung von Brenztraubensäure bei der Alkali- 
spaltung auch des Üystins wahrscheinlich war. 

Nach einer Kritik dieses, sowie der anderen ‘Argumente für die 
Baumann’sche Formel gibt Verf. den experimentellen Beweis dafür, 
dass die Baumann’sche Cystinformel unrichtig ist und durch die 


CH,.S—S.CH, CH, . SH 
Formel br ‚NH, 8 . NH, für Cystin und dm .NH, für Gysteia 
00H 00H OOH 


ersetzt werden muss. 

Auf die chemischen Einzelbeiten der Untersuchung, welche erst 
möglich war, nachdem die Arbeiten von Mörner und Embden ge- 
lehrt hatten, dass das Cystin ein namentlich aus Hornsubstanzen leicht 
zu gewinnendes Material ist, kann hier nicht eingegangen werden. 
Der Constitutionsnachweis wird durch folgende Thatsachen erbracht. 

Die Einwirkung von Natriumnitrit auf in concentrirter Salzsäure 
gelöstes Cystin nach der Methode von Jochem führt zu einem Oel, 
das vermuthlich Dichlordithiolactylsäure ist. Aus diesem Oel entsteht 
durch Reduction mit Zinn und Salzsäure die nicht isolirte S-Thio- 

" CH, SH 


milchsäure Im .OH, welche mit Eisenchlorid zu ihrem Disulfid der 


bo ou 
ß-Dithiolactylsäure oxydirt wurde. Die Constitution dieser Verbindung, 
die rein dargestellt und analysirt wurde, wurde durch Vergleich mit 
der synthetisch dargestellten sichergestellt. Damit steht fest, dass die 
Suhydryl-Gruppe sich in der ß-Stellung befindei, und es bleibt nur 


noch für das Oystein die Wahl zwischen den beiden Formeln 
CH, . SH CH NH, 
(D) bn .NH, und (I) CH, 
COOH O OH. | 


Die Nothwendigkeit der Formel I ergibt sich aus Folgendem: 
Durch Brom lassen sich Cystein und Cystin zu einer. Sulfosäure, der 
Cysteiosäure oxydiren, welche in Form des Kupfersalzes isolirt wurde; 
diese liefert durch Erhitzen mit Wasser im Einschlussrohr unter CO,- 
Abspaltung in guter Ausbeute Taurin. Da für das Taurin die Formel 
CH, .SO,H 


feststeht und die ß-Stellung der Sulfbydrylgruppe be- 
H,.NH, 


_ CH,.80,H 
wiesen ist, so kann der Oystefasäure nur die Formel em. 


do OH 
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zukommen. la geringer Menge lässt sich aus Cysteinsäure durch Er- 
hitzen mit Barytwasser im Einschlussrohr unter , O,-Abspaltung auch 


2: 
Serin erhalten, dessen Constitutionsformel CH. NH, durch die Syn- 


6008 

these von E. Fischer und Leuchs neuerdings bewiesen ist. 

Das Cystin ist vielleicht auch im normalen Stoffwechsel die Vor- 
stufe des Taurins. | 

Für das Cystein der Mercaptursäuren nimmt Verf. auf Grund 
der Baumann ’'schen Spaltungsversuche au, dass es die Sulfbydryl- 
gruppe in der «-Stellung enthalte und von dem beschriebenen nor- 
malen Eiweisspaltungsproduct verschieden sei. "Der Organismus verfügt 
demnach über zwei Üysteine. Ellinger (Königsberg). 


Fr. N. Schulg urd R. Zsigmondy. Die Goldzahl und ihre Ver- 
werthbarkeit zur C'harakterisirung von Eiweissstofen (Hofmeister's 
Beitr. z. chem. Physiol. u. Pathol. III, 1/3, S. 137). 


Eine colloidale Lösung von Gold (nach Zsigmondy) wird durch 
Zusatz eines Elektrolyten, z. B. Kochsalz gefällt; dabei schlägt die 
schön rothe Farbe der Lösung in Blau um. Der Zusatz von anderen 
Colloiden, z. B. Leim, verzögert die Fällung des colloidalen Goldes 
je nach der Menge des zugesetzten Colloides um einen ziemlich con- 
stanten Betrag. Diejenige Anzahl von Milligrammen eines Colloids, 
welche eben nicht mehr ausreicht, um 10 Cubikcentimeter einer gut 
bereiteten, hochrothen Goldlösung vor dem nach Zusatz von 1 Cubik- 
centimeter 1Oprocentiger Kochsalzlösung eintretenden Farbenumschlag 
nach Violett oder dessen Nuancen zu bewahren, bezeichnet Zsigmondy 
als „Goldzahl”. Die Verff. geben für diese Goldzahl Grenzwerthe, einen 
für die obere Grenze, bei welcher kein Farbenumschlag- ins Violett, 
und einen für die untere Grenze, bei welcher ein Umschlag in Violett 
oder Blau eintritt. 

Die Goldzahl kann wie andere chemische oder physikalische, 
zahlenmässig ausdrückbare Eigenschaften zur Charakterisirung ver- 
schiedener Eiweisskörper verwendet werden und lässt in bestimmten 
Fällen viel auffälligere Unterschiede erkennen als jene Eigenschaften. 
Die gefundenen Goldzahlen betrugen z.B. für einzelne Fractionen des 
Eierklars, das speciell untersucht wurde: Globulin 002 bis 0°05, 
Ovomucoid 0°04 bis 0:08, krystallisirtes Albumin 2 bis 8, eine 
Fraction, die aus den Mutterlaugen des vorigen durch weiteren Ammon- 
sulfatzusatz erhalten wurde, 0°03 bis 0:06, Merck’s Albumin 01 bis 0°3, 
frisches Eierklar 0'08 bis 0:15. Hervorzuheben ist die hohe Goldzahl 
des krystallisirtten Albumins; dasselbe ist nur durch vielfaches Um- 
krystallisiren von anderen Eiweisskörpern mit niedriger Goldzahl zu 
trennen.’ 

Diese Verunreinigungen (zugleich die Bestandtheile der amorphen 
Fraetionen des Eieralbumins) sind Conalbumin, Ovomucoid und ausser- 
dem ein als „verunreinigender Körper” beschriebener Bestandtheil, 


Nr. 22. Centralblatt für Physiologie. 631 


der in der Goldlösung eine violette Trübung hervorruft und dadurch 
die Goldzahl unbestimmbar macht. 

Die. Alkalialbuminate sämmtlicher untersuchter Eiweisskörper 
(einschliesslich des krystallisirten Albumins) haben annähernd die 
gleiche Goldzahl. Sie ist von derselben Grössenordnung wie die der 
amorphen Eiweisskörper. Für das Gesammt-Eierklar, beziehungsweise 
Merck’sche Albumin sinkt dar Werth der Goldzahl nach Behandlung 
mit Natronlauge auf !/, bis !/,,; das spricht nach Anschauung der 
Verff. dafür, dass krystallisirtes Albumin im Eierklar vorgebildet ist, 
bei welchem sich der Einfluss der Albuminatbildung auf die Goldzahl 
am stärksten ausspricht. Ellinger (Königsberg). 


E. Fischer und Th. Dörpinghaus. Hydrolyse des Horns (Zeitschr. 
f. physiol. Chem. XXXVI, 5/6, 8. 462). 


i Kilogramm Hornspäne wurde mit 4 Kilogramm Salzsäure 
gespalten. Die Verarbeitung erfolgte nach der schon mehrfach an- 
gewendeten Ester-Methode, die im vorliegenden Falle wegen der An- 
wesenheit schwefelhaltiger Substanzen etwas modificirt wurde, da diese 
- durch ihre Zersetzlichkeit die Destillation der Aminosäure- Ester selbst 

bei 0'3 Millimeter Druck sehr erschweren. Durch Schütteln des Ester- 
gemisches mit Petroläther wurde deshalb der grössere Theil der 
Aminosäureester von den in Petroläther schwer löslichen schwefel- 
haltigen Estern und dem Serinester getrennt. 

Besondere Schwierigkeiten machte die Isolirung der Amino- 
valeriansäure, welche wahrscheinlich mit der aus Casein und aus 
Lupinenkeimlingen identisch ist und mit der synthetisch dargestellten 
«-Aminoisovaleriansäure identisch zu sein scheint. Die Glutaminsäure 
erhält man nach dem Urtheil der Verff. besser durch Auskrystallisiren 
ihres salzsauren Salzes nach Hlasiwetz und Habermann, als mittelst 
der Estermethode, bei welcher sie theilweise in die im vorliegenden 
Versuch zuerst als Eiweissspaltungsproduct erhaltene Pyrrolidincarbon- 
säure übergeht. 

Die Ausbeute an den isolirten Spaltungsproducten betrug in einem 
Versuch mit getroeknetem Horn 40'02 Procent; davon kamen auf 
Glykocoll 0-34 Proeent, Alanin 1'20 Procent, «-Aminoisovaleriansäure 
57 Procent, Leuein 183 Procent, «-Pyrrolidincarbonsäure 3°6 Procent, 
Serin 0°68 Procent, Phenylalanin 3°0 Procent, Asparaginsäure 25 Pro- 
cent, Glutaminsäure 3°0 Procent, Pyrrolidincarbonsäure 17 Procent. 
Tyrosin, Cystin und die Diaminosäuren sind nicht berücksichtigt. Ver- 
schiedene noch unbekannte Substanzen der Monoaminosäuren werden 
unter den Spaltungsproducten des Horns noch vermuthet, 

Neu aufgefunden sind unter den angeführten Substanzen: Glykocoll, 
Alanin, Aminovaleriansäure, Pyrrolidincarbonsäure, Serin und Phenyl- 
alanin. Ellinger (Königsberg). 


E. Pflüger. Ueber die Einwirkung verdünnter Kalilauge auf @ly- 
kogen bei 100° C. (Pflüger’s Arch. XCIH, 3/4, S. 77). 
Verf. hat kürzlich gezeigt, dass Glykogen durch Kochen mit 
‘sehr starker Kalilauge nicht zersetzt wird, dagegen von 2procentiger 
Kalilauge bei längerem Kochen angegriffen wird, so dass ein Verlust 
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von 39 Procent entstand. Um etwaige Beobachtungsfebler ganz sicher 
auszuschliessen, wiederholte er nunmehr diese Versuche mit allen 
Cautelen, die bei einer so subtilen Methode erforderlich scheinen. 
Zunächst wurde bei Gewinnung des Glykogens die Anwendung jeder 
Säure, sowie der Brücke’schen Reagentien vermieden. Sodann wurde 
festgestellt, ob das angewendete Filtrirpapier ceteris paribus Kohle- 
hydrate abgibt. Ferner wurde festgestellt, dass das gleiche Volumen 
Alkohol von 96 Procent das Glykogen aus seiner 4procent- 
igen wässerigen Lösung quantitativ ausfällt. Ausserdem wurde 
stets die gleiche Bürette zur Abmessung der Glykogenlösung bei voll 
geöffnetem Hahn benutzt und die Lösung unmittelbar ohne vorherige 
Alkoholfällung invertirt, da bei der Alkobolausfällung kleine Verluste 
unvermeidlich sind. Bei der Invertirung von 100 Cubikcentimetern Gly- 
kogenlösung (aus Pferdefleisch) in 300 Cubikcentimetern 2'2procentiger 
Salzsäure darf nicht länger als 3 bis 5 Stunden gekocht und es 
muss die Höhe der Temperatur beim Kochen berücksichtigt werden, da 
davon die Ausbeute an Kupferoxydul abhängt. Bei Beachtung dieser 
Vorsichtsmaassregeln ergab sich aus drei Versuchsreihen, dass viele 
(eirca 15) Stunden fortgesetztes Kochen einer Glykogenlösung mit 
verdünnter Kalilauge den Kohlehydratgehalt kaum ändert 
(037 bis 1'356 Procent Verlust). Vergleicht man aber das durch Al- 
kohol fällbare Glykogen vor und nach der Kalibehandlung, so steigt 
der Verlust auf 1'98 bis 2:56 Procent. Diese Unterschiede liegen 
für die gewöhnliche Glykogenanalyse im Bereich der Be- 
obachtungsfehler und die Thatsache, dass Kochen mit 2procentiger 
Kalilauge einen Theil des Glykogens alkohollöslicher macht, wohl durch 
Uebergang in Dextrin, einen anderen als Kohlehydrat zerstört, steht 
an Bedeutung weit zurück gegen die Fehler, welche bei dem 
nach Brücke-Külz dargestellten Glykogen beobachtet worden sind. 
(Bei 24stündigem Kochen in 2procentiger Kalilauge 45 Procent Ver- 
lust gegen 6 Procent ohne Fällung nach Brücke-Külz.) Jedenfalls 
ist es aber wünschenswerth, dass bei der quantitativen Glykogen- 
analyse der Organe nicht verdünnte, sondern circa 30pro- 
centige Kalilauge benutzt wird. Fr. Müller (Berlin). 


E. Pflüger. Vorschriften zur Ausführung einer'quantitativen Glykogen- 
“ analyse (Pflüger’s Arch. XCIII, 5/6, S. 163). 

Die Arbeit enthält die genauen Vorschriften für die Glykogen- 
analyse auf Grund der früher schon veröffentlichten Untersuchungen, 
sowie neuer Versuchsdaten. Es wird im Einzelnen die Aufschliessung 
des Glykogens, die Fällung und Isolirung desselben, die Bestimmungs- 
methode durch Ueberführung in Traubenzucker, sowie die Controle der 
gravimetrischen Kupfermethode im Asbeströhrehen nach der Volhard- 
schen Titrationsmethode beschrieben, so dass nunmehr alle noth- 
wendigen Daten und Vorsichtsmaassregeln in dieser Arbeit zusammen- 
gestellt sind. | 

Im Einzelnen wird der Beweis geführt, dass die Anwendung 
der Brücke'schen Reagentien bei der Ausfällung des Glykogeus zu 
vermeiden ist, dass die Organe mit starker Kalilauge aufgeschlossen 
werden sollen. Dadurch wird bei der folgenden quantitativen Aus- 
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fällung des Glykogens mit dem gleichen Volumen Alkohol von 96 Pro- 
cent die Mitausfällung der Eiweissstoffe, sowie ein Verlust an Glykogen 
verhindert. Die Menge von höheren Kohlehydraten, die uns bei der 
Glykogenanalyse jetzt entgeht, ist nunmehr sehr gering. Dabei ist 
vorausgesetzt, dass in den Organen keine Dextrine vorkommen, die 
wie der Zucker durch heisse Kalilauge zerstört werden, 

Bezüglich der immer gemachten Annahme, dass das durch Alkohol 
ausgefällte, bei der Invertirung Zucker liefernde Kohlebydral Glykogen 
sei, behält sich Verf. vor, den etwaigen Pentosangehalt festzustellen; 
der Reductionswerth der Pentosen müsste dann eventuell von der 
Glykogenzahl subtrahirt werden. Auch über das Vorkommen von Gly- 
kogen-Dextrin im thierischen Körper stellt er neue Untersuchungen 
in Aussicht. j Fr. Müller (Berlin). 


E. Salkowski und C. Neuberg. Die Verwandlung von d-Glu- 
 kuronsäure in I-Xylose (Zeitschr. f. physiol. Chem. XXXVI, 4, S. 261). 


Die Verff. baben durch Einwirkung eines Gemenges von Fäulnis- 
bacterien aus Glukuronsäure Kohlensäure abgespalten. Bisher sind 
durch fermentatire CO,-Abspaltungen nur ringförmige oder offene 
Mono- oder Diamine oder Phenole aus den entsprechenden Säuren er- 
balten worden, welche sämmtlich der weiteren Fermentwirkung gegen- 
über ziemlich beständig sind. Im vorliegenden Falle entstand aus d- 
Glukuronsäure in geringer Ausbeute 1-Xylose. Die geringe Ausbeute 
(als Maximum 1'18 Gramm Pentosazon und 25 Gramm Glukuronsäure) 
führen die Verff. auf die leichte Zersetzlichkeit der l-Xylose zurück. 

Von grosser physiologischer Bedeutung ist der hier auf fermen- 
tatirom Wege erfolgte Uebergang eines Körpers der d-Reihe der 
Zuckerarten in einen solchen der l-Reihe, der möglicherweise im Tbier- 
körper ein Analogon hat und vielleicht einen Fingerzeig gibt, in welcher 
Weise der Organismus die l-Xylose darstellt, deren er zum Aufbau der 
Nucleoproteide bedarf (Neuberg). 

“Zur Reaction benutzten die Verff. eine Flüssigkeit von gefaultem 
Hackfleisch, sie arbeiteten mit ziemlich concentrirten Lösungen (3 bis 
5 Procent Glukuronsäure). 

Zur Abscheidung unveränderter Glukuronsäure wurde mit Blei- 
subacetat in der Wärme gefällt und aus dem mit Schwefelwasserstoff 
zersetzten Filtrat die l-Xylose als Osazon isolirt. 

Ellinger (Königsberg). 


W. Jaeger. Die Normalelemente und ihre Anwendung in der elek- 
trischen Messtechnik (Halle, W. Knapp, 1902; 131 S. mit 38 Abbild.). 


Da die Normalelemente bei den heutigen elektrischen Messungen 
in Wissenschaft und Technik eine so wichtige Rolle spielen und die 
genaue Reprodueirbarkeit dieser Spannungsnormale durch neue Ar- 
beiten, vornehmlich auch der Reichsanstalt und des Verf.’s des vor- 
liegenden Buches, ausser Zweifel steht, so hat auch die Physiologie 
allen Grund, einer so maassgebenden Behandlung dieses Gegenstandes 
ihr besonderes Interesse zuzuwenden. ÜOharakteristisch für das Werk ist 
die gleich mustergiltige Behandlung von Theorie und Praxis; dabei 
ist die Darstellung durchwegs sehr anschaulich, so dass auch der dem 
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Gebiete Fernerstehende in ausgezeichneter Weise Wirkung und Ver- 
wendung der Normalelemente kennen lernen wird. Der Stoff ist in 
folgende vier Abschnitte gegliedert: I. Definition und Eintheilung der 
Normalelemente. — II. Theorie der Normalelemente. 1. Beziehung zwischen 
der chemischen Gesammtenergie und der elektromotorischen Kraft 
eines Elementes. 2. Berechnung der chemischen Gesammtenergie eines 
Elementes. 3. Abhängigkeit der elektromotorischen Kraft eines Elementes 
von der Concentration der Lösungen. 4. Temperaturcoöfficient. 5. Osmo- 
tische Theorie. 6. Zusammenstellung. — IIL Specieller Theil. Besprechung 
der einzelnen Elemente. 1. Daniell’sches (Fleming’sches) Element. 
2. Das Normalelement von Latimer Clark. 3. Elemente mit kleinerem 
Temperaturcoöfficienten. 4. Das Weston’sche Caleiumelement. 5. Con- 
stanthaltung des Normalwerthes der Elemente. — IV. Aichung und An- 
wendung der Normalölemente. 1. Aichung der Normalelemente. 2. An- 
wendung der Normalelemente. Im Auhange werden Tabellen für die 
elektromotorische Kraft des Clark- und Cadmiumelementes in inter- 
nationalen Volt zwischen 10° und 30°, sowie ein ausführliches Literatur- 
verzeichnis und ein sehr vollständiges doppeltes Register gegeben. 

j Sigm. Fuchs (Wien). 


H. J. Hamburger. Osmotischer Druck und Ionentehre in den med:- 
cinischen Wissenschaften. Zugleich Lehrbuch physikalisch-chemischer 
Methoden. 1. Band: Physikalisch-chemische Grundlagen und Methoden. 
Die Beziehungen zur Physiologie und Pathologie des Blutes (Wies- 
baden, J. F. Bergmann, 1902; 539 S. mit 23 Abbild.). 


Die physikalische Chemie verdankt den Physiologen entscheidende 
Anregungen für ihre Entwickelung: es braucht da nur an die Namen 
Pfeffer und de Vries erinnert werden. Und von allen Forschern 
waren es wohl die Physiologen und Medieiner, welche die Wich- 
tigkeit des neuen Hilfsmittels zuerst erkannt und dasselbe auf die 
Vorgänge im Organismus angewendet haben. Auch Verf. des vor- 
liegenden Werkes hat schon zu sehr früher Zeit eine Reihe be- 
deutsamer Arbeiten auf dem Gebiete der Osmose veröffentlicht, so 
dass man von ihm mit Zuversicht ein durchaus auf der Höhe stehendes 
Werk erwarten durfte Und diese Erwartung ist auch vollauf in Er- 
- füllung gegangen, denn das vorliegende Buch wird auf Jahre hinaus 
ein trefflicher und maassgebender Berather für alle jene sein, die sich 
in der Medicin mit physikalisch-chemischen Fragen beschäftigen. 

Der Inhalt des bisher erschienenen ersten Bandes zerfällt in 
zwei Theile, deren erster „Physikalisch-chemisches” über osmotischen 
Druck und elektrolytische Dissoeiation enthält. An eine übersichtliche 
Zusammenfassung, welche den Leser mit den Thatsachen in allgemeinen 
Umrissen bekannt macht, schliesst sich eine Behandlung der Einzel- 
heiten nach folgender Anordaung: 1. Wasseranziehende Kraft. Isotonische 
Coefficienten. 2. Theorie des osmotischen Druckes. 3. Theorie der 
elektrolytischen Dissoeiation. Ionenlehre. 4. Erscheinungen und That- 
sachen im Lichte der Theorie von der elektrolytischen Dissociation. 
5. Physikalisch-chemische Methoden (Bestimmung der Gefrierpunkt- 
A der elektrischen Leitfähigkeit, der Geschwindigkeit der 

smose). 
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Der zweite Theil „Bedeutung des osmotischen Druckes und 
der elektrolytischen Dissoeiation für die Physiologie und Pathologie 
des Blutes” entbält nicht nur eine überaus werthvolle Zusammenfassung 
der betreffenden ausgezeichneten eigenen Arbeiten des Verf.'s, sondern 
auch eine kritische Darstellung aller auf diesem Gebiete veröffentlichten 
Arbeiten überhaupt. Sie erscheinen in drei Gruppen geordnet, je 
nachdem sie sich auf die rothen Blutkörperchen, die weissen Blut- 
körperchen oder das Serum beziehen. Besonders wertbvoll ist auch 
die Aufnahme aller für den Laboratoriumsgebrauch wichtigen Zahlen 
in Tabellenform, was die Brauchbarkeit des Buches wesentlich erhöht. 

‚Das Werk, das von der bekannten Verlagsfirma vorzüglich aus- 
gestattet worden ist, entspricht nach dem Gesagten einem wahren 
Bedürfnis und wird, wenn es — hoffentlich recht bald — vollständig 
vorliegt, sehr viel zur Verbreitung pbysikalisch-chemischer Methoden 
in Mediein und Physiologie beitragen.  Sigm, Fuchs (Wien). 


H. Zwaardemaker. Die Luftbrücke (Arch. f. [An. u.] Physiol. 
1902, Supplementband, S. 399). 


Verf. hat bei früheren Untersuebungen das Prineip der Wheat- 
stone’schen Brücke auch auf die Messung von Luftströmen angewendet 
und geht in dieser Abhandlung näher auf die von ibm benutzten Vor- 
richtungen ein, Zunächst beschreibt er einen Apparat, welchen er die 
„grosse Luftbrücke” nennt, die sich zur Prüfung continuirlicher oder 
sebr allmählich wechselnder Luftströme eignet. Bei ihr werden als 
System der wechselnden Widerstände Diaphragmaöffnungen benutzt, 
‚ welehe an der Peripherie einer grossen Drebscheibe angebracht waren. 
Hierbei liessen sich die Widerstände nur sprungweise variiren, was 
bei dem nächsten Apparat dadurch vermieden wird, dass bei diesem 
Brückensystem Schieber, nach Art eines Aubprt’schen Diaphragmas 
gebaut, in Action traten, welche eine allmähliche und continuirliche 
Veränderung des Widerstandes ermöglichten. Dieser Apparat eignet 
sich nur für Messungen von Röhrenwiderständen nicht grösser als 
die eines Rohres von 5 Millimeter. 

“Das schon früher beschriebene „kleine Brückensystem für plötzlich 
abgebrochene Luftströme” wurde zur Vergleichung der beiden Nasen- 
hälften bei der Athbmung, beim Schnüffeln und beim Niesen benutzt. 

Schliesslich gibt Verf, noch die Beschreibung einer Messbrücke, 
welche sich auch an Versuchsthieren bei Respirationsversuchen an- 
wenden lässt, die er als „mittleres Brückensystem” bezeichnet. Ihre 
Anwendung wird durch zwei Versuche erläutert. 

H. Beyer (Berlin). 


- G. Delogu. Sulla tossicita comparata del calcio (Arch. di farmacol. 
e terapeut. X, 7/8, p. 36). 

In Sabbatani’s Laboratorium hat Verf, die toxische Wirkung 
der Caleiumsalze durch vergleichende Experimente erprobt und ist zu 
nachstehenden Schlussfolgerungen gelangt: 

Bei allen Thieren, welche derartigen Experimenten unterworfen 
wurden (Undulina ranarum, Lumbricus terrestris, Blutegel, 
Frösche, Eidechsen, Aale, Vögel, Hunde, Katzen, Kaninchen, Meer- 
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schweinchen) stellte sich als charakteristisch die allgemeine depri- 
mirende Einwirkung der Injectionen von wässeriger Ca Cl2-Lösung 
heraus. 

Im Allgemeinen ist die toxische Wirkung des Oaleiums um so 
intensiver, je höher die Organisation dos Thieres ist. 

Das jugendliche Lebensalter des Thieres bildet eine Bedingung 
grösseren Widerstandes. Schnell vorgenommene Injectionen erhöben 
die Giftigkeit des Caleiums; langsam gemachte vermindern dieselbe, 
und es können Gewöhnungserscheinungen auftreten. 


Bottazzi (Genua). 


O. Raab. Weitere Untersuchungen über die Wirkung fluorescirender 
Stoffe (Zeitschr. f. Biol. XLIV, 1, S. 16). 


Durch Untersuchungen von Raab und später von Jakobson 
war gezeigt worden, dass gewisse chemische Körper durch Erzeugung 
von Fluoreseenz besonders gifiig zu wirken vermögen. Verf. theilt 
neue Versuche mit, die wieder mit Paramaecien in der feuchten 
Kammer angestellt sind. Er benutzte als fluoreseirende Körper Chinolin- 
roth, Eosin und salzsaures Harmalin, als nicht fluoreseirendes Licht 
nur absorbirendes Krystallviolett, Fuchsin. Die Versuche bestätigten 
die älteren Erfahrungen. Jedoch zeigte sich, dass die Fluorescenz an 
sich nicht das schädliche Agens ist, denn bei dem für Paramaecien 
unschädlichen Aesculin wirkte auch die durch Sonnenbeleuchtung 
bervorgerufene Fluorescenz nicht schädlich, Die Fluorescenz steigert 
also nur giftige Eigenschaften erbeblich. 

Ueber den Einfluss der Fluorescenz auf Warmblüter hat Verf. 
dann Versuche an zahlreichen Mäusen, auch an einigen Meer- 
schweinchen, Tauben, Hübnern ausgeführt, indem Eosin-, Chinin , 
Monomethylphosphin-, Harmalinlösungen injieirt wurden. Etwas für 
Fluorescenzwirkung sicher Sprechendes ergab sich nicht, Bemerkens- 
werth sind nur Nekrosen, die an den Ohren von Mäusen zu Stande 
kommen, die nach Eosininjection dem Lichte ausgesetzt wurden. 


A. Loewy (Berlin). 


A. D. Waller. Demonstration of a new method for rapidly esti- 
mating the percentage of CH CI, vapour in mixtures of CH Cl, and 
air (Proc. Physiol. Soe.; Journ. of Physiol. XXVII, 5, p. XXXV). 


Des Verf.'s neue Methode zur Bestimmung mit Luft gemischten 
Chloroformdampfes beruht auf der Beobachtung, dass Olivenöl Chloro- 
formdampf bis zum 25 fachen seines Volumens absorbirt. Ein Gefäss 
von etwa 500 Oubikcentimeter Inhalt wird mit der Chloroformdampf- 
mischung gefüllt, und mit einem Manometer in Verbindung gesetzt. 
Dann lässt man eine bestimmte Menge Oel in das Gefäss eintreten, 
und schüttelt sie, bis das Chloroform absorbirt ist. Eine zweite Ab- 
lesung an der empirischen Scala des Manometers zeigt unmittelbar den 
Procentgehalt an Chloroformdampf an. Die Temperatur wird durch 
ein Wasserbad constant gehalten. Durch eine Absorptionscurve beweist 
Verf, dass 2 bis 3 Minuten genügen, eine hinreichend vollständige 
Absorption zu sichern. R. du Bois-Reymond (Berlin). 
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Allgemeine Nerven- und Muskelphysiologie. 


M. E. A. Ganik6. Contribution & T etude des muscles en repos et ne 
travail chez la grenouilie (Arch. Sciene. biol. St. Pötersbourg IX, 

3, p. 279). 
Verf. reizte an Fröschen die Gastroknemii der einen Seite vom 
N. ischiadieus aus während zwei Stunden und verglich sie dann mit 
der anderen, der ruhenden- Seite, Die Ergebnisse fasst er dahin zu- 
. sammen, dass im Laufe einer verlängerten Arbeit etwa 10 bis 12 Pro- 
cent und mehr Wasser in den Muskel übertritt, Der Trockenrückstand 
vermindert sich annähernd um 1°5 Procent, Die Stickstoffmenge vermindert 
“sich nicht. Der Kohlenstoff vermindert sich und die Beziehung zwischen 
seiner Verminderung und derjenigen der gesammten Trockensubstanz 
"ist so, dass die Verminderung der Trockensubstanz während der Arbeit 

ganz auf das Verschwinden des Glykogens bezogen werden muss. 
P. Schultz (Berlip). 


Physiologie der speciellen, Bewegungen. 


P. le Hello. Actions musculaires et ligamenteuses preposees au 
 wmaintien de la station debout et devenant des intermediaires in- 
dispensables dans l’utilisation des forces locomotrices chez le cheval 
(Journ. de An. XXXVIU, 3, p. 276). 
Verf. bespricht den mechanischen Aufbau des. Pferdekörpers, 
den er als aus zwei beweglichen Hebeln, Vorderkörper und Hinter- 
körper, bestehend auffasst, die auf den Extremitätenpaaren drehbar 
- unterstützt sind. Der mittlere Theil des Rumpfes wird demnach zum 
Theil vom Gewicht des Kopfes aufgewogen, zum Theil durch die 
+ Beckenmuskulatur getragen, die das Vorwärtseinknicken des Kreuzes 
hindert. Verf. betrachtet diese Verhältnisse in ihrer Beziehung zu den 
Stellungen, die das Pferd in Bewegung einnimmt, und wendet sich 
insbesondere gegen die Lehre, dass die Gelenke der Extremitäten, der 
Aufbängungspunkt . der Last und der Unterstützungspunkt in eine 
senkrechte fallen sollten. Vielmehr seien die Vorderbeine schräg 
rückwärts, die Hinterbeine schräg vorwärts geneigt. Nur in diesem 
. Punkte, sagt Verf, bedürfe die Darstellung Zschokke’s der Be- 
richtigung. R. du Bois-Reymond (Berlin). 


Physiologie der Athmung. 


A. Panseri. Sul! eliminazione dei farmaci pel respiro in rapporto 
colla loro osmotossicita (Giornale R. Accad. di Medic. di Torino LXV, 
8/9, p. 452). 

. Ina den letzten Jahren haben einige Autoren die Beobachtung 
gemacht, dass die Resorption gewisser Arzoeimittel oder anderer 
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chemischer Substanzen ‘vom Darme, der Bauchhöhle ete. aus nicht 
nur von ihrer chemischen Zusammensetzung abhängt, sondern auch 
von dem Grade der Molekulareoncentration ihrer Lösung. 

Um dies zu untersuchen, hat Verf. eine Substanz gewählt, die 
“leicht in der ausgeathmeten Luft zu erkennen ist — das Acetylaceton 
oder ß-Diketon: CH,.CO.CH,.CO.CH, — uud es in iso-, hypo- und 
hypertonischen Lösungen von NaCl aufgelöst in die Bauchhöble von 

Kaninchen injieirt. 

Verf. hat bei verschiedenen Experimenten beobachtet, dass die 
“unter den genannten Bedingungen intact durch die Lungen ausge- 
schiedene Quantität Acetylaceton veränderlich ist, aber in keiner Be- 
ziehung zur molekularen Ooncentration der injieirten Flüssigkeit steht. 
Diese Experimente bestätigen also, was das Acetylaceton betrifft, nicht 
das allgemeine Prineip, welches sich aus den mit anderen chemischen 
‘ Substanzen angestellten Experimenten ergibt.  Bottazzi (Genua). 


Physiologie der thierischen Wärme. 


Sutherland Simpson. Temperature range in the mon in 
ether anaesthesia (Proc. Physiol. Soc.; Journ. of Physiol. XX VI, 
6, p. 37). | 

In vier Versuchen wurden Affen tief ätherisirt und dann in 
eine Kammer, die erwärmt und abgekühlt und ventilirt werden konnte, 
gebracht, worin !/,- und !/s,stündlich ibre Rectaltemperatur, Puls, 

. Respiratioo und die Aussentemperatur bestimmt wurden. Es zeigte 

‚sich in Uebereinstimmung mit unseren bisherigen Kenntnissen eine 

Lähmung der wärmeregulirenden Centren, so dass die Thiere nach 

Art der Kaltblüter von der Aussentemperatur beeinflusst wurden. Be- 

merkenswerth war aber noch, dass der Affe eine Körpertemperatur 

von 14°C, nicht mehr aushält und dass beim Herabgehen der Bectal- 
temperatur auf 23 bis 25° C. eine Art Winterschlaf eintritt, in dem 
das Thier sich der Aussentemperatur anpasst. Es wachte nicht von 
selbst auf und schlief weiter, bis die Aussentemperatur erhöht wurde. 
Ä | Fr. Müller (Berlin). 


‚Physiologie des Blutes, der Lymphe und der Circulation. 


G. Cocchi. Sugli effetti delle iniezioni endovenose di acqua distillata 
nelle cavie (Arch. di farmacol,. speriment. I, 8, p. 340). 


Mit Rücksicht auf die allgemeine Uneinigkeit, welche bei den 
Autoren bezüglich der Wirkungen intravenöser Injectionen von destil- 
lirtem Wasser. bestehen, hat Verf. neue Untersuchungen an Meer- 
schweinchen angestellt, indem er ihnen sterilisirtes und bis auf Körper- 
temperatur erwärmtes destillirtes Wasser einspritzte. 

Die Ergebnisse des Verf.'s sind die folgenden: 

„I. In den Kreislauf eingeführtes destillirtes Wasser bewirkt Auf- 
lösung der rothen Blutkörperchen. Die darauf folgende Haemoglobinaemie 
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ist eine sehr leichte, fast nicht zu beobachtende bei Dosen, die geringer: 
oder gleich 50 Cubikcentimeter H,O pro 1 Kilogramm Körpergewicht 
sind; dagegen ist sie bei grösseren Dosen sehr deutlich wahrnehmbar. 
Bei‘ gesunden Thieren ist sie immer proportional der Quantität des 
injieirten Wassers. — II. In Folge der Haemoglobinaemie finden sich 
constant im Harn Gallenfarbstoffe. — III. Das bis zur Dosis von eirca 
30 Cubikcentimeter pro Kilogramm des Körpergewichtes eines gesunden 
Tbieres in den Kreislauf eingeführte destillirte Wasser bewirkt keine 
Haemoglobinaemie. — IV. Durch die oben erwähnte Dosis kann man 
Haemoglobinaemie erhalten, wenn das Thier vorber von emer hin- 
reichend schweren Nierenkrankbeit befallen war. — V. Das in den 
Kreislauf eingeführte destillirte Wasser bewirkt constant Haemoglobip- 
aemie in Folge von Nierenverletzung, auch bei gesunden Thieren, in 
der Dosis von 40 bis 130 Cubikeentimeter pro -1 Kilogramm des 
Körpergewichtes. — VL Es verursacht den Tod, und zwar sofort, 
wenn es in einer Quantität injieirt wird, die fast doppelt so gross ist 
wie die Totalmasse des Blutes (147 bis 155 Cubikcentimeter pro 1 Kilo- 
gramm des Körpergewichtes). — VII. Bei-geringeren Dosen verendete 
kein Thier weder sogleich noch einige Zeit nach der Injection. Die 
so behandelten Thiere erholten sich vielmehr wieder allmählich.? 
Bottazzi (Genus). 


C. Foäa. Ricerche sul sangue avvelenato con ossido di carbonio (Gior- 
nale R. Accad. di Med. di Torino LXV, 6/7, p. 345). 

Bei Untersuchungen, welche Verf. im Laboratorium von A. Mosso 
mit dem Blute von Kaninchen, Hunden, Pferden und Ochsen anstellte, 
ergab sich, dass, wenn man ein Thier mit CO auf respiratorischem 
Wege vergiftet, der Gefrierpunkt des Blutes merklich sinkt; leitet man 
dagegen das CO in das dem Organismus entnommene Blut ein, sei es 
nun, dass dieses Blut vorher defibrinirt worden, oder dass man es ver- 
mittelst Ammoniumoxalats gerinnungsunfähig gemacht hat, so ändert 
sich der Gefrierpunkt nicht. 

Sodann hat Verf. bei anderen Untersuchungen gefunden, dass 
das durch CO vergiftete Blut beim lebenden Thier sowohl als in vitro 
die Fähigkeit besitzt, mehr CO, zu fixiren als das normale Blut. 

Verf. will eine Erklärung dieser von ibm beobachteten That- 
sachen erst dann geben, wenn er seine Untersuchungen mehr aus- 
gedehni und vertieft haben wird. Bottazzi (Genua). 


A. E. Wright. On the effect exerted on the coagulability of the 
lood by un admixture of iymph (Journ. of Physiol. XXVIII, 6, 
p. 514). 

Delezenne hat beobachtet, dass das bekanntlich sehr schnell 
gerinnende Vogelblut längere Zeit flüssig bleibt, wenn mau jede Be- 
rührung mit den Geweben der Wunde verhindert. Damit stimmen die 

Beobachtungen von Halliburtion am Salzplasma und von Verf. an 

frischem Blut, dass Muskelsaft oder frische Muskelsubstanz die Gerin- 

nung deutlich beschleunigt. Die gerinnungsbefördernde Substanz ist, 
wie weitere Versuche des Verf.’s zeigten, die Lymphe, und zwar muss 
sie selbst ungeronnen sein. Daraus erklärt sich die Delezenne’sche 
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Angabe und unter anderem die bei Sectionen öfters beachtete plötzliche 
Gerinnung von Blut, sobald ein Tropfen Pericardialflüssigkeit sich 
beimischt. Fr. Müller (Berli»). 


Physiologie der Drüsen und Secrete. 


O. Hammarsten. Untersuchungen über die Gallen einiger Polar- 
thiere. L Ueber die Galle des Kisbären. II, Abschnitt (Zeitschr. f, 
pbysiol. Chem. XXXVI, 5/6, S, 525). 

Im Anschluss.an seine frühere Mittheilung über das allgemeine 
Verhalten und die schwefelhaltigen Bestandtheile der Eisbärengalle, 
sowie über deren Schwefel- und Phosphorgehalt theilt Verf. jetzt seine 
Beobachtungen über die alkohol-ätherlöslichen Bestandtheile und die 
Cholalsäuren: mit. | 

Das vielfach mit Wasser gewaschene Alkohol-Aether-Extract, in 
dem keine gallensauren Alkalien und Jecorin mehr zu erwarten waren, 
wurde in einen in Aceton löslichen und einen unlöslichen Theil 
zerlegt. . 

ie lösliche Fraction enthielt Neutralfett, Cholesterin und auf- 
fallenderweise gallensaure Salze, deren Gegenwart in dieser Fraction 
vielleicht damit zusammenhängt, dass die Eisbärengalle eine besondere 

Gallensäure enthält. Die unlösliche Fraction enthielt neben gallensauren 

Alkalien die Phosphatide. Unter diesen wurde die Anwesenheit von 

Leeithin durch den Nachweis seiner Spaltungsproducte bewiesen. Die 

Anwesenheit anderer Phosphatide wird für wahrscheinlich erklärt. 

Aus den Resultaten der Untersuchung über die Gallensäuren sei 
hier nur die Auffindung einer neuen, Ursocholeinsäure genannten Säure. 
hervorgehoben, deren Baryumsalz entweder die Formel C,, H, Ba 0, 
+1,B,0 oder GH, Ba 0, +10, H,O zukommt, die also der 
Choleinsäure entweder nach der Latschinoff’schen Formel C,,H,,0, 
oder nach der Lassar-Cohn’schen Formel C,,H,0, homolog ist. 
Neben dieser neuen Säure fanden sich Cholsäure und Choleinsäure. 

Ellinger (Königsberg). 


V. Wahlgreen. Ueber Glykocholeinsäure (Zeitschr. f. physiol. Chem. 
XXXVI, 5/6, S. 556). 

Aus der Rindergalle sind zwei Cholalsäuren bekannt: die Cholal- 
säure (Strecker) und die Choleinsäure (Latschinoff). Auf Veran- 
lassung von Hammarsten hat Verf. nach gepaarten Choleinsäuren in 
der Galle gesucht und die Glykocholeinsäure folgendermaassen dar- 
gestellt: Das alkoholische’ Extract der frischen Galle wird in Wasser 
gelöst und mit Bleizucker gefällt, die Bleifällung mit Na, CO, in die 
Natriumsalze übergeführt und diese mit Alkohol extrahirt. Der in Al- 
kohol schwer lösliche Theil der Natriumsalze wird in Wasser gelöst und 
mit BaCl, ausgefällt. In dem Niederschlag befindet sich das schwer 
lösliche Baryumsalz der Glykocholeinsäure, aus dessen Lösung durch 
Salzsäure die Säure selbst gefällt wird. Die Formel ist entweder 
G;, H, NO, oder C. H,, NO,. 

In ihren Eigenschaften stimmt die neue Säure mit der Cholon- 
säure von Mulder überein, nicht aber mit der Oholonsäure von Strecker, ° 
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auch nicht mit der Paracholsäure Strecker’s, welche aus Glykochol- 
säure beim Kochen mit Wasser entsteht und ‚deshalb besser als Para- 
glykocholsäure bezeichnet wird. Ellinger (Königsberg). 


H. M. Vernon. The eonditions of action of the pancrealic secretion 
(Journ. of Physiol. XXVIII, 6, p. 375). 


Man weiss schon lange, dass das Trypsin im Pankreassecret 
theilweise als Zymogen enthalten ist; in jüngster Zeit ist. dann haupt- 
sächlich durch die Arbeiten aus Pawlow’s Institut gezeigt worden, 
dass die Zymogenmenge von der Zusammensetzung der Nahrung ab- 
hängt (maximal bei Brot, Milch, Kartoffelu, minimal bei Fleischkost) und 
dass das Trypsinogen durch die im Darmsaft enthaltene „Enterokinase” 
activirt wird. Kürzlich wurde nun ausserdem die besonders interessante 
Thatsache constatirt, dass die Enterokinase nicht constant im Darmsaft 
vorkommt, sondern erst secerpirt wird, wenn Pankreassecret in den 
Darm gelangt. Bayliss und Starling fanden weiterhin, dass intra- 
vendöse Injection von das sogenannte „Secretin” enthaltendem Darm- 
schleimhautextracet den Trypsingehalt des Pankreassaftes erheblich 
steigert. Verf. vergleicht nun: in seinen Versuchen die activirende 
Kraft von Pankreasextracten und von Pankreasfistelsaft nach Seecret- 
injection mit der des Darmsaftes. Zur Bestimmung der proteolytischen 
Kraft wurde die von ihm früher schon erprobte Methode mit fein 
vertheiltem und gequollenem Fibrin in O’4 Procent Sodalösung benutzt. 

Es zeigte sich zunächst, dass activer Iprocentiger Pankreassaft 
vom Schweiu bei Zimmertemperatur in 6 Stunden 3mal soviel Zymogen 
in einem Pankreassecret eines Hundes in Trypsin umwandelte, wie 
ein 1procentiger Hundedarmsaft. Aehnliches wurde in activen Glycerin- 
pankreaseextracten beobachtet. 

[Der Grund liegt vielleicht in der oben erwähnten Beobachtung 
Pawlow’s, dass Darmsaft nach mechanischer Reizung keine Entero- 
kinase enthält, die erst bei Eintritt von Pankreassaft in den Darm 
secernirt wird. Ref.) 

Die Enterokinasewirkung ist verzögert bei O'1 Procent, auf- 
gehoben bei 0:2 Progent Sada, während active Trypsinlösungen sowohl 
bei neutraler Reaction, wie bei 0°5 bis O'6procentiger Sodalösung wirken. 
Ebenso schädigt 0'025procentige Salzsäure das erstgenannte Ferment 
mehr als das letztgenannte. Beide wurden dagegen in gleicher Weise durch 
kleine Mengen von Galle günstig beinflusst. Die schädigende Wirkung 
von Soda auf Enterokinase bedeutet keine Zerstörung des Fermentes, 
wie es Salzsäure thut, denn die Fermentwirkung tritt nach dem Neu- 
tralisiren unverändert wieder hervor. 

. . Weiter wurde festgestellt, dass bei 38° während zweier Stunden 
0:1 bis 04 Procent Soda etwa doppelt so viel und bei 0'05 bis 01 Pro- 
cent Salzsäure etwa viermal. so viel Trypsinogen zerstört, wie Trypsin. 
Trypsin wirkt auf gequollenes Fibrin am besten bei 0'05 Procent, auf 
gekochtes Fibrin bei 0'8 Procent Gehalt an Soda. 

Sowohl Darmsaft, wie gewisse Mengen Galle verzögerten deut» 
lich die proteolytische Wirkung activer Trypsinlösungen. 


Fr. Müller (Berlin). 
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H. M. Vernon. Pancreatic zymogens and prozymogerns (Journ. of 
Physiol. XXVIL, 6, p. 448). 


Langley sprach im Jahre 1882 die Vermuthung aus, dass die 
Zymogene in den Drüsenzellen in verschiedenen Formen vorkommen. 
Versuche, die Verf. im vergangenen Jahre angestellt hat, schienen 
zu zeigen, dass es mehrere Pankreaszymogene mit verschiedener Lös- 
lichkeit gibt. Er behandelt diese Frage jetzt von neuem ausführlicher. 
Die frischen, von Fett befreiten und fein zerhackten Drüsen von 
Schweinen und Schafen wurden 1 bis 2 Stunden mit bekannten Mengen 
der Extractionsmittel geschüttelt und durch Centrifugiren und Filtriren 
vom Ungelöstem und Extraet getrennt, Der Rückstand wurde weiter 
für 20 Stunden, dann 5, 13, 38 Tage mit neuen Flüssigkeitsmengen 
extrahirt. Es zeigte sich, dass die ersten Extracte nur die Zymogene 
des Trypsin und Lab enthalten, dass bei längerer Dauer Glycerio in 
38 Tagen fast alles Forment gelöst hat, während verdünnter Alkohol 
auf die Drüsen verschiedener Thiere verschieden und im Ganzen un- 
regelmässiger wirkt. Die Labfermentmengen standen bei allen auf- 
einander folgenden Extractiionen in dem gleichen Verhältnis zu den 
Trypsinmengen. Daraus schliesst Verf, dass das Pankreasgewebe 
ein einziges unlösliches Prozymogen enthält, welches sich 
in bestimmte Mengen löslichen Lab- und Trypsinzymogens 
spaltet, und zwar bildet Schafpankreas gerade zweimal so viel Lab 
als Schweinepankreas. (Im ersten Fall war das Verhältnis von Lab zu 
Trypsin: 5°26:1, im zweiten Fall 2:62: 1.) Das diastatische Ferment ist 
vollkommen unabhängig davon; es wird viel schneller und leichter 
extrahirt als sie, so dass in den ersten Extracten mehr, in den letzten 
weniger Diastase als Lab und Trypsin enthalten ist. Es scheint, dass 
im Pankreas ein unlösliches diastatisches Zymogen die Vorstufe des 
löslichen Enzyms bildet. 

Obwohl die früheren Untersuchungen ergeben haben, dass es 
verschiedene Trypsine von verschiedener Beständigkeit gibt, unter- 
scheidet sich doch das nach 1- bis 2stündiger Extraetion gewonnene 
Ferment in seiner Beständigkeit nicht von dem langsam extrahirten. 


Fr. Müller (Berlin). 


Physiologie der Verdauung und Ernährung. 


Söldner. Die Aschenbestandtheile des neugeborenen Menschen und der 
Frauenmilch. Mit einer Einleitung von Medicinalrath Dr. Camerer 
und Schlussbemerkungen von beiden Autoren (Zeitschr. f. Biol. 
XLIV, 1, S. 61). 


Ihre früheren Aschenbestimmungen gaben den Verff. zu gewissen 
Zweifeln, besonders mit Bezug auf die Eisenwerthe, Anlass, hatten 
auch nicht alle Bestandtheile umfasst. Daher stellte Verf. neue Unter- 
suchungen an der Asche der früher verarbeiteten sechs Kinder an, 
sowie an Frauenmilch, die zum Theil vom 5. bis 9. Tage der 
Lactation, zum Theil aus späterer Zeit stammte. Verf. beschreibt 
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zunächst ausführlich sein Verfahren. Eisentheilchen, die beim Zer- 
mshlen abgesplittert waren, wurden mit Hilfe eines Stahlmagneten 
entfernt. Ihre Menge betrug circa 30 Procent des früher gefundenen 
Eisenoxyds. Auch die Versuchsmethodik früherer Autoren wird kritisch 
beleuchtet. Es fanden sich pro Kilogramm Körpergewicht 2674 Gramm 
Asche, 100 Theile enthielten unter anderem: 7°06 Gramm K,0, 7:67 
Gramm Na, 0, 38:08 Gramm Ca0, 37:66 Gramm P,0,, 0'83 Gramm 
F,O,, 202 Gramm SO,, 143 Gramm MgO; daneben ist noch Mn, 
Si, Al, Cl bestimmt. 

Die Zusammensetzung der Frauenmileh weicht erheblich von der 
des neugeborenen Körpers ab. Bemerkenswerth ist, dass im Laufe der 
Lactation die Aschenmenge abnimmt, und zwar auf Kosten der Alkalien 
und des Chlors, während SO,, P,O,, Mg0, CaO annähernd constant 
bleiben. In den ersten Lebensmonaten dürfte der Ansatz an Mineral- 
stoffen circa 50 Procent der Zufuhr betragen, wobei der von Ca 0, 
Mg 0, P,0, über, der der Alkalien und des Chlors unter ihm liegen 
würde. A. Loewy (Berlin). 


W. Szumowski. Zein als Nährstof. 1. Mittheilung (Zeitschr. £. 
physiol. Chem. XXXVI, 2/3, S. 198). 

Im Maiskorn findet sich, wie schon fiüher festgestellt war, zu etwa 
5 Proeent ein eigenthümlicher Eiweisskörper, in Wasser unlöslich, in 
Alkohol, sowie in wenig Alkali löslich, der lysinbildenden Gruppe 
entbehrend (Kossel und Kutscher) und die Biuretreaction liefernd. 
Verf. hat sich bemüht, aus dem Robzein ein möglichst reines Präparat 
zu gewinnen; hierüber ist auf das Original zu verweisen. Pepsin- und 
Trypsinlösung vermögen nur sehr zögernd Zein zu verdauen und in 
albumosen- sowie peptonhaltige Körper überzuführen. Unter der Ein- 
wirkung von verdünntem, Iprocentigem Aetzalkali entsteht aus dem 
Zein eine wasserlösliche Modification. Zeiolösungen faulen schwer, 
selbst bei alkalischer Reaction, um so schwerer, je concentrirter sie 
sind. Die Ausnutzung im Darmcanal betreffend, rechnet Verf. aus den 
Versuchen von Malfatti, Rubner u. A. heraus, dass allermindestens 
23 Procent davon zur Resorption gelangen. 

Um über das Schicksal des Zeins im Körper Aufschluss zu er- 
halten, hat Verf. Gänse und Tauben 1 bis 4 Monate lang mit Mais 
gefüttert und die Organe der gestopften, frisch getödteten Thiere auf 
Zein untersucht. Zu dem Zwecke wurden die fein zerriebenen Theile 
mit Alkohol im Ueberschuss bis zum dünnflüssigen Brei versetzt, kurz 
erwärmt; das stark eingeengte Filtrat wurde auf die Biuretreaction 
geprüft, die erst allmählich,. schneller beim Erwärmen eintritt. Doch 
iess sich weder im Blut noch in den Organen Zein als solches nach- 
weisen. 

In wenig Alkali gelöstes Zeie Hunden intravenös infundirt ruft 
schon in kleinen Mengen (!/, Gramm) eine beträchtliche Blutdruck- 
senkung hervor, wenn die Lösung rasch eingeführt wird; bei langsamer 
Injection tritt eine kurzdauernde Blutdrucksteigerung ein. So einge- 
führtes Zein wird allmählich in der Leber abgelagert und lässt sich 
dort noch nach fünf Stunden in beträchtlicher Menge wiederfinden. 
Wie durch Albumosen wird auch durch Zeininfusion die Schnelligkeit 
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der Blutgerinnung bedeutend verzögert. Je mehr und je schneller in- 
fundirt wird, umsomehr erscheint im Harn Eiweiss, das indes vom 
Zeio durchaus verschieden ist. I. Munk (Berlin). 


M. Bial. Ueber den Befund von gepaarter Glykuronsäure in den 
normalen Faeces (Hofmeister’s Beitr. z. chem. Physiol. u. Pathol. 
II, 10/12, S. 528). 

M. Bial und O. Huber. Ueber den Befund von gepaarter Glykuron- 
säure in den Faeces nach Mentholdarreichung (Ebenda, S. 532). 


Die als Produet des physiologischen Zuckerstoffwechsels wohl 
allgemein geltende Glykuronsäure ist bisher nur im Harn und neuestens 
von P. Mayer auch im Blut nachgewiesen worden. Bial's Beobachtung, 
dass Faecespartikelchen die auch für die Glykuronsäure zutreff- 
ende Oreinreaction lieferten, gab den Anlass zu dem Versuch, ob 
sich nicht aus dem Koth die Glykuronsäure darstellen lässt. Da schon 
diese Versuche (vgl. Original) per exclusionem mit höchster Wahr- 
scheinlichkeit ergaben, dass die menschlichen Faeces gepaarte Glyku- 
ronsäuren enthalten, wurde. von den Verff. der Versuch am Menschen 
wiederholt, und zwar nach Verabreichung von 6 Gramm wasser- 
unlöslichen Menthols, das bekanntlich eine leicht spaltbare, gepaarte 
Glykuronsäure liefert. Danach gelang es ihnen in der That, aus dem 
‘“ Koth der Versuchsperson fast 1 Gramm der nach Neuborg charakte- 
ristischen Bromphenylhydrazinverbindung darzustellen, die Neuberg 
selbst mit seinem aus reiner Glykuronsäure gewonnenen Präparat für 
identisch erklären konnte. I. Munk (Berlin). 


Physiologie der Sinne. 


Schaternikoff. Ueber den Einfluss der Adaptation auf die Er- 
scheinung des Flimmerns (Zeitschr. f. Psychol. u. Physiol. d. Sinn. 
XXIX, 4/5, 8. 241). 

Das Ergebnis der vom Verf. auf Anregung von v. Kries an- 
gestellten Untersuchungen lässt sich dahin zusammenfassen, dass, um 
bei intermittirend einwirkendem Lichte statt des Flimmerns eine stetige 
Empfindung zu erzeugen, nicht nur mit der wachsenden Intensität des 
reizenden Lichtes die Frequenz der Unterbrechungen gesteigert werden 
muss, :sondern dass auch die Erregbarkeitssteigerung des Sehorganes 
durch Dunkeladaptation in demselben Sinne wirkt. Dieses Resultat 
hat jedoch nur für solehe Lichtintensitäten -Giltigkeit, die foveal noch 
unter der Schwelle bleiben oder dieselbe eben erreichen. Bei stärkeren 
Lichtern nimmt mit wachsender Dunkeladaptation die zur Verschmelzung 
der intermittirenden Reize nothwendige Frequenz im Gegentheil ab. 
Eine Erklärung dieser Thatsachen sieht Verf. darin, dass bei schwachen 
Lichtern nur der träger functionirende Stäbchenapparat gereizt wird, 
bei stärkeren jedoch Stäbchen- und Zapfenapparat zusammen, und 
zwar fällt bei diesem Zusammenwirken mit zunehmender Dunkel- 
adaptation der Antheil des trägeren mehr ins Gewicht. 

G. Abelsdorff (Berlin). 
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A. Lucae. Ueber das Verhalten der Schallleitung durch die Luft 
zur Leitung durch feste Körper (Arch. f. Ohrenheilk. LVII, 1/2, S. 1). 


Verf. wendet sich bauptsächlich gegen den von Leiser ver- 
öffentlichten Aufsatz (Arch. f. Ohrenheilk, LV, S. 147), in welchem 
dieser durch einige neuere Versuche mit Stimmgabeln die Annahme, 
dass die Knochenleitung .die Luftleitung übertreffe, zu bekräftigen 
glaubte. Nach Ansicht des Verf.’s ist dies nicht der Fall, vielmehr 
die Schallleitung durch Knochen und Stahl eine schwächere wie die- 
jenige durch die Luft, da die festen Körper die Töne schneller absor- 
biren, und zwar bei steigender Tonhöhe mit wachsender Schnelligkeit, 
was durch einige Versuche (s. Original) noch bewiesen wird. 

H. Beyer (Berlin). 


H. Zwaardemaker und F. H. Quix. Schwellenwerth und Ton- 
höhe (Arch. f. [An. u.) Pbysiol. 1902, Supplementband, $S. 367). 

Die Verff. haben sich die Aufgabe gestellt, für jeden Ton der 
Scala die kleinste, doch um als Ton erkannt zu werden, ausreichende 
Amplitude festzustellen und den diesem Schwellenwerth entsprechenden 
Energiewerth zu berechnen. Benutzt wurde die eontinuirliche Tonreihe, 
für den unteren und mittleren Theil der Scala die Edelmann’schen 
Stimmgabeln und für die höheren Octaven die Edelmann’sche 
Orgel- und Galtonpfeife. Die Messung der Amplitude geschah durch 
Beobachtung des Gradenigo’schen Dreiecks mittelst Mikroskops. 
Berechnet wurde zuerst mit der Stefanini’schen Formel und die 
derart gefundenen Resultate in Tabellen niedergelegt. Den weiteren 
Berechnungen war die, auf Grund früherer Untersuchuug modifieirte 
Wead’sche Formel zu Grunde gelegt und aus dieser für den Moment, 
da das Ohr die Reizschwelle angab, sowie zwei Schwingungen früher 
gefundenen Energie der Stimmgabel die der Reizsehwelle entsprechende 
Schallenergie abgeleitet. 

In Betreff der Anordnung und Methode z. B. auch für das Ton- 
centrum, sowie für das akustisch günstige der verschiedenen Schall- 
richtungen muss auf das Original verwiesen werden. Die Ergebnisse 
werden durch Tabellen und Curven veranschaulicht und die Werthe 
für die Töne von © bis C® in fortlaufender Reihe gegeben und mit 
den von früheren Forschern gefundenen Werihen verglichen. 

Es ergab sich für die Empfindlichkeit des Ohres ein allmähliches 
Ansteigen von c-? ab, ein Maximum für die mittleren Octaven von e! 
‚bis g5 und dann folgende Abnahme. In einem Anhang wird noch eine 
Berechnung der akustischen Energie zur Totalenergie geliefert. 
| H. Beyer (Berlin). 


2. Oppenheimer. Die Hautsinnesempfindungen (Arch. f. [An. u.] 
Physiol. 1902, Supplemeniband S. 215). 

Verf. polemisirt gegen die „Punkttheoretiker”, besonders gegen 
v. Frey; die Behauptung, dass jeder punktförmige Reiz auf der Haut 
‚einzig und allein eine Nervenendigung oder einen Endapparat direct 
treffe, könne nicht richtig sein. Denn zwischen diesen nervösen 
Elementen und der Oberfläche der Haut liegen noch andere Gebilde 
(Epidermiszellen), die sich den Reizungen gegenüber durchaus nicht 
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neutral verhalten. Hier sind auch die Arrectores pilorum zu berück- 
sichtigen, die für mechanische wie für elektrische Reize äusserst 
empfindliche Gebilde darstellen. Auch das könne nicht zutreffen, dass 
jede Art von Empfindung durch Reizung einer einzigen Empfindungs- 
faser veranlasst wird; sondern die Empfindung, die aus gleichzeitiger 
Erregung von Fasern verschiedener Qualität entsteht, kann sich von 
jener in sehr auffallender Weise unterscheiden, was besonders für die 
strittige Frage wichtig ist, ob die Drucknerven oder die Temperatur- 
nerven die Schmerzleitung vermitteln. Verf. geht zunächst für die 
Berührungsempfindung auf die Terminalapparate zurück und untersucht, 
wie sie durch äussere Einflüsse der Art verändert werden, dass eine 
Erregung der Nerven daraus hervorgeht. Als solche Endapparate 
kommen in Betracht die Tastzellen, auch die Haare sind von Bedeutung; 
ferner die Vater-Pacini’schen Körperchen und schliesslich die End- 
kolben und Tastkörperchen. Es wird im Einzelnen besprochen, wie 
im Inneren dieser Körper durch die Berührung elastische Schwingungen 
entstehen, die eine Erregung der Nerven bewirken sollen. Ueber den 
Verlauf der von diesen Gebilden ausgehenden Nervenfasern bis zur 
Endstation im Gehirn lässt sich noch nichts aussagen. 
P. Schultz (Berlin). 


Physiologie der Stimme und Sprache, 


P. Schultz. Ueber einen Fall von willkürlichem laryngealen Pfeifen 
beim Menschen (Arch. f. [An. u.] Physiol. 1902, "Supplementband, 
S. 323). 


Verf. berichtet über einen Fall von willkürlichem laryngealen 
Pfeifen. Es konnten sowohl bei geschlossenem wie bei offenem Munde 
reine Pfeiftöne exspiratorisch hervorgebracht werden, welche die Ton- 
scala von g, bis f umfassten. Die directe Beobachtung ergab, dass 
die Töne zweifellos im Kehlkopf entstanden und, wie die strobo- 
skopische Methode näher nachwies, dabei eine Bewegung der Stimm- 
bänder nicht statifand, dass aber die Oeffnung zwischen den Stimm- 
bändern und ebenso der darüber liegende Raum sich mit Aenderung 
der Tonhöhe veränderten. Verf. nimmt daber an, dass die Töne im 
Keblkopf in ähnlicher Weise hervorgebracht werden wie die Mund- 
pfeiftöne, und zwar sowobl durch Verkleinerung des angeblasenen 
Hohlraumes, wie auch durch Veränderung der Ein- und Ausgangs- 
öffnung. (Vgl. auch die Selbstbeschreibung von K. Lüders, Dissert., 
Berlin 1902.) H. Beyer (Berlin). 


Physiologie des centralen und sympathischen Nervensystems. 


A. Bethe. Ueber einige Educte des Pferdegehirns (Arch. f. exper. 
Path. XLVINI, 1/2, S. 73). 

Frisches Gehirn und Rückenmark von einem oder zwei Pferden 

werden nach entsprechender Reinigung fein zerhackt und mit wenig 
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Wasser und viel Kupferchlorid angerührt. Nach mehreren Tagen wird 
Kalilauge bis zur Violettfärbung und Tags darauf Alkohol unter Um- 
rühren zugefügt, wobei sich grosse Flocken abscheiden, die zu einem 
Kuehen verkleben. Dieser Kuchen wird mit Salzsäure angerührt und 
von neuem mit Kalilauge und Alkohol behandelt. Nach dem Ansäuern 
mit Essigsäure und Entwässern mit Alkohol wird die Masse mit 
Chloroform angerührt und erwärmt, filtrirt, eingeengt und in Aether 
einfliessen gelassen, wobei es zur Bildung eines reichlichen Nieder- 
schlages kommt. In diesem sind drei krystallisirte Körper enthalten, 
bezüglich deren Trennung auf das Original verwiesen werden muss. 
Der erste, das Amido-Öerebrininsäure-Glykosid, entspricht in seiner 
Zusammensetzung der Formel C,,H,, NO, und gibt bei der Spaltung 
mit kochender Salzsäure Galactose, dann eine stickstoffireie Säure, 
die Cerebrinsäure, O,, H,, Os, die Verf. mit der von Thudicham er- 
haltenen Neurostearinsäure für identisch hält, und einen sticketoff- 
haltigen Körper, den er für das Säureamid oder ein Aminosabstitutions- 
roduct der vorerwähnten Säure hält. Aehnliche Zersetzungen erhielt 
erf. beim Kochen mit Kalilauge. Auf Grund dieses Abbaues hält 
Verf. nachstehende Constitution des Amido-Cerebrininsäure-Qlykosides 
für wahrscheinlich: 
Wal CO.C, Hz, 


) 
"NNB.C,Hu.C00H 


Der zweite Körper, das Phrenin, stimmt in seinen Eigenschaften 
am besten überein mit dem Krinosin von Thudichum. Der dritte, 
die Cerebrinipphosphorsäure, zeigt die Eigenthümlichkeit, beim Kochen 
mit Kalilauge, aber auch schon beim blossen Erhitzen auf ihren 
Schmelzpunkt Phosphorsäure, nicht aber Glycerinphosphorsäure abzu- 
spalten. Beim Kochen mit Salzsäure konnten fünf Spaltungsproducte 
erhalten werden: 1. Eine reducirende Substanz (Galactose), 2. Phosphor- 
säure, 3. Cerebrininsäure, 4. Amido-Cerebrininsäure, 5. eine stickstoff- 
haltige, wasserunlösliche Substanz. 

Aus der vom eingangs erwähnten Niederschlage getrennten 
grün gefärbten ätherischen Lösung konnte eine krystallisirte Säure 
isolirt werden, die nach Schmelzpunkt und Zusammensetzung als 
Stearinsäure angesprochen wird. F. Pregl (Graz). 


C,H 


Zeugung und Entwickelung. 


R. Werner. Ueber einige eaperimentei! erzeugte Zelltheilungsanoma- 
lien (Arch. f. mikr. An. LXI, 1, S. 85). / 


Die Resultate der Untersuchungen werden in folgende Sätze. zu- 
sammengefasst: 

1. Das Aetherkältetrauma, wie die Setzung einer Wunde, bringen 
die Gewebe nach Maassgabe der diesen eigenthümlichen Disposition 
zum Wachsthum, zur Wueherung. 

2. Dies gesehieht in erster Linie durch Läsion der Zellen. 
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3. Die Consequenz ist das Auftreten abnormer Zelltheilungs- 
formen, welche durch verschiedenartige Läsionen des Zellkörpers zu 
Stande kommen. 

4. Bei einem Theile dieser Abnormitäten ist der Charakter der 
Mitose deutlich zu erkennen, bei den meisten nicht (Amitosen). 

5. Die Amitose ist eine traumatisch veränderte (in gewissem 
Sinne vereinfachte) Mitose. Das Primäre ist bei ihr eine asymmetrische 
und unvollkommene Unordnung (Concentration) des Chromatins vor der 
Metakinese. Die übrigen Erscheinungen lassen sich daraus ableiten. 

6. Die Amitose ist wohl nicht gleichwerthig mit der Mitose, 
führt aber doch zur Bildung lebensfähiger Zellen. | 

7. Riesenzellen mit unicellulärer Genese entstehen entweder durch 
Reizung der Centren und Lähmung der Peripherie (Weigert) oder 
nur durch ersteres, wobei die Zellwandbildung anscheinend durch die 
dauernde Activität der Centren verhindert wird (His). 


v. Schumacher (Wien). 
[ZZ —_  WTÄTÄÖHHÖToobe@@e@ee 
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Originalmittheilungen. 


(Aus dem physiologischen Institut in Rom.) 


Ein durch die Nn. phrenici vermittelter Athemreflex 
beim Kaninchen. 


Von Silvestro Baglioni, Assistent am pbysiologischen Iastitut zu@öttingen. 
(Der Redaction zugegangen am 23. Januar 1908.) 


In den vielfach und lebhaft discutirten Theorien der centralen 
Athmungsinnervation ist ziemlich allgemein angenommen, dass die 
einzige afferente (centripetale) Bahn, welche für die ‚peripheren Beiz- 
ungen der Athmungscentren in Betracht kommen kann, vom Lungen- 
vagus repräseutirt wird. 

So schliesst z. B. noch neuerdings Lewandowsky*) in seiner 
Arbeit über „Die Regulirung der Athmung” (S. 507): „Nach doppel- 
seitiger Vagusdurchschneidung wird die Athmung nicht mehr dauerod 
refleciorisch beeinflusst, sondern geschieht allein durch die automatische 
Thätigkeit der Centralorgane.” Man hat nämlich nachgewiesen, dass 
die anderen peripheren afferenten Nerven keine wichtige dauernde 
Rolle bei der gewöhnlichen Athmung spielen. Sie können allerdings 
unter Umständen, z. B. wenn sie gereizt werden, die Athmung selbst 
beeinflussen, aber sie repräsentiren kein integrirendes Glied des Ath- 
mungsmechanismus, der auch ohne jede Beeinflussung ihrerseits seine 
Thätigkeit behalten kann. Dabei hat man die verschiedensten Nerven 
in Betracht gezogen, wie zZ. B. den Laryngeus, Splanchnicus, 
Glossopharyngeus, Nasentrigeminus, Ischiadicus u.a. Allein 


. *% Lewaudowsky, „Die Regulirung der Athmung,* Arch. f. (An. u. 
Physiol. Jahrg. 1896. i | 
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eine Reihe von centripetalen Nerven hat man dabei fast gänzlich 
ausser Acht gelassen, von denen man a priori erwarten sollte, dass 
sie keine geriuge Rolle bei dem Athmungsmechanismus spielen, ich 
meine die afferenten centripetalen Atbemmuskelnerven, und 
doch haben Sherrington, Hering, Verworn u. A. zur (ienüge ge- 
zeigt, was für grosse Bedeutung diesen centripetalen Muskeluerven 
gerade hinsichtlich der coordinirten Bewegungen im Allgemeinen zu- 
kommt. 

Von diesem letzteren Umstande ausgehend, wollte ich sehen, ob 
nicht etwa diesen, bis jetzt nicht beachteten afferenten Athemmuskel- 
nerven eine Bedeutung zukäme, die für die gauze Theorie des cen- 
tralen Athmungsmechanismus nicht ohne Werth wäre. In der That 
bekam ich nach vielen mühsaınen Vorversuchen ein interessantes Be- 
sultat bei einem Versuche am Kaninchen, den ich hier vorläufig kurz 
mittheilen möchte. 

Als Indicator für die verschiedenen Athmungsphasen, d. b. 
für Inspiration und Exspiration, benutzte ich wegen ihrer Deutlichkeit 
die coneomitirenden Athembewegungren der Nase. Beim Kaninchen 
sind die Verbältnisse zwischen der Nasenathmung und der Thorax- 
athmung genau bekannt, insbesondere durch die Arbeit von Arnheim.*) 
Vor allem steht die Thatsache fest, dass die Erweiterung der Nasen- 
flügel mit der Inspiration und die Verengerung derselben mit der 
Exspiration verknüpft ist. Es werden nämlich im letzten Moment der 
Exspiration die Nasenflügel erweitert und bleiben offen während der 
ganzen Inspirationsphase. Im letzten Moment der Iu»piration werden 
sie wieder verengert und bleiben halbgeschlossen während der Ex- 
spiration, um dann wieder erweitert zu werden u. s. w. Arnheim 
hat weiter gefunden, dass der Rhythmus der Nasenathmung und 
derjenige der Thoraxathmung unter jeweiligen Umständen über- 
einstimmt (S. 24). Man kann also sagen, gerade wie bei den 
Athembewegungen der Stimmbänder, dass die Erweiterung der 
Inspiration, dagegen die Verengerung der Exspiration eoordinirt ist, 
d. h. die Erweiterung ist ein rein eoncomitirender inspira- 
torischer Act, die Verengerung ist ein rein concomitirender 
exspiratorischer Act, so dass man diese Bewegungen ganz gut als 
Indicator der verschiedenen Athmungsphasen benutzen kann. 

Zunächst tracheotomirt man das Kaninchen für die künstliche 
Athmung, legt die beiden Vagi am Hals bloss und durchschneidet sie. Es 
kommen alsıdann bekanntlich die Nasenathembewegungen noch deut- 
licher zum Ausdruck. Daraaf eröffnet man den Thorax und beginnt sofort 
mit der künstlichen Athmung. Nunmehr legt man von oben das Zwerch- 
fell frei, ohne seine Ansätze: irgendwie zu verletzen, so dass man deutlich 
die Athembewegunsen des Zwerchfelles beobachten kann, das sich 
bei jeder Inspiration contrahirt und abflacht und bei jeder darauf- 
folgenden Ex»piration erschlafft und hochwölbt. Diese Athembewegungen 
des Zwerchfells sind vollständig synchron mit den anderen Athem- 
bewegungen (Thorax- und Nasenbewegungen) des Thieres und ver- 


—[—. 





*) Arnheim, Beiträge zur Theorie der Athmung, Arch. f. (An. u.) Physiol, 
1894, S. 23. " 
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laufen ganz unabhängig vom Rhythmus der künstlichen Athmung. Man 
muss bei diesem Versuche darauf achten, dass die künstliche Athmung 
nicht so stark und schnell ist, dass dadurch Apnoö hervorgerufen 
wird. 

Nun reizt man mit einem faradischen Strom das Zwerchfell, und 
zwar seine muskulösen Seitenpartien. Es folgt natürlich bei genügender 
Reizstärke (welche sehr oft ziemlich gross sein muss) eine Zusammen- 
ziehung des Muskels, die so lange dauert, wie die Reizung selbst, nur 
darf man die Reizung nicht allzulange ausdehnen, da sonst die Con- 
traction aufhört und das Zwerchfell wieder in Erschlaffung geräth. 
Jedenfalls kann man auf diese \Veise eine weit länger dauernde Zu- 
sammenziehung des Zwerchfelles hervorrufen, als sie sonst bei den 
eigenen normalen Athembewegungen vorkommt. 

Wenn man nun während dieser künstlich durch Reizung ver- 
ursachten längeren Zusammenziehung des Zwerehfelles die Nasenathem- 
bewegungen beobachtet, so sieht man deutlich, dass im engen Zu- 
sammenhang mit der Zwerchfelleontraetion folgender Vorgang sich 
abspielt. Zu Anfang der künstlich hervorgerufenen Zusammenziehung 
werden die Nasenflügel, wie immer bei jeder normalen Inspiration, 
stark erweitert, aber bald darauf werden sie verengert, ja 
manchmal gänzlich geschlossen, und in dieser Stellung bleiben 
sie, wie lange auch die Zusammenziehung des Zwerchfelles 
dauern mag. 

Dabei reagirt das Thier mit keiner anderen refleetorischen Be- 
wegung auf den Reiz. Man darf natürlich nicht allzu starke Ströme 
anwenden und eben nur diejenigen ausprobiren, welche wirksam sind, 
ohne gleichzeitig allgemeine Reflexe zu verursachen: was leicht zu er- 
reichen ist. Wenn man die Elektroden auf andere Stellen des Körpers 
auflegt, so werden, je nach der Stärke der Reizung, die Nasenathem- 
bewegungen entweder gar nicht beeinflusst, oder sie Zeigen die be- 
kannten Bewegungen der gewöhnlichen Athemunruhe. 

Dass es sich hier um eine Reflexerregung handelt, welche bei 
der Zusammenziehung des Zwerchfelles dureh die Phreniei auf die 
Centra hin und von da auf die Nasenmuskeln übermittelt wird und 
deren Verengerung bedingt, ist schon von vorneherein wahrscheinlich, 
da ja nach Durehsehneidung der beiden Vagi keine andere Bahn vom 
Zwerchfeil her in Betracht kommt, als die Phreniei. Dass die Phreniei 
ausser den motorischen Fasern noch sensitive, afferente centripetale 
Fasern besitzen, haben schon Schreiber,*) v. Anrep und Oy- 
bulski**) nachgewiesen. Aber man kann auch direct die Betheiligung 
der Phreniei experimentell feststellen, indem man die vorher am Hals 
freigelegten Phreniei durchschneidet. Dann bleibt jede Reizung und 
Contraction des Zwerchfelles hinsichtlich der Nasenathmung vollständig 
erfolglos: die Nasenathembewegungen gehen in normaler Weise un- 
gestört weiter. 


*) Schreiber, „Ueber die Funetionen des N. phrenieus”, Pflüger s 
Arch. XXXI, S. 577. 
**) y. Anrep und Cybulski, „Beitrag zur Physiologie der N. phrenici”, 
Pflüger’'s Arch. XXXII, S. 243. 
47* 
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Hier haben wir also einen Reflex vom Zwerchfell durch die 
Phreniei und die Centra auf die Nasenmuskeln, der in seinem Me- 
chanismus ganz klar ist; es folgt nämlich auf eine Zusammenziehung 
des Zwerchfelles, also einen inspiratorischen Act, eine Veren- 
Berung der Nasenlöcher, die ein reiner exspiratorischer Act ist. 

ir haben also einen Athemreflex vor uns, der seiner Natur 
nach ganz der Selbsteuerung der Athmung durch den Lun- 
genvagus entspricht, wie sie von Hering und Breuer nach- 
gewiesen worden ist, nur mit dem Unterschied, dass die 
Erregung hier nicht durch den Vagus, sondern durch die 
centripetalen Fasern des Phrenicus verläuft. 

Es ist demnach leicht zu sehen, welche Bedeutung diesem Reflex 
für die Theorie der Athmungsinnervation zukommt, denn man muss 
sich vorstellen, dass auch bei den normalen Zuständen des Thieres 
die Zusammenziehung des Zwerchfelles oder im Allgemeinen die 
Inspiration reflectorisch, durch die centripetalen Nervenfasern, 
welche von den lospirationsmuskeln kommen, die Exspiration her- 
vorzurufen im Stande ist, und umgekehrt die Exspiration auf dem- 
selben Weg der centripetalen Exspirationsmuskelnerven die Inspiration 
u. s. w. Es scheint somit, dass man den alten und vielfach unhaltbaren 
Begriff der Automatie für die Athemcentra ganz entbehren kann, 
um den nervösen Athmungsmechanismus befriedigend zu erklären. 

Jedenfalls hat man mit der Durchschneidung der bei- 
den Vagi nicht die sämmtlichen centripetalen Bahnen, wel- 
che dauernd reflectorisch auf die Athemcentra einwirken 
können, ausgeschlossen. Es bleiben noch andere centri- 
petale Bahnen, das sind die sensiblen Fasern der Athem- 
muskelnerven, welche von Bedeutung sind für den Ablauf 
des Athmungsmechanismus. 


(Aus der physiologischen Versuchsstation der k. k. böhm. techn. 
Hochschule in Prag.) 


Ueber die anaörobe Athmung der Thierorgane und über 
die Isolirung eines gährungserregenden Enzyms aus dem 
Thierorganismus, 


Von Prof. Dr. Julius Stoklasa (unter Mitwirkung des Assistenten Cerny). 
(Der Redaction zugegangen am 80. Januar 1903.) 


Wir hatten Gelegenheit, nachzuweisen, dass die ana6robe Ath- 
mung von diversen Pflanzenorganen eine alkoholische Gährung ist. 
Aus der detaillirten, chemischen Bilanz der anaöroben Athmung von 
Zuckerrübenwurzeln, Kartoffeln und Erbsensamen geht hervor, dass 
die abgespaltene Menge des Kohlendioxyds und des Alkohols dem 
Verluste an Saccharose bei der Zuckerrübenwurzel und der Stärke 
bei Kartoffeln und Erbsensamen gleichkommt. 

Das Quantum der gespaltenen Saccharose, welche durch die 
Einwirkung der Invertase in Invertzucker umgewandelt wurde (d-Glu- 
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kose und d-Fructose), weiter das Quantum der zersetzten, hydroly- 
sirten Stärke, welche durch die Einwirkung der Diastase in Glukose 
verwandelt wurde, kommen thatsächlich dem Verluste der Trocken- 
substanz gleich. 

Alle unsere Versuche wurden in besonders construirten Appa- 
raten durchgeführt unter völligem Ausschluss von Mikroben; denn 
nur diejenigen Resultate unserer Beobachtungen wurden berücksichtigt, 
bei welchen mit absoluter Bestimmtheit durch Gelatineplattenguss, so- 
wie durch Impfung mit der Platinöse in Bouillon documentirt werden 
konnte, dass die Zuckerrübenwurzel, die Kartoffelknollen oder die 
Erbsensamen sich in einem Milieu befanden, in welchem keinerlei 
Baeterien, noch auch Hyphomyceten sich befinden konnten. 

Es ist daher als gewiss anzusehen, dass der Process der 
anaöroben Athmung der Pflanzenzelle eine alkoholische 
Gährung ist. 

Der Mechanismus der alkoholischen Gährung ist in der Pflanzen- 
zelle von der Art der in ihr vertretenen Kohlehydrate abhängig. 

Aus all den gefundenen Resultaten geht sehr klar hervor, dass 
der anaörobe Stoffwechsel der Pflanzen im Wesentlichen identisch ist 
mit der alkoholischen Hefegährung. 

So wie bei der alkoholischen Hefegährung als Hauptproducte 
Kohlendioxyd und Aethylalkohol entstehen und die Nebenproduete nur 
in unbedeutendem Maasse auftreten, so ergeben sich auch bei dem 
anaöroben Stoffwechsel der höheren Pflanzen Kohlendioxyd und Aethyl- 
alkohol als Hauptproducte, während Nebenproducete nur in unbedeu- 
tendem Maasse auftreten. 

Wir finden ferner dasselbe quantitative Verhältnis zwischen Kohlen- 
dioxyd und Alkohol, wie bei der alkoholischen Hefegährung. 

Wir haben auch thatsächlich durch die modifieirte Buchner- 
Albert’sche Methode aus den Pflanzenorganen, welche vorher der 
anaöroben Athmung unterworfen waren, das gährungerregende 
Enzym nachgewiesen. Die betreffenden Pflanzentheile wurden zer- 
rieben und unter einem Druck von 300 Atmosphären ihres zellfreien 
Saftes entledigt. Hierauf wurden mittelst Alkohol und Aether die 
Enzyme aus diesem Saft ausgeschieden. 

Die Beschreibung der Methoden, sowie die Resultate der Beob- 
achtungen über die Gährkraft der Enzyme aus diversen Pflanzen- 
organen (sogar aus Erbsenkeimlingen) erfolgt ausführlich in einer 
demnächst erscbeinenden Publication: „Der anaörobe Stoffwechsel 
der höheren Pflanzen und seine Beziehungen zur alkohol- 
isechen Gährung” (Beitr. z. chem. Physiol. u. Pathol., herausgegeben 
von Franz Hofmeister, Band Ill, Heft 11 u. 12) und dann in einer 
an die k. k. Akademie der Wissenschaften gerichteten Abhandlung: 
„Isolirung des die anaörobe Athmung der Zelle der höher organisirten 
Pflanzen bewirkenden Enzyms.” 

Aus unseren Beobachtungen ergibt sich heute als feststehend, dass 
wir nicht nur in den betreffenden Örganen nach erfolgter anaörober 
Atbmung, sondern auch aus den Pflanzen, welche normal athmen, im 
Stande waren, das gährungserregende Enzym zu isoliren und den Beweis 
zu liefern, dass die anaörobe Athmung eine alkoholische Gährung ist. 
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Von hohem Interesse war es für uns, uns die Frage vorzulegen 
und ihre Beantwortung zu suchen, ob ähnliche glykolytische 
Enzyme auch aus dem Thierorganismus abzuscheiden wären. 

Seit den Tagen von Bechamps (1872) und den Arbeiten von 
Röhmann und Rajewski, in welchen man das Vorkommen von 
Alkohol im Thierorganismus nachgewiesen hat, ist man der Frage 
nach der Bildung von Alkohol beim thierischen Stoffwechsel näher 
. getreten. Olaude Bernard und Lepine haben ein glykolytisches 
Enzym im Blut vermuthet. 

Nach Entdeckung der Hefezymase von Buchner hat Blumen- 
thal die Buchner’sche Methode angewendet, um aus dem Pankreas 
ein glykolytisches Enzym zu isoliren,. Thatsächlich hat Blumenthal 
an dem Presssaft aus Pankreas eine starke glykolytische Wirkung 
demonstrirt. Das bei der Glykolyse entstehende Product war (0O;; 
aber Alkohol nachzuweisen war ihm nicht möglich; ein Enzym hat 
er nicht isolirt. Umber vermochte die Entdeckung Blumenthal's 
nicht zu bestätigen. 

Oppenheimer hat eine der Buchner’schen analoge Zymase 
im Tbierkörper ebenfalls gesucht, kam jedoch gleichfalls zu keinem 
positiven Resultat. 

Auch in einer ganz neuen Arbeit hat M. Herzog das glykolytische 
Enzym im Pankreassaft gesucht. Dieser gibt selbst zu, dass „keine 
feste Grundlage für die vorgebrachte Hypothese des Zuckerumsatzes 
im Tbierkörper durch die Experimente gegeben ist”, 

Aus dieser bis in die jüngste Zeit reichenden Skizze der Forsch- 
ungen auf diesem Gebiete ist ersichtlich, dass die Frage bis jetzt 
offen war. 

Unsere Versuche gingen vor allem dahin, einen parallel laufenden 
Vergleich zwischen Pflanzen- und Thierorganen herzustellen. Sämmt- 
liche der zu untersuchenden Pflanzenorgane wurden in sterilisirtes 
Wasser getaucht. Bei hbinreichender Gegenwart von Kohlehydraten 
und bei Abwesenheit von Sauerstoff rufen dieselben in ihrer anaöroben 
Athmung einen Gährungsprocess hervor. 

Dieselbe Erscheinung nehmen wir bei Thierorganen wahr. Unter 
allen Kautelen der Asepsis in eine 2- bis 5procentige Glukoselösung 
getauchte Herzen, Leber, Lungen und Fleischstücke, wobei das Tauch- 
gefäss ausschliesslich eine Wasserstoffatmosphäre enthält, rufen inner- 
halb 24 Stunden Gährungserscheinungen hervor. Alle diese Organe 
maceriren wir zuerst in einer O’5bprocentigen Sublimatlösung durch 
15 bis 30 Minuten, je nach Grösse dieser Organe. Wir verwendeten 
auch Thierorgane in einer Glukoselösung, in der in 100 Cubikcenti- 
meter 0'01 Gramm Quecksilberchlorid sich vorfand. Auch in dieser 
Lösung war es möglich, eine Gährung zu constatiren, allerdings eine 
viel geringere, aber nichtsdestoweniger merkliche alkoholische Gährung. 
Es ist hier nicht möglich, alle Beobachtungsresultate anzuführen. 
Wir behalten uns ihre Darstellung für eine ausführliche Abhandlung 
vor, bemerken jedoch, dass wir nur jene Experimente als richtig er- 
achten, betreffs welcher nach absolvirtem Gährungsprocess keinerlei 
Mikroben zu constatiren möglich gewesen ist oder, wenn sie gefunden 
wurden, als indifferente Species sichergestellt werden konnten, welche 
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keinen Gührungsprocess unter gleichen Verhältnissen hervorzurufen 
im Stande gewesen sind. Wir führen hier zwei Beispiele an. 

Was die Methode anbelangt, müssen wir folgendes bemerken: 
Ein besonders construirter Apparat, welchen ich in unserer Abhandlung: 
„Der anaörobe Stoffwechsel der höheren Pflanzen und seine Bezie- 
hungen zur alkoholischen Gährung” (Beitr. z. chem. Physiol. u. Pathol., 
Band III, Heft 11 bis 12) ausführlich beschreibe, ist in solcher Weise 
zusammengestellt, dass nur in seltenen Fällen eine Invasion von Mikro- 
ben aus der Luft in das Innere dieses sterilisirten Apparates erfolgen 
kann. 

Der Versuchseylinder, in welchem sich das für die anaörobe 
Athmung bestimmte jeweilige Object befand, war sammt Stöpsel in 
eine O’5procentige Sublimatlösung versenkt. Die Apparate befanden sich 
in einem Thermostat, in dem die Temperatur ständig mittelst eines 
Aetherthermoregulators auf 37°C, erhalten wurde. 

Ein Hundeherz wurde unter allen Kautelen der Antisepsis aus 
dem frischen Cadaver genommen, in einer O’bprocentigen Sublimat- 
lösung und sterilisirtem Wasser gewaschen und in einen sterilisirten 
Cylinder mit einer sterilisirten 5procentigen Glukoselösung gethan. 
An Glukoselösung befanden sich im Cylinder 500 Cubikeentimer. 

Jeden Tag wurde durch den Cylinder reines \Wasserstoffgas 
durchgetrieben und das Kohlendioxyd in dem Apparatarrangement nach 
der Methode von Kolbe-Fresenius-Classen bestimmt (Dr. C. Kippen- 
berger, Kritik der Methoden der Kohlensäurebestimmung, München 
1894). 

Bei einer Temperatur von 37°C, wurden folgende Mengen CO, 
ausgeathmet: 


1. Tag . . 2.22.02. . 0'3263 Gramm 
a 05070 „ 
Er 04345 „ 

T 02416 „ 

1 a 00751 „ 

6 en 0.0615 „ 
FE 00533 „ 

ee . 00207  „ 
PER 00140 „ 
0. 2 22 en 00044 „ 


” 
Summe in 10 Tagen. . . 17384 Gramın 


In der Lösung selbst wurden 0'2276 Gramm gefunden. 

Im Ganzen daher abgespalten 1'966 Gramm CO,. 

An (,H,.0OH wurden 209 Gramm gefunden, und zwar in der 
Lösung. 

Das Gewicht des Herzens betrug in der Trockensubstanz nach 
dem Versuche 21 Gramm. 

Nach Eröffuung der Cylinder wurden Impfversuche in Bouillon 
und Gelatine vorgenommen, Bacterien jedoch nicht constatirt. Aus 
dem Verhältnis zwischen dem abgespaltenen Kohlendioxyd und dem_ 
gefundenen Alkohol ist zu ersehen, dass wir es mit einer alko- 
bolischen Gährung zu thun haben. 
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Eine ungewöhnlich energische alkoholische Gährung ruft die 
Leber, in eine 5procentige Glukoselösung getaucht, hervor, wobei über 
der Flüssigkeit eine Woasserstoffatmosphäre erhalten wird. Aus der 
Leber eines kleinen Hundes entwickelten sich innerhalb 48 Stunden 
1'328 Gramm CO,. 

Nun sind wir zur Isolirung des gährungserregenden Enzyms aus 
den verschiedenen Thierorganen geschritten. 

Gährungserregendes Enzym aus Fleisch. Fleisch, das so- 
fort nach der Schlachtung zur Verwendung gelangte, wurde fein zertheilt 
und der zellfreie Saft aus der erhaltenen Masse mittelst bydraulischer 
Presse bei 300 bis 400 Atmosphären-Druck ausgepresst. In einem 
hohen Cylinder wurde dem Presssaft Alkohol und Aether zugefügt 
und nach Ausscheidung des Niederschlages nur noch Aether zugesetzt. 
Der so gewonnene Niederschlag wurde nochmals mit Aether gewaschen, 
getrocknet und dann die getrocknete Substanz zermahlen. Wenn man 
nun diese gemahlene Substanz, welche das gährungserregende Enzym 
enthält, mit einer 15procentigen Glukoselösung mischt und dabei eine 
Temperatur von 35 bis 37°C. einbält, so tritt sofort eine lebhafte 
Gährung ein. Nach Verlauf von 2 Stunden erscheint die Gährung 
am lebhaftesten. Binnen 3 Tagen ist die Gährung beendet. Wenn man 
die oben näher bezeichnete, das Enzym enthaltende Substanz mit einem 
kleinen Quantum Wasser mischt und durch Kieselguhr filtrirt, sodann 
das Filtrat mit einer Glukoselösung mischt, so fängt die klare Lösurg 
bei 35 bis 37°C. sofort zu gähren an. Wir geben aus mehreren 
Untersuchungen nachstehende drei Beispiele. 

Versuch 1. Es wurden 964 Gramm des das Enzym enthaltenden 
Niederschlages verwendet und mit 15procentiger Glukose gemischt. Die 
Temperatur wurde auf 35 bis 37°C. erhalten. Es erfolgte augenblick- 
liche, lebhafte Gährung. 

Innerhalb 18 Stunden wurden an CO, 0'732 Gramm, 0, H, OH 
0784 Gramm, auf 100 Gramm CO, 1071 Gramm (, H, OH gefunden .*) 

Versuch 2. Es wurden 5'’5 Gramm des das fünzym enthaltenden 
Niederschlages mit einer lÖprocentigen Glukoselösung gemischt und 
die Temperatur auf 35 bis 37°C. erhalten. Als Antisepticum wurde 
ein Körnchen Tbymol hinzugefügt. 

Innerhalb 2 Stunden wurden 0'272 Gramm CO, gefunden. 

Versuch 3. Es wurden von der das Enzym enthaltenden, fein 
zerriebenen Masse 75 Gramm abgewogen und mit l15procentiger Glu- 
kose vermischt. Die Temperatur wurde wieder auf 35 bis 37°C. er- 
halten. 

Innerhalb 52 Stunden wurden CO, 1'38Gramm, C;,H,OH 1'45Gramm, 
auf 100 Gramm CO, 105 Gramm Alkohol gefunden. *) 

Gährungserregendes Enzym aus Rindslungen. Die Lunge 
wurde sofort nach der Schlachtung des Rindes in einem Gewichte 
von 3 Kilogramm verwendet. Es wurden 10 Gramm des pulverförmigen 
Enzyms abgewogen und in 100 Cubikcentimeter 15procentiger Gluko- 
selösung gethan. 


*, Die Gleichung (C,H, 0, =2(0,H,.0H +2C0, verlangt auf 
100 Gramm Kohlensäure 104-5 "Gramm Alkohol. ? ü 


Nr. 23. Centralblatt für Physiologie. 657 


Die Temperatur wurde auf 37° C. erhalten. Es entstand so- 
fortige energische Gährung. An CO, wurden gefunden: 


Innerhalb 12 Stunden . .... 119 Gramm 
n 24 Dre. 053 ,„ 
n 32 Dr rn 053 „ 
„ 48 De re. 066 „ 
n 52 Mr. 012 _ 
Summe . . . 2 2 2 2 2 2 02. -3°03 Gramm 


In der Lösung wurden 0°058 Gramm CO, gefunden. 

Daher in Summa 3°088 Gramm CO,. 

In der Lösung wurden 3'201 Gramm (,H,.OH gefunden. 

Auf 100 Gramm CO, wurden 103'9 Gramm C, H,.OH constatirt. 

Gährungserregendes Enzym aus Blut. Blut, einem frisch 
geschlachteten Kalbe entnommen, wurde mit Alkohol und Aether, 
behufs Isolirung des Enzyms, gefällt. Der erhaltene Niederschlag 
wurde mit Aether gewaschen, im Vacuumtrockenapparat getrocknet 
und nach dem Trocknen zerrieben. Von dem erhaltenen Pulver wurden 
50 Gramm in 500 Cubikcentimeter 5procentiger sterilisirter Glukose- 
lösung gethan. Es trat augenblickliche Gährung bei 37° C. ein. 

Nach Verlauf von 2 Stunden wurden folgende Quantitäten CO, 
und C,H,.OH festgestellt: CO, 023 Gramm, (,H,OH 037 Gramm. 

Diese Resultate documentiren deutlich, dass es uns ge- 
lungen ist, ein Enzym im Thierorganismus sicherzustellen, 
welches eine alkoholische Gährung hervorruft, und zwar 
ebenso wie das aus verschiedenen Pflanzenorganen isolirte 
Enzym. 


Resum6, 


Aus den Resultaten unserer Beobachtungen erkennen wir: 

1. Das der Zymase analoge gährungserregende Enzym 
lässt sich nicht nur in einzelnen Pflanzenorganen, sondern 
auch in verschiedenen Organen des Thierkörpers constatiren. 

2. Das gährungserregende Enzym wird von dem lebenden 
Protoplasma sowohl bei der normalen, als auch anaöroben 
Athmung ausgeschieden. 

3. Als Hauptproducte bei der Gährung finden wir Kohlen- 
dioxyd und Alkohol. Die Nebenproducte sind nur in unwesent- 
lichem Maasse vertreten. — Das Verhältnis zwischen dem ent- 
standenen Kohlendioxyd und dem C,H, OH ist dasselbe, wie bei der 
durch Zymase hervorgerufenen alkoholischen Gährung. 

4. Bei genauerer Erwägung der Lebensvorgänge der Thierzelle 
erscheint es als wahrscheinlich, dass die aörobe Athmung eine se- 
eundäre Erscheinung ist; der primäre Vorgang ist die in- 
tracellulare Bewegung der Atome im lebenden Molekül, 
verbunden mit der Umlagerung von Sauerstoff innerhalb des 
Moleküls. Bei diesem Vorgang, durch welchen die zum Leben 
nöthige kinetische Energie gewonnen wird, spalten sich Kohlendioxyd 
und Alkohol so ab, dass in dem lebenden Molekül redueirte Atom- 
gruppen entstehen, welche zum Sauerstofl eine grosse Affinität haben. 

Centralblatt für Physiologie ZVI. 48 
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Bei Ausschluss von Luft ist bei der anaöroben Athmung keine Mög- 
lichkeit gegeben, die im lebenden Protoplasma redueirte Atomgruppe 
— Alkohol — in seinem molekularen Aufbau durch Aufnahme von 
Sauerstoff zu fesseln, deshalb wird dieser neben Kohlendioxyd aus- 
geschieden. Bei hinreichendem Zutritte von Sauerstoff, also bei aörober 
Athmung, wird das gebildete Alkoholmolekül in statu nascendi derart 
gebunden, dass es unter der Einwirkung von Sauerstoff durch Aöro- 
oxydasen zur Bildung neuer Theile des lebenden Protoplasmas benutzt 
wird, bei welchem Vorgange abermals Kohlendioxyd gebildet wird. 


Allgemeine Physiologie. 


E. Fischer und E. Abderhalden. Aydrolyse des Oxyhaemo- 
globins durch Salzsäure (Zeitschr. f. physiol. Chem. XXXVI, 4, 
8. 268). 

Verff. haben 900 Gramm Pferdeoxyhaemoglobin (nach Zinoffsky 
dargestellt) mit rauchender Salzsäure erst in der Kälte gelöst, dann 
6 Stunden am Rückflusskühler gekocht. Zur Isolirung der Monamino- 
säuren wurde die fraetionirte Destillation der Ester nach Fischer 
benutzt. Mit Hilfe dieser Methode gelang es, in reinem Zustande Alanin, 
Leuein, Asparaginsäure, Glutaminsäure, Phenylalanin und «-Pyrrolidin- 
carbonsäure zu isoliren und auch annähernd das Mengenverhältnis der 
einzelnen Aminosäuren zu bestimmen. Tyrosin, Leucin und Asparagin- 
säure waren schon von Pröscher nachgewiesen, die Abwesenheit von 
Glykocoll liess sieh mit Sicherheit feststellen. Rechnet man 4°2 Procent 
Haematin im Oxyhaemoglobin ab, so berechnen sich für Globin an 
Monaminosäuren: Alanin 3, Leucin 209, «-Pyrrolidincarbonsäure 1°5, 
Phenylalanin 35, Glutaminsäure 1'l, Asparaginsäure 34, im Ganzen 
33°5 Procent, eine Zahl, die wegen der Verluste bei der Isolirung der 
Ester und der Trennung der Aminosäuren durchKrystallisation schätzungs- 
weise um ein Drittel zu erhöhen sein dürfte. Pyrrolidincarbonsäure, 
Alanin und Phenylalanin begegnet man unter den hydrolytischen 
Spaltungsproducten des Proteinmoleküls häufiger, als dem Tyrosin, am 
reichlichsten aber dem Leuein. — Die Verff. beschreiben auch eine be- 
queme Methode zur Erkennung des Phenylalanins und zur Isolirung 
selbst sehr geringer Mengen davon aus complieirten Gemischen (vgl. 


hierüber Original). I. Munk (Berlin). 
E. Weinland. Ueber Antifermente I. (Zeitschr. f. Biol. XLIV, 1, 
.2). 


Die parasitisch im Magendarmcanal lebenden Würmer zeigen 
eine auffallende Widerstandsfähigkeit gegen die proteolytischen Ver- 
dauungsfermente. Verf. untersuchte, worauf diese beruht. Er fügte zu 
mit Quarzsand verriebenem Brei von Ascaris suilla und verschiedenen 
Taenien Pepsin, beziehungsweise Trypsin und Fibrin oder, er benutzte 
ausgepresste, filtrirte Extracte der Thiere, die er mit Ferment und 
Fibrin ansetzte und fand, dass das Fibrin durch den Zusatz gegen 
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die verdauende Wirkung der Fermente geschützt wurde. Der Schutz 
dauerte 12 bis 14 Tage; Extracte, die nach einer schon vorausgegan- 
genen ersten Auspressung unter Zusatz von Kochsalz und Natrium- 
phosphat gewonnen wurden, waren wirksamer als die ersten Extracte. 

Autkochen hebt die Wirkung der Extracte auf, Erhitzen auf 60° 
hat keinen Einfluss, solches auf 80° schädigt die schützende Wirkung. Man 
musste an das Vorhandensein von Antifermenten denken. Verf. suchte 
diese darzustellen, indem er die filtrirten Extracte mit dem 1!/,- bis 
2fachen Volum Y6procentigen Alkohols fällte, das Filtrat hiervon nochmals 
mit Alkohol behandelte. Dar sich dabei absetzende Niederschlag zeigte 
die schützende Wirkuug, wenn auch in abzeschwächter Weise. Da die 
antipeptische der antitryptischen Wirkung nicht imner parallel geht, 
scheint es sich um zwei verschiedene Aatifermente zu handeln. Anti- 
ferment und Ferment scheinen eine zeitlang nebeneinander in der 
Lösung zu bastehen, dann verschwinden beide, 

A. Loewy (Berlin). 


E. Woinland. Ueber Antifermente II. Zur Frage, weshalb die Wand 
von Magen und Dirm während des Lebens durch die proteolytischen 
Fermente nicht angegriffen wird (Zeitschr. f. Biol. XuV, 1, S. 45). 


Verf. wollte feststellen, ob die Unangreifbarkeit der Magen-Darm - 
wandung durch die Verdauungsseerete ebenso wie bei den Bingeweide- 
würmern auf dem Vorhandensein von Antifermenten beruht. Es wurden 
Extracte aus der abpräparirten, gewaschenen Mucosa des Magens, be- 
ziehungsweisedesoberen Düundarmshergestellt. DieDarm extractezeigten 
antipeptische und antitryptische Wirkung; der Formentschutz dauerte 
drei bis fünf Tage. Erhitzung auf 60° schwächt ihn, solche auf 80° 
hebt ihn auf. Auch hier konnte mittelst Alkohols eine antifermentativ 
wirksame Substanz ausgefällt werden. 

Bei den Magenschleimhautextracten war eine Schwierigkeit die, 
dass sie neben dem Antiferment auch das Ferment selber enthielten. 
Jedoch konnte Verf. beide durch fractionirte Alkoholfällung trennen. 
Uebermässiger Salzsäurezusatz zur Verdauungsprobe hob die Wirkung 
des Antifermentes auf. Auch die Magenschleimhaut enthält ein anti- 
tryptisches Ferment. 

Verf. weist darauf hin, dass Antifermente wohl durch die ganze 
Tbierreihe verbreitet seien, und dass sie nicht nur in der Darmwand, 
sondern auch in den Zellen anderer Organe vorkommen. Verf. fand 
sie z. B. auch in rothen Blutzellen. Dadurch wird die Aınahme von 
Profermentan für alle Fälle erschüttert; auch der Umfang der Zer- 
setzungen der Eiweissstofis erklärt sich vielleicht aus der Gegenwirkung 
von Ferment und Proferment, ebenso könnte ein pathologischer Mangel 
an Antiferment die z. B, beim runden Magengeschwür beobachtete 
Zerstörung der Magenwandung erklären. A. Loewy (Berlin). 


A. Stolc. Ueber das Verhalten des Neutralrothes im lebendigen Proto- 
lasma. Nach Versuchen mit Amoeba proteus (Zeitschr. f. allg. 
Physiol. I, 3/4, S. 209). 
Verf. brachte Exemplare von Amoeba proteus in sehr verdünnte 
Lösungen von Neutralroth. Nach 24 Stunden zeigten sich die Nahrungs- 
48” 
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ballen und andere: Vacuolen, nicht ‚aber das Protoplasma gefärbt. Die 
in den kleinen Vacuolen gelegenen Krysiallkörperchen stehen dem 
Leeithin nahe und sind hervorgegangen aus den Verdauungsproducten 
des thierischen Nährmaterials der Zelle. Werden die gefärbten Amoeben 
wieder in reines Wasser gebracht, so entfärben sie sich; bei kern- 
haltigen Theilstücken geschieht dies schneller als bei kernlosen, bei 
sich vermehrenden Individuen schneller als bei nicht sich vermehrenden, 
bei Nahrungszufuhr schneller als im Hungerzustand. Verf. sucht dieses 
Ergebnis für das Verbalten des Haemoglobins in den rothen Blut- 
körperchen zu verwerthen. P. Sehultz (Berlin). 


G. Pollacci. L’assimilation chlorophyllienne (Arch. Ital. de Biol. 
XXXVI, 3, p. 446). 

In einer früheren Abhandlung (Arch. Ital. de Biol. XXXV, p. 151) 
hatte Verf. nachgewiesen, dass der Formaldehyd sich in den grünen 
Organen der Pflanzen findet, dass die Pilze keinen Formaldehyd ent- 
halten, und dass keine Bildung dieser Substanz stattfindet in den 
Pflanzen, welche im Dunklen vegetiren, ebenso wenig wie in den- 
jenigen, welche einen Standort haben, an dem die CO, fehlt. 

‚Diesmal hat Verf. sich vorgesetzt, den Bildungsprocess des Formal- 
dehyds in der Pflanze zu studiren. Er stellt die Hypothese auf, der 
Aldehyd bilde sich durch Einwirkung des entstehenden Wasserstoffes- 
auf CO,, unter dem Einflusse der Energie der Sonnenstrahlen nach 
folgenden Gleichungen: 


200, +2H,0=2CH, 0 
2CH, 0; +2H, (+ Strahlende Energie) 
—= CH, 0 (Formaldebyd) + CH, +H,0 +20,. 


Verf. hat untersucht, ob sich in den Pflanzen Wasserstoff und 

CH, bildet, und da die Resultate seiner Untersuchungen positiv waren, 

so erblickt er darin eine Bestätigung der oben erwähnten Hypothese. 
Bottazzi (Genua). 


R. Boyce and C. S. Sherrington. The Thompson Yates Labo- 
ratories Report. Vol. IV, Part IL With illustrations and plates 
(London, Longmanns, Green & Co., 1902; p. 213 bis 563). 


Diese Sammlung der Arbeiten der biologischen, von den Heraus- 
gebern geleiteten Laboratorien in Liverpool bringt Beiträge zur Phy- 
siologie, Pathologie, Bacteriologie, Hygiene und Tropenmedicin. Von 
den physiologischen Arbeiten sind besonders zu nennen: die hier 
wieder abgedruckten, schon veröffentlichten Untersuchungen von Grün- 
baum und Sherrington über die Physiologie der Hirnriude einiger 
höherer Affen (vgl. dies Centralbl. XV, S. 486, 846) nebst der Ab- 
bildung der Hirnrinde des Chimpansen, in welche die einzelnen motor- 
ischen Rindenstellen, wie solche durch unipolare Faradisation den Verff. 
zu ermitteln gelungen ist, sich eingetragen finden, sowie eine aus- 
führliche . Arbeit (134 S.) von J. S. Macdonald über den Demar- 
cationsstrom des Nerven und dessen Beziehungen zur physikalischeu 
Structur (The injury current of nerve: the key to its physical struc- 
ture), auf die-noch in einem Sonderbericht eingegangen werden soll. 
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Aut die Helmiuthologie bezieht sich eine kurze Mittheilung von 
P. Van Durme über die Embryonen von Strongyloides intestinalis 
und deren Eindringen in die Haut, auf die Versuchstechnik die Notiz 
von W. G. Little über ein neues Nitrometer zur klinischen Harostoff- 
bestimmung mittelst Hypobromits, auf die Bacteriologie ein Bericht von 
Boyce über einen Pseudoaetinomyces des Kuheuters, von A. S. Grif- 
fith über einen isolirten Pestfall, von E. N. Coutts über schwefel- 
bildende Bacterien, endlich von E. H. Hume über einen neuen patho-. 
genen Bacillus bei einem Falle von Typhoid. J. E. Dutton gibt eine 
vorläufige Mittheilung von einem Trypanosoma im Menschenblut, H. 
E. Durham den ausführlichen Bericht der Gelbfieberexpedition. 

Ausser kürzeren pathologischen Beiträgen findet sich noch von 
Boyce eine Notiz über Pilzablagerungen in unfilltrirtem Flusswasser. 

Auch dieser, wie seine Vorgänger, überaus glänzend ausgestattete 
Band gibt ein trefflliches Zeugnis ab für die rüstige wissenschaftliche 
Arbeit der Liverpooler Laboratorien. I. Munk (Berlin). 


Allgemeine Nerven- und Muskelphysiologie. 


K. Bürker. Beiträge zur Physiologie des Elektrotonus. II. Mittheilung. 
Zur depressiven Kathodenwirkung nebst einigen Beobachtungen an 
Kernleitermodellen (Pflüger’s Arch. XUCI, 7/8, S. 373). 

Die Abhandlung beginnt mit der Zurückweisung einer Entgegnung 
Werigo’s auf eine frühere kleine Arbeit des Verf.s über die Be- 
ziehung zwischen der Richtung reizender Oeffnungsinductionsströme 
und dem elektrotonischen Effect in der intrapolaren Nervenstrecke 
(Pflüger’s Arch. LXXXI, S. 76); zunächst weist Verf. die Prioritäts- 
ausprüche Werigo’s zurück und dann sucht er seine eigene Theorie 
der sogenannten depressiven Kathodenwirkung, -welche er schon damals 
gegenüberder W erigo’schen Summationstheorie aufgestellt hatte, genauer 
auszuführen. Während Engelmann, Zanietowski und Lhotak v. 
Lhota einfach ein „Hinausrücken des Indifferenzpunktes aus der in- 
trapolaren Strecke” ohne tieferes Eingehen auf das Wesen des Elek- 
trotonus präsumiren, Hermann und Tschitschkin „Erreichung eines 
Maximums der Negativität” an der Kathode annehmen, welches Stärker- 
werden derselben durch die Erregungausschliesst, hatteinzwischen W erigo 
selbst Anhäufung „katelektrotonischer Ionen” sie] an der polarisirten 
Grenzfläche des Nervenkernleiters zur Erklärung der depressiven Kathoden- 
wirkung herangezogen. Verf. dagegen bleibt bei seiner viel richtigeren 
Anschauung, dass es sich um die Anionen gewissermaassen einer 
in der polarisirbaren Grenzschicht unterhalb der eigentlichen Kathode 
belegenen „secundären Anode” handelt, welche schon während der 
Polarisation wirksam werden und die erregbarkeitssteigernde Wirkung 
des bekanntlich in seiner Erscheinung als katelektrotonischer Strom 
rasch abklingenden [du Bois-Reymond] Katelektrotonus übercom- 
pensiren: das Verhalten der Modificationen an den beiden Polen nach 
Oeffaung des polarisirenden Stromes entspricht durchaus demjenigen 
der bekannten intra- und besonders extrapolaren „Nachströme”. Wegen 
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aller hierhergehörigen Einzelheiten muss auf das Original verwiesen 
werden. 

Verf. bestätigt ferner zunächst, dass die verschieden starke 
Polarisation die Ursache der an beiden Elektroden verschieden starken 
elektrotonischen Ströme bei verschiedenartigen Kernleitermodellen ist 
(Hermann), indem er die betreffende Flüssigkeit mit Elektroden aus 
dem Kernmetall elektrolysirt. Da ferner nach Bef. und A.D. Waller 
nicht nur Säuren und Alkalien, sondern auch Narkotika — Chloroform, 


Aether nnd Alkaloide — die Grösse und das Verhältnis 2 bei den 


elektrotonischen Ablenkungen verändern, so mischte Verf. solche 
Stoffe in seine Zersetzungszellen und constatirte Veränderung der an 
beiden Elektroden abgeschiedenen Gasmengen. Bei der Wirkung eines 
Zusatzes von salzsaurem Üocain ist er aber wenigstens vorsichtig genug, 
die Modification auf die freiwerdende Salzsäure zurückzuführen. 
Endlich fand er bei länger dauernder Durchströmung von „un- 
polarisirbaren” Combinationen, sowie auch von Kernleitermodellen und 
lebenden Nerven ruckweise Widerstandsänderungen, wie sie auch von 
einigen Physikern bereits beschrieben, aber noch nicht genauer unter- 
sucht sind. Boruttau (Göttingen). 


V. Grandis. La fonction des nerfs soumis a l’action indirecte du 
courant electrique (Arch. Ital. de Biol. XXXVII, 3, p. 313). 


Indem Verf. einen Gegenstand wieder aufnimmt, bezüglich dessen 
die Untersuchungen von r. du Bois-Reymond, Hermann u. A. 
keine positiven Resultate ergeben haben, studirt er die Function der 
Nerven und Muskeln, welche der fortdauernden Einwirkung eines 
Bündels von Kraftlinien ausgesetzt sind, die Wirkung, welche durch 
die Schwankungen der Intensität des Stromes, der die den Nerven 
beeinflussende Spule durchzieht, ausgeübt wird, den Einfluss, welchen 
die Richtung des Stromes auf die Wirkung der Kraftlinien ausübt ete. 
Dazu bedient er sich verschiedener Apparate, die er selbst abgeändert 
und dem Zwecke angepasst hat, die Untersuchungen an Nervmuskel- 
präparaten von Rana temporaria und Leptodactylus ocellatus 
auszuführen; die Beschreibung dieser Apparate möge im Original ein- 
gesehen werden. 

Hier sei nur bemerkt, dass die Intensität des Stromes, welcher 
das magnetische Feld hervorbrachte, immer relativ schwach war. 

Bezüglich der Dauer der Periode latenter Erregung hat Verf. 
keine positiven Resultate erzielt, sei es nun, dass die Kraftlinien senk- 
recht oder parallel zum N. ischiadicus verliefen. Seine Untersuchungen 
haben gezeigt, dass die Periode latenter Erregung Oscillationen’ unter- 
worfen ist, deren Ursache Verf. nicht hat auffinden können, ausser- 
dem, dass sich keine Erscheinung zeigt, welche dem entspricht, wae 
man beobachtet, wenn ein constanter Strom von mässiger Intensität 
durch den Nerven geht. Was dagegen die Muskelcontraction betrifft, so 
will Verf. beobachtet haben, dass, wenn die Einwirkung der Kraftlinien 
auf den Nerven senkrecht zur Richtung seiner Fasern ausgeübt wird, 
die Dauer der letzten Phase der Muskelzusammenziebung (welche durch 
einen den Nerven trefienden Oeffuungsinductionsschlag hervorgerufen 
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wird) beträchtlich zunimmt, so dass der Muskel einen leichten Grad 
von Verkürzung beibehält. Es vollzieht sich gleichsam eine Art Con- 
tractur oder vielmehr Zunahme der Tonicität, welche mit dem Auf- 
hören der Einwirkung der Kraftlinien verschwindet. 

Durch rhythmische Unterbrechung des das magnetische Feld her- 
vorrufenden Stromes hat Verf. in Intervallen ein rasches Vorüberziehen 
eines Bündels von Kraftlinien verursacht und den Zustand des Muskels 
untersucht, in welchem der Nerv sich vertheilt. 

Jedesmal, wenn man den Strom schliesst, der durch die Spirale, 
welche um den Nerven herumgelegt ist, hindurchgeht, so dass die 
Richtung der Nervenfasern zu derjenigen der Kraftlinien senkrecht ver- 
läuft, sieht man, wie eine Contractiop im Muskel eintritt. Dasselbe ist 
der Fall, wenn man den Strom unterbricht. 

‚Hermann hatte bei ähnlichen Untersuchungen negative Resultate 
erhalten. Verf. verwendete einen Strom, der eine Intensität von 30 Mil- 
liampöres besass, wenn im Stromkreis ein Widerstand von 100 Ohm 
vorhanden war, ausserdem derjenige der einwirkenden Spirale, die aus 
100 bis 200 Windungen bestand. Durch Verminderung des Wider- 
standes erhielt er Einwirkungen auf den Muskel erst dann, wenn der 
Widerstand bis auf 2 Ohm heruntergegangen war. Verf. sagt jedoch 
an dieser Stelle nicht, wie gross die Intensität des Stromes war. 

Wenn dagegen die Kraftlinien parallel der Richtung der Nerven- 
fasern verliefen, ergab sich keine Contraction des Muskels. Bemerkens- 
werth ist die Thatsache, dass die Richtung des Stromes in dem Falle, 
wenn die Kraftlinien senkrecht zu den Nervenfasern verliefen, einen be- 
merkenswerthen Einfluss auf die Intensität der beiden Contractionen 
ausübte, welche auf das Schliessen und Oeffnen des einwirkenden 
Stromes folgten. 

Zum Schlusse stellt Verf. einen Vergleich an zwischen der Art 
von Reizung, die er angewendet hat — d. h. durch ein Bündel von 
Kraftlinien — und den beiden anderen gebräuchlicheren Arten: Reizung 
durch den constanten Strom und Reizung durch den Inductionsstrom. 
Er zieht die Schlussfolgerung, dass die durch die Kraftlinien bedingte 
Erregung von anderer Natur sei als diejenige der Erregung, welche 
beim direeten Durchgang des Stromes hervorgerufen wird, sei letzterer 
nun ein constanter Strom oder ein Inductionsstrom, weil eine jede 
dieser drei Arten von Reizung noch eine Muskelreaction hervorruft, 
wenn jede Empfänglichkeit des Nerven für eine andere Art von Reizung 
vollständig erschöpft war, und weil die Gestalt der Ermüdungscurve 
des Muskels je nach der Art des Reizes verschieden ist. Verf. weist 
auf die Thatsache hin, dass der Muskel viel früher aufhört, sich nach 
Einwirkung eines bestimmten Reizes zu contrahiren, als der in seiner 
Substanz vorausgesetzte Vorrath von latenter Energie erschöpft ist, und 
dass deshalb jene Ermüdung, welche bis jetzt als Ermüdung des 
Muskels interpretirt wurde, bei den Experimenten des Verf.’s als Er- 
müdung des Nerven betrachtet wird. Auch ist diese Ermüdung des 
Nerven keine absolute, weil sie nichts anderes ist, als eine relative Er- 
schöpfung bei einer besonderen Form der Reizung. 

[Die Gründe, warum Verf. positive Resultate erhalten hat bei 
Untersuchungen, bei denen seine Vorgänger negative Resultate er- 
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halten hatten, obgleich sie viel mächtigere magnetische Felder ver- 
wendeten, erörtert er nicht. Aus dem Texte selbst geht aber klar 
hervor, dass die von ihm beobachteten Wirkungen von den Inductions- 
strömen bei Schluss und Oeffaung herrührten, welche jedesmal, wenn 
er den primären Stromkreis schloss oder öffnete, im secundären Kreise 
entstanden, der aus dem Nerven und dem Körper des Thieres gebildet 
war. Wie will denn da Verf. von einem magnetischen Felde und von 
Kraftlinien reden? Ref] Bottazzi (Genua). 


Physiologie der Athmung. 


F. Maros. Ueber Dyspno& und Asphyxie (Pflüger's Arch. XCI, 
11/12, S. 529). 

Verf. untersuchte gesondert die asphyktischen Erscheinungen 
in Folge von Sauerstoffmangel und von Kohlensäureüberladung des 
Blutes, sowie die Umstände, unter :denen die Erholung von der 
Asphyxie vor sich geht. Das zu athmende Gasgemisch wurde aus einem 
Behälter unter leichtem Drucke durch eine T-förmige Trachealcanüle 
geleitet und konnte frei ausströmen. Die Athembewegungen wurden 
mittelst der schon von Plavec bei solchen Versuchen verwendeten 
plethysmographischen Einrichtung (vgl. dies Centralbl. XIV, S. 7) 
registrirt und die Blutdruckeurve gleichzeitig verzeichnet. 

Die Erstickungserscheinungen bei reinem Sauerstoffmangel haben 
einen typischen Verlauf: die Athembewegungen werden anfangs vertieft 
und etwas beschleunigt, dann aber bald sehr flach und verschwinden 
vollständig (asphyktische „praeterminale” Athempause). Zugleich zeigt 
der Blutdruck eine ziemlich steile wmd erhebliche Steigerung bei 
anfangs unveränderter, später abnehmender Pulsfrequenz. Das anfäng- 
liche dyspnoische (Reiz-) Stadium wird durch einen klonischen Krampf- 
'anfall von individuell verschiedener Heftigkeit und Dauer abgeschlossen. 
Auf das kurze Reizstadium folgt das Stadium der allgemeinen Be- 
wegungslosigkeit: der Krampfanfall hört plötzlich auf, die Athem- 
bewegung steht still, der Herzschlag wird zugleich sehr verlangsamt, 
häufig bis zum Stillstande, der Blutdruck sinkt bis nabe an die Abseisse. 
Die „praeterminale Athempause”' wird durch vereinzelte tiefe oder krampf- 
artige Athemzüge unterbrochen („terminale Athmung’ nach Högyes); 
doch können bereits so athmende Thiere leicht wieder zur normalen 
Athmung zurückkehren (asphyktischer Athemtypus nach Verf.). Zwischen 
der Athempause und der Herzhemmung besteht kein strenger Parallelis- 
mus. Verf. erörtert im Besonderen Landergren’s Erklärung der 
asphyktischen Athmung. Eine thatsächliche wird vielleicht aus den in 
Verf.’s Laboratorium angestellten Versuchen Lhotäk’s hervorgehen, 
welche zeigen, dass sich Muskeln in der Asphyxie unter Umständen 
auf directe Reizung nicht contrahiren und dass dieser Verlust der 
Irritabilität mit der asphyktischen Athiempause zusammenfällt. — Die 
Erholung aus — selbst länger dauernder — Asphyxie durch Sauer- 
stoffmangel tritt meist ziemlich leicht ein, das Herz nimmt seine 
Thätigkeit mit kräftigen Systolen wieder auf, und es genügen meist 
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die asphyktischen Athemzüge, um die normale Lungenventilation wieder 
einzuleiten; allmählich stellt sich die normale Athmung wieder ein. In 
manchen Fällen steigt der Blutdruck nach der Erholung sehr stark an, 
und es treten sehr ausgeprägte Traube-Hering’sche Wellen auf. 

Die Asphyxie in Folge von Kohlensäureanhäufung wurde an — 
gegen dieses Gas sehr widerstandsfähigen — Kaninchen untersucht, 
indem ein Gemisch von 80 Procent Kohlensäure mit 20 Procent 
Sauerstoff eingeathmet wurde. Solche Versuche können sehr lange (bis 
zu 20 Minuten) fortgesetzt werden, ohne dass die Möglichkeit der Er- 
holung schwindet. Beim ersten Versuche zeigen sich die Thiere 
weniger widerstandsfähig als bei Wiederholungen. Die Athembewegungen 
werden erst vertieft, dann immer seltener, die Athempausen werden 
immer länger: der Blutdruck sinkt nach vorübergehender anfänglicher 
Steigerung bald bis nahe an die Abseisse. Der Puls wird nicht merk- 
lich verlangsamt, aber die cardislen Schwankungen der Blutdruckeurve 
werden immer flacher, bis sie ganz verschwinden. Nach 1 bis 2 Minuten 
oder noch mehr erholt sich das Herz wieder auf einige Zeit, möglicher- 
weise compliciren die langen Athempausen den weiteren Verlauf dieser 
Asphyxie durch den Eintritt von Sauerstoffmangel. 

Aufhören und Wiedereintritt der Herzthätigkeit sind also bei 
Sauerstoffmangel- und bei Kohlensäure-Asphyxie sehr verschieden. 
Der Herzstillstand bei der Kohlensäure-Asphyxie beruht nicht, wie bei 
ersterer, auf Vagusreizung, sondern auf der directen Einwirkung der 
Kohlensäure auf den Herzmuskel. Wenn die Herzthätigkeit nieht von 
selbst wieder beginnt, so kann durch Massage des Herzens in Form 
von rhythmischem Zusammendrücken des Thorax meist noch ein guter 
Erfolg erzielt werden. Nach Einathmen von reiner Kohlensäure kann 
sich ein Thier aus der Asphyxie auch spontan erholen, wenn die 
Kohlensäure einfach durch Luft ersetzt wird.‘ Das Oedem beim Tode 
in Koblensäureasphyxie ist nach Verf. nicht Ursache, sondern Folge 
des Erstiekungstodes durch die Kohlensäure. O. Zoth (Innsbruck). 


Physiologie des Blutes, der Lymphe und der Cireulation. 


S. Sabbatani. Funzione biologica del calcio. P.-Ils: Il calcio-ione 
nella coaguluzione del sangue (Memorie R. Accad. di Scienze di 

. Torino [2], LII, p. 213). 

Derselbe. Aziune del citrato trisodico ed importanza del calcio-ione 

‘ (ll Polielinieo, IX, p. 15). 

Im weiteren Verfolg seiner Untersuchungen über ‘die biologische 
Function des Caleiums hat Verf. alle den Einfluss des Caleiums auf 
die Blutgerinnung betreffenden Angaben zusammengestellt und viele 
andere, welche sich aus seinen Experimenten ergeben, hinzugefügt; 
daraus leitet er die Schlussfolgerung ab, dass nicht sowohl die An- 
wesenheit des Caleiums im Allgemeinen, als die von freien Calcium- 
ionen dazu erforderlich ist, dass Gerinnung erfolgt. 

Diese Schlussfolgerung ergibt sich aus den Wirkungen (mangelnde 
Gerinnungsfähigkeit oder Verzögerung der Coagulation), welche im 
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Blute alle chemischen Substanzen hervorbringen, die im Stande sind, 
den physikalisch-chemischen Zustand, in welchem sich das Calcium 
unter normalen Umständen im Blute befindet, aufzuheben oder zu 
verändern. 

Alle physikalischen Ursachen, welche den Grad der lonisation 
vermindern, können Incoagulabilität des Blutes verursachen (Kälte, 
vermittelst Hinzufügung von Salzen bewirkte übermässig gesteigerte 
molekulare Concentration des Plasmas). 

Alle chemischen Substanzen, welche mit dem Calcium fast un- 
lösliehe Salze bilden, so dass in ihrer Anwesenheit die Ionenconcen- 
tration des Caleiums geringer wird, als der minimalste, zum Eintritt 
des Gerinnens hinreichende Wertb, erhalten das Blut flüssig schon in 
sehr kleinen Dosen (Oxalate, Fluorüre, Carbonate). 

Alle chemischen Körper, welche einfach wenig lösliche Calcium- 
salze bilden, bewirken ebenfalls Incoagulabilität, aber nur in hohen 
Dosen, d. h. wenn zur Verminderung der Ionenconcentration des Oal- 
ciums nicht nur die geringe Löslichkeit beiträgt, sondern auch der 
Einfluss der erhöhten molekularen Concentration (Natrium- und Mag- 
nesiumsulfat, Natriumphosphat ete.). 

Alle jene chemischen Substanzen, welche das Calcium nicht 
fällen, sondern mit demselben schwer dissociable Moleküle bilden, 
bewirken natürlich auch eine Verminderung der Concentration der Ca- 
Ionen und deshalb Incoagulabilität des Blutes (eitronensaure Salze ete.). 

Die Hypotbese, dass zum Gerinnen des Blutes eine bestimmte 
Ionenconcentration des Caleiums erforderlich sei, erklärt auch die 
Mittel, welche sich als ausreichend gezeigt haben, um dem Blute die 
Fähigkeit des Gerinnens wieder zu verleihen, wenn sie durch die oben 
erwähnten Bebandlungsweiseu unterdrückt worden war (Erwärmung, 
Verdünnung mit Wasser, Hinzufügung von kleinen Mengen löslicher 
Caleiumsalze, sowie von Reagentien, welche die Fähigkeit besitzen, 
die sonst unlöslichen Caleiumverbindungen aufzulösen ete.). 

Aus den verschiedenen Untersuchungen ergibt sich nun mit Ge- 
wissheit, dass nicht von dem gemeinsamen Kation Na der chemischen 
Körper, welche die Gerinnungsfähigkeit des Blutes zu verhindern im 
Stande sind, sondern von den verschiedenen Anionen die beobachtete 
eonstante Wirkung abhängt, d. b. die Unterdrückung der Gerinnungs- 
fähigkeit. Diese Anionen haben sämmtlich die Eigenschaft gemeinsam, 
schwer lösliche Calciumsalze zu bilden oder die für das Calcium 
charakteristischen Ionenreactionen des Caleiums zu verdecken, was man 
dahin zusammenfassen kann, dass alle jene Anionen eine mehr oder 
weniger beträchtliche Verminderung der Ionenconcentration des Cal- 
ciums bewirken. 

Bemerkenswerth ist die Einwirkung des Na-Metaphosphats, wel- 
ches in kleinen Dosen das Calcium fällt und es in grösseren Dosen 
wieder auflöst, während das Blut seine Gerinnungsfähigkeit verliert 
und in beiden Fällen flüssig bleibt. Dies beweist, dass nicht nur 
die Fällung, sondern auch die Immobilisation des Caleiumions, d. h. 
sein Uebergang in einen Zustand, welcher von jenem eines freien 
Iones verschieden ist, die Coagulabilität des Blutes unterdrückt. Die 
von Horne beobachtete Thatsache, dass nämlich auch ein Ueber- 
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schuss von dissociablem Calciumsalz die Gerinnungsfähigkeit des 
Blutes unterdrückt, erklärt Verf. durch die Annahme, es gebe zwei 
Concentrationen von ÜCa-Ionen oder kritische Werthe, unterhalb und 
oberhalb welcher das Blut nicht mehr coagulire. Und doch dürfte es 
vielleicht nicht schwer sein, von der Thatsache selbst eine Erklärung 
zu geben, die mit der Lehre von der elektrolytischen Dissociation und 
dem chemischen Gleichgewichte im Einklang stände. Die Untersuch- 
ungen des Verf.'s und seiner Schüler über diesen Gegenstand sind 
jedoch noch nicht zu Ende geführt. 

Schliesslich existirt zweifelsohne unter normalen Verhältnissen 
im Blute eine Quantität freier Ca-Ionen, die grösser ist als diejenige, 
welche genau dazu erforderlich wäre, dass die Gerinnung desselben 
vollständig vor sich gehen könnte, 

Wir glauben, dass es für den Leser, der sich die sehr inter- 
essanten Originalabhandlungen des Verf.’s nicht verschaffen kann, von 
Nutzen sein wird, wenn wir eine Tabelle wiedergeben, in welcher 
die geringsten Quantitäten angegeben sind, welche von einem jeden der 
untersuchten Salze nöthig sind, um das Gerinnen des Blutes zu unter- 
drücken. 





l | 






























| Geringste, das Ge- “ F 
Verwendetes Salz Quantiiht pro Liter Ep 
uantität pro Liter | SE 8 “ 
a558 
Aequi- | 2357 
Name Formel eeeerieht yalent: n Gramm aan! 13 
Natriumoxalat . . N3C,0, 134 
Natriummetaph.os- 
phat ..... Na PO, 102 
Natriumpyrophos- 
phat ..... Na, P. 0, 266 66°5 0:90 
Narriumeitrat . Na, 0, h, 0, 258 86 " 0-45 
Natrıumstearat . .| NaC,;H,, 0. | 806 306 75 0-36 
Natriumoleat .. .| NaC,,H,, 0, | 304 304 75 0-36 
Fluornatrium. . .| Na] 2 |2 1:5 0-25 
Natriumearbonat . Na, CO, 106 53 3:5 0-14 
Magnesiumsulfat . |MgSO,-+7H,0| 246 123 246 0'045 
Natriumphosphat . |Na,H PO, +12 
H,O 358 1193 || 2685 | 02251 || 0:04 
Kaliumehromat . . K,troO, 1945 97:25 || 29-17 | 0:2999 || 0:03 
Natriumbicarbonat. NsHCO, 84 84 89:6 | 0:4714 || 0:019 
96:6 | 0:6000 || 0015 





Natriumsufat . ' 7290, +10M,0 322 161 


Bottazzi (Genua). 


L. Landois. Beiträge zur Pulslehre (Pflüger’s Arch. XCI, 11/12, 
S. 509). 


I. Ueber Längenpulse. Die pulsatorische Längendehnung, auch 
kleiner blossgelegter Arterien, kann leicht mittels Hebelübertragung 
registrirt werden; an so gewonnenen Üurven treten alle Einzelheiten 
der Pulscurve gut hervor. Die Methode lässt vielfache Anwendungen zu. 
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I. Der Sphygmokygraph. So bezeichnet Verf. eine von ihm 

construirte elektromagnetische Registrirvorrichtung zur Markirung des 
Eintreffens der Pulswelle an zwei verschiedenen Punkten des Arterien- 
systems. . 
IH. Die auf die zeitlichen Verhältnisse von Puls- und 
Herzschlag bezüglichen Benennungen. In Bezug auf die Fort- 
pflanzungsgeschwindigkeit der Pulswelle schlägt Verf. die Termini 
Pulsus velox und Pulsus lentus (eilender und verhaltener Puls), Puls- 
velocität und Pulslentität, als Extreme P. incitatus und P. retardatus 
vor. Weiter verurtheilt Verf. die vielfach gebräuchliche falsche An- 
wendung der Bezeichnungen Tachycardie und Bradycardie. Die der 
grösseren und geringeren Länge der Pulswellen (P. longus und brevis) 
entsprechenden Veränderungen der Herzthätigkeit werden als Auxo- 
kölie und Meiokölie bezeichnet. 

IV. Das Gas-Sphygmophon, das Gas-Cardiophon. Eine 
Hobhlkugelpfeife, durch einen schwachen Gasstrom angeblasen, zeigt 
deutlich die doppelte Accentuirung des Pfeifentones, wenn eine Zweig- 
leitung zu einer über einer pulsirenden Arterie aufgesetzten Marey- 
schen Kapsel geführt ist. Mit zwei solchen Vorrichtungen lässt sich 
auch die Pulsverspätung nachweisen und hörbar machen. Durch eine 
zweite Zweigleitung kann auch noch ein Flammensphygmoskop an- 
geschlossen werden. Aehnlich lässt sich der Apparat an der Stelle des 


Herzstosses mit gutem Erfolge als Cardiophon verwenden. 
O. Zoth (Innsbruck). 


Physiologie der Drüsen und Seecrete. 


A. R. Cushny. On saline diuresis (Journ. of Physiol. XXVII, 6, 
p. 431). 

Die Ansichten über die Erklärung der Salzdiurese schwanken 
zur Zeit noch. Auf der einen Seite glaubt man im Anschluss an 
Heidenhain an eine direete Beeinflussung der Nierenepitbelien durch 
die Asnderung der Blutzusammensetzung, auf der anderen Seite sieht 
man den Grund, ähnlich wie Ludwig es that, in Aenderungen der 
Niereneirculation, so dass die gesteigerte Thätigkeit des Epithels da- 
durch erst indirect bedingt ist. Die Versuche des Verf.’s hatten den 
Zweck, die in den Tubulis der Niere des Kaninchens auftretende Ab- 
sorption ins Blut zu verfolgen, wenn der Ureterendruck künstlich er- 
höht und die Secretion nach aussen verlegt war. Wasser und Koch- 
salz kehrten dabei viel schneller ins Blut zurück als Natriumsulfat, 
Phosphat, Harnstoff und Harnfarbstoff. Ihre Anwesenheit in der Niere 
muss nach den osmotischen Gesetzen dem Uebertritt ins Blut ent- 
gegenarbeiten und ihn verzögern. Sind die zuletzt genannten Stoffe 
nach intravenöser Einführung in grosser Menge vorhanden, so ist die 
Diurese stärker als bei gleich starker Infusion von Kochsalz. Verf. 
hält es für wahrscheinlich, dass dieselben Verhältnisse bei normalen 
Secretionsbedingungen eintreten, und sieht darin eine genügende Er- 
klärung für den verschieden grossen diuretischen Effect verschiedener 
Salze. Er sieht den Grund für die diuretischen Vorgänge in Circulations- 
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änderungen in der Niere (Starling), da bei Ausschluss derselben 
Salzinfusion nur geringe oder sogar gar keine Diurese bewirke, während 
andererseits Zunahme der Blutmenge ohne Aenderung der Blut- 
zusammensetzung Diurese hervorrufe. Franz Müller (Berlin). 


O. Schumm. Ueber menschliches Pankreassecret (Zeitschr. f. physiol. 
Chem. XXXVIJ, 4, S. 292). 

Verf. hatte Gelegenheit, den Inhalt einer operativ eröffneten und 
dann in die Bauchwand eingenähten Pankreascyste, sowie die danach 
aus der Wunde sich mehrere Wochen lang entleerende Pankreas- 
flüssigkeit zu untersuchen. 

Die gelbe, leicht getrübte, alkalisch reagirende Cystenfiüssigkeit 
enthielt Alkalicarbonat, Eiweiss, Albumosen, Leuein und Tyrosin, aber 
weder Mucin noch Traubenzucker, ferner tryptisches (Prüfung mit 
Fibrin unter Chloroformzusatz), diastatisches (Prüfung mit Stärke- 
kleister) und fettspaltendes Enzym (Prüfung mit Butter, etwas Na, CO, 
und Rosolsäure als Indicator)..Die nach der Operation aus der Wunde 
sich entleerenden Flüssigkeiten waren bräunlich bis gelblich, dünn- 
flüssig, schwach getrübt, von stark alkalischer Reaction, mit Essig- 
säure aufbrausend (CO,-Entwickelung), enthielten Eiweiss und besassen 
fettspaltende, ferner stark diastatische und tryptische Wirkung. Im 
Tag wurden 292 bis 530 Gramm Flüssigkeit durch die Wunde entleert. 
Die tryptische Wirkung auf Eiweiss wurde durch Bildung von Leuein 
und Tyrosin (schon innerhalb 24 Stunden bei Chloroformzusatz zur 
Digestionsmischung) erwiesen. Diese Flüssigkeiten enthielten Trocken- 
substanz 1'24 bis 154, Asche 0°849 bis 0'857, Stickstoff 0'07 bis 0'094, 
coagulable Eiweisskörper 0°08 bis 0°1 Procent; die Alkalescenz ent- 
sprach 0'6 bis 0'61 Procent Na, C0,. Diese Pankreasflüssigkeiten kommen 
also am nächsten den Secreten aus permanenten Fisteln vom Hunde 
(Bidder und Schmidt). 

Zum Nachweis des tryptischen Fermentes empfiehlt Verf. eine 
25- bis 33procentige Lösung von Witte-Pepton mit etwas kohlen- 
saurem Natron (höchstens 0'5 Procent), sowie dem halben oder ganzen 
Volum der auf Trypsin zu prüfenden Lösung zu versetzen und unter 
Zusatz von 1 Procent Chloroform 24 Stunden bei 37° zu digeriren; 
bei Gegenwart von Trypsin findet sich regelmässig eine reichliche Aus- 
scheidung von Tyrosindrusen (mikroskopisch garben-, stern- oder 
büschelförmige Aggregate feiner Nadeln). Bekanntlich hat Cohnheim 
für den Nachweis seines Erepsins ebenfalls das Witte-Pepton und 
die daraus zu Stande kommende Leuein- und Tyrosinbildung empfohlen. 
Verf. ist, unabhängig davon, auch für den Trypsinnachweis auf die gleiche 
Methode verfallen und gibt eine Versuchsanordnung, bei der Control- 
proben mit der zu prüfenden, vorher aufgekochten Flüssigkeit vor Ver- 
wechslungen schützen sollen. 

Bezüglich vieler Einzelheiten vgl. Original. I. Munk (Berlin). 


A. Peiser. Ueber die Form der Drüsen des menschlichen Verdauungs- 
apparates (Arch. f. mikr. An. LXI, 3, S. 391). 

Zur Entscheidung der Frage, welcher der beiden Grundformen 

die verschiedenen Drüsen des Verdauungsapparates angehören, wurde 
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Maceration der Drüsen in Salzsäure angewendet. Der tubulösen Grund- 
form gehören nur die Fundusdrüsen des Magens und die serösen 
Zungendrüsen (v. Ebner’sche Drüsen) an. Alie übrigen der unter- 
suchten Drüsen zeigen eine Uebergangsform zwischen tubulöser und 
alreolärer Grundform, und zwar stehen die Lippendrüsen, Sublin- 
gualis, mucöser Theil der Submaxillaris, Pylorusdrüsen und Brunner- 
schen Drüsen der tubulösen Grundform, Parotis, seröser Theil der 
Submaxillaris und Pankreas der alveolären Grundform näher. 
v. Schumacher (Wien). 


Physiologie der Verdauung und Ernährung. 


G. Embden und Fr. Knoop. Ueber das Verhalten der Albumosen 
in der Darmwand und über das Vorkammen von Albumosen im 
Blute (Hofmeister’s Beitr. z. chem. Physiol. u. Pathol. III, 1/3, 
S. 120). 


Für die Mageuschleimhaut ist von Hofmeister und neuerdings von 
Glässner gezeigt worden, dass die in derselben vorhandenen Albumosen 
zur Zeit der Eiweissverdauung beim Liegen der isolirten Schleimhaut 
zum grossen Theile verschwinden und dass an ihre Stelle coagulable 
Eiweisskörper treten. Für überlebende Darmschleimhaut behauptet 
Cohnheim, dass Albumosen in Berührung mit derselben in einfachere 
Eiweissspaltungsproduete durch Erepsinwirkung übergehen und dass 
hierdurch das von Hofmeister, Neumeister u. A. als Regeneration 
zu Eiweiss gedeutete Verschwinden der Albumosen zu erklären sei. 

Die Verff. benutzten die Methodik, welche Hofmeister und Gläss- 
ner für die Magenschleimhaut angewendet hatten, für die Darmschleim- 
haut, wobei der mechanischen Reinigung von anhaftendem Forment die 
grösste Sorgfalt zugewendet wurde. Die Versuche ergaben alle eine 
mehr weniger beträchtliche Zunahme des Stickstoffes nicht coagulabler 
Substanzen. 

Die Annahme, dass dieses Resultat durch Fermente, namentlich 
Trypsin, welches noch immer der Darmschleimhaut anhaftete, ver- 
ursacht sein könnte, führte zu Versuchen am trypsinfreien Darm 
solcher Thiere, welchen die Pankreasausführungsgänge mehrere Tage 
vor dem Experiment durchschnitten waren. Am trypsinfreien Darm 
trat im Gegensatz zum Normaldarm beim Liegen der gereinigten 
Darmwand während der ersten zwei Stunden weder eine erkennbare 
Spaltung coagulabler Eiweisskörper, noch eine Zunahme der coagulir- 
baren Eiweisssubstanzen (im Sinne einer Begeneration) auf. Auch 
eine Wiederholung der Hofmeister’schen Versuche am trypsinfreien 
Darm, bei welchen die Biuretreaction gleicher Darmstücke vor und 
nach dem Liegen verglichen wurde, führte zu dem gleichen Besultate, 
dass weder eine Spaltung, noch eine Synthese der Peptone in der 
Darmwand stattfindet. Dann bleibt nur übrig, dass dieselben als solche 
ins Blut übergehen. 

Dem widersprechen die Erfahrungen Neumeister’s, der weder 
echte Peptone, noch Albumosen im Blute fand. Die Verff. konnten dagegen 
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 Albumosen im normalen Blut, wenn auch nicht regelmässig, nach- 


weisen, wenn sie unter gewissen Cautelen primäres Kaliumphosphat 
zur Coagulation verwendeten und die Biuretreaction in dem einge- 
engten Filtrat, welches mit !/;, Volum concentrirter schwefelsäure- 
haltiger Zinksulfatlösung versetzt war, anstellten. Den Einwand, dass 
die erhaltenen Albumosen erst bei der Coagulation entstünden, wider- 
legen die Verff. namentlich damit, dass ihre Menge unabhängig von 
der Dauer des Erhitzens ist. Ellinger (Königsberg). 


M. Lawrow und S. Salaskin. Ucber die Niederschlagbildung in 
Albumoselösungen durch Labwirkung des Magensaftes. 1. Mittheilung 
(Zeitschr. f. phbysiol. Chem. XXXVl, 4, S. 277). | 


Zweck der Untersuchung war eine genauere chemische Charakte- 
risirung der von Danilewsky entdeckten und von ihm und seinen 
Schülern weiter untersuchten Niederschläge (Plasteioe), welche sich in 
Pepton, beziehungsweise Albumoselösungen durch Wirkung des Lab- 
fermentes bilden, sowie die Aufklärung des Charakters dieser Nieder- 
schlagsbildung. 

Von genuinem Eiweiss befreites Witte-Pepton wurde mit Lab- 
extract gefällt, der Niederschlag abfiltrirt, das Filtrat eingeengt und 
der Labwirkung von neuem ausgesetzt. Dieser Process wurde viermal 
wiederholt, bis kein neuer Niederschlag auf Labzusatz mehr entstand. 
Die „Pepton”-Lösung, die nach völliger Ausfällung übrig blieb, zeigte, 
nach Pick’s Methode fractionirt, noch die Anwesenheit sämmtlicher 
bekannter Albumosefractionen; nur die Cohärenz der Niederschläge 
der einzeluen F'rractionen schien etwas abweichend. 

Reiner Magensaft (nach Pawlow) wirkt ebenso wie Labextract 
und wurde deshalb für die weiteren Untersuchungen benutzt. Darmsaft 
und Pankreassaft geben keine Fällungen in Peptonlösungen (im 
Gegensatz zu Befunden von Okunew). 

Die weitere Untersuchung der durch Lab erzeugten Niederschläge, 
insbesondere die Einwirkung von Magen-, Pankreas- und Darmsaft auf 
dieselben, ergab folgende Resultate: 

Die Körper behalten in gewisser Hinsicht den Charakter von 
Albumosen (Biuretreaction mit rothvioletter Farbe, Xanthoprotein- 
reaction in der Kälte), sie zerfallen durch Wirkung von Darmsaft 
unter Bildung von Leucin und Tyrosin. Von Kühne’s Antialbumid 
zeigen sie einige Unterschiede: sie werden vom Magensaft verdaut, 
bilden mit Pankreassaft Leuein und Tyrosin und werden durch Darm- 
safı gleichfalls zersetzt. Aehnlichkeit mit dem Antialbumid zeigen eher 
Niederschläge, welche aus dem in Lösung gebrachten Labniederschlage 
unter Einwirkung von Pankreas- und Darmsaft entstehen. 

Es liegt also kein Grund vor, die Niederschlagsbildung durch 
Labferment oder, wie die Verff. im Anschluss an neuere Anschauungen 
von Pawlow und Pazaschtschuk sich ausdrücken, durch die Lab- 
wirkung des Magenferments, als eine Rückverwandlung der „Peptone” 
zu betrachten. Sie verwerfen den präjudieirenden Namen Plasteine und 
bezeichnen die Niederschläge als „Labalbumosen”, die im Gegensatz 
zu den „Pepsinalbumosen” nach ihren Entstehungsbedingungen wahr- 
scheinlich Resultat einer Synthese sind. Ellinger (Königsberg). 
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R. Popper. Ueber den Einfluss der Labgerinnung auf die Ver- 
daulichkeit der Milch (Pflüger’'s Arch. XUII, 10/12, S. 605). 


Es sollte geprüft werden, ob die Bedeutung der Labgerinnung 
in der Aenderung der physikalischen Beschaffenheit des Eiweisses zu 
suchen ist; die Gerinnsel würden im Magen und Dünndarm langsamer 
verdaut und die aus ihnen entstehenden und sofort resorbirten ersten 
Verdauungsproducte besässen für den Organismus einen höheren Werth, 
als die bei Verdauung der ganzen, in Lösung gegangenen Eiweiss- 
menge in tieferen Darmabschnitten entstehenden und zur Besorption 
gelangenden Peptone. Bei den Versuchen wurde sauber gemolkene 
Milch durch Centrifugiren entfettet, die Acidität und der Stickstoff- 
gehalt bestimmt, hierauf von zwei gleichen Proben die eine mit 0'02 Gramm 
Lab bei 40° zur Gerinnung gebracht und die Gerinnsel fein zertheilt, dann 
beide mit je 0:06 bis 0:08 Gramm Trypsin (Grübler) in 5 Cubikcentimeter 
O’5procentiger Sodalösung versetzt, nach zweistündigem Aufenthalt bei 
40° neutralisirt, gekocht und der Stickstoffgehalt des ungelösten Rück- 
standes, sowie der aus dem Filtrat durch Zinksulfat in schwefelsaurer 
Lösung aussalzbaren Stoffe bestimmt. 

Es zeigte sich eine schnellere Verdauung der nicht mit Lab ver- 
setzten Milch, doch bewies ein Doppelversuch, dass fast die gleichen 
Differenzen in ganz gleichen Proben derselben Milch vorkommen. Ebenso 
wenig beweisend sind die Resultate der Arbeiten von Sternberg und 
von Zweiffel, die einander direet in ihren Schlussfolgerungen wider- 
sprechen. Man kann also aus derartigen Versuchen keinen Einfluss 
der Labgerionung auf die Verdaulichkeit der Kuhmilch durch Trypsin 
in irgend welcher Richtung erkennen. Franz Müller (Berlin). _ 


H. Leo. Ueber die Ausnutzung des Glycerins im Körper und seine 
Bestimmung im Harn (Pflüger’s Arch. XCIII, 5/6, $. 269). | 
Bei Versueben zum Studium der Rolle, welche das aus der 
Fettspaltung stammende Glycerin im Körper spielt, ergab sich die 
Nothwendigkeit, eine Methode des Glycerinnachweises im Harn aus- 
zuarbeiten. Zwar sind mehrere Methoden des Glycerinnachweises 
bekannt, sie erfüllen aber im Harn ihre Aufgabe nicht direet, 
Verf. sah sich daher gezwungen, den Harn einzudampfen, mit Alko- 
hol zu extrahiren, das Extract mit Aether zu fällen, aus dem 
Rückstand des Filtrates den Harnstoff und die übrigen stickstoffhaltigen 
Bestandtheile mit Quecksilbernitrat zu entfernen, das neutralisirte und. 
eingedampfte Filtrat mit Alkohol und Aether aufzunehmen, worin 
nunmehr nur noch das Glycerin enthalten war. Der Rückstand wurde 
dann noch durch Destillation im Vacuum gereinigt. 

Es wurde festgestelllt, dass ca. 0'29 Gramm pro 1 Kilogramm 
Mensch, d. h. ca. 20 Gramm beim Erwachsenen verschwinden. Diese 
Thatsache steht sehr wohl mit der Annahme im Einklang, dass die 
Fettzersetzung im Organismus durch eine Spaltung in Glycerin und 
Fettsäure eingeleitet wird, auch dann, wenn 200 Gramm Fett und 
mehr pro 24 Stunden aufgenommen werden. Denn man muss berück- 
sichtigen, dass bei der Fettzersetzung immer nur kleine Glycerin- 
mengen dem Säftestrom continuirlich zugeführt werden. 

Franz Müller (Berlin). 
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O. Frank und Fr. Voit. Die Wirkung von Pilocarpin auf die 
Zersetzungen im thierischen Organismus (Zeitschr. f. Biol. XLIV, 1, 
S. 111). 


Schon Ludwig hatte aus seinen diesbezüglichen Versuchen ge- 
schlossen, dass die Secretionsarbeit der Drüsen mit Wärmebildung 
einhergehe. Die Veıff. theilen einen Versuch am Hunde mit, der diese 
Wärmebildung direct nachweisen soll. Sie bestimmten die Kohlen- 
säurebildung am curaresirten und künstlich ventilirten Thiere vor und 
nach Pilocarpinvergiftung. Vor dieser verlief sie sieben Stunden lang 
annähernd constant, nach der Pilocarpininjection stieg sie zunächst 
eirea eine Stunde lang um 8°5 Procent an, sank dann aber trotz einer 
zweiten Injection wieder auf den Normalwerth ab. 

Die Verff. denken daran, dass die Mehrausscheidung der Kohlen- 
säure vielleicht durch eine Anregung der secretorischen Thätigkeit der 
Lunge, wie sie Bohr annimmt, veranlasst sein könnte. Weitere Ver- 
suche müssten dies erst entscheiden. A. Loewy (Berlin). 


Physiologie der Sinne. 


L. Matthiessen. Ueber aplanatische Brechung und Spiegelung in 
Oberflächen zweiter Ordnung und die Hornhautrefracticn (Pflüger’s 
Arch. XCI, 5/6, S. 295). 

Verf. beweist zunächst auf mathematischem Wege folgende drei 
Theoreme: Wenn bei einer beliebigen Rotationsfläche zweiter Ordnung 
ein gespiegeltes, unendlich dünnes Strahlenbündel entweder direct 
oder in seiner Verlängerung durch einen Focus geht, so ist die 
Brechung aplanatisch. Wenn bei einer beliebigen Rotationsfläche zweiter 
Ordnung ein gebrochenes Strablenbündel eines sehr entfernten leuch- 
tenden Punktes durch einen Focus geht, so ist die Brechung apla- 
natischh. Wenn ferner die vorerwähnten Strahlenbündel nach ihrer 
Spiegelung oder Brechung in einer ebenen Curve oder Rotationsfläche 
durch einen festen Punkt gehen, so ist die Curve ein Kegelschnitt 
oder die Rotationsfläche eine Fläche zweiter Ordnung und der feste 
Punkt ein Focus. Da beim menschlichen Auge alle seitlichen Strahlen 
nahezu durch einen festen Punkt gehen, welcher in der Mitte der 
vorderen Achsenhälfte der Linse liegt, so würde aus diesen Theoremen 
eine aplanatische Wirkung der elliptischen Hornhautkrümmung auf das 
seitliche Gesichtsfeld folgen, für den Fall, dass die Hornhautfläche ein 
Rotationsellipsoid wäre. Aber auch eine dreiachsige Fläche zweiter 
Ordnung, z. B. ein dreiachsiges Ellipsoid, kann für periphere Strahlen 
aplanatisch werden. Es sind nämlich die beiden Hauptmeridiane eines 
dreiachsigen Ellipsoids aplanatische Curven für Strahlenfächer in jenen 
Ebenen, und zwar der schwächer gekrümmte für bestimmte endlich 
entfernte peripherische monoculare Horopter ausserhalb des Ellipsoids, 
der stärker gekrümmte für endlich entfernte peripherische Horopter 
innerhalb des Ellipsoids. Die Annahme Aubert’s, dass der Hornhaut- 
scheitel eine Kugelecalotte sei, ist jedenfalls ungerechtfertigt. 

F. B. Hofmann (Leipzig). 
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G. Levinsohn. Ueber den Einfluss des Halssympathicus auf das 
Auge (v. Graefe’'s Arch. LV, 1, 8. 144). 

Die au Katzen, Hunden, Kaninchen und in erster Linie an Affen 
angestellten Experimente ergaben, dass die bekannten Ausfallserschein- 
ungen, Verengung der Lidspalte und Pupille und Röthung der ent- 
sprechenden Gesichtsseite nach Sympathieusdurchschneidung weniger 
stark ausgesprochen sind als nach Exstirpation des obersten Ganglions. 
Der Umstand, dass eine nach der Durchschneidung vorgenommene 
Exstirpation des letzteren die Ausfallserscheinungen noch erhöht, ist 
für das Fortbestehen tonisirender Einflüsse des Ganglions beweisend. 
In demselben Sinne fiel die anatomische Untersuchung aus, die nach 
Durchschneidung des Halssympathieus eine Verkleinerung der Zellen 
in den unteren zwei Dritteln des Gauglions, aber ein normales Ver- 
halten im oberen Drittel nachwies. Die nach Curaresirung (Katze) ein- 
tretende Erweiterung der Pupille und das Zurückweichen der Mem- 
brana nictitans bei des Halsympathieus beraubten Thieren wird auf 
eine Beeinträchtigung der antagonistischen, vom Sympathieus nicht 
versorgten Muskeln (die Schwächung des Sphincter pupillae documen- 
tirt sich in der trotz der mangelhaften Function des Dilatator wenig 
ergiebigen Wirkung von Eserin) bezogen, die bewirken soll, dass sich 
die Lähmung gerade an den geschwächten Muskeln bemerkbar macht. 
Andererseits wird aber wiederum die entgegengesetzte Möglichkeit 
zugegeben, dass gerade die der Iunervation des Sympathicus beraubten 
Muskeln durch den abnormen Blutreiz zur Contraction gebracht werden. 

Die Rückbildung der Ausfallserscheinungen ist nach der Ganglion- 
exstirpation ausgeprägter als nach der Sympathicusresection — diese 
Rückbildung erklärt Verf. nach Analogie der bereits erwähnten 
Schwäche des Sphincter pupillae in der Weise, dass sich in den Anta- 
gonisten der vom Sympathicus getrennten Muskeln eine herabgesetzte, 
in den Synergisten eine gesteigerte Spannung bemerkbar macht. 

Was die übrigen Beziehungen des Sympathicus zum Auge betrifft, 
so konnte Verf. Hertel’s Ergebnisse bestätigen, dass bei Kaninchen 
nach Exstirpation des Ganglion cervicale supremum der intraoculare 
Druck zunächst herabgesetzt ist, um bald zur Norm zurückzukehren. 
Eine genaue mikroskopische Untersuchung von 5 Paar Affenaugen 
konnte histologische Veränderungen nicht feststellen, dagegen war der 
vordere Augenabschnitt auf der operirten Seite kleiner als auf der 
gesunden. Ausser dieser (durch die Abbildungen nicht recht deutlich 
veranschaulichten) Verkleinerung war bei den der Ganglionexstirpation 
entsprechenden Augen eine Verlängerung des Sphineter pupillae, bei 
denjenigen mit Sympathicusresection eine Verkürzung nachweisbar. Die 
Verlängerung bildet den anatomischen Ausdruck der Erschlaffung des 
Tonus, der wiederum das stärkere Zurückgehen der Pupillenverengung 
nach Ganglionexstirpation erklärt. 

Von den trophischen Allgemeinstörungen ist die an einem Affen 
gemachte Beobachtung hervorhebenswerth, dass am gleichmässig 
rasirten Schädel das Wachsthum der Haare auf der operirten Seite 
das der anderen Hälfte wesentlich übertraf, eine Thatsache, die mit 
den von anderen Forschern am Kaninchen beobachteten gut überein- 
stimmt. G. Abelsdorff (Berlin). 
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C. S. Sherrington. Observations on „Flicker” in binocular vision 
(Proc. Roy. Soc. LXXI, 468, p. 71). 

Verf.'s Beobachtungen mit der sogenannten Flimmerphotometrie 
liefern einen sehr lehrreichen Beitrag zu unseren Kenntnissen betreffs 
der Aenderung, welche die Lichtempfindung eines Auges auf die des 
anderen ausübt, Indem er nämlich durch eine passende Anordnung 
identische Stellen beider Netzhäute mit intermittirend einwirkendem 
Liehte gesondert reizte, konnte er den Einfluss des Reizzustandes einer 
Retina auf die andere studiren und zugleich die hiermit variable 
scheinbare Helligkeit des wahrgenommenen Bildes beobachten; so 
konnte der Unterschied der scheinbaren Helligkeit, den ein beleuchtetes 
Object bei binocularer und monocularer Betrachtung bietet, gemessen 
werden. 

Aus den Beobachtungen geht hervor, dass das Talbot’sche 
Gesetz wohl für das Seben mit einem Auge, aber nicht für das bin- 
oculare Sehen Giltigkeit hat, dass ferner bei Steigerung der Intensität 
eines intermitlirenden Lichtreizes nicht immer zur Erzeugung einer 
continuirlichen Empfindung die Zahl der Liehtwechsel vermehrt werden 
muss und umgekehrt. Fechner’s „paradoxer Versuch’ betreffs der 
binocularen Lichtempfindung trat auch bei dieser Flimmerphoto- 
metrie auf. 

Anscheinend liegt der physiologische Gesammtwerth zweier, von 
zwei identischen Netzhaytstellen wahrgenommenen Helligkeiten in der 
Mitte zwischen den beiden Werthen der einzelnen Componenten. 

G. Abelsdorff (Berlin). 


V. Benussi. Ueber den Einfluss der Farbe auf die Grüsse der 
Zöllner’schen Täuschung (Zeitschr. f. Psychol. u. Physiol. d. Sinn. 
AXIX, 4/5, S. 264; 6, S. 385). 

In einer grossen Reihe von Versuchen hat Verf. den Einfluss 
von Helligkeit und Farbe auf die Grösse der Täuschung an der be- 
kannten Zöllner’schen Figur untersucht. Er benutzte als Untergrund 
der Zeichnung weiss, die Zeichnung selbst wurde entweder in einer 
Farbe, d. h. roth, gelb, grün, blau, violett, grau und schwarz ange- 
fertigt oder in zwei Farben, indem die 'Irausversalen und Haupt- 
linien in den 42 möglicben Combinationen dieser Färbungen je eine 
Färbung erhielten. Nur in einer kleineren Versuchsreihe wurde 
schwarzer Grund benutzt. 

Die Täuschungsgrösse zeigte insoferne eine Abhängigkeit von der 
Helligkeit, als sie bei einfarbigen Figuren mit der Helligkeitsdifferenz 
zwischen Untergrund und Figur zunahm. Bei zweifarbigen Figuren 
wurde sie um so grösser, je grösser die Helligkeitsverschiedenheit 
zwischen Transversalen und Grund und je kleiner die zwischen Haupt- 
linie und Grund war. Ausser dieser die Täuschung beeinflussenden 
Helligkeitsverschiedenheit zwischen Grund und Figur oder Grund und 
Transversalen, resp. Hauptlinie, machte sieh bei manchen Farben als 
solehen, und zwar den grünen und violetten, ein die Täuschung ver- 
grössernder Einfluss geltend. In demselben Sinne wirkte Blickbewerung 
längs der Hauptlinie bei solchen zweifarbigen Figuren, die schon bei 
unbewegtem Auge einen erheblichen Täuschuugswerth bedingten, 
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während bei solehen mit geringem Täuschungswerthe derselbe durch 
Blickbewegung noch weiter herabgesetzt wurde. Wenn die beiden 
Figurencomponenten, die Transversalen und die Hauptlinie haploskopisch 
vereinigt wurden, so wurde ganz allgemein die Täuschungsgrösse ver- 
mindert. 

Die Verwerthung dieser Ergebnisse für die Theorie der Zöllner- 
schen Täuschung wird einer weiteren Mittheilung vorbehalten. 

G. Abelsdorff (Berlin). 


M. Blix. Die sogenannte Poggendorff'sche optische Täuschung 
(Skandin. Arch. f. Physiol. XIIl, 3/5, S. 193). 


Die Poggendorf£f’sche Täuschung besteht in der noniusartigen 
Verschiebung der zu beiden Seiten der Längsstreifen befindlichen 
Hälften der Querstreifen an der bekannten Zöllner'schen Figur. Nach 
einer ausführlichen kritischen Uebersicht über die bisher gegebenen 
Erklärungen gibt Verf., von dem Eiuflusse der Irradiatios (Helmholtz, 
Einthoven) abgesehen, als Täuschungsmotive folgende an: Eine ge- 
rade Linie, die in der Richtung gegen eine andere gerade verläuft, 
scheint gegen die letztere oder deren Verlängerung abgelenkt und sich 
der Normalen derselben zu nähern. Wenn eine gerade Linie gegen 
einen Punkt läuft und man von diesem Punkte eine gerade Linie 
irgendwohin zieht, scheint die erste Linie gegen die Normale der 
letzteren abgelenkt. 

Die Riehtungstäuschung wird dadurch hervorgerufen, dass, wenn 
eine Gerade von einer anderen gekreuzt wird, die letztere eine An- 
regung zu einer ihrem Verlaufe folgenden Bliekrichtung gibt und die 
- Empfindung der zur Ueberwindung dieses Antriebes nöthigen Hemmung 
unser Richtungsurtheil beeinflusst. Auch ohne Bewegungen des Auges 
kann allein durch die zwischen zwei Richtungsempfindungen schwank- 
ende Aufmerksamkeit eine scheinbare Ablenkung der Linie, deren 
Richtung beurtheilt werden soll, resultiren. 

G. Abelsdorff (Berlin). 


Physiologie des centralen und sympathischen Nervensystems. 


W. v. Bechterew. Ueber die corlicalen secretorischen Centra der 
wichtigsten Verdauungsdrüsen (Arch. f. [An. u.) Physiol. 1902, 3/4, 
. 264). 

Verf. berichtet, zunächst nur ganz kurz, über die Ergebnisse einer 
Reihe von Untersuchungen aus seinem klinischen Laboratorium, die 
bisher nur in russischer Sprache veröffentlicht worden sind. 

de Bary hat in 14 Hundeversuchen 10Omal Rindencentren für die 
Speichelseeretion feststellen können (entgegen Eckhard); und zwar 
nach Reizung einer Stelle im Gyrus suprasylvius ant. Meist war die 
von bier aus zu Stande kommende Speichelsecretion beiderseitig, allein 
auf der gekreuzten Seite reichlicher als auf der gleichseitigen. Kerber 
konnte dann dartbun, dass beim neugeborenen Hund diese Centren 
noch nicht functioniren, während Reizung des Nervenstammes (Chorda 
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tympani) Speichelabscheidung liefert, desgleichen solche auf Reizung 
des centralen Lingualisstumpfes reflectorisch eingeleitet wird. 

Da der Anblick von leckerer Nahrung bereits die Abscheidung 
von Magensaft einleitet, „Pawlow’'s Psychoreflex”, so waren Binden- 
centren dafür wahrscheinlich. Gerwer fand lateral vom vorderen Theil 
des Gyrus praecruciatus ein Gebiet von etwa 1 Centimeter im Durch- 
messer, bei dessen Reizung sich aus der Magenfistel erst Schleim, 
dann reiner Magensafı entleerte. Wurden diese Hirnterritorien beider- 
seitig abgetragen, so blieb der Psychoreflex aus. Von diesen Centren 
treten die Secretionsfasern weiterhin in die Vagusbahn über, und zwar 
zum Theil gekreuzt, zum Theil ungekreuzt. 

Eine Rindenstelle für die Pankreasseeretion hat Narbut im mitt- 
leren Abschnitt des Gyrus praecruciatus nachgewiesen. Ein klein 
wenig davon nach vorn gelegen ist eine Stelle, auf deren Reizung sich 
aus einer in den Ductus choledochus eingebundenen Canüle die Galle 
in reichlicherer Menge als sonst ergiesst. Ob es sich hier um 
wirkliche Drüsenreizung handelt, darüber kann man noch Zweifel hegen, 
weil die vermehrte Ausscheidung mit dem Nachlassen der Reizung 
sofort aufhört, während sonst centrale Drüsenreizung eine längere 
Nachwirkung zur Folge hat. Allerdings trat auf jede, noch so kurz- 
dauernde Reizung dieser Rindenstelle jedesmal prompt Steigerung der 
Gallenausstossung auf. I. Munk (Berlin). 


V.Scaffidi. Su’ rapporti del simpatico con il midollo spinale e con 
Ti gangli intervertebrali (Boll. Accad. Med. di Roma XXVIII, 7/8, p.1). 
Verf. hat zahlreiche Experimente an Hunden und Kaninchen an- 
gestellt und eine grosse Anzahl mikroskopischer Präparate untersucht, 
die nach den besten modernen Methoden angefertigt waren (Nissl, 
Marchi ete.) Aus seinen Untersuchungen schliesst er, dass die effe- 
renten Fasern, welche sich vom Rückenmark zum N. sympathicus be- 
geben, feine Markfasern sind, die aus Zellen hervorgehen, welche längs 
des medialen Randes, sowohl an der Basis des Vorderhorns, als auch 
in den Seitenhörnern zerstreut liegen. Diese Fasern gehen alle durch 
die vorderen Wurzeln. 

Die grossen Markfasern des N. sympathicus stammen aus Zellen 
der Intervertebralganglien und sind sensorisch. Die centralen Verlän- 
gerungen dieser Zellen oder collateralen Fasern treten in Verbindung 
mit einigen an der Basis des Hinterhornes liegenden Zellen, aus 
welchen die efforenten spinalen Fasern des N. sympathieus entspringen. 

Es existiren keine Markfasern, die aus den Sympathieusganglien 
herstammen und mit den zelligen Elementen des Rückenmarks in Ver- 
bindung treten. 

Die nieht markhaltigen Fasern, welche sich in den vorderen und 
hinteren Wurzeln finden, stammen aus den sympathischen Ganglien 
und sind zur Innervation der Blutgefässe des Rückenmarks bestimmt. 

Wahrscheinlich existiren nicht-markhaltige efferente Fasern, 
welche aus den sympathischen Ganglien entspringen und bestimmte 
Zellen der Intervertebralganglien umgeben (Zellen des 2. Typus von 
Dogiel), indem sie die sogenannten Endverzweigungen des Sympa- 
thieus nach Ehrlich bilden. 
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Wie Verf. selbst sagt, bestätigen diese Resultate zum grossen 
Theil diejenigen früherer Forscher. Bottazzi (Genua). 


M. Wolff. Ueber die Ehrlich'sche Methylenblaufärbung und über 
Lage und Dau einiger peripherer Nervenendigungen (Arch. f. An. 
[u. Plıysiol.] 1902, 3/4, S. 155). 

Gute Nervenfärbungen erhielt Verf. bei strychnisirten Kalt- 
blütern durch Injection von physiologischer Kochsalzlösung mit einem 
Methylenblaugehalt von 1 bis !/, pro Mille. Am geeignetsten zur 
Nerveufürbung sind nicht curaresirte und nicht narkotisirte, frisch 
gefangene T'hiere, die vor der Injection in möglichst niederer Tempe- 
ratur gehalten wurden. Die thätigen, sauer reagirenden (?) Nerven färben 
sich leichter als die ruhenden, schwer erregbaren oder gelähmten, 
alkalisch reagirenden (?). Dass bei guter Strychnisirung sich fast 
ausschliesslich die Nerven färben, nicht aber oder nur minimal das 
umgebende (iewebe, dürfte darauf zurückzuführen sein, dass der im 
Körper verfügbare Sauerstoff fast günzlich von den noch erregbaren 
Nerven in Anspruch genommen wird, um die lebhafte Verbrennung 
zu unterhalten, so dass die nicht nervösen Elemente für die Färbung 
besonders schwer, die nervösen besonders leicht zugänglich sind. Wo 
eine Injection in gut resorbirende Hohlräume ohne erhebliche Kreis- 
laufstörung ermöglicht werden kann und der Farbstoff bei der Re- 
sorption’ keine störenden Veränderungen erleidet, ist diese der 
direeten Einführung des Farbstoffes in den Blutkreislauf vorzuziehen. 
Im funetionirenden Nerven lassen sich „intra vitam’ gewisse Structuren 
mit Methylenblau färben. 

In der Leber gehen die intralobulären Nerven in ein den Leber- 
zellen dicht aufliegendes Endgeflecht über. Die die Lebergefässe ver- 
sorgenden Fasern des perivaseulären Geflechtes endigen an den Zellen 
der Muscularis mit Endvaricositäten. 

In der Lunge von Siredon konnte Verf. intraepitheliale Nerven 
nachweisen, die sich in einem der Epithelzelle dieht aufliegenden, 
stark granulirtem Belage verlieren. Au der Bildung dieses „nervösen 
pericellulären Belages” betheiligen sich mehrere Achseneylinder, 

v. Schumacher (Wien). 


Zeugung und Entwieckelung. 


A. Foges. Zur Lehre von den secundüren Geschlechtscharakteren 
(Pflüger's Arch. XCIl. 1/2, S. 39). 

Verf, hat in Exner’s Institut Versuche gemacht zur experiment- 
ellen Begründung der zur Zeit fast allgemein getheilten Ansicht, dass 
die Entwickelung der secundären Sexualcharaktere durch die „innere 
Secretion? der Geschlechtdrüsen bedingt sei. Die ältesten Versuche 
dieser Art sind schon 1842 angestellt, 1849 wiederholt, seitdem aber 
von verschiedenen Seiten angezweifelt worden. Der vorliegenden Arbeit 
liegen 33 Castrationsversuche an Hähnen zugrunde, von denen acht 
vollständig glückten. An sieben derselben wurden Transplantations- 
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versuche mit Hoden und Ovarien gemacht, von denen vier misslangen. 
Die betreffenden Thiere wurden zum Studium des Kapauntypus benutzt. 

Das Resultat der sehr mühevollen Versuche faxst Verf. in fol- 
genden Sätzen zusammen: 

1. Die Ausbildung der secundären Geschlechtscharaktere ist von 
der Grösse der functionirenden Substanz der Keimdrüse abhängig. 

2. Die Transplantation von Hodenstücken und ihre Erhaltung 
im spermabereitendem Zustande scheint viel leichter zu gelingen bei 
Thieren, welche wenigstens einen Rest von Hoden an der normalen 
Stelle besitzen. 

3. Doch gelingt die Transplantation auch bei Thieren, bei denen 
dies nicht der Fall ist. 

4. Die Transplantation von Hoden und Övarien auf ein anderes 
Individuum gelang nicht auf die Dauer. 

5. Völlig ceastrirte Hähne mit transplantirtem funetionirenden 
Hodengewebe hatten keinen vollständigen Kapaun-, aber auch keinen 
vollständigen Hahncharakter. 

Daraus ist zu eninehmen, dass die Hoden eine „innere Seeretion' 
haben und dass von ihnen der Hahncharakter mit bedingt wird. 

Franz Müller (Berlin). 


’ 


J. A. Hammar. Studien über die Eutwickelung des Vorderdarms 
und einiger angrenzenden Organe. 11. Abtheilune. Das Schicksal 
der zweiten Schlundspalte. Zur vergleichenden Imbryologie und 
Alorphologie der Tonsille (Arch. f. mikr. An. LXI, 3, 8. 404). 

Die Tonsille des Menschen entsteht im Anfange des 3. Embryonal- 
monates aus einer „primären Tonsillenbucht”, Sinus tonsillaris (His), 
welche das Ueberbleibsel der zweiten inneren Schlundtasche in sich 
aufnimmt. Durch den vom Munudboden aus sich vorbuchtenden „Ton- 
sillenhöcker” wird die Bucht schon von vorneherein eingeengt. Dieser 
Höcker nimmi beim Menschen an der Tonsillenbildung keinen direeten 
Antheil und wird bald in die „Pliea triangularis’ (His) umgewandelt. 
In der Mitte des 3: Monates wird die Tonsillenbucht durch eine Falte, 
die „Intertonsillarfalte”, in zwei „Tonsillarrecesse” getheilt, von denen 
der eine nach oben und vorne, der andere nach unten und hinten 
liegt. Indem vom Boden und der Aussenwand eines jeden Recesses 
anfanes solide, später durch centrale Verhornung hohl werdende 
Epithelsprossen in.das umgebende Bindegewebe hineinwachsen, in 
deren Umkreis es zur Ausbildung von Iymphoidem Gewebe kommt, 
wird jeder Tonsillarreecess zum Ausgangspunkte der Bildung eines 
Tonsillenlobus. Im Fötalleben kommt es zur Abschnürung von Epithel- 
knospen in der Tonsille, diese können als Cysten stehen bleiben oder, 
was meistens der Fall ist, atrophiren; an der Bildung der Secundär- 
kuötchen sind sie nicht betheiligt. Die Lymphocyten, welche erst 
relativ spät im Fötalleben in etwas grösserer Menge auftreten, sind 
wahrscheinlich Derivate der fixen Zellen. 

v. Schumacher (Wien). 
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Mittheilung. 


Die Holländische Gesellschaft der Wissenschaften io Haarlem 
schreibt für den 1. Januar 1904 noch folgende Preisaufgaben ans: 


1. Rechershes nouvelles sur le döveloppement de ce qu’on appelle le feuillet 
embryonnaire moyenne chez l’une ou l’autre espdse d’inseetivore (herisson, 
musaraigne, taupe). 

2. Examen des transformations ge subissent pendant la germination les com- 

9868 potassiques contenus dans les graines vägätaleg. 

3. Recherches pour ötablir si des parties vögstales oı se dövelopps un cham- 
pignon determind de la famille des Ustilagindes ou de celle des Ursdinses, 
ont oui ou non des propristss vönöneuses pour däterminer la nature et l’origine 
du poison actif et dlerire les symptomes qu’il produit chez une ou plusieurs 
e3pece3 animales. 

4. Etude sır la nature et la grandeur du changemant que l’aberration de spheri- 
‚eit6 de l’oeil humaia subit penlaut l’aecommo lation. Il est a desirer que cet 
ötude porte sur un grand nombre d’inlividus, par exemple 40. On dösire aussi 
que les observations soient contröldes par l’applieation de diverses möthodes. 


Preis für die Lösung jeder einzelnen Frage: 150 fl. oder eine goldene Me- 
daille im gleichen Werth; für sehr hervorragende Abhandlungen kaun der Preis ver- 
doppelt werden. Die Bewsrbungaschriften, in holländischer, französischer, lateinischer, 
englischer, italienischer oder deutscher Sprache verfasst, sind mit Mntto un! ver- 
schlossener Angabe des Autors au Prof. I. Bossoha in Haarlem einzusenden. I. M. 
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Originalmittheilung. 


(Aus dem physiologischen Laboratorium der medicinischen Facultät 
zu Montpellier.) 


Zur Wirkung des Secretins und der Säure auf die Ab- 
sonderung von Pankroassaft bei Einführung von Säure 
in den Dünndarm. 


Von C. Fleig. 
(Der Redaction zugegangen am 20. Februar 1903.) 


Der Mechanismus der Wirkung des Secretins auf das Pankreas, 
wie er von Bayliss und Starling geschildert worden ist und dem- 
zufolge diese Substanz „durch das Blut in das Pankreas übertragen 
wird, wo sie als specifische Reizsubstanz der Pankreaszelle wirkt”, 
ist von L. Popielski*) in Abrede gestellt worden. Für letzteren Autor 
ist das Secretin in keiner Weise eine specifische Reizsubstanz, denn 
zunächst zeige sich die erregende Wirkung der Säuren auf das Pankreas 
auch bei vielen anderen Substanzen (Chloralbydrat, Lösungen von 
Senf u. s. w.). Sodann aber fände man die specifische Eigenschaft des Se- 
eretins auch nicht in dessen Ursprung — da Popielski angibt, Extracte 
mit gleicher Wirkung durch Maceriren von Schleimhautstücken des Rec- 
tums, des Ileums, des Magens; ferner mit arteriellem Blut in O’4procent- 
iger Salzsäure; oder schliesslich durch Einführung von Aether in das 
Blut hergestellt zu haben — endlich aber bestände sie auch nicht in einer 
Localisirung der Wirkung auf das Pankreas, da ein anregender Einfluss 


*) Ueber die refleetorische Thätigkeit des Pankreas. Dies Centralbl., XV, 2, 
b: 43. Ueber den Charakter der Punction des Pankreas unter dem Einflusse der 
inführung von Salzsäure in das Duodenum. Dies Centralbl., XVI, 19, p. 505. 
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auch auf die Absonderungen des Magens, der Galle und der Speichel- 
drüsen zu constatiren sei. Aus der Thatsache, dass die Extracte eine 
Absonderung fast sämmtlicher Verdauungssäfte anregen, folgert 
Popielski, dass das Secretin seine Wirkung durch Vermittlung des 
Nervensystems ausübe. Derselbe Autor setzt sodann bezüglich des 
experimentum crucis” auseinander, dass die durch Einführung von 
äure in einen entnervten Abschnitt des Jejunums hervorgerufene Ab- 
sonderung von Pankreassaft zu einem Irrthum Veranlassung gegeben 
habe. Er erzielt in der That eine gleiche Absonderung durch Ein- 
führung von Säure in einen Jejunumabschnitt, der mit dem Pankreas 
weder durch die Blutgefässe, noch die Nerven in Verbindung steht. 
Ein solches Resultat konnte Popielski zufolge nur durch einen 
mechanischen Druck der in den Darm eingeführten Flüssigkeit auf 
den Magen und auf das Duodenum erklärt werden, welcher Druck 
saure Flüssigkeit aus dem Magen in den Zwölffingerdarm gelangen 
liess, die früher im Darm vorhanden gewesene Flüssigkeit mit neuen 
Theilen der Schleimhaut in Berührung brachte und so eine refleetorische 
Absonderung von Pankreassaft hervorrief. Dies wäre nach Popielski 
der Vorgang im Experiment von Bayliss und Starling. Und that- 
sächlich erhält man keine Absonderung, in genanntem Experiment, wenn 
man Magen und Darm durch eine starke Ligatur trennt. 

Aber die Experimente und Schlussfolgerungen von Popielski 
scheinen nicht einwandfrei. Das Factum, dass andere Substanzen als 
Salzsäure ebenfalls die Eigenschaft besitzen, das Pankreas secretorisch 
anzuregen, beweist nichts gegen die specifische Natur des Secretins, 
denn diese Substanzen könuen durch Bildung von Secretin wirken. 
Wertheimer*) hat über das Vorhandensein von Seeretin im Venen- 
blut eines Jejunumabschnittes berichtet, in welchen er Senflösung 
beziehentlich Chloralhydrat einführt. Was das Argument betrifft, 
welches Popielski der secretorischen Wirkung auf andere Drüsen 
als auf das Pankreas entnimmt, so haben V. Henri und P. Portier**) 
diese Wirkung bereits für die Galle erwähnt, und Bayliss und 
Starling, welche zwar dem Resultat der ersteren Autoren wenig 
Werth beilegten, weil diese ein Gallensalze enthaltendes Secretin ver- 
wendet hatten, kamen zu dem gleichen Ergebnis, als sie ein von diesen 
Unreinheiten befreites Secretin zur Anwendung brachten. Aber die in 
Rede stehenden Autoren fragen sich selbst, ob man versichern könne, 
dass die Wirkung auf die Gallenabsonderung dem Seeretin oder viel- 
mehr andern Substanzen zuzuschreiben sei, die das Secretin begleiten. 
Diese Frage muss auch bezüglich der in demselben Sinn angestellten 
Experimente von Ed. Enriquez und L. Hallion***), gestellt werden, 
und der gleiche Einwand lässt sich endlich gegen die von M.Lambert 
und E. Meyerf) hervorgehobene anregende Wirkung des Seeretins anf 
die Speicheldrüsen erheben, eine Wirkung, welche übrigens von L. Oa- 
musff) sehr unbeständig gefunden und von Bayliss und Starling 


*, 0. R. Soc. de Bivl., 3. Mai 1902. 

**) GC, R. Soc. de Biol., 31. Mai 1902. 
***) Presse mödicale, 24. Jamvier 1903. 

+) C. R. Soo. de Biol., 26. Juli 1902. 
tr) Journ. de Physiol. IV, 6, p. 998. 
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in anderer Weise ausgelegt wurde. In Betreff der Wirkung auf die 
Seeretion des Magens, welche Bayliss und Starling leugnen, die 
indes Popielski sehr energisch findet, muss man wohl annehmen, 
dass sie einfach unbeständig ist. Selbst aber zugegeben, dass sie sehr: 
ausgesprochen sei,. so ist es noch nicht unlogisch zu sagen: Die 
Thätigkeit des Secretins ist specifisch für das Pankreas, indem 1. sein 
Einfluss auf das Pankreas offenbar am grössten ist, 2. die gleichzeitig 
erzeugte Magensäure, falls sie sich wirklich bildet, im Dünndarm 
neues Secretin hervorbringen und so lediglich die begonnene Secretion 
des Pankreas verstärkern und verlängern würde. Es ist also durchaus 
nicht erwiesen, dass das Secretin keine specifische Wirkung auf das 
Pankreas hat; aber selbst wenn man überzeugt sein könnte, dass die 
specifische Eigenschaft nicht besteht, könnte man doch noch nicht 
auf eine Wirkung des Secretins auf das Pankreas durch Vermittlung 
des Nervensystems schliessen. Mit demselben Recht kann man die 
gemeinsame Wirkung auf die Drüsen durch eine Eigenschaft des 
Secretins erklären, derzufolge dieses allgemein erregend auf die 
Drüsengewebe wirkt. 

Die Experimente Popielski’s schliessen aber auch den von 
Bayliss und Starling angenommenen chemischen Mechanismus nicht 
aus. Dass Popielski keine Secretion durch Einführung von Säure 
in einen isolirten und entnervten Jejunumabschnitt nach Ligatur des 
Pylorus erhielt, liegt daran, dass das Secretin nicht in das Blut ge- 
langen kann, weil der Abschnitt von allen Nerven befreit worden ist. 
Wenn ich in einen Jejunumabsehnitt mit intacten Nervenverbindungen 
Säure einführe, sodann Blut. von diesem Abschnitt auffange und es 
sogleich, sei es durch Injection in eine Vene, sei es durch Venen- 
anschluss, in die Circulation eines anderen Thieres einführe, so con- 
statire ich bei dem letzteren eine Absonderung von Pankreassaft, was 
beweist, dass sich in dem Blut Secretin befand. Wenn ich sodann 
‚denselben Abschnitt von seinen Nerven befreie und den gleichen Vor- 
gang wiederhole, so beobachte ich keine Absonderung mehr. Das . 
Secretin, das sich immer noch in dem Abschnitt bildet, gelangt also 
nicht mehr ins Blut, und zwar in Folge der Entnervung des Darmes. 
Folglich erbringen die Experimente Popielski’s keinen Beweis gegen 
die Theorie der englischen Autoren. 

Die Richtigkeit dieser Theorie ist aber ebenfalls noch nicht be- 
wiesen. Wenn man auch eine Secretion von Pankreassaft durch Ein- 
führung von Secretin in das Blut erzeugt, so ist noch nicht nöthig, 
dass diese Substanz direct zu der absondernden Zelle gelangt, d. h. 
ohne Vermittlung der Nerven. Wo wirkt das Secretin? Wirkt es auf 
die Nervenendigungen in der Schleimhaut des Darmes? Da eine in 
den Darm eingeführte neutrale Secretinlösung keine Wirkung auf das 
Pankreas erzeugt, muss man, um sicher zu sein, dass das Secretin in 
Berührung mit den Nervenendigungen des Darmes kommt, eine andere 
Methode als die der directen Einführung des Secretins in die Darm- 
höhle anwenden. Ich habe in Folge dessen das: neutrale Secretin in 
eine Ader einer isolirten Darmschlinge eingeführt, um so künstlich 
seine Resorption zu bewerkstelligen. Damit ksinerlei Spur davon in 
die allgemeine Circulation kam, wurde das entsprechende Venenblut 

49* 
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abgeleitet, die Lymphgefässe*) und der Ductus thoracicus unterbunden. 
Unter diesen Verhältnissen bewirkt das Seeretin keine Absonderung 
von Pankreassaft. Sein Einfluss besteht also nicht in einer Reizung 
der Nervenendigungen in der Schleimhaut des Darmes. 

Wirkt es nun durch das Centralnervensystem ?. Bei Experimenten, 
in welehen ich an demselben Thiere das Rückenmark herausnahm, 
und die Nn. vagi und sympathiei, erstere am Halse, letztere im Brust- 
korb durchschnitten worden waren, rief ich noch durch Injection von 
Secretin eine Absonderung von Pankreassaft hervor. 

Indessen bei diesen Experimenten blieb das Pankreas mit ge- 
wissen, ausserhalb des Pankreas gelegenen Nervenknoten des Abdomen 
in Verbindung, auf welche sich der Einfluss des Secretins hätte er- 
strecken können. In Anbetracht der complicirten Innervation des Pan- 
kreas und um vollkommen sicher zu sein, demselben seine sämmtlichen 
Nervencommunicationen mit dem Rest des Körpers genommen zu 
haben, habe ich seine Entnervung derart ausgeführt, dass ich die Be- 
ziehungen zu allen benachbarten Organen mit Ausnahme der Blutge- 
fässe zerstörte, auf letzteren jedoch alle Nervenfäden durchschnitt. Um 
endlich auch die Fäden zu beseitigen, welche mir ihrer besonderen 
Feinheit wegen beim Zerschneiden hätten entgehen können, strich ich 
über die Gefässgruppen mit einem, mittelst ätzenden Ammoniak be- 
feuchteten Pinsel, auf welche Weise man nach Angabe von Schiff 
sofort die Nerven zerstört, ohne die Gefässe zu verletzen. Eine nun 
in die allgemeine Cireulation geführte Injection von Secretin ruft Ab- 
sonderung von Pankreassaft hervor. 

Die angeführten Versuche thun dar, dass die Wirkung des Se- 
cretins sich auf das Pankreas erstreckt. Geschieht dies aber durch 
Erregung der in dem Pankreas befindlichen Nervenknoten oder durch 
Beeinflussung der Pankreaszelle? Die Experimente von Pawlow,**) 
Mett,*** Kudrewezki,f) Popielskitf) haben zur Erkenntnis des 
hemmenden Einflusses gewisser Fasern des N. vagus auf die Abson- 
derung des Pankreassaftes geführt. Ich habe infolgedessen im Brust- 
korb entsprechende Zweige des N. vagus während der durch Ein- 
führung von Secretin hervorgerufenen Absonderung gereizt, um fest- 
zustellen, ob die Thätigkeit des Secretins nicht auf eine Aufhebung 
des Einflusses der hemmenden Nerven zurückgeführt werden müsse, 
Der hemmende Einfluss machte sich wie gewöhnlich geltend. Daraus 
muss man schliessen, dass das Secretin nicht die im Pankreas ge- 
legenen hemmenden Ganglien lähmt, sondern dass es entweder die 
Pankreaszelle direct beeinflusst, oder die erregenden Ganglien reizt. 


*) Um die Lymphgefässe sichtbar und der Unterbindung zugänglich zu 
muchen, verabfolgte ich dem Thiere einige Stunden vor dem Experiment eine gewisse 
enge Kett, 
**) Die Innervation des Pankreas. Klin. Wochenschr. 'St. Petersburg 1888 
(ruse.). Arch. f. [An. u.] Physiol. 1893. 
***) Zur Innervation des Pankreas. Inaug. Dies.,' St. Petersburg 1889 (russ.). 
Arch. f. [An. u.] Physiol. 1394. 
7) Beiträge zur Physiologie des Pankreas. Inaug. Diss., St. Petersburg 1890 
(russ.). Arch. f. [An. u.) Physiol. 1894. 
tr) Ueber secretorische Hemmungsnerven des Pankreas. Inaug. Diss., St. Pe- 
tersburg 1896 (russ.). Dies Centralbl., X, 14, p. 400. 
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Zu Gunsten letzteren Schlusses lässt sich vielleicht die Thatsache an- 
führen, dass ein Antagonismus zwischen dem Secretin und dem Atropin 
von L. Camus und E. Gley*) festgestellt worden ist, wenigstens 
für eine geringe Dosis von Secretin. 

Jedenfalls ist letzteres eine specielle chemische Substanz, welche 
in Folge ibrer Diffusion in die Circulation unfehlbare Beziehungen 
zwischen einzelnen Organen herstellt. 

Besteht aber in der normalen Verdauung während des Eindrin- 
gens von sauerem Ohymus aus dem Magen in das Duadeum neben 
der Erzeugung und Wirkung des Secretins eine Beizung der Nerven- 
endigungen des Darmes durch die Säure, welche Absonderung von 
Pankreassaft hervorrufen kann? Wertheimer und Lepage**) scheinen 
Seeretion von Pankreassaft erhalten zu haben, indem sie Säure in 
einen isolirten Jejunumabschnitt einführten, dessen Nervencommuni- 
cationen intact waren und dessen Venenblut nach Ligatur des Ductus 
thoracicus abgeleitet wurde, also bei Ausschluss jeder Möglichkeit einer 
Thätigkeit des.Secretins. Ich selbst habe diese Absonderung unter 
gleichen Bedingungen erzielt. Aber solche Art von Versuchen erlaubt 
‚nicht, eins der Säure eigene Thätigkeit sicherzustellen, wenn man nicht 
gleichzeitig beweist, dass das Secretin nicht die Nervenendigungen 
im Darm reizen kann. Da ich diesen Beweis weiter oben geführt habe, 
kann ich nunmehr schliessen, dass die Säure eine ihr eigene Thätig- 
keit besitzt, die reflectorisch wirkt und von dem Secretin unabhängig ist. 

Das Bestehen letzterer, der Säure eigenen Thätigkeit wird auch 
noch durch die Thatsache bewiesen, dass ich mit einigen Säuren 
(CO,, BO,H,), welche nach L. Camus***) und Bayliss und Star- 
ling nicht die Fähigkeit besitzen, die Erzeugung von Secretin her- 
vorzurufen, Absonderung von Pankreassaft bewirkt habe, indem ich sie 
in den Dünndarm einführte. 

Unseren Experimenten zufolge ist der Mechanismus der Ab- 
sonderung von Pankreassaft bei Einführung von Säure in die .oberen 
Theile des Dünndarms unter normalen Verhältnissen ein doppelter: 
1. Das Secretin ruft Absonderung von Pankreassaft durch directe 
Wirkung auf das Pankreas hervor; 2, die Säure erzeugt, abge- 
sehen von der Bildung von Secretin, Absonderung von Pan- 
kreassaft auf reflectorischem Wege. (Uebersetzung von R. Kindler.) 


Allgemeine Physiologie. 


J. Loeb und W. J. Gies. Weitere Untersuchungen über die ent- 
iftenden Ionenwirkungen und die Rolle der Werthigkeit der Kationen 

bei diesen Vorgängen (Pflüger’s Arch. XCIII, 5/6, S. 246). 
Auf Grund früherer Untersuchungen der Verff. hatte es sich 
herausgestellt, dass jede Lösung, welche nur einen Elektrolyten ent- 


*) C. R. Soc. de Biol., 26. April 1902. 
*#) 0. R. Soc. de Biol., 3. Mai 1902. — Journ. de Physiol. IV, 6, p. 998. 
*#*) C, BR, Soc. de Biol., 19. April 1902. — ib. 
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hält, giftig wirkt und dass diese Giftwirkung durch Zusatz eines anderen 
Elektrolyten aufgehoben werden kann. Eine Salzlösung, deren Gift- 
wirkung durch ihre Zusammensetzung aus verschiedenen Salzen auf- 
gehoben ist, kann als physiologisch aequilibrirte Salzlösung bezeichnet 
werden. Entscheidend für die Mengen, in welchen bestimmte Ionen 
entgiftend wirken, ist ibre Werthigkeit, indem ein geringer Zusatz 
zweiwerthiger Ionen oftmals genügt, die Giftwirkung grosser Mengen 
einwerthiger Ionen zu paralysiren. 

1 Mol. Zinksulfat entgiftet 1000 Mol. Kochsalz, während zum 
Entgiften von 1 Mol. Zinksulfat 50 Mol. Kochsalz nöthig sind. 
Mehr als zweiwerthige Ionen verfügen über keine höhere para- 
Iysirende Wirkung gegenüber einwerthigen Ionen. Von Interesse er- 
scheint es, dass auch sehr giftige Salze als Entgifter wirken können, 
so ist Zinksulfat ein Gift in einer Concentration, in welcher es in einer 
Kochsalzlösung als Gegengift wirkt. Bei einigen Quecksilbersalzen ist 
die specifische Giftigkeit eine so hohe, dass diese Salze zur Paralysirung 
der Giftwirkung einwerthiger Ionen nicht geeignet sind, Geprüft wurde 
die Giftwirkung einer Salzlösung durch den Procentsatz der Eier eines 
Fisches (Fundulus), welche in dieser Lösung zur Entwickelung kamen. 

H. Friedenthal (Berlin). 


Allgemeine Nerven- und Muskelphysiologie. 


W. M. Fletcher. The relation of oxygen to the survival metabolism 
of muscle (Journ. of Physiol. XXVII, 6, p. 474). 


Der Eintritt der Todtenstarre und der Verlust der Erregbarkeit 
im überlebenden Muskel kann durch reichliche Sauerstoffzufuhr sehr 
verzögert, durch Sauerstoffentziehung aber ausserordentlich beschleunigt 
werden, und zwar gilt dies Verhalten für alle Muskeln ohne Uhter- 
schied. Die Ermüdung bei Arbeitsleistung tritt um so schneller ein, je 
geringer die Sauerstoffzufuhr bemessen wird. 

Die Bildung von Kohlensäure durch den überlebenden Muskel 
ist nur dann erheblich, wenn ein Muskel in einer Atmosphäre von 
reinem Sauerstoff arbeitet, sinkt aber auf Null, wenn der Muskel in 
Luft oder Stickstoff zur Arbeitsleistung gezwungen wird. 

Der rasche Eintritt der Ermüdung und der Todtenstarre im ar- 
beitenden Muskel bei ungenägender Sauerstoffzufuhr wird vom Verf. 
bezogen auf die Bildung intermediärer saurer Abbauproducte der zur 
Arbeitsleistung verbrauchten Substanzen, während bei genügender Sauer- 
stoffzufuhr fast ausschliesslich Kohlensäure gebildet wird. Die bei Sauer- 
stoffmangel gebildeten sauren Substanzen sind als Vorläufer der Kohlen- 
säure bei der Verbrennung der Muskelsubstanz anzusehen. j 

H. Friedenthal (Berlin). 


B. Kilvington. A preliminary communication on the changes in 
nerve cells after poisoning with the venom of the australian tiger- 
snake (Hoplocephalus curtus) (Journ. of Physiol. XXVIIL, 6, p. 426). 

Bei Kaninchen tritt nach Vergiftung mit dem Gift der australi- 
schen Tigerschlange in den Nervenzellen Chromatolyse, aber keine 
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Schwellung und keine diffuse Zellfärbung auf. Der Kern bleibt ge- 
wöhnlich im Centrum, aber seine Contouren verschwimmen. Die Ver- 
änderungen sind bei den verschiedenen Nervenzellen sehr ungleich 
und im Allgemeinen um so stärker, je später nach der Vergiftung 
der Tod eintritt, Bei sehr rasch zum Tode führenden Vergiftungen 
sind keine anatomischen Zellveränderungen nachweisbar. 

F. B. Hofmann (Leipzig). 


Physiologie des Blutes, der Lymphe und der Circulation. 


F. Weidenreich. Studien über das Blut und die blutbildenden und 
-zerstörenden Organe. I. Form und Bau der rothen Blutkörperchen 
(Arch. f. mikr. An. LXI, 3, S. 459). 


Verf. findet, dass die rothen Blutkörperchen des Menschen und 
der Säugethiere „Glockenform’” haben, aus der sie in hypisotonischen 
Lösungen zu Kugeln und in hyperisotonischen zu biconcaven Scheiben 
werden, dass sie ferner von einer structur- und farblosen, elastischen 
Membran umhüllt sind, die eine nicht structurirte, kern- und kernrest- 
lose, flüssige und gelbgefärbte Masse einsehliesst, und dass ein Stroma 
nicht existirt. Im Wesentlichen stimmen diese Befunde mit den An- 
gaben, welche Leeuwenhoek vor 200 Jahren über die rothen Blut- 
körperchen der Säugethiere machte, überein, indem er diese mit 
Wasser gefüllten Blasen verglich, iu die man mit dem Finger eine 
Delle bineingedrückt hat. Dass man sich bisber über die wahre Form 
der rothen Blutkörperchen gewöhnlich getäuscht hat, führt Verf. darauf 
zurück, dass das Blut nicht in isotonischen Flüssigkeiten untersucht 
wurde. Schon eine ®/,procentige Kochsalzlösung ist für das Blut der 
Säugethiere hyperisotonisch. Die Kochsalzlösung, in der die rotben 
Blutkörperchen des Menschen ibre normale Gestalt (Glockenform) be- 
halten, ist eine O’5procentige; diese ist demnach für das Menschenblut 
isotonisch. Der .grösste Durchmesser des Glockenumrisses beträgt 
7u, die Höhe der Glocke 4u, die Weite der Oeffuung 3u und die 
Tiefe der Höhlung 25 u. Beim Uebergang in die Scheibenform nimmt 
der grösste Durchmesser etwas zu und die Dicke ab. 

v. Schumacher (Wien). 


G. Köster und A. Tschermak. Ueber den Nervus depressor als 
Reflexnerv der Aorta (Pflüger’s Arch. XCIII, 1/2, 8. 24). 


Dem anatomischen Nachweis, dass der Nervus depressor am 
Aortenbogen seinen Ursprung nimmt und im Ganglion jugulare endige 
(Arch. f. An. 1902, Supplementband), lassen Verfi. die experimentelle 
Untersuchung folgen: Wird der Aortenbogen in situ oder auch der 
bis auf die Nervenverbindung isolirte und ungebundene Aortenbogen 
durch Einpressen von Flüssigkeit gedehnt, so ist am durchschnittenen 
und auf Thonspitzenelektroden gelagerten Nervus depressor die nega- 
tive Schwankung nachzuweisen. Ist der Nerv unerregbar geworden, so 
bleibt der Erfolg aus. Einfache Längsdehnung des Aortenbogens führt 
nicht zur Erregung des Depressors. R. du Bois-Reymond (Berlin). 
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Physiologie der Drüsen und Spcrete, 


A. C. Croftan. Zur Kenntnis des intermediären Kreislaufes der 
Gallensäuren (Pflüger’s Arch. XC, 11/12, S. 635). 


Es ist bereits vielfach nachgewiesen, dass die mit der Galle in 
den Darm entleerten Gallensäuren theilweise wieder resorbirt werden, 
um abermals durch den Ductus choledochus in den Darm zu gelangen. 
Auf der Suche nach dem Wege dieses intermediären Kreislaufes hat 
bereits Tappeiner die Gallensäuren im Ductus thoracieus gefunden, 
was dazu anregen musste, sie auch im Blute zu suchen, wo man sie 
entweder an Proteidkörper des Serums gebunden, oder wie andere 
toxische Substanzen im Leibe der Leukocyten vermuthen musste. An 
der ausserordentlich kleinen Menge der Gallensäuren im Blute ist 
bisher ein Auffinden gescheitert. Verf. verarbeitete grosse Mengen 
Blut, indem er es einerseits der Verdauung mit künstlichem Magen- 
saft oder Pankreassaft unterzog, ohne jedoch ein positives Besultat zu 
erhalten; andererseits, indem er es mit grossen Mengen absoluten 
Alkohol behandelte. Schon das alkoholische Extract gab die Petten- 
koffer’sche Reaction, noch deutlicher der durch Aether aus diesem 
Extraete erhaltene Niederschlag, in dem einmal typische Formen der 
„Plattner’schen krystallisirten Galle” beobachtet wurden. Bei der 
Suche nach dem Blutbestandtheil, in welchem die Gallensäuren ent- 
halten sind, hat es sich ergeben, dass sie weder im Serum, noch in 
den rothen Blutkörpercben aufzufinden waren. Verf. schliesst daraus, 
dass sie in den Leukocyten enthalten sein müssen, wofür auch das 
leichte Gelingen ibres Nachweises im leukocytenreichen Ductus tho- 
racicus spricht, obwohl die sichere Bestätigung dieser Anschauung 
erst möglich sein wird, wenn es gelingt, grössere Mengen von Leuko- 
cyten aus dem Blute darzustellen. 

Endlich erinnert Verf. an die Wirkungen der Gallensäuren, 
lässt es aber dahingestellt, ob sie unter physiologischen Verhältnissen 
solehe im Blute entfalten. F. Pregl (Graz). 


F. Kraus jun. Ueber Zuckerbildung in der Leber bei Durchblut- 
ungsversuchen (Pflüger’s Arch. XC, 11/12, S. 630). 

Es ist eine vielfach festgestellte T'hatsache, dass im Organismus 
aus Eiweiss Zucker gebildet wird, während sich über den Ort dieser 
Zuckerbildung nur Seegen näher geäussert hat, indem er diese 
Thätigkeit in die Leber verlegt, die nach ihm auch die Fähigkeit haben 
soll, Zucker aus Peptonen zu bilden. 

Verf. will durch seine Versuche dieses Vermögen der Leber 
prüfen und feststellen, inwieweit sich die Leber verschiedenen Ei- 
weisskörpern gegenüber verbält, und bedient sich dazu der Methode 


(der Durchblutung in der Art, dass die Leber eines frisch getödteten 


Hundes sowohl mit normalem, als auch mit peptonhaltigem Hundeblut 
durehströmt wurde. Zur Verwendung gelaugten sowohl normale, ge- 
fütterte, als auch Hunger- und Phlorhidziatbiere. Dabei bediente sich 
Verf. eines neuen, von E. Freund construirten Durchblutungsapparates, 
dessen Bau- und Verwendungsart aus dem Originale zu entnehmen 
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ist. Nach Durchblutung einer glykogenreichen Leber zeigte sich stets 


eine deutliche Vermehrung des Blutzuckers, unabhängig von einer 
etwa zugesetzten Wittepeptonlösung, und die Menge der Albumosen 
und Peptone änderte sich dabei so wenig, dass die Zuckervermehrung 
damit nicht in Zusammenhang gebracht werden kaun. Hingegen ergab 


die Durchblutung der Leber eines Hunger- oder Phlorbidzinthieres' 


mit Peptonblut eine nur sehr geringe Vermehrung des Blutzuckers. 
Schliesslich verweist Verf. auf seine später erscheinende aus- 
führliche Mittheilung. F. Pregl (Graz). 


L. Berard et C. Destot. Note sur la circulation arterielle du 


rein (Journ. de l’An. et Physiol. XXXVII, 6, p. 570). 


Verf. haben opake Massen in die Nierenarterie und -vene in- 
Jieirt und das Organ danach mit Röntgen-Strahlen durchleuchtet. Die 
Ergebnisse gehen dahin, dass die arterielle Blutvertheilung in der 
Niere nach abgegrenzten und von vorn nach hinten übereinander- 


liegenden grossen Bezirken erfolgt. Jeder Theilungsast der A. lobaris, 


interlobaris und multilobaris versorgt einen Endbezirk, der mehr oder 
weniger beschränkt ist, je nach mehr oder minder vollkommenen Au- 


einanderlagerung der Primitivnieren. Die Aeste der A. lobaris begeben 


sich auf dem kürzesten Wege zu den Theilungen für die Glomeruli. 
Es gibt also keine an der Basis der Malpigbi’schen Pyramiden ver- 
laufenden und miteinander anastomosirenden Arkaden, sondern nur 
Endäste, aber keine queren Anastomosen. Die Aa. interlobares der Au- 
toren entspringen direet von Aesten des Lobarstammes, nach Art der 
Nadeln eines Tannenzweiges. Die Arterien der Malpighi’schen Pyra- 
miden gehen aus den Capillaren der Glomeruli hervor. Diese von den 
Verff. früher schon aufgestellten neuen Ansichten werden jetzt an bei- 


gegebenen Photogrammen von Röntgen-Bildern bewiesen und er-' 


läutert. P. Schultz (Berlin). 


B. Reinbold. Ueber die Verwendbarkeit der Benzoylirung nach 
Schotten-Baumann zur quantitativen Bestimmung der Kohle- 
hydrate im normalen Harn (Pflüger’s Arch. XCI, 1/2, S. 35). 


Nach eingehender Berücksichtiguug der Literatur über die re- 
dueirenden und benzoylirbaren Substanzen des normalen Harns be- 
richtet Verf. über seine Bemühungen, zu ermitteln, inwiefern die 
Methode der Benzoylirung zur Bestimmung der Kohlehydrate im nor- 


malen Harn verwerthbar sei. Er wendet dieses Verfahren sowohl auf. 


Harn an, der zuvor mit Natronlauge oder neutralem Bleiacetat aus- 
gefällt worden war, oder nach successiver Bleifällung, und nach Fäll- 


ung mit Eisenchlorid und essigsaurem Natron. Meist erhält er dabei ' 
pulverige, manchmal auch klebrige Benzoate mit’ einem Schmelzpunkt ' 


von 50 bis 120° und einem Aschengehalt, der zwischen 46°6 und 


0'7 Procent schwankt. Die Ausbeute an Benzoaten zeigt beträchtliche 


Schwankungen, je nach der Menge der überschüssigen Natronlauge; 
weit geringere bei stets gleichem Ueberschuss. Die Benzoylirung . 
lieferte nach dem Verdünnen des Harns weit weniger an Estergemenge, ° 


und durch fractionirte Benzoylirung waren weit bessere Ausbeuten zu‘ 
erreichen, als durch einmalige, einfache Benzoylirung. Nach: vorher- ' 
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gehendem Ausfällen des Harns mit neutralem Bleiacetat war mehr 
Benzoat zu erhalten, als nach der Ausfällung mit Natronlauge; ein 
zu grosser Ueberschuss der letzteren wirkte stets nachtheilig. Weitere 
vergleichende Versuche zeigten, dass das Verhältnis der Ausbeute an 
Benzoat zu den auf Traubenzucker bezogenen Grammwerthen der durch 
Phosphorwolframsäure nicht reducirbaren Substanzen grosse Schwank- 
ungen aufweist, wodurch Verf. zu dem Schlusse kommt, dass das Ver- 
fahren der Benzoylirung in seiner jetzigen Form für die quantitative 
Bestimmung der Kohlehydrate im normalen Harn keine vollauf zu- 
friedenstellende Resultate gewärtigen lässt. F. Pregl (Graz). 


P. Grützner. Ueber die Einwirkung verschiedener chemischer Stoffe 
auf die Thätigkeit des diastatischen Pankreasfermentes (Nach Unter- 

suchungen von Stud. med. M. Wachsmann aus Brooklyn. Pflüger’s 
Arch. XCI, 112, S. 195). 

Durch Untersuchungen von Kübel u. A. wurde die Förderung 
oder Herabsetzung der Mundspeichelwirkung durch verschiedene Zu- 
sätze festgestellt. In den hier mitgetheilten Versuchen wurde der Ein- 
fluss soleher Zusätze auf das dem Speichelferment sehr nahestehende 
amylolytische Pankreasferment, welches als Glycerinextract des Schweins- 
pankreas in Verwendung kam, in der Weise untersucht, dass die aus’ 
bestimmten Mengen eines stets gleich bereiteten Stärkekleisters ent- 
standene Zuckermenge aus der Braunfärbung der Heller’schen Kali- 
probe durch Vergleich mit besonders hergestellten Talonfarben ge- 
schätzt wurde. 

.. Beim Kochsalz, mit dem die meisten Versuche angestellt wurden, 
zeigte es sich, dass Lösungen bis zu 072 Procent die Fermentwirkung 
bedeutend unterstützen, und zwar umsomehr, je mehr Ferment vor- 
handen ist. Werden die Lösungen concentrirter, so nimmt die för- 
dernde Wirkung ab, aber selbst Normallösungen fördern nachweisbar. 
Noch stärkere Lösungen setzen die Fermentwirkung herab, und zwar 
um so stärker, je geringer die Menge des thätigen Fermentes ist. Dem 
Kochsalz ähnlich, nur etwas stärker schädigend verhält sich das Brom- 
natrium, und noch stärker schädigend das Jodnatrium. Fluornatrium 
wirkt in stärkerer Lösung bedeutend fördernd, während es in schwachen 
Lösungen, in welchen Kochsalz am besten fördert, hindernd wirkt. Diese 
Ergebnisse sind im Originale überdies noch graphisch dargestellt. 

.  Alkalien und alkalische Salze bedingen auch in den geringsten 
Mengen immer eine deutliche Hemmung. Dass der alkalisch reagirende 
Pankreassaft auch in alkalischer Lösung seine Wirkung entfalte, kann 
daber nicht für Pankreasptyalin gelten. Ebenso erscheint die Angabe, 
dass der Darminbalt stets alkalisch reagire, nach neueren Forschungen 
nicht mehr stichhältig. 

Was Stadelmann, Lörcher und Verf. schon für das Pepsin, 
Labferment und das Trypsin festgestellt haben, dass Sulfate geradezu 
als specifische Gifte auf das Ferment wirken, konnte nun auch für 
das diastatische Pankreasferment gezeigt werden. Selbst die geringsten 
Mengen von Sulfaten wirkten absolut hemmend; ebenso wirkt Subli- 
na in „glaublich grosser Verdünnung schon im höchsten Grade 

emmend. 
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Alle Säuren wirken bei bestimmt schwacher Concentration för- 
dernd, bei stärkeren Goncentrationen bemerkt man eine Abnahme dieser 
Förderung und endlich schlägt die Wirkung ins Gegentheil um. Von 
den anorganischen Säuren fördert Salzsäure am meisten, von den or- 
ganischen Oxalsäure weniger als Essigsäure. Die schädigende Wirkung 
der Chlorsubstituenten der Essigsäure nimmt mit der Anzahl der 
Chloratome zu. Es scheint sehr wahrscheinlich zu sein, dass die 
Wirkung des Pankreasptyalins in saurer Lösung vor sich geht, wobei 
man an Salzsäure, Milchsäure, Essigsäure und Kohlensäure zu denken 
hätte, 

Als stark hemmend erwiesen sich Alkohol und Chloroform, als 
schwächer hemmend Aether und Thymol. 

Die Pankreasdrüsen verschiedener Thiere bei verschiedenem 
Fütterungszustand zeigten bedeutende Unterschiede im Fermentgehalt. 
Im allgemeinen zeigte unter sonst gleichen Umständen das Pankreas 
des Schweines die beste diastatische Wirkung. F. Pregl (Graz). 


R. e A. Monti. Le ghiandole gastriche delle Marmotte durante il 
letargo invernale e l’attivitä estiva (Ricerche d. Labor. di Anat. 
norm. d. R. Univ. di Roma ec. IX, 2/3, p. 1). 


Die Magenschleimhaut des Murmelthieres ist bis jetzt noch nicht 
mikroskopisch untersucht worden, obwohl sie gestattet, den Zustand 
der Drüsenzellen während der Winterruhe und während der secreto- 
rischen Thätigkeit im Sommer zu beobachten. 

Diese Lücke haben die Verff. durch ihre Untersuchungen aus- 
gefüllt, welche zu folgenden Resultaten führten. 

In der Magenschleimhaut des Murmelthieres fehlt die Gegend, 
welche man als diejenige der Drüsen der Cardia bezeichnet; diesen 
entsprechend bemerkt man nur einen Drüsenring, dessen in geringer 
Anzahl vorhandene Schläuche auch noch der Belegzellen entbehren. 
Im Magen finden sich zwei Drüsenregionen: die der peptischen Drüsen 
oder der Glandulae gastricae propriae von weiter Ausdehnung und 
die viel enger begrenzte Region der Pylorusdrüsen. 

Die ersteren sind bei dem im Winterschlaf liegenden Thiere viel 
enger als diejenigen des wachenden Thieres; der Durchmesser schwankt 
zwischen 18 bis 304 (im Winterschlafe) und 44 bis 504 (in der 
Thätigkeit). Während des Winterschlafes befinden sich alle Kerne im 
Zustande der Ruhe, es fehlen die den Drüsenbälsen entsprechenden 
bei den im wachenden Zustande befindlichen Murmelthieren sehr 
häufigen Karyokinesen. | 

Die Belegzellen nehmen während des Winterschlafes nicht an Zahl 
ab, sind aber viel kleiner als die in Thätigkeit befindlichen und stehen 
in gleicher Reihe mit den Hauptzellen. Während der Thätigkeit nehmen 
die Belegzellen bedeutend an Volumen zu und treten mit ihrem ganzen 
Körper unter der eigentlichen Drüsenmembran hervor, während sie 
ihren Hals oder Stiel zwischen den Hauptzellen gegen das Lumen der 
Drüse hin vorschieben. 

Die Secretcapillaren der in Thätigkeit befindlichen Belegzellen 
bilden äusserst zierliche Canälchenkörbe, die mit dem Lumen der 
Drüse& durch einen Stiel verbunden sind. Beim schlafenden Murmel- 

50° 
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thier dagegen sind die intracellularen Secretcapillaren sehr verkleinert 
und bilden Kolben und Ringe, die mitunter einfach, seltener viel- 
fach sind, entsprechend einer jeden Belegzelle. Auf jeden Fall ver- 
‚schwinden die Secretcapillaren während des Winterschlafes nicht voll- 
ständig, sondern werden nur redueirt; folglich müssen sie als eine 
‚ständige Bildung der Belegzelle angesehen werden; sie sind immer, 
‚sowohl während der Thätigkeit als im Winterschlaf völlig endocellular. 
Sie besitzen aber keine eigentliche Membran, sondern es sind im 
‚Zellprotoplasma ausgehöhlte enge Wege. Der Stiel, welcher die Zelle 
mit dem Lumen verbindet und die Wände des Ausscheidungsganges 
der Zelle bildet, ist eine Fortsetzung der Zellmembran. 

Die Belegzellen haben eine deutlich wahrnehmbare Membran, 
‚welche sie abgrenzt; sie zeigen einen oder zwei Kerne, die beim er- 
wachsenen Thiere fast immer im Zustande der Ruhe sind, sowie ein 
Protoplasma, welches aus Körnchen besteht, die in den mit Sublimat 
fixirten Stücken sich leicht mit Congoroth und in den mit Ueber- 
osmiumsäure fixirten mit Rubin färben lassen. Die Hauptunterschiede, 
‘welche sie im Winterschlaf und im wachen Zustande des Thieres 
zeigen, bestehen im Wesentlichen in einer Vergrösserung der Zellen 
und in Erweiterung der intracellularen Secretionswege. Hinsichtlich der 
mikroskopischen Erscheinungsweise des Protoplasmas zeigen sie keine 
bemerkenswerthen Verschiedenheiten. Daraus ergibt sich wieder ein- 
mal die Bestätigung der Vorstellung, dass die Belegzelle nicht eine 
Umbildung der Hauptzelle ist, sondern ein selbständiges und speeci- 
fisches morphologisches Element. 

Die Hauptzellen zeigen bemerkenswerthe Veränderungen beim 
Uebergang aus der Ruhe zur Thätigkeit, Veränderungen, welche be- 
' weisen, dass sie beim Seeretionsvorgang betheiligt sind. Nach der Ver- 
‚ dauung erscheinen die Hauptzellen hell mit netzförmigem Protoplasma; 
in der Ruhe dagegen füllen sie sich wieder mit Körnchen, die ver- 
“mittelst specieller Reagentien leicht nachzuweisen sind. 

Aus der Gesammtheit der Beobachtungen und Experimente der 
Verff. ergibt sich die Annahme, dass die Belegzellen die Salzsäure in 
sehr verdünnter Lösung bereiten und sie allmählich, wie sie dieselbe 
erzeugen, ausscheiden. Diese Function ruht vollständig während des 
Winterschlafes. Die Hauptzellen dagegen bereiten pepsinogene Körn- 
chen, welche sich während der Ruhe langsam anhäufen und beim 
Beginn der Verdauung ausgeschieden werden. Bottazzi (Genua). 


F. Blum. Weitere Mittheilungen zur Lehre von dem Nebennieren- 
‚diabetes (Pflüger’'s Arch. XC, 11/12, S. 617). 


„lo der Nebenniere liegt eine Substanz, die, in den Kraislauf 
‚gelangt, Glykosurie hervorzurufen vermag.” Diese vom Verf. im vori- 
gen Jahre veröffentlichte Entdeckung hat Verf. weiter verfolgt; er 
zeigt in einer Versuchsreihe, welch erstaunlich geringe Mengen von 
Nebenniereninhalt, subeutan injicirt, schon Glykosurie hervorbringen 
können, und, dass die Dauer dieser Erscheinung nach einmaliger Ap- 
plication meist nur einen, manchmal aber auch zwei bis drei Tage 
betragen kann. Dabei erwies sich Nebenniereninhalt sowohl derselben, 
als auch einer anderen Species als wirksam; der aus menschlichen 
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.Leichen gewonnene nur dann, wenn die chemischen Characteristica 
der Nebennierensubstanz erhalten war, was mit dem anatomischen 
Befunde einer gesunden oder kranken Nebenniere sich nicht immer 
deckte. Die Untersuchung von v. Fürth’s Suprarenin und Parker’s 
Adrenalin erwies beide als zuckertreibend. Injieirt man täglich Neben- 
nierensaft, dann tritt eine continuirliche, nur in ihrer Intensität 
schwankende Glykosurie ein, die Verf. „Nebennierendiabetes” nennt; 
dabei ist an eine Intoxieation zu denken, die vor allem das Glykogen- 
depöt der Leber beeinflusst. Dagegen sprechen auch jene Versuche 
nicht, in denen Hunde nach längerem Hungern durch Nebennieren- 
saft zur Zuckerausscheidung veranlasst werden konnten, weil diese 
Thiere sehr fett waren, und weil gezeigt werden konnte, dass magere 
Hungerthiere, bei denen keine Glykosurie mehr zu erzielen war, nach 
Verabfolgung von Olivenöl wieder Zucker ausscheiden. Der Neben- 
nierendiabetes unterscheidet sich wesentlich vom Pankreas- oder 
Phloridzindiabetes, hat aber so viel Aebnlichkeit mit dem bei der 
Pigüre auftretenden, dass noch zu untersuchen ist, ob dieser nicht 
auf einem Umwege über die Nebennieren zu Staude kommt. Ob die 
Nebenniere für irgend eine Form des menschlichen Diabetes ätio- 
logisch in Betracht kommt, scheiut dem Verf. in Anbetracht der 
enormen Durchströmung der Nebennieren und der grossen zucker- 
treibenden Wirkung selbst kleiner Mengen ihres Inhaltes wahrscheinlich. 
In Bezug auf die Physiologie der Nebennieren spricht sich Verf. gegen 
die Lehren einer inneren Secretion aus, und nimmt eher eine intraglan- 
duläre Entgiftung von durch die Blutbabn zugeführten Toxinen an. 


F. Pregl (Graz). 


H. Christiani et A. Christiani. De la greffe des capsules sur- 
renales (Journ. de Physiol. IV, 6, p. 922). 


Wie Verff. schon früher gezeigt hatten, tritt nach totaler Exstirpation 
der beiden Nebennieren der Tod ein. Daran ändert nichts, wenn man 
die exstirpirten Organe in die Bauchhöhle verpflanzt. Das histologische 
Bild, welebes diese Organe nach 1, 2 und 3, 5 und 6, 10, 12, 14, 
19, 21, 27 Tagen, nach 6 Monaten bis nach 1 Jahre darbieten, wird 
ausführlich beschrieben. Das wesentliche Ergebnis ist, dass die Rin- 
densubstanz sich vollständig regenerirt und reich vascularisirt ist, dass 
hingegen die Marksubstauz verschwunden und durch Narbengewebe 
ersetzt wird. Infolge dessen wurden die exstirpirten Nöbenunieren zer- 
kleinert, in zwei Hälften zerlegt, damit die Markmasse nicht mehr von 
der Rindensubstanz bedeckt ist, sondern frei liegt und so die Mög- 
lichkeit hat, sich zu vascularisiren und zu regeneriren. Die ex- 
stirpirten Stücke wurden in die Bauchhöhle versenkt. Auch bei dieser 
Art der Einpflanzung trat der Tod ein, wenn beide Nebennieren ent- 
fernt wurden; nicht aber, wie auch in den früheren Versuchen ohne 
Einpflanzung, wenn nur eine Nebenniere oder anderthalb entfernt wurde. 
Er trat aber auch in diesen Fällen trotz der versenkten Stücke ein, 
wenn später der zurückgebliebene Theil der Nebenniere entfernt 
wurde. In einer grösseren Zahl dieser Fälle wurden Spuren von Mark- 
substanz gefunden; die Zellen waren zweifellos lebend, . aber sie zeigten 
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doch Merkmale von Degeneration. Sie waren daher nicht in normaler 
Weise functionsfähig und konnten darum nicht das Leben erhalten. 
P. Schultz (Berlin). 


Physiologie der Verdauung und Ernährung. 


F. Röhmann. Ueber künstliche Ernährung. Vortrag (Klin.-therap. 
Wochenschr. 1902, Nr. 40). 


Verf. berichtet über Versuche, in denen Mäuse mit eipem Ge- 
misch von Eiweiss, Fett, Kohlehydraten und Salzen ernährt wurden. 
Mit einer Nahrung, die aus 42 Theilen Casein, 12 Theilen Hühner- 
eiweiss, 12 Theilen Vitellin (beziehungsweise Nucleoproteid, durch sehr 
verdünnte Salzsäure aus dem Chloroformwasserextract der Leber ge- 
fällt), 180 Theilen Kartoffelstärke, 360 Theilen Weizenstärke, 38 Theilen 
Margarine und 12 Theilen eines entsprechend zusammengesetzten 
Salzgemisches (Kalkphosphat 10, saueres Kaliumphosphat 40, Chlor- 
natrium 20, Natriumeitrat 15, Magnesiumeitrat 8, Caleiumlactat 8 Pro- 
cent) bestand, gelang es, ausgewachsene Mäuse dauernd beim besten 
Wohlsein und am Leben zu erhalten. Mit dem gleichen Gemisch, dem 
ausserdem noch 27 Gramm Malz zugesetzt worden waren, liessen sich 
auch Mäuse, die bei ausschliesslich künstlicber Ernährung der Eltern 
erzeugt und geboren worden waren, bis zur Geschlechtsreife aufziehen; 
jedoch erfolgte das Wachsthum langsamer als bei normal ernährten 
Thieren. Auch von diesen Mäusen liessen sich wieder lebensfähige Junge 
erzielen, doch gelang es bisher nicht, diese bis zur Geschlechtsreife 
aufzuziehen. Die Versuche werden fortgesetzt, um eine, auch für die 
Aufzucht junger Thiere geeignete künstliche Nahrung zu finden. 

I. Munk (Berlin). 


St. Weiser und A. Zaitschek. Beitrag zur Kenntnis der chemischen 
Zusanmensetzung und Bildung des Gänsefettes (Pflüger's Arch. 
XCHI, 3/4, 8. 128). 

Es wurde untersucht, ob bei Gänsefütterungsversuchen die 

Qualität des Futters einen Einfluss auf die Zusammensetzung des an- 

gesetzten Fettes ausübt, und zu dem Zweck Mais und Besenhirse 

(Sorghum vulgare) benutzt. Die in diesen beiden Futtermitteln ent- 

haltenen Fette weichen in ihrer Zusammensetzung, ihrem chemischen 

und pbysikalischen Verhalten, sebr erheblich voneinander ab. Trotz- 
dem erwies sich in vier Versuchen das abgelagerte Gänsefett als iden- 
tisch. Das war auch a priori zu erwarten, da die aus dem Futter auf- 
genommene und resorbirte Fettmenge verschwindend klein war gegen- 
über der aus Kohlehydraten gebildeten Fettmenge. Zwei Ausnutzungs- 
versuche an je einer mit Mais und mit Besenhirse gefütterten Gans, 
bei denen auch der Kohlehydratstoffwechsel und der Stickstoffumsatz 
berücksichtigt wurden, ergaben überdies, dass die aus dem Nahrungs- 
fett im günstigsten Falle unverändert ausgesetzten Fettmengen (ca, 

2 Procent) in der That im Vergleich zu dem aus den Kohlehrydraten 

gebildeten Fett nicht in Betracht kommen. Franz Müller (Berlin). 
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W. Gmelin. Untersuchungen über die Magenverdauung neugeborener 
Hunde (Pflüger’s Arch. XC, 11/12, S. 591). 


Im physiologischen Theil dieser Untersuchungen kann Verf. im 
Wesentlichen die Befunde Hammarsien’s bestätigen, welcher gezeigt 
hat, dass junge Hunde noch kein Fibrin und kein gekochtes Hühner- 
eiweiss verdauen können, sondern diese Fähigkeit erst nach etwa zwei 
Wochen erbalten, woraus er schliesst, dass der Magen solcher Thiere 
bloss zum Ausfällen und Zurückhalten des Caseias bestimmt sei, 
damit eine Ueberanstrengung des Darmes vermieden werde. Verf. 
tödtete zu verschiedenen Zeiten eıne grosse Zahl junger Hunde, so 
dass von der Geburt bis zum Eintritt der Eiweissverdauung eine un- 
unterbrochene Beihe bestand. Nach dem Grützner’schen Verfahren 
wurde aus der Schleimhaut des Magens sowohl ein Salzsäure-, als 
auch ein Milchsäureextract bereitet, und zwar letzteres deshalb, weil 
es sich zeigte, dass die saure Reaction der Magenwand neugeborener 
Hunde auf Milchsäure und nicht auf Salzsäure zu beziehen ist. Ver- 
dauungsversuche mit verschiedenen Eiweisskörpern haben vor allem 
ergeben, dass schon zur Zeit der Geburt ausgefälltes Caseio im Magen 
gelöst werden kann, und zwar durch die Milchsäure, in der besonders 
Hundecasein sehr leicht löslich ist, und dass die erste Spur einer 
Fibrinverdauung erst am 18. Lebenstage auftritt, während eine aus- 
giebige Fibrinverdauung erst am 26. Tage, zugleich mit dem Auf- 
treten von Salzsäure zur Beobachtung gelangte. Bei der isolirten Un- 
tersuchung von Fundus und Pylorus zeigte es sich, dass sowohl Pepsin, 
als auch Salzsäure früher im Fundus auftritt. Auch das Labfermeut 
fehlt vollständig im Magen des neugeborenenen Hundes; die Milch- 
gerinpung ist eine reine Säurewirkung, und nicht etwa durch Pankreas- 
lab, welches in den Magen eingedrungen ist, hervorgerufen, denn es 
gelingt nachzuweisen, dass Magen- und Pankreaslab gleichzeitig mit 
Pepsin und Salzsäure am 26. Lebenstage auftreten. Da die Fundus- 
schleimhaut im Alter von 26 Tagen viel besser labt, als die Pylorus- 
schleimhaut, muss man annehmen, dass auch das Labferment zuerst 
im Fundus auftritt. Das ersterzeugte Labferment ist auf Hundemilch 
abgestimmt, die es viel schneller labt, als z. B. Kuhmilch; erst etwa 
am 37. Tage verliert sich dieser Unterschied. Der Magen stellt dem- 
nach beim neugeborenen Hunde einen Behälter für einen Theil der 
aufgenommenen Milch vor, die dort durch die Milchsäure gefällt und 
theilweise wieder gelöst wird, bevor er seinen ganzen Iuhalt dem 
Pankreas übergibt. Letzteres enthält schon zur Zeit der Geburt sehr 
wirksames Trypsin, und dessen relative Grösse steht im Einklang mit 
der Anschauung, dass die Eiweissverdauung vom Pankreas allein zu 
bewältigen ist. Die scheinbare Absurdität, dass der Milchhund kein 
Milchferment besitzen soll, stellt sich bei näherer Betrachtung als 
Zweckmässigkeit dar, da ja ein Labferment nur dann eine Bedeutung 
haben kann, wenn ein Eiweissferment vorhanden ist, welches Käse 
verdaut, 

Die histologische Untersuchung zeigt in Uebereinstimmung mit 
der physiologischen, dass vor dem 14, Lebenstage in den Fundus- 
drüsen noch keine Hauptzellen vorhanden sind. Die Belegzellen sind 
um diese Zeit, während eine Salzsäuresecretion sicherlich noch fehlt, 
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sehon ausgebildet, was für jene Autoren sprechen würde, die eine 
Salzsäureseeretion der: Belegzellen. leugnen: Der Beginn der Pepsin- 
bildung um den 18. Tag ist an eine Umwandlung der Epithelien des 
Drüsengrundes gebunden, die sowohl den Kerp, als auch das Proto- 
plasma betrifft. Nach dem 27. Lebenstage finden wir dieselben Ver- 
hältnisse, wie beim erwachsenen Hunde. F. Pregl (Graz). 


St. Weiser und A. Zaitschek. Beiträge zur Methodik der Stärke- 
bestimmung und der Kenntnis der Verdaulichkeit der Kohlehydrate 
(Pflüger’s Arch. XCIII, 3/4, S. 98). 


Seitdem bekannt ist, dass die Pentosane in fast allen Pflanzen 
enthalten sind und die Hexosen fast ausnahmslos begleiten, müssen 
sie bei. Stärke- nnd Cellulosebestimmungen mitberücksichtigt werden; 
ein Theil der Pentosane geht nämlich beim Erhitzen unter Druck in 
Lösung, wird bei der Inversion der Stärkelösung in Pentosen ver- 
wandelt, die dann die Fehling’sche Lösung mitreduciren und so bei 
Umrechnung von Kupfer auf Stärke einen zu hohen Stärkewerth be- 
dingen. Die Verff. arbeiteten daher eine Methode aus, um in Futter- 
mitteln und Excrementen den richtigen Stärkegehalt zu bestimmen. 
Mit Hilfe der Phloroglueinmethode von Tollens zur Bestimmung des 
Pentosangehaltes, der zur Umrechnung angegebenen Tafeln, der Stärke- 
bestimmung nach Pflüger’s Zuckerbestimmungsmethode und unter 
Berücksichtigung der Thatsache, dass aus den Futtermitteln meist 
Arabinose und Xylose zusammen gewonnen werden, die im Reductions- 
vermögen dem Wertbe der Dextrose fast gleichkommen, wurde die 
aus Furfuroli berechnete Pentose als Dextrose in Rechnung gestellt 
und von der Dextrosemenge abgezogen, die der experimentell be- 
stimmten Kuptermenge entspricht. Diese complieirte Rechnung ist 
nothwendig, da die Verff. in einer Dextrose und Pentosen enthaltenden 
Lösung eine ziemlich beträchtliche Reductionsvrerminderung gegenüber 
dem zu erwartenden Werth fanden. Auf diese Art konnte fest- 
gestellt werden, dass bei Ausserachtlassung der Pentosen bei 
der Stärkebestimmung in Hafer 665 Procent, in Heu 36°57 Pro- 
cent Fehler gemacht werden. Ausserdem ist die gesonderte Be- 
stimmung von Stärke und Pentosanen für Stoffwechselversuche viel 
vortheilhafter, als die bisher übliche Berechnung aller stickstofffreien 
Stoffe zusammen, wie die unten folgenden Versuche beweisen. 

Zur Bestimmung des Kohlebydratgebaltes im Koth wurden zahl- 
reiche Versuche angestellt, um zu ermitteln, wie die anderen redu- 
eirenden Stoffe ausgeschlossen werden können. Die Verff. gelangten 
zu dem Resultat, dass die Stärke im Koth von Säugethieren und 
Vögeln genau nach derselben Methode bestimmt werden 
kann, wie in den Futtermitteln, d. h. ohne jeden Zusatz von 
Phosphorwolframsäure oder eines anderen Fällungsmittels. 
Soll der Stärkegehalt dagegen nicht gewichtsanalytisch, sondern nach 
„Fehling’” bestimmt werden, so wird die Fällung mit Phosphorwolf- 
ramsäure und Salzsäure nach v. Udränszky und Koch angebracht 
sein. Bei Nichtberücksichtigung des Pentosangehaltes der Faeces werden 
Fehler in der Stärkebestimmung bis 10°5 Procent gemacht. . 
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Mit Hilfe. dieser Methoden machten die Verff. dann 37 Fällungs- 
versuche an Rindern, Pferden, Schafen, Schweinen und Geflügel von 
3- bis 12tägiger Dauer; die Vorfütterung dauerte 8 bis 10 Tage. Es 
zeigte sich, dass die Stärke bedeutend besser verdaut wird, als die 
stickstofffreien Extractivstoffe. Eine Zusammenstellung der nach obiger 
Methode erhaltenen Werthe im Vergleich zu den Zahlen ohne Berück- 
sichtigung der Pentosane ergab, dass der erstgenannte- Werth aus- 
nahmslos höher als der letzterwähnte war. Je reicher das Futter an 
Pentosanen, desto grösser war der Fehler, so bei Wiesenheufütterung 
mit 18 Procent Pentosanen 100 Procent gegen 91’9 Procent, bei 
Besenhirsefütterung mit 7 Procent Pentosanen 97°7 Procent gegen 
967 Procent. Die Bestimmung der Verdaulichkeit der Pentosane ergab 
beim Rind 63°4 Procent, Hammel 53°6 Procent, Pferd 45'5 Procent, 
Schwein 479 Procent, Geflügel 23°9 Procent; sie nimmt ab mit zu- 
nehmendem Stärkegehalt des Futters. Für die Verdaulichkeit der Roh- 
faser wurde gefunden: beim Rind 560 Procent, Hammel 55°1 Procent, 
Pferd 40°6 Procent, Schwein 228 Procent, Geflügel O Procent; die 
Thiere also, die Pentosane am besten verdauten, nutzten auch die 
Cellulose am besten aus. Auch in derselben Versuchsreihe gingen die 
Aenderungen in der Verdaulichkeit bei beiden Stoffen immer parallel. 

Franz Müller (Berlin). 


Physiologie der Sinne. 


D. F. Harris. On periodic darkening in „retinal rivalry” (Proceed. 
Physiol. Soc.; Journ. of Pbysiol. XXVIIL, 6, p. XLIV). 


Schliesst man ein Auge und blickt mit dem anderen auf eine 
gut beleuchtete weisse Fläche, so wird ein Theil des Gesichtsfeldes 
(entweder bloss ein centraler Fleck, oder die der nasalen Netzhaut- 
partie entsprechende Hälfte) periodisch dunkler. Beim Verf. beträgt 
die Dauer einer solehen Periode im Mittel 10 bis 12 Secunden, und 
ihre Länge nimmt vom Beginn des Versuchs gegen das Ende zu ab. 

| F. B. Hofmann (Leipzig). 


E. Reimann. Die scheinbare Vergrösserung der Sonne und des 
Mondes am Horizont (Zeitschr. f. Psychol. u. Physiol. d. Sinn. 
XXX, 1/2, S. 1 und 3, S. 161)., 

Nach einer ausführlicben und sehr übersichtlichen Darstellung 
der Geschichte des Problems von Aristoteles’ Erklärung bis zur 
neuesten Zeit, beantwortet Verf. die Frage, warum die Gestirne am 
Horizont grösser als im Zenith erscheinen, in folgender Weise: 
Eine Reihe von Beobachtungen, die Verf. anstellte, ergab, dass die 
Sonne am Horizont im Durchmesser ungefähr 31/; mal so gross als 
durch ein Blendglas bei ihrer Culmination in 55° erscheint. Ausser 
dieser scheinbaren Vergrösserung zeigt sie am Horizonte auch eine 
anscheinend grössere Entfernung. Da nun von zwei Gegenständen, 
welche unter gleichen Winkeln gesehen werden, der entferntere als 
der grössere erscheint, fragt es sicb, warum die Gestirne am Horizonte 
ferner erscheinen. Verf.’s Antwort lautet, dass wir die Gestirne auf 
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die scheinbare Himmelsfläche projieirt sehen und diese am Horizont 
weiter von uns absteht als im Zenith, nicht in Folge einer eigentlichen 
optischen Täuschung, sondern weil die Lufthülle der Erde die Ursache 
der Gestalt des Himmels ist. Eine Reihe von Schätzungen ergibt für die 
Form des Himmels ein Verhältnis der verticalen Höhe zum horizon- 
talen Radius von 1 : 3 bis 3°9. Den durchschnittlichen absoluten 
Radius der Basis des Himmelsgewölbes bestimmte Verf. auf 
60 Kilometer, die Himmelsfläche im Zenith hat dann bei einem Ver- 
hältnis von 1:35 einen Abstand von 17 Kilometer. Mit der zu- 
nehmenden Verdünnung der Luft nach oben wird die Reflexion des 
Lichtes schwächer, es kommt daher viel weniger diffuses Licht vom 
Zenith als vom Horizont und so liegen die dunklen Schichten der 
Atmosphäre relativ niedrie. Da nun die hellen, vorgelagerten Lufl- 
partikel als scheinbare Himmelswand auf den dunklen Hintergrund 
projieirt werden, rückt uns der Himmel im Zenith näher als im 
Horizont, ebenso die scheinbar an dieser blauen Decke sichtbaren 
Gestirne, die für uns nur Theile des Himmelsgewölbes sind und wegen 
der Gleichheit der Sehwinkel in der grösseren Entfernung am Horizont 
auch grösser erscheinen müssen als im Zenith. 
G. Abelsdorff (Berlin). 


A. Tschermak. Ueber die absolute Localisation bei Schielenden 
(v. Graefe’s Arch. LV, 1, S. 1). 


Diese Untersuchungen verdienen, abgesehen von den patholo- 
gischen Problemen, auch das Interesse der Physiologen, da sie vor 
Allem der subjectiven Localisation des objectiv Räumlichen gewidmet 
sind. In der vorliegenden Abhandlung werden die Ergebnisse mitge- 
theilt, die durch genaue Untersuchung zweier Schielender (der eine 
ist Verf. selbst) bezüglich der Localisation des scheinbar „Gerade- 
vorne” gewonnen wurden: Da beiden Beobachtern bei abwechselnder 
Fixation mit dem rechten oder linken Auge ein anderes Aussenobject 
gerade vorn zu liegen scheint, so haben sie. subjectiv zwei Median- 
ebenen. Für verschiedene Entfernuugen ist die Medianeinstellung eine 
verschiedene und wird durch die Accommodation mitbestimmt. Während 
die Vertheilung der Aufmerksamkeit auf die Eindrücke des Schiel- 
auges, Lichtabschluss oder Belichtung desselben, ebenfalls die Median- 
localisation beeinflusste, war ein Einfluss der Schielstellung an eich 
auf die letztere, d. h. also ein motorischer Einfluss nicht nachweisbar. 

Die Medianempfindung ist beim normal binocular Sehenden an 
eine „binoculare Contractionsvertheilung geknüpft” — Verf. erachtet 
die Hypothese von den sogenannten Innervationsempfindungen für un- 
haltbar — beim Schielenden wird jedoch die Mitte im Wesentlichen 
bloss nach dem „monoeularen Spannungsbilde” des jeweilig fixirenden 
Auges localisirt, so dass bei abwechseluder Localisation mit beiden 
Augen die Lage des ganzen Sehraumes eine Aenderung erfährt. 

G. Abelsdorff (Berlin). 


V. Hensen. Das Verhalten des Resonanzapparates im menschlichen 
Ohr (Sitzber. d. Preuss. Akad. 1902, 38, S. 904). 

Als Kennzeichen für einen Resonanzapparat gelten die Sätze, 

dass Resouatoren erstens durch einen einmaligen Anstoss in Schwin- 
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gungen versetzt werden, und dass sie zweitens solche Anstösse zu 
summiren vermögen, welche diejenige Periode innehalten, mit der sie 
selbst bei starkem Anstoss schwingen. 

Die erste Forderung vermag das menschliche Ohr nicht zu er- 
füllen, da ein einmaliger Anstoss (Hineinstossen oder Herausziehen 
des Fingers aus dem Gehörgang) nur einen Knall ohne musikalische 
Empfindung auslöst. 

Da zur Prüfung für die zweite Forderung mit einerseits leisen, 
andererseits stark variirbaren Tonstössen untersucht werden musste, 
hat Verf. einen besonderen Apparat construirt, welcher diesen beiden 
Anforderungen völlig gerecht wird (s. Original). Die damit angestellten 
Versuche sprachen für die Erfüllung der zweiten Forderung, da „eine 
Behinderung der Summirung, also eine Herabsetzung der Zahl der 
unsummirbaren Tonstösse” die Intensität herabsetzte. 

Das Resonanzfeld des Ohres und somit dessen Dämpfung zeigte, 
wie durch Berechnung nachgewiesen wird, eine fast doppelt so grosse 
‚Ausdehnung, als sie von Helmholtz gefunden hat. 

Dafür, dass erst der zweite Tonstoss den Reiz auszulösen ver- 
möge, findet Verf. folgende Erklärung. 

Wegen der starken Dämpfung geräth immer eine bedeutende 
Breite der Membrana basilaris in Schwingungen. Treffe sie nun -ein 
erster Tonstoss, so bewege sie sich in Wellenform. Dadurch pendle 
ihr der negativer Schwingung entprechender Theil stärker, ohne dass 
dabei, wegen der sich im Ganzen bewegenden Membrana tectoria, eine 
Trennung der Stäbchenzellen von derselben erfolge. Erst der zweite 
Tonstoss führe zur Summirung dieser Bewegung, zur Trennung und 
zum Anstoss des Stäbchens und löse so den Reiz aus. 

Der erste Stoss müsse an irgend einem anderen Apparat des 
Labyrinthes, nielit in der Schnecke, die besondere Empfindung des 
Knalles erzeugen. . H. Beyer (Berlin). 
M. v. Frey und R. Metzner. Die Raumschwelle der Haut bei 

Quccessivreizung (Zeitschr. f. Psychol. u. Pbysiol. d. Sion. XXIX, 
3, S. 161). | 


Verf. benutzten zur Lösung der Frage, ob benachbarte Tast- 
punkte bei isolirter und successiver Reizung unterschieden werden 
‚könnten, bei ihren Versuchen das mittlere Drittel des Vorderarmes, 
worauf die Lage der Tastpunkte in Abständen von 0°9 bis 3°5 Milli- 
meter sorgfältig verzeichnet war. Die Versuchsanordnung (siehe 
‚Original) ermöglichte eine, nur Berührungsempfindung auslösende Reiz- 
stärke, welche aber dann bis zu dem, zur Erlangung sicherer Resultate 
nöthigen Maass gesteigert wurde. 

Die Ergebnisse lauten dahin, dass an Körperstellen, wo einzelne 
Tastpunkte isolirt erregt werden konnten, auch stets eins Uhnter- 
‚scheidung derselben bei successiver Reizung stattfinde und ein Opti- 
mum hiefür bei einem Intervall der Reize von 1!/, Secunden liege. 

Die Successivschwelle, d. h. die kleinste Entfernung, in der zwei 
successive Reize noch als verschieden erkannt wurden, zeige sich 
nicht grösser als .die Abstände der benutzten Tastpunkte. 
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Die Lagebestimmung stosse auf Schwierigkeiten und werde durch 
die qualitative Eigenthümlichkeit in der Empfindupg jedes Tastpunktes 
„sein Merkzeichen” bedingt. . 

„Die Richtungsschwelle”, d. h. die kleinste Entfernung zweier 
Reize, bei welchen eine sichere Bestimmung ihrer Lage bestehe, sei 
doppelt so gross wie die Successivsehwelle. H. Beyer (Berlin). 


Physiologie der Stimme und Sprache. 


F. de Beulle. Recherches experimentales sur linnervation motrice 
du Fr chez le lapin. Memoire couronne (Le Növraxe, IV, 1, 
p. 161). 

Am Kaninchen wurden, um die peripherische Innervation zu er- 
mitieln, die einzelnen Kehlkopfnerven durchbschnitten und das peri- 
pherische degenerirte Ende verfolgt. Diese Methode liess im Stich. 
Dann wurden die Muskeln untersucht nach der Nervendurehschneidung. 
Es ergab sich ausnahmlos nach isolirter Durchschneidung des Laryngeus 
inf. Atrophie und fettige Metamorphose im M. thyreo-arytaenoid. ext. 
der entsprechenden Seite. Dann wurden bei elektrischer Reizung der 
einzelnen Nerven die Muskeln selbst und ferner die Stimmritze be- 
obachtet. Das Ergebnis war, dass der Laryng. sup. und med. den 
M. crico-thyreoid. innerviren, der Laryng. inf. alle anderen Muskeln, 
und dass, vielleicht mit Ausnahme des M. inter-arytaen,, die Inner- 
vation streng einseitig ist. Des weiteren wurde die Beteiligung des 
Accessorius geprüft. Verf. kommt zu dem Schluss, dass er die moto- 
rische Innervation des Kehlkopfes mitbesorgt, und zwar innervirt er 
auf dem Wege des Laryng. inf. den M. thyreo-arytaenoid. ext. (!). Das 
bulbäre Centrum der Kehlkopfaerven ist der dorsale Vagus-Accessorius- 
Kern. P. Schultz (Berlin). 


Physiologie des centralen und sympathischen Nervensystems. 


H. K. Anderson. The nature of the lesions which hinder the de- 
velopment of nerve-cells and their processses (Journ. of Physiol. 
XXVII, 6, p. 499). : 

Durehschneidung des Nervus ischiadieus bei ganz jungen Thieren 

(Kätzchen) hemmt die Entwiekelung der zugehörigen Spinalganglien, 

hinteren Wurzeln und der Zellen der Clarke’schen Säule derselben 

Seite. Nach Durchschneidung der hinteren Wurzeln an ganz jungen 

Thieren (Katze, Kaninchen) ist weder an den Spinalganglienzellen, 

noch an den peripheren sensiblen Nerven irgendwelche Veränderung 

nachweisbar, auch wird die Entwickelung der zugehörigen Vorder- 
wurzeln nicht verzögert, während der periphere Stumpf der hinteren 

Wurzeln degenerirt. Durchschneidung des Halssympatbicus hemmt die 

Entwickelung des centralen (unteren) Sympathicusstumpfes, nicht aber 

die Entwickelung des Ganglion cervicale supremum. Durchschneidung 
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der aus dem letzteren Ganglion entspringenden postganglionären 
Fasern hemmt dagegen sowohl die Entwickelung des Ganglions als 
auch die des Halssympathbicus. Nach Durehtrennung des Halssympa- 
thieus werden die kleinen Ganglienzellen im Seitenhorn des oberen 
Brustmarkes atrophisch. F. B. Hofmann (Leipzig). 


E. Babäk. Ueber die Entwickelung der locomotorischen Coordinations- 
thätigkeit im Rückenmarke des Frosches (Pflüger’s Arch. XCII, 
3/4, 8. 134). 

Schneidet man bei Froschlarven den Schwanz hinter den eben 
hervorspriessenden Hinterextremitäten ab, so führt der abgeschnittene 
Stumpf auf Berührung noch Zuckungen oder Biegungen aus, stirbt aber 
im Wasser nach kurzer Zeit ab. Je weiter nach vorn der Schnitt fällt, 
desto eher und länger kann man die Reflexbewegungen beobachten 
und desto complieirter werden sie. Bei älteren Froschlarven gesellen 
sich Schwimmstreckungen der hinteren Extremitäten zu den Schwanz- 
bewegungen hinzu. Durchtrennt man bloss das Rückenmark in der 
Höhe des 7. Spinalnerven, so führt das Hinterthier geordnete Loco- 
motions-(Schwimm-)Bewegungen sowohl auf äussere Reize bin, als 
auch „spontan? (d. b. ohne nachweisbaren äusseren Reiz) aus. Eis 
enthalten also bei der Froschlarve schon jene Rückenmarkssegmente, 
aus welchen die Spinalnerven für den Schwanz und die Hinter- 
extremitäten entspringen, Coordinationscentren für die Locomotions- 
bewegungen. Auch bei ganz jungen Frröschen, welche eben die Me- 
tamorphose durchgemacht haben, geben die distalen Rückenmarks- 
segmente mehr und complicirtere Reflexe als beim erwachsenen Thiere, 
nur erfolgen hier keine „spontanen” Bewegungen des Hinterthieres 
mehr. F. B. Hofmann (Leipzig). 


E. Wertheimer et U. Lepage. Sur la resistance des reflexes 
ganglionnaires A lanesthesie. 1. m&moire (Journ. de Physiol. IV, 
6, p. 1030). 

Dieselben. Des reflexes ganglionnaires chez les animaux chloro- 
formes. 2. m&moire (Ebenda p. 1061). 


Die Verff. prüften, welcben Einfluss die Anästhetica auf die durch 
den Sympathicus vermittelten Reflexe haben in Vergleichung zu den vom 
Centralnervensystem vermittelten. Als Object diente die Secretion des 
Pankreassaftes, die vom Duodenum nach Injection von Säure, Chloral- 
hydrat oder Senf in dasselbe ausgelöst wird, und zwar auf reflectori- 
schem Wege, wofür die Verff. früher schon den Nachweis zu führen 
versucht haben. Die Versuche wurden an Hunden angestellt. Zunächst 
wurde die Chloralnarkose untersucht, theils an Thieren, denen beider- 
seitig der Vagus durchschnitten und der Brusttheil des Sympathicus aus- 
gerissen war; theils bei Thieren mit intaktem Sympathicus und einem 
durchschnittenen Vagus. Die : Reflexerregbarkeit der cerebrospinalen 
Centren wurde geprüft, indem der Effect der Reizung des Ischiadieus 
oder Vagus mit stärksten Inductionsströmen auf Blutdruck. und Ath- 
mung beobachtet wurde. Es ergab sich, dass das Chloral, nachdem 
es jede Reflexwirkung der cerebro-spinalen Centren aufgehoben hatte, 
das Pankreascentrum nicht geschädigt ‚hatte. Die zweite Mittheilung 
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betrifft das Chloroform. Die Versuche damit gestalten sich schwieriger 
und gelingen nicht so regelmässig wie mit dem Chloral. Doch 
lässt sich sagen, dass das Chloroform die 'Thätigkeit der secretorischen 
Centren des Pankreas ebenfalls nicht schädigt. Dann wurden Versuche 
an der Glandula submaxillaris angestellt. Auch hier zeigte sich auf 
Reizung des peripherischen Theils des oben durchschnittenen Lingualis, 
nachdem alle anderen Reflexe erloschen waren, refleetorische Speichel- 
secretion sowohl an chloralisirten wie an morphinisirten Hunden. Man 
kann also das am Pankreas gewonnene Ergebnis verallgemeinern und 
sagen, dass die Widerstandsfähigkeit des sympathischen Systems gegen 
Anaesthetica eine grössere ist, als die des centralen Nervensystems. In 


' einer Schlussnote halten die Verff. gegen Bayliss und Starling die 


Behauptung von der reflectorischen Natur der Pankreassecretion bei 
Reizung der Duodenalschleimhaut aufrecht. Denn leitet man den venösen 
Blutstrom aus einer Duodenalschlinge ab (nur die Verfi. glauben das 
sehr leicht erreichen zu können) und unterbindet man den Ductus 
thoracieus, so dass also das gebildete Secretin der. Darmschlinge nicht 
in den Blutkreislauf und damit nicht in das Pankreas gelangen kann, 
so erbält man doch oft deutliche positive Resultate. Da einige der 
obigen Versuche mit diesen Cautelen angestellt wurden, so behalten 
die Schlussfolgerungen ihre Bedeutung. P. Schultz (Berlin). 


Zeugung und Entwickelung. 


M. Moszkowski. Zur Analysis der Schwerkraftswirkung auf die 
Entwickelung des Froscheies (Arch. f. mikr. An. LXI, 3, S. 348). 


Das vor der Befruchtung völlig isotrope, radiär gebaute Froschei 
erleidet kurz nach der Befruchtung durch Schwerkraftwirknng eine 
Umlugerung seines Dottermateriales, durch die es einen anisotropen, 
bilateral symmetrischen Bau erhält. Es ist in diesem Stadium, also 
schon vor der Furchung, der zukünftige Embryo genau localisirt, 
seine Bilateralität und Polarität festgelegt. Die Structur des eben be- 
fruchteten Eies ist labil, veränderungsfähig. Erst durch die Furchung 
wird sie stabilisirt. Structurverändernde Reize können nur kurz nach 
der Befruchtung oder ganz im Beginne der Furchung angreifen, später 
sind sie wirkungslos. Differenzirungsgeschehen findet beim Froschei 
während der Furchung nicht statt. Die ersten Wachsthums- und 
Differenzirungsvorgänge werden an einer Stelle ausgelöst, an welcher 
vom Beginne der Furchung an die kleinsten Zellen sich befinden. Die 
Girösse der Zellen kann unter eine bestimmte Grenze nicht herunter- 
gehen. Dadurch, dass die in der Umgebung des grauen Feldes befind- 
lichen Zellen diese Grenze vor allen anderen Zellen erreichen, werden 
zuerst an ihnen Wachsthumsvorgänge ausgelöst. Infolge dieses un- 
gleichen Wachsthums kommt es zu einer Eiufaltung des Keimes, der 
Gastrulation. Zur selben Zeit findet an demselben Zellcomplex die 
Herausdifferenzirung des embryobildenden Keimbezirkes statt. Der 
von der Schwerkraft auf die Entwiekelung des Froscheies ausgeübte 
Reiz muss als ein structureller Reiz aufgefasst werden. 

v. Schumacher (Wien). 
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' Verhandlungen 
der Morphologisch-Physiologischen Gesellschaft zu Wien. 


Sitzung am 20. Januar 1903. 


Vorsitzender: Herr v. Ebner. 


1. Die Herren F. Hitsehmann und O. Lindenthal halten den 
angekündigten Vortrag: „Ueber die Haftung des Eies.” 

Der Vortrag erscheint ausführlich anderenorts. | 

2. Herr C. Toldt jun. (a. G.) hält den angekündigten Vortrag: 
„Varietäten des menschlichen Jocbbeins im Lichte der Ent- 
wickelungsgeschichte.” | 
Ak „Srscheint ausführlich in den Sitzungsberichten der Wiener 

ad. 


Sitzung am 8. Februar 1903. 
Vorsitzender Herr v. Ebner. 


1. Herr C. J. Bucura hält den angekündigten Vortrag: „Ueber 
den physiologischen Verschluss der Nabelarterie und über 
das Vorkommen von Längsmuskulatur in den Arterien des 
weiblichen Genitales.” 

Durch Vergleich des mikroskopischen Befundes vieler in Serien 
zerlegter Nabelstränge lebend geborener, mit zwei Nabelsträngen 
todt geborener Kinder wird es schon wahrscheinlich, dass die zuerst 
von Strawinski beschriebenen, aus Anhäufungen von Längsmuskulatur 
bestehenden polsterartigen Erhebungen, die das Gefässlumen ver- 
schliessen können und sich typisch in der Nabelarterie lebend ge- 
borener Kinder vorfinden, ein functioneller Zustand, der in der Nabel- 
arterie innen von der Ringmuskulatur vorkommenden Längsmuskulatur, 
seien. Die Annahme, dass diese Anordnung den plıysiologischen Ver- 
schluss der Nabelarterie bedinge, wurde durch entsprechende Thier- 
versuche vollkommen bestätigt. 

Ganz ähnliche Bilder, wie die contrahirte Nabelarterie, finden 
sich auch im weiblichen Genitale, und zwar fanden sich solche im 
Uterus, den Ovarien, in der Vagina, im Lig. rotundum, in der Tube 
und im Schwellgewebe der Vulva und Qlitoris. Es liegt nahe, diesen 
Anhäufungen von Längsmuskulatur auch im weiblichen Genitale eine 
functionelle Bedeutung zuzuschreiben, umsomehr, als sie im Genitale 
von Foeten und neugeborenen Mädchen zu fehlen scheinen, anderer- 
seits aber bei Jungen Vagines anzutrefien sind. 

In myomatösen Uteris fanden sich diese „Polster” sehr stark 
entwickelt. Ausserdem wurden mit van Giesonfärbung Uebergänge 
von ganz normalen, fast nur aus Muskulatur bestehenden Polstern bis 
zu solchen, die keine Muskelelemente mehr enthielten, welche schwere 
regressive Veränderungen aufwiesen, vorgefunden. Es liegt nahe, diesen 
Veränderungen eine grössere Bedeutung bei functionellen Störungen 
und bei pathologischen Zuständen des weiblichen Genitales zuzu- 
schreiben. 

Erscheint ausführlich im Certralblatt f. Gynäkologie. 





704 Centralblatt für Physiologie. Nr. 34. 


2. Herr 0. Loew (a. G.) hält den angekündi Vortrag: 
„Ueber Chemotaxis der Spermatozoön im weiblichen Geni- 
taltract.” 

Ist ausführlich in den Sitzungsberichten der Wiener Akad. erschienen. 


Mittheilung. 


Die Acad&mie des Sciences zu Paris stellt folgende botanische und 
physiologische Preisaufgaben: 


Grand prix des sciences physiques: Rechereher et demontrer les divers modes de 
formation et de developpement de l’oeuf chez les Aseomycottes et les Basidio- 
mycetes. (3000 Frances. — Termin: 1. Juni 1903.) 

Prix Bordin: Dömontrer, s’il y a lieu, par l’&tude de types nombreux et varies, 
la göneralit6 du phönomene de la double f6condation ou digamie, c’est & dire, 
de la formation simultanee d’un oeuf et d’un trophime chez les Angiospermes. 
(3000 Franes. — Termin: 1. Juni 1903.) 

Prix Pourat: Action des courants de haute frequence sur les phönomenes de la 
vie. (1000 Franes. — Termin: 1. Juni 1903.) 

Prix Pourat: Les phenomenes pbysiques et chimiques de la respiration aux grandes 
altitudes. (1000 Franes. — Termin: 1. Juni 1904.) .M. 
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Inhalt: Originalmittkeilung. C. Fleig, Zur Wirkung des Seeretins und der Säure 
auf die Absonderung von Pankreassaft bei Einführung von Säure in den Dünn- 
darm 681. — Allgemeine Physiologie. Loeb und Gies, Entgiftende lonen- 
wirkungen 685. — Allgemeine Nerven- und Muskelphyslologie. Fletcher, Giftig- 
keit von Sauerstoff auf den Stoffwechsel des überlebenden Muskels 686. — Kil- 
vington, Veränderungen in den Nervenzellen nach Vergiftung durch die austral- 
ische Tigerschlange 686. — Physiologie des Blutes, der Lymphe und der 
Ciroulation. Weidenreich, Blut und blutbildende und -zerstöreude Organe 687. 
— Köster und Tschermak, N. depressor als Reflexuerv der Aorta 687. — Physio- 
logie der Drüsen und Secrete. C’roftar, Iutermediärer Kreislauf der Gallensäuren 
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Verdaulichkeit der Kohlehydrate 696. — Physiologie der Sinne. Harris, Period- 
ische Verdunklung des monoculären Gesichtsfeldes 697. — Reimann, Scheinbare 
Vergrösserung von Sonne und Mond am Horizont 697. — Tschermak, Absolute 
Localisation bei Schielenden 698. — Hensen, Verhalten des Resonanzapparates 
im menschlichen Ohr 698. — v. Frey und Meizner, Raumschwelle der t bei 
Successivreizung 699. — Physiologie der Stimme und Spraohe. de Beulle, Motor- 
ische Innervation des Kehlkopfes beim Kaninchen 700. — Physiologie des cen- 
tralen und sympathischen Nervensystems. Anderson, Verhinderung der Entwickel- 
ung der ınotorischen Ganglienzellen 700. — Babäk, Entwickelung der locomotor- 
ischen Coordinationsthätigkeit im Rürkenmark des Frosches 701. — Wertheimer 
und Lepage, Widerstandsfähigkeit der Ganglionreflexe gegenüber Anaesthetieis 
701. — Zeugung und Entwickelung. Molzkowski, Schwerkraftwirkung auf die 
Entwickelung des Froscheies 702. — Verhandlungen der Morpholögisch-Physio- 
logischen Gesellschaft zu Wien 703. — Mittheilung 704. 
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Originalmittheilungen. 
(Aus dem physiologischen Institut der Universität Bern.) 


Ueber die Beziehung zwischen Bau und Function des 
lymphatischen Apparates des Darmes. 


Nach gemeinschaftlichen Versuchen mit "A. Erdely mitgetheilt von 
Leon Asher. 


(Der Redaction zugegangen am 21. Februar 1903.) 


Seit den wichtigen Arbeiten von Hofmeister und Heidenhain 
hat die Frage nach der Betheiligung der Leukocyten an der Darm- 
thätigkeit einigermaassen geruht. Eine neue Veranlassung, an diese 
Frage heranzutreten, war geboten, nachdem der enge ursächliche Zu- 
sammenhang zwischen Lymphbildung und Organthätigkeit nachgewiesen 
worden war. Denn die hieraus zwanglos sich ergebende Folge, dass 
den Lymphdrüsen die Aufgabe zufällt, die bei der Arbeit der Organe 
entstandenen und ihnen durch die Lymphe zugeführten Stoffwechsel- 
producte umzuwandeln, war experimenteller Prüfung zugänglich ge- 
worden. Unter den hierzu brauchbaren Methoden empfahl sich vor 
allem die Untersuchung, ob sich im feineren Bau des Iymphatischen 
Gewebes Unterschiede fänden, je nach den Thätigkeitszuständen der 
benachbarten Organe. Von diesem Gesichtspunkte aus habe ich zahl- 
reiche Versuche angestellt, von denen hier vorläufig die gemeinsam mit 
A. Erdely gewonnenen Ergebnisse am Iymphatischen Apparate der 
Darmschleimhaut, deren Arbeit sich experimentell ziemlich fein ab- 
stufen lässt, mitgetheilt werden sollen. 

Zu unseren Versuchen dienten ausschliesslich grosse weisse 
Ratten. Diese Thiere haben den Vorzug, dass sie sieh lange Zeit mit 
Nahrungsmitteln füttern lassen, welche ganz überwiegend entweder 
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Eiweiss- oder Fett- oder Kohlehydratnahrung darstellen, ohne dass 
dabei die Ernährungsweise zu einer für diese Thierart unnatürlichen 
wird und ohne dass die Beschaffung der Stoffe Schwierigkeiten macht. 
Ferner ist der Rattendarm ein ganz ausgezeichnetes Object für die 
mikroskopische Untersuchung. Jede Versuchsserie bestand aus je vier 
Ratten, von denen eine hungerte, eine mit magerem Fleisch, eine mit 
Speck und eine mit Kartoffeln gefüttert wurde; Wasser wurde reich- 
lich gewährt. 

Die Därme wurden sofort nach dem Tode der Thiere mit Sub- 
limat fixirt, einige Stücke in Osmiumgemischen. Folgende Färbungen 
kamen zur Anwendung: Ehrlich's Triacid für neutrophile Granula- 
tionen, M. Heidenhain’s Eisenlack-Haematoxylinmethode combinirt 
mit Fuchsinfärbung, Haematoxylin-Eosin, Methylenblau-Eosin nach 
Willebrandt, gelegentlich das Ehrlich’sche Dreifarbgemisch für 
eosinophile Zellen und das Ehrlich-Biondi’sche Dreifarbgemisch. Die 
schönsten Bilder erhält man mit Ehrlich’s Triaeid, weil diese Misch- 
ung sowohl die feinere Structur des Kerns, als auch, was bei dieser 
Untersuchung von Wichtigkeit war, die Details im Protoplasma her- 
vortreten lässt. 

Wir unterscheiden in der Zotte und in der Schleimhaut des 
Rattendarmes folgende Zellarten, welche wir zunächst nach rein struc- 
turellen und tinctoriellen Merkmalen eintheilen. 

1. Zellen mit intensiv gefärbtem Kern und ganz geringem Proto- 
plasmasaum (kleine Lymphocyten). 

2. Zellen mit intensiv gefärbtem Kern und grossem Protoplasma- 
leib; der Protoplasmaleib ist homogen gefärbt und ohne Zelleinschlüsse 
(grosse Lymphocyten). | 

3. Zellen mit intensiv gefärbtem Kern, hellem Protoplasmaleib 
und mehr oder weniger diehter Granulirung, welehe mit Triacid rothe 
Farbe, mit Heidenhein’s Eisenhaematoxylinmethode schwarze Farbe 
annimmt, bei Fuchsinzusatz zu letzterer theils roth, theils schwarz 
gefärbt ist. Die Granulirung kann feinkörnig und grobkörnig sein. 
(Heidenhain’s rothkörnige Zellen). 

4. Zellen mit grossem, blassem Kern, mit mehr oder weniger 
dichter Chromatinanhäufung. Der Protoplasmaleib kann sehr grosse 
Dimensionen haben, aber aueh verschwindend klein sein. Je nach der 
Form des Kernes kann man Unterabtheilungen unterscheiden: Zellen 
mit elliptischem Kern, Zellen mit gelapptem Kern, Zellen mit mehr- 
fachem Kern (letztere sind sehr selten). 

5. Zellen mit riesigem, bläschenförmigem Kern und spärlichem, 
an die Wand der Blase gerücktem Chromatin; der Protoplasmaleib 
tritt sehr oft ganz zurück. Für diese Zellen schlagen wir den Namen 
„vesico-nucleäre Leukocyten der Darmzotte” vor. 

Jeder Ernährungsart entspricht ein typisches Verhalten 
des Iymphatischen Apparates der Darmschleimhaut in Be- 
zug auf Anzahl der Zeilen und in Bezug auf Häufigkeit der 
einzelnen Zellarten. Aber nicht jeder einzelne Schnitt verräth un- 
fehlbar diese wichtige Thatsache, sondern sie wird erst mit Sicherheit 
erkannt aus der Beurtheilung mehrerer verschiedener Stellen desselben 
Darmes, wobei die oberen Darmabschnitte das, worauf es ankommt, 
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am deutlichsten aufweisen. Die hier angedeutete Schwierigkeit rührt 
daher, dass die einzelnen Darmabschnitte und die einzelnen Zotten 
sicb fortwährend in ganz ungleichen Zuständen der Thäligkeit be 
finden. Die Vergleiche der den einzelnen Ernährungsarten entsprech- 
enden Bilder des Zottenlymphapparates sind daher von uns stets bei 
solchen Schnitten angestellt, welche die in dem betreffenden Darm 
best entwickelten, grössten und zellreichsten Zotten enthielten. Diese 
Zotten befinden sich im Zustande intensivster Thätigkeit, welche die 
jeweilige Ernährungart erfordert. 

In Bezug auf die Anzahl der Zellen bestätigen unsere Uhnter- 
suchungen die von Hofmeister entdeckte Thatsache, dass im Hunger- 
darm der Iymphatische Apparat sehr viel zellärmer ist als im Darm 
gefütterter Thiere. Am zellreichsten ist unter den letzteren aber der 
Darın von Ratten, welche 6 bis 7 Tage lang mit gekochtem Fleisch 
gefüttert wurden. Die Därme der „Speck-” und „Kartoffelratten” 
nehmen eine Mittelstellung ein; häufig ist der Unterschied zwischen 
dem Hungerdarm und dem Kartoffeldarm kein sehr grosser, in an- 
deren Fällen sind aber sowohl bei Fett wie bei Kartoffelernährung 
die Verhältnisse ganz die gleichen und der Zellreichthum ein nicht 
unbeträchtlicher. 

Im Darm jeder Ernährungsart kommt jede der obengenannten 
Zellarten vor; das gleiche gilt vom Hungerdarm. Das für die einzelnen 
Ernährungsarten charakteristische liegt vor allem in der absoluten 
oder relativen Häufigkeit, mit welcher in der Zotte die einzelnen Zell- ' 
arten auftreten. Der Darm der „Fleischratte” ist vor allem dadurch aus- 
gezeichnet, dass die granulirten („rothkörnigen”) Zellen massenhaft vor- 
kommen; sowohl die absolute als auch die relative Zahl derselben unter 
den jeweilig in einer Zotte vorhandenen Zellen ist nirgends so gross wie 
im Fleischdarm. Neben den granulirten Zellen überwiegen die kleinen 
Lymphocyten, welche hier gleichfalls in sonst nicht übertroffener 
Weise durch ihre Massenhaftigkeit auffallen. Fettdarm und Kartoffel- 
darm sind beide zunächst charakterisirt durch das ganz entschiedene 
Zurücktreten der granulirten Zellen. Im Uebrigen sind die hervor- 
stechendsten Merkmale des Fettdarmes das relativ zahlreiche Auftreten 
der grossen Lymphocyten, insbesondere von solchen mit sehr grossem, 
geradezu geschwollenem Protoplasmaleibe und das ganz entschiedene 
Zurücktreten der kleinen Lymphocyten, diejenigen des Kartoffeldarmes 
die recht erhebliche Anzahl von kleinen Lymphocyten, die grosse 
Menge blasskerniger Zellen und besonders auch die relative Menge der 
von uns als vesico-nucleäre Leukocyten bezeichneten Zellen. Wir be- 
tonen, dass erst das gemeinschaftliche Auftreten aller aufgezählten 
Merkmale einschliesslich der Armuth von granulirten Zellen die Differential- 
diagnose zwischen Fett- und Kartoffeldarm sichert. 

In der eigentlichen Schleimhaut und dem subglandulären Lager 
sind die geschilderten Verhältnisse weniger ausgeprägt, weil bei der 
Ratte das Iymphatische Gewebe dort sehr zurücktritt. Beim Fleisch- 
darm zeigt sich allerdings auch hier die grosse Häufigkeit der granu- 
lirten Zellen. Zwischen den Epithelzellen der Zotte und auch in den- 
selben, wie schon mehrfach beobachtet worden ist, finden sich kleine 
Lymphoeyten und, gar nicht selten, granulirte Zellen. Die Einwanderung 
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der Lymphocyten in die Epithellage ist bei Hunger und bei Ernährung 
zu constatiren, aber am deutlichsten beim Fleisch- und Kartoffekdarm. 
Die Thatsache, dass gerade beim Fettdarm diese Einwanderung der 
Lymphocyten weniger ausgesprochen ist, spricht entschieden ‘gegen 
die von einzelnen Forschern den Lymphocyten zugeschriebene Aufgabe 
des Transportes von Fett bei der Fettresorption. Nach dem soeben 
Gesagten kommt nicht allein den Lymphocyten, sondern auch den 
granulirten Zellen Wanderfähigkeit zu. Das ergibt sich auch aus dem 
Vorkommen der letzteren in den Lymphspalten in der Tiefe der Mucosa. 
Ganz vereinzelte finden sich auch in den Randpartien der Darmfollikel. 
Ueber die Sesshaftigkeit oder Wanderfähigkeit der anderen Zelltypen 
lassen sich noch keine sicheren Angaben machen. | 

Die Zellen des Iymphatischen Apparates sind offenbar einem 
raschen Werden und Vergehen unterworfen, deren morphologische und 
functionelle Genese grösstentheils noch unaufgeklärt sind. Der grössere 
Reichthum der Därme gefütterter Thiere an Kerntheilungen in den 
Follikeln, sowie die stärkere Ausbildung der letzteren gegenüber dem 
Hungerzustande spricht dafür, dass Zellen für die Zotten dort ent- 
stehen, ohne es aber sicher zu beweisen. In den Follikeln entstehen 
nur Lymphocyten. Morphologisch lässt sich nur für die granulirten 
Zellen ein Zusammenhang mit den Lymphocyten behaupten, da dort, 
wo die granulirten Zellen reichlich, es auch die Lymphocyten sind, 
und verschiedentliche Uebergangsstadien zwischen den beiden Zell- 
arten beobachtet werden können. Irgend einen Anhaltspunkt für die 
“Abstammung: der anderen Zellen etwa aus den Blutgefässen haben wir 
bis Jetzt nieht gefunden. Kerntheilungen in der Zotte sind bei jeder Ernähr- 
ungsart recht selten. Die blasskernigen und die vesico-nucleären Zellen 
sind möglicherweise Uebergangsstadien eines und desselben Zelltypus. 
In Bezug auf das Vergehen der Zellen liegen die Verhältnisse am 
klarsten bei den granulirten Zellen; denn im Zerfall begriffene dieser 
Sorte lassen sich zahlreich in der Tiefe der Schleimhaut nachweisen, 
vereinzelte auch in der Zotte, Beim Fettdarm treten die Zerfallsformen 
(der granulirten Zellen etwas reichlicher in den Zotten auf als bei den 
anderen Därmen. 

In Bezug auf die functionelle Genese der einzelnen Zellarten 
ist weder eih einfacher Zusammenhang mit den Ernährungsarten 
noch mit den drei Thätigkeitsäusserungen der Darmschleimhaut, der 
Verdauung, der Resorption und Assimilation zu constatiren. Erstens 
kommt jede Zellart auch im Darm des hungernden Thieres vor, 
zweitens bedingt auch die Ernährung mit fast ausschliesslicher Eiweiss-, 
Fett- oder Kohlebydratnahrung keine Minderung irgend einer Zellart, 
sondern eine ungleich grosse Steigerung. Am ehesten könnte man 
noch daran denken, dass zwischen Eiweissverdauung und granulirten 
Zellen ein directer Zusammenhang bestände, weil wir, im Gegensatz 
zu Heidenhain (worauf in der ausführlichen Arbeit näher einge- 
pangen werden wird), bei Fleischernährung stets die grösste 
Zahl von rotbkkörnigen Zellen nachweisen konnten. Die rothkörnigen 
Zellen könnten der morphologische Ausdruck für die bei der Eiweiss- 
verdauung im grössten Umfang zu bildende Enterokinase sein;' diese 
Vermuthung ist schon deshalb abzulehnen, weil die in den granulirten 
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Zellen enthaltenen Körner überwiegend in den tieferen Schichten der 
Schleimhaut frei werdend gesehen werden und nicht in den Zotten. 
Gegen die Betheiligung dieser Zellen an der Resorption und: Assi- 
milation der Eiweisskörper spricht die von Heidenhain festgestellte 
Thatsache, dass auch unverdauliche Ingesta, welche die Darmschleim- 
haut stark reizen, die rothkörnigen Zellen erheblich vermehren. Wir 
kommen zu der Annahme, dass die Anhäufung von rothkörnigen 
Zellen und kleinen Lymphocyten abhängt von der durch 
Reize ausgelösten Intensität der Zellthätigkeit oder des 
Zellstoffwechsels der Darmschleimhaut, insbesondere der 
Epithelzellen. Auch im Hungerdarme fiodet ein nicht zu vernach- 
lässigender stofflicher Umsatz statt, wie schon morphologisch daraus 
hervorgeht, dass in der Tiefe der Lieberkühn’schen Drüsen zabl- 
reiche Kerntheilungsfiguren des Epithels sichtbar sind, welche bestimmt 
sind, Ersatz für den Verbrauch an Epithelzellen an der Oberfläche des 
Darmes zu schaffen. Schon hieraus erklärt sich ungezwungen die merk- 
liche Ausbildung des Iymphatischen Gewebes im Hungerdarm. Die 
drei Nahrungsmittel Kartoffel, Speck und Fleisch, sowie künstliche 
Reize regen einen verschieden starken Thätigkeitsgrad der Darm- 
schleimhaut an, welchem dann auch die Ausbildung des morphologisch 
so überaus wandlungsfähigen Lymphzellenapparates sich anpasst. Der 
Bedeutung und dem Umfange der selbst von hervorragenden Biologen 
nicht hinreichend gewürdigten Darmarbeit entspricht es, dass zwischen 
speeifischen Zellen und Iymphatischem Gewebe im Darm ein sehr viel 
reichlicher entwickelter, daher auch complieirterer Zusammenhang be- 
steht, als an irgend einem anderen Orte des Organismus. 
Ueber die functionelle Genese der übrigen Zellarten behalten wir 
uns noch ein Urtheil vor. Die grossen, geschwollenen Lymphocyten, 
welche oft den Fettdarm auszeichnen, sind, wie uns Osmiumpräparate 
lehrten, nicht Träger von Fett. Die charakteristischen Erscheinungen 
im Kartoffeldarm müssen wohl auf das Nahrungsmittel als solches 
und nicht bloss auf den Kohlehydratgehalt zurückgeführt werden. 
Die von uns gemachten Befunde stehen im Einklange mit der 
cellularphysiologischen Theorie der Lymphbildung und deren 
Anwendung auf die Lymphdrüsen.*) | 


“ (Aus dem physiologischen Institut der Universität Strassburg i. E.)- 


Einige Beobachtungen an winterschlafenden 
Fledermäusen. 
Vorläufige Mittheilung von Dr. L. Merzbacher, Assistent am Institute, 
(Der Redaction zugegangen am 1. März 1%03.) 


Die Beobachtungen, die ich hier kurz mitzutheilen beabsichtige, 
wurden im Verlaufe des Winters 1901/1902 und 1902/1903 an über 


*) Die ausführliche Arbeit mit Abbildungen, Tabellen und Details beziehent- 
lich der gesammten Darmschleimhaut wird als Dissertation von A. Erdely in der 
„Zeitschrift für Biologie” «rscheinen. Weitere Untersuchungen sind im Gange. 
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100 Exemplaren von Vesperugo noctula gewonnen. Die Thiere 
verschaffte ich mir durch Arbeiter, die am hiesigen Münsterbau be- 
schäftigt sind. Die Untersuchungen, die über den Winterschlaf einiger 
Thiere vorliegen, bebandeln fast ausschliesslich die Thermogenese 
dieser Thiere, ihren Stoffwechsel und ganz besonders den Gasstoff- 
wechsel. Valentin ist vielleicht der einzige Autor, der die Physio- 
logie der Winterschläfer noch auf andere Gebiete hin verfolgle. Seine 
Untersuchungen sind zerstreut und zum grossen Theil in Vergessen- 
beit gerathen — sicher mit Unrecht. Ueber Physiologie der Fleder- 
maus selbst ist die Literatur sehr spärlich, und doch eignet sich das 
Thier vorzüglich zu Untersuchungen, die weniger auf calorimetrische 
Messungen hinzielen; für letztere ist das Thier zu klein. 

Ich habe meine Untersuchungen bisher auf die Thätigkeit des 
Centralnervensystems, auf das Herz, auf die Vagi, auf die 
Nervendegeneration und auf die Eigenschaften des Magensaftes 
ausgedehnt. 

Es ist leicht, die Thiere, je nach Wunsch, im Wach- oder 
Schlafzustande zu halten. Eine constante Temperatur von 3 bis 5° 
im Eiskasten erhält den Winterschlaf; diese Temperatur ist für diesen 
Zweck weit besser, als wenn die Thiere den Schwankungen der Aussen- 
temperatur ausgesetzt bleiben. Freilich wecken die Schwankungen nach 
unten hin, d. h. Temperaturen unter Null, die Thiere nicht, was für 
das Ziesel von Horwath, für das Murmelthier von Valentin und 
Dubois behauptet worden ist; hingegen wird der Schlaf durch 
Schwankungen nach oben leicht unterbrochen: bei Temperaturen von 
10 bis 15°, die Mittags im Februar häufig zu constatiren sind, ist der 
Schlaf oberflächlich, ja das Thier kann dabei vollständig munter werden. 
Die günstigsten Monate für die Untersuchungen sind sicher December 
und Januar, zu welcher Zeit man die Thiere der Aussentemperatur 
überlassen kann. Um die Thiere wach zu halten, lasse ich sie im 
Brutofen bei 33 bis 37°. Man muss nur dafür sorgen, dass die Luft 
genügend Wasserdampf enthält. Futter brauchen die wachenden Tbiere 
nicht; sie zehren unter solehen Umständen, wie sonst auch im Winter- 
schlaf, von ihrem eigenen Fettvorrath. Im Uebrigen ist es möglich, 
sie mit kleinen Stücken rohen Pferdefleisches und mit Zuckerwasser 
zu ernähren, was’allerdings viel Mühe erfordert. 

Der Kürze halber will ich die im Brutofen gehaltenen Thiere 
„Warmthiere” nennen zum Unterschiede von den winterschlafen- 
den „Kaltthiere”. 

Die histologische Vergleichung des Centralnervensystems 
der Kalt- und Warmthiere ergab keine wesentlichen Unterschiede. 
Man könnte eigentlich solche Unterschiede erwarten: bei den Kalt- 
thieren absoluter Ruhezustand, bei den Warmthieren lebhafte Bewegung 
(die Warmthiere, aus ihren Behältern gebracht, fliegen stundenlang im 
Zimmer herum). In Bezug auf die Function des Gentralnerven- 
systems habe ich folgende Beobachtungen gesammelt: Nach Bloss- 
legung der Hirnrinde bei Kaltthieren bemühte ich mich vergebens, 
irgend welchen motorischen Effect durch Rindenreizung zu erhalten. 
Abtragung der ganzen Hemisphären, ja der Hemisphären und 
Stammganglien und der Corpora quadrigemina ergibt keine 
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Lähmungserscheinungen. (Beim fliegenden Thiere sind nach Gross- 
hirnläsionen leichte Ausfallserscheinungen wahrzunehmen.) Die Co- 
ordination der Bewegungen ist stark gestört, aber jede Extremität für 
sich kann bewegt werden. Geordnete Reflexe sind an Thieren, die 
Grosshirn und Mittelhirn eingebüsst haben und die bis zu 10 Tagen 
am Leben erhalten werden konnten, zu beobachten, besonders eine Com- 
bination von Bewegungen, die ich den „Anhaftrefilex” nennen möchte. 
Bringt man nämlich solche Thiere auf den Rücken, so gerathen die 
vier Extremitäten so lange in lebhafte, wohl charakterisirte Beweg- 
ungen, .bis man denselben etwas bietet, an dem sie sich mit den 
scharfen Krallen festhaken können. 

Decapitirte Kaltthiere zeigen eine Stunde und länger noch 
lebhafte Reflexerregbarkeit der Extremitäten, am abgeschnittenen 
Kopf für sich sind einige Reflexe noch minutenlang demonstrirbar. 

Warmthiere sind sofort nach der Decapitation reactionslos, 
Die Rindenreizung kann nicht ausgeführt werden, da Warmthiere 
während der Operation sterben. 

Kleinhirnexstirpation, die ohne grosse Mühe ausgefürt werden 
kann dank günstiger topographischer Verhältnisse, ergibt charakteristi- 
sche Symptome. 

Aus den Erfolgen der Gehirnoperationen habe ich den Eindruck 
gewonnen, dass im Winterschlaf die Differenzirung der Ge- 
hirntheile functionell eine geringwerthige ist und die Medulla - 
oblongata und das Rückenmark fast allein die centrale Nervenfunction 
übernommen haben. 

Diese Thatsaehe erinnert an die Verhältnisse, die für Kalt- 
blüter bekannt sind. Auffallendere Analogien mit letzteren bietet das 
Ueberleben des Herzens, das herausgeschnitten stundenlang (bis 
zu 10 Stunden) zu pulsiren im Stande ist, die Inconstanz des Er- 
folges der Vagusreizung, und vor allen die auffallend träge De- 
generation durchschnittener Nerven. Auf letztere haben, wenn 
auch ganz flüchtig, Valentin und Schiff aufmerksam gemacht. Ich 
habe die Frage systematisch in Angriff genommen und gedenke an 
anderer Stelle darüber ausführlich zu berichten. Beim Warmthier 
zeigt der durchschnittene Ischiadicus nach drei Tagen anatomisch 
wie functionell weitgehendste Degeneration, der Kaltthier- 
nerv hingegen zeigt noch nach drei Wochen intacte Leitungs- 
fähigkeit bei wohlerhaltenen Markscheiden. Durch eine Serie 
von Untersuchungen, durch Uebertragen von Nerven aus Kaltthieren 
in Warmtbiere und umgekehrt, durch Uebertragen von Nerven von 
Fledermäusen auf andere (warmblütige) Thiere (weisse Mäuse) habe ich 
die Frage zu entscheiden versucht, ob das Ausbleiben oder die Ver- 
zögerung der Degeneration als Wirkung der Kälte oder als eine speci- 
fische Eigenthümlichkeit des Winterschläfers aufzufassen sei: Ich 
glaube, lediglich den Temperaturunterschied für dieses Verhalten 
verantwortlich machen zu können, ' 

Die Vagi wurden beiderseits einzeitig am Halse durch- 
schnitten. Die Folge ist vorübergehende Zunahme der Pulsfrequenz 
und Abnahme der Athemfrequenz. Doeh sind die Zahlen sehr incon- 
stant, wie überhaupt die Anzahl der Herzschläge und der Athemzüge 
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bei ein und demselben Thiere unter gleichbleibenden äusseren Be- 
dingungen bedeutend variirt. Als Wesentliches der Vagusdurchschneidung 
ist hervorzuheben: 1. Dappelt vagotomirte Fledermäuse können 
sowohl im Wach- wie im Schlafzustande längere Zeit am 
Leben erhalten werden (in der Kälte gelang es mir, ein Tbhier 
über vier Wochen zu beobachten, in der Wärme bis zu zehn Tagen). 
2. Eine „Vaguspneumonie” braucht nicht einzutreten. Sie 
kann wohl in die Erscheinung treten, muss es aber nicht. Valentin 
und Dubois, die am Murmelthier die Vagi doppelseitig durchschnitten, 
konnten die Thiere nur bis sechs Stunden am Leben erhalten.. 

Was endlich die Verdauung betrifft, so konnte ich die merk- 
würdige Thatsache constatiren, dass der künstliche Magensaft der 
Kaltthiere weit stärkere eiweissverdauende Kraft entfaltet als 
der von Warmthieren. Nähert sich die Winterschlafperiode ihrem 
Ende, so scheinen die Unterschiede sich mehr zu verwischen. Selbst 
noch bei Temperaturen von 3° C. ist der künstliche Magensaft im 
Stande, seine Thätigkeit zu entfalten. 

Ich habe die verschiedenen Beobachtungen hier in gedrängter 
Kürze wiedergegeben. Eine detaillirtte Schilderung an der Hand 
zahlreicher Protokolle hoffe ich in nicht zu ferner Zeit in „Pflüger's 
Archiv” publiciren zu können. 


(Aus der physiologischen Versuchsstation der k. k. böhm. technischen 
Hochschule zu Prag.) 


Isolirung eines die Milchsäuregährung im Thier- - 
organismus bewirkenden Enzyms. 


Vorläufige Mittheilung von Julius Stoklasa, J. Jelinek und T. Cerny. 
(Der Redaction zugegangen am 4. März 1903.) 


Wir hatten in Nummer 23 dieser Zeitschrift vom 14. Februar 1903 
Gelegenheit, von der Thatsache Mittheilung zu machen, dass in den 
Thierorganen ein glykolytisches Enzym existirt, welches eine alkoho- 
lische .Gährung hervorruft. 

Bisher haben alle Gewebe von Thierorganen, die wir durch- 
forscht haben, ein Enzym aufgewiesen, welches eine alkoholische 
Gährung hervorruft, wie wir übrigens noch näher in einer ausführ- 
lichen Arbeit darthun werden, welche in kürzester Frist zur Publi- 
cation gelangt. 

.Beim Siudium der chemischen Bilanz der alkobolischen Gährung, 
welche durch ein blosses Enzym hervorgerufen wird, d. i. also ohne An- 
wesenheit von Mikroben, haben wir in einer Reihe von Fällen, wo es 
sich um grössere Quanta handelte, einen merklicheren Verlust 
an Glykose gefunden, als zur Entstehung von Kohlendioxyd und 
Alkohol nach der Formel C,H,0,=20,H,;,0H +2C0, erforder- 
lich gewesen wäre. 
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Die Glukoseprobe zeigte, sobald die alkoholische Gährung mehr 
als 25 Stunden dauerte, stets eine saure Reaction. Durch einen Ver- 
such, welcher mit einer grösseren Menge von dem das Enzym ent- - 
'haltenden Niederschlage, und zwar in einem Gewichte von 30 Gramm 
bei dem aus Fleisch, und 800 Gramm bei dem aus Blut gewonnenen 
Enzym angestellt wurde, haben wir uns nach der Gährung der Glukose 
überzeugt, dass die Säure, welche sich abspaltet, zum grossen Theile 
aus Milchsäure besteht. | 

Auf die Thatsache, dass im thierischen Muskel Milchsäure durch 
Einwirkung eines Fermentes entstehen kann, hat schon du Bois- 
Reymond hingewiesen. Nasse hat eine Milchsäurebildung in thieri- 
schen Organen untersucht und zahlreiche Analogien mit euzymatischer 
Wirkung ans Licht gezogen. Kühne war im Stande, eine spontane 
‘Milehsäurebildung im ausgepressten zellfreien Plasma und entbluteten, 
fein zerriebenen Froschmuskel constatiren zu können. Oppenheimer 
hat auch im Muskelextraet glykolytische Fermente, welche Milchsäure- 
gährung verursachen, gesucht. In der That hat er auch im frischen 
Pferdeblute ganz minimale Milchsäurebildung bei Gegenwart von Toluol 
und 0'6 Natriumfluorid nach 48 Stunden im Brutschranke sicherzu- 
stellen vermocht. Relativ viel grössere Mengen Milchsäure hat er da- 
gegen gefunden, sobald er das Blut mit dem fünften Theile 2procen- 
tiger Traubenzuckerlösung, und zwar ebenfalls im Brutschranke, durch 
48 Stunden stehen liess. 

In ganz neuester Zeit theilt Eduard Buchner in einem Vortrags 
in der Februarsitzung der Deutschen Chemischen Gesellschaft in 
Berlin mit, dass es ihm gelungen sei, ein Ferment aus den Bacterien 
zu isoliren, welches die Milchsäuregährung verursacht. Buchner hat 
allerdings seine Arbeit noch nicht beendet und publieirt vorläufige 
Mittheilungen. 

Aus der kurzen Literaturübersicht, die wir hier gegeben und in 
welche wir noch die Arbeiten über die Bildung von Fleischmilchsäure 
im normalen und im arbeitenden Muskel, sowie im Blute, von welchen 
G. v. Bunge in seinem „Lehrbuch der Physiologie des Menschen” 
Erwähnung thut, einschliessen, ist zu ersehen, dass es bis jetzt noch 
-Niemandem gelungen ist, in aller Form ein Ferment, welches die 
Milchsäuregährung verursacht, im 'T'hierorganismus nachzuweisen. Mit 
Recht betont Oppenheimer, dass bis jetzt leider die Frage über die 
Existenz eines Fermentes, welches Milchsäuregährung verursacht, nicht 
einmal experimentell geprüft wurde. 

Wir haben nun thatsächlich schon vor zwei Monaten constatiren 
können, dass in den Thierorganen ein Ferment existirt, 
welches die Milchsäuregährung hervorruft. 

h} Bei der Isolirung des Enzyms wurde folgender Vorgang einge- 
schlagen: 
Das Fleisch, die Lunge u. s. w., welche sofort nach der Schlacht- 
ung dem Thiere entnommen wurden, wurden in einen feinen Brei 
zerrieben und der zellfreie Saft unter einem Drucke von 300 Atmo- 
sphären bei niederer Temperatur schleunig ausgepresst. Zu dem Press- 
safte wird ein Gemenge von Alkohol und Aether hinzugefügt und der 
Niederschlag schnell ausgeschieden. | 
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Die Alkoholäthermischung wird abgehebert und durch blossen 
Aetherzusatz ersetzt. 

Das neuerdings mit Aether gewaschene Sediment wird filtrirt, 
und zwar mit möglichster Beschleunigung, und sodaun im Vacuum- 
trockenapparate bei einer Temperatur von 25 bis 309 C. getrocknet. 

Es muss bemerkt werden, dass der Alkohol nicht länger als 
1 bis 2 Minuten einwirken darf, anderenfalls die Energie der En- 
zyme, die die alkoholische Gährung sowohl, als auch die Milch- 
säuregährung zu verursachen die Eigenschaft haben, sehr abgeschwächt 
wird. 

In dem Niederschlage finden sich beide Enzyme, und zwar sowohl 
das die alkoholische, als auch jenes die Milehsäuregährung hervorrufende 
Enzym vor. Je intensiver der Alkohol auf die Enzyme gewirkt hat, 
desto mehr sinkt das die Glukose in Aetbylalkohol und Kohlendioxyd 
spaltende Gährvermögen des Enzyms. 

Das die Milchsäuregährung bewirkende Enzym besitzt eine viel 
grössere Resistenz gegenüber den Einflüssen des Alkohols und der 
Wärme und auch der Thätigkeit der proteolytischen Eouzyme als das 
der Buchner’schen Hefezymase analoge Enzym. 

I. Versuch. Enzym aus Lunge. 

Es wurde der das Enzym enthaltende pulverförmige Niederschlag 
im Gewichte von 424 Gramm benutzt und mit 50 Cubikcentimetern 
15procentiger sterilisirter Glukoselösung vermengt. Innerhalb 48 Stunden 
entwickelten sich bei einer Temperatur von 37°C. 0'611 Gramm CO,, 
0785 Gramm (,H, OH. 

Der Verlust an Glukose wurde nach der Methode von Allihn 
bestimmt mit 1'759 Gramm. 

Die Acidität der Flüssigkeit (constatirt durch die Titration mit 
Natronlauge und ausgedrückt durch Milchsäure) entspricht 0'76 Gramm 
0, H;,0,. Nehmen wir als Grundlage der Berechnung die gefundene 
Menge Kohlendioxyd bei der alkoholischen Gährung, so wäre ein 
Quantum von 1'249 Gramm Glukose vergohren worden, es bleibt 
somit ein Quantum von 0'51 Gramm Glukose, welches in Milchsäure 
gespalten worden wäre. Die Spaltung der Glukose bei der Milchsäure- 
gährung verläuft nach der Formel: C,H, =2C,BH;0,. 

Zu bemerken ist, dass das angewandte Enzym keine Milchsäure 
enthielt. 

I. Versucb. Enzym aus Fleisch (enthält 11-5 Procent 
Stickstoff). 

Es wurden 10 Gramm des das Enzym enthaltenden Pulvers ab- 
gewogen und mit 50 Cubikcentimeter 15procentiger, sterilisirter Glu- 
koselösung bei einer Temperatur von 37° C. vermischt. 

Bei der alkoholischen Gährung entstanden 268 Gramm CO,, 
277 Gramm (,H,.OH. 

Der Verlust an Glukose wurde mit 6'64 Gramm constatirt. Nimmt 
man als Grundlage die gefundene Menge Kohlendioxyd, so würden 
5'480 Gramm Glukose vergohren worden sein. Es bleiben daher 
1160 Gramm. Das Quantum der Milchsäure wurde mit 1'70 Gramm 
gefunden. 
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II. Versuch. Sehr interessante glykolytische Erscheinungen 
bietet das Enzym ausBlut. Vermengen wir etwa das das Enzym ent- 
haltende Sediment mit einer löprocentigen, sterilisirten Glukoselösung 
bei 37° C., so tritt uns augenblicklich alkoholische Gährung, ohne 
Milchsäuregährung auf. Nach 12 Stunden, gegebenenfalls nach 
24 Stunden, beginnt das zweite Enzym zu wirken, welches neben der 
alkoholischen Gährung die Spaltung der Glukose in Milchsäure her- 
vorru 

Wir verwendeten einen, die Enzyme enthaltenden Niederschlag, 
welcher durch Alkohol und Asther ausgeschieden und mit Aether ge- 
waschen war, und zwar in grösserer Menge. Wir wogen 850 Gramm 
desselben in pulveriger und ausgetrockneter Form an und vermischten 
dasselbe mit 5000 Cubikeentimeter 5procentiger sterilisirter Glukose- 
lösung. Die Mischung beliessen wir in einem Apparate, welchen wir 
gelegentlich des Studiums der anaöroben Athmung beschrieben haben 

s. Hofmeister’s Beitr. z. chem. Physiol. u. Pathol. II, 11, 

. 460: „Der anaörobe Stoffwechsel der höheren Pflanzen und seine 
Beziehungen zur alkoholischen Gährung”). Durch die alkoholische 
Gährung sind im Ganzen bei 37° C. innerhalb 7 Tagen entstanden: 
1358 Gramm CO,, 1548 Gramm (,H, OH. 

In dem reinen Filtrate wurden weiter die nicht flüchtigen orga- 
nischen Säuren bestimmt, Es wurde gefunden, dass das Hauptproduet 
bei der Gährung neben Alkohol und Kohlensäure Milchsäure ist. Die 
Milchsäure wurde zunächst in ein Caleiumlactat übergeführt, welches 
mit verdünnter Schwefelsäure zersetzt wurde, worauf die Milchsäure 
durch Asther ausgeschieden worden ist. Aus dem Aetherextract wurde 
die Milchsäure in Bleisalz übergeführt und sodann als Zinklactat in 
krystallinischer Form ausgeschieden, worauf die Umkrystallisation in 
verdünntem Alkohol vorgenommen und die Analyse durchgeführt 
wurde. Die Milchsäure wurde nicht nur durch die Uffelmann’sche 
Reaction, sondern auch durch die Constitution (C, H, 0,)2 Zn +3 aqu. 
sichergestellt. Natürlich wurde das aus dem Blut selbt im Enzym aus- 
geschiedene, minimale Quantum von Milchsäure entsprechend berück- 
sichtigt. 

db rechtsdrehende oder linksdrehende Milchsäure oder die race- 
mische Form dieser beiden Modificationen, d. i. die inactive Milch- 
'säure, entsteht, darüber können wir uns heute noch nicht äussern. 

IV. Versuch. Enzym aus den Lungen. 

Es wurden 98 Gramm des das Enzym enthaltenden Nieder- 
schlages abgewogen und mit 50 Cubikcentimetern einer 15procentigen 
sterilisirtten Glukoselösung vermischt. Als Antisepticum wurde 1 Cubik- 
centimeter Tuluol hinzugefügt. Die Gährung stellte sich nach 12 Stunden 
bei 40° C. ein. 

Nach 62 Stunden wurden 0'84 Gramm CO, gefunden. 

Die Acidität, ausgedrückt durch die Formel (C,H,0,, betrug 
22 Gramm. Die Milchsäure wurde qualitativ constatirt und quantitativ 
als Zinklactat bestimmt und mit 173 Gramm gefunden. 

Aus den hier angeführten Beispielen sehen wir thatsäch- 
lich, dass es uns gelungen ist, ein Enzym zu isoliren, das die 
Glukose bei einer Temperatur von 37 bis 40°C. zu spalten im Stande 

62* 
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ist. Dieses Enzym ist, wie wir bereits jetzt verrathen können, nicht 
nur im thierischen, sondern auch im pflanzlichen Gewebe sehr 
verbreitet. 

‚Durch die Bildung der Milchsäure aus Glukose wird nicht nur 
die Thätigkeit des die alkoholische Gährung bewirkenden Enzyms ge- 
stört, sondern auch durch das Vorbandensein der freien Milchsäure 
‘die Milchsäuregährung selbst behindert. Durch Hinzufügung von Cal- 
eiumcarbonat und Tricaleiumphosphat wird allerdings die schädliche 
Wirkung der Milchsäure paralysirt und der weitere Fortgang der Milch- 
säuregährung unterstützt. Lassen wir den Alkohol oder Aether bei 
der Isolirung des Enzyms länger wirken, so bemerken wir, dass das 
die alkoholische Gährung bewirkende Enzym geschwächt wird 
und die Gährung erst nach I2 bis 24 Stunden eintritt, und zwar 
eine vorwiegende Milchsäuregährung. 

Auch die proteolytischen Enzyme wirken durch längeres Liegen- 
lassen der thierischen Organe oder durch Pressen bei der Isolirung 
störend auf die alkoholische Gährung, weniger jedoch auf die Milch- 
säuregährung. Ueberhaupt hatten wir Gelegenheit, kennen zu lernen, 
dass die Schwächung der Thätigkeit der alkoholischen Gährung das 
Milchsäuregährungsvermögen hebt, welches auch bei einer Temperatur 
von 50 bis 55° C. noch wirksam ist. 

Bei allen diesen Versuchen sind nur diejenigen Resultate berück- 
sichtigt worden, welche bei völligem Ausschluss von gährungs- 
erregenden Mikroben durchgeführt wurden. 

Wir haben uns stets nach dem Versuche überzeugt, ob sich 
Bacterien eingeschlichen haben, welche die alkoholische oder Milch - 
gährung hervorrufen könnten, und zwar dadurch, dass wir unter den- 
selben Verhältnissen die Glukoselösung mit einem Theile des Enzyms 
mischten, diese Mischung sterilisirten und dann nach absolvirter alko- 
holischer und Milchsäuregährung die sterilisirten Kolben mit der Gähr- 
-flüssigkeit infieirten. 

Es trat niemals eine Gährung ein. Wir nahmen ferner Bouillon- 
impfungen vor, und diese mischten wir ebenfalls mit sterilisirter Glu- 
kose und beobachteten wir bei Zusatz von Caleiumcarbonat, ob alko- 
holische oder Milchsäuregährung eintritt. Es wurde etwas derartiges 
niemals beobachtet. 

Io dieser vorläufigen Mittheilung können wir nur so viel betonen, 
dass in dem Niederschlage, welcher mittelst Alkohol und Aether 
“herausgefällt wird, Enzyme vorhanden sind, welche sowohl alk o- 
holische, als auch Milchsäuregährung hervorrufen, freilich 
nicht in demselben Verhältnisse. Es ist auch die Möglichkeit nicht 
ausgeschlossen, dass in dem Niederschlage manchmal auch ein drittes 
Ferment vorhanden ist, welches Buttersäuregährung hervorruft. 
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Allgemeine Physiologie. 


E. Friedmann. Beiräge zur Kenntnis der physiologischen Bezie- 

 hungen der schwefelhaltigen Eiweissabkömmlinge. 1 Mittheilung. 
a-Thiomilchsäure, ein Spaltungsproduct der Keratinsubstanzen (H.of- 
meister’s Beitr. z. chem. Physiol. u. Pathol. III, 4/6, S. 184). 


«-Thiomilchsäure ist von Suter in einer aus Hornspänen stamm- 
enden alkalisch reagirenden Tyrosinmutterlauge gefunden worden, in 
welcher Fäulnis- und Schimmelpilze gewachsen waren. Aus frischen 
Tyrosinmutterlaugen konnte die Verbindung ebenso wenig isolirt werden. 
wie aus künstlicher zum Faulen gebrachten. Suter nabm deshalb an, 
dass «-Thiomilchsäure kein primäres Spaltungsproduet der Hornsub- 
stanzen sei und Baumann sprach die Vermuthung aus, dass sie aus 


3 


dem Cysteio, dem er die Formel NH,—U—SH zuschrieb, stammte. 


| 

COOH 
Nachdem Verf. nachgewiesen hat, dass die Baumann sche Formel durch 
CH, .SH 


H.NBH, ersetzt werden muss, ist die Baumann’sche Annahme un- 


booR zulässig. 

Dagegen gelang es dem Verf. «-Thiomilchsäure unter den Spalt- 
ungsprodueten von Hornspänen nachzuweisen, durch Ausfällen mit 
Quecksilberacetat in alkalischer Lösung und Ausäthern des mit Schwefel- 
wasserstoff zersetzten Niederschlages. (Näheres s. im Original.) Isolirt 
wurde die zunächst als Oel erhaltene Säure in Form der von Suter 
beschriebenen Benzylverbindung. 

Die Misserfolge früherer Autoren, «-Thiomilchsäure als Spaltungs- 
produet aufzufinden, führt Verf. darauf zurück, dass die nöthigen Fäll- 
ungsbedingungen, alkalische Reaction und grosser Ueberschuss von 
Quecksilbersalz, nicht erfüllt waren. 

Aus Gänsefedern liess sich die Säure ebenfalls gewinnen; bei 
der Zersetzung von Menschenhaaren und Wolle musste dem Aus- 
schütteln der wässerigen Lösung mit Aether erst eine Reduction mit 
Zinn und Salzsäure vorangehen. Unter den Spaltungsproducten der 
Wolle findetsich neben der «-Thiomilchsäure noch eine Substanz, welche 
Farbenreactionen der Thiomilchsäure zeigt, die aber noch nicht isolirt 
wurde, 

Zum Schluss weist Verf. den Einwand zurück, dass die «-Thio- 
milchsäure aus nicht schwefelhaltigen Spaltungsproducten beim Ein- 
leiten von Schwefelwasserstoff entstanden sein könnte, 

Ellinger (Königsberg). 
M. Got. Ueber die Protamine (Zeitschr. f. physiol. Chem. XXXVII, 
2, S. 94). | 

In Ergänzung der Arbeiten von Kossel und seinen Schülern 

hat Verf. ebenfalls auf Kossel’s Anregung die Elementarformeln 
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verschiedener Protamine mit grösserer Sicherheit festzustellen ge- 
sucht. 

Die Platinsalze der Basen wurden nach einer besseren Methode 
als der älteren von Miescher beim Salmin angewandten dargestellt, 
indem die methylalkoholische Lösung des Protaminchlorbydrates mit 
metbylalkobolischem Platinchlorid unter Ausschluss jeglichen Wasser- 
gehaltes der Lösungen gefällt wurde. Verf. erbielt beim Salmin genau 
dieselben Analysenresultate wie vor vielen Jahren Piccard an einem 
in anderer Weise dargestellten Präparate. Seine Zahlen stimmen auf 
die Kossel’sche Formel für Salmin C,, H;; N,, O,. Für die Einheit- 
lichkeit des Salmins spricht weiterhin die Unmöglichkeit, es durch 
fractionirte Ammonsulfatfällung zu zerlegen. 

Für Clupein aus Häringsmilch gab das Platinsalz andere Zahlen 
C,o Hea N,, Os) als das von Kossel dargestellte Sulfat, das sich vom 

alminsulfat nur durch einen Mindergehalt von 1 Molekül H,O unter- 

schied. Dagegen erhält man bei Analyse von Clupeinkupferverbindungen 
Zahlen, die den Kossel’schen nahestehen. Vielleicht liegt in dem 
Platinsalz eine lockere Verbindung zweier Protamine nach constantem 
Verhältnis vor, „die bei der Darstellung der Sulfate und Kupfersalze 
gelöst wird ähnlich wie das Nucleohiston, ein Körper von unzweifel- 
hafter chemischer Individualität, schon durch Kochsalz in seine Be- 
standtheile zerlegt wird”. 

Für Scombrin aus Makrelensperma berechnet Verf. die Formel 
Cag H7s N,g Os gegenüber Kurajeff’s Formel C,, Hgo N,, O,, für Sturin 
aus Störsperma O5, H,, N, O,, ein Resultat, das sich dum älteren Kossel’s 
nähert. 

Durch kurze Einwirkung von verdünnter Schwefelsäure in der 
Hitze wurden die Protamine in „Protone” übergeführt, die keine 
Fällung mit Ammoniak mehr gaben wie die Muttersubstanzen. Sie 
lösen ebenso wie die Protamine Cu(OH), mit violetter Farbe, geben 
also eine Biuretreaction ohne Gegenwart von freiem Alkali. Nach der 
Siedepunkts- "und Gefrierpunktsmethode ergab sich für das Clupeon 
eine Molekulargrösse von etwa 400. Die Protone drehen die Polar- 
isationsebene nach links aber schwächer als ihre Muttersubstanzen. 
Die Analyse des Clupeonplatinsalzes ergibt für das Clupeon die Formel 
Cgg Has Nı4 05; es ist also an C, H und OÖ ärmer als das Olupein. 

Der Argininantheil ist im Clupeon etwa ebenso gross wie im 
Clupein. Das spricht für einen Zerfall des Protaminmoleküls in gleich- 
mässige Bestandtheile bei der Hydrolyse. 

Bei Untersuchung der Säurespaltungsproducte des Clupeins auf 
alkalimetrischem Wege zeigt sich eine Verschiedenheit je nach der 
Anwendung von Salzsäure oder Schwefelsäure als Spaltungsmittel. Im 
ersteren Falle tritt eine Vermehrung, im zweiten eine Verminderung 
der Alkalescenz ein. Bei der Salzsäurespaltung tritt wohl eine Bildung 
von Ammoniak auf, bei der Schwefelsäurespaltung nicht. Nach diesem 
Modus der Schwefelsäureeinwirkung scheint es dem Verf. ausgeschlossen, 
dass „das Verschwinden der biuretgebenden Gruppe bei diesen Prota- 
minen auf der Spaltung eines Säureamids in gewöhnlichem Sinne des 


Wortes beruht”. Ellinger (Königsberg). 
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F. Guth. Ueber synthetisch dargestellte einfache und gemischte Glyce- 
rinester fetter Säuren (Zeitschr. f. Biol. XLIV, 1, S. 78). 


In den Lehrbüchern findet man meist die Angabe, dass die thier- 
ischen und pflanzlichen Fette aus Gemischen von Tristearin, Tripaı- 
mitin und Triolein bestehen. Einige Forscher haben aber auch ge- 
mischte Fettsäureglyceride aus natürlichen Fetten erhalten; anderer- 
seits konnte Hausen selbst durch 32maliges Umkrystallisiren von 
Hammeltalg kein reines Tristearin aus demselben isoliren. Erst bei 
Anwendung eines höher siedenden Lösungsmittels (Amylalkohol) gelang 
dies Hausen, so dass die Vermuthung nahe liegt, dass erst durch 
Umlagerung aus gemischten Triglyceriden einfache Triglyceride ent- 
stehen. Diese Umlagerung konnte auch die Ursache des „doppelten 
Schmelzpunktes” von Fetten sein. 

Zur Entscheidung dieser Fragen hat Verf. eine grosse Reihe ge- 
mischter Glyceride von Fettsäuren syntbetisch dargestellt. Für diese 
Arbeit war auch die Darstellung von Mono- und Diglyceriden, sowie 
von einfachen Triglyceriden nöthig. Ausserdem hat Verf. einige ge- 
mischte Glyceride von Fettsäuren und Benzoösäuren dargestellt. 

Betreffis der Darstellungsmethoden und Eigenschaften der er- 
haltenen Producte ist das Original einzusehen. 

Den „doppelten Schmelzpunkt” zeigen nicht nur natürliche Fetie, 
sondern auch reine synthetisch dargestellte, einfache oder gemischte 
Mono-, Di- und Triglyceride unter bestimmten Umständen, wenn die 
betreffenden Verbindungen nämlich vorher geschmolzen und wieder 
erstarrt waren. Sie befinden sich dann noch nicht im krystallisirten 
Zustand, verhalten sich vielmehr wie „unterkühltes”, flüssig gebliebenes 
Wasser. Wird ein solcher unter den Erstarrungspunkt abgekühlter 
Körper erschüttert oder durch Wärmezufuhr bewegt, so erstarrt er 
wieder in seinem ursprünglichen Zustand und die dabei frei gewordene 
Wärme reicht bei kleinen Mengen aus, diese vollständig zum Schmelzen 
zu bringen. Ein solches Freiwerden von Wärme im Augenblick des 
ersten Schmelzens konnte Verf. bei vorher geschmolzenen und durch 
Abkühlen wieder zum Erstarren gebrachten Tristearin experimentell 
nachweisen. 

Der wahre Schmelzpunkt ist erst der höher gelegene, welchen 
krystallinische Producte als einzigen zeigen. Ellinger (Königsberg). 


H. Hildebrandt. Ueber das Verhalten von Carvon und Santalol 
im Thierkörper (Zeitschr. f. physiol. Chem. XXXI, 5/6 S. 441). 


Das Carvon 0,0. H,,O geht nach einer Beobachtung von Harries 
leicht unter Aufnahme von Sauerstoff in einen schön krystallisirenden 
Körper über, der vermöge seiner Hydroxylgruppe direct eine Paarung 
mit Glykuronsäure eingehen kann. Verf. suchte im Harn von Kaninchen 
nach Öarvondarreichnng nach einer solehen gepaarten Glykuronsäure. 
Die Versuche wurden erschwert durch die starke Giftigkeit des Car- 
vons: 0:5 Gramm tödteten ein Kaninehen unter ununterbrochenen 
Krämpfen und frühzeitig eintretender Betäubung. Der Paarling der 
im Harn erscheinenden Glykuronsäure konnte nicht rein dargestellt 
werden, es wurde ein Oel erhalten, das sich durch sein Verhalten zu 
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Brom als ungesättigte Verbindung erwies, aber mit keinem der in 
Betracht gezogenen Carvonderivate identifieirt werden konnte. 

Nach Fütterung von Santabol C,,H,,O oder C,; H,, O, den über 
300° siedenden sesquiterpenalkoholischen Bestandtheil des ostindi- 
schen Sandelholzöls erhielt Verf. eine gepaarte Glukuronsäure, welche 
er mit Bleiessig aus dem Harn fällte und in Form des in siedendem 
absoluten Alkohol löslichen Kalisalzes isolirte. Auf Grund der Analysen 
des nicht krystallinisch erhaltenen Salzes berechnet Verf. für den 
Paarling die Formel HO.C,H,,.COOH, welche sich durch Oxydation 
eines Terpenalkohols HO.C,H,,.CH;, der durch Abspaltung von C,H, 
aus dem Santalol entstanden sein könnte, erklärte. 

Ellinger (Königsberg). 


H. Hildebrandt. Ueber das Schicksal einiger cyclischer Terpene 
und Kampher im Thierkörper (Zeitschr. f. pbysiol. Chem. XXXVI, 
5/6, 8. 452). Bu 

Von einer Reihe gepaarter Glykuronsäuren, welche nach Dar- 
reichung cyelischer Terpene und Kampher auftreten, wurden die basi- 
schen Bleisalze dargestellt und analysirt, deren Constitutionsiypus ver- 
schieden ist, je nachdem nur eine Hydroxylirung der verfütterten 
Substanz stattgefunden oder die Oxydation einer Methylgruppe zu 
Carboxyl zur Bildung einer zweibasischen gepaarten Glukuronsäure 
geführt hat. 

Die Resultate fasst Verf. selbst in die Sätze zusammen: 

Carvon mit einer doppelten Bindung im Kern erfährt im Organis- 
mus ebenso wie die carbonhaltigen Kampherarten eine Oxydation zum 
Zweck der Paarung mit Glykuronsäure; ausserdem wird ein CH, zu 
COOH oxydirt. Das Carvon entspricht der Formel I, nicht dem Pseudo- 
carvon (]]). 


CH, CH, CH, CH, 
N NV 
Ö Ö 
ÖH UH 
N 
BO CH, H,6 CH, 
HC bo H ) 
NVA NY 
C.CH, C=CH, 


Das der Orthoclasse der Terpene angehörige Limonen erfährt im 
Organismus neben der Hydroxylirung ebenfalls eine Oxydation von 
CH, zu COOH. 

Auch die carbonylhaltigen Kampherarten mit nur einfacher Bind- 
ung im Kern zeigen zum Theil dieses Verhalten. 

Diejenigen Terpene, welehe eine doppelte Bindung vom Kerne 
aus nach der Methylengruppe hin in der Seitenkette enthalten (Pseudo- 
classe der Terpene: Sabinen, Camphen [Semmler]), erfahren lediglich 
eine Hydroxylirung. | 
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m-Methylisopropylbenzol geht abweichend vom p-Cymol (das in 
Cuminsäure übergeht) im Organismus eine Glykuronsäurepaarung ein, 
zum grössten Theil wohl unter gleichzeitiger Oxydation der Methyl- 
gruppe. Ellinger (Königsberg). 


Allgemeine Nerven- und Muskelphysiologie. 


F. B. Hofmann. Studien über den Tetanus. I. Ueber die Abhängig- 
keit des Tetanusverlaufs von der Reizfrequenz bei maximaler in- 
directer Reizung (Pflüger's Arch. XCIII, 5/6, S. 186). 

Verf. fasst die wichtigsten Ergebrisse seiner im Anschluss an 
die gemeinschaftlich mit Amaya unternommene Untersuchung und auf 
Grund der von Wedenski früher mitgetheilten Angaben ausgeführten 
Arbeiten folgendermaassen zusammen: „Am frischen Nervmuskelprä- 
parate zeigt sich bei Tetanisirung des Nerven mit maximalen Reizen 
höherer Frequenz (über 100 Reize in der Secunde) schon bei kurz- 
dauernder Reizung ein geringes Absinken des Tetanus, das mit zu- 
nehmender Reizfrequenz immer deutlicher wird. Bei Vergiftung des 
Versuchsthieres (Frosch oder Kaninchen) mit Aether oder mit ganz 
kleinen Dosen von Curarin oder Nieotin oder im Verlauf der Er- 
müdung des Präparates erfolgt dieses Absinken des Tetanus schon 
bei niedrigen Reizfrequenzen und setzt bei etwas höheren Reiz- 
frequenzen schon so frühzeitig ınd steil ein, dass nur noch zu Be- 
ginn der Reizung ein vorübergender Tetanus auftritt (Anfangstetanus 
bei maximaler Reizstärke). Man hat dann einen Zustand des Präparates 
vor sich, in welchen es auf weniger frequente Reize mit anhaltendem 
hohen Tetanus, auf frequentere Reize von gleichem physiologischen Reiz- 
werth hingegen nur mit Anfangstetanus reagirt. Aendert man daher 
in einem der genannten Fälle während der Reizung die Reizfrequenz, 
so sinkt der Tetanus ab bei Erhöhung und erhebt sich wieder bei 
entsprechender Herabsetzung der Reizfrequenz. Bei solchen Ueber- 
güngen zeigt sich aber überdies mehrfach eine Art Erholung des 
Präparates; insbesondere erheben sich die Tetani niederer Reizfre- 
quenzen nach Einschaltuug einer frequenten Reizung vorübergehend 
etwas höher als vorher. Wird das Absinken des Tetanus während der 
frequenten Reizung durch eine starke Contractur verdeckt, so tritt 
troızdem bei der nachherigen Rückkehr zur seltenen Reizung wieder 
ein höherer Tetanus auf. Ob die Beizströme bei diesen Versuchen die 
gleiche (auf- oder absteigende) oder eine wechselnde Richtung haben, 
ändert am Erfolge prineipiell nichts.” 

R. du Bois-Reymond (Berlin). 


J. Bernstein. ' Untersuchungen zur Thermodynamik der bioelektri- 
schen Ströme (Pflüger’s Arch. XCI, 10/12, S. 521). 


Vom Standpunkt der Thermodynamik lassen sich die galvanischen 
Ketten in drei Gruppen eintheilen: Erstens in solche, bei denen mehr 
cheınische Energie umgesetzt wird, als zur Erzeugung der elektrischen 
Energie verbraucht wird. Diese Ketten erwärmen ‘sich während des 
Stromschlusses, ihre elektromotorische Kraft nimmt mit steigender 
Temperatur ab. Zu dieser Gruppe gehören die meisten gebräuchlichen 


722 Centralblatt für Physiologie. Nr. 25. 


Elemente, wie Grove's, Bunsen’s Elemente und andere mehr. 
Zweitens in solche, die ihre ganze chemische Energie in elektrische 
umsetzen, beim Stromschluss gleiche Temperatur behalten und bei 
T'emperaturänderungen ihre elektromotorische Kraft nicht ändern. Dieser 
Art ist das Daniell’sche Element, wenn die Lösungen gesättigt sind. 
Drittens in solche, bei denen die chemische Energie zur Deckung 
des Verbrauches an elektrischer Energie nicht ausreicht. Diese kühlen 
sich beim Stromschluss ab, indem sie von ihrem eigenen Wärmevorrath 
zehren. Ihre elektromotorische Kraft nimmt mit steigender Temperatur 
zu. Solche Ketten sind verschieden, z. B. aus Blei in Bleiacetat, Kupfer 
in Kupferacetat zusammengestellt worden. Ja es gibt sogar Ketten, bei 
denen der Process im Ganzen endothermisch verläuft, so dass sie auf 
Kosten der umgebenden Wärme elektrische Energie liefern. Zu dieser 
Gruppe gehören diejenigen Ketten, die ohne eigentliche chemische Energie 
arbeiten, nämlich die Concentrationsketten. 

Verf. wirft vun die Frage auf, welcher von diesen Gruppen die 
pbysiologischen elektromotorischen Wirkungen zuzuzählen seien. Nach 
dem thermischen Verhalten muss leicht zu entscheiden sein, ob es 
im wesentlichen chemische Energie oder ob Concentrationsunterschiede 
die Quelle der pbysiologischen Ströme bilden. Kühlt sich der Muskel 
bei seiner elektromotorischen Wirkung ab, oder erwärmt er sich? Wie 
ändert sich die elektromotorische Kraft mit der Temperatur? 

In Uebereinstimmung mit älteren Versuchen von Hermann stellt 
Verf. fest, dass die elektromotorische Kraft des Muskels mit der Tem- 
peratur steigt, und zwar einem der absoluten Temperatur proportionalen 
Werthe angenähert. Die Proportionalität ist aber keine vollkommene, 
im Gegentbeil ändert sich mit der Temperatur der Temperatureo£fficient 
der Zunahme. Diese Aenderung wird oberhalb und unterhalb einer 
gewissen Temperaturgrenze umgekehrt, was sich nicht gut anders 
deuten lässt, als dass die von der Temperatur abhängigen elektro- 
motorischen Kräfte, die chemischer Energie entstammen, überhaupt 
keine wesentliche Rolle spielen. Es wird dadurch sehr wahrscheinlich, 
dass die elektromotorische Kraft des Muskels von einer der Conten- 
trationskette entsprechenden Anordnung herrührt. Diese Annahme prüft 
Verf. rechnerisch, indem die Concentrationsverschiedenheit halbdurch- 
lässigen Membranen zugeschrieben wird. Es ergibt sich dann eine ge- 
nügende Uebereinstimmung zwischen der theoretisch anzunehmenden 
und der thatsächlich nachgewiesenen elektromotorischen Kraft. Bei der 
Anwendung auf die Nervenströme lässt sich dagegen diese Ueberein- 
stimmung nur erreichen, wenn die Permeabilität der Grenzschicht 
variabel angenommen wird. Die auf diese Weise gewonnene Vorstellung 
von der Entstehung der thierelektrischen Ströme lässt sich sowohl mit 
der Molekulartheorie wie mit der Alterationstheorie leicht vereinigen. 

R. du Bois-Reymond (Berlin). 


J. E. Johansson und G. Koraen. Wie wird die Kohlensäureabgabe 
bei Muskelarbeit von der Nahrungszufuhr beeinflusst? (Skandin, 
Arch. f. Physiol. XIII, 3/5, S. 251). 

Die Verff. stellten ihre Versuche im Tigerstedt’schen Respira- 
tionsapparat an. Voroder während der Versuche wurde die betreffende 
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Versuchskost genommen. Die Grösse der Zugarbeit am Johansson- 
schen Apparat wurde variirt, so dass der auf die Arbeit als solche 
entfallende Verbrauch berechnet werden konnte. Die durch die Nahr- 
ungsaufnahme an sich bewirkte Steigerung des Stoffwechsels konnte 
in den zu vergleichenden Versuchen als constant angenommen werden. 
Die Ergebnisse zeigen, dass Nahrungsaufnahme die bei der Muskel- 
arbeit ablaufenden Umsetzungsprocesse nicht beeinflusst; Zuckerzufuhr 
hat die Kohlensäureabgabe bei Muskelarbeit ebenso steigen lassen, 
wie bei Körperruhe und die Muskelarbeit hat.die gleiche Steigerung 
der Kohlensäureabgabe bewirkt bei Zuckerzufuhr als im nüchternen 
Zustande. Bei Eiweiss ist das Verhalten das gleiche. 

Im Hunger und nach längerer Muskelthätigkeit nahm die Kohlen- 
säurebildung bei der Arbeit ab. Die Verff. beziehen das darauf, dass 
durch beides der Glykogenvorrath erheblich abnimmt und das Körper- 
fett nun die Energiequellen für die Muskelarbeit abgibt; bei Fett- 
nahrung kommt ein gleiches zur Beobachtung. Dieser Befund spricht 
nach ihnen gegen die Ohauveau-Seegen sche Anschauung, dass Fett, 
um verwertbet werden zu können, erst in Kohlehydrat umgesetzt werden 


muss. A. Loewy (Berlin). 


J. E. Johansson und G. Koraen. Untersuchungen über die Kohlen- 
säureabgabe bei statischer und negativer Muskelthätigkeit (Skandin, 
Arch. f. Physiol. XIII, 3/5, S. 229). 


Die Verff. untersuchten diesmal die Abhängigkeit der Kohlensäure- 
bildung bei Muskelarbeit von der Dauer der Contractionen. Die sta- 
tische Arbeit bestand im Hochhalten von Gewichten an dem früher 
schon von Johansson beschriebenen Arbeitsapparat, die Respirations- 
versuche geschahen innerhalb der Sond&n-Tigerstedt’schen Kammer. 
Aus den vielfach variirten Versuchen ergab sich, dass die Kohlen- 
säurebildung bei statischer Muskelarbeit ‚proportional der Zeitdauer 
der Contraction der thätigen Muskeln wächst. Dabei spielt der Ver- 
kürzungsgrad eine Rolle: bei steigender Verkürzung nimmt die 00,- 
Bildung, also der Energieaufwand, zu. 

Die im Herablassen von Gewichten bestehende negative Muskel- 
arbeit wurde in Bezug auf die Zeit variirt. Dabei fand sich, dass 
die Kohlensäurebildung wieder proportional der Zeitdauer der Con- 
tractionen wuchs, allerdings nur innerhalb bestimmter Grenzen, dann 
wächst sie mit eintretender Ermüdung schneller. Der Energieauf- 
wand erwies sich dabei so gross, dass er auf die mit der negativen 
Muskelarbeit einhergehende statische Arbeit bezogen werden kann. 
Der willkürliche Nachlass der Muskeleontraction scheint danach keinen 
messbaren Aufwand von Energie zu erfordern; die Energiemenge, die 
verbraueht wird, dürfte allein von der statischen Arbeit, die dabei 
geleistet wird, bedingt sein. A. Loewy (Berlin). 
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Physiologie der speciellen Bewegungen 


F. W. Grohmann. Ueber die Arbeitsleistung der am Ellenbogen- 
. gelenk wirkenden Muskeln (Arch. f. An. [u. Physiol.] 5/6, S. 315). 


Arbeit ist das Product von Kraft und Bewegungsgrösse. Die Kraft 
eines Muskels ist zu berechnen, indem man seinen Querschnitt bestimmt 
und den erhaltenen Werth mit dem bekannten Werth für die absolute 
Muskelkraft multiplieirt. Die Bewegungsgrösse ist gegeben durch die 
Grösse der Verkürzung des Muskels. Multiplieirt man den Werth für 
diese mit dem für die gefundene Kraft des Muskels, so hat man die 
Arbeitsgrösse, die er bei der Bewegung zu leisten vermag. Diese Be- 
stimmung führt Verf. für die Muskeln des Ellenbogengelenkes aus, 
und zwar in Bezug auf Beugung, Streckung, Pronation und Supination. 

Die Querschnitte wurden bestimmt, indem die Muskeln in eine 
rechteckige graduirte Messgabel gedrückt wurden, und das Ergebnis 
wurde verglichen mit dem, das durch Abdrucken der Querschnitte auf 
Papier und Abwiegen der in Bleiplatten ausgeschnittenen Flächenbilder 
ergab. Die erhaltenen Werthe stimmten mit dem früher von Brauue 
und Fischer angegebenen gut überein. Dagegen ergibt die von Weber 
benutzte Formel gewöhnlich zu hohe Werthe, weil die Schätzung 
der Faserlänge unsicher ist. Die absolute Muskelkraft nimmt Verf. 
der bequemen Rechnung wegen zu 10 K an. [Nach einer vor Jahren 
dem Ref. im Manuseript vorgelegten, anscheinend sehr sorgfältig duren- 
geführten Untersuchung an einer grossen Anzahl finnischer Soldaten, 
von J. V. Johnsson, ehemaligem Assistenten am Physiologischen 
Laboratorium ia Helsingfors, ist dieser Werth thatsächlich als Mittel- 
werth für die Ellenbogenbeuger anzunehmen.] 

Die Verkürzungsgrösse wurde an dem mit Fäden bespannten 
Präparat unmittelbar abgemessen. Die Ergebnisse werden im Einzelnen 
in Tabellenform mitgetheilt. Das Uebergewicht der Beuger über die 
Strecker spricht sich darin aus, dass die mögliche Arbeitsleistung der 
Beuger zu 193, der Strecker zu 106 im Maximum gefunden wird. 
Noch interessanter ist der Vergleich zwischen Pronation und Supination, 
die 1’9 und 22 ergeben. Die Arbeit enthält ausserdem zahlreiche An- 
gaben über die Wirkungsform der einzelnen Muskeln. 

R. du Bois-Reymond (Berlin). 


Physiologie der Athmung. 


E. A. v. Willebrand. Ueber die Kohlensäure- und Wasseraus- 
scheidung durch die Haut des Menschen (Skandin. Arch. XII, 6, 
337). 


Verf. bat seine Versuche an zwei erwachsenen Männern aus- 
geführt. Der Körper der nackten Versuchsperson befand sich in einem 
Metallkasten, aus dem, um den Hals herum durch Gummizeug abge- 
dichtet, der Kopf herausragte; wäbrend des Versuches wurde con- 
tinuirlich ein Luftstrom durch den Kasten gesaugt, und zwar in jeder 


Nr. 2%. Centralblatt für Physiologie. 725 


Minute etwa 50 Liter; von der ausströmenden Luft wurde der Wasser- 
gehalt mittelst eines Haarhygrometers, der CO,-Gehalt mittelst. des 
Petterson-Sonde&n’'schen Apparates bestimmt. Jeder Versuch dauerte 
1 bis 2 Stunden. So ergab sich, dass die Wasserausscheidung durch 
die Haut bei völliger Ruhe des Körpers langsam und der Temperatur 
der umgebenden Luft proportional anwächst, insofern dieselbe von 
12° bis zu dem Punkte steigt, an welchem Schweiss hervorbricht, 
nämlich bei 30 bis 33° C. Ä 

Die CO,-Abgabe durch die Haut bleibt bei 20 bis 33°C. und 
vollständiger Ruhe unverändert und erreicht dabei einen Werth von 
7 bis 8 Gramm in 24 Stunden. Wenn aber die Temperatur bis zu 
dem Punkte steigt, in dem Schweiss hervorbricht, etwa 33° O., so er- 
hebt sich die CO,-Abgabe plötzlich bis zum 3- bis Afachen Werth. 

Bezüglich der Frage, woher die H,O-Perspiration stammt, neigt 
Verf. auf Grund verschiedener Argumente zu der Anschauung, dass 
die unsichtbare Wasserabgabe grösstentheils durch Verdunstung von 
der Oberfläche der Haut und unabhängig von der Thätigkeit der 
Schweissdrüsen geschieht. l. Munk (Berlin). 


Physiologie der thierischen. Wärme. 


J. Loefdvre. Calorimetrie par double courant de compensation. In 
stallation generale. Description du calorimetre doublement compen- 
sateur (Journ. de Physiol. IV, 2, p. 257). 


Nach einigen kritischen Bemerkungen über die theoretischen 
Mängel älterer calorimetrischer Verfahren beschreibt Verf. an der 
Hand einer Reihe übersichtlicher Abbildungen sehr ausführlich sein 
neues Calorimeter. Der innere Raum, der zur Aufnahme grosser Hunde 
hinreicht, und durch ein Doppelfenster aus starkem Glas verschlossen 
wird, ist von einem kupfernen Mantel umgeben, der von Wasser um- 
spült ist, das durch eine Mischvorrichtung in Bewegung gehalten wird. 
Dieser erste Mantelraum ist von einem zweiten, Luft enthaltenden Raum 
umgeben. Um die Temperatur zu reguliren, ist der ganze Apparat von 
einem Rohrsystem umzogen, das Alkohol enthält. Durch die Aus- 
dehnung des Alkohols wird automatisch ein Theil des Wassers dureh 
zugeführtes Eiswasser ersetzt. Die Menge des zu- und abfliessenden 
Wassers, dessen Temperatur und die der ab- und zugeführten Luft 
wird gemessen. Der ganze Apparat kann zum Ueberfluss durch eine 
Schutzhülle aus dicken Matratzen gegen die äussere Temperatur ab- 
geschlossen werden. R. du Bois-Reymond (Berlin). 


Physiologie des Blutes, der Lymphe und der Circulation. 


E. Petry. Ueber die Vertheilung der Kohlensäure im Blute. I. Mit- 
theilung (Hofmeister’s Beitr. z. chem. Physiol. III, 4/6, S. 247). 

Verf. wirft die Frage auf, ob die Vertheilung von Anionen und 

Kationen auf die Blutkörperchen und das Serum, welche man nach 
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Einleiten von Kohlensäure ins Blut beobachtet, insbesondere die Chlor- 
wanderung aus dem Serum in die Körperchen durch eine besondere 
Durchlässigkeit der Erythrocyten für bestimmte Anionen (Koeppe, 
Hamburger) zu erklären sei. 

Die von den früheren Autoren ausgesprochenen Ansichten stützen 
sich vorzugsweise auf Versuche an Blutkörperchen in isosmotischen 
Kochsalzlösungen. Bei dieser Anordnung beladen sich die Körperchen 
hauptsächlich mit der Kohlensäure, das Serum verliert Chlor und der 
Alkaligehalt des Serums bleibt constant (Gürber), wie Verf, bestätigen 
konnte. Der Erfolg war ein anderer, wenn sich die Blutkörperchen in 
ihrem Serum befinden; dann tritt keine oder nur eine geringere Chlor- 
wanderung ein. . 

Den Grund für das verschiedene Verhalten sieht Verf. in der 
Rolle der Eiweisskörper des Serums und der Körperchen bei der 
Bindung der Säuren und Verschiebung der Anionen. \ 

Die Chlorwanderung in die Erythrocyten ohne Betheiligung der 
Alkalien an dem Transport erklärt sich Verf. wie folgt: oo 

Durch Massenwirkung der Kohlensäure wird Salzsäure frei; diese 
Wirkung der schwachen Säure auf das Salz einer starken Säure kann 
dadurch ermöglicht werden, dass (saure) Eiweissstoffe der Erythro- 
cyten das sogenannte „schwer diffundirbare” Alkali binden und somit 
eine ähnliche Rolle spielen wie das Natriumacetat, das man bei der 
chemischen Analyse einer Zinklösung zusetzt, wenn man ein Zinksalz 
aus saurer Lösung mit Schwefelwasserstoff fällen will. Die freiwerdende 
Salzsäure wird dann von den Körperchen gebunden, wenn man ÜO, 
in eine Kochsalzaufschwemmung einleitet, sie kann dagegen ganz im 
natürlichen Serum oder zum grössten Theil verbleiben. Aus den 
gleichen Gesichtspunkten erklärt sich auch, dass CO, selbst sich in 
einer Körperchenkochsalzaufschwemmung anders vertheilt, wie zwischen 
Körperchen und Serum. 

Schon verhältnismässig geringe CO,-Mengen bewirken eine Chlor- 
abnahme im Serum, im Erstickungsblute ist z. B. eine Abnahme von 
0677 Procent auf 0'633 nachweisbar. | . 

Verf. betont auf Grund dieser Erfahrung die Möglichkeit, dass 
die Erythrocyten unter dem Einfluss der venösen Kohlensäure an 
Alkali gebunden saure Stoffwechselproducte aufnehmen und die Ent- 
fernung der Gewebe beschleunigen. Nach Entfernung der CO, in den 
Lungen könnten dann — die Umkehrbarkeit des Processes voraus- 
gesetzt — diese Säuren an bestimmte Organe abgegeben und aus der 
Oekonomie entfernt werden. | 

Mit Rücksicht auf solche Möglichkeiten prüfte Verf. das Ver- 
halten der Chloride des Serums auch bei Zusatz von Salzsäure selbst, 
Schwefelsäure und Milchsäure zum Blute. 

Im ersten Falle wird der grössere Antheil des zugesetzten Chlor- 
wasserstoffes in die Körperchen aufgenommen, weder Milchsäure noch 
Schwefelsäure üben einen merklichen Einfluss auf die Chlorvertheilung 
aus, sie vertbeilen sich vielmehr auf Serum und Körperchen nach 
Maassgabe der Alkalescenz der Blutbestandtheile, d. h. sie gehen 
entsprechend der grösseren Alkalescenz der Körperchen grösstentheils 
in diese. Der quantitativ weitgehende Unterschied zwischen der Wirk- 
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ung der Kohlensäure und der der stärkeren Säuren auf die Chlor- 
wanderung braucht nicht auf verschiedener Permeabilität der Zellen 
für verschiedene Anionen zu beruhen, sondern auf der Thatsache, dass 
schwache Säuren die schwer diffusiblen Alkaliverbindungen der Zellen 
nicht rasch zu zerlegen vermögen. 

Die Frage, in wieweit auch bei Zellen anderer Provenienz als 
den Erythrocyten colloide Bestandtheile für die Säure- und Alkali- 
bewegung im Körper von Einfluss sind, wird vom Verf. weiter unter- 
sucht. Ellinger (Königsberg). 


Physiologie der Drüsen und Secrete. 


J. Schmidt. Vergleichend histologische Untersuchungen über die 
Ohrmuschel und die Glandulae caeruminales der Haussäugethiere 
(Arch f. wiss. u. pract, Thierheilk. XXVIU, S. 510). 

Die Drüsen bestehen aus den acinösen Talgdrüsen und den tu- 
bulösen, den Schweissdrüsen so ähnlichen Drüsen. Verf. erwähnt, 
dass die meisten der acinösen Drüsen zusammengesetzt sind, indem 
mehrere, oft viele Acini einen gemeinschaftlichen Ausführungsgang 
haben, der in einen Haarbalg oder für sich in eine Vertiefung der 
Epidermis mündet, Jeder Acinus hat eine Glashaut, an deren Innen- 
fläche eine dünne doppelte Schicht von Muskelzellen liegt, die also 
die Eigenmuskulatur der Drüse bildet; der Ausführungsgang hat keine 
Muskeln. Das Lumen der Acini ist meist von Zellen vollständig er- 
füllt, die in eine feinkörnige, mit Fetttröpfehen untermischte Masse 
zerfallen. Hund und Katze besitzen keine tubulösen Drüsen. 

Das Ohrenschmalz der Thiere ist graugelb bis gelbbraun, im 
Inneren heller, als aussen, wo Staub u. s. w. dazu gelangt; die Con- 
sistenz ist eine fettig-schmierige bis talgartige, die Reaction ist meist 
sauer. Wasser, Alkohol verändern es wenig, Aether löst rasch, aber 
unvollständig, die beste Lösung erfolgt durch Seifenwasser oder Soda- 
lösung. Der Bodensatz besteht aus Zellderivaten, Fettkörperchen, frem- 
den Substanzen. Die aeinösen Drüsen treten im äusseren ÖOhre in 
Brössorer Menge auf und zeigen einen massigen Bau; ihre doppelte 

uskulatur weist darauf hin, dass sie ein zähes Secret austreiben. Die 
tubulösen Drüsen treten an Zahl und in den Dimensionen bedeutend 
zurück; diese Thatsache, sowie ihre Aehnlichkeit mit den ein wässer- 
iges Secret liefornden Schweissdrüsen sprechen dafür, dass das erzeugte 

Secret nur den Werth eines Nebenproductes haben kann. Würden die 

tubulösen Drüsen das ÖOhrenschmalz liefern, so müsste dieses bei 

Hunden und Katzen fehlen, die keine tubulösen, sondern nur acinöse 

Drüsen haben; thatsächlich aber besitzen Hunde und Katzen eine 

grosse Menge Ohrenschmalz. Als „Glandulae caeruminales” der Haus- 

säugethiere müssen daher die acinösen Drüsen bezeichnet werden. 


Latschenberger (Wien). 
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Physiologie der Verdauung und Ernährung. 


A. Albu. Die vegetarische Diät. Kritik ihrer Anwendung für Ge- 
sunde und Kranke (Leipzig, G. Thieme, 1902, 170 S.). 

Die vorliegende Sonderschrift soll eine wissenschaftliche Wider- 
legung der Lehre vom Vegetarismus bringen, aber nicht in der viel- 
fach üblichen Form, die vegetarischen Bestrebungen, die ziemlich so 
alt wie das Menschengeschlecht sein dürften, mit Hohn und Spott zu 
überschütten und zum Gegenstande wohlfeiler Scherze zu machen, 
sondern in ernster und streng wissenschaftlicher Discussion das Für 
und Wider gegeneinander abzuwägen. Verf. beginnt mit einer Skizze 
der Geschichte des Vegetarismus, bespricht dann die vegetarische 
Literatur, die, so weit sie auf Gediegenheit Anspruch erheben kann, 
nur sehr spärlich ist, und geht dann der Reihe nach alles durch, was 
je zu Gunsten seiner Begründung angeführt worden ist. Insbesondere 
werden die Beweismittel des Vegetarismus vom Standpunkte der ver- 
gleichenden Anatomie, der Entwickelungsgeschichte, der Urgeschichts- 
forschung und Ethnologie, der Physiologie, Hygiene, Aesthetik, Ethik 
und Volkswirthschaft erörtert. 

Der Vegetarismus kann mit Genugthuung constatiren, dass die 
Stellungnahme der Wissenschaft ihm gegenüber sich in den letzten 
‚Jahrzehnten wesentlich günstiger gestaltet hat. Die wissenschaftliche 
Kritik macht offen und unumwunden das Zugeständnis, dass die vege- 
tarische Ernährung als physiologisch möglich und ausreichend ge- 
staltet werden kann und dass auch ihre „biologische Daseinsberecht- 
igung” durch den Nachweis einer damit zu erzielenden, ausreichenden 
körperlichen Leistungsfähigkeit erhärtet ist. Nicht mehr aber ist be- 
wiesen, als dass die pflanzliche Ernährung besten Falles der gemischten 
Kost ebenbürtig ist. Da sie aber in vielen, zum Theil nicht unwichtigen 
Momenten (ausserordentlich grosses Volum der Nahrung, relativ un- 
günstigere Ausnutzung im Darm, Steigerung der NDarmarbeit u. a.) 
Nachtheile hat, so wäre ihre Verallgemeinerung zum mindesten un- 
zweckmässig, wenn nicht gar thöricht. Die aus animalischen und vege- 
tabilischen Nahrungsmitteln möglichst gleichmässig ‚gemischte. Kost 
ist die einzig richtige Ernährung des gesunden Menschen. Dabei wird 
der ethische Werth des Vegetarismus, seine Reaction gegen Aus- 
artung und Schlemmerei, seine erfolgreiche Bekämpfung des Alkohol- 
missbrauches voll und ganz anerkannt. Indes ist zu berücksichtigen, 
dass diese so berechtigten Principien streng genommen und an sich 
mit der Pflanzenkost nichts zu thun haben und dass sie ebenso sich 
mit der gemischten Ernährung vertragen. 

Für den gesunden Menschen machen sich fast ausschliesslich 
die Nachtheile der vegetarischen Diät geltend. Ihre Vortheile kommen 
nur für gewisse Erkrankungen in Betracht; hier kann sie ein werth- 
volles diätetisches Heilmittel sein. Dem Werth der vegetarischen Diät 
für die Krankenernährung widmet Verf. eine ziemlich ausführliche Er- 
örterung (30 S.), auf die hier nur verwiesen werden kann. Allerdings 
schaut aus dieser ganzen Besprechung das heraus, dass noch wenig Ge- 
sichertes in dieser Beziehung vorliegt und dass es noch einer reichen 
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kritischen Empirie bedarf, um dies Capitel einigermaassen auf sicheren 
Grundlagen auszubauen. 

Verf.’s Schrift liest sich leicht und angenehm. Wenn, wie in der 
Natur der Sache gelegen, Verf. auch nicht gerade Neues bringen kann, 
so weit die Physiologie und Hygiene in Betracht kommt, so verfügt 
er doch über eigene Erfahrungen auf dem Gebiete der Verwerthung 
der vegetarischen Diät. Fast überall zeugt die Darstellung von Belesen- 
heit, kritischem Urtheil, Unparteilichkeit, sowie von wissenschaftlichem 
und sittlichem Ernst, daher ihr eine weite Verbreitung zu wünschen 
ist. I. Munk (Berlin). 


Miessner und Herbst. Die Serumagglutination und ihre Bedeutung 
für die Fleischuntersuchung (Arch. f. wiss. u. pract. Thierbeilk. 
. XXVIII, S. 359). 

Zur Erreichung sicherer Resultate ist die Herstellung eines 
hochwerthigen, klaren Serums und einer vollkommen klaren und ge- 
nügend concentrirten Fleischlösung nothwendig. Das Serum wurde 
stets von Kaninchen gewonnen, welchen das Blut derjenigen Thierart, 
deren Fleisch man prüfen wollte, in die Bauchhöhle unter aseptischen 
Vorsichtsmaassregeln injieirt worden war. Das Injectionsblut wurde 
steril in Flaschen, welche Glasperlen enthielten, aufgefangen und un- 
gefähr 10 Minuten kräftig geschüttelt, wodurch man es defibrinirte; 
es konnte mehrere Monate lang im Eisschrank im klaren Zustande 
aufbewahrt werden. Bei jedem Kaninchen machte man 10 Injectionen 
in Zwischenräumen von je 4 Tagen; das Blut wurde einer Ohrvene 
entnommen, das gewonnene Serum war in der Regel vollkommen klar. 
Frisches Fleisch von geschlachteten Rindern, Pferden, Schweinen, 
Hammeln und Hunden wurde fein geschabt und in 50 Theile einer 
Lösung gebracht, welche 0:7 Procent Kochsalz und 0°5 Procent Car- 
bolsäure enthielt und immer in Vorrath hergestellt wurde. Die Misch- 
ung hatte man in mit Wattepropfen dicht verschlossenen Kolben im 
Eisschrank durch 24 bis 48 Stunden aufbewahrt und öfter kräftig ge- 
schüttelt; man filtrirte sie hierauf durch ein vierfaches Filter so lange, 
bis das Filtrat vollkommen klar war. Diese Flüssigkeiten bewahren 
nicht nur durch Tage, sondern durch Wochen im Eisschrank ihre 
‚Klarbeit. Auch faules Fleisch, ferner Räucher-, Pökel- und Wurst- 
waaren wurden untersucht: letztere mussten oft ihres Fettgehaltes 
wegen vorher durch 24 Stunden mit Aether extrahirt und dann erst 
in 25 Theile der Salzcarbolsäurelösung gebracht werden. 2 Cubik- 
centimeter der Fleischcarbolkochsalzlösung wurden in ein Reagir- 
röhrchen mit möglichst engem Lumen gebracht und mittelst einer in 
10 Theile getheilten 1 Cubikcentimeter-Pipette 02 Cubikcentimeter 
Serum zugefügt und bei Zimmertemperatur stehen gelassen; nach 
12 Stunden war stets ein Niederschlag zu sehen, wenn die zugehörige 
Fleischlösung verwendet worden war. In den Versuchsreihen zeigte 
es sich, dass die Herkunft von frischem Fleisch, von Wurst-, Räucher- 
und Pökelwaaren durch das Auftreten eines deutlichen Niederschlages 
vorzüglich zu erkennen war; stets wurden Uontrolröhrchen mitbe- 
obachtet. Selbst bei faulem Fleisch versagte die Reaction nicht; das 
Fleisch verwandter Thiere, z. B. von Rindern und Schafen, konnte 


730 Centralblatt für Physiologie. Nr. 25. 


nicht unterschieden werden. Auch bei gekochtem Fleisch kann, wie 
Uhlenhut schon gezeigt hat, der Nachweis der Herkunft durch diese 
"Methode nicht geliefert werden. Latschenberger- (Wien). 


Ew. Weber. Ueber ein Verfahren zur Unterscheidung roher von 
gekochter Milch (Kreosotprobe) (Zeitschr. f. Thiermed. VI, S. 419). 


Nach einer Kritik der zur Unterscheidung roher von gekochter 
Milch vorhandenen Methoden beschreibt Verf. sein Verfahren. Ba- 
bock hat gefunden, dass rohe Milch im Gegensatz zur gekochten 
Wasserstoffsuperoxyd zu zerlegen vermag. Dupuy, sowohl wie Storch 
haben diese Thatsache practisch benutzt. Dupuy hat angegeben, dass 
ein Gemisch aus gleichen Theilen Iprocentiger wässeriger Guajacol- 
lösung und roher Milch durch einen Tropfen Wasserstoffsuperoxyd- 
lösung gelborange gefärbt wird. Verf. verwendet statt der Guaja- 
collösung das Kreosot, welches unter anderem Gusjacol enthält. Oleum 
rusei, aus welchem Kreosot gewonnen wird, hat bei seiner Anwendung 
verschiedene Uebelstände, weshalb Verf. dasselbe nicht anwendet. 

In ein möglichst weites Reagensrohr werden ungefähr 2 Cubik- 
centimeter der zu untersuchenden Milch gebracht, hierzu ein Tropfen 
der medieinisch verwendeten Wasserstofisuperoxydlösung und hierauf 
fünf Tropfen des ebenfalls therapeutisch verwendeten Creosots hinzu- 
gefügt und gut geschüttelt. In ein zweites Reagensrohr wird ebenfalls 
etwas von derselben Milch gebracht, aber ohne Reagentien; diese 
Milch dient zur Farbenvergleichung mit der Reactionsprobe. Bei roher 
Milch tritt nach !/, bis 1 Minute eine mattbraunrothe Farbe auf, die 
nach 10 bis 20 Minuten rothorange wird und dann innerhalb 2 bis 
6 Stunden vollständig verschwindet. Auf 80° C. und darüber erhitzte 
Milch zeigt auch nach 24 Stunden keine Färbung; es lässt sich eine 
AOprocentige Beimischung roher zu gekochter Milch sicher und ge- 
nügend schnell nachweisen. Formalin, welches zu Oonservirungszwecken 
der Milch beigefügt werden kann, hindert die Reaction nicht; dagegen 
hebt der Zusatz von Wasserstoffsuperoxyd nach einiger Zeit die Re- 
actionsfähigkeit der rohen Milch vollständig auf, ebenso schweflig- und 
unterschwefligsaures Natron. Latschenberger (Wien). 


Gmeiner. Die Resorption von Fett und Seife im Dünndarm (Zeitschr. 
f. Thiermed. VI, S. 134). 


In der Abhandlung wird die einschlägige Literatur angefülırt 
mit besonderer Rücksicht auf die von v. Tappeiner und seinen 
Schülern bezüglich der Resorption im Magen und Dünndarm ausge- 
führten Untersuchungen. In diesen wurde der vom Alkohol auf die 
Resorption von Zucker und Pepton im Magen ausgeübte fördernde 
Einfluss als durch die örtliche Reizung wirkend nachgewiesen, da 
andere örtliche Reizung ebenfalls hervorrufende Substanzen ebenso 
wirksam waren, z. B. Senföl, Pfeffer und Pfefferminzöl. Durch den 
Zusatz der Mucilaginosa, Stärke, Gummi arabicum und Pflanzenschleim 
(Radix Althaeae) wird eine bedeutende Herabsetzung der Resorption, 
eine Hemmung derselben bei Zucker, Pepton und Jodnatrium bewirkt, 
sowohl im Magen als auch im Darm. Auch auf die Fettresorption im 
Dünndarm üben die oben genannten Stoffe einen günstigen Einfluss 
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aus; durch Senföl kann die normale Resorption des Fettes unter Um- 
ständen auf das Dreifache gesteigert werden. 

Verf. hat auf Veranlassung v. Tappeiner’s die Resorption 
von Seife im Dünndarm und den Einfluss von Senföl auf dieselbe bei 
Hunden untersucht. Zu diesem Zweck wurde eine Darmschlinge nach 
der - Thiry-Vella’schen Operationsmethode isolirt und 3 Wochen 
nach der Operation zu den Versuchen verwendet. Es wurde die Re- 
sorption von Seifenlösung abwechselnd mit der von emulgirtem Oliven» 
öl untersucht; die Seifenlösung blieb 20 Minuten, die Oelemulsion 
1 Stunde lang in der Darmschlinge; die Untersuchungen wurden mit 
allen Vorsichtsmaassregeln ausgeführt. Dabei hat sich ergeben, dass 
das Senföl in geeigneter Ooncentration eine mächtige Erhöhung der 
Fettresorption im Dünndarm herbeiführt; die Resorption von Seifen- 
lösung wird stets bis zu 12 Procent gehemmt. Von der Iprocentigen 
wässerigen Seifenlösung werden, wenn kein Senföl zugesetzt ist, in 
20 Minuten bis zu 25 Procent resorbirt. Aus diesen Thatsachen 
schliesst Verf, dass das Fett wahrscheinlich als solches aufge- 
nommen wird und vor der Resorption keine Spaltung des Fettes 
eintritt, Latschenberger (Wien). 


E. Bendix und E. Ebstein. Ueber den Pentosengehalt thierischer 
und menschlicher Organe (Zeitschr. f. allg. Pbysiol. II, 1, S. 1). 


Die Verff. verwenden zur Bestimmung des Pentosengehaltes der 
Organe die Ueberführung der Pentosen, resp. ähnlicher Substanzen in 
Furfurol nach der Tollens’schen Methode. 

Verschiedene Organe wurden in der Fleischmaschine zerkleinert, 


mit Alkoholäther aa und etwas Essigsäure zur Entfernung des Fettes 
behandelt, darauf 48 Stunden bei 50 bis 55° getrocknet, schliesslich 
im Mörser zu einem feinen Pulver zerrieben. Einige Gramm von 
diesem Pulver wurden nach Tollens’ Angaben mit 110 Cubikeenti- 
meter HCl vom specifischen Gewicht 1'06 in einem Kolben aus einem 
Bade von Rose’schem Metallgemisch destillirt, bis in dem Destillat 
kein Furfurol mit Anilinacetatpapier mehr nachweisbar war. Das 
Destillat wurde mit einer Lösung von Phlorogluein in HÜI (specifisches 
Gewicht von 1°06) versetzt, nach 24 Stunden hat sich ein Nieder- 
schlag von Furfurol-Phloroglueid abgesetzt, welches gewogen wird. 
Aus dieser Gewichtsfeststellung kann nach der Tabelle von Kröber 
der Pentosengehalt berechnet werden. 

Mittelst dieser Tollöns’schen Methode fanden die Autoren den 
Pentosengehalt des Pankreas bei Thieren, Kalb —= 0432 Procent, 
Rind = 0'471 Procent und 0°645 Procent, beim Menschen 0:22 Procent, 
der Thymus, Kalb = 0'114 Procent und O' 148 Procent, der Leber, Kalb — 
— 0'165 Procent und 0'158 Procent, Mensch — 0'099 Procent und 
0°098 Procent, der Hoden (Stier) — 0:104 Procent und 0-105 Procent. 

M. Bial' (Kissingen). 


E. Ebstein, Einfluss der Fäulnis auf den Pentosengehalt (Zeitschr. 
f. physiol. Chem. XXXVI, 5/6, 8. 478). 
Die früher berichtete Arbeit von Bendix und Ebstein hatte 
einen starken Mindergehalt an Pentosen bei menschlichen Organen 





732 Centralblatt für Physiologie. Nr. 25. 


‚gegenüber denen von Thieren ergeben. Es lag nahe zu vermuthen, 
dass derselbe sich herschreibe aus den Bedingungen der Untersuchung, 
indem thierische Organe frisch, menschliche erst 48 Stunden post 
mortem, also verändert durch Fäulnis untersucht werden konnten. 
Verf. zeigt nun die Berechtigung dieser Annahme, indem er 
nachweist, dass der hohe Pentosengehalt eines Rindspankreas z. B. von 
0:43 Procent frisch, auf 0:18 Procent nach 12stündiger, auf 008 Pro- 
.cent nach döstündiger, auf 0'048 Procent nach einwöchentlicher 
Fäulonis zurückgeht. M. Bial. (Kissingen). 


Physiologie der Sinne. 


C. S. Myers. On the pitch of Galton-whistles (Journ. of Physiol. 
XXVIL, 6, p. 417). | 

Verf. bat Galtonpfeifen von Hawksley in England und von 
Edelmann darauf geprüft, ob die Tonhöhe thatsächlich den beab- 
sichtigten Werth hat, und inwiefern die Abweichungen vom Druck 
abhängen, mit dem die Pfeife angeblasen wird. Die Schwingungszahl 
wurde durch Flammenbilder oder durch Kundt’'sche Staubfiguren er- 
mittelt. Es stellte sich heraus, dass die Tonhöhe vom Druck beim An- 
blasen sehr wesentlich abhängig ist. Bei plötzlicher Zunahme des 
Druckes wurde eine merkliche Senkung des Tones beobachtet. Manche 
Töne, die bei bestimmtem Druck überhaupt nicht wahrzunehmen 
waren, wurden bei verstärktem Druck hörbar. Die Ergebnisse sind im 
Einzelnen durch eine Tabelle dargestellt. Verf. kommt zu dem Schluss, 
dass bei Anwendung der Galtonpfeife entweder der Druck, mit dem 
sie geblasen wurde, angegeben werden muss, oder dass allein der tiefste 
Ton, der bei’der betreffenden Stellung zu erzielen ist, als maassgebend 
zu betrachten ist R. du Bois-Reymond (Berlin). 


Physiologie des centralen und sympathischen Nervensystems. 


L. Merzbacher. Die Folgen der Durchschneidung der sensiblen 

“ Wurzeln im unteren Lumbalmarke, im Sacralmarke und in der 

“ Caudaequina des Hundes. Ein Beitrag zur Lehre der Bewegungen des 
Schwanzes und Afters (Pflüger’s Arch. XCII, 10/12, S. 585). 


Die Arbeit zerfällt in zwei Abschnitte, von denen der erste die 
Beobachtungen am Schwanze, der zweite die am After enthält. Verf. 
givug von dem Gedanken aus, dass die Bestitution der Bewegungen 
nach sensibler Lähmung in Folge der andauernden Uebung nothwen- 
diger Functionen eintreten müsse, dass aber beim Schwanz, der keine 
wichtigen Functionen zu erfüllen hat, der Zustand der Lähmung an- 
dauern werde. Der Versuch bestätigte diese Annahme nicht, denn 
es war nach der Durchschneidung der hinteren Wurzeln der betreffen- 
den Nerven in der Bewegung des Schwanzes kein Unterschied wahr- 
zunehmen. Verf. schliesst hieraus, dass die Bewegungen des Schwanzes 
nicht willkürlich seien, selbst im Falle, dass der Hund auf Befehl mit 
dem Schwanze wedelt. Die Bewegung des Schwanzes steht in Beziehung 
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zu der des Afters, indem Berührung des Afters refleetorische Senkung, 
„Einziehen”? des Schwanzes zur Folge hat, während Einführung eines 
Fremdkörpers zugleich mit dem Ausstossungsreflex von Emporheben 
des Schwanzes begleitet ist. Verf. beschreibt alsdann drastisch die 
Wirkung der sensiblen Lähmung auf den Act der Defaecation. Das 
Rectum und der Sphincter beharren vollständig passiv, so dass die 
Kothmassen nur durch den Druck von den oberen Darmpartien aus 
allmählich herausgedrängt werden. Verf. schliesst hieraus, dass der 
Sphincetertonus reflectorischer Natur ist, da er durch Unterbrechung der 
sensiblen Leitung aufgehoben wird und hebt den Gegensatz zwischen 
dem Verhalten von Schwanz und After mit den Worten hervor: Der 
asensible Schwanz zeigt keine Veränderung seines Tonus, der asensible 
After zeigt eine bedeutende Aenderung seines Tonus. 
R. du Bois-Reymond (Berlin). 


Zeugung und Entwickelung. 


J. Loeb. Ueber Eireifung, natürlichen Tod und Verlängerung des 
Lebens beim unbefruchteten Seesternei (Asterias Forbesii) und deren 
Bedeutung für die T’'heorie der Befruchtung (Pflüger’s Arch. XCIIL, 
1/2, S. 59). 

Reife Eier des Seesternes (Asterias Fortesii) sterben auch bei Aus 
schluss von Bacterienwirkung rasch im Seewasser ab, während: unbe- 
fruchtete sich weit länger lebensfähig halten. Bei reichlicher Anwesen- 
heit von Sauerstoff und bei Anwesenheit freier Hydroxylionen tritt die 
Reifung der dem Thier entnommenen Eier sehr rasch ein, während 
bei Abwesenheit von Sauerstoff und bei Anwesenheit von H+-Ionen 
die Eireifung gehemmt wird. Die letztgenannten Factoren verlängern 
die Lebensdauer der Eier selbst dann, wenn die Reifung eben abge- 
laufen ist. Es muss hier darauf hingewiesen werden, dass durch Säure 
(also H+-Ionen) künstliche Parthenogenese bei gereiften Eiern einge- 
leitet werden kann, während der Eintritt der Eireifung durch .dieselbe 
Säure verhindert wird. Die kurze Lebensdauer der Eier nach der 
Reifung bezieht Verf. auf das Ueberhandnehmen dissimilatorischer 
Processe (Autolyse) und er sieht das Wesen der Befruchtung darin, 
dass die synthetischen Vorgänge im Ei durch letztere beschleunigt 
werden. Ein experimenteller Beweis für die Wirksamkeit von Enzymen 
bei der Befruchtung liess sich bisher nicht erbringen. 

H. Friedenthal (Berlin). 





Ä Verhandlungen 
derMorphologisch-Physiologischen Gesellschaft zuWien. 


Jahrgang 1902— 1903. 
Sitzung am 17. Februar 1903. 
Vorsitzender: Herr v. Ebner 
1. Herr E. Zuckerkandl hält den angekündigten Vortrag. 


„Ueber die Anordnung der Längsmuskulatur in den Ge 
fässen.” Mit Demonstration. 
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2. Herr J. Schaffer hält den angekündigten Vortrag: „Ueber 
Knorpel und knorpelähnliche Bildungen an den Zehen von 
Amphibien und Reptilien.” 

Vortragender vergleicht zunächst die allgemeinen Bauverhältnisse 
einer Saurierzehe (Agama) mit denen eines Salamanders (S. maculosa). 
Bei ersterem findet man eine weitgehende Analogie mit den Zehen 
der Vögel, z. B. des Sperlings: gut ausgebildete Gelenkköpfehen und 
-pfannen, weite Gelenkkapseln, so dass eine grosse Beweglichkeit ge- 
währleistet ist. Wie beim Sperling entspringen vom ventralen Kapsel- 
rande der distalen Gelenke elastische Bänder, welche, zwischen Knochen 
und Beugesehne proximalwärts ziehend, sich an die dorsale Fläche der 
letzteren anheften. Auch erscheint die Stelle proximal von dieser In- 
sertion durch oberflächliche Einlagerung von vesiculösen Zellen in 
Form einer fachen Platte versteift. Wohl entwickelte Sesamknötchen 
finden sich mit Ausnahme des distalsten Gelenkes — hier, an der 
Insertion der Beugesehne an die Endphalange erscheinen nur einige 
Reihen vesiculöser Zellen eingelagert — an jedem ventralen Pfannen- 
rande, entsprechend der Sehneninsertion; in der dünnen Strecksehne 
überall dort, wo dieselbe über die Gelenke zieht und in der gemein- 
samen Sehne des Fingerbeugers. Die Insertion der Strecksehne wird 
durch ein hyalinknorpeliges Sesamknötchen vermittelt (Agama, Lacerta), 
welches an der dorsalen Begrenzung des distalsten Gelenkes theil- 
nimmt. Möglicherweise hat Leydig*) dieses Knorpelstück vor Augen 
gehabt, wenn er von einem „Zwischengelenkknorpel” zwischen letzter 
und vorletzter Phalanx bei Lacerta mur. (und Platydactylus maur.)**) 
spricht. Die ventrale Oberfläche der Profundussehne ist auffallend 
zellenreich, aber glatt; dagegen zeigt die Sehnenscheide Bauverhältnisse, 
welche entfernt an die Sperrvorrichtung der Vögel erinnern. 
Die Aussenwand der Sehnenscheide wird unter den proximalen zwei 
Dritteln der Phalangen von parallelen, starken Faserbündeln gebildet, 
welche in U-förmigen, distad geneigten Bogen verlaufen und als 
Sharpey’sche Fasern in die ventralen Seitenränder der Phalanx ein- 
strahlen. Innen lagert dieser faserigen Rinne eine eigenthümliche Zell- 
masse in einfacher oder mehrfach geschichteter Lage auf, welche 
distad mit einem freien lippenartigen Rande aufhört, der unter jedem 
Gelenke halbringförmig gegen die Profundussehne vorspringt. Eine 
ähnliche, am distalen Ende der Sehnenscheide frei vorragende lippen- 
artige Duplikatur findet sich auch bei gewissen Vogelzehen (Auerhahn, 
Brachvogel). Bei den Sauriern inseriren sich an den seitlichen Aussen- 
flächen dieser Halbröhre quergestreifte Muskelfasern, durch deren Zug 
die Sehnenscheide offenbar verengert oder erweitert werden kann. In 
ersterem Falle wird die durch Einlagerung vesiculöser Zellen ver- 
steifte Sehne in der Scheide etwa nach Art eines sogenannten „Bauern- 
fängers” festgehalten, d. h. in ihrer Stellung fixirt, was wahrschein- 
lich beim Greifen oder Anhaften der Zehen eine mechanische Rolle 
spielt. Bei Piyodactylus, wo an gewissen Zehen dieses Kissen in der 


*) Ueber den Bau der Zehen bei Batrachiern und die Bedeutung des Fersen- 
höckers. Morphol. Jahrb. II, S. 166 (1876). 
**) Bei Platydactylus fascieularis vermisse ich das dorsale Sesamknötchen. 
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Sehnenscheide eine besondere Höhe erreicht und aus fetthaltigen, 
kleinen vesiculösen Zellen besteht, scheint beim Zurückziehen der 
Sehne geradezu eine Saugwirkung zu entstehen, indem das angepresste 
Kissen der Scheide die Sehne dieht umschliesst. 

Vergleicht man diese hochdifferenzirten Einrichtungen der 
Saurierzehe, in denen sich gleichsam die figürliche Gelenkigkeit 
dieser Thiere ausdrückt, mit dem Bau eines Salamanderzehens, so 
findet man den trägen, plumpen Bewegungen dieses Thieres ent- 
sprechend Gelenke von sehr primitiver Art. Die einander zugewendeten 
Knorpelenden der distalen Phalangen zeigen keine Sonderung in Kopf 
und Pfanne, sondern erscheinen einfach in entgegengesetzter Richtung 
so abgeschrägt, dass ihre dorsalen Ränder bei der Streckung sich ge- 
nähert erscheinen, während sie ventral weit auseinander weichen; denkt 
man sich die beiden hyalinknorpeligen Enden frei, so begrenzen sie 
einen Raum von der Gestalt eines quer zur Längsachse der Zehe 
gestellten Keiles mit dorsal gerichteter Schneide. In Wirklichkeit 
wird dieser Raum aber von einer zellhaltigen Fasermasse ausgefüllt, 
welche die Knorpelenden ohne Spur eines Gelenkspaltes verbindet. 
Hyrtl*) scheint als Erster diese Thatsache für Urodelen festgestellt 
zu haben, wenn auch seine Angaben im Einzelnen der Berichtigung 
bedürfen. Er bezeichnete die Gelenkverbindung, welche nur durch 
Fasermasse, ohne Spur einer Gelenkhöhle hergestellt wird, als Anar- 
throsis syndesmotica. 

Beim Salamander findet sich nun dorsal von dieser Gelenkver- 
bindung ein kleiner Spalt als Andeutung einer Gelenkhöhle, der bei 
den proximalen Gelenken an Grösse zunimmt und auch zwischen die 
Knorpelenden eindringt. Ventral bleiben diese aber stets durch eine 
mehr minder mächtige Bandmasse verbunden. Dasselbe ist aber auch 
beim Triton der Fall, der nach Hyrtl normale Gelenke besitzen soll. 
Bei den Anuren hingegen (Frosch, Bombinator, wahrscheinlich Hyla) 
fehlt im distalsten Gelenk auch jede Spur einer (selenkhöhle, so dass 
die Beschreibung der Interphalangealgelenke des Frosches von Gaupp**) 
für das terminale Gelenk nicht zutrifft. Auch Leydig’s Darstellung 
(l. e.) vom „Zwischengelenkknorpel” im terminalen Gelenk von Hyla 
ist irrthümlich, da es sich nicht um einen Meniscus, sondern um eine 
mit den Knorpelenden continuirliche Bindemasse handelt. 

Was nun den feineren Bau dieses „Zwischengelenkknorpels", sowie 
der Sesamknötchen an den Beuge- und Strecksehnen anbelangt, so 
stellt Ersterer bei Salamandra, Triton und Bombinator einen elasti- 
schen Faserknorpel dar, dessen Vorkommen bei Amphibien bisher 
unbekannt scheint. Die Function dieses elastischen Keiles für die auto- 
matische Streckung des Gelenkes beim Nachlassen der Beugung er- 
gibt sich von selbst. Beim Frosch zeigt die Bindemasse der Gelenk- 
enden mehr den Charakter eines concentrisch geschichteten lamellösen 
Bindegewebsknorpels mit mucoider Kittsubstanz und spärlichen, feinen 
elastischen Fasern. 

Das Gewebe der Sesamknoten zeigt bei Urodelen nahezu rein 
fibrösen Charakter und entbehrt ausgesprochen vesiculöser Zellen. 


*) Cryptobranchus japonicus. Schediasma anatomicum. Vindobonae 1865, p. 58. 
**) Anatomie des Frosches. 8. Aufl., Braunschweig 1896, S. 96. 
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Solche finden sich erst in geringer Auzahl den übrigen Bindegewebs- 
zellen beigemischt bei Anuren (Rana esculenta). Bei den Sauriern be- 
stehen die Sesamknoten aus typischem vesiculösen Gewebe (Agama, 
Lacerta), welches bei einzelnen Formen weitere Umwandlungen gegen 
echtes Knorpelgewebe hin zeigen kann. So bei Platydactylus fasei- 
eularis, wo im Centrum der Sesamknoten die fibröse Zwischensubstanz 
homogenisirt erscheint und die Zellen basophile Kapseln zeigen, ohne 
jedoch auch retractil zu sein. Dieses Gewebe kann sogar verknöchern, 
wie ein Befund am Sesamknoten der gemeinsamen Fingerbeugesehne 
bei Lacerta (muralis?) zeigt. 

Aus der grossen Verbreitung und dem übereinstimmenden Baue 
des vesiculösen Gewebes bei Ichthyopsiden und Sauropsiden zieht der 
Vortragende den Schluss, dass dasselbe als neue, selbständige Gewebe- 
gruppe unter den Bindesubstanzen aufzustellen ist, welche einerseits 
das Bindegewebe der Wirbeltbiere mit dem Knorpelgewebe verbindet, 
andererseits letzteres mit dem der Wirbellosen. 


Inhalt: Originalmittheilungen. L. Asher und A. Erdeiy, Ueber die Beziehung zwischen 
Bau und Function des Iymphatischen Apparatee des Darms 705. — L. Merz- 
bacher, Einige Beobachtungen an wintersehlafenden Fledermäusen 709. — J. Stok- 
lasa, J. Jelinek und T. ('erny, [solirung eines die Milchsäuregährung im Thier- 
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Fett und Seife im Dünndarm 730. — Bendix und Ebstein, Pentosengehalt thier- 
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Durehsehneidung sensibler Wurzeln 732. — Zeugung und Entwickelung. Loeb, 
Eireifung, natürlicher Toi und Verlängerung des Lebens beim unbefruchteten 
Seesternei 733. — Verhandlungen der Morphologisch-Physiologischen Gesell- 
schaft zu Wien 733. 
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Allgemeine Physiologie. 


V. Corbey. Toxicite de Facide oxalique et des oxalates (Arch. internat, 
de Pharmacodyn. X, p. 293). 

Nach ausführlicher Würdigung früherer Arbeiten, insbesondere 

der Kobert’s und. seiner Schüler kommt Verf. auf Grund seiner Ver- 
suche zu folgenden Resultaten: 
Die Oxalsäure und die Oxalate sind Muskelgifte: die Leistungs- 
fähigkeit der Muskeln wird vermindert, indem sie die Dauer der Con- 
traetion erhöhen, ihre Intensität herabsetzen und die Länge der la- 
tenten Reizung vermehren. Durch eben dieselbe Einwirkung auf den 
Herzmuskel wird eine continuirliche, fortschreitende Blutdrucksenkung 
herbeigeführt. Ausserdem erregen die genannten Substanzen das Ath- 
mungscentrum, sei es, dass sie als solche dasselbe irritiren, sei es, 
dass sie reizende Stoffe produeiren, Bei schnell verlaufenden Vergift- 
ungen erfolgt der Tod unter Krämpfen, bei langsameren unter Lähmung 
der freiwilligen Muskulatur, der Gefässe und des Herzmuskels. Der 
Stoffwechsel wird durch die Oxalsäure und ihre Salze „verlangsamt, 
was sich nach Verf. in einer Verminderung der Urinmengen und viel- 
leicht auch im Erscheinen einer reducirenden Substanz im Urin, welche 
die Ebene des polarisirten Lichtes nach rechts dreht, beruhen soll. 
Auch der Gaswechsel soll „verlangsamt” sein, und der respiratorische 
Quotient ist vermindert. Darin besteht eine Analogie mit der Blau- 
säure. Ausserdem erscheinen Krystalle von oxalsaurem Kalk in den 
Nieren, im Urin und im Digestionstractus. Kionka (Jena). 


M. Oker-Blom. Tierische Säfte und Gewebe in physikalisch-chem- 
ischer Beziehung. VI. Mittheilung. Die elektrische Leitfähigkeit und 
die Gefrierpunkterniedrigung als Indicatoren der Eiweissspaltung 
(Skandıin. Arch. f. Pbysiol. XIII, 6, S. 359), 

Versuche, die Verf. in Verfolgung früherer Studien zum Theil 
mit Pepsin- und Trypsinlösungen, zum Theil mit natürlichen Ver- 
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dauungssäften vom Hund (von Pawlow zur Verfügung gestellt) in 
ihrer Einwirkung auf Blutserum oder Eiweisslöungen ausgeführt hat, 
haben der Hauptsache nach zu folgenden Ergebnissen geführt: 

Die Verschiedenheit einerseits der peptischen, andererseits der 
tryptischen Eiweissverdauung tritt in dem verschiedenen Verhalten 
der elektrischen Leitfähigkeit und Gefrierpunkterniedrigung bei den 
entsprechenden Gemischen zu Tage. Bei der iryptischen Eiweissspaltung 
nehmen beide Factoren bis zu einer gewissen Grenze ununterbrochen 
zu, und zwar zunächst die Gefrierpunkterniedrigung relativ schneller 
als die elektrische Leitfähigkeit, um nach einiger Zeit dem umgekehrten 
Verhalten Platz zu machen. Das rührt daher, dass die ersten Spaltungs- 
producte des Eiweisses Nichtleiter sind, während unter den späteren 
aber auch Elektrolyten sich befinden. Unter der Einwirkung des Pan- 
kreassaftes spaltet das Eiweissmolekül (Rinderblutserum, Casein, Fleisch- 
pulver) etwa 50 bis 75 Molen ab, wobei jedoch eine bacterielle Zer- 
setzung (trotz Thymolzusatzes) nicht ausgeschlossen ist. 

Bei der Pepsinverdauung zeigt die elektrische Leitfähigkeit ein 
stetiges Heruntergehen, was auf das Bindungsvermögen der Spalt- 
producte (Albumosen, Pepton) für HCl zu beziehen ist; und zwar 
geschieht dies bis zu einer gewissen Grenze, die nicht vom Fehlen 
freier Salzsäure abhängig zu sein scheint. Dagegen zeigt die Gefrier- 
punkterniedrigung ein unbeständiges Verhalten und scheint keine un- 
zweideutige Auskunft über die entsprechende Spaltung zu geben. 

I. Munk (Berlin), 


R. O. Herzog. Ueber alkoholische Gährung I (Zeitschr. f. physiol. 
Chem. XXXVJ, 2, S. 149). 


Dafür, dass die alkoholische Gährung ein vom Leben der Hefe- 
zelle trennbarer, ein enzymatischer Vorgang ist, hat E. Buchner zwei 
Beweise erbracht: erstens spaltet der Zellsaft Zucker, nachdem die 
Zellen mechanisch zerstört sind, zweitens bleibt die Zymase in 
den Zellen wirksam, nachdem diese durch chemische Mittel ge- 
tödtet sind. 

Verf. hat einen dritten Beweis dafür beizubringen gesucht, indem 
er die Gesetze, nach welchen die Zymase wirkt, mit den Gesetzen 
anderer Enzymwirkungen, speciell derjenigen der Invertasewirkung 
verglich. 

Dextrose- und Laevulose wurden der Wirkung des „Zymins” 
ausgesetzt, eines Handelspräparates, welches aus mit Aceton abge- 
tödteten Hefezellen gewonnen ist, und der zeitliche Verlauf der 
Fermentwirkung durch Bestimmung der gebildeten Kohlensäure con- 
trolirt. Obwohl die Versuchsanordung nach den Angaben des Verf.'s 
an zwei Fehlerquellen leidet, der Selbstgähbrung des Zymins (Spaltung 
von Hefeglykogen) und der allmählichen Zerstörung des Zymins durch 
die proteolytischen Fermente der Hefe, liess sich doch zeigen, dass 
der zeitliche Verlauf des Gährungsprocesses den Gesetzen, welche die 
chemische Dynamik für einen katalytischen Vorgang verlangt, folgt, 
und dass der Process ähnliche Gesetzmässigkeit aufweist, -wie Henri 
sie für die Invertasewirkung festgestellt hat. Die katalytische Natur 
-des Vorganges folgt auch aus der beobachteten Beziehung zwischeB 
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Anfangsconcentration und Geschwindigkeitsconstante, zwischen Fer- 
mentmenge und Umsatz, sowie aus dem beobachteten Einfluss der 
Temperatur auf die Reactionsgeschwindigkeit. 

Ellinger (Königsberg). 


A.Heydweiller. Ueber Seibstelektrisirung des menschlichen Körpers 
(Ann. d. Phys. [4], VIII, 2, S. 227). 

Die Nadel eines Quadrantelektrometers nach Mascart sei mit 
einer Zamboni’schen Säule nach Elster und Geitel auf einige 
Hundert Volt Spannung geladen, das eine Quadrantenpaar zur Erde 
abgeleitet, das andere mit einer isolirten Metallplatte von 15 Centi- 
meter Durchmesser leitend verbunden. Hält man die Hand über die 
Metallplatte und besteigt einen Isolirschemel, so zeigt die Hand eine 
negative Ladung. Die Quelle der Ladung sucht Verf. in den Muskel- 
strömen, die bei der Bewegung entstehen, und findet bei Wiederholung 
des Versuches von E. du Bois-Reymond über den Muskelstrom am 
Lebenden, dass die Intensität der Ströme ausreichend gross ist. Macht 
man auf dem Schemel eine Kniebeuge, so erhält die Haud positive 
Ladung, bei der Streekung tritt wieder die negative Ladung ein. Am 
Unterschenkel lässt sich die der Ladung der Hand entgegengesetzte 
Ladung nachweisen, was mit der Auffassung des Körpers als eines 
ziemlich guten Leiters unvereinbar ist. Verf. nimmt nun an, dass 
relativ trockene und daher schlecht leitende Epidermisschichten die 
Träger der Ladung sein mögen. Aus der Grösse der Ladung leitet 
Verf. die Capacität des menschlichen Körpers von 5.10-1! Farad ab. 
Da sich bei blossen Beugungen und Streckungen von Arm oder Bein 
deutliche Ladungen nachweisen lassen, ist offenbar mit jeder Muskel- 
arbeit eine messbare Menge elektrischer Arbeit verbunden, die aller- 
dings gegenüber der mechanischen Leistung verschwindet. Verf. be- 
stimmt sie für den angegebenen Fall zu !/, Grammgewichtcentimeter. 

R. du Bois-Reymond (Berlin). 


Allgemeine Nerven- und Muskelphysiologie. 


F. Gotch. T'he subma.imal electrical response of nerve to a single 
stimulus (Journ. of Physiol. XXVIII, 6, p. 395). 

Die Lehre, dass der Nerv durch Reize von geringer Stärke in 
Erregungszustände von submaximaler Intensität versetzt werde, beruht 
fast ausschliesslich auf Versuchen am Nervmuskelpräparat, bei denen aus 
der Leistung des Muskels auf den Grad der Erregung des Nerven ge- 
schlossen wird. Von Waller liegt eine Versuchsreihe vor, in der 
die Grösse der vegaliven Schwankung in ihrer Beziehung zur Reizstärke 
dargestellt wird. Verf. hat diese Frage mit Hilfe des Capillarelektro- 
meters von Burch untersucht, durch das der gesammte Verlauf der 
Schwankung aufgenommen werden konnte. Die Präparate waren auf 
18 Stunden in physiologische Kochsalzlösung eingelegt. Während der 
Versuche wurden sie bei möglichst niedriger Temperatur (unter 5°) 
gehalten, damit die Schwankung langsam genug abliefe, um mit der 

53* 
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grössten Genauigkeit verzeichnet zu werden. Es stellte sich heraus, 
dass die Temperatur auf die Form der Schwankungsceurre einen sehr 
bedeutenden Einfluss hat, so dass bei den Versuchen auf diesen Punkt 
besondere Sorgfalt verwendet werden musste. Es wurde deshalb ein 
besonderer Kühlschrank gebaut, dem warme oder kalte Luft nach Be- 
darf zugeführt werden konnte, und überdies die Temperatur des Prä- 
parates selbst durch eine unmittelbar daneben angebrachte thermo- 
elektrische Vorrichtung überwacht. Bei den Versuchen selbst wurde 
nun gefunden, dass, gleichviel, ob die Curve von maximaler oder sub- 
maximaler Reizung herrührte, die zeitlichen Verhältnisse genau die- 
selben blieben. Dies Ergebnis wird durch mehrere Beispiele berech- 
neter Schwankungscurven belegt, aus denen hervorgeht, dass bei di- 
phasischer Schwankung, selbst wenn die elektromotorische Kraft der 
Maximalschwankung die der submaximalen um mehr als das Doppelte 
übertraf, die Dauer der Phasen bei beiden genau übereinstimmte. Beide 
Curven kreuzen die Nulllinie nahezu in demselben Punkt, Die zweite 
Phase erscheint in einem Falle für die submaximale Curve etwas kürzer, 
doch war hier eine geringfügige Temperaturschwankung eingetreten. 
Dasselbe Verhalten zeigen monophasische Curven. Im Uebrigen scheint 
aus den Öurven hervorzugehen, dass thatsächlich der Grad der Er- 
regung des Nerven mit der Stärke des Reizes veränderlich ist. Verf. 
erörtert nun, ob diese Thatsache auf Abstufungen in der Erregung des 
einzelnen Nervenelementes zurückzuführen ist, oder durch verschiedene 
Zahl erregter Elemente erklärt werden kann. Zur Entscheidung dieser 
Frage reizt Verf. die einzelnen Wurzeln des Plexus ischiadieus, und 
erhält vom Stamm Schwankungscurven, die denen bei submaximaler 
Reizung zu vergleichen sind, Dabei wurde die Reizstärke so bemessen, 
dass sicher sämmtliche Fasern der betreffenden Wurzel maximal er- 
regt wurden. Stromschleifen konnten durch Beachtung der Latenzzeit, 
in Hinblick auf die Länge der Nervenleitungsstrecke, ausgeschlossen 
werden. Wurden beide Wurzeln des Plexus zugleich auf diese Weise 
gereizt, so ergab sich am Stamm des Nerven maximale Schwankung. 
Es ist sehr unwahrscheinlich, dass sich die Stärke der Erregung 
innerhalb eines und desselben Nervenelementes mit der Reizstärke 
verändern sollte, ohne dass auch der zeitliche Verlauf der Schwankung 
ein anderer würde. Die erstbeschriebene Versuchsreihe, die die Con- 
stanz der Zeitverhältnisse beweist, und die zweite, die zeigt, dass bei 
Reizung eines Theiles der Nervenfasern submaximaler Reizerfolg ein- 
tritt, lassen gemeinschaftlich kaum einen Zweifel zu, dass es sich bei 
den gewöhnlich beobachteten Unterschieden zwischen maximaler und 
submaximaler Nerventhätigkeit nur um gleichartige Erregung einer 
mehr oder minder grossen Faserzahl handelt. Zum Schluss erörtert 
Verf. noch ältere Versuche an dem elektrischen Nerven von Malap- 
terurus, die allerdings dafür sprechen, dass auch ein einzelnes Ner- 
venelement verschiedener Grade von Erregung fähig ist. Verf. hält dies 
Ergebnis vorläufig für unsicher und hebt hervor, dass es sich dabei 
jedenfalls um feinere Unterschiede handelte, als gewöhnlich für maxi- 
male und minimale Erregung angenommen werden. Es sei daher an- 
zunehmen, dass das einzelne Nerven- oder Muskelelement nur in einen 
bestimmten Erregungsgrad verfallen kann, und dass die scheinbare 
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Abstufung der Erregung vielmehr eine Abstufung der Zahl erregter 
Elemente ist. Solche Gewebe, bei denen der Erregungszustand von 
einem Element auf das andere übergehen kann, wie die Herzmusku- 
latur, das Blatt von Dionaea, zeigen daher ausschliesslich maximale 
Erregung. R. du Bois-Reymond (Berlin). 


Physiologie der thierischen Wärme. 


J. P. Langlois. La regulation thermique chez les poikilotherrmes (Journ. 
de Physiol. 1V, 2, p. 249). 


Die Versuche sind an einer Anzahl Exemplaren von Varanus und 
Uromastix ausgeführt, an denen man wie bei den hiesigen Eidechsen 
schon bei der Beobachtung im Freien wahrnimmt, dass bei intensiver 
Besonnung die Athemfrequenz beträchtlich ansteigt. Verf. erwärmt die 
Thiere in einem Glasbehälter durch eine Lampe, und findet, dass bei 
390 eine Grenztemperatur erreicht wird, bei der die Athemzahl ausser- 
ordentlich hoch, bis zu 360 in der Minute ansteigt. Beschattet man 
den Kopf des Thieres mit einem Schirm, so sinkt die Athemfrequenz 
sogleich ab, ebenso wenn man einen Tropfen kalten Wassers auf den 
Kopf des Thieres fallen lässt. Durch den letzten Versuch ist die op- 
tische Liehtwirkung auf das Auge ausgeschlossen. Verf. hält es für 
möglich, dass das Pinealauge an dem Vorgange betheiligt ist. Die Er- 
höhung der Athemfrequenz tritt nur bei ausreichender Sauerstoffzufuhr 
ein, Beimischung von Kohlensäure zur Athmungsluft fübrt sogleich 
Verlangsamung herbei. Entgegen den Angaben von Krehl und Soet- 
beer findet Verf,, dass bei der Erwärmung die Thiere durch Wasser- 
verdampfung beträchtliche Gewichtsverluste erleiden. Bei entsprech- 
enden Versuchen an der Schildkröte trat bei gegen 40° Schäumen 
am Maule auf, von dem Verf. annimmt, dass es durch Hypersecretion 
der Speicheldrüsen oder durch einen anderen specifischen Seeretions- 
process hervorgerufen sei. R. du Bois-Reymond (Berlin). 


Zeugung und Entwickelung. 


J. Dowitz. Untersuchungen über die Verwandlung der Insectenlarven 
(Arch. f. [An. u.] Physiol. 1902, 3/4, S. 327). 


Zum Verpuppen reife Larven von Lucilia caesar, mit etwas 
Aqua destillata verrieben, wurden in wenigen Minuten schwarz. Luft- 
(Sauerstoff)-Abschluss verliindert die Verfärbung, ebenso Kochen und 
gewisse chemische Agentien. Es handelt sich hiebei um ein Enzym, 
dessen Gegenwart die Verbindung des Luftsauerstoffes mit ‚gewissen 
Chromogenen herbeiführt. Wie dieser Larvenbrei verhalten sich die 
eben entstandenen Puppen der Fliegen. In gleicher Weise wie die 
Verfärbung kann man auch den Verpuppungsvorgang von Fliegenlarven 
beeinflussen, ihn aufhalten. Dasselbe ist an den Raupen von Pieris 
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brassica möglich; dabei gelang es, ein Zwischenstadium zwischen Raupe 
und Puppe, „Raupenpuppen” nennt sie der Verf, zu erhalten. Die 
Ruhe oder Latenzperiode, in welche in der Entwickelung begriffene 
Organismen (Pflanzen, Thierlarven) zu gewissen Zeiten (Wintermonate) 
verfallen, kann durch bestimmte Maassnahmen (Frieren, zeitweises 
Eintauchen in Salzlösungen oder Säure, Aetherisiren, Schütteln u. dgl.) 
aufgehoben werden. Dadurch wird den Geweben Wasser entzogen. 
Das ist aber nur der entferntere Grund; der unmittelbare ist die Ver- 
änderung des Chemismus. Bei den Larven bewirkt der veränderte 
Chemismus die Aufhebung oder Verzögerung der Bildung des Enzyms. 
Denn von diesem ist die Verwandlung der Larven abhängig; von diesem 
wird auch bewirkt die Bildung der Flügel der Insecten. 


P. Schultz (Berlin). 


Ergänzende Literatur-Uebersicht Nr. 4. 


Wie sehon im Vorjahre (Centralbl. XV, S. 797), macht auch im Berichtsjahre 
die Hochfluth der Veröffentlichungen es nachgerade zur Unmöglichkeit, alle irgend 
bedeutsamen Arbeiten in ausfübrlicheu Referaten zu bringen, obne den Umfang des 
Centralblattes ins Ungemessene zu vergrössern. Um nun nicht allzu viele Ver- 
öffentlichungen ins neue Berichtejahr hinüberzunehmen, erschien es als der einzig 
gangbare Ausweg, neben den eingehenden Berichten, die für den laufenden Jahrgang 
die Zahl von 800 weit übersteigen, den grösseren Theil der aus dem Berichtsjahre 
noch ausstebenden Arbeiten in der Literatur-Lebersicht unterzubringen und hier 
ihren Inhalt in gedrängter Kürze, jedoch so anzuführen, dass der Leser daraus ent- 
nehmen kann, was er in den Arbeiten zu suchen hat und was er dort finden kann. 
Deshalb sei an dieser Stelle noch eigens hervorgehoben, dass mit der Verweisung 
in die Literatur-Uebersicht durchaus nicht etwa die Dignität der betreffenden Ver- 
öffentlichungen heruntergedrückt werden soll. Aus Raummangel blieb den Heraus- 
gebern nichts übrig, als dies Verfahren einzuschlagen, sollte nicht das neue Berichtsjahr 
auf Monate hinaus mit den Rückständen aus dem voraufgegangenen belastet werden. 

Im Nachfolgenden bedeutet „B. n. J.”: Bericht im nächsten Jahrgange. 


I. Allgemeine Physiologie. 


J. Mayow. Untersuchungen über den Salpeter und den salpetrigen Luftgeist, das 
rennen und das Athmen. Herausgegeben von F. G. Dounan. Ostwald’s 

Classiker d. exact. Naturwiss. Nr. 125. Leipzig, W. Engelmann, 1%2; 56 S. 
mit Mayow’s Bildnis. Auswahl aus des Veıif.’s Schriften (1663 bis 1674), 
dessen Hauptverdienst bekanntlich darin besteht, als der Erste das Wesen der 
Verbrennung erkannt zu haben. 

L. Königsberger. Hermann von Helmholtz. I. Bd. Braunschweig, F. Vieweg und 
Sonn, 1902; 375 S. mit 3 Bildnissen. B. v. J. 

J. F. Hoymans. Nachruf an M. v. Nencki, nebst einer Uebersicht seiner Arbeiten 
und der seiner Schüler. Arch. internat. de Pharwacodyn. X, S. 1. 

Peiper. Nekrulog auf L. Landois. Deutsche med. Wochenschr. 1902, 49, S. 891. 

A. Koelliker. Die Golgi-Feier in Pavin. An. Anz. XÄII, 16, S. 325. 

Verhandlungen der Section für Anatomie, Physiologie und Medicinische Chemie 
auf der Versammlung Nordischer Naturforscher und Aerzte in Helsingfors 
(7. bis 12. Juli 1902). Helsingfors 1902; 92 S. Enthält kurze Berichte der dort 
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gehaltenen Vorträge über Themata, die inzwischen zum Theil anderweitig schon 
veröffentlicht und in diesem Centralbl. bereits referirt worden sind. Von solchen 
Mittheilungen, die (unseres Wissens) inzwischen nicht schon an anderer Stelle 
: gemacht worden sind, seien genannt: R. Tigerstedt, Einleitende Ansprache. — 
. B. P. Babkine, L’influeuce des solutions des savons alcalins sur la s6crätion 
du panereas. (Lösungen von Öölsaurem Natron, in den Magen eingeführt, steigern 
die Absonderung aus der permanenten Pankreasfistel vom Hund.) — C. G. San- 
tesson, Einiges über die Wirkung des Glycerins und des Veratrins auf die 
Muskelsubstanz (Frosch). (Auf einzelne Oeffaungsinductionsschläge reagirten die 
Muskeln des mit !/, bis 1 Gramm Glycerin subceutan vergifteten Frosches mit 
collosalen Tetanis, die nach 15 Secunden in Contractur übergingen.) — E. A. 
Hanike, die verschiedenen Niederschläge des natürlichen Magensaftes und 
seine verdauende Kraft. (Die Alkohol- und die Hitzefällung aus reinem Magen- 
saft vom Hunde [nach Pawlow] sind den Quadratzahlen der Verdauungskraft 
proportional), bestehen also mindestens zum grössten Theil aus reinem Pepsin.) 
— S. Levites, Zur Lehre über die Gelatinirungserscheinung. (Die Salze der 
einbasisehen Säuren setzen bei Gelatine- und Agarlösungen die Gelatinirunge- 
dauer herab, die der zwei- und mehrbasischen Säuren beschleunigen sie.) — 
N. Päroa, Die Reizbarkeit und Leitung im Eleetrotonus. (In Fortführung der 
Wedensky’schen Versuche ergab sich ein Parallelismus zwischen der durch 
Narcotiea erzeugten hemmenden Wirkung [Nervennarkose] und der kathodischen 
Depression.) — P. Pawlow und S, Parastschouk, Die Identität des Pepeins 
und Chymosins. — P. Bergmann, Untersuchungen über die Toxicität des 
normalen Menschenharne. — A. Sokolow, Ueber die psychische Beeinflussung 
der Absonderung von Magensaft. (Schon der psychische oder bei Scheinfütterung 
gewonnene Magensaft besitzt eine viel geringere Concentration, wenn das Futter 
aus Milch bestand, als wenn Brot oder Fleisch vorgehalten, respective gegeben 
wurde.) — W. Sawitsch, Die Secretion der Enterokinase. (Auch die psychische 
\ Aufregung führt zu einem Anwachsen der Kinase im Suceus enterious.) — Der- 
selbe, Die Wirkung des Vagus auf Pankreas. (Bei Vagusreizung wird der 
Pankreassaft reichlicher und zugleich reicher an Ferment.) — P. Borissow 
und A. Walther, Zur Analyse der Säurewirkung auf die Pankreasseeretion. — 
I. Tolotsehinoff, Contribution & l’&tude de la physiologie et de la psychologie 
des glandes salivaires. — T. Thunberg, Ueber die Anwendung eines Platin- 
brenners zum Schreiben auf Glas und für ähnliche Zwecke. — E. Sundwik, 
Eine neue optische Methode, den Gehalt der Lösungen mittelst der Refraction 
zu bestimmen. — T. Thunberg, Ueber das Treiben von Gasen durch das 
Gefässsystem. (Versuche, die im ganzen oder einem Theil des Blutgefässeystemes 
[Frosch, Kaninchen] enthaltene Flüssigkeit durch ein Gas zu verdrängen, um 
mit diesem Gas den Gasaustausch der Zellen zu besorgen.) — J. A. Hammar, 
Zur Bildungsgeschichte des Halses.. — A. Hellsten, Ueber den Einfluss von 
Alkoho), Zucker und Thee auf die Arbeitsfähigkeit des Muskels. (Nach 80 Gramm 
Alkohol zuerst Erhöhung, nach 20 bis 30 Minuten beträchtliche Abnahme, für 
wenigstens 2 Stunden lang, der Leistungsfähigkeit, am Ergographen gemessen. 
Thee steigerte ein wenig, Zucker [100 Gramm] schon !/, Stunde nach dem 
Genuss sehr beträchtlich die Muskelleistungen.) — G. v. Wendt, Ueber die 
Einwirkung des Alkohols auf die Körpertemperatur des Menschen. (Auf seit 
16 bis 20 Stunden nüchternen Magen genossen, erzeugt Alkohol spätestens 
nach 10 Minuten ein Steigen der Temperatur um 1/,, bis 2/,0°%, 1/, Stunde danach 
ein 20 bis 30 Minuten lang dauerndes Sinken bis zu !/,, oder ?/,,„ unter die 
Anfangstemperatur; bei entblösstem Körper kann das Sinken bis 1° unter die 
Ausgangstemperatur gehen.) — E. O. Hultgren, Ueber die Kostordnung in 
öffentlichen Anstalten. (Spitalskost) — R. Tigerstedt, Ueber den Lungen- 
kreislauf. (Die Ausschaltung der linken Lunge aus dem Kreislauf mittelet experi- 
mentellem Pneumothorax hat keinen nennnenswerthen Einflass auf den Druck 
im grossen Kreislauf, auch nicht auf den Maximaldruck in der rechten Kammer 
[Versuche an Kaninchen].) — R. Ehrström, Ueber den Phosphorumsatz beim 
erwachsenen Menschen. — A. Kuliabko und S. Metalnikoff, Ueber das 
cardiotoxische Blutserum. (B. n. J.) 
L. Hermann. Jahresbericht über die Fortschritte der Physiologie, unter Mitwirkung 
vonR.Cohn, A. Samojloff und O. Weiss. X. Bd. Bericht über das Jahr 1901. 
Bonn, E. Strauss, 1%2; 345 S. 


744 Centralblatt für Physiologie. Nr. 26. 


Maly’s Jahresbericht über die Fortschritte der Thierobemie. Herausgegeben und 
redigirt von R. Andreasch und K. Spiro. XXXIJ, Bd. über das Jahr 1%1. 
Wiesbaden, J. F. Bergmann, 1902; 1054 S. 

L. Asher und K. Spire. Ergebnisse der Physiologie. I. Jahrgang, I. Abtheilung: 
Biochemie. 929 8. — 11. Abtheilung: Biophysik und Psychophysik. 926 S. Wies- 
baden, J. F. Bergmann, 1902; B. n. J. 

R. Höber. Physikalische Chemie der Zelle und der Gewebe. Leipzig, W. Engelmann, 
1902; 344 S. B. n. J. 

E. H. Starling. Elements of human hysiology: 5. edition. London 1902. 

R. Tigerstedt. Lehrbuch der Physiologie des Menschen. 2. Aufl. I. Band, 461 S. mit 
143 theilweise farbigen Abbildungen. — II. Band, 481 S. mit 198 theilweise farb- 
igen Abbildungen. Leipzig, S. Hirzel, 1902. Der erste Band ist um 61 S. 
darin vor allem ausführliche Wiedergabe der Pawlow’schen Resultate, die 

eoretion der Verdauungssäfte betreffend), der zweite um 41 S. vergrössert. Das 
Buch ist eine der glänzendsten und ausgezeichnetsten Darstellungen der Phy- 
siologie, die wir gegenwärtig besitzen; vgl. auch die Würdigung der 1. Auflage, 
dies Centralbi. XII, S. 360. 

Ph. Bottazzi. Physiologische Chemie für Studirende und Aerzte. Deutsch von 
H. Boruttau. Lieferung 5, enthaltend S. 1 bis 80 des zweiten Bandes. Leipzig 
und Wien, F. Deuticke, 1902. Vgl. dazu dies Centralbl. XV, S. 798. 

W. T. Porter. Physiology at Harvard. Cambridge ınear Boston) 1902; 66 S. Kurze 
Anweisungen für die Theilnehmer am practisch-pbysiologischen Curs für An- 
fänger und Vorgerücktere. Sehr elementar und brauchbar. 

P. Jensen. Einige allgemein-physiologische Begriffe. Zeitschr. f. allg. Physiol. ], 
3/4, 8. 259. Ausführlichere Wiederholung schon früher gegebener Definitionen 
der Begriffe: „Lebendige Substanz”, „protoplasmatische Grundmasse”, „Proto- 
plasma”, „lebendiges System”. 

B. Danilewsky. Die physiologischen Fernwirkungen der Elektrieität. Leipzig, Veit 
u. Cie., 1902; 228 S. B. n. ). 

J. Martre. De l’influence de l’Electricite statique sur la vie organique. R£sultats ob- 
tenus chez l’'homme par l’analyse urinaire. Tböse, Montpellier, 1902; 68S. mit Tafeln. 

V. Harley and F. W. Goodbody. The report of the department of pathological 
chemistry of University College London. Collected papers and abstracts published. 
IV, 1902. Zusammenfassung der Arbeiten Jder Verf. und der unter ihrer 
Leitung ausgeführten und bereits an verschiedenen Stellen veröffentlichten Unter- 
suchungen von Leeb du Toit, W. Barratt, A. G. Levy, J. Collier, 
F. Buzzard, D. Singer, L. Leney, Bardswell, Chapman, über die, 
so weit sie physiologisches Interesse haben, schon im Centralbl. XIV, XV und 
XVI berichtet worden ist. 

A. D. Waller. On skin eurrents. III. The human skin. Proc. Roy. Soc. LXX, 464, 
p. 374. B. n. J. 

L. Querton. Contribution & l’ötude du mode de production de !’6lectrieit& dans les 
etres vivants. Recherches experimentales sur les manifestations Eleetriques qui 
accompagnent l’assimilation chlorophyllienne et la d&composition de l’acide 
oxalique sous l’influenee de la lumiere. Travaux du laboratoire de pbysiologie 
de Bruxelles (Instituts Solvay) V, 2, p. 81. B. n. J. 

K. Kölsch. Untersuchungen über die Zerfliessungserscheinungen der ciliaten Infu- 
sorien (nebst Bemerkungen über Protoplasmastructur, Protoplasmabewegungen 
und Vitalfärbungen). Zool. Jahrb., Abth. f. An. u. Ontog. XVI, S. 273; kritisch 
besprochen in Zeitschr. f. allg. Physiol. II, 2, Referatentheil S. 36. 

E. Roesle. Die Reaction einiger Infusorien auf einzelne Inductionsschläge. Zeitschr. 
f. allg. Physiol. II, 1, S. 139. Der Peristombezirk ist bei den untersuchten In- 
fasorien (Paramaecium, Oxytricha, Stentor und Vorticella) der am meisten 
erregbaw. Die auf einzelne Inductionsschläge ausgelösten Bewegungen sind der 
Ausdruck einer indirecten Erregung der motorischen Organoide. Im Allgemeinen 
ist die anodische Erregung die stärkere. — Wegen vieler Einzelheiten vgl. Original. 

H. Wallengren. Zur Kenntnis der Galvanotaxis. Zeitschr. f. allg. Physiol. II, 2, 
8. 842. Die Beobachtungen beziehen sich hauptsächlich auf den Darmparasiten 
des Frosches, Opalina ranarum. Ihre Gralvanotaxis ist meist negativ; sind aber 
die Reizströme sehr stark, so ist deren richtende Kraft eine positive. Die Richtung 
der Bewegung hängt im Allgemeinen einzig und allein von dem Mechanismus 
der Rotation ab. Wenn die die Rotation erzeugenden Cilien ber der Erschlaffung 
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sich strecken, so bewegt sich das Thierchen gegen die Anode zu. Wenn die 
Cilien sich dureh Contrastion krümmen, so bewegt sich das Infusor gegen die 
Kathode. Danach besteht kein thatsächlicher Unterschied zwischen der positiven 
und negativen Galvanotaxis. 

4. S. Jennings. Studies on reaction to stimuli in unicellular organisms. IX. — On 
the behavior of fixed infusoria (Stentor and Vorticella), with speeial reference 
to ehe modikebility of protozoan reactions. Amerie. journ. of Physiol. VIII, 1, 
p. 23. B. n. J. 

Prowazek. Studien zur Biologie der Zelle. Zeitschr. f. allg. Physiol. II, 2, S. 385. 
Protoplasmastücke, deren Kern entfernt oder todt ist, können noch eine Zeit lang 
leben und der Sitz von Oxydationen sein, die sich durch Färbung mit Neutral- 

.  roth nachweisen lassen. 

#. Joseph und $S. Prowazek. Versuche über die Einwirkung von Röntgen-Strablen 
auf einige Organismen, besonders auf deren Plasmathätigkeit. Zeitschr. f. allg. 

. Physiol. ], 2, S. 142. 

Ledoux-Lebard. Action de la lumidre sur la toxieit6 de l’&osine et -de quelques 
autres substances pour les paramöeies. Annal. de l’institut Pasteur XV], p. 587. 
Bringt man Paramaecien in eine Eosinlösung, die dem Licht ausgesetzt ist, so 
gehen sie schnell zugrunde, während dieselbe Lösung in der Dunkelheit sich 
indifterent erweist. Offenbar spaltet das Licht aus dem Eosin eine giftige Sub- 

.  stanz ab. 

F. Houssay. Sur la mue, l’exerötion et la variation du rein chez les poules carni- 

-  vores de seconde gäneration. Compt. rend. CXXXV, 23, p. 1061. Nach dem Ab- 
legen der Eier erleiden die Hennen eine Art Mauserung mit Abmagerung und 
Verlust der Federn; dabei büssen an Gewicht ein die körnerfressenden Hennen 
117, die fleischfressenden der ersten (reneration 157 und die der zweiten 
Generation sogar 194 Procent des Anfangsgewichtes; die letzteren büssen dabei 
ihr ganzes Federkleid ein bis auf die grossen Flügel- und Schwanzfedern. Die 
Nieren wiegen bei den körnerfressenden knapp 10 Gramm, bei den fleisch- 
fressenden der ersten Generation 12°9, der zweiten Generation sogar 162 Gramm; 
ihr Gewicht beträgt 05, respective 0'6, respective 07 Procent des Körper- 
gewichtes und die mittlere Tagesausscheidung. an Harnsäure Oil, respective 
0-32, respective 0'37 Gramm. 

— Variations organiques chez les poules carnivores de seconde g&neration. Compt. 
rend. COXXXV, 26, p. 1357. Im zweiten Geschlecht der fleischfressenden Hühner 
sind alle Schwankungen der Zu- und Abnahme weniger stark als beim ersten. 
Vielleicht adaptiren sich die Thiere allmählich der neuen Ernährungsform, 

L. Fredericg. Cryoscopie des solides de l’organisme. Proc6&d&s et r&sultats. Bull. acad. 
de mödeeine de Belgique (4), XVI, 10, p. 699. Beim Hund, Kaninchen, Frosch und 
bei Knochenfischen haben die Gewebe (Muskel, Niere, Milz, Hirn) im Allgemeinen 
eine höhere Molekularconcentration (Gefrierpunkterniedrigung der Organe = 
— 0:63 bis — 0 880%) als das Blut (0 52 bis 0°660%). Ennteprechend Sabbatani’s 
Fund nimmt die molekulare Concentration nach dem Tode zu, s0 z. B. für 
Muskelsaft von 078 innerhalb 3 Tagen bis auf 0'95%; da nun der Gehalt an 
festen Stoffen nach dem Tode sich nicht ändert, kann diese Zunahme nur dureh 
Spaltung im Muskelsaft enthaltener Moleküle zu Stande kommen. Bei Selachiern 
(Raja) und vielen wirbellosen Meerthieren (Homarus, Palinurus, Mytilue) haben 
die Muskeln und andere Organe (Hepatopankreas) annähernd -dieselbe molekulare 
Concentration als das Blut; sie sind also im molekularen Gleichgewicht mit 
dem Meerwasser, da diesem das Blut, wie früher nachgewiesen, isotonisch ist. 

A. L. Pereival. Sur les variations du phosphore mineral, conjugue et organique, 
des tissus animaux. Compt. rend. C V, 22, p. 1005. Gepaarter Phosphor, 
wie in Nuclein und Leeithin, findet sich ziemlich reichlich in jungen, sieh 
entwickelnden Geweben (Hoden, Thymus, Ovarium), sowie in Hirn, Lunge, 
Herz, Milz, Dünndarm, Pankreas, Brustdrüse, spärlich dagegen in der Schild- 
drüse. Thymus und Hoden enthalten an organischem Phosphor nur 1/,, bis 1/0 
des Gesammtphosphors, Dünndarm,. Pankreas, Brustdrüse 1!/,, bis 1/,. Am 
reichsten an organischem Phesphor sowohl absolut als relativ sind Muskel, 

-  Eierstock, Hirn, Herz. — 

f. Winkler. Beiträge zur experimentellen Pathologie. Aus v. Basch’s Laboratorium 
in Wien. Mit 61 Fig. Berlin und Wien, Urban und Sehwarzenberg, 1902. 
100 S. Enthält fünf Einzeluntersuchungen: Die Beeinflussung des Venendruckes 
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dureh Reizung des N. depressor. — Ueber die Beeinflussung der Herzarbeit durch 
intrapericardiale Druckerhöhung. — Ueber die Aenderungen des intraabdominalen 
Druckes. — Studien über die Bewegungsvorgänge in den beiden Muskelschichten 
der Darmwand unter dem Einflusse des Vagus und Splanchnieus. — Ueber die 
Abhängigkeit des Ileocoecalverschlusses von Nerveneinflüssen (in Gemeinschaft 
mit A. Katz ausgeführt). B. n. J 


a) Physikalisches. 


C. Barus. On spoutaneoug nucleation and on nuclei produced by shaking solutions. 
Phil. Mag. (6), IV, p. 262. 

E. Beckmann. Ueber Speectrallampen. IV. Zeitschr. f. pbyrik. Chem. XL, 4, S. 465. 

.n. J. 

M. Berthelot. Sur les impuretes de l'oxygene comprime et sur leur röle dans les 
combustions operöes au moyen de la bombe calorimötrique.. Compt. rend. 
CXXXV, 20, p. 821. Die im (industriell) comprimirten Sauerstoff enthaltenen 
CO,-Spuren können vernachlässigt werden, die ihm beigemengten Spuren von 
Wasserstoff können durch ihre Verbrennung !/son bis 1/0 der zumeist bei 
einem Versuch frei werdenden Wärmemengs entwickeln. 

E. Bose. Bemerkung zu meiner Arbeit: Untersuchungen über die elektromotorische 
girksnmkeit der elementaren Gase. II. Zeitschr. f. physik. Chem. XXXIX, 1, 

. 114. 

6. J. Burch. Contributious to a theory of capillary eleetrometer. I. On the insu- 
lation resistance of the capillary electrometer and the minimum guantity of 
electrieity required to produce & visible exeursion. Proc. Roy. Soc. LXX, 462, 


. 221. 

—_ li. On an improved form of instrument. Ebenda, LXXI, 469, p. 102. B. n. J. 

W. Caspari. Beobachtungen über Elektrieitätszerstreuung in verschiedenen Berges- 
höhen. Phys. Zeitschr. III, S. 521. Beobachtungen in Höhen von 3700 bis 
4560 Met=r Höhe. 

P. Culmann. Michelson’s Zurückführung des Meter auf einige Wellenlängen des 
Cadmiumlichtes. Zeitschr. f. Instrumentenk. XXI1I, 10, S. 293. 

J. M. Eder. Verwendung gelbempfindlicher photograpbischer Papiere zur photo- 
metrischen Bestimmung der Helligkeit von Arbeitsplätzen in Schulzimmern und 
Arbeitsräumen. Wiener klin. Woehensehr. XV, S. Iso. 

J. D. Evereit. Contributiong to the theory of the resolving power of objectives. 
Phil. Mag. (6), IV, p. 166. 

6. Galeotti. Ueber die Permeabilität der thierischen Membranen. Zeitschr. f. physik. 
Chem. XL, 4, S. 481. B. n. J. 

0. Hecker. Ueber den Zusammenhang von Objectivdistanz und stereoskopischem 
Effect beim Seben durch Doppelfernrohre. Zeitschr. f. Instrumentenk. XXI, 12, 
S. 372 


A. de Hemptinne. Ueber die Einwirkung von radioactiven Stoffen auf das Leuchten 
von Gasen. Zeitschr. f. physik. Chem. XLI, 1, S. 101. 

J. J. van Laar. Ueber die Asymmetrie der Elektrocapillarcurve. Zeitschr. f. physik. 
Chem. XLI, 4, S. 325. 

C. Leiss. Neues Krystallrefractometer zur Bestimmung grösserer und mikroskopisch 
kleiner Objecte. Zeitschr. f. Iustrumentenk. XXII, 11, S. 331. 

E. Müller. Die elektromotorische Kraft der Chlorknallgaskette. Zeitschr. f. physik. 
Chem. XL, 2, S. 158. 

L. Natanson. Ueber die temporäre Doppelbrechung des Lichtes in bewegten rei- 
benden Flüssigkeiten. Zeitsehr. f. pbysik. Chem. XXXIX, 8, 8. 355. 

Perrotin. Vitesse de la lumiere; parallaxe solaire. Compt. rend. CXXXV, 21, p. 881. 
Als Mittel aus mehr als 1100 Beobachtungen ergibt sich die Geschwindigkeit 
des Lichtes im luftleeren Raum zu 299.860 Kilometer in der Seceunde. 

6. Quincke. IV. Die Oberflächenspannung an der Grenze wässeriger- Colloidlösungen 
von verschiedener Concentration. Ann. d. Pbys. (4), IX, 4, 8. 793; 5, S. 969. 


.n. J. 

Th. W. Richardt und 6. W. Heimrod. Ueber die Genauigkeit des verbesserten Volta- 
meters. Zeitschr. f. physik. Chem. XLI, 3, S. 302. 

0. Sackur. Das elektrische Leitvermögen und die innere Reibung von Lösungen des 
Caseins. Zeitschr. f. pbysik. Chem. XLI, 6, S. 672. 
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Stscheglayew. Eine Methode, farbige Flammen herzustellen. Zeitschr. f. physik. 
Chem. XXXIX, 1, S. 111. B. n. J 

W. H. Whatmough. Eine neue Methode zur Bestimmung von Oberflächenspannungen 
von Flüssigkeiten. Zeitschr. f. physik. Chem. XXXIX, 2, S. 129. 

H. Wolf. Beitrag zur Kenntnis der Leitfähigkeiten gemischter Lösungen von Elektro- 
lyten. Zeitschr. f. physik. Chem. XL, 2, S. 222. 

P. D. Zacharlas. Ucber den Zustand und die Eigensebaften der Colloide. Zeitschr. 
f. physik. Chem. XXXIX, 4, S. 468. 

6. Zettwuch. Researches on the blue colour of the sky. Phil. Mag. (6), IV, p. 19. 


db) Morphologisches. 


B. Adachi. Sogenannter Mongolen-Kindeifleck bei Europäern. An. Anz. XXII, 16, 
S. 323. Die sogenannten blauen Kreuzflecken der Kinder bestehen aus eigen- 
thümlichen Pigmentzellen. 

Alezais. Etude anatomique du cobaye (Cavia Cobaya). (Suite et fin.) Jourr. de 
An. XXXVIII, 6, p. 624. 

J. Arnold. Ueber Phagocytose, Synıhese und andere intracelluläre Vorgänge. 
München. med. Wochenschr. 1902, 47, S. 1945. 

A. Bethe. Kritisches zur Zell- und Kerutheilungstheorie. Internat. Monatsschr. f. An. 
u. Physiol. XIX, Heft 3[4- Verf. wendet sich energisch gegen die „mechanische” 
Auffassung der Zelltheilungsvorgänge, insbesondere gegen die Fadentheorie, die 
den achromatischen Fäden ziehende oder stemmende, muskelähnliche Functionen 
zuschreibt. Nach Ansicht des Verf.’s gehört das Feld „dynamischen” Er- 
klärungsversuchen, die den Kerntheilungsprocess auf chemisch-pbysikalische 
Eigenschaften von Zelle und Kern zurückführen. 

L. Bolk. Beiträge zur Affenanatomie. IV. Das Kleinhirn der Neuweltaffen. Morphol. 
Jahrb. XXX], 1, S. 44. 

J. Bondi. Ueber den Bau der Nabelgefässe. Monatschr. f. Geburtsh. XVI, Heft 3. 
Der Verschluss der Nabelaıterien geht so vor sich, dass die äussere Ring- 
muskulatur durch Contraetion verengt wird, während hauptsächlich Contraction 
der mit elastischen Elementen untermischten zarten inneren Längsmuskulatur 
das Lumen durch buckelartiges Vortreiben des Intima-Endothels verschliesst. 

0. Burkard. Zwei seltene Anomalien an der Muskulatar der tiefen Lage der 
Hinterseite des Unterschenkels. Arch. f. An. (u. Physiol.) 1902, 5/6, S. 344. 

— Ueber die Periorbita der Wirbelthiere und ihre muskulösen Elemente. Ebenda, 
Supplementband S. 79. 

Eurew. Beiträge zur Anatomie und Histologie des Kehlkopfes einiger Haussäuge- 
thiere. Arch. f. wise. u. pract. Thierheilk. XXVIII, S. 312. 

A. Conte et C. Vaney. Sur des emissions nucleaires otserv&es chez les Protozoaires. 
Compt. rend. © V, 26, p. 1365. 

W. Cowl. Röntgen-Negative der oberen Brustapertur des erwachsenen Menschen. 
Verhandl. d. Physiol. Ges. zu Berlin; auch Arch. f. (An. u.) Physiol. 1902, 3/4 
S. 341. Am intacten Thorax heben sich die Schatten der normalen Knorpe 
nicht, sondern nur die der verkalkten nebst denen der angrenzenden Knochen 
und des Sternoclavieulargelenks mit Deutlichkeit ab. 

P. A. Dangeard. La tel&omitose chez l’Amoeba Gleichenii. Compt. rend. CXXXV, 

6 


24, p. . 

U. Deganelie. Ueber die supravitale Färbbarkeit der Zellen des akuten und 
ohronischen Eiters des Menschen. Centralbl. f. allg. Path. XIII, 28, S. 941. 

A. Dohrn. Studien zur Urgeschichte des Wirbelthierkörpers. 22. Weitere Beiträge 
zur Beurtheilung der Oceipitalregion und der Ganglienleiste der Selachier. 
Mitth. d. zool. Stat. Neapel XV, 4, 8. 555. 

P. Fauvel,, Sur les otoeystes des Annelides polychtter. Compt. rend. CXXXV, 26, 


p. 1362. 
Ch. Fer6 et Ed. Papin. Note sur l’&tat crible des aponevroses chez les degeneree. 
“Journ. de l’An. XXXVIII, 6, p. 576. 

B. Fischer. Ueber die Fetifärbung mit Sudan III und Scharlach R. Centralb). f. 
allg. Path. XIII, 23, S. 943. 

— Ueber Chemismus und Technik der Weigert’schen Elastinfärbung. Virchow 's 
Arch. CLXX, 2, S. 285. Eine Reihe von Methoden zur Färbung von elastischen 
Fasern, dıe aber der Weigert’schen weit nachatehen. 
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0. Fragnito. Per la genesi della ceilula nervosa. An. Anz. XXII, 14/15, S. 292. 

M. Holl. Zur Morphologie der menschlichen Insel. Arch. f. An. (u. Physiol.) 1902, 
6/6, 8. 330. 

J. Hollack. Zur Kenntnis der sexuellen Amphitypie bei Dierocoeliinen. Centralbl. f. 
Bacter. (1), XXXI, 12, S. 867. Nicht seltener situs inversus des Keimstockes 
bei dieser Trematodenart. 

E. Holmgren. Weiteres über die „Trophospongien” der Leberzellen und der Darm- 
epithelzellen. An. Anz. XXII, 16, S. 313. 

6. Joachimsthal. Ueber Structur, Lage und Anomalien der menschlichen Knie- 
scheibe. Verhandl. d. Physiol. Ges. zu Berlin; auch Arch. f. (An. u.) Pbysiol. 
1902, 3/4, S. 351. 

Jobert. Sur la structure des ınuseles de l’Anomia ephippium. Compt. rend. CXXXV, 


21, p. 906. 

F. Kobie and F. W. Gamble. The colour-physiology of higher Crustacea. Proc. 
Roy. Soc. LXXI, 468, p. 69. Die Ghromatophoren einiger Schizopoden und 
Decapoden betreffend. 

. Keibel. Zur Anatomie des Urogenitaleanals der Echidna aculeata. An. Anz. XXI, 

14/15, S. 301 

. Kishil. Das Gehbörorgan der sogenannten Tanzmaus. Zeitschr. f. wiss. Zool. 
LXXI, 3, S. 457. 

. Kraus. Zur Anatomie der Ileocoeoalklappe. Wiener klin. Wochenschr. XV, S. 491. 

. Kromayer. Neue biologische Beziehungen zwischen Epithel und Bindegewebe. 
Desmoplasie. Arch. f. Dermat. LXII, 2/3, S. 299. 

. Labbe. Sur la continuite fibrillaire des cellules Epitheliales et des muscles chez 
les Nebalia. Compt. rend. CXXXV, 18, p. 750. 

. Legros. Contribution & l’&tude de l’appareil vasculaire de l’Amphioxus. Cireu- 
lation des parois du corps. Mitth. zool. Stat. Neapel XV, 4, S. 487. 

. Leydig. Bemerkungen zu den „Leuchtorganen” der Selachier. An. Anz. XXII, 
14/15, S. 297. 

. M. Luzzatto. Ueber Ergebnisse der Nervenzellenfärbung im unfixirten Zustande. 
Berliner klin. Wochenschr. 1902, 52, S. 1212. Im Kerne fast sämmtlicher 
mittlerer und in dem mancher grosser Nervenzellen ist eine cyanophile neben 
einer amphophilen, viel reichlicheren Substanz vorhanden. Das Kernkörperchen 
ist überall erytbrophil. Dagegen ist der Kern der Gliazellen entschieden basophil 
(Rosin). Basophile erythrophile Kernkörperchen und Granulationen in den Glia- 
zellen hat zuerst Verf. erwiesen. 

6. Marinesco. Sur la prösence des corpuscules acidopbiles paranucleolaires dans 

les cellules du locus niger et du locus coeruleus. Compt. rend. CXXXV, 22, 


> nn 2 > mo 3% IM 


. 1000. 

Maximow. Experimentelle Untersuchungen über die entzündliche Neubildung von 
Bindegewebe. Ziegler’s Beitr. z. path. An. 1902, 5. Suppl., 262 S. mit 
13 Tafeln. 

M. Mosse. Ueber das färberische Verhalten der thierischen Zelle gegenüber Farb- 
gemischen. Berliner klin. Wochenschr. 1902, 49, S. 1148. Auf Grund seiner 

efunde bekämpft Verf. Pappenheim’s Angaben. 

E. Neumann, Zur Kenntnis der Lipochrome. Virchow’s Arch. CLXX, 2, S. 363. 
Bei Fröschen fand Verf. nach (fast) völligem Schwunde des Fettes in den 
Fettzellen eigenthümliche gelbrothe Pigmentbildungen, die bei Behandlung mit 
Jodjodkali eine blaue Farbe annehmen, die gar bald wieder abblasst. Daraus 
schliesst Verf., dass der normale, dem Fett anhaftende gelbe Farbstoff bei der 
Atrophie eine chemische Umwandlung erfährt. 

Palya und v. Navratil. Untersuchungen über die Lymphbahnen der Wangen- 
schleimhaut. Deutsche Zeitschr. f. Chir. CLXVI, Heft 1/2. 

H. Rabl. Ueber orceinophiles Bindegewebe. Sitzungsber. d. Wiener Akad.; Math.- 
naturw. Cl., Abth. III, CX, S. 813. 

E. Retterer. Ebauche squelettogene des membres et developpement des artieulations 
(suite et fin). Journ. de l’An. XXXVIII, 6, p. 580. 

K. Reuter. Weitere Beiträge zur Malariaplasmodienfärbung mittels A-Methylenblau- 
Eosin. Centralbl. f. Bacter. (1), XXXII, 11, S. 842. 

0. Rosenthal. Ueber die nach Kalkinsulten auftretenden Hornhauttrübungen. Zeitschr. 
f. Augenheilk. VII, 2, S. 126. 
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6. Schlater. Kritisches zur Frage vom Bau der Leberzellen. (Vom intranuelearen 
Hohlraum.) An. Anz. XXII, 18, S. 249. 

G. Sohöue. Vergleichende Untersuchungen über die Befestigung der Rippen an der 
Wirbelsäule, mit besonderer Berücksichtigung ihrer Lage zur Art. vertebralis. 
Morpbol. Jahrb. XXXI, 1, 8. 1. 

L. Schreiber. Ueber ein bequemes Object zum Studium der Mastzeilen (Clasmato- 
eyten). München. med. Wochenschr. 1902, 50, S. 2075. Als solches werden 
die Nn. ischiadici vom Frosch empfohlen. 

B. Solger. Ueber die „intracellulären Fäden” der Ganglienzellen des elektrischen 
Lappens von Torpedo. Morphol. Jahrb. XXXI, 1, S. 104. 

W. Ssobelew. Zur normalen und pathologischen Morphologie der inneren Secretion 
der Bauchspeicheldrüse Virchow’s Arch. CLX Ill, 1, S. 91. B. n. J 

Szakall. Ueber das Ganglion eiliare bei unseren Hausthieren. Arch. f. wiss. 
u. pract. Thierheilk. XXVIII, S. 476. Verf. beschreibt die Methoden der Prä- 
paration des Ganglion ciliare beim Pferd, Rind, Schaf, Schwein, Hund, Katze, 
meist an der Hand von Zeichnungen (von Pferd, Rind, Hund, Schwein, Mensch). 
Die Resultate seiner Untersuchungen sind: 1. „Die kurze (motorische) Wurzel 
des Ganglion eiliare ist bei den Haussäugethieren immer vorhanden. Nur beim 
Pferde und bei der Katze ist das Ganglion mit dem langen Ast des N. oculo- 
motorius 80 fest verwachsen, dass diese Wurzel zu fehlen scheint.” 2. „Die lange 
Wurzel feblt als solehe nur beim Pferde und der Katze, es ist aber nicht aus- 
geschlossen, dass die Verbindung des N. oculomotorius mit dem N. nasociliaris 
schon in der Fissura orbitalis sup. zu Stande kommt.” 3. „Die sympathische 
Wurzel des Ganglion ciliare ist grob-anatomisch bei keinem Haussäugethiere 
festzustellen.” Latschenberger (Wien). 

E. Teuffel. Zur Entwickelung der elastischen Fasern in der Lunge des Fötus und 
des Neugeborenen. Arch. f. An. (u. Physiol.) 1902, 5/6, S. 377. B. n. J. 

Trolard. Lea gouttieres ethmoido-frontales, dites olfactives. Journ. de l’An. XXXVII, 


6, p. 561. 

Ussow. Ueber Alters- und Wachsthumsveränderungen am Knochengerüst der Haus- 

sänger. Fortsetzung und Schluss. Arch. f. wiss. u. pract. Thierheilk. XXVII, 
. 113. 

Vogt. Entstehung der Hornblättchen. Deutsche thierärzt). Wochensehr. 1902, S. 58. 

F. Weldenreich. Zur Milzfrage. An. Anz. XXII, 13, S. 260. Polemisch gegen Helly. 

R. Weinberg. Die Intersentralbrücke der Carnivoren und der Suleus Rolandi. Eine 
morphologische Skizze. An. Anz. XXII, 13, S. 268. 

H. Welss. Ueber die Insufficienz der Valvula ileocoeealis. Wiener klin. Wochenschr. 
XV, S. 496 und 526. 

E. Wyssmann. Zur Anatomie der Klauenlederhaut. Arch. f. wiss. u. pract. Thier- 
heilk. XXVIII, S. 577. Die Untersuchungen sind beim Rind, Schaf und Schwein 
durchgeführt; es werden auch eingehend die Gefäßvertheilung und die Nerven- 
endigungen beschrieben. Darunter Pacini’sche Körperehen im Zebenballen. 

H. Zingerle. Zur Morphologie und Pathologie der Insel des menschlichen Gehirns. 
Arch. f. An, (u. Pbysiol.) 1902, 5/6, S. 3385. 

E. Zuckerkandi. Zur Morphologie des M. ischiocaudalis. II. Beitrag. Sitzungsber. d. 
Wiener Akad. Math.-naturw. Cl., Abth. III, CX, 8. 47.. 


c) Chemisches. 


R. Albert, E. Buchner und R. Rapp. Herstellung von Dauerhefe mittelst Aceton. 
Ber. d. Deutsch. chem. Ges. XXXV, 8. 2376. B. n. J. 

S. M. Babcock und H. L. Russel. Einfluss des Zuckers auf die Natur der in der 
Milch und dem Käse vor sich gehenden Gährung. Centralbl. f. Bacter. (2), IX, 
2%, S. 757. 

A. Bach und R. Chodat. Untersuchungen über die Rolle der Peroxyde, in der Chemie 
der lebenden Zelle II. Ueber Peroxydbildung in der lebenden Zelle. Ber. d. 
Deutsch. chem. Ges. XXXV, S. 2466. B. n. J. 

E. Beckmann. Beiträge zur Bestimmung von Molekulargrössen V. (Siedemethode.) 
Zeitschr. f. pbysik. Chem. XL, 2, S. 129. B. ». J. 

G. Bertrand. Sur l’existencee de l’arsenio dans la serie animale. Compt. rend. 
CXXXV, 19, p. 809. Verf. hat Cetaceen, eine Reihe Vögel, in der Tiefe des 
Oceans lebende Fische und andere Thiere, wie solche zwischen den Azoren, 
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Gibraltar und dem Aermeleanal gefangen wurden, auf Arsen untersucht und 
sei es in den Horngebilden oder in den Federn oder in den Schuppen oder 
in der Haut, gelegentlich auch im Hoden und Muskel, bei kleinen Thieren bei 
der Verarbeitung des Gesammtkörpers stets As gefunden, etwa zu 1, bis 
I/aood Milligramm auf 12 bis 80 Gramm feuchte Substanz. Als solche Tniere 
geien genannt: Ovis aries, Orca, Procellaria, 'Thalassochelys, Serranus, Trigla, 
Thunnus, Seyllium, Sepia, Stichopus, Strongylocentrotus, Aktinien, Schwämme. 
Dazu bemerkt 

A. Gautier, ibidem, p. 812, vorstehende Uutersuchung bestätige seine Feststellung, 
dass As sich besonders in den Ektodermgebilden finde, nicht aber, wenigstens 
nicht hei den Laudsäugethieren, in den Muskeln, Drüsen, Fettgeweben. Ferner 
sei er dem As auch in eblorophylihaltigen Land- und Meeresalgeu begegnet und 
habe sich überzeugt, dass es auch im Meerwasser enthalten sei. 

M. Bial. Ueber die antiseptische Function des H-Ions verdünnter Säuren. Zeitschr. 
f. physik. Chem. XL, 5, S. 513. B. n. J. 

W. Biltz. Zur Kenntnis der Lösungen auorganischer Salze im Wasser. Zeitschr. f. 
physik. Chem. XL, 2, S. 185. 

R. Chodat und A. Bach. Untersuchungen über die Rolle der Peroxyde in der 
Chemie der lebenden Zelle. III. Oxydationsfermente als peroxyderzeugende 
Körper. Ber. d. Deutsch. chem. (ies. XXXV, S. 3943. 

E. Cohn. Ueber den antiseptischen Werth des Argentum colloidale Crede und seine 
Wirkung bei Infekt'on. (Schluss.) Centralbl. f. Bacter. (1). XXXII, 11, S. 804. 
Die antibacterielle Wirksamkeit bei Infeotionen ist gleich Null. 

F. Czapek. Untersuchungen über die Stickstoffgewinnuung und Eiweissbildung der 
Schimmelpilze. 3. Die Verarbeitung von Nitro- und Hydrazinderivaten und von. 
aromatischen Stickstoffverbindungen. Hofmeister’s Beitr. z. chem. Physiol. u 
Patlol. III, 1/3, S. 47. In weiterer Fortführung seiner Untersuchungen (dıes Cen- 
tralbl. XVI, S. 569) an Aspergillus niger findet Verf., dass für diesen als Stickstoff- 
quelle dieaen kann: Ammonium- und Kaliumnitrat, Nitromethan und Methrihydra - 
zin, von cyklischen Stickstoffverbindungen: Aminophenol, Diaminophenol, Benzoyl- 
anilid, Isatin, Nikotinsäure (als Natronsalz), die Ammonsalze der Hydrozimmt- 
säure, der Zimmtsäure, Phenoxylessigsäure, Salicylsäure, der Oxybenzoösäuren, der 
Gallussäure, der Chinasäure, des Phtalimid. Nicht gering ist der Nährwert des 
Rhodannatrium, doch wurden hier Conidien nicht beobachtet. Bei der Betheili- 
gung der Aminosäuren an der Eiweisssyathese scheint die Groppe CH, NH, 
das wirksame Agens abzugeben. Für die Schnelligkeit der Eiweissbildung 
kommt die Natur der Kohlenstoffnahrung in Betracht; in dieser Hinsicht über- 
ragen die Zuckerarten die anderen Substanzen weitaus an Wirkungswert, und 
zwar besitzen die Hexosen von allen Zuckern das Uebergewicht. Mannit und 
Sorbit kommen den Hexosen an Nährwerth wohl gleich, dagegen stösst die 
Oxydation des Duleit bereits auf Schwierigkeiten. Die vier untersuchten Hexosen 
Glykose, Mannose, Galactose, Fructose) eignen sich zur Eiweisssynthese als 

ohlenstoffquelle ebenso hervorragend wie die Aminosäuren zur Stickstoff- 
beschaffung. Proteosen werden vom Aspergillus wahrscheinlich erst in Amino- 

- . säuren aufgespalten; intact scheinen sie nicht resorbirt werden zu können. 

E. Donard et H. Labbö. Sur une maticre albuminoide extraite du in de mais. 
Compt. rend. CXXXV, 18, p. 744. Aus dem Extracte von entiettetem Mais- 
pulver mit heissem Amylalkohol fällt ein Ueberschuss von Benzol einen Ei- 
weisskörper flockig aus „Maisin”, der 5472 Kohlenstoff — 763 Wasserstoff — 
— 15°9 Stickstoff — 08 Procent Schwefel enthält. Der Körper ist in kaltem 
wie warmem Wasser, sowie in Salzlösungen unlöslich, ferner unlöslich iu 2 bis 
5 Procent Essigsäure, in Methyl-, Aethylalkobol und Aceton löslich, noch 
leichter löslich selbst in schwacher Natron- und Kalilauge (schon in 0'O5pro- 
centiger). Im Mais findet er sich zu 4 bis 41/, Procent. 

0. Emmerling. Die Zersetzung stickstofffreier organischer Substanzen durch Bacterien. 
Braunschweig, F. Vieweg und Sohn, 1%%2; 141 Seiten mit 7 Liehtdrucktafeln. 
Behandelt werden die Oxydationsgährung (hauptsächlich Essiggährung), Milch- 
säure, schleimige Buttersäure-, Cellulosegährung u. a. 

— Bomerkungen zur Arheit Taylor’s über Eiweissspaltung durch Bacterien. 
Zeitschr. f. physiol. Chem. XXXVII, 2, S. 180. Verf. verweist auf seine seit 
1896, sowie die von Anderen ausgeführten Arbeiten über das gleiche Thema, 
die Taylor offenbar entgangen sind. 
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0. Emmerling. Aminosäuren als Nährstoffe für niedere Pflanzen. Ber. d. Deutsch. 
chem. Ges. XXXV, S. 2289. B. n. J. 

— Ammoniakbestimmung in Wässern. Ebenda, S. 2291. B. n. J. 

E. Erlenmeyer jun. Ueber eine neue Synthese des Serins. Ber. d. Deutsch. chem. 

Ges. XXAXV, S. 3769. B. n. J. 

$t. Epstein. Untersuchungen über die Reifung von Weichkäsen. II. Mittheilung. 
Arch. f. Hyg. XLV, 4, S. 354. Nach Verf. muss bei der Reifung zuerst Milch- 
säure durch die ganze Käsemasse gebildet, alsdann diese von der Oberfläche 
her neutralisirt werden, endlich an der Oberfläche die Peptonisirung unter 
Auftreten alkalischer Reaction vor sich gehen. Die meistbetheiligten Organismen 
sind Milchsäurebakterien, Schimmelpilze, peptonisirende Bacterien, Hefen und 
Oidium. Mit den Milchsäure- und peptonisirenden Bacterien allein schon lässt 
sich unter Umständen die Reifung herbeiführen. 

K. Fahrnsteiner, P. Buttenberg und O0. Korn. Leitfaden für die chemische Unter- 
auchung der Abwässer. München und Berlin, Oldenbourg, 19%2; 66 8. 

Ch. E. Fawsitt. Die Zersetzung des Harnstoffes. Zeitschr. f. physik. Chem. XLI, 
5, S. 601. B. n. J. 

E. Fischer. Ueber einige Derivate des Glykocolls, Alanins und Leueins. Ber. d. 
Deutsch. chem. Ges. XXXV, S. 1093. B. n. J. 

— Ueber eine neue Aminosäure aus Leim. Ber. d. Deutsch. chem. Ges. XXXV, 
S. 2660. B. n. J. 

W. Fischer. Ueber einige Enzyme wirbelloser Thiere. Therap. Monatsh., 1902, 
Nr. 12. Die Extracte sämmtlicher untersuchten Darmparasiten zeichneten sich 
durch mehr oder weniger starken Glykogengehalt aus. Ferner wirkten alle Aus- 
züge aus lebenden Thieren katalytisch, während die Extracte aus todten und 
conservirten Exemplaren ohne jeden Einfluss waren. 

E. Fischer und F. Welgert. Synthese der 6, snaatninocapronsäure (Inactives Lysin.) 
Ber. d. Deutsch. chem. Ges. XXXV, S. 3772. B. n. J. 

€. Fischer und P. Bergell. Ueber die ß-Naphtalinsulfoderivate der Aminosäuren. 
Ber. d. Deutsch. ehem. Ges. XXXV, S. 3779. B. n. J. 

E. Fischer und H. Leuchs. Synthese des Serins, der l-Glucosaminsäure und anderer 
Oxyaminsäuren. Ber. d. Deutsch. chem. Ges. XXXV, S. 3787. B. n. J. 

W. Flemming. Ueber die Keriunungsgeschwindigkeit colloidaler Kieselsäure. Zeitschr. 
f. pbysik. Chem. XLI, 4, S. 427. 

R. Foerg. Ucober die Heptacetyleblormaltose. Sitzungsber. d. Wiener Akad.; Matb.- 
naturw. Ol., CX, Abth. IIb, S. 1054. 

$. Fränkel und A. Wogrinz. Ueber das Tabakaroma. Vorläufige Mittheilung. 
Sitzangsber. d. Wiener Akad.; Matb.-naturw. Cl, CXI, Abth. IIb, S. 48. 

S. Fränkel und A. Kelly. Beiträge zur Constitution des Chitins. Sitzungsber. d. Wiener 
Akad.; Math.-naturw. Cl., CX, Abth. IIb, S. 1147. 

L. Frederiog. Sur la concentration moleculaire des solutions d’albumine et des sels. 
Bull. acad. de medieina de Belgique (4), XVI, 7, p. 437. Fügt man Chlornatrium 
oder Natronsalpeter oder Harnstoff zu einer Ovalbuminlösung, so liefert die 
resultirende Erniedrigung des Gefrierpunktes einen Wert, der der Vertheilung der 
Salz- oder Harnstoffmoleküle nieht in dem Gesammtvolum der Lösung, sondern 
in einem kleineren Volum entspricht. Die Differenz kommt aunähernd dem 
Volum gleich, das die Albuminmoleküle für sich in Anspruch nehmen; es ver- 
bält sich etwa so, wie wenn das Salz sich einzig und allein in dem Raume 
lösen würde, den das Wasser der I,ösung einnimmt. 

H. Friedenthal. Versuche, welche die Nichtdiffusibilität von Seifen aus wässeriger 
Lösung zeigen bei Abwesenbeit jeder trennenden Membran. Verhandl.d. Physiol. 
Ges. zu Berlin; auch Arch. f. (Au. u.) Physiol. 1902, Supplementband S. 449. 
Seife, mit Agar in Blöcke geschmolzen und in flüssige, später erstarrende 
Gelatine eingelegt, soll selbst nach 7 Wochen keine Wanderung von Seife in 
die Gelatine zeigen. Also bilden Seifen in Wasser colloide, nicht diffundirende 
Lösungen. Für die Fettresorption lasse sich daraus folgern, dass die Aufnahme 
der Spaltungsproducte der Fette nicht als Seife erfolgt, sondern als protoplasma- 
lösliche Fettsäuren. 

6. Gabritschewsky. Ueber eine neue Reaction auf einige reducirende Substanzen 
des Organismus. Physiologiste russe, Il, 36/40, p. 251. Aus Jodsäure oder 
deren Salzen wird dureh reducirende Substanzen Jod frei gemacht, das mit 
Stärkekleister Blaufärbung gibt. Reactionsgrenze: Y/ngoo bis Y/ınoooo. Menschen- 
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harn, Harnsäure, Alloxan und Alloxantio, Hydrochinon, Gusjakol, Hydroxylamin, 
Schwefelwasserstoff, Merkaptan, Pyrogallol, Tannin wirken so redueirend. 

F. Garrigou. La diffusion de l’arsenic dans la nature. Compt. rend. CXXXV, 24, p. 1113. 

A. Gautier. Arsenik kommt normalerweise im thierischen Organismus vor und 
ist besonders in den ektodermalen Organen localisirt. Zeitschr. f. physiol. Chem. 

VI, 4.8. 391. Vertheidigung seiner Versuche gegen Hödlmoser, 
Cerny u. A. 

-— Localisation de l’arsenie normal dans quelques organes des animaux et des 
plantes. Compt. rend. CXXXV, 20, N; 833. As findet sich in manchen Federn 
der Vögel, ferner in Algen des Meer- und Süsswassers (Fucus, Spirogyra, 
Gladophora), im filtrirten Meerwasser u. a. 

— Sur la quantite d’hydrogene libre de l’air et la densitö de l’azote atmospherique. 
Compt. rend. OXXXV, 23, p. 1025. Verf. vertheidigt das Vorkommen freien 
Wasserstoffs in der atmosphärischen Luft gegen die Einwürfe von Rayleigh; 
im Mittel enthält die Luft iu Paris 19 Cubikeentimeter Wasserstoff und 13 Cubik- 
oentimeter CH, in 100 Litern. Das speeifische Gewicht des atmosphärischen 
Stiekstoffs ist = 09723 anzusetzen. 

£. Gierke. Ueber den Jodgehalt von Knochentumoren mit Schilddrüsenbau. Ho f- 
meister’s Beitr. z. chem. Physiol. u. Pathol. Ill, 4/6, S. 286. In zwei solcher 
Tumoren konnte Verf. mit aller Sicherheit Jod nachweisen, und zwar nach co- 
lorimetrischer Schätzung in 20 Gramm Tumor etwa 5 Milligramm Jod. 

E. Goldberg. Beitrag zur Kinetik photochemischer Rraetionen. Oxydation von Chinin 
dureh Chromsäure. Zeitschr. f. physik. Chem. XLI, 1, S. 1. 

J. Habermann. Ueber den Blausäuregebalt des Cigarrenrauches. Zeitschr. f. pbysiol. 
Chem. XXXVII, 1, S. 1. Bei allen Cigarrensorten enthält der Rauch nachweis- 
bare Mengen von Blausäure oder Cyanammonium, und zwar in 100 Gramm 
verrauchten Tabaks mindestens 4, höchstens 17, im Mittel 10 Milligramm Blau- 
säure; ihre Menge geht dem Nikotingehalt durchaus nicht parallel. In den luft- 
trockenen Tabak- oder Cigarrensorten liess sich niemals eine Spur präformirter 
Blausäure nachweisen, daher diese erst beim Rauchen als Product der trockenen 
Destillation entsteht. 

J. Habermann und R. Ehrenfeld. Eine quantitative Methode zur Trennung des 
Leueins und Tyrosins. Zeitschr. f. pbysiol. Chem. XXXVII, 1, S. 18. In ein- 
facherer Weise als durch Fischer’s Methode der Veresterung kann man Leucin 
vom Tyrosin durch Eisessig trennen. 100 Theile Eisessig lösen in der Siede- 
hitze 29-23 Tbeile Leuein, „ber nur 018 Theile Tyrosin und diese geringe 
Löslichkeit von Tyrosin wird noch heruntergedrückt durch einen Zusatz von 
Ybprocentigem Alkohol. Die Anwendung des siedenden Eisessig-Alkoholgemisches 
(Eisessig und Alkohol zu gleichen Theilen) liefert eine ebenso exacte wie ein- 
Inche Methode zur quantitativen Bestimmung und Trennung von Leuein und 

yrosin! 

H. Hahn. Entwurf einer erweiterien Theorie der verdünnten Lösungen. Zeitschr. f. 
physik. Chem. XVI, 3, S. 257. 

V. Henri. Theorie generale de l’action de quelques diastases. Compt. rend. COXXXV, 
21, p. 916. Verf. fasst die Theorie der hydrolytischen Kohlehydrat- und Glykosid- 
spaltung in zwei mathematischen Formeln zusammen. 

— Ueber das Gesetz der Wirkung des Invertins. Zeitschr. f. physik. Chem. XXXIX, 
?, S. 194. B. n. ). 

H. Hildebrandt. Ueber einige Oxydationsprocesse im Tierkörper. Verbandl. d. Physiol. 
Ges. zu Berlin; auch Arch. f. (An. u.) Physiol. 1902, 5/6, S. 543. Schicksale des 
Carvon, Santalol und der halogensubstituirten Toluole. 

A. Hilger und $. Rothenfusser. Ueber die Bedeutung der ß-Naphtylhydrazone der 
Zuckerarten für deren Erkennung und Trennung. Ber. d. Deutsch. chem, Ges. 
XXXV, S. 4444. B. n. J. 

M. Jaffe. Antipyrylharastoff, ein Stoffwechselderivat des Pyramidons. Ber. d. Deutsch. 
chem. Ges. XXXV, S. 2891. B. n. J. | 

— Ueber die Einwirkung des Formaldehyds auf Kreatin und Kreatinin. Ber. d. 
Deutsch. chem. Ges. XXXV, S. 2896. B. n. J 

R. Jäger und E. Unger. Ueber Pentesanbestimmung. Ber. d. Deutsch. chem. Ges. 

XXV, S. 4410. 
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A. Jelles. Beiträge zur Kenntnis der Eiweisskörper. II. Mittheilung. Sitzungsber. 
d. Wiener Akad.; Math.-naturw. Cl. CX, Abth. IIb, 8. 823. 

J. Justus. Ueber den physiologischen Jodgehalt der Zelle. Virchow’s Arch. CLXX. 
3, S. 501. Verf. glaubt auf Grund seiner mikroskopischen Untersuchung von 
Schilddrüren und anderen thierischen Organen, sowie von Pflanzen (deren 
mikrochemische Grundlage durchaus nicht gesichert erscheint, Ref.) folgende 
Sätze aufstellen zu können: Die Kerne der Endothelzellen der Follikel ent- 
halten Jod, viel geringer ist der Jodgehalt der Colloidmasse; ein jeder Zellkern 
ist jodhaltig. Des Weiteren enthält jeder Zellkern der thierischen Gewebe Jod und 
besitzt die Fähigkeit, aufgenommenes Jod-Ion zu eutionisiren (?) und zu binden. 

F. Kaufler und C. Pomeranz. Zur Methoxylbestimmung in schwefelhaltigen Substanzen. 
Sitgungsber. d. Wiener Akad.; Math.-naturw. Cl. CX, Abth. IIb, 8, 965. 

W. Koch. Zur Kenntnis des Leeitnins, Kephalins und Cerebrins der Nervensubstanz. 
Zeitschr. f. pbysiol. Chem. XXXVI, 2/3, S. 134. Das aus dem Aetherextract 
von Kalbshirnen durch Alkohol niedergeschlagene Kephalin erwies sich als am 
meisten mit Thudichum's Präparat übereinstimmend, am besten zur Formel 
C„H,. NPO,; passend, vielleicht ein Dioxyetearylmonomethylleeithin. Das 
Leeithin ist wahrscheinlich eine Mischung der drei möglichen Leeithine. 
Cerebrin, durch Auskochen des Hirns mit heissem Alkohol gewonnen, unter- 
scheidet sich von dem aus Menschenhirn gewonnenen Cerebron Thierfelder’s 
durch seinen Schmelzpunkt (192°, gegenüber 2120). 

B. Kolkwitz und M. Marssen. Grundsätze für die biologische Beurtheilung des 
Wassers. Mittheilangen d. K. Prüfungsanstalt für Wasserversorgung. Berlin 
1902, S. 83; wiedergegeben in Naturw. Rundschau 1902, 52, 8. 665. 

A. Kossel und H. Steudel. Ueber einen basischen Bestandtheil thierischer Zellen. 
Zeitschr. f. physiol. Chem. XXXVII, 2, S. 177. Das bereits 1894 von Kossel 
und A. Neumann als Spaltproduct der Thymusnuoleinsäure aufgefundene 
Cytosin wiesen Verff. in der Histidinfraetion von Störtestikeln nach, diesem in 

asser wenig löslichen basischen Körper kommt die Formel C,H, ON, -+H, 0 
zu. Die Base gibt mit Schwefelsäure und Salzsäure leichter lösliche Salze, mit 
Pikrinsäure, sowie mit Platinchlorid schwer lösliche Doppelsalze, das letztere 
von der Formel 2 (C,H,ON,) PtCl,. 2 HCl. Da alle aus Nucleinsäure dar- 
gestellten Stiekstoffverbindungen (Adenin, Hypoxanthin, Guanin und Xanthin) 
den Pyrimidinkern enthalten, dürfte auch das Cytosin zu dieser Gruppe ge- 
hören und als Aminooxypyrimidin aufzufassen sein. 

C: Kullgren. Stadiam über die Inversion. Zeitschr. f. physik. Ohem. XLI, 4, 8. 407. 

A. Leduo. Sur l’'hydrog&ne atmospherique. Compt. rend. CXXXV, 20, p. 860. Die 
vom Lord Rayleigh nachgewiesenen Wasserstoffspuren in der Atmosphäre 
ändern, wie Verf. rechnungsmässig zeigt, nichts daran, dass das Gewicht des 
Sauerstoffes in 1 Gramm Luft 0'2318 bis 02323 Gramm beträgt. 

— Sur la proportion de I’hydrogtue dans l’air atmospherique. Compt. rend. 
CXXXV, 26, p. 1332. Replik auf Gautier’s Einwände. 

W. W. Lesem and W. J. Gies. Notes on the „protagon” of the brain. Ameriec. 
journ. of Physiol. VIII, 3, p. 183. Aus ihren, im Original einzusshenden Ver- 
suchen schliessen Verff., dass das Protagon kein chemisches Individuum, 
sondern ein Gemenge von Stoffen ist, und dass es nicht die Hauptmasse der 

“ _phosphorhaltigen organischen Substanz des Gehirns einsohliesst. 

P. A. Levene. Ueber die S altung der Gelatine. I. Mittheilung. Zeitschr. f. physiol. 
Chem. XXXVII, 2, S. 81. Bei der Verdauung von Gelatine mit Pepsin, Trypsin und 
Papain und Bestimmung des aus der Gelatine, sowie deren Verdauungsproduoten 
(Gelatosen) erhältlichen Giykocolls mittelst E. Fischer’s Veresterung (durch 
absoluten Alkohol und trockne Salzsäure) fand Verf., dass die Gelatosen einen 
grösseren Gehalt an Glykocoll, nämlich 1707 bis 20'29 Procent, zeigen als die 
Gelatine (16'34 bis 1643 Procent), Aus dem F apainverdanungsgemisch konnte 
Verf. Protogelatosen mit 5043 Procent Kohlenstoff und 6°63 Procent Wasserstoff, 
Deuterogelatosen mit 50 Procent Kohlenstoff und 6°83 Procent Wasserstoff isoliren. 

0. Loew. Eine Bemerkung über Katalase. Zeitschr. f. Biol. XLIII, 2, S. 256. 
Raudnitz’ Superoxydase (Wasserstoffsuperoxyd zersetzende Enzym der Milch) 
ist bereits fräher von Verf. als Katalase beschrieben worden. | 

— (Üatalase, a new enzyme of general vccurence, with special reference to the 
tobaoco plant. Report Nr. 68 U. 8. Departement of Agriculture. Washington 
1%1; 47 8. oo 
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0. Loew. Spielt "aeserstoffenpsroxyd eine Rolle in der lebenden Zelle? Ber. d. Deutsch. 
chem. Ges. XXXV, S. 2487. B. n. J. 

R. Löwenherz. Ueber die Zersetzung der organischen Halogenverbindungen in alko- 
nolischer Lösung durch Natriumamalgam. Zeitschr. f. physik. Chem. XL, 4, 

0. Lubarsch. Ueber fetthaltige Pigmente. Centralbl. f. allg. Path. XIII, 22, S. 881. 
Das braune Pigment der braun-atrophischen Herzmuskulatur, der Leber, Niere 
und Nebenniere bei den braunen Atrophien der Ganglienzellen, der Samen- 
bläschen, Hoden, Nebenhoden und des Corpus luteum der Eierstöcke werden 
mit Sudan leuchtend rotb, sind also fetthaltig und gehören zu den Lipo- 
chromen. 

A. Magnus-Levy. Ueber den Aufbau der hohen Fettsäuren aus Zucker. Verhandl. d. 
Physiol. Ges. zu Berlin; auch Arch. f. (An. u.) Pbysiol. 1902, 3/4, S. 865. Der 
alte Fund F. Hoppe-Seyler’s der Bildung von Buttersäure und ein wenig 
hober fester Fettsäuren beim Erhitzen von milehsaurem Kalk mit Natronkalk, 
gab dem Verf. die Deutung für seine Beobachtungen, dass bei der Autolyse 
der Leber eine ausgiebige Buttersäuregährung stattbat. Die Umwandlung des 
Zuckers oder vielmehr seines eısten Derivates, der Milchsäure, in hohe Fett- 
säuren vollzieht sich, im Anschluss an Nencki’s Vorstellungen, in zwei 
Phasen, die erste ist die Spaltung der Milchsäure in CO,, H, und einen Körper 
mit 2 C-Atomen, C,H,0, vielleicht Aldehyd (Acetaldehyd); in der zweiten 
Phase vollziebt sich die Synthese der zweigliederigen Ketten (C,H, 0) zu den 
hohen Fettsäuren (C,; Hy; O,) durch Perkins’sche Synthese, wobei der Aldehyd 
sich mit dem in der ersten Phase frei gewordenen Wasserstoff unter Austritt 
einer entsprechenden Zahl H, O-Moleküle condensirt. Diese Deutung ist zu- 
nächst nur Hypothese, aber sie bringt den räthselhaften Vorgang der Fett- 
bildung aus Zucker in Beziehung und Analogie zu dem häufig vorkommenden 
und leichter zu erklärenden, dem der Buttersäuregährung. 

F. Malengreau. Sur les nucleines du thymus. II. communitation. La Cellule, XIX, 
2, p. 283. Verf. bestätigt das Vorkommen von Histon im Nucleoproteid, ferner 
die Angabe von Bang, dass das Nucleohiston durch gesättigte Kochsalzlösung 
glatt in Histon und Nucleinsäure gespalten wird. Genaue Beschreibung der 
Kigenschaften und Reactionen der genannten Stoffe. 

H. Marshall. Vorschlag, beireffend den Gebrauch modifieirter Gleichheitszeichen in 
der chemischen Zeichensprache. Zeitschr. f. physik. Chem. XLI, 1, S. 103. 

P. Mayer. Experimentelle utersuchungen über Kohlebydratsäuren. Zeitschr. f, 
klin. Med. XLVII, Heft 1/2. B. n. J. 

L. B, Mendel. Observations on vegeiable proteolytis enzyme, with special reference 
to papain. Americ. journ, of med. science. 1902, August. 

L. Michaelis. Untersuchungen über Eiweisspräciptine. Zugleich ein Beitrag zur 
Lehre von der Eiweissverdauung. Deutsche med. Wochenschr. 1902, 41, S. 733. 

0. Mohr. Einfluss der Kohlensäure auf die Diastasewirkung. Ber. d. Deutsch. chem. 
Ges. XXXV, S. 1024. B. n. J. | 

C. Th. Mörner. Kleinere Mittheilungen. Zeitschr. f. pbysiol. Chem. XXXVII, 2, S. 86. 
1. Farbenreaction des Tyrusins. Beim Behandeln von wenig (festen oder ge- 
lösten) Tyrosin mit einem Formalinsehwefelsäurereagens (1 Vol. Formalin, 45 Vol. 
Wasser, 55 Vol. concentrirte Schwefelsäure) tritt schöne, andauernde Grün- 
färbung auf. — 2. Eine Beobachtung betreffs des Ichthylepidins. Während bei 
allen europäischen (nach Green und Tower auch bei den amerikanischen) 
Teleostiern in den Schuppen Ichthylepidin mittelst alkalischer Bleilösung, resp. 
Millon’s Reagens leicht nachweisbar ist, findet sich davon in den Schuppen 
der Schleie (Tinca vulgaris) so wenig, dass die qualitativen Reaetionen, direct 
ausgeführt, versagen. — 3. Die sogenannten weinrothen Körper der Holo- 
thurien. Diese Körper in der Haut der Echinodermen (Verf. untersachte 
Trochostoma) bestehen zum grössten Theil aus eisen- und phosphorsäurebaltiger 
Substanz; die rothe Farbe ist dem Eisengehalt zu verdanken. 

M. Nencki et I, Zalesky. Du dosage de l’ammoniaque dans les sucs et les organes 
d’animaux. Arch. sciene. biol. St, Pötersbourg 1X, 3, p. 232; inhaltlich überein- 
stimmend mit dem bereits im Centralbl. XV, 8. 434, nach einer deutsch er- 
schienenen Veröffentlichung berichteten. 

C. Neuberg. Ueber 4-Glukosamin und Chitose. Ber. d. Deutsch. chem. Ges. XXXV, 

. 4009. B. n. J. 
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C. Neuberg. Ueber Cystein I. Ber. d, Deutsch. chem. Ges. XXXIV, S. 3161. B. n. J. 
_— Deber gie Isolirung von Ketosen II. Ber. d. Deutsch. chem. Ges. XXXV, 8. 2626. 


.n. J. 

C. Neuberg und W. Neimann. Synthese der Euxanuthinsäure. Centralbl. f. d. med. 
Wiss. 1902, 32, S. 529. Aus Acetobromglukuronsäure, die sich mit Alkoholaten 
urd Phenolaten umsetzt. 

C. Neuberg und W. Neimann. Eine Methode zur Isolirung von Aldebyden und 
Ketonen. Ber. d. Deutsch. chem. Ges. XXXV, S. 2049. B. n. J. 

C. Neuberg und H. Wolff. Ueber eine neue Oxyaminosäure. Ceutralbl. f. d. med. 
Wiss. 1902, 32, S. 530. Durch Anlagerung von Blausäure an Chitosamin gelang 
es ein Homologes des Isoserins, Oxypyrolidinearbonsäure, darzıstellen. 

A.A.Noyes und 6.V.Sammet. Vorlesungsversuche zur Veranschaulichung verschiedener 
Typen von katalytischen Wirkungen. Zeitschr. f. physik. Chem., XLI, 1, S. 11. 

M. Oppenheim, Zur Frage der Pigmentbildung aus Tyrosin. Wiener klin. Wochenschr. 

C. Paal. Ueber die Einwirkung ätzender Alkalien auf Eialbumin. Ber. d. Deutsch. 
chem. Ges. XXXV, S. 2195. B. n. J. 

E. Pflüger. Zur Geschichte der Glykogenanalyae. (Eine Verwahrung gegen E. Sal- 
kowski.) Pflüger’s Arch. XCIII, 1/2, S. 1. 

— Georg Lebbin’s Entdeckeransprüche betreffend die Glykogenanalyse werden 
widerlegt. Ebenda S. 20. Verf. wendet sich gegen die Angabe von E. Sal- 
kowski (Zeitschr. f. pbysiol. Chem. XXXV], S. 259), dass Lebbin schon vor 
Pflüger die Ausfällung des Glykogens mit Alkohol aus alkalischer Lösung 
angewendet und Pflüger Lebbin’s Angabe nicht gekannt habe; Pflüger 
weist darauf hin, dass diese Methode schon 1857 von Claude Bernard und 
später von Kekuleg, Pavy u. A. angewendet worden ist. In dem zweiten Auf- 
satz wendet er sich gegen die Behauptung, dass die Pflüger-Nerking’sche 
Methode der Glykogenanalyse nur eine geringfügige Abänderung des Ver- 
fahrens von Lebbin sei und weist auf die Unterschiede beider, sowie auf die 
Vorzüge der erstgenannten hin. Franz Müller (Berlin). 

A. de Poehl. Influence des agents de catalyse sur le fonetionnement de l’organisme: 
spermine, e6rebrine et chloradrönal. Compt. rend. CXXXV, 24, p. 1141. 

T. W. Richards und E. H. Archibald. Die Zersetzung von Quecksilberchlorür durch 
gelöste Chloride. Ein Beitrag zur Kenntnis concentrirter Lösungen. Zeitschr. 
f. physik. Chem., XL, 4, S. 385. B. n. J. 

E. Riegler. Eine neue gravimetrische und gasometrische Bestimmung der Phosphor- 
säure und der Magnesia nach der Molybdänmethode,. Zeitschr. f. analyt. Chem. 
XLI, i1, S. 675. 

F. Röhmann und L. Hirschstein. Ueber die Silberverbindungen des Caseios. Hof- 
meister’s Beitr. z. chem. Physiol. u. Pathol.1Il, 4/6, S. 288. Argentumcasein, durch 
Eintragen von 2- bis 4procentiger Castiulösung in überschüssiges Silbernitrat 
als Niederschlag gewonnen, entbielt 81 bis 1081 Procent Ag, löst sich in 
Wasser zu knapp !/, Procent, leicht dagegen in Alkalien, besitzt eine erheb- 
liche Acidität (0°9 bis 199 Procent Na entsprechend); Ag ist darin nicht 
durch die gewöhnlichen Reagentien nachweisbar (verhält sich wie das Fe im 
Ferrocyanwasserstoff). Wird eine Lösung von Argentumcasein in überschüssiges 
Silbernitrat übertragen, go entsteht ein Niederschlag von Argentumcaseinsilber, 
in Wasser unlöslich, in Ammoniak leicht löslich, 1494 Procent Silber ent- 
haltend. C-, H- und N-Bestimmungen ergaben Werthe, die auf silberfreie 
Trockensubstanz berechnet, mit denen des Argentumcaseins gut übereinstimmten. 

V. Rothmnnd und N. F. M. Wilsmore. Die Gegenseitigkeit der Löslichkeitsbeein- 
flussung. Zeitsehr. f. physik. Chem. XL, 5, 8. 611. 

M. Rubner. Das städtische Sielwasser und seine Beziehungen zur Flussverunreinigung. 
Arch. f. Hyg. XLVI, 1, S. 1. Bei der Beurtheilung der Flusswasserverunreini- 
gungen wird dem Einfluss des städtischen Sielwassers auf erstere zu wenig 

eachtung geschenkt. Beschreibung der Methoden des Verf.'s zur Bestimmung 
der Schwebe- und der Schwimmstoffe in den Sielwässern. . 

W. Rulilmann. Ueber Pasteurisiren und Sterilisiren der Milch im Allgemeinen und 
über das Gerber’sche Verfahren und Pasteurisiren mit dem Bergedorf- 
Regenerstiverhitzer im Besonderen. Centralb]. f. Baoter. (2), IX, 17/18, 8. 658. 

A. Rümpler. Darstellung farbloser Eiweissstoffe aus dunkel gefärbten Pflanzensäften. 
Ber. d. Deutsch. chem. Ges. XXXV, S. 4162. B. n. J. 
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C. H. L. Schmidt. Zur Kenntnis der Jodirungsproducte der Albuminstoffe. II. Mit- 
theilung. Zeitschr. f. physiol. Chem. XXXVI, 4, 8.348. Nach dem in der ersten 
Mittheilung (Centralbl. 8. 523) angegebenen Verfahren wurden eine Reihe 
möglichst rein dargestellter Albuminstoffe (Ovalbumin, Casein, Vitellin, Dotter- 
albumin) der Jodirung unterworfen. Als Reaotionsproducte entstehen dabei stets 
freie Jodwasserstoffsäure, Jodoform, Kohlensäure, Ameisen-, Essigsäure, Am- 
moniumjodid und -jodat (dies nur vorübergehend). Das molekulare Verhältnis 
von Jodoform zu Jodwasserstoff ist = 1:11, von Ammoniumjodid zu Jodwasser- 
stoff =1:45. Wahrscheinlich entsteht auch Parajodbrenzcatechin. Bezüglich 
der quantitativen Bestimmung des Jodoforms (neben J und HJ), sowie der 
Ameisen- und Essigsäure (neben J, HJ und Jodoform) vg}. das Orig. 

— Jod und Jodoform, ihr Verhalten zu Eiweiss. Arch. internat. de Pharmacodyn. 
IX, p- 107. Die Resultate der vorliegenden Arbeit sind folgende: In eiweiss- 
haltigen Flüssigkeiten wird die Zersetzung des Jodoforms eingeleitet durch die 
Basieität des Kiweissmoleküls. Behandelt man Eiweiss oder dessen nächste 
Spaltungsproducte mit Jod im Ueberschuss, so entsteht in einer der Con- 
centration der betreffenden Lösung proportionalen Menge eine der Jodsäure 
ähnlich reagierende Verbindung. In statu nascendi entzieht Jod dem Eiweiss- 
molekül, sowie — weniger energisch — dem stets vorhandenen Wasser Wasser- 
stoff. Auf Kosten des Wassers hydroxylirt sich das Eiweiss; daneben entsteht 
Jodwasserstoffsäure. Blut, Eiter, Hydrooele-Flüssigkeit, eiweisshaltiger und 
normaler Urin, desgleichen Hühnereiweisslösung spalten bei Blutwärme aus 
Jodoform stets Jod ab. Dieser Process wird bei Blut durch biologische Ein- 
flüsse befördert. . Kionka (Jena). 

M. Siimmer. Ueber die Wirkung von Emulsin und anderen Fermenten auf Säuren 
und Salze. Ber. d. Deutsch. chem. Ges. XXXV, S. 4160. B. n. J. 

K. Schreiber. Ueber den Fettreichthum der Abwässer und das Verhalten des Fettes 
im Boden der Rieselfelder Berlins. Arch. f. Hyg. XLV, 4, S. 295. 

E. Schulze und N. Castoro. Beiträge zur Kenntnis der Hemicellulosen. Zeitschr. f. 
pbysiol. Chem. XXXVII, 1, S. 40. Die Cotyledonen der Lupinensamen enthalten 
eine beträchtliche Menge von den in heissen verdünnten Mineralsäuren leicht 
lösliehen Zellwandbestandtheilen, Sehulze’s Hemicellulosen, die bei der Hydro- 
lyse Galaotose und eine Pentose liefern. Verff. konnten zeigen, dass diese Pen- 
tose Arabinose ist. Ein von Galactose reines Arabinosepräparat darzustellen, 
gelang ibnen mit Hilfe der Reaction von Ruff und Oliendorf (Ausfällung 

er alkoholischen Lösung von Galactose und Arabinose mit einer weingeistigen 
Lösung von Benzylphenylhydrazin, das Arabinosehydrose scheidet sich in farb- 
losen Krystallen aus). Bezüglich vieler Einzelheiten und der weiteren Identifi- 
zirung vgl. Original. Die Hemicellulosen enthalten weit mehr Galaotan 
als Araban, beide vielleicht in chemischer Bindung als Paragalactoaraban; 
durch Diastase und Ptyalin gehen bis zu 40 Procent des letzteren in Lösung. 

0. Spitta. Weitere Untersuchungen über Flussverunreinigungen. Arch. f. Hyg. XLVI, 


1, S. 64. 

J. Stoklasa. Ueber den Einfluss der Bacterien auf die Zersetzung der Knochen- 
substanz. Unter Mitwirkung von F. Duchacek und J. Pitre. Hofmeister’s 
Beitr. z. chem. Physiol. u. Pathol. III, 7/8, 8. 322. Digestion feinst durchgesiebten 
Knochenmebls in einer Nährlösung mit verachiedenen Mikrobenspecies (Bac. 
proteus vulg., butyrieus, mycoides, subtilis, typhi u. a.) 38 Tage lang Danach 
erwies sich der grösste Theil des Eiweissstickstoffes in Amidstickstoff, der 
kleinere in Amino-(Mono- und Diamino-)Stickstoff verwandelt; zugleich wur- 
den 12 bis 23 Prooent der Gesammt-P,O, gelöst. Die Gruppe der Denitrifica- 
tionsbacterien (B. pyocyaneus, Stutzeri u. a.) bilden nur 10 bis 20 Procent 
Amidstickstoff, dafür aber 65 bis 63 Procent Diamino- und 11 bis 26 Prooent 
Monaminostickstoff; diese, die in einem geeigneten Medium eine Nitratgähruug 
bewirken, besitzen nicht jene Energie in der Zersetzung stickstoffhaltiger Stoffe, 
wie die erstgenannte Gruppe: 

H. Struve. Beobachtungen über das Vorkommen und über verschiedene Eigen- 
schaften des Cholins. Zeitschr. f. analyt. Ohem. XLI, 2, S. 544. In den au ein- 
zelnen Stecklingen des Weinstockes mit Beginn der Knospung zu beobachter- 
den farblosen Ausschwitzungen hat Verf. Cholin als Jodcholinkrystalle 
(Florence’sche Krystalle) nachweisen können, gleichwie früher im Trauben- 
safte und im Wein. Auch im Weinstein lässt sich Cholin mit aller Schärfe 





Nr. 26. Centralblatt für Physiologie. 757 


> 


> 


rm 


2 9 


nachweisen; nur wenn er von Pilzen und später von Würmern zerfressen ist, 
fehlt Cholin, weil es von jenen mit Vorliebe als Nahrung verwendet wird. Die 
quantitative Bestimmung des Cholins ist Verf. noch nicht gelungen; wenn auch 
nach Gulewitsch Cholin mit Jodlösung und den Alkaloidresgentien noch in 
der Verdünnung 1:400 scharf auegefälit wird, so versagt doch z. B. bei alko- 
holischen Cholinlösungen die Fällung mittelst alkoholischen Platinchlorids, wo- 
fern, wie im Traubensaft Zucker und Glyeerin zugegen ist. Ausserdem ver- 
schwinden Cholinplatinchlorid-Krystalle, wenn man sie auf dem Objektträger 
im Glycerin einschliesst, bis auf zurückbleibende schwarze Massen; auf Zusatz 
eines Tropfens Jodlösung treten aber sofort die charakteristischen Jodeholin- 
krystalle auf, um gleichfalls nach einiger Zeit zu verschwinden. 

. Taylor. Ueber Eiweissspaltung durch Bascterien. Zeitschr. f. physiol. Chem. 
XXXVI, 5/6, S. 487. Casein wird vom Bacterium coli commune nieht in tief- 
greifender Weise gespalten, wohl aber von Proteus vulgaris. Unter diesen Zer- 
setzungsproducten finden sich mit grösster Wahrscheinlichkeit Histidin und 

sin. 


. Trillat. Proc&d& de dosage de la glyeärine dans le vin. Compt. rend. CXXXV, 


21, p. 903. Beruht auf der Löslichkeit des Glycerina vom Trockenrückstand 
des Weines (mindestens 50 Cubikcentimeter zu nehmen) in Essigäther (im Ver- 

nälfnie gon :100), während die sonstigen Stoffe des Rückstandes darin unlös- 
ch sind. 


. Tachungern. Neue Farbenreaction des Cholesterins. Journ. d. ruse. physiof.-chem. 


Ge3. XXXII, S. 363. Löst man Cholesterin in Eisessig und erwärmt nach Zu- 
satz von Acetylchlorid und einem Stückchen Zinkehlorid, so tritt rosa bis rothe 
Färbung mit grünlich-gelber Fluorescenz auf, am stärksten nach 5 Minuten 
langem Kochen. Die Resetion ist noch bei !/gu0oo Ch. deutlich wahrnehmbar, 
also empfindlicher ala Liebermann’s Cholestol-Probe. 


. Ulplani © 6. Lelil. Sul un nuovo proteide del cervello. Atti accad. Lincei (5), XT, 
‚p. 18. 
.R. Whitney und J. E. Ober. Ueber die Ausfällung der Colloide durch Elektrolyte. 


Zeitschr. f. physik. Chem. XXXIX, 5, S. 620. 


. W. Winkler. Best mmung des Eisens in natürlichen Wässern. Zeitschr. f. analpt. 


Chem. XLI, 9, S. 550. Das in natürlichen Wässern gelöste Ferro-Eisen lässt 
sicb, auch bei einem Gehalte von nur 001 Procent Milligramm Eisen, durch 
die Bräunung mit Schwefelammon direet (ohne Verwandlung in Ferri-Eisen) 
und scharf nachweisen. Verf. beschreibt eine darauf sich gründende kolori- 
metrische Methode, die bei Gehalt des Wassers von 0:03 bis 0:15 Procent Milli- 
gramm F'erro-Eisen genau ist. 


. Zdarek und R. v. Zeynek. Zur Frage über den Eisengehalt des Sarkommelanins 


vom Menschen. Zeitschr. f. physiol. Chem. XXXVI, 5/6, 8. 493. Aus mit 
Melaninknoten durchsetzten Lebern dargestelltes (vgl. Orig.) Melanin, das zur 
Entfernung noch anhaftenden Eisens mit verdünntem Ammoniak behandelt war, 
enthielt 039 bis 0'41 Procent fest gebundenes Eisen, von dem ein Theil durch 
dreistündiges Kochen mit 0‘4 Procent HCI gelöst werden konnte. Vom Stick- 
stoff des Melanins ist nur ein kleiner Theil (etwa !/,,) durch zweistündiges 
Kochen mit 80procentiger Natronlauge in Ammoniak zu verwandeln. 


v. Zeynek. Ueber den blauen Farbstoff aus den Flossen des Crenilabrus pavo. Il. 


Mittheilung. Zeitschr. f. physiol. Chem. XXXVI, 5/6, 8. 568. Die schon vom Verf. 
ausgesprochene Vermutbung, das blaue Hochzeitskleid des Seepfaues möchte 
ein Eiweisskörper sein, konnte durch genauere Untersuchung bestätigt werden. 
Aus den gereinigten Flossen liess sich durch Wasser extrahieren und aus 
diesem Exiract durch Eintragen von 15 Procent Ammonsulfat ein blauer Körper 
fällen, der Kohlenstoff 50:09, Wasserstoff 682, Stickstoff 1485, Schwefel 0'62, 
Sauerstoff 27.62 Procent enthielt, Eiweissreaction zeigte, durch Pepsin und 
Salzsäure schnell zerstört wurde und bei der Fäulnis Indolgeruch entwickelte. 
Die wässerige Lösung gab einen Absorptionsstreifen im Roth, kurzes Kochen 
mit 2Oprocentiger Salzsäure entfärbt die Lösung, danach tritt intensiv indigo- 
blaue ärbung auf, die spektroskopisch zwei Streifen nebeneinander dar, 
ietet. 


L. v. Zumbusoh. Beiträge zur Charakterisirung des Sarkommelanins vom Menschen. - 


Zeitschr. f. physiol. Chem. XXXVI, 5/6, S. 511. Während im Haemoglobin der 
ganze Schwefel in weitgehend oxydirter Form sich findet, konnte Verf. am 
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Melanin aus Melanosarcomen des Auges feststellen, dass hier der Schwefel (bei 
einem Gehalt von 174 Procent Schwefel) weder in Form eines Cystineomplexes, 
noch einer Esterschwefelsäure gebunden sein kann. Weder durch Kochen mit 
rauchender Salzsäure konnte Schwefelwasserstoff oder Schwefelsäure abgespalten, 
noch durch Kochen mit alkalischer Bleilösung Bleisulfid erhalten werden. Das 
benutzte Rohmelanin enthielt Kohlenstoff 5168, Wasserstoff 6°46, Stickstoff 14:56, 
Schwefel 1'74, Eisen 047 Procent. 


d) Pharmakologisches. 


-L. Allain. Conservation des cadavres par le formol. Avantages et Inconvenients de 
la formolisation, en toxicologie. These. Montpellier 1902. 71 S. 

L. Bernard et Bigart. Etude anatomo-pathologique des capsules surr&nales dans 
quelques intoxications expörimentales. Journ. de Physiol. IV, 6, p. 1014 

R. Boehm. Zur Beurteilung der Borsäure und des Borax als Fleischeonservirungs- 
wittel. München. med. Wochenschr. 1902, 49, S. 2049. Borzufuhr hat einen 
vachtheiligen Einfluss auf den Stoffverbrauch des Menschen und ist deshalb der 
Borzusatz zur Fleischeonservirung zu verbieten. 

L. de Busscher. L’antidote de l’arsenic est nuisible en cas d’empoisonnement par 
l’anhydride arsenieux, et d'une efficacite temporaire contre la liqueur de Fowler. 
Arch. internat. de Pharmacodyn. X, p. 414. Nach Versuchen an Hunden und 
Kaninchen ist der Niederschlag, den Kaliumarsenat mit gebrannter Magnesia 
und Eisenchlorid gibt, nicht für die Dauer unlöslicb, daher er schleunigst aus 
dem Magen (durch die Magenpumpe u. a.) zu entfernen ist, sonst tritt trotz des 
Antidots Vergiftung ein. 

E. Cohn. Ueber den antiseptischen Werth des Argentum colloidale Crede und seine 
Wirkung bei Infection. Centralbl. f. Bacter. (1), XXXII, 10, S. 732. Bereits 
45 Minuten nach intravenöser Einführung ist das Silber aus dem Gesammt- 
blut verschwunden; am reichlichsten wird es in Leber und Lunge, nicht so 
reichlich in Milz, Nieren, Lymphdrüsen und Kuochenmark niedergeschlagen. 

W. Dosquet-Manasse. Ueber den Missbrauch der Borsäure. Berliner klin. Wochen- 
schr. 1902, 50, S. 1167. Verf. tritt energisch gegen die Fleischconservirung 
mittelst Borsäure auf, von der so grosse Quantitäten (?) zur Antisepsis erforderlich 
seien, dasg dadurch nur zu leicht Gesundbeitsschädigungen eintreten können, 
und befürwortet die Fleischconservirung durch Asepsis, d. h. durch Sterilisiren 
und Verhinderung des Zutrittes weiterer Zersetzungskeime. 

E. Falk. Beiträge zur Chemie der Chloroform-Sauerstoffuarkose. Deutsche med. 
Wochensehr. 1902, 48, S. 862. Der Roth-Draegert’sche Apparat, bei dem 
Sauerstoff durch Chloroform geleitet wird, ist für die Narkose ungeeignet, weil 
das Chloruform zersetzt wird (Bildung von Salzsäure und vielleicht von Ameisen- 
eäure). Im Apparat von Geppert und Wohlgemuth ist das Ghloruform von 
der Luft-, resp. Sauerstoffzuleitung getrennt; diese sind deshalb nicht zu be- 
austanden. 

E. Formänek. Ueber die Einwirkung des Cholinchlorids auf den Blutkreislauf. Arch. 
internat. de Pharmacodyn. X, S. 177. Nach den Versuchen von Verf. zeigt sich 
nach Injection einer 4procentigen Cholinchloridlösung in das Venensystem beim 
Hunde für gewöhnlich (bei voller Entfaltung der Cholinwirkung) eine Blutdruck- 
senkung, verbunden mit einer Pulsbeschleunigung und hierauf eiu Anstieg des 
Blutdruckes unter Pulsverlangsamung. Die Biutdrucksenkung ist nach des Verf.'s 
Ansicht wahrscheinlich, die Pulsbeschleunigung sicher durch eine directe Be- 
einflussung des Herzens, bezw. der intracardialen Ganglien von Seiten des 
Cholin verursacht. Die Pulsverlangsamung aber wird durch Reizung der Vagus- 
enden und die Drucksteigerung durch Erregung von peripheren vasoconstrio- 
torischen Vorrichtungen im Splanchnicusgebiet und ausserhalb desselben hervor- 
gerufen. Kionka (Jena). 

— Ueber die Einwirkung des Neurins auf den Blutkreislauf. Ebenda, S. 273. 
Neurin beeinflusst die Cireulatiou in der Weise, dass nach intravenöser Injec- 
tion ein mächtiger Anstieg des Blutdruckes eintritt, der Puls erfährt dabei 
eine unbedeutende Acceleration, die aber bald einer Verlangsamung mit hohen 
‚Pulswellen Platz macht. Die Blutdruckerhöhung beruht auf Reizung der Vaso- 
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constrictoren, und zwar sowohl der bulbären, wie der peripheren Centren. 
Gleichzeitig tritt Vagusreizung ein. Grosse Dosen erniedrigen den Blutdruck. 
Kionka (Jena). 

K. Fuohs. Klinische Erfahrungen über Alboferin. Wiener klin. Wochenschr. XV, 


S. 233. 

W. Fünfstück. Versuch einer physikalischen Biologie mit besonderer Berücksichtigung 
der Giftwirkung und des Giftschutzes. Arch. internat, de Pharmacodyn. X, 
S. 25 und 215. Eine naturphilosophische Abhandlung, welche sich zu einem 
kurzen Referat nicht eignet. 

E. Harnack. Einige Betrachtungen über Fleischpräservesalze. Deutsche med. 
Wochenschr. 1902, 49, 8. 887. Verf. hält das Verbot des Zusatzes von Bor- oder 
schwefligsauren Salzen zur Fleischeonservirung für durchaus gerechtfertigt, da 
antiseptische und desinfieirende Stoffe „für die lebenden Substrate des mensch- 
lichen Körpers schädlich seien’”. 

0. Heuser. Ueber die Giftfestigkeit der Kröten. Arch. internat. de Pharmacodyn. X, 
p. 483. Das Krötenherz ist gegen Strophantin, Helleborein und Seillipikrin viel 
resistenter als das Froschherz. Da auch das ausgeschnittene Herz diese grosse 
Resistenz zeigt, ist sie auf das Herz als solches und nicht auf das Blut oder 
die Ausscheidungsorgane zu beziehen. Ebenso verhält es sich auch gegen Eserin, 
Muscarin und Alkohol. Das Blut des Feuersalamanders (Bombinator -igneus) 
schliesst ausser einem Haemolysin noch einen Antikörper ein, das Phrynolysin, 
das die Wirkungen des Haemolysins abschwächt. 

J. F. Heymans et A. van de Calseyde. Sur la pröt:ndue desintoxication du cyanure 
de potaesium par la morphine, et de la morphine par le permanganate de 

otassium. Arch. internat. de Pharmacodyn. IX, p. 93. Nach L. Heim soll 

orphinum hydrochloricum ein (Gegengift von Oyankali sein. Gegen diese An- 
gabe wenden sich die Verff. und zeigen in einer grösseren Anzahl längerer 
Versuchsreihen, dass im Thierkörper bei Vergiftung mit Cyankali eine Ent- 
giftung durch Morphinchlorhydrat oder umgekehrt bei Morphinvergiftung eine 
solehe durch Cyankali nicht gelingt. Ebenso wenig ist es möglich, durch Mischung 
adaequater Mengen von Morphinchlorhydrat und Cyankali und nachheriger In- 
jeetion der Mischung die Giftigkeit des einen oder des anderen zu verringern. 
Morphin und Cyankali sind also weder Antidote noch direete oder bedingte 
Antagonisten. Auch das Kaliumpermanganat ist gegen Morphinvergiftung 
empfohlen worden. Indessen ergaben Hunde- und Kaninchenversuche der Verff., 
dass die beiden Gifte, einzeln subeutan injieirt, vollkommen ohne Wirkung 
aufeinander sind: Das Permanganat entfaltet seine örtlichen Reizwirkungen und 
das Morphin, in letaler Dosis verabfolgt, tödtet unter den bekannten Allgemein- 
erscheinungen. Die subeutane Darreichung von Permanganat bei Morphinvergiftung 
am Menschen ist daher unnöthig, wenn nicht schädlich. Die innerliche Dar- 
reichung des Salzes verdient keinen Vorzug vor der Anwendung von Brech- 
mitteln und der Magenausspülung. Kionka (Jena). 

L. Hirschlaff. Ein Heilserum zur Bekämpfung der Morphiumvergiftung und ähnlicher 
Intoxieationen. Berliner klin. Wochenschr. 1902, 49, S. 1142; 50, 8. 1174. Serum 
von Kaninchen, die durch 3 bis 20 Wochen täglich mit steigenden Gaben von 
Morphin (80 bis 500 Milligramm pro die) vorbehandelt wareu, entfaltet einen 
solchen Schutz, dass nunmehr solche Gaben von Morphium, die fast tödtlich 
wirken, fast ohne schwerere Erscheinungen ablaufen. Noch schärfer wirkt die 
Vorbehandlung mit nur 1 Cubikcentimeter Antitoxinserum auf Mäuse, die 
sonst auf 1/, bis ®/, Milligramm Morphin sicher eingeben. 

E. Impens. Contribution & l’&tude des pr&parations solubles de la th6obromine. Arch. 
internat. de Pharmacodyn. IX, p. 1. Von den Xanthinderivaten besitzt das 
Theobromin die stärkste diuretische Wirksamkeit. Man verwendet es deshalb 
viel in der Praxis, und zwar in Form des Diuretins (Theobrominnatriosalieylat). 
Dieses ist jedoch kein Doppelealz. Das Hinzufügen des Salieylates zum Theo- 
bromiunatrium geschieht, um die kaustische Wirkung des letzteren zu verringern. 
Da aber das Salieylat selbst stark sauer ist und in wässerigen Lösungen sich 
leicht dissoeiirt, 2o kann es seine Aufgabe pur ungenügend erfüllen. Besser 
thun dies das Nitrat und das Aoetat. Besonders letztere Verbindung, welche 
unter dem Namen Agurin eingeführt ist, scheint für die Praxis höchst zweek- 
mässig. Das Theobromin dürfte auch wegen der Giftwirkungen des Salioylates 
in vielen Krankheitsfällen contraindieirt sein. Kionka (Jena). 
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E. Impens. Sur la 3-monometbylexanthine. Arch. internat. de Pharmacodyn. X, p. 463. 


Die Giftigkeit dieser Sutstanz ist geringer als die des Coffeins und Theobromins; 
sie erzeugt beim Frosch, besonders bei Temporaria, Muskelstarre und in 
schwächerer Gabe Zunahme der Muskelelastieität, aber keine Gefässverengerung, 
mässige Verstärkung der Diurese. 


A. Jodibauer. Die Wirkung der Bittermittel im Dünndarm. Arch. internat. de 


Pharmacodyn. X, S. 201. Es wurden Resorptionsversuche bei Hunden mit einer 
Thiry-Vella’schen Dünndarmfistel angestellt und die Resorptions- und Se- 
eretionsgrösse des ausgtschalteten Dünndarmstückes ohne und mit Zusatz von 
Bittermitteln zu einer Zuckerlösung untersucht. Die Resultate dieser Unter- 
suchungen sind die, dass Bittermittel, Zuckerlösungen zugesetzt, die Resorptions- 
fähigkeit und die Secretionsverhältnisse des Dünndarmes zwar nicht sofort 
verändern, jedoch diese Functionen des Dünndarmes späterbin vergrösseın. 
Besonders ist dies der Fall, wenn die Bittermittel i Stunde vor dem Resorptions- 
versuche in den Dünndarm gelangen. Die Steigerung der Resorption und 
Seeretiion kann bis zu 4 Tagen anhalten. Die Wirkung der Bittermittel dürfte 
eine speeifische und locale sein, vielleicht tritt eine Reizung der in der Darın- 
wand eingebetteten, nutritiven Zwecken dienenden Nerven ein. 
Kionka (Jena). 


R. Kobert. Lehrbuch der Intoxicationen. Zweite durchwegs neubearbeitete Auflage. 


2 Dar Allgemeiner Theil. Mit 69 Abbildungen im Text. Stuttgart, F. Enke, 1%2; 
. B.n. J. 

Ein Fall von Oxalsäurevergiftung. Centralbl. f. innere Med. 1902, Nr. 46. Trotz 
Nachweises grosser Mengen von Oxalsäure im Mageninhalt, sowie im Herzblut 
enthielten die Nieren keine Kalkoxalatkrystalle, weil zwischen der Einnahme 
der Säure und dem in Folge besonders günstiger Resorptionsverhältnisse schnell 
eingetretenen Tod eine zu kurze Zeit lag, als dass erhebliche Antheile der 
Säure durch die Nieren hätten ausgeschieden werden können. 

Kochmann. Ueber Mischnarkosen. Arch. internat. de Pharmacodyn. X, p. 37. 
Die Narkose mittelst einer Mischung von Aether und Chloroform kann mit sehr 
geringen Gaben dieser Stoffe unterhalten werden. Verf. prüft den für Tropf- 
narkuse empfohlenen Apparat von Kionka und findet ihn zweckmässig. 


. Korentschewsky. Vergleichende pharmakologische Untersuchungen über die 


Wirkung von Giften auf einzellige Orgsnismen. Arch. f. exper. Path. XLIX, 1/2, 
.4Ös. ı N. J. 

Lambert. Sur les proprietes pbysiologiques de l’ibogine. Arch. internat. de 
Pharmacodyn. X, S. 101. Itogin stammt von einer Pflanze, welche von den 
Eingeborenen am Kongofluss Iboga oder Abona genannt wird und ähnlich wie 
Cocablätter excitirende Eigenschaften besitzen soll, welche die Eingeborenen 
befähigen, Hunger und Anstrengungen leicht zu ertragen. In kleinen Dosen 
macht es beim Frosch nichts Besonderes, doch sterben die Thiere nach einigen 
Tagen bei fortgesetzten Gaben unter Paralyse des Herzens. Bei miitleren Dosen 
tritt Lähmung eıst der hinteren Extremitäten, dann des ganzen Körpers auf, 
Herzschlag und Respiration sind verlangsamt. Bei tödtlichen Dosen (0-015) das- 
selbe Vergiftungsbild, Herz bleibt in Systole stehen. Bei subcutaner Darreichung 
des Ibogins ist am Froschmuskel nichts Besonderes zu bemerken, dagegen tritt 
bei localer Bepinselung eines Froschmuekelpräparates vollkommene Rigidität 
ein. Die motorischen Nerven werden nicht gelähmt. Reflexe sind vorhanden. 
Die sensiblen Nerven werden bei localer Application gelähmt. Bei Warmblütern 
tritt auf mittlere Gaben Lähmung zuerst der hinteren, dann der vorderen 
Extremitäten ein. Herzschlag verlangsamt; Blutdrucksenkung ist nur nach 
grösseren Dosen zu bemerken, die Respirstion ist schliesslich sehr beschleunigt. 
Auf Reize treten Convulsionen auf. Auf die Vasomotion scheint Tbogin keinen 
Einfluss auszuüben. Die von Eingeborenen benutzte Eigenschaft der Iboga sind 
nach des Verf.’s Ansicht durch seine Versuche nicht erklärt. Es könnte die 
local anaesthesirende Wirkung und eine Action auf nervöge Centren möglicher- 
weise als Ursache angegeben werden. Kionka (Jena). 


Marelnowski. Das Eucain B. Deutsche Zeitschr. f. Chir. LXV, Heft 5/6. Euesain B 


ist dem Cocain unbedingt überlegen und fast nur ein Viertel so giftig als dieses. 

Meyer. Beitrag zur pharmakologischen Beuıtheilung der Borpräparate. Eine 
kritische Erörterung. Hyg. Rundsehau XII, S. 1283. Borsäure und deren Salze 
sind pharmakologisch differente Stoffe. 


EEE er 


Nr. 26. Centralblatt für Physiologie. 761 


M. Miura und YT, Sumikawa. Beitrag zur Untersuchung des Schlangengiftes. Centralbl. 
f. allg. Path. XIII, 24, S. 980. Das Gift von Trimere surus hat eine enorme 
Erweiterung und schliesslich Zerreissung der Capillaren zur F'olge. Bei protra- 
hirter Vergiftung tritt Glomerulonephritis mit Austritt hyaliner Cylinder auf. 
Dagezxen fehlen parenehymatöse Veränderungen an Drüsen und am Herzen. Auch 
wird öfter eine subseröse und intermuskuläre Leukoeyteninfiltration beobachtet. 

V. Otto. Ueber die Resorption von Jodalkalien, Natriumsalieylat, Chloralhydrat und 
Stryehnin im Magen: Dissert. Erlangen 1902. 

J. Pal. Zur Erklärung der Darmwirkung des Atropin mit Rücksicht auf dessen An- 
wendung beim Ileus. Vorläufige Mittheilung. München. med. Wochenschr. 1902, 
47, S. 1954. Atropin schädigt die Endapparate der Vagi und Splanchniei, auch 
die Vasomotoren, nicht aber die Darmmuskeln und die Peristaltik. 

#H. Palm. Untersuchungen über die Bedeutung des Mutterkorns und seiner Präparate 
für die Geburtshilfe, mit specieller Berücksichtigung des Sphacelotoxins. Eine 
experimentelle und klinische Studie. Arch. f. Gynäk. XLVII, Heft 3 

0. Sachs. Experimentelle Untersuchungen über Harnantiseptica. Wiener klin. 

.  _ Wochenschr. XV, S. 442 und 473. 

R. Schneider. Ueber die bacterieide Wirkung des Blutserums bei der Phosphor- 
vergiftung. Sitz,-Ber. d. Münch. morphol.-physiol. Ges. XVII, 1, S. 50. 

T. Sollmann. The teaching of Therapeutics and Pharmacology from the experimental 
standpoint. Journ. ameris. med. assoc. 1902, 6. Sept. 

Spineanu. Recherches experimentales sur l’acotinine amorphe. Arch. internat. de 
Pharmacodyo. X, p. 281. B. n. J. 

J. Swientochowskl. Ueber den Einfluss des Alkohols auf die Bluteireulation. Zeitschr. 
f. klin. M:d. LXIV, S. 284. Der. Alkohol schädigt den Herzmuskel direct, die 
Herzfrequenz steigt, der Blutdruck sinkt. Diese Wirkung auf das Herz darf man 
bei der Darreichung des Alkohols an Kranke nicht ausser Acht lassen. 

4. v. Tappeiner. Ueber die Wirkung der Mucilaginosa. Arch. internat. de Pharma- 

.. . eodyn. X, 8. 6. B. n. J. 

£. v. Vietinghoff-Scheel. Zur Giftwirkung des neutralen citronensauren und wein- 

.. sauren Natriums uud über ıhren Einfluss auf die Blutgerinnung und Casein- 
gerinnung mit Lab, Arch. internat. de Pharmacodyn. X, S. 145. Als Ergebnis 
einer Reihe experimenteller Untersuchungen kommt Verf. zu folgenden Schlüssen: 
Das neutrale eitronensaure Natrium ist bei subeutaner und intravenöser Appli- 
cation für Warm- und Kaltblüter ein stärker wirkendes Gift als das weinsanre 
Salz. Desgleichen verhalten sich die Säuren selbst, Als Folge einer chronischen 
Citronensäurevergiftuug treten im Urin redueirende Substanzen auf, die nicht 
untersucht wurden. Zuoker war nicht vorhanden. Die Vergiftung mit Citronen- 
säure verläuft beim Frosch unter fibrillären Muskelzuckungen, tonischen 
Krämpfen, Tetanus, Trismus und Herzstillstand, doch. ist das Herz nicht das 
„ultimum moriens”. Das Centralnervensystem ist noch reactionsfähig. Beim 
Warmblüter treten als haup:sächliche Symptome Krämpfe klonischer und 
tonischer Art, Tetanie, Salivation und Parese auf, im leizten Stadium hooch- 
gradige Dyspno&. Beide Säuren sind auch in stärkerer Verdünnung für Infusorien 
giftig. Die Salze sind es in viel geringerem Grade. Das neutrale ceitronenraure 

atrium verhindert die Blutgerinnung, das weinsaure Salz besitzt diese Eigen- 
schaft nicht. Die Caseiogerinnung durch Fermente wird durch beide Säuren 
und, ihre neutralen Salze verlangsamt, beziehungsweise gänzlich aufgehoben. 
Citronensäure und Weinsäure werden im Organismus verbrannt. Erstere zeigt 
gewisse analoge Wirkungen wie die Oxalsäure, doch ist sie viel ungiftiger als 
letztere. Kionka (Jena). 

J. Vogel. Ueber die Wirkung des Phosphors auf die rothen Blutkörperehen bei 
Hühnern. Arch. internat. de Pharmacodyn, X, S. 187. B. n. J. 

f. v. Winckel. Zur Geschichte der Betäubungsmittel für schmerzlose Operationen. 
Rectoratsrede. München, Wolf und Sohn; 1902. 30 S. 


e) Botanisches. 


Balland. Sur quelgues Graminees exotiques employdes a l’alimentation (Eleusine, 
Paspale, Pönicıillaire, Sorgho, Tef), Compt. rend. OXXXV, 23, p. 1079. 
H. Buhlert. Ein weiterer Beitrag zur Frage der Arteinheit der Knöllchenbascterien 
- der Leguminosen. Centralbl. f. Bacter. (2), IX, 24, S. 892. 
Oentralblatt für Physiologie XVI. 86 
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P. Chapin. Einvfluss der Kohlensäure auf das Wachsthum. Flora, XCI, S. 348; 
wiedergegeben in Naturw. Rundschau 1903, 7, 8. 88. Höhere Pflanzen 
(Keim flanzen von Pisum, Vieis, Sinapis) wachsen am ausgiebigsten in einer 

uft, die 1 bis 2 Procent CO, enthält. Schon bei 5 Procent CO, wird das 
Wachsthum der Wurzel gehemmt und bei 25 bis 30 Procent CO, aufgehoben. 
Bei Keimpflanzen von Gerste wird erst bei 30 bis 60 Procent CO, des Wachs- 
thum voliständig aufgehoben. 

P. Dop. Sur D d&veloppement de l’ovule des Ascl&piaddes. Compt. rend. OXXXV, 
19, p- . 

@. Elirodt. Ueber das Eindringen von Bacterien in Pflanzen. Centralbl. f. Bacter. 

| (2), IX, 17/18, S. 639. 

Th. W. Engelmann. Ueber experimentelle Erzeugung zweckmässiger Aenderung der 
Färbung pflanzlicher Chromophylle durch farbiges Licht. Bericht über die Ver- 
suche von N. Gaidukow. Arch. f. (An. u.) Physiol. 1902, Supplementband 
S. 338. Kurzer Bericht über die nachfolgende Veröffentlichung. 

N. Galdukow. Ueber den Einfluss farbigen Lichtes auf die Färbung lebender Os- 
eillarien. Anhang zu den Abhandlungen d. Preuss. Akad. 1902; 36 S. Folio 
mit 4 farbigen Spectraltafeln. Die unter Engelmann’s Leitung ausgeführten 
Untersuchungen ergaben, dass durch Einwirkung farbigen Lichtes (spektrometrisch 
geprüfte Lichtfilter) die ursprünglich violette Farbe von Oscillaria sancta und 
ähnlich auch die grüne Farbe von Osc. caldariorum sich allmählich verändert, und 
.zwar in dem Sinne, dass das Absorptionsvermögen des Chromopbylis für die 
Strahlen derjenigen Wellenlängengebiete wächst, deren relative Intensität im 
farbigen einwirkenden Licht grösser als im ursprünglichen Tageslicht ist. 
Diese, für die Kohlenassimilation vortheilhafte Aenderung bezeichnet Engel- 
mann als „complementäre chromatische Adaptation”. Bei den bisher bekannten 
Fällen von durch farbiges Licht erzeugten Aenderungen körperlicher Farben 
wird im Gegentheil die ursprüngliche Farbe der des einwirkenden Lichtes 
immer ähnlicher „chromatische Assimilation”. Die gewonnenen neuen Ergeb- 
nisse dürften als ein Experimentalbeweis für die früher auf deduetivem Wege 
gegebene Erklärung der Tiefenvertheilung verschiedener Meeresalgen aus der 
selektiven Absorption des Meerwassers betrachtet werden, dann aber auch als 
eine Bestätigung der von Engelmann aufgestellten gesetzmässigen Beziehungen 
zwischen Wellenlänge, Absorption und Kohlenstoflassimilation der Pflanzen. 

. Friedel. Formation de la chlorophylie dans l’air rar&fi& et dans l’oxygöne- rar&fie. 
Compt. rend. CXXXV, 23, p. 1063. In verdünnter Luft und in verdünntem 
Sauerstoff wird die Chlorophyllbildung verzögert, und zwar in Folge des 
Sauerstoffmangels und nicht etwa der CO,-Anhäufung. 

J. J. Gerassimow. Die Abhängigkeit der Grösse der Zelle von der Menge ibrer 
Kernmasse, Zeitschr. f. allg. Physiol. I, 3/4, S. 220. In Fortsetzung seiner 
Untersuchungen über den Einfluss des Kerns auf das Wachsthum der Zellen 
(Centralbl. XV, 8. 812) ist Verf. an Spirogyrazellen zu dem Ergebnis gelangt, 
dass unter sonst gleichen Bedingungen die Grösse der Zelle eine Function der 
Menge ihrer Kernsubstanz ist. Das Eintreten der Theilung des Kerns und der 
Zelle hängt sowohl von äusseren als auch von inneren Ursachen ab und wird 
wahrscheinlich durch das Moment bestimmt, in dem das Verhältnis der Masse 
des Protoplasmas und der Chlorophylibänder zur Kernmasse eine gewisse Grenz- 
grösse erreieht hat. Bei günstigen Bedingungen kaun ein Ueberfluss an Kern- 
masse ein gesteigertes Wachsthum der Zelle hervorrufen, jedoch ist beim Fehlen 
eines solchen relativen Ueberflusses der Bau der Zelle von bedeutenderer Grösse 
‚mit grösserem Inhalt an Kernmasse bei grösserer Dicke der Zelle, anscheinend 
im endgiltigen Resultat für das Wachsthum der Zelle weniger vortheilhaft als 
der gewöhnlich vorkommende Bau mit einem gewöhnlichen Kern bei gewöhn- 
lieher Dicke der Zelle. Ein langdauernder erhöhter Einfluss des Kerns 'auf 
die Zelle ruft eine Vergrösserung der Zahl der Chlorophylibänder hervor. 

H. Glück. Der Moschuspilz (Neotria moschata). Bot. Jahrb. XXXI, S. 495; wieder- 
gegeben in Naturwiss. Rundsehau 1902, 60, S. 644. 

G. Haberlandt. Culturversuche mit isolirten Pflanzenzellen. Sitzungsber. d. Wiener 
Akad.; Math.-naturw. Cl. CXTI, Abth. I, S. 69. | 

C. J. 3. van Hall. Bacillus subtilis (Ehrenberg) Cohn und Baeillus vulgatus 

- (Flügge) als Pflanzenparasiten. Centralbl. f. Baeter. (2), IX; 17/18, S. 642. 
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A. Jakowatz. Vergleichende Untersuchungen über Farnprothallien. . Sitzungsber. .d. 
Wiener Akad,; Math.-naturw. Ol., Abth. I, CX, S. Ing, En 

S. Kostytschew. Der Einfluss des Substrates auf die anäerobe Athmung der 
Schimmelpilze. Ber. d. Dtsch. bot. Ges. XX, 8. :327; wiedergegeben in 
Naturw. Rundschau 1902, 50, 8. 644. 

E. Laurent. Sur le pouvoir germinatif des graines exposees A la lumidre solnire, 
Compt. rend. CAXXV, 26, p. 1296. 

— Eixperiences sur la durde du pouvoir germinatif des graines conservees dans 
le vide. Ebenda, 24, p. 1091. 

L. Macchlattl. Sur la photosynthöse en dehors de l’organisme. Compt. rend. 

XXV, 24, p. 1128 Wie J. Friedel, will auch Verf. mit zerriebener und 
in Wasser suspendirter, beziehungsweise gelöster grüner Pflanzensubstanz (z. B. 
von Acanthus mollis) im Licht Entwickelung von Sauerstoff bekommen haben, 
daher er den Vorgang als einen enzymalischen ansieht; das Chloropbyli scheine 
dabei wie ein chemischer Seneibilisator zu wirken. 

P. Maz&. La maturation des graines et l’apparition de la facult& germinative. 
Compt. rend. CXXXV, 24, p. 1130. 

H. Molisch. Ueber Heliotropismus im Bacterienlichte. Sitzungsber. d. Wiener Akad.; 
Math.-naturw. Cl. CXI, Abth. I, S. 141. ' 

— Notizen über die Lackmusseide. Ebenda, Abth. IIb, S. 1138. 

A. Nestlor. Das Secret der Drüsenhaare der Gattung Primula mit besonderer Be- 
rücksiehtigung seiner hautreizenden Wirkung. Sitzungsber. d. Wiener Akad.; 
Math.-naturw. Cl. CXI, Abtb. I, S. 29. 

R. Rapp. Ueber ein in den Hefezellen vorkommendes labartiges Enzym. Centralb]. 
f. Bacter. (2), IX, 17/18, S. 625. Aus Hefeauszügen oder Hefepresssaft lässt 

“sieh 2. B. durch Fällung mit Alkohol ein Niederschlag gewinnen, aus dem 
durch Trocknen ein Pulver erzielt wird, dar, in Milch gelöst, nach kurzer Zeit 
Gerinnung erzeugt. 

B. Romeo. Ueber die specifische Doppelbrechung der Pflanzenfasern. Sitzungsber. 
d. Wiener Akad.; Math.-naturw. C1., Abth. I, CX, S, 364. 

W. Rothert. Zur Terminologie der taktischen Reizerscheinungen. Bot. Ztg. 1902, 
2, . 0. - 

W. A. Nagel. Einige Bemerkungen zum vorstehenden Aufsatz. Ebenda, S. 24. 

S. Schwendener. Ueber den Oeffnungsmechanismus der Makrosporangien von 
Selaginella. Sitzungsber. d. Preuss. Akad. 1902, 47, S. 1055. Unter Bezug- 
nabme auf seine früheren Veröffentlichungen zeigt Verf., dass die Oeffnungs- 
und chliessbewegung der Sporangien durch die hygroskopische Eigenschaft 
der Zellhäute, nicht durch den sogenannten Cohäsionsmechanismus bedingt wird. 

K. Shibata. Cytologische Studien über die endotrophen Mykorrhizen. Jahrb. f. 
wise. Bot. XXXVJI, 8. 643; wiedergegeben in Naturw. Rundschau 1903. 


2, 8. 21: 

S. Simon. Der Bau des Holzkörpers sommer- und wintergrüner Gewächse und seine 
biologische Bedeutung. Ber. d. Dtsch. bot. Ges. XX, S. 229; wiedergegeben: 
in Naturw. Rundschau 1902, 47, S. 604. Ä 

L. Sukatscheff. Einwirkung des Alkohols auf das Keimen einiger Samen. Beihefte 
z. bot. Centralbl. XII, S. 137. Versuche an Pisum, Lupinus und Lepidium; 
wiedergegeben in Naturw. Rundschau 1902, 47, $. 608. 

Fr. Tobler. Fortschritte der pflanzlichen Bastardforschung. Naturw. Rundschau 1902, 


50, S. 640. | 

E. Tschermak. Ueber den Einfluss der Bestäubung auf die Ausbildung der Frucht-. 
hüllen. Ber. d. Dtsch. bot. Ges. XX, 1, 8. 7. 

— Ueber Corıelation zwischen negativen und sexualen Merkmalen an Erbsen- 
mischlingen. Ebenda, S. 17. j 

J. Turquet. Sur le mode de vegötation et de reproduction de l’Amylomyces Rouxii,, 
champienon de la levure chinoix. Compt. rend. CXXXV, 21, p. 912 . 

L. Verschaffelt. Sur la presenoe de l’acide cyanhydrique dans les bourgeons de 
prunus en voie d’&elosion. Arch. Nöerland. (2), VII, 4/5, p« 497. 

R. Wagner. Ueber den Bau und die Aufblühfolge der Rispen von Phlox paniculat». 
L. Sitzungsber. d. Wiener Akad.; Math.-naturw. ©l., Abth. I, CX, S. 507, 

— Ueber den Goldglanz von Chromophyton Rosanoffi Woronin. Ebenda, S. 354. 
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W. v. Zalenskl. Ueber die Ausbildung der Nervation bei verschiedenen Pflanzen. 
Ber. d. Dtsch. bot. Ges. XX, S. 433; wiedergegeben in Naturw. Rundschau 1903, 
5, 8. 60. 
f) Bacteriologisches. 


Bauermeister. Ueber das ständige Vorkommen pathogener Mikroorganismen, ins- 
besondere der Rothlaufbacillen in den Tonsillen des Schweines. Arch, f. wiss. 
u. pract. Thierheilk. XXVII, S. 66. Aus den nadelstichgrossen und auch 

össeren Oeffnungen der Schleimhaut des Gaumensegels bei alten und jungen 

chweinen konnte Verf. das honigähnliche, zähschleimige, farblose Secret aus- 
pressen. Es enthielt Mucin, abgestossene Plattenepithelien, Zerfallsproducte 
derselben und Iymphoide Zellen; ausserdem oft Getreidegrannen, welche fast 
immer mit Aktinomycesrasen besetzt waren, und stets viele pflanzliche Mikro- 
organismen, darunter mehrere pathogene: Die Bacillen des Schweinrothlaufs 
und wahrscheinlich die der Schweineseuche. 

A. Cantanl jun. Zur Biologie der Infiuenzabacillen. Erwiderung an Ghon und 
“vw. Preyss. Centralbl. f. Bacter. (1), XXXII, 10, S. 692. 

6. Cany. Les races coli-bacillaires. Etude de Ia sero, reaction individuelle. Centralb], 
f. Baeter. (1), XXXII, 11, S. 769. 

P. Courmont et A. Descos. De l’agglutination des cultures homogenes des bacilles 
„sacidophiles”. Journ. de Physiol. IV, 6, &: 1102. 

A. Dietrich et G. Liebermeister. Sauerstoffübertragende Körnchen in Milzbrand- 
bacillen. Centralb]. f. Bacter. (1), XXXII, 12, S. 858. 

W. Eichholz. Ueber ein neues Bacterium der „seifigen Milch” (Bacterium sapolaeticum). 
Centralbl. f. Bacter. (2), IX, 17/18, S. 681. 

D. Ellis. Untersuchungen über Sareina, Streptococeus und Spirillum. Centralbl. f. 
Bacter. (1), XXXIL, 1, 8. 1. 

E. Engels. Bacteriologische Prüfung desinficirter Hände mit Hilfe des Paul- 
Sarwey’schen sterilen Kastens nach Desinfecetion mit Quecksilbersulfat- 
Aethylendiamin (Sublamin). Arch. f. Hyg. XLV, 4, S. 377. 1 bis 3 Procent 
Sublamin, zu absolutem Alkohol gesetzt, gibt ausserordentlich günstige Des- 
infectionsflüssigkeiten. 

E. Fuchs. Zur Wirkung des Urotropins bei Typhusbasteriurie. Wiener klin. Wochen- 
sehr. XV, 8. 170. 

Gerlach und Vogel. Weitere Versuche mit stiekstoffbindenden Bacterien. Centralbl. 
f. Bacter. (2), IX, 22/28, S. 817. 

R. Grassberger und R. Passini. Ueber die Bedeutung der Jodreaction für die 
bacteriologische Diagnose. Wiener klin, Wochenschr. XV, S. 10. 

Th. Graber. Beitrag zur Kenntnis der Erreger der schleimigen und fadenziehenden 
Milch und Charakterisirung des Coceus lactis viscosi. Centralbl. f. Bacter. (2), 
IX, 21, S. 785. 

W. Hasslauer. Die Bacterienflora der gesunden und kranken Nasenschleimhaut. 

Centralbl. f. Baeter. (1), XXXII, 1, S. 47. 

. Hitschmann und 0. Tb. Lindenthal. Ueber die Schaumorgane und die bacteriellen 
Schleimhautempbyseme. Sitzungsber. d. Wiener Akad.; Math. naturw. Cl., 
Abth. III, CX, S. 93. 

Hornicker. Beitrag zum tinctoriellen Verhalten des Bact. pestis. Centralbl. f. 
Bacter. (1), XXXII, 12, S. 926. | 

Jacky. Beitrag zur Kenntnis der Rostpilze. Centralbl, f. Bacter. (2), IX, 21, S. 796. 

. Jaeger. Zur Frage der morphologischen und biologischen Charakterisirung des 

Meningococeus intracellularis. Centralbl. f. Bacter. (1), XXXIII, 1, 8. 28. 

Jehle. Ueber den Nachweis von „gphusbacillen im Sputum Typhuskranker. 
Wiener klin. Wochensehr. XV, S. 232. 

. Joseph und Piorkowski. Weitere Beiträge zur Lehre von den Syphilisbacillen. 

Deutsche med. Wochenschr. 1902, Nr. 50 und 51. 
. Klein. Ueber eiu dem Pestbacillus äbnliches Bacterium: Bacterium Bristolense. 
Centralbl. f. Bacter. (1), XXXIJ, 10, S. 673. 

W. Kolle und R. Otto. Die Differenzirung der Staphylococcen mittelst der Agglu- 
tination. Zeitschr. f. Hyg. XLI, 3, S. 869. 

0. Lentz. Vergleichend culturelle Untersucbungen über die Ruhrbaeillen und ruhr- 
ähnliche Bacterien nebst einigen Bemerkungen über den Lackmusfarbstofl. 
Zeitschr. f. Hyg. XLI, 3, S. 559. 
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E. Levy. Die Wachsthums- und Dauerformen der Strahlenpilze (Actinomyceten) und 
ihre Beziehungen zu den Bacterien. Centralbl. f. Bacter. (1), XXXII, 1, 8. 18. 

E. Levy und E. Pforsdorff. Ueber die Gewinnung der schwer zugänglichen, in der 
Leibessubstanz enthaltenen Stoffwechselproducte der Bacterien. Deutsche med. 
Wochensehr. 1902, 49, S. 879. Die Cultuien auf Agarstrichplatten werden ab- 
gekratzt, in mit Soda alkalisirtes Wasser suspendirt und unter Toluol der Auto- 
lyse überlassen. 

. Maofadyen. On the influence of the prolonged action of the temperature of liquid 
air on micro-organisme, and on the effect of mechanical trituration at the 
temperature of liquid air on photogenie bacteria. Proc. Roy. Soc. LXXI, 468, 
p- 6. Beim Bac. typhi, coli und Staphylocoeous pyogenes aureus hat selbst ein 

monatlicher Aufenthalt bei einer Temperatur von 190°C. keinen nachweisbaren 
Einfluss auf deren Vitalität. 

. Maofadyen and S. Rowland. An intracellular toxin of the typhoid bacillus. Proc. 
Roy. Soc. LXXI, 468, 2 1. 

. Martini und O. Lentz. Ueber die Differenzirung der Ruhrbacillen mittelst der 
Agglutination. Zeitschr. f. Hyg. XLI, 3, S. 540. 

H. Marx. Ueber die bacterieide Wirkung einiger Riechstoffe. Vorläufige Mittheilung. 
Centralbl. f. Baeter. (1), XXXIII, 1, S. 74. Verhinderung des Wachsthums, Ent- 
wickelungshemmung und Vernichtung der Wuchsformen durch Terpineo], Nitro- 
benzo], Heliotropin, Vanillin. 

. Nathanson. Ueber eine neue Gruppe von Schwefelbasterien und ihren Stoff- 
wechsel. Mitth. zoo]. Stat. Neapel v, 4, S. 650. 

F. Paseinl. Ueber granulosebildende Darmbacterien. Wiener klin. Wochenschr. XV, 
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A. Rodella. Ueber die Bedeutung der im Säuglingsstuhle vorkommenden Mikro- 
organismen mit besonderer Berücksichtigung der anaöroben Bacterien. Zeitschr. 
f. Hyg. XLI, 3, S. 466. 
R. Schmik, Zur Kenntnis der Paratyphusbaeillosen, Wiener klin. Wochensehr. XV, 
1 . 


Schwer. Ueber einen neuen, Stallinfestionen verursachenden Mikroorganismus. 
Gentralbl. f. Bacter. (1), XXXIIT, 1, 8. 41. 

J. Süsswein. Das Schicksal der Diphtheriebacillen im Verdauungscanale und die 
dasselbe bestimmenden Factoren. Wiener klin. Wochenschr. XV, 8. 149. 

R. Zielletzky. Biochemische und differential-diagnostische Untersuchungen einiger 
Daoterien  mittelst Pheno)phtbaleinnährböden. Centralbl. f. Bacter. (1), XXXII, 
10, 8. . 


9) Infection und Immunität, 


P. Argutinsky. Malariastudien. II. Mittheilung: Zur Morphologie des Tertisnparasiten 
lasmodium vivax Gr. et Fel.). Arch. f. mikr. An. LXI, 3, S. 331. 

L. Aschoff. Ehrlich’s Seitenkettentheorie und ihre Anwendung auf die künstlichen 
Immunisirungsprocesse. Zusammenfassende Darstellung. Mit 1 Tafel und 16 Ab- 
bildungen. Zeitschr. f. allg. Physiol. I, 3/4, Referatentheil, S. 69; auch Sonder- 
schrift, Jena, @. Fischer, 1902; 180 S. Der ausführliche und klare Bericht ist 
zur Orientirung auf diesem Gebiete sehr geeignet, zumal er die schon sehr be- 
trächtlich angeschwollene Literatur, und zwar nicht nur die deutsche, sondern 
auch die ausländische, insbesondere die französischen Autoren ausgiebig berück- 
sichtigt und ein Literaturverzeichnis liefert, wie es bisher in dieser Voll- 
ständigkeit nirgends zusammengetragen ist. 

. Bonhofl Zur Aetiologie der Anginen. Centralbl. f. Bacter. (1), XXXII, 12, S. 849. 

. Brieger. Ueber die Darstellung einer specifisch wirkenden Substanz ‚aus Typhus- 
bacterien. Deutsche med. Wochenschr. 1902, 27, S. 477 

. Calmette et E. Bröton. Sur la formation des anticorps dans le serum des animaux 
vaceinee. Compt. rend. OXXXV, 22, p. 1013. 

. Ceni und C. Besta. Ueber die Toxine von Aspergillus fumigatus u. A. flavescens 
und deren Beziehungen zur Pellagra. Centralbl. f. allg. Path. XIII, 23, S. 930. 

. Cruz. Le vacein contre la peste. Centralbl. f. Bacter. (1), XXXIl, 12, S. 911. 

. Dömeny. Stammt die wirksame Substanz der haemolytisehen Blutflüssigkeiten aus 
den mononueleären Leukocyten? Wiener klin. Wochenschr. XV, S. 1026. 

. Emmerich. Scehutzimpfung durch Anthrakase-Immunproteidin gegen Milzbrand. 
Centralbl. f. Baeter. (1), XXXIT, i1, 8. 821. 
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J. Friedländer. Ueber den Zusammenhaug zwischen Menschen- und Rindertuber- 
culose. Forschritte d. Med. XX, 36, S. 1221. Sammelreferat. 
M. Gruber. aber die Wirkung baoterieider Immunsera. Wiener klin. Wochenschr. 


‚Ss. . 


fr. Hamburger, Zur Fıage der Immunisirung gegen Eiweiss. Wiener klin. Wochenschr. 


‚Ss. 

L. Jehle. Ueber die Agglutinationskraft und den Bacterienbefund in Föten typhus- 
kranker Mütter. Wiener klin. Wochenschr. XV, 8. 525. 

H. Kerschensteiner. Zur Lehre von der Mischinfeetion bei Tuberculose. Sitz.-Ber. 
d. Münch. morphol.-physiol. Ges. XVII, 1, S. 53. 

A. Klein. Zur Frage der Antikörperbildung. Wiener klin. Wochenschr. XV, 8. 747. 

R. Koch. Die Uebertragbarkeit der Rindertubereulose auf den Menschen. Deutsche 
med. Wochenschr. 1902, 48, S. 857. Die Uebertragbarkeit wird geleugnet, ebenso 
die schädliche Wirkung von Milch und Fleisch solcher Thiere, die mit Perlsucht 
behaftet sind. - 

R. Kraus, E. Keller und P. Clairmont. Ueber das Verhalten des Lyssavirus im 

Centralnervensystem empfänglicher, natürlich immuner und immunisirter Tbiere. 

Zeitschr. f. Hyg. XLI, 8, S. 486. 

R. Kraus und B. Kreissi. Ueber den Nachweis von Schutzstoffen gegen Hundswuth 

. beim Menschen. Centralbl. f. Bacter. (1), XXXI, 11, 8. 810. 

R. Kraus und R. Maresch. Ueber die Bildung von Immunsubstanzen gegen das 

Lyssavirus bei natürlich empfänglichen und unempfänglichen Thieren. Zeitschr. 
f. Hyg. XLI, 3, 8. 527. 

. Kraus und St. Ludwig. Ueber Bacteriohaemagglutinine und Antihaemagglutinine. 
Wiener klin. Wochenschr. XV, S. 120. 

. Landsteiner. Beobachtungen über Harmagglutination. Wiener klin. Rundsehau 
XV, S. 774. 

. Landsteiner und A. Sturli. Ueber die Haemagglutinine normaler Sera. Wiener 
klin. Wochensehr. XV, S. 38. 

. Lode. Notiz zur Immunität der Schnecken gegen Impfmilzbrand. Centralbl. f. 
Baster. (1), XXXIIL, 1, 8. 71. 

. Markli. Experimentelle Untersuchungen über das Antityphusextract Jeä’s. Wiener 

klin. Wochensehr. XV, S. 65. 

Maurer. Die Malaria perniciogs. Beitrag zur Biologie und Morphologie ihres 

Erregers. Centralbl. f. Baoter. (1), XXXII, 10, S. 69. 

. Mayer. Die Entstehung der Muskelstarre bei der Tetanusvergiftung. Wiener klin. 
ochenschr. S. 237. 
. Metschnikoff. Immunität bei Infeetionskrankheiten. Autorisirte Uebersetzung von 
Dr. J. Mayer. Jena, G. Fischer, 1902. Enthält ausser einer ausführlichen Dar- 
stellung von Verf.’s Phagocytentheorie für das Verständnis der Pathogenese der 
Infeotionen die Schilderung des Antheiles, den die Pasteur’sche Schule an der 
Entwickelung des Krankheits- und Heilungsproblemes genommen hat. 
F. Obermayer und E. P. Pick. Biologisch-chemische Studie über das Eiklar. Ein 
Beitrag zur Immunitätslehre. Wiener klin. Rundschau XVII, 8. 277. 

R. Otto. Ueber den Einfluss der Thierpassagen auf die Virulenz der Pestbaeillen 
für die verschiedenen Thierarten. Zeitschr. f. Hyg. XLI, 3, S. 330. 

Piorkowski. Ueber Streptococeensera. Berliner klin. Wochenschr. 1902, 48, 8. 1125. 

A. Rodet et Lagriffoul. Le pouvoir arglutinatif da sörum des animaux immunises 
& P’&gard du bacille d’Eberth ou du baeille coli. Action du serum coli sur le 
bacille d’Eberth, et r&eiproquement. Le pouvoir agglutinatif dans ses rapports 
avec la diversit6 des races bacillaires. Journ. de Physiol. IV, 6, p. 1071. 

J. Ch. Roux. Rechershes sur l’evolution de la möningite tubereuleuse exp6rimentale 
chez le chien. Arch. internat. de Pharmacodyn. X, p. 251. B. n. J. 

F. Sanfelice. Untersuchungen über die Wirksamkeit des Milzbrandserums des Hundes 
als Sehutz- und Heilmittel. Centralbl. f. Baeter. (1), XXXIII, 1, S. 61. 

A. Sohütze. Ueber die specifische Wirkung einer aus Typhusbacterien gewonnenen 
Substanz im thierischen Organismus. Deutschemed. Wochenschr. 1902, 27, 8. 478. 

J. Schwoner. Ueber Differenzirung der Diphtheriebacillen von den Pseudodiphtherie- 
bacillen durch Agglutination. Wiener klin. Wochenschr. XV, S. 1274. 

W. Silbersobmidt. Bacteriologisches über einige Fälle von Gangreöne foudroyante, 
von Phlegmone und von Tetanus beim Menschen. Ein Beitrag zur Kenntnis 
der pathogenen Anaöroben. Zeitschr. f. Hyg. XLI, 3, S. 427. 
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C. Sternberg. Experimentelle Untersuchungen über die Wirkung todter Tuberkel- 
bacillen. Centralbl. f. allg. Path. XIII, 19, S. 753. Todte Tuberkelbaeillen 
rufen bei Kaninchen und Meerschweinchen ähnliche Veränderungen hervor und 
können den Tod zur Folge haben, wie lebende Tuberkelbaeillen. 

K. Tanaka. Ueber die Untersuchung des Pockenerregers. Centralbl. f. Bacter. (1) 
XXXII, 10, S. 726. 

— Zur Erforschung der Immunität durch die Vaccination, Ebenda, S. 729. 

Th. Tiede. Wann lassen sich die Erreger des Rothlaufs und der @eflügelcholera 
nach einer Haufimpfung in den inneren Organen von Mäusen nachweisen? 
Veterinär-medieinische Dissertation, Giessen, 1902 

R. Volk und H. de Waele. Ueber Hemmungserscheinungen bei Immunseris. Wiener 
klin. Wochenschr. XV, S. 1305. 

F. Wecheberg. Ueber die Wirkung bacterieider Immunsera, Wiener klin. Wochenschr, 


— Weitere Untersuchungen über die Wirkung bacterisider Immunsera. Ebenda, 
S. 720 


L. Zupnik. Ueber den Angriffspunkt des Tetanusgiftes. Wiener klin. Wochenschr. 


h) Zoologischee. 


L. F. Blanchard, Gregarine coelomique chez un Coleoptere. Compt. rend. CXXXV, 
24, p. 11 

L. Bordas. Variations morphologiques et Anatomiguen preseutöes par le gösier chez 
quelques ooldopteres. Compt. rend. CXXXV, 22, p. 982. 

M. Braun. Ueber Distoma goliath. Centralbl. f. Bacter. (1), XXXII, 11, S. 800. 

L. Bruntz. L’exor&tion ohez les Cirripddes. Oompt. rend. CXXXV, 22, p. 987. 

L. Cohn. Zwei neue Distomen. Centralbl. f. Baster. (1), XXXII, 12, S. 87. Im Darm 

von Cryptobranchus, sowie vom Leptophyllum gefundene neue Arten. 

L. Cohn. Zur Kenntnis des Genus WagenariaMonticelli und anderer Cestoden. Centralbl. 

f. Bacter. m XXXIlI, 1, S. 53. 
Y. Delage. Efieis de l’exeision du madr6porite chez les Astäries. Compt. rend. 
CXXXV, 20, 17 841. 

R. Goldschmidt. Ueber Bau und Embryonalentwickelung von Zoogonus mirus. Vor- 
läufige Mittheilung. Centralbl. f. Baeter. (1), XXXIl, 12, S. 870. Ein neuer 
Trematode aus dem Darm von Labrus merula. 

. Laveran. Dur quelques Hömogregarines des Ophidiens. Compt. rend. CXKXV, 

‚P- 

. Linstow. Eine neue Cysticereus-Form, C. Taenise Brauni Setti. Centralbl. f. 
Bacter. (1), XXXII, 12, 8. 882. 

. Looss. Notizen zur Helminthologie Aegyptens. V. Eine Revision der Fascioliden- 
Gattung Heterophyes. Centralbl. f. Bacter. (1), XXXIJ, 12, S. 886. 

Müller. kin Beitrag zur Kenntnis der Bipaliiden. Zeitschr. f. wiss. Zool. LXXIL, 1, 
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R. Ruge. Fragen und Probleme der modernen Malariaforschung. Centralbl. f. Bacter. 
(1), XXXIL, 11, 8. 776. 

F. Sanfelice. Die Morphologie der Blastomyceten im Organismus in Bezug auf die 
Antikörper des Blutserums. Centralbl. f. Bacter. (1), XXXII, 12, S. 892. 


II. Allgemeine Nerven- und Muskelphysiologie. 


N. H. Alcock. The action of anaestheticoe on mammalian nerve. Proc. Physiol. 
Soc.; Journ. of Physiol. XXVIII, 6, p. XLIII. Am ausgeschnittenen Ischiadicus 
des Kätzehens kann man bei Einhaltung gewisser Vorsichtsmaassregeln längere 
Zeit die negative Schwankung und den Einfluss von Anaesthetieis auf dieselbe 
beobachten. Letztere entfalten dieselbe Wirkung wie am Froschnerven. 

F. B. Hofmann (Leipzig). 

S. Arloing. Contribution & la connaissance de l’action des courants 6öleotriques 
continus A haut voltage sur les chevaux. Journ. de Physiol. IV, 6, p. 967. 
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Pferde werden durch Gleichströme von 450 bis 500 Volt Spannung und 60 bis 
80 Secunden Dauer getödtet. Bei einer Dauer von 20 Secunden tritt Erholung 
ein. Die Wirkung geht auf das Nervensystem, denn es treten erst tonische, 
dann clonische Krämpfe auf. Dadurch wird die Athmung sistirt; ob das Herz 
schon vorher oder zugleich stillsteht, liess sich nieht ermitteln. Nach dem Tode 
ist die neuromuskuläre Erregbarkeit nicht ganz erloschen. Das Pferd ist also 
nieht sehr empfindlich gegen Gleichströme, viel weuiger als der Hund. Der 
Tod dureh hochgespannte Ströme hinterlässt keine absolut charakteristischen 
Zeichen; aber das gleichzeitige Bestehen von Haemorrhagien in den Eingeweiden, 
den Lungen, dem Bindegewebe, die Farbe des Blutes und Brandwunden lassen 
darauf schliessen. P. Schultz (Berlin). 

K. Bürker. Der Muskel und das Gesetz von der Erhaltung der Kraft. Nach einem 
populär-pbysiologischen Vortrage. Tübingen, F. Pietzoker, 1902; 37 S. 

6. 3. Buroh. On the interpretation of photographic records of the response of nerve 
obtained with capillary eleotrometer. Proc. Roy. Soc. LXX, 462, p. 1%. B. 
n. J. Ä 

J. Joteyko. Effets physiologiques des ondes induites de fermeture et de rupture dans 
la fatigue et lanesthösie des muscoles. Travaux du laboratoire de physiologie 
des instituts Solvay, V, 1, p.1.B.n. J 

E. Münzer. Gibt es eine autogenetische Regeneration der Nervenfasern? Ein Beitrag 
zur Lehre vom Neuron. Neurol. Centralbl. XXI, 23, S. 1090. Die Angabe 
Bethe’s, dass im peripherischen Stumpfe eines zerschnittenen, mit dem cen- 
tralen Stumpf nieht verwachsenen Nerven längere Zeit nach der Durchschnei- 
dung neugebildete Nervenfasern nachweisbar seien, ist nieht richtig. Der weitere 
Schluss Bethe’e, dass diese Fasern sich aus sich selbst regenerirt hätten, ist 
zum mindesten ungenügend gestützt. Somit ist auch die von Bethe angenom- 
mene Selbständigkeit der neugebildeten Nervenfasern des peripherischen Stumpfes 
bezw. deren Unabhängigkeit von Centralstellen nicht nachgewiesen. Am Begriff 
Neuron als trophischer Einheit sei festzuhalten. 

C. A. Pekelharing. Ueber den Einfluss von mit Furfurol verunreinigtem Alkohol 

* auf die Mu+kelarbeit. Onderzoek. physiol. labor. d. Utrecht’sche Hoogeschool 

(d), IV, 1, S. 147. Eine geringfügige Verunreinigung des Alkohols mit Furfurol 
(2 bis 10:1000) hebt die günstige Wirkung kleiner Alkoholgaben (!/,oo des 
Körpergewichtes) auf die Function des Froschmuskels (Scheffer) auf. 

C. Lhotak de Lhota. Recherches experimentales sur la oonservation du potentiel 
musculaire dans une atmosphöre d’anhydride carbonique. Journ. de Physiol. IV, 
6, P: 776. Dom wesentlichen Inhalte nach bereits dies Centralbl. XVI, 14 S. 385 

erichtet. 
A. Siosse. Contribution & l’6tuade du chimisme du musele. Travaux du laboratoire 
“ de physiologie des instituts Solvay, V,1,,p. 39. Versuche an gleichmässig mit 

Fleisch und Fett gefütterten Hunden; das Ammoniak im Blute und im Muskel 
wird nach der älteren Methode von Nencki und Zaleski (Entbinden des NH, 
mittelst Kalkmilch im Vacuum) bestimmt. Verf. fand so, dass, verglichen mit 
der Muskelruhe, bei Muskelthätigkeit, gleichviel ob dieselbe durch elektrische 
Reizung oder durch Stryehninvergiftung erzeugt wird, der NH,-Gehalt im Blute 
zunimmt, und zwar im venösen Blute der V. femoralis noch etwas stärker als 
im arteriellen (Carotis), und ebenso in den Muskeln selbst, und dass umgekehrt 
beim curaresirten Thier der NH,-Gehalt sowohl im Blut wie im Muskel so 
stark heruntergeht, dass er noch unter den Ruhewerthen gelegen ist. Die ver- 
mehrte NH,-Bildung bei der Muskeleontraction sei theils auf die mit der Thätig- 
keit einhergehende Säurebildung (Zunahme der NH,-Ausscheidung durch den 
Harn, wie bei Säureeinfuhr), theils auf die Anoxyhaemie (d. h. Herab- 
setzung des Gaswechsels) zu beziehen. 


III. Physiologie der speciellen Bowegungen. 


0. Fischer. Ueber die Bedingungen und den Beginn der Ablösung der Fersen vom 
Boden. Wundt’s Philos. Studien XIX (Festschrift), S. 128. B. ». J. 
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W. Prutz und A. Ellinger. Ueber die Folgen der Darmgegenschaltung. Zugleich 
ein Beitrag zur Lehre von der Indicanurie. Arch. f. klin. Obir. LXVII, Heft 4. 
Gegenschaltungen von Dünndarmschlingen in Ausdehnung von 50 bis 100 Centi- 
meter Länge mit eireulärer Naht. Erweiterung des Darms zu beiden Seiten der 
oberen Naht in Folge Stauung der Darminhaltes an der Stelle, wo die Peri- 
staltik. beider aneinander genähten Darmschliugen zusammentrifft. Hypertrophie 
der Museularis über und unter der oberen Naht. Entsprechend der Stauung des 
Darminhaltes enorme Vermehrung des Indicangehaltes bei reiner Fleischnahrung 
(Bestimmung nach Wang mit Modification von Ellinger [vgl. Orig.]; vorher 
Spuren bis 38 Milligramm, am vierten Tage nach der Operation schon 128 Milli- 
gramm, als Indigoblau bestimmt). Eine antiperistaltische Arbeit des Darms in 
dem Sinne, dass er, wenn es noth thut, seine motorische Funetion umkehrt, 
gibt es nicht; vielmehr haben die Folgen der Darmgegenschaltung grosse 
Aehnlichkeit mit denen einer schweren Darmstenose. Bei allen Hunden, die 
länger am Leben blieben, fand sich eine mehr oder weniger grosse Verkürzung 
.der gegengeschalteten Darmschlinge in Folge Contraction oder Contractur der 
Längsmuskulatur. Da, wie Verff. gefunden haben, eine Anpassung der Darm- 
function an die Gegenschaltung nicht erfolgt, scheint der letzte scheinbare Be- 
weis für die functionelle und klinische Bedeutung der Antiperistaltik des 
Darms gefallen zu sein. - 

H. Virchow. Ueber Hinzelmechanismen am Handgelenk. Verhandl. d. Physiol. 
Ges. zu Berlin; auch Arch. f. (An. u.) Physiol. 1902, 3/4, S. 369. B. n. J. 

H. Ziegelroth. Ueber den Einfluss von Schlaf, localer Wärme- und Kälteapplication 
auf die motorische Function des Magens. Dissertation Halle 1902. 


IV. Physiologie der Athmung. 


W. Cowi und E. Rogowin. Ueber Luft- und Sauerstoffathmung bei Eupnos und 
Dyspno&. Verhandl. d. Physiol. Ges. zu Berlin; Arch. f. (An. u.) Physiol. 1902, 
Supplementband S. 429. Vermittelst einer erprobten, zum Theile neuen pneumo- 
graphischen Methode (nach Art der von Hering, Gad und Rosenthal be- 
nutzten) gelang es den Verff. nachzuweisen, dass „bei Katzen und Kaninchen mit 
Gewebsdyspno& in Folge von Vergiftungen, wie von anhaltenden Beeinträchti- 
gungen der Thätigkeit der Lungen und des Athemcentrums im Hirnstamm, die 

: vom Thier nur unvollkommen compensirt werden, eine bedeutende Verminderung 
der Athemanstrengung und der Athemgrösse beim Uebergang von der Athmung 
atmosphärischer zu der sauerstoffreicher Luft stattfindet und umgekehrt, da- 
gegen bei gesunden ruhigen Thieren in Eupno&ö keine Aenderung in den Athem- 
bewegungen bei solehem Uebergang, ob hin oder zurück, eintritt”. 

K. Gregor. Untersuchungen über die Athemgrösse des Kindes. Arch. f. (An. u.) 
Physiol. 1902, Supplementband S. 59. B. n. J. 

R. v. Hoesslin. Ueber Spirometrie I. München. med. Wochenschr. 1902, 47, S. 1952. 
Wie Verf. riehtig betont, entstehen ohne Berücksichtigung der Temperatur des 
Raumes, in den hinein exspirirt wird, bei der Spirometrie so enorme Fehler, 
dass derselben überhaupt nicht mehr der Werth eıner wissenschaftlichen Unter- 
suchungsmethode baizumessen wäre. Um richtige Werthe zu erhalten, muss in 
einem Raum exspirirt werden, der auf Körpertemperatur erwärmt ist. Zu dem 
Zwecke wird der Boden des aus Metallblech verfertigten Spirometers durch 
eine Heizschlange so erwärmt, dass das Spirometerwasser 37°C. annimmt oder 
das Spirometer wird mit Wasser von etwa 400 gefüllt. So betrug z. B. im auf 
37% erwärmten Spirometer die Vitalcapacität 2850 Cubikcentimeter, dagegen 
wenn das Spirometerwasser nur 6° warm war, nur 2375 Cubikcentimeter 
(Differenz 16°5 Procent). Dazu bemeıikt 

A. Gebhardt. Ueber Spirometrie II, Ebenda S. 1953, dass, wenn man den bei 
irgend einer beliebigen Temperatur gefundenen Spirometerwert auf 37% C. 
reduciren will, die Reduction nach dem Gay Lussac's:hen Gesetze, wie dier 
Hutchinson angegeben hat. unrichtig ist, dafür gibt Verf. eine andere Formel 
an, die daa bei beliebiger Temperatur und Luftdruck gefundene Spirometer- 
volum auf 36° und 760 Millimeter Hg umzurechnen e:ılaubt (vgl. Original). Ein- 
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facher aber ist es, in ein Spirometer zu athmen, dessen Wasser auf 36 bis 
37° erwärmt ist. 

.V. Maar. Experimentelle Untersuchungen über den Einfluss des N. vagus und des 
N. sympathicus auf den Gaswechsel der Lungen. Skandin. Arch. f. Physiol. 
XIII, 3/5, S. 269. Unter Bohr’s Leitung hat Verf. die Versuche von Henriques 
(1892) Lortgeführt. An Landschildkröten (Testudo graeca) fand Verf. (bezüglich 
der Methodik vgl. Original), dass Reizung des peripherischen Stumpfes eines 
durchschnittenen Vagus in der gleichseitigen Lunge ein Sinken des Gaswechsels 
und in der anderen Lunge ein dementsprechendes Steigen zur Folge hat, und 
zwar beträchtlicher der O,-Aufnahme als der CO,-Ausscheidung. Diese Aende- 
rung ist von der Herzthätigkeit unabhängig. Für die Lunge der gereizten Seite 
nähert sich dann der respiratorische Quotient der Einheit oder erreicht die- 
selbe. Reizung des peripherischen Stumpfes eines durebsehnittenen Halssympa- 
thieus hat nur eine atypische und inconstante Aenderung des Gaswechsels zur 
Folge. Dagegen hat beim Kaninchen Durchschueidung eines oder beider Vagi 
entweder nur einen geringen oder gar keinen Einfluss auf den Gaswechsel. Die 
einzige positive Wirkung auf den Gaswechsel, welche auf Reizung des peri- 
pherischen Stumpfes eines durchschnittenen Vagus eintritt, rübrt höchst wahr- 
scheinlich von der gleichzeitigen Beeinflussung des Herzens her (Verlangsamung 
und Abnahme der Hubhöhe),. — Zahlreiche Protokolle in Tabellenform und 

graphische Darstellung der einzelnen Versuchsergebnisse. 

N. Zuntz und v. Schröttor. Ueber zwei Ballonfahrten, bei welchen die Haupt- 
aufmerksamkeit dem Studium der Athmung gewidmet war. Verhandl. d. Physiol. 
(es. zu Berlin; auch Arch. f. (An. u.) Physiol. 1902, Supplementband S. 436. 

— Demonstration von bei den Ballonfahrten gewonnenen Blutpräparaten. Ebenda, 
S. 430. Kurze Zusammenfassung der Ergebnisse, über die im Centralbl. XVI, 
21, S. 602 nach der ausführlichen Mittheilung der Verff. berichtet worden ist. 


V. Physiologie der thierischen Wärme. 


E. Aronsohn. Ueber den Ort der Wärmebildung in dem dureh Gehirnstich erzeugten 
Fieber. Virchow’s Areh. CLXIX, 3, S. 501. Verf. folgert zum Theil aus Ver- 
suchen, in denen die Muskelthätigkeit durch mässige Curarisirung (wobei aber 
noch die Athemmuskeln eben noch ausreiehend fungirten oder ihre Insuffieienz 
durch künstliche Respiration ausgeglichen wurde) ausgeschaltet ward, dass die 
erhöhte Körpertemperatur im (natürlichen wie im) durch Gebirnstich künstlich 
erzeugten Fieber durch die Arbeit der Muskeln, und zwar vornehmlich der 
Skelett-, vielleicht auch der Visceralmuskeln produeirt wird. Das Blut nimmt 
keinen directen Antheil an der Wärmebildung. Dass die Drüsen, insbesondere 
die Verdauungsdrüsen im Fieber mehr Wärme erzeugen und in diesem Sinne 
als Hauptorgane oder mindestens als wesentliche Hilfsorgane für die Muskeln 
fungiren, ist bisher nirgends erwiesen. Die Versuche von Ito und Löpine sind 
in dieser Hinsicht fehlerhaft (vgl. Orig.) und deshalb nicht verwerthbar. 

C. J. Martin. Thermal adjustment and respiratory exchange in Monotremes and 
Marsupials; & study in the development of hommothermism. Phil. Trans., 
B, CXCV, p. 1. B. n. J. 

A. Montuori. I fattori ohimici della regolazione termica. Gaz. intern. di med. 
prat. V, No. 1. Sonderabzug. 

K. Schreber. Der Mensch als calorische Maschine und der zweite Hauptsatz. Phys. 
Zeitschr. III, S. 107. 

N. Zuntz. Der Mensch als calorische Maschine und der zweite Hauptsatz. Ebenda, 

K. Schreber. Replik. Ebenda, S. 261. Verf. sucht der Frage näher zu treten, wie 
gross das Verbältnis der vom Menschen geleisteten Arbeit zum Heizwerth der 
aufgenommenen Nahrung ist. Er meint, dass der Organismus nicht als ealorische 
Marchine bezeichnet werden darf; nur ein kleiner Theil der vom Menschen ge- 
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leisteten Arbeit wird nach Art der ealorischen Maschinen gewonnen, während 
der grössere Theil vermittelst einer von der Wärme verschiedenen Zwischen- 
energie sich aus der chemischen Energie der Nahrungsmittel herleitet. Zuntz 
erhebt schwere Bedenken gegen Verf.s Ausführungen und weist auf die 
Schwierigkeiten hin, die sich zur Zeit noch einer befriedigenden Beantwortung 
der Frage entgegenstellen. Durchaus irrig sei Verf.’3 Vorstellung, dass der 
thierische Körper eine Art Accumulator sei, der die in der Ruhe .durch die 
Umsetzungen erzeugte Energie aufspeichere und bei Bedarf zur Arbeit verwende. 
Vielmehr ist durch neuere Versuche (Rubner, Atwater und Benedikt) sicher 
erwiesen, dass bei Hunden und Menschen die in der Ruhe abgegebene Wärme 
der vollen Verbrennungswärme der gleichzeitig umgesetzten Nährstoffe gleich- 
kommt, eine Speicherung von Energie also nicht stattfindet. 


vI Physiologie des Blutes, der Lymphe und der 
Circulation. 


E. Abderhalden. Das Blut im Hochgebirge. Pflüger’s Arch. XCII, 10/12, S. 615, 
Kritische Erwiderung auf die Zusammenstellung der Arbeiten über die Ein- 
wirkung des Höhenklimas auf die Blutzusammensetzung von van Voornveld 
(s. dies Centralbl. XVJ, S. 431) und Richtigstellung der dort nach Ansicht des 
Verf.'s unrichtig wiedergegehenen Resultate seiner Arbeiten. 

f. Aronssehn. Contribution & l’etude du ferment glycolytique. These, Paris 1902; 


A. Ascooli. Passirt Eiweiss die placentare Scheidewand? Zeitschr. f. Physiol. 
Chem. XXXVI, 5/6, S. 498. Den wesentlichen Inbalt bereits dies Centralbl. XVI, 
5, S. 124, mitgetheilt. 

R. Bernert. Ueber milchige, nicht fetthaltige Ergüsse. Eine klinisch-ehemische 
Studie. Arch. f. exper. Patn. XLIX, 1/2, S. 32. B. n. J. 

A. Biokel. Experimentelle Untersuchungen über den Einfluss der Nierenausschaltun 
auf die elektrische Leitfähigkeit des Blutes. Zeitschr. f. klin. Med. XLVII, 
Heft 5/6. Nach der Exstirpation der Nieren bei Hunden, Katzen und Kaninchen 
nahm die Gefrierpunkterniedrigung des Blutes beträchtlich zu, während die 
elektrische Leitfähigkeit nur sehr wenig erhöht wurde oder gleich blieb. Die 
Vermehrung der molekularen Concentration wird demnach in der Hauptsache 
durch Zunahme der Nichtelektrolyten (organische. Stoffe) des Blutes bewirkt, 
während der Säure-, Basen- und Salzgehalt des Blutes nur wenig geändert wird. 

Ch. Bouchard et Balthazard. Le coeur & l’&tat normal et au cours de la grossense. 
Compt. rend. CXXXV, 22, p. 931. Orthodiagraphische Untersuchung. . 

H. Brat. Ueber die Einwirkung von Eiweisskörpern auf die Blutgerinnung. Berliner 
klin. Wochenschr. 19023, 49, S. 1146; 50, S. 1170. Einwirkung von Albumose 
(Witte’s Pepton), Gelatine, Gluton u. a. 

Calugareanu et V. Henri. La resistance des glohules rouges du sıng determinde par 
a conductibilit6 &lectrique. Compt. rend. CXXXIV, 8, p. 493. Deckt sich in- 
haltlich mit dem Bericht dies Centralbl. XV], 2, S. 54. 

V. Duooesoki. Untersuchunzen über die Blutgerinnung bei wirbellosen Thieren. 
vorläufige Mittheilung. Hofmeister’s Beitr. z. chem. Physiol. u. Pathol. III, 7/8, 
S. 378. Verf. beschreibt kurz die makroskopischen und mikroskopischen Veränder- 
ungen des Blutes einiger wirbelloser Thiere (Crustaceen, Echinodermen und 
Würmer)bei der Gerinnung und den Einfluss von Salzen, sowie die Einwirkung des 
Cocains und Chloroforms auf den Gerinnungsvorgang. Den Calciumsalzen scheint 
bei der Biutgerinnung der Wirbellosen nicht die Bedeutung zuzukommen wie bei 
der Blutgerinnung der Wirbelthiere. Cocain und Chloroform verhindern oder 
versögern unter den angewandten Versuchsbedingungen die Gerinnung, wahr- 
scheinlich in Folge des Absterbens bestimmter morphologischer Elemente 
(Amoebocyten), welche beim normalen Geriunungsvorgang activ eingreifen. 
Untersuchungen des Wirbelthierblutes in der gleichen Riehtung sind im (sange. 

. A. Ellinger (Königsberg). 

P. Ehrlich und H. T. Marshall. Ueber die complementophilen Gruppen der Ambo- 

ceptoren. Berliner klin. Wochenschr. 1902, 25, S. 385. Nach neueren Erfahrungen 
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darf angenommen werden, dass der Amboceptor Träger einer haptophoren Gruppe 
(für Zelle oder Nährstoff) ist, daneben aber eine grössere Anzahl complemento- 
philer Gruppen enthält. Unter diesen Complementen unterscheidet jetzt Ehrlich 
die „dominanten” von den „nicht dominanten” Complementen; meistens erfolgt 
die Bindung der letzteren erst dann, wenn das dominante Complement gefesselt 
ist, jedoch gibt es Ausnahmen von dieser Regel, 

F. Erben. Ueber die chemische Zusammensetzung des chlorotischen Blutes. Zeitschr. 
f. klin. Med. XLVII, Heft 3,4. Verminderung des Scrumeiweisses um 1 Procent, 
auffallend hoher Fettgehalt, Verminderung von Leeithin und Cholesterin, von 
Phosphorsäure und Gesammtasche, Vermehrung von Kalk und Magnesia. Hoch- 
gradige Verminderung des Haemoglobingehaltes und noch mehr des Eisen- 
gehaltes der rothen Blutscheiben. 

A. Falloise. Contribution & l’ötude des serums pr£eipitants.. Annal. de l’instit. 
Pasteur, XVJ, p. 833. Die praecipitirende Reaction liefert kein Verfahren. 
mittelst dessen man in Lösungen Globuline von Albuminen differenziren kann. 
Auch die Speeifleität, so weit sie sich auf die Erkennung und Feststellung der 
Thierspecies bezieht, ist keine absolute, denn Serum mit Pferdeglobulinen vor- 
behandelter Kaninchen fällt, wenn auch in sehr schwachem Grade, Rinderblut- 


serum. 
S. Federn. Ueber Blutdruckmessung am Menschen. Wiener klin. Wochenschr. XV, 
83 


R. Fibich. "Experimenteller Beitrag zur Theorie von der Einwirkung der Knochen- 
gräche auf den Kreislauf und die Temperatur. Wiener klin. Wochenscehr. XV, 


S. 95. 
C. Fleig et Leföbure. De l’influence de l’hypercaleification sur la coagulation du 


sang. Journ. de Physiol. IV, 4, p. 615. Bei einem Gehalt an Chlorcaleium von 

° 05 bis 1-1 Procent gerinnt das Blut schnell, darüber hinaus sichtlich langsamer 
und wird bei etwa 2 Procent Ca C}, ungerinnbar. Diese Wirkung, ist nieht auf 
das Ca-Ion, sondern auf das ganze Molekül zu schieben. Die Ca C].-Concen- 
tration beeinflusst nur das Fibrinferment inactivirend, vielleicht auch die Leuko- 
eyten, indem sie die Diffusion des Profermentes in das Plasma hindert oder 
dessen Umwandlung in das Ferment. 

E. Fuld.. Ueber das Bordet’sche Lactoserum. Hofmeister’s Beiträge z. chem. 
Physiol. u. Pathol. II, 7/9, S. 425. Die Reaction von Kaninchen gegen Kuhmilch- 
injeetionen soll ausbleiben, wenn die Milch zuvor gekocht worden ist (entgegen 
anderen Autoren, Ref.). 

J. de Girard et 3. Virös. Contribution & l’&tude des injections salines coneentrees, 
Journ. de Physiol. IV, 6, p. 1045. Bezieht sich auf die von Trunedek 
empfohlenen exeitirenden Injeetionen einer Mischung, die (neben Spuren anderer 
Salze) 492 Procent NaC) enthält. 

A. Gross. Zur Kenntnis der pathologischen Blutdruckänderungen nach Beobachtungen 
von weiland Dr. H. Hensen. Deutsch. Arch. f. klin. Med. LXXIV, Heft 3/4. 
Basedow’sche Krankheit, Kreislaufstörungen, chronische Nephritis mit Uraemie. 

C. Hahl. Untersuchungen über das Verhältnis der weissen Blutkörperchen während 
der Schwangerschaft, der Geburt und dem Wochenbette. Arch. f. Gynäk. LXV]1, 
Heft 3. Während der letzten Tage der Gravidität trat in 36 Fällen Hyperleuko- 
cytose auf, die während des Wochenbettes wieder zurückging. 

M. Haipern. Zur Frage über die Hämolysine im menschlichen Serum., Berliner klin. 
Wochenschr. 1902, 48, 8. 1121; 49, S. 1154. Nur bei Ileotyphus wird die 
haemolytische Kraft des Serums geschwächt, bei Septikaemie gesteigert. 

H. v. Hösslin. Experimentelle Untersuchungen über Blutveränderungen beim Ader- 
Jass. Deutsch. Arch. f. klin. Med. LXXIV, Heft 5/6. Blutentnahme aus der Art. 
eruralis von Kaninchen, bis zum Verblutungstode fortgesetzt. Nach dem ersten 
Aderlass stieg die Gefrierpunktserniedrigung des Bluter, mit den weiteren Ent- 
ziehungen nahm sie constant ab. Der Eiweissgehalt des Blutserums, die Haemo- 
globin- und Erythroeytenzahl sanken parallel ab, so dass eine echte Hyp- 
albuminose des Blutes auftrat. 

W. Jurewitsch. Ueber den vererbtan und intrauterinen Uebergang der agglutinirenden 
Eigenschaften des Blutes und die Bildung der Agglutinine im Körper der Em- 

' bryonen. Centralbl. f. Bacter. (1), XXXIII, 1, S. 76. 

A. Kell. Ueber die sogenannte körnige Entartuug der rothen Blutkörperchen bei 

Vergiftungen. Arch. internat. de Pharmacodyn. X, S. 121. Bei manchen Blut- 
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giften tritt eine eigenthümliche Degeneration von rothen Blutkörperchen auf, 
dieselben erscheinen eigenthümlich gekörnt, und diese Körner lassen sich mit 
verschiedenen Farbstoffen, mit Methylenblau, Triacid, am besten aber mit Me- 
thylenblau-Eosin färben. Verf. fand nun bei Vögeln, Fröschen, Warmblütern 
und auch bei einem Pat. mit chronischer Arsenvergiftung, dass durch chronische 
Metallintoxicationen, z. B. Blei, Thallium, Kupfer, Kobalt und Arsen diese Ent- 
artung der Erythrocyten auftrete. Die degenerirten Erythrocyten sind erfüllt 
mit kleinen Granulis, welche im gefärbten Präparat dem Erythrocyten beinahe 
das Aussehen eines weissen Blutkörperchens verleihen. Diese Granulationen sind 
nach des Verf.’s Ansicht bei den kernlosen Erythrocyten des Säugethieres aus 
dem Protoplasma, beim kernhaltigen des Frosehes und der Vögel aber aus dem 
Kern entstanden. Die Masse degenerirter Blutbestandtheile hängt von der Menge 
des gegebenen Qiftes ab. Die Degeneration soll nach des Verf.’s Hypothese 
dadurch entstelien, dass das Haemoglobin mit den Metallen eine chemische Ver- 
bindung eingeht. Als Stütze für diese Behauptung ist es ihm auch gelungen, 
bei chronischer Vergiftung mit Kohlenoxyd, das mit Haemoglobin naobgewiesener- 
maassen eine Verbindung eingeht, ähnliche Degeneration nachzuweisen. 
Kionka (Jena). 

J. Kister und H. Wolff, Zur Anwendbarkeit des serodiagnostischen Blutprüfungs- 
verfahrens. Zeitschr. f. Hyg. XLI, 3, S. 410. Während Menschenblut mit dem 
Serum des Hammelblut-Kaninchens und Schweineblut-Kaninchens keinerlei 
Reaction gibt, reagirt es dem Serum des Ochsenblut-Kaninchens und besonders 
auffallend dem des Pferdeblut-Kaninchens gegenüber recht deutlich. Hammel- 
und Ochsenblut stehen einander so sehr nahe, dass der Unterschied in Bezug auf 
Intensität der Reaction nur für ein geübtes Äuge sinnfällig war. Das Schweine- 
blut differenzirt sich am besten von den 4 anderen Blutarten sowohl in Bezug 
auf Bildung von Praeeipitinen als hinsichtlich seines Verhaltens gegen fremde 
Praecipitine. Bei der Deutung der Reactionsbefunde ist daher eine gewisse Vor- 
sicht geboten. 

A. Klein. Beiträge zur Kenntnis der Agglutination rother Blutkörperchen. Wiener 
klin. Wochensehr. XV, S. 413. 

6. Köster und A. Tschermak. Ueber Ursprung und Endigung des N. depressor und 
N. laryngeue superior beim Kanincben. Arch. f. An. (u. Physiol.) 1902, Supple- 
mentband, S. 255. Der wesentlichste Inhalt wurde schon im Centralbl. XV, 

. 8. 578, wiedergegeben. 

R. Kraus und C. Sternberg. Ueber Wirkungen der Haemolysine im Organismus. 
Centralbl. f. Bacter. (1), XXXII, 12, S. 903. Immunhaemolysine, von Kaninchen 
dureh Injection defibrinirter Hundeblutkörperchen gewonnen, bewirken bei 
Hunden, intravenös infundirt, einen acuten Tod. Nach subeufaner Injection er- 
folgt Hasmoglobinaemie, Hsemoglobinurie, Bilirubinurie, Icterus infolge starker 
Gallenstauung bis in die Gallencapillaren hinein, fettige Degeneration im Gentrum 
der Leberaeini. Bei Kaninchen erzeugte Injeetion eines Immunhaemolysins 
ebenfalls schwere Anaemie, aber keinen Ioterus. 

W. Krehse und M. Mayer, Blutbefund bei Schwitzproceduren. Zeitschr. f. phys. 
Thberap. VI, Heft 7. Schwitzen in Heissluft-, Glüh- und Bogenlichtbädern hat 
sehr bäufig mässige Leukoeytose, Zunahme. des Haemoglobingehaltes und des 
specifischen Gewichtes zur F'olge, Schwitzen im heissen Wasserbade kaum eine 

eränderung. 

F. Krüger. Ueber die Einwirkung von Chloroform auf Haemoglobin, Hofmeister's 
Beitr. z. chem. Physiol. u. Pathol. III, 1/3, S. 67. Verf. hat den zuerst von Preyer 
in Oxyhaemoglobinlösungen durch Chloroform erzeugten Niederschlag spectro- 
skopisch genauer untersucht und ihn mit den Spectren des reinen Pferde- und 
Hundehaemoglobins, sowie deren Derivaten (Methaemoglobin, alkalisches Haematin, 
reducirtes Haemoglobin, Haemochromogen, Acidhaemoglobin) verglichen. Das 
Spectrum der sauren Chloroformniederschlaglösung lässt sich mit keinem der 
zam Vergleich herangezogenen Spektren in Einklang bringen (gegen Formänek), 
dass Speetrum der alkalischen Chloroformniederschlaglösung lässt auch nur die 
Annahme zu, dass es bei der Einwirkung. des Chloroforms auf Haemoglobin 
zur Bildung eines Productes mit besonderen spectralen Eigenschaften kommt; 
hier findet sich ein Band im Roth, wie es sonst nur beim sauren Methaemoglobin 
beobachtet worden ist. Eine beigegebene lithographische Tafel erläutert das 
specirale Verhalten der durch Chloroform hervorgerufenen Veränderungen des 
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Haemoglobins im Vergleich mit dem Haemoglobinderivat. Verf. ist nicht der 
Ansicht von Formänek, dass durch Chloroform das Haemoglobin nur in eine 
schwerer lösliche Modification umgewandelt wird, ohne weiter chemisch ver- 
ändert zu werden, und wird deshalb seine Untersuchungen weiter fortsetzen. 
W. Küster. Beiträge zur Kenntnis des Haematins. Ber. d. Deutsch. chem. Ges. XXXV, 


. .B. n.). 

L. Langstein. Ueber das Vorkommen von Albumosen im Blute. Hofmeister’s Beitr. 
z. chem. Physiol. u. Pathol. III, 7/8, 8. 373. Wie Embden und Knoop (Centralbl. 
XVI, 28, S. 670) findet auch Verf. im Blutserum (Mensch, Rind, Pferd) einen oder 
mehrere, nichteoagulable Eiweisskörper, die wohl als Albumosen bezeichnet 
werden müssen und die präformirt zu sein scheinen. Da dieser Körper auch im 
Blutserum nachweisbar war, das überhaupt nicht zum Sieden erhitzt, sondern 
nur frisch mit überschüssigem Alkohol gefällt war, dürfte nicht daran zu 
zweifeln sein, dass dieser albumoseartige Stoff präformirt ist. 

D. 3. Lingle. The importance of sodium chloride in heart activity. Amerie. journ. 
of Physiol. VIII, 2, p. 75. Nach Untersuchung an Froschherzstreifen ist Chlor- 
natrium zur Erzeugung der rhytbmischen Thbätigkeit unerlässlich (vgl. auch 
Overton’s analoge Angabe für die Unentbehrlichkeit von Na-Ionen für den 
Contractionsact des Skelettmuskels [Centralbl. 18, S. 488]). Coflein vermag die 
Herzthätigkeit zu verstärken, aber sie nicht zu erzeugen. Wenn von manchen 
Autoren angegeben wird, dass NaCl die Herzthätigkeit zum Stillstand bringt, 
so ist dies wahrscheinlich dem Sauerstoffmangel der Na Cl-Lösung zuzuschreiben. 
Na Ci und Sauerstoff im passenden Verhältnis unterhält die rhythwische Thätig- 
keit ebenso lange als künstliche Salzmischungen. Wenn auch Sauerstoff einen 
mächtigen Einfluss auf die rbythmische Thätigkeit übt, so ist er doch an und 
für sich unfähig, rhythmische Bewegungen hervorzurufen. Kalkfällende Oxalat- 
lösung lässt bei Gegenwart von NaCl die Herzschläge wieder beginnen. 

M. Loeper. Le glycogene dans le sang, les organes hemntopoiestigues, les exsudats 
et les foyers infeetieux. Arch. de med. exper. XIV, p. 576. 

W. 6. Mac Callum. Die Beziehung der Lympbeefässe zum Bindegewebe. Arch. £. 
An. (u. Physiol.) 1902, 5/6, S. 273. B. n. J. 

E. Masing. Ueber das Verhalten des Blutdruckes des jungen und des bejahrten 
Menschen bei Muskelarbeit. Deutsch. Arch. f. klin. Med. LXXIV, Heft 3/4. 
Mit dem Rivs-Rocci’schen Apparat fand Verf. auf die gleiche Arbeitsleistung 
den Blutdruck des bejahrten Menschen meist höher ansteigen als des jungen. 
Die Drucksteigerung ist um so kleiuer, je geringer die aufgewendete Willens- 
anstrengung und je grösser die Uebung ist. In Folge Beeinträchtigung seiner 
contractilen Substanz (senile Myofibrosis cordis) kann das alternde Herz nicht 
mehr die Arbeit leisten wie im jugendlichen Zustande. 

E, Marx. Zur Einführung in die Serumdiagnostik. Zeitschr. f. Thiermed. VI, S. 388. 

A. Mayer. Modiflcations de la pression sanguine sous l’influence d’injections intra- 
vascunlaires de solutions bypertoniques d’un sel indifferent et des solutions iso- 
toniques de sels de potassium. Journ. de Physiol. IV, 8, & 425. Iutravenöse 
Infusion von bypertonischen Lösungen eines indifferenten Salzes (Chlornatrium, 
Bromnatrium) erzeugt beim gesunden Hund und Kaninchen eine Steigerung des 
arteriellen Druckes bis zu 30 Procent, während isotonische Na Cl-Lösung, selbst 
in das centrale Ende einer Arterie eingeführt, den Druck intact lässt, wofern 
nicht die eingeführte Menge allzu beträchtlich ist. Isotonische Lösungen von 
Kalisalzen (Chlorkalium, Bromkalium) steigern dagegen ceteris paribus den 
arteriellen Druck. 

V. P. Mendelssohn. Contribution & l’ötude des oseillations dans la richesse du sang 
en öryıhroec ‚tes de diff6rente grandeur. Thöse, St. Petersbourg, 1902. Bei voll- 
ständigem Hungern vermehrt sich bei Tauben die Zahl der grossen Erythrocyten, 
während gleichzeitig die der kleineren abnimmt. Bei reiehlichen Aderlässen 
(bis etwa 1/, der Gesammtblutmenge) vermehren sich die kleinen Blutkörper. 

ei acuter Asphyxie durch Erdrosseln findet man ein Ansteigen der Zahl der 
mittleren Elemente und eine Abnahme der grossen. 

L. Michaelis und C. Oppenheimer. Ueber Immunität gegen Eiweisskörper und über 
Eiweisspraeeipitine. Verhandl. d. Physiol. Ges. au Berlin; auch Arch. f. (An. u.) 
Physiol. 1902, Supplementbaud, S. 386 und 436. B. n. J. 

A. Montuori. Sopra una oondizione che accelera la ooagulazione del sangue. Rend. R. Ac- 
cad. della scienza fis. e matem. di Napoli. Fusc. 12, Dicembre 1901. Sonderabzug. 
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Moritz. Ueber orthodiagraphische Untersuchungen am Herzen. Münchener med. 
Wochenschr. 1902, 1, 8. 1. 

0. Müller. Ueber den Einfluss von Bädern und Duschen auf den Blutdruck des 
Menschen. Deutsch. Arch. f. klin. Med. LXXIV, Heft 8/4. Wasserbäder von 
33 bis 35°C. bewirken Steigerung des Blutdruckes bei Herabsetzung der Puls- 
frequenz, bei solchen über 40° erfolgt andauernde Drucksteigerung mit Zu- 
nahme der Pulsfrequenz. 

S. Peskind. Notes on the action of acids and acid salts on blood corpuseles and 
some other cells. Amerie. journ. of Physiol. VIII, 2, p. 99. 

M. Phillppson. Sur les propriöt6s spöeifiques et generiques des serums sanguins et 
leur importance au point de vue 200 orique. Travaux du laboratoire de physio- 
logie des instituts Solvay, V, 1, p. 73. 

0. Porges und K. Spiro. Die Globuline des Blutserums. Hofmeister’s Beitr. z. 
chem. Physiol. u. Pathot. III, 4/6, S. 277. Durch fractionirte Aussalzung sehr ver- 
dünntenBlutserums mit Ammonsulfat, dessen obere Sättigungsgrenzen bei 37,44 und 
50 Procent gelegen sind (aber auch mit NaCl, KCI, NaNO,, MgSO,, Na, SO, 
C,H, Na 0,, 62H, K0,;; vgl. Org.) lässt sich das Globulin des Blutserums in 
drei Fractionen: Euglobulin, Pseudoglobulin «- und f- scheiden; in ihrer Zu- 
sammensetzung scheinen sie jedoch wenig oder gar nicht voneinander ver- 
schieden zu sein. Hat man durch Sättigen mit 50 Procent Ammonsulfat die 
Globuline abgeschieden, so werden im Filtrat davon durch Vollsättigung mit 
Ammonsulfat in bekannter Weise die Albumine niedergeschlagen. Die Fällun 
durch Salzentziebung oder Ansäuerung erhält man nur unter bestimmten, noc 
unbekannten Bedingungen bei den verschiedenen Globulinen. 

$. v. Sohumacher. Die Herznerven der Säugethiere und des Menschen. Sitzungsber. 
d. Wiener Akad. CXI; Math.-naturw. Cl., Abth. III, S. 133. B. n. J. 

H. Schur. Ueber Haemolyse. Studien über die Wirkungsweise des Staphylolysins. 
Hofmeister’s Beitr. z. chem. Physiol. u. Pathol. III, 1/8, S. 89. Das Staphylolysin 
wirkt sowohl innerhalb als ausserhalb des Organismus wie ein Ferment. Die 
Wirksamkeit wächst stetig mit der Zeit. Beim Thierversuche zeigt sich hiefür 
eine Grenze, in Folge Ausscheidung, beziehungsweise Compensation des Giftes. 
In einigen Thierversuchen mit einem anderen Lysin (Immunhaemolysin) ergibt 
sich auch für dies höchst wahrscheinlich eine enzymartige Wirksamkeit. In- 
toxication mit einem Lysin kann im Blut folgende Symptome hervorrufen: 
Oligoeythaemie, rascherer Eintritt der spontanen Haemolyse und Agglutination 
(Kaninchenblut), öfteres Auftreten von kernhaltigen rothen Blutkörperchen iw 
Blut, bevor noch Anaemie aufgetreten ist. 

6. N. Stewart. The behavior of nucleated colored blood-corpuscles to certain 
haemolytie agente. Americ. journ. of Physiol. VIII, 2, p. 103. Gekernte Blut- 
körperchen ziehen Chlorammonium dem Chlornatrium vor. Saponin erzeugt 
eine beträchtliche Zunahme der elektrischen Leitfähigkeit von Hühnerblut 
gleich wie von Hundeblut, und zwar in Folge Zunahme der Permeabilität der 
Blutkörper für Elektrolyte. Durch Verdünnung mit Wasser wird die Leitfähig- 
keit von Blut weniger herabgesetzt als die des Serums, weil aus den Blut- 
körperchen Elektrolyte in die umgebende Plasmaflüssigkeit übertreten. Die Zer- 
störung der Blutkörper und das Lackfarbenwerden des Blutes durch Erhitzen 
erfolgt beim Hübnerblut bei fast derselben Temperatur als beim Säugethier- 
blut. Auf die kernhaltigen Blutkörper des Säugerembryos wirken dieselben 
Agentien lösend und zerstörend wie auf die kernlosen des Erwachsenen, 80 
Sapotoxin, Natriumtaurocholat, Amylalkohol, Wasser, fremdes Serum. Die 
weiteren Beobachtungen betreffen das Blut von Necturus, in dessen rothen 
Blutkörpern durch Zusatz haemolytischer Agentien das Haemoglobin zam Aus- 
krystallisiren kommt. Ueber dies und viele Einzelheiten vgl. Org: 

H. Strauss. Ueber osmotische und chemische Vorgänge am menschlichen Chylus. 
Deutsche med. Wochenschr. 1902, 37, 8. 664; 38, 8. 681. Cbylusfistel am 
Brustgange eines Menschen, bei der Entfernung tubereulöser Halsdrüsen ent- 
standen. In 10 Minuten entleerten sich bis zu 25 Cubikcentimeter einer trüben 
gelben Flüssigkeit, die schon nach Genuss von 25 Gramm Fett milchig-weiss 
wurde. Das Vorkommen von feinsten Fetitröpfchen und Fettstaub (Emulsion) 
ist für Chylus charakteristisch (gegenüber Ascites und Hydrothorax adiposus). 
Die Gefrierpunktserniedrigung des Chylus ändert sich so wenig mit wechselnder 
Ernährung, dass man an Regulationsvorgänge glauben muss. Der Na Cl-Gehalt 
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von 0°53 bis 0:63 Procent ist unabhängig von der Salzeinfuhr. Der Hunger- 
chylus enthielt 007 Procent Zucker und nach Genuss von 100 Gramm Rohr- 
zucker stieg der Zuckergehalt auf 035 Proceut (wie zuerst I. Munk am 
menschlichen Chylus gefunden). Nach Fettgenuss kann der Chbylus bis zu 
6 Procent Zucker einschliessen; schon 1!/, Stunden nach dem Fettgenuss 
steigt der Fettgehalt des Chylus und erreicht nach 4!/, Studen das Maximum, 
desgleichen enthält der Chylue Neutralfett, wenn dıe Versuchsperson (feste) 
Fettsäuren genommen hat (alles schon von Munk ermittelt). Lässt man 10 Cubik- 
centimeter Chyl!us mit 30 Cubikcentimeter defibrinirten Blutes 24 Stunden 
digeriren, so ist über die Hälfte der ätherlöslichen Stoffe (Fett, Leeithin) ver- 
schwunden, also hat das Blut auf die Chylusfette eine lipolytische Wirkung, 
die nicht nur den rothen Blutscheiben, sondern auch dem Plasma zukommt. 

W. Türk. Ueber Leukooytenzählung. Wiener klin. Wochenschr. XV, 8. 715, 749. 

H. J. A. van Voernveld. Das Blut im Hochgebirge II. Pflüger’'s Areb. XCIII, 5:6, 
S. 289. Erwiderung auf die „Abwehr” betitelte Kritik E. Abderhalden’s über 
das Sammelreferat des Verf.s. Er bestreitet, Abderhaldon’s Ansichten un- 
richtig wiedergegeben zu haben und geht ziemlich ausführlich auf die Wider- 
legungen ein, welche Abderhalden gegen die sogenannte Neubildungstheorie 
und die Beweise, die er zu Gunsten der rein mechanischen Auffassung (Ge- 
fässeontraction mit Auspressung eines an festeu Bestandtheilen ärmeren Plasmas) 
vorbringt. Er glaubt durch diese seine Ausführungen nachgewiesen zu haben, 
dass man aus den schönen und werthvollen Untersuchungen Abderhalden’s 
andere Schlussfolgerungen ziehen muss, als er gezogen hat, und dass sie eher 
gegen ale für Abderhalden’s Deutung sprechen. Franz Mülier (Berlin). 

A. Wassermann und A. Schütze. Ueber die Entwickelung der biologischen Methode 
zur Unterscheidung vou menschlichen und tbierischen Eiweiss mittelst Prä- 
eipitine. Deutsche med. Wochenschr. 1902, 27, 8. 483. 

E. Wiener. Ueber das Verhalten der rothen Blutkörperchen bei höheren Temperaturen. 
Wıener klin. Wochenschr. XV, 8. 671. 

H. van Wilder. Iufluence de l’euervation vasomotrice sur l’inflammation par brulüre. 
Arch. internat. de pharmacodyn. X, p. 241. B. n. J. 

A. E. Wright. On the measurement of the bactericidal power of small samples of 
blood under aerobie and anaerobis conditions, and on the comparative bacteri- 
cidal effest of human blood drawn off and tested under these contrasted con- 

“  ditions. Proe. Roy. Soc. LXXI, 468, p. 54. 

J. Zaleski. Untersuchungen über das Mesoporphyrin. Zeitschr. f. physiol. Chem. 
XXXVII, 1, S. 54. B. n. J. 


VII. Physiologie der Drüsen und Secrete. 


H. Anten. Ueber den Verlauf der Ausscheidung des Jodkaliums im menschlichen 
Harn. Arch, f. exper. Path. XLVIII, 5/6, S. 330. 

P. Asch, Ueber die Ausscheidung der in die arterielle Blutbahn injieirten Bacterien 
durch die Niere. Centralbl. f. d. Krankheiten d. Harn- und Sexualorgane 
1902, Heft 5/6. Bacterien (Bac. pyocyaneus, Staphylococeus pyogenes) in die 
arterielle Blutbahn eingesp:itzt, werden nur durch eine erkrankte Niere (Hund) 

.. ausgeschieden, die gesunde Niere lässt sie nicht durch. 

F, Bannes. Das Wesen der genuinen und künstlichen Vogelgieht und deren Be- 
ziehungen zur Arshritie urica des Menschen. Arch. internat. de Pharmacodyn. 

‚8. 123. B. n. J. 

W. Bensen. Beitrag zur Kenntnis der Organveränderungen nach Schilddrüsen- 

.  exstirpation bei Kaninehen. Virchow’s Arch. CLXX, 2, S. 229. Mit Schild- 
drüsenextract gefütterte normale Kaninchen zeigten, ausser Enteritis, Fett- 
infiltration in der Leber und eolloide Körperehen in den Harncanälchen. Bei thyre- 
oidectomirten Kaninchen, -die mit. gewöhnlicher Nahrung. gefüttert wurden, 
fanden sich colloide Körper und homogene ‚Massen in den Harncanälchen, 
schliesslich Degeneration des Protoplasmas der Haıncanälchenepithelien, Schwund 
der Kerne, kleiuzellige Infiltration in den Interstitien; in der Leber Degener- 
ationsvorgänge, von der Fettinfiltration bis zum Kernzerfall fortschreitend, im 
Herzmuskel Verschwinden der Querstreifung und schliesslich körniger Zerfall 
der Pibrillen. Daraus will Vert. schliessen, dass beim Fehlen der Schilddrüse 
ein Gift im Körper gebildet oder zurückgehalten wird, das eine eigenartige 
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Degeneration des Protoplasmas (Niere, Leber, Herz) hervorrufe. Schilddrüsen- 
extract könne die Zerstörungen hintanbalten oder doch wenigstens abschwächen, 
denn thyreoideetomirte Kaninchen, die Thyreoideaextraot erhielten, zeigen keine 
ausgeprägten Veränderungen. 

F. Biumenihal. Ueber Indoxylurie. Verbandl. d. Pbysiol. Ges. zu Berlin; auch Arch. 
f. (An. u.) Physiol. 1903, 8/4, S. 847. Niebt nur Hunger, sondern schon Unter- 
ernährung führen bei Kaninchen zu vermehrter Indoxylausscheidung. Ferner 
tritt auf Phlorhizineinspritzung ein gesteigerter Eiweirszerfall und starke 
Indoxylausscheidung, auf letztere nicht aber bei überernährten Thieren. Hier kann 
die Entstehung der indoxylliefernden Substanz wohl nur aus dem Gewebs- 
eiweiss (nicht wie sonst aus gesteigerter Darmfäulnis) erklärt werden. 

F. Blumenthal und A. Braunstein. Ueber die quantitative Hippursäurebestimmung 
beim Menschen. Hofmeister’s Beitr. z. chem Physiol. u. Pathol. III 15 
S. 385. Gegenüber der abfälligen Kritik Soetbeer’s (dies Centralbl. XVI, 13, 
8. 363) zeigen die Verff., dass die Vorwürfe nur die von Soetbeer beliebte 
Abweichung von der Salkowski-Blumenthal’schen Methode, nicht aber auf 
diese selbst treffen. Wo reichlich Hippursäure vorhanden, ist das Bunge- 
Schmiedeberg’sche Verfahren anzuwenden; wo aber dies versagt, kann man 
innerhalb einer Versuchsreihe mit Hilfe der Salkowski-Blumenthal'schen 
Methode noch brauchbare Vergleichswerthe erhalten. 

St. Bondzyhskl und K. Panek. Ueber die Allox proteineäure, einen normalen Harn- 
bestandtheil. Ber. d. Deutsch. chem. Ges. XXXV, S. 2959. B. n. J 

Ch. Bouchard et H. Claude. Recherches experimentales sur l’adrenaline. Compt. 

rend. CXXXV, 22, p. 928. Die intravenöse tödtliche Dose für Kaninchen scheint 

zwischen 0'1 und 0°2 Milligramm pro 1 Kilogramm Thier zu liegen, Die Ver- 
kiftung zeigt sich unter der Form tonischer und klonischer Krämpfe, sowie 

ydriasis, später folgt Lähmung der Hinterbeine; die Athmung ist zuerst be- 
schleunigt, später verlangsamt, der Tod erfolgt unter Lungenödem. Injieirt man 
kleine, nieht tödtliche Gaben (01 Milligramm) subeutan, so kann man dadurch 

für später grössere Toleranz erzeugen, so dass nach acht Tagen selbst 1/, Milli- 

gramm intravenös erst nach mehr als 12 Stunden tödtlich wirkt. Subeutan oder 

intraperitoneal hat selbst 1/, Milligramm weder nervöse noch Athmungsstörungen 
zur Folge, wohl aber eine Glykosurie, die schon 20 bis 30 Minuten nach der 

Injection manifest werden kann und meist schon innerhalb oder vor 24 Stun- 

den verschwindet. An der Injectionsstelle der Haut bildet sich ein trockener 

Brandscehorf. Vom Peritonaeum aus erzeugt Adrenalin schon in kleinerer Gabe 

Glykosurie ala von der Haut aus. 

J. Brand, Beitrag zur Kenntnis der menschlichen Galle. Pflüger’s Arch. XC, 9/10, 
S. 491. Verf. hat die sämmtlichen bisher publieirten Analysen von menschlicher 
Galle zusammengestellt und selbst neun Fälle genau analysirt. Bezüglich der 
grossen Menge der Analysenresultate, die hier nicht im Einzelnen angeführt 
werden können, muss auf das Original verwiesen werden. Jeder, der sich über 
die Zusammensetzung der menschlichen Galle unterrichten will, wird diese 
Zusammenstellung mit Vortheil benutzen können. F. Müller (Berlin). 

J. Camus et P. Pagniez. Hömoglobinurie museulaire. Compt. rend. OXXXV, 22, 
. 1010. Wenn nach Einspritzung von Muskelsaft, wie Verff. früher gefunden 
aben, Haemoglobinurie eintritt, so beruht dies auf der Infusion des Muskel- 

haemoglobins. Denn spritzt man von rothen Kaninchenmuskeln den Saft ein, 
8o tritt Haemoglobinurie auf, nicht aber nach Einspritzung des Saftes weisser 
(blasser) Muskeln. . 

M. Chanoz et Ch. Lesieur. Cryoscopie de quelgues urines pathologiques. Jours. 
de Physiol. 1V, 6, p. 1087. i 

H. Claude et V. Balthazard. Effets de la d&capsulation du rein. Journ. de Physiol. 
IV, 8, p. 462. Bei Nephritis und Nierenstauung ist vorgeschlagen worden, das 
Organ Fürch Einschneiden oder Abziehen der Kapsel von dem auf ihm lasten- 
den Druck oder der Einschnärung des geschwollenen Parenchyms zu befreien. 
Verff. haben die Entfernung der Nierenkapsel beim Hunde experimentell voll- 
zogen. Bei den längere Zeit am Leben gebliebenen Thieren bildeten sich 
Adhärenzen zwischen der entblössten Oberfläche und dem perirenalen Binde- 
gewebe, beziehungsweise Epiploon, die sich organisiren und Venen-, sowie 
Lympbhgefäsecommunicationen herstellen. Anfangs ist die Harnmenge etwas 
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herabgesetzt, ebenso die Grösse der Ausscheidung an gelösten Stoffen (mole- 
kulare Concentration). 


H. Claude et F. Burthe. Les eliminations urinaires dans les nöphrites chroniques 


sel&reuses. Journ. de Physiol. IV, 6, p. 1112 


C. Defiandre. Röle de la fonction adipogenique du foie chez les Invert&brös. Compt. 


om > 
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rend. OXXXV, 19, p. 807. Bei den Wirbellosen, insbesondere bei Mytilus, 
Pecten, Helix u. a. bildet die Leber fast ausschliesslieh Fett als Reservestoff 
(bei den höheren Thieren hauptsächlich Glykogen), der während der Periode 
der Uebernährung abgelagert wird und nieht nur dem Individuum, sondern 
auch seiner Nachkommenschaft nutzbar wird, insofern er in die Sexualproducte 
übertritt und für die erste Entwickelungszeit als Nährstoff dient. 


. Embden. Ueber die Bildung gepaarter Glykuronsäure in der Leber. Hofmeister’s 


Beitr. z. chem. Physiol. u. Pathol. II, 10/12, S. 591. Verf. und Glässner hatten 
bei künstlicher; Durchblutung der Hundeleber mit phenolhaltigem Blut mehr 
Phenol gepaart gefunden, als der gleichzeitig gebildeten, gepaarten Schwefel- 
säure entspricht. Diese anderweitige Bindung des Phenols erfolgt, wie Verf. 
kurz anzeigt, an Glykuronsäure, somit ist die Leber mindestens eine der 
Stätten der Glykuronsäuresynthese, die höchst wahrscheinlich auch in anderen 
Organen, kaum jedoch in den Muskeln vor sich gehen kann. 


. Falioise. Le travail des glandes et la formation de la Iymphe. Contribution ä 


l’etude de la seerätine. Bull.dem&decineacad. deBelgique (4), XVI, 12, p.945.B.n.J. 


Faust. Weitere Beiträge zur Kenntuis der wirksamen Bestandtheile des Kröten- 


hautdrüsensecretes. Arch. f. exper. Path. XLIX, 1/22, S. 1. B. n. J 


. Folln. Ueber die quantitative Bestimmung des Harnstoffes im Harn. 11. Mittheilung. 


Zeitschr. f. physiol. Chem. XXXV], 4, S. 333. Verf. gibt weitere Vorschriften 
zu seiner Harnstoffbestimmung (Zersetzung des Harnstoffes durch Ueberhitzen 
mit krystallisirtem Mg Cl, und HCl, Abdestilliren des so entstandenen NH, 
unter Zusatz von einem kleinen Ueberschuss Alkali) und vertheidigt seine 
Methode gegen die Einwände von Arnold und Mentzel (Centralbl. S. 548). 
Die Anwesenheit des Kreatinins im Harn, das durch MgCl, und HCl ebenfalls 
NH, gibt, könnte nur einen Fehler von höchstens 1 Procent bedingen. Im 
Harn muss nach Verjagen des überschüssigen Wassers das Kochen mit MgCl, 
nnd HUl etwa 3/, Stunden lang fortgesetzt werden; um dabei stets salzsaure 
Reaction sicher zu haben, hat Verf. ein (durch eine Abbildung erläutertes) 
Sicherheitsrohr angegeben, das NH,-Verluste unmöglich macht. 


. Freund und R. Fellner. Ueber Bestimmung der stickstoffhaltigen Urinbestand- 


theile mit Sublimat. Zeitschr. f. physiol. Chem. XXXVI, 5/6, S. 401. Gibt man 
zu 50 Cubikcentimeter Harn mit 5 Tropfen von alizarinsulfonsaurem Natron etwas 
Salzsäure (Orangefärbung), dann die genügende (1- bis 3fache) Menge (vorher 
auszuprobiren) concentrirte wässerige Sublimatlösung und weiter essigsaures 
Natron + Essigsäure bis zum Verschwinden freier Salzsäure, so fallen die 
gesammten Harnsäure- und die Xanthinbasen nieder. Aus dem Filtrate lassen 
sich Kreatinin und Ammoniak durch Zusatz des gleichen Volums 5Oprocentiger 
Lösung von essigsaurem Natron vollständig ausfällen. Bezüglich der Trennung 


- des Kreatinin vom Ammoniak und der weiteren Bestimmung des Harustoffes 


vgl. Original. Verff. setzen ihre Studien fort. 


. Gittelmacher-Wilenko. Zur Bestimmung der Xanthinkörper und der Harnsäure 


im Harn. Zeitsshr. f. physiol. Chem. XXXVI, 1, S. 20. Die Combination der 
Oxydation-Filtratmethode von Niemilowiez (s. weiter unten) mit der von 
Denige&s entspricht den Anforderungen einer bequemen und genauen quanti- 
tativen Bestimmung der Harnsäure im Harn vollständig. 


. Helly. Wechselbeziehungen zwischen Bau und Function der Milz. Wiener klin. 


Woehenschr. XV, S. 811. 


. A. Hatcher aud T. Solimann. The effect of diminished exeretion of sodium 


chloride on the constituents of the urine. Americ. journ. of Physiol. VIII, 3, 

. 139. Die Verminderung uud. das fast völlige Verschwinden des Kochsalz 
in Folge von Salzhunger hat keine erheblichen Aenderungen in den übrigen 
Harnbestandtheilen zur Folge, ebenso wenig die Wiederzufuhr von NaCl mit 
der Nahrung. Zulage von NaCl zur Milchdiät hat eine Zunahme der Harı- 
menge und der ausgeschiedenen Stoffwechselproducte zur Folge, obwohl der 
Harn selbst minder eoncentrirt ist. Dieser Zustand ist für Fiebernde wünschens- 
werth. 
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R. v. Jaksoh. Ueber die Vertheilung der stickstoffhaltigen Substanzen im Harne 
des kranken Menschen. Zeitschr. f. klin. Med. XLVII, Heft 1/2. 

L. de Jager. Methode zur Bestimmung von Kalk und Magnesia im Harn. Centralbl. 

d. med. Wiss. 1902, 39, S. 641. Die etwas dunkel abgefasste Mittheilung 
lässt keinen Auszug zu. 

A. Jolles. Ein vereinfachtes Verfahren zur guantitaliven Eiweissbestimmung. Zeitsehr. 
f. analyt. Chem. XLI, 10, S. 589. Wiederholung des schon früher veröffent- 
lichten Vorschlages, die vorschriftsmässig abgeschiedenen Eiweisskörper mit 
Permanganat in schwach saurer Lösung zu oxydiren, aus diesen durch Hypo- 
bromit den Stickstoff frei zu machen und volumetrisch zu bestimmen. Das 
Stickstoffgewicht, mit 768 multiplieirt, soll den Werth für das Harn-Eiweiss geben. 

XKlimmer. Untersuchungen über den Keimgehalt der Eselinmilch, über die Bacterien 
vernichtende Eigenschaft der unerhitzten Eselin- und Kuhmilch und über die 
Producte der gasigen Gährung der Eselinmilch. Zeitschr. f. Thiermed. VI, 
S. 189. Unter aseptischen Cautelen gemolkene Eselinmilch ist wie Ziegen- und 
Kulmilech steril; die zuerst gemolkene Eselinmilch ist im Vergleich mit der 
gleichen Kuhmilch ausserordentlich keimarm. Weder Eselin- noch Kuhmilch 
hat bacterieide Eigenschaften. 

Lehmann. Ueber Adrenalin. München. med. Wochenschr. 1902, 49, S. 2048. Spritzt 
man 1 bis 2 Cubikcentimeter einer O’iprocentigen Adrenalinlösung (Präparat 
von Parke-Davis) in das Lebergewebe, so wird der betreffende Leberab- 
schnitt anaemisch und man kann innerhalb der Grenzen desselben ein Leber- 
stück von 1/, bis 1 Centimeter abtragen, ohne dass ein Blutstropfen hervorguillt. 
Folgt dann nach 1/, bis ?/, Stunden auf die Anaemie Hyperaemie, so erfolgt 
trotzdem keine Nachblutung aus der Schnittfläche. Diese „praeventive Adrenalin- 
injection” kann bei verschiedenen Operationen an bilutreichen Organen von 
Vortheil sein. 

L. Mailolzel. Sur la secretion salivaire de la glande sous-maxillaire du chien. Journ. de 
Physiol. IV, 4, p. 641. Deckt sich inhaltlich mit dem Berichte, Centralbl. 15, S. 133. 

Manderer. Vergleichende Untersuchungen darüber, welche der bekanntesten Methoden 
zur Unterscheidung roher von gekochter Milch am geeignetsten ist. Deutsche 
thierärztl. Wochenschr. 1902, S. 373 und 381. 

E. Maurei. Rapport du poids du foie au poids total de l’animal. Compt. rend. 
CXXXV, 22, p. 1002. Das relative Lebergewicht ist grösser bei jungen als bei 
erwachsenen '[hieren (Hund, Kaninchen, Meerschwein, Igel, Hubn, Taube) und 
bei letzteren um so grösser, je kleiner das hier; es ist ferner grösser bei 
Fleischnahrung als bei Körnernahrung. 

P. Mayer. Ueber Glukuronsäureausscheidung. Verhandl. d. Physiol. (zes. zu Berlin; 
auch Arch. f. (An. u.) Physiol. 1902, 3/4, 8. 341. Gegen des Verf.'s Auffassung, in 
gewissen Fällen (80 bei Zuführung grosser Zuckermengen, schweren Respirations- 
und Circeulationsstörungen, bei Diabetes) »:i das Auftreten der Glukuronsäure 
als Zeichen einer unvollkommenen Oxydation des Traubenzuckers aufzufassen, 
haben Blumenthal, sowie C. Lewin Einspruch erhoben (Centralbl. XV, 
S. 830; XVI, S. 84), desgleichen Loewi auf Grund von Phlorhizinversuchen 
(Centralbl. XV, 8. 833.) Verf. diseutirt diese Einwürfe. Er kommt zu dem 
Schluss, das3 eine gesteigerte Glukuronsäureausscheidung durch eine gleich- 
zeitige Vermehrung von Phenol und Indoxyl hervorgerufen werden kann. Doch 
gibt es auch Fälle von vermebrter Giukuronsäureausscheidung, ohne dass Stoffe, 
die sich mit Glukuronsäure paaren, dem Körper zugeführt wurden oder in 
vermehrter Menge im Körper entstehen, und in diesen lässt sich das Auf- 
treten der Säure am ehest-n durch die Annahme einer unvollkommenen Zucker- 
oxydation deuten. 

E. Moro und F. Hamburger. Ueber eine neue Reaction der Menschenmilch. Ein 
Beitrag zur Kenntnis der Unterschiede zwischen Menschenmilch und Kuhmilch. 
Wiener klin. Woehenachr. XV, S. 121. 

H. M. Mosenthal and W. J. Gies. Proteosuria. Americ. medieine III, 10, p. 387. 
Albumosurie. 

Fr. W. Murray and W. J. Gies. A case of pancreatie fistula of three years duration. 
Americ. medieine, IV, 4, p. 133. Die Fistelflüssigkeit enthielt 0°46 bis 
0-98 (Mittel 0:68) Procent feste Stoffe, davon ?3/, organisch, ?/, anorganisch. 
Euzy matische Wirkungen der Flüssigkeit waren bald vorhanden, bald 

ehlten sie. 
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W. A. Nagel und E. Roos. Versuche über experimentelle Beeinflussbarkeit des Jod- 
gehaltes der Schilddrüse. Arch. f. (An. u.) Physiol. 1902, Supplemeniband S. 267. 
Verff. konnten zeigen, dass nach Exstirpation des grösseren Theiles der Schild- 
drüsensubstanz (die eine Drüse ganz, von der anderen einen Theil) bei Hunden 
im zurückgelassenen Theile eine Zunahme des Jodgehaltes einzutreten pflegt 
(so z. B. von 31/, bis auf 5 Milligramm Jod pro 1 Gramm Trockensubstanz). 
War nur die eine Drüse entfernt, so trat diese Veränderung nur in den Fällen 
deutlich auf, in denen die Hündin gravid geworden war; allerdings war in 
diesen Fällen auch eine viel längere Zeit zwischen der Fortnahme der einen 
und der anderen Drüse (7 bis 8 Wochen) verflossen, als bei den Versuchen 
mit nicht graviden Thieren (höchstens 16 Tage). Eine sichere Beeinflussung des 
Jodgehaltes der Drüse erfolgte durch Pilocarpinbehandlung. Durch Bromzufuhr 
(täglich 1 bis 2 Gramm Bromnatrium) wird weder der Jodgebalt der Sebild- 
- drüse beeinflusst noch eine Ablagerung von Brom im Organ erzielt. 

M. Nakayama. Ueber eine Modifieation der Huppert’schen Gallenfarbstoffreaction. 
Zeitschr. f. physiol. Chem. XXXVI, 4, S. 308. Als eine empfindliche Modifica- 
tion der Probe empfiehlt Verf., 5 Cubikcentimeter sauren ikterischen Harns, 
mit 5 Cubikcentimeter 1Oprocentiger Chlorbaryumlösung gemischt, in der 
Handcentrifuge kurze Zeit zu behandeln, die Plüssi keit zu decantiren, den 
Niederschlag mit 2 Cubikcentimeter salzsauren Alkohol (99 Cubikcentimeter 
Alkohol abs., 1 Cubikcentimeter rauchende Salzsäure, 0‘4 Gramm Eisenchlorid) 
zu erhitzen. Dabei nimmt die über dem Baryumsulfat stehende Flüssigkeit 
blaugrüne oder grüne Färbung an. Durch Controle mit im Harn gelösten reiuen 
Bilirubin kann man so noch Gallenfarbstoff in einer grösseren Verdünnung als 
ein Milliontel nachweisen. 

A. Neumann und A. Mayer. Ueber die Eisenmengen im menschlichen Harn unter 
normalen und pathologischen Verhältnissen Zeitschr. f. pbysiol Chem. XXXVII, 
2, S. 143. Unter Benutzung der von Neumann besehriebenen Methoden 
(Centralbl. XV, S. 855, sowie XVI; vgl. Abschnitt XIV) fanden Verff. die täg- 
liche Eisenausscheidung durch den Harn zu 098 Milligramm Eisen (Maximum 
114, Mininum 0'938). Bei Potatoren steigt dieser Werth auf 6!/, bis 8, bei 
Nephritis, Typhus, Lebercirrhose auf 11 bis 21, bei Diabetes auf 25 bis 
31 Milligramm Eisen, und zwar kommt bei diabetischem Harn auf 100 Gramm 
Zucker etwa 21/, Milligramm Eisen. Vielleicht bildet die Nucleiusäure, die nach 
Neumann Eisen und zugleich 25 bis 30 Procent Kohlehydrat (berechnet auf 
Hexose) enthält, eine Quelle für den Harnzucker. 

L. Niemilowicz. Ueber die fractionirte Oxydation mit Hilfe von Indieatoren und über 
zwei neue quantitative Bestimmungsmethoden der Xanthinkörper im Harn. Zeitschr. 
f. physiol. Chem. XXXV, 3, S. 264. Bezüglich dieser sehr ausgedehnten Arbeit 
muss auf das Original verwiesen werden. Es handelt sich im Prineip um 
die Oxydation der Harnsäure mit Permanganat und die Titrirung der übrig 
bleibenden Purinkörper nach Denigets (mittelst titrirter Silberlösung, Silber- 
magnesiamischung, 20procentiger Jodkalilösung und !/,, normal Cyankalilösung). 
Diese Oxydationsniederschlagsmethode soll, besonders in verdünnten Harnen, ge- 
nauer sein, als die bisherigen Methoden der Xanthinkörperbestimmung, schneller 
zum Ziele führen und sich auch für klinische Zwecke eignen. 

L. Niemilowioz und 6. Gitteimacher-Wilenko. Die Oxydationszahlen des Harns in 
saurer und alkalischer Lösung. Zeitschr. f. physiol. Chem. XXXIV, 2/3, S. 167. 
Diese 30 Seiten lange, mit zwei Curventafeln ausgestattete Arbeit, die zum Theil 
eine neue Nomenclatur und zahlreiche, nach der Verff. Methode gefundenen 
Versuchsergebnisse enthält, ist im Einzelnen kaum wiederzugeben, weshalb auf 
das Original verwiesen werden muss. Die neuen Methoden zur Bestimmung der 
Reductionsfähigkeit des Harns liefat die fractionirte Oxydation mit Hilfe von 
Indieatoren, und zwar von Indigocarmin mit Permanganat in saurer und von 
Alizarin mit Ferrieyankalium in alkalischer Lösung. Dabei wird auch die Oxydir- 
barkeit der auf der Harnsäurestufe stehenden Körper bestimmt und diese von 
Verff. als Restkörper bezeichnet. Weiter wurden die Normalwerthe der Oıy- 
dationszablen ermittelt und die Grenzen bestimmt, innerhalb deren sie sich in 
normalen Harnen bewegen. Zum Theil wurde auch noch ihre Abhängigkeit vom 
Alter, von der Nahrung, vom Stoffwechsel untersucht. 

A. Oswald. Weiteres über Thyreoglobulin. Hofmeister’s Beitr. z. chem. Physiol. 
II. 10/12, S. 545. Verf. führt den Nachweis, dass das Vorkommen von Jod in 
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den Schilddrüsen ganz und gar an das Vorhandensein von Colloid gebunden 
ist, d. h. dass nur solche Drüsen, welche sich mikroskopisch als ganz oolloid- 
frei erweisen, frei von Jod sind, während solche, welche Colloid, wenn auch 
nur in Spuren, enthalten, stets auch jodhaltig sind. Das Thyreoglobulin der 
Kropfeysten enthielt in drei Fällen kein Jod, in zwei Fällen Spuren und in 
einem Falle 0:09 Procent Jod. Der Gehalt an jodhaltigem und jodfreiem Thyreo- 
globulin in den Kröpfen kann zwischen 3 und 94 Gramm sehwanken, und zwar 
finden sich die höchsten Werthe bei den colloidreichsten, die niedrigsten bei 
den colloidärmsten. In Basedow-Kröpfen fanden sich 9 bis 11 Gramm Thyreo- 
globulin; der Jodgehalt desselben schwankt zwischen 0'04 und O’1 Procent. Je 
vorgeschrittener die Colloidentartung ist, um eo kleiner ist der relative Gehalt 
an Jodthyreoglobulin. Gegenüber dem Tbyreoglobulin normaler Schilddrüsen 
zeigen die aus Öolloidkröpfen gewonnenen Präparate nur eine schwache Steige- 
rung des Eiweisszerfalles und schwächere Wirkungen auf den Herz- und vaso- 
motorischen Nervenapparat; die aus parenchymatös:n Kröpfen sind sogar in 
dieser Richtung ganz wirkungslos. Danach scheint es, als ob eg ausschliesslich 
der Gehalt an Jodthyreoglobulin ist, der die Intensität der Wirksamkeit der 
Präparate bedingt. 

Th. Panzer. Notiz über den Harn des menschlichen Foetus. Zeitschr. f. Heilk. 
XXIII, 2, 8. 79. In der Blase eines mit Blassnatresie behafteten Foetus fanden 
sich 210 Cubikcentimeter eines bernsteingelben, neutralen Harns (speecifisches 
Gewicht = 1'008), der zahlreiche Epithelzellen, Leukoeyten und Körnchen von 
koblensaurem Kalk, Spuren von Eiweiss enthielt, aber weder Zucker noch Aceton 
noch Indican. Gebalt an Stickstoff == 0'038, an Harnstoff 0 036, Harnsäure 
0021 Procent. Kreatinin fehlte, doch war Allantoin nachweisbar. 

F. Pregi. Ueber Isolirang von Desoxycholsäure und Cholalsäure aus frischer Rinder- 
galle und über Ozydationsproducte dieser Säuren. Sitzungsber. d. Wiener Akad.: 
Math.-naturw. Cl. CXI, IIb, S. 1024. B. n. J. 

E. Riohter. Die elektrolytische Darstellung von Stoffen aus organischen Pflanzen, insbe- 
sondere der Harnsäure aus Harn.Internat. Monatesschr. f. An.u. Pathol. XIX, Hoft5/6. 

0. Rossel. Zum Nachweis des Biutfarbstoffes im Harn. Schweiz. Wochenschr. d. 
Pharm. XXXIX, S. 557. Statt der Guajaklösung wird eine jedesmal frisch zu 
bereitende, 2procentige alkoholische Lösung von (Barbados-)Aloin empfoh:en. 
Zum ätherischen Extract des mit Essigsäure versetzten Harns werden 15 bis 
30 Tropfen alten Terpentinöls (oder 5 bis 10 Tropfen Wasserstoffsuperoxyd- 
lösung) und dann 10 bis 20 Tropfen der Aloialösung hinzugegeben und gut 
durohgeschüttelt; die wässerige Schicht färbt sich bald roth bis kirschroth. Die 

. _Probe soll empfindlicher sein als die spektroskopische. 

H. Rosin und L. Lahand. Ein Fall von spontaner Laevulosurie. Centralbl. f. d. med. 
Wiss. 1902, 12, 8. 193. Ausscheidung von Laevulose durch den Harn bei gleich- 
zeitiger Nachweisbarkeit von Laevulose im Blut. Kein Leberleiden ; weder durch Ge- 
nuss von Dextrose noch Laevulose konnte die Zuckerausscheidung vermehrt werden. 

— — Ueber Laevulosurie u. Laerulossemie. Zeitschr. f. klin. Med. XLVII, Heft 1/2. 
Bei einer Reihe von Diabetesfällen wird neben Dextrose auch Laevulose aus- 

eschieden, nachweisbar durch die Seliwanoff’sche Reaction, Vergleich des 

itrations- (Fehling’sche Lösung) mit dem Polarisationsergebnisse, durch 
Trennung der Laevulose von Dextrosse mittelst Methylphenylhydrazin (Neuberg). 
Auch im Blutserum eines solchen Falles fand sich nach Enteiweissung die 
Seliwanoff’sche Reaction, die nach dem Vergähren verschwand. Selten kommen 
Fälle vor, in denen sich go wenig Dextrose findet, dass man sie als fast reine 
Laevulosurie ansprechen darf. 

Schreiber und Dräger. Zur Chemie der Frauen- und Kuhmilch. Centralbl. f. Stoff- 
wechselkrankh. III, 8. 431. Nicht nur die Injection von Frauencasein liefert 
ein vom Kuhcaseia verschiedenes speeifisches praeci itirendes Serum beim 
Kaninchen, sondern auch noch die Injection der Verdauungsproducte des 
Frauen-, beziehungsweise Kuhcaseios mittelst künstlichen Magensaftes. Also 
müssen auch diesen noch die Unterschiede in der obemischen Zusammensetzung 
zwischen beiden Caseinen anhaften. 

T. Sellmann. The mechanism of the retention of chlorides: & contribution to the 
theory of urine seeretion. Amerio. journ. of Physiol. VIII, 8, p. 155. Das Ver- 
schwinden der Chloride aus dem Fieberharn ist fast ausschliesslich auf den 
Mangel der Chloride in der Nahrung zurückzuführen. Der Mechanismus der 
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Retention der Chloride im Blute und ihre Nichtausscheidung durch den Harn 
kann durch keine physikalische Theorie erklärt werden, sondern muss ein vitaler 
Process sein. Verminderte Secretion und gesteigerte Reabsorption aus den 
Harncanälchen müssen gleichzeitig für die Retention in Betracht gezogen wer- 
den. Daher ist auch die reine Filtrationstheorie für den Vorgang der Harnab- 
scheidung durchaus unzulänglich, Ausser den in der Literatur vorliegenden 
benutzt Verf. für seine Argumentation eigene Versuche (vgl. Original). 

Storch. Kann die Milch von Thieren bei Behandlung derselben mit Chloralhydrat 
schädliche Eigenschaften annehmen? Berliner thierärztl. Wochenschr. 1902, 24, 
S, 361. Die Milch hat keine schädigende Wirkung auf die saugenden Jungen. 

H. Reil. Vorläufige Mittheilungen, die Physiologie der Nebennieren betreffend. Berliner 
thierärztl. Wochenschr. 1902, 28, S. 429. Wässerige oder alkoholische Extracte 
absorbiren, besonders in Gegenwart von Alkalien, Sauerstoff aus der Luft; 
z. B. absorbirt ein Extract aus 100 Gramm Substanz, auf 5 Cubikcentimeter ein- 
geengt, bei 72°C. so viel wie 50 Cubikcentimeter 0°16 Procent Pyrogallollösung. 
J. Abel gibt für den blatdruckerregenden Bestandtheil der Nebennieren die 
Formel C,,H,, NO, an. Verf. stellt daraufhin die Constitutionsformel auf: 


In, 


GH, 


CH, — C00 


C. Strzyzowski. Zum Nachweis des Indicans. Oesterr. Chem. Zeitg. IV, S. 465. 
Setzt man zu 15 Cubikcentimeter des mit Bleizucker geklärten Harns einen 
Tropfen einer 1procentigen Kaliumchloratlösung, dann 5 Cubikcentimeter Chloro- 
form und 15 Cubikcentimeter reiner rauchender Salzsäure, so tritt nach 10 bis 
15 Minuten die Maximalfärbung der auf dem Boden ruhenden Chloroform- 
schicht ein; erforderliebenfalls ist noch 1, resp. 2 Propfen der Chloratlösung 
hinzugegeben. 

Töpfer. Ueber ‚gen Abbau der Eiweisskörper in der Leber. Wiener klin. Wochenschr, 


R. Waldvogel und A. Bickel. Beiir. zur Lehre von der Chylurie. Deutsch. Arch. 
f. klin. Med. LXXIV, Heft 5/6. Fall von nicht-parasitärer Ohylurie. Zufuhr von 
Butterfett bewirkt eine Zunahme der Fettausscheidung. Verff. meinen, dass diese 
Chylurie die Folge eines abnormen Gehaltes des Blutes an Chylusbestand- 
theilen wären, und nicht auf einer Communication der Chylusbahnen mit den 
Harnwegen berubte. 


VIU. Physiologie der Verdauung und Ernährung. 


A. Albu. Weitere Beiträge zu der Lehre von der Darmfäulnis. (I. Theil) Berliner 
klin. Wochenschr. 1902, 47, 8. 1090. Verf. fand bei einer strengen Vegetariarin, 
dass bei reiner Pflanzennahrung die Eiweissfäulnie, insoweit es zur Phenol- 
bildung kommt, den geringsten Umfang innerhalb der physiologischen Grenzen 
einnimmt. Die Indoxylausscheidung aber war in einer der Versuchsreihen ziem- 
lich stark, eo dass eine auffallende Incongruenz zwischen Indol- und Phenoi- 
fäulnis bestand. Also lässt sich aus einem der beiden Factoren allein kein 

Rückschluss auf die Intensität der Darmfäulnis ziehen. 

W. 0. Atwater et F. 6. Benediot. An experimental inquiry regarding the nutritive 
value of alcohol. Memoirs of the Nat. Acad. of Seiences, Washington 1902, 
VII, 6, p. 231. Sehr ausführliche, sorgfältige, fleissige Untersuchungen (160 S. 
Folio) an Menschen, unter Benutzung des von Atwater construirten und bereits 
vielfach erprobten Respiıstionscalorimeterr, mit dem bestimmten Ergebnie, dass 
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Alkohol Fett, allerdings nicht isodynam, und etwas Eiweiss erspart, daher er 
theoretisch als Nährstoff zu gelten hat. Zugabe von 130 Gramm Zucker zur 
Tageskost lieferte eine Ersparnis von 0°3 Gramm Stickstoff, Ersatz des Zuckers 
durch 72 Gramm Alkohol ersparte 0'2 Gramm Stickstoff und fast 1/, der Kohlen- 
stoff-Ausscheidung durch die Athemluft. 

0. Atwater and F. @. Benediot. Experiments of the metabolism of matter and 
enerBy in the human body. Bulletin Nr. 109, U. S. Departement of Agriculture. 
B. 0 


L. Camus. Recherches experimentale sur la „secr&tine’”. Journ. de Physiol. IV, 6, 


W. 
6. 


E. 


S. 


p- 998. Salzwasserextracte der Dünndarmschleimhaut sind reich an Kinase, aber 
so gut wie frei von Secretin; Erhitzen zum Sieden zerstört jene, aber nicht 
dies. Auch ist die Kinase nicht mit der Muttersubstanz des Secretius „Pro- 
seeretin”’ identisch, auch dies wird durch Erhitzen nicht alterirt. Hat mau aus 
dem Brei der Dünndarmschleimhaut die Kinase mit Salzwasser extrahirt, so 
kann man aus dem Rückstand noch Secretin gewinnen. Behandelt man solehen 
Brei mit verdünnter Säure, so finden sich im Extract Kinase und Seeretin. Also 
sind Kinase und Secretin zwei voneinander durchaus verschiedene Stoffe, jene 
vom Charakter eines Enzyme, dies nicht, weil es durch Hitze nicht zerstört 
wird. (Vgl. hierzu auch Centralbl. 8, S. 243.) Jede Einspritzung von Secretin- 
lösung in eine Vene treibt die Abscheidung pankreatischen Saftes beim Hunde 
in die Höhe; über diese Versuche und den Einfluss des Chloroforms auf die 
Pankreasseeretion vgl. Orig. 
Caspari. Alkohol als menschliches Nahrungsmittel. Kritisches Sammelreferat. 
Fortschritte d. Med. 1902, 33, S. 1121. Lesenswerthe kritische Darstellung. 
Cohn. Ueber das Mangan in ‚Physiologischer Hinsicht, nebst Versuchen über den 
Einfluss von Mangan und Eisen auf die Pepsinverdauung. Dissertation. 
Berlin 1902; 41 S. Bei Verdauungsversuchen in vitro (Laboratorium von 
Herte:) ergab sich, dass schon 006 Procent Mangan (in Form des Chlorür», 
Sulfats oder Acetats) die künstliche Magenverdanung (Pepsin + HCI) des Ei- 
weiss um 20 bis 35 Procent und 03 Procent Mangan sogar um 59 Procent 
herunterdrückt, während ein Zusatz von 0°06 Procent Eisen (in Form des Ferro- 
sulfats) dies um 53 Procent thut. Die störende Wirkung des Metalles ist also 
beim Eisen noch viel stärker als beim Mangan. 


. Cremer. Entsteht aus Glycerin und Fett im Körper des höheren Thieres Trauben- 


zucker? Sitz.-Ber. d. Münch. morphol.-physiol. Ges. XVIII, 1, S. 47. Ein unter 
Phlorhizinwirkung auf constanten Zuckerquotienten (Verhältnis von Harnzucker 
zum Harnstickstoff) gelangter Hund schied auf innerliche Eingabe von 240 Gramm 
Glyserin pro Tag je 50 Gramm Zucker mehr aus; mit Ausgetzen des Glycerins 
kehrte er zu der früheren Ausscheidung zurück. Dasselbe zeigte sich, als der 
Hund mit Fleisch und Fett gefüttert wurde. Also ist Glycerin ein echter 
Dextrose-, beziehungsweise Glykogenbildner, auch das verfütterte Neutialfett ist 
mit seiner Glycerineomponente ebenfalls als Dextrosebildner zu betrachten. 


. Dapper. Ueber Fleischmast beim Menschen. Dissertation Marburg 1902; 25 S. Nach 


(unter v. Noorden angestellten) Stoffwechselversuchen scheint es in der That 
möglich, bei einem ausgewachsenen, gesunden, kräftigen Menschen dureh Ueber- 
fütterung (37 bis 38 Calorien pro Kilogramm wit 20 bis 25 Gramm Stickstoff 
in der Nahrung) nicht nur Stickstoffretention und Eiweissansatz, sondern auch 
in gewissem Grade Gewebsneubildung (Fleischmast) zu erzielen (stetige P, O,- 
und Kalkretention). 

Dufourt. De certaines ımodifications de la nutrition sous l’influence du regime 
earnd exelusif. Journ. de Pbysiol. IV, 3, p. 463. Bei ausschliesslich mit Fleisch 
gefütterten Hunden, wobei das Körpergewicht ständig heruutergehen soll, fand 
Verf. häufig Eiweiss und Gallenfarbstoff m Harn auftreten, enorme Steigerung 
der Indicanausscheidung und der Extractivstoffe. Dabei erfolgt beträchtliche 
Abmagerung zugleich mit Ernäbrungsstöraungen seitens der Haut. 

Fränkel und L. Langstein. Ueber die Spaltungsproducte des Eiweisses bei der 
Verdauung. III. Mittheilung. Ueber das sogenannte Amphopepton. Sitzungsber. 
d. Wiener Akad.; Math.-naturw. Cl., CX, Abth. IIb, S. 238. 

Heinrich. Untersuchungen über den Umfang der Eiweissverdauung im Magen des 
Menschen, auch bei gleichzeitiger Darreicbung von Kohlebydraten. München. 
med. Wochenschr. 1902, 33, S. 2003. Unter Leitung von J. Müller und in Fort- 
fübrung der Untersuchungen desselben, sowie von Hensay und Dauber findet 
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Verf., dass nach Verabreichung von gekochtem und feingehacktem Rindfleisch 
im Magen des erwachsenen Gesunden während der eısten Stunde ein Drittel 
der Eiweisskörper gelöst wird. Diese Lösung findet ohne Auftreten freier 
Salzsäure statt (insoferne die Eiweissstoffe die abgeschiedene Salzsäure binden). 
Zusatz eines amylumreichen Nahrungsmittels, z. B. von Reise, zur Fleischnahrung 
begünstigt die Eiweisslösung im Magen, im Mittel um 10 Procent. Es scheint 
dies mit Pawlow’s Beobachtung am Hunde mit Magenblindsack im Einklang 
zu stehen, dass Amylum, an sich unfähig, die Magensecretion anzuregen, im 
Verein mit Fleischeiweiss einen stärker verdauenden Magensaft hervorruft als 
Fleisch allein. 

A. Herzen et P. Pilpoul. Estomae, rate et panereas. Journ. de Physiol. IV, 4, p. 625. 


B. n. J. 

H. Hildebrandt. Ueber Jas Verhalten halogensubstituirter Toluole und Amidobenzos- 
säuren im Organismus. Hofmeister’s Beitr. z. chem. Physiol. u. Pathol. III, 
7/8, 8. 365. B. n. J 

L. Hofbauer. Zur Frage der Resorptionsmechanismen. 1. Können nur wasserlösliche 
Körper im Darme resorbirt werden? Zeitschr. f. klio. Med. XLVII, Heft 5/6, 
Polemisches gegen Pflüger, der des Verf.’s Versuche beanstandet hatte (dies 
Centralbl. XIV, S. 808). Aus seinen eigenen und anderer Autoren Erfahrungen 
kommt Verf. zu dem Schluss: Die Wasserlöslichkeit ist keine unerlässliche Vor- 
bedingung für die Resorption einer Substanz aus dem Darminhalt. Ferner: Nicht 
nur dem Körper eigene Stoffe (wie Fett) werden im Darm trotz Wasser- 
unlöslichkeit resorbirt, sondern auch ihm fremde (wie Alksannaroth). 

B. H. Jägerroos. Ueber die Folgen einer ausreichenden, aber eiweissarmen Nahrung. 

- Skandin. Arch. f. Physiol. XIII, 6, S. 375. B. n. J. 

— Studien über den Eiweiss-, Phosphor- und Salzumsatz während der Grarvidität. 
Arch. f. Gynäk. LXVII, Heft 3. An sechs trächtigen Hündinnen ergab sich 
ınit Wahrscheinlichkeit, dass sowohl das Organ- wie das ciroulirende Eiweiss 
der Mutter für den Aufvau des Fötus Verwendung findet, ersteres dann, wenn 
mehr Stickstoff ausgeschieden als in der Nahrung gereicht wurde. Im Allge- 
meinen trat das zähe Bestreben des Körpers in die Erscheinung, durch eine 
strenge Sparsamkeit, beziehungsweise Retention die durolı die Trächtigkeit ge- 
steigerten stofflichen Mehrausgaben zu compensiren. 

Kalinozuk. Ueber gewiese Beziehungen zwischen Adiposität und GlyKosurie. Wiener 
klin. Rundschau XVII, S. 219, 289 

A. Kanitz. Ueber den Einfluss der Hydroxylionen auf die tryptische Verdauung. 
Zeitschr. f. physiol. Chem. XXxvll 1, S. 75. Dietze hatte 1890 (Dissertation, 
Leipzig) den Einfluss von Baryum-, Calcium-, Strontiumoxydhydrat auf die 
tryptische Verdauung gepräft und mit dem des Kaliumcarbonats verglichen. Aus 
den tabellarisch reprodueirten Versuchsresultaten leitet Verf., unter Benützung 
der Errungeusehaften der allgemeinen Chemie, folgendes allgemeine Gesetz ab: 
Das Optimum zeigt die tryptische Verdauung in Lösungen, die in Bezug auf 
Hydroxylionen 1/0 bis 1/.,, normal sind. 

Kassowitz. Nahrung und Gitt. Pflüger's Arch. XC, 9/10, S. 421. Kritisch und 
polemisch. 

Kullmann. Ueber den Einfluss der Gefängniskost auf die peptische Kraft des Magens. 
Vierte)jahresschr. f. gerichtl. Med. (3), XXIU, Heft 2. Etwa in der Hälfte der 
untersuchten Fälle von Inhaftirten fand sich ein unter den Mittelwerth gesunkener 
Gehalt von Gesammtsäure und speciell von freier Salzsäure (nach Probefrüh- 
stück). Bei der anderen Hälfte der Untersuchten (etwa 1/, der Gesanmtbeleg- 
schaft) fand sich ein chronischer Reizzustand der Magenschleimhaut mit krankbaft 
gesteigerter Magenempfindlichkeit, wobei theils normale Acidität, theils relative 
Hyperaeidität (regetabilische Nahrung bindet weniger Salzsäure als animalische) 
bestand. Die Verdauungsstörungen beginnen nicht vor dem sechsten Monat der 
Strafbaft und betreffen zumeist Gefangene mit sitzender Lebensweise. 

E. Landergren. Undersökningar öfver människans ägghviteomsättning. Dissertation, 

. Stockholm 1902; 65 S. Ausführlich wiedergegeben in Nordiskt med. arkiv 1902, 
Abth.-II, Heft 3, S. 2. Bei reichlieher Koblehydratnahrung, aber Eiweisshunger 
(nur 1'6 Gramm Stickstoff in der Nahrung) sank der Harnstickstoff von 12-8 

‚ gleich am zweiten Tage auf 52, am dritten auf 4-3 und am vierten Tage auf 
38 Gramm, in einem zweiten Versuch am sechsten und siebenten Tage auf 
34 bis 383 Gramm ab (nur 0'047 Stickstoff, entsprechend 0:29 Gramm Eiweiss 


Nr. 26. Centralblatt für Physiologie. 785 


pro Körperkilogramm). Bei combinirtem Eiweiss- und Kohlehydrathunger (ein- 
geführt wurden nur Butter, Oel u. dgl.) und reichlicher Energiezufuhr erreicht 
der Harnstickstoff am dritten Tage seinen höchsten Werth und sinkt dann ab, 
aber nicht so steil, als bei reinem Kohlehydratgenuss. Hierbei wurden schliesslich 
volle.zwei Fünftel des Harnstickstoffes in Form von Ammoniak ausgeschieden 
(Acidosis); im Harn fanden sich Diacetsäure, Aceton und P-Oxybuttersäure (wie 
bei schwerem Diabetes) reichlich; Ursache: Kohlehydratmangel. In Versuchen 
über die Bedeutung der Kohlebydrate und Fette als Eiweisssparmittel erwies 
sich 1 Calorie aus Kohlehydraten als mebr Eiweiss ersparend als selbst 2 Calorien 
aus Fett, d. h. Kohlehydrate ersparen mehr Eiweiss als- die doppelte Menge 
Fett, bei vollständigem Hunger (4 Tage) verläuft die Curve des Harnstickstoffes, 
wie bekannt, sehr viel höher als bei Kohlehydrat- oder Fettgenuss und bei nur 
Eiweisshunger, wie man allgemein annimmt, weil der eiweisssparende Einfluss 
der Kohlehydrate und Fette bier nieht vorhanden sein kann, nach Verf., weil 
das Körperfett nicht schnell genug der Verbrennung zugänglich gemacht 
werden kann. 

H. Leo. Zur Kenntnis des Fettumsatzes im Organismus. Berliner klin. Wochenschr. 
1902, 49, S. 1141. Schon im Magen findet (doch fast nur von emulgirt einge- 
führtem Fett, Ref.) eine Fettspaltung statt, die sich durch den allerdings nicht 
constanten Nachweis freien Eiscerine beweisen lässt. Während in der Norm 
das aus dem Fett im Darmrohre abgespaltene Glycerin sehr schnell resorbi:t 
wird, kann bei abnorm starker oder zu schneller Fettepaltung im Darm die 
(bisher nicht erwiesene, Ref.) Glyeerinanhäufung nach des Verf.’s Vermuthung 
Anlass zu Darmreizung und diarrhoischen Entleerungen geben. Ueber die inter- 
mediären Schicksale des Glycerins bringt Verf. nichts Neues bei. 

A. Lerner. Wie verhält ee sich mit der Ausnutzbarkeit des Eisens für den Organismus ? 
Wiener klin. Rundschau XVII, S. 180. 

A. Montuorl. Alcune osservazioni sul destino deli'acido ossalico nell’organismo. 
Rend. R. Accad. delle scienze fis. e matem. di Napoli. Fasc. 12, Dieembre 1901. 
Sonderabzug. 

C. Moreschl. Sull’ assorbimento gastro-intestinale degli albuminoidi. Cliniesa medica 
1902, No. 1. Sonderabzug. 

J. R. Murlin. Absorption and secretion in the digestive system of the Land-Isopods. 
Proceed. of acad. of natural sciences of Philadelphia 1902, p. 284. B. n. J. 
Nirenstein und Schiff. Ueber die Pepsinbestimmung nach Mett und die Noth- 
wendigkeit ihrer Modification für klinische Zwecke. Arch f. Verdauungskraukh. 
Vill, Heft 6. Da die nativen Magensäfte Substanzen enthalten, die speeciell 
die Verdauung nach Mett behindern, muss der Mageninhalt auf das 8- bis 
16fache verdünnt werden; in dieser Verdünnung stellt die Methode ein auch 

für menschliche Magensäfte brauchbares Verfahren vor. 

V. Otto. Ueber die Resorption von Jodalkalien, Natriumsalicylat, Chloralhydrat und 
Stryehnin im Magen. Arch. f. Verdauungskrankh. VIII, Heft 4/5. Jodalkalien 
und Natriumsalieylat passiren die Magenwand der Pflanzenfresser, während 
Strychnin nicht hindurebgeht. Umgekehrt verhält ea sich bei Fleischfressern. 
Chloral wird im Magen beider Thiergattungen gleich gut resorbirt. 

C. A. Pekelharing. Ueber den Einfluss des Alkohols auf die Absonderung des 
Magensaftes. Onderzoek. physiol. Laborat. d. Utrecht’sche Hoogeschool (ö), 

V,1, S. 156. Hund mit Magen- und Oesophagusästel nach Pawlow. Vor, 
respective während der Scheinfütterung mit Fleisch wurde mit Wasser ver- 
dünnter Alkohol per clysma gegeben (200 bis 800 Cubikcentimeter ÖSprocentiger 
Alkohol). Im danach entleerten Magensaft wurde die Säure titrirt, das Pepsin 
nach Mett (Verdauungsgrösse des in Glasröhrehen von 2 Millimeter Lichtung 
und 15 Millimeter Länge coagulirten Eiweisses) bestimmt. Nach dem COlysma 
nahm die Menge der abgesonderten Säure etwa wie die Menge des Magensaftes 
zu, dagegen war der Pepsingehalt herabgesetzt und nach 3/, bis 11/, Stunden 
auf dem Minimum. Scheinfütterung macht den ‚Pepsingehalt wieder stetig an- 
steigen. Enthielt der Alkohol 10 bis 100 Milligramm Furfurol (04 bis 4 Milli- 
gramm pro Körperkilogramm), so änderte sich die Alkoholwirkung nicht merklich; 
immer stieg nach dem Alkohol die Menge des Saftes und der Säuregehalt an, 
während der Pepsingehalt abnabm. Einspritzung der gleichen Menge Furfuro|, 
in 200 Cubikcentimeter Wasser gelöst, hatte keinen Einfuss auf die Absonderung 
des Magensaftes. Die Wirkung des Alkohols ist nicht nur eine refleetorische, 
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sondern kommt auch durch den ins Blut resorbirten Antheil zu Stande. Die 
Vermehrung der Saftmenge und des Säuregehaltes übercompensirt die mässige 
Abnahme der verdauenden Kraft des Saftes. 

Th. Pfeifer. Ueber die Resorption wässeriger Salzlösungen aus dem menschlichen 
Magen. II. Mittheilung. Arch. f. exper. Path. XLVIII, 5/6, S. 438. B. n. J. 

J. Pohl. Ueber Allantoiuausscheidung bei Intoxicationen. Arch. f. exper. Path. XLVIII, 
5%, S. 367. B. n. J. 

L. Popielskl. Ueber die Zweckmässigkeit in der Arbeit der Verdauungsdrüsen. 

urzgefasste Kritik der Verdauungslehre von Prof. J. Pawlow. Vorläufige Mit- 
theilung. Deutsche med. Wochenschr. 1902, 48, S. 864. Rein kritisch zeigt 
Verf., dass alle Thatsachen, die von Pawlow und dessen Schülern zu Gunsten 
der Lehre von dem zweckmässigen Anpassungsvermögen der Drüsen an die ver- 
schiedenartige Ernährung angeführt worden sind, keineswegs überzeugend sind. 
Diese Theorie, die so viel Subjectives in der Deutung der Tbatsachen zulässt, 
solle auf Irrthümern aufgebaut sein. 

W. Prausnitz. Bemerkungen zur „Abwehr gegen Prausnitz von N. Zuntz”. 
Zeitschr. f. Biol. XLIlI, 2, S. 213. Polemisch; beanstandet die Versuche von 
Knauthe über den Nährwerth des Soson. 

Radslewsky. Die künstliche Gallenblasendarmfistel und ihr Einfluss auf den Orga- 
pismus. Mitth. a. d. Grenzgebieten d. Med. u. Chir. IX, Heft 4,5. Anlegung 
sulcher Fisteln bei Hunden hat zur Folge Dilatation der Gallengänge, Hyper- 
trophie der Gallengangswände (Verdiekung der Schleimbaut, kolossale Drüsen- 
neubildung), Eindringen von Mikroben die Gänge entlang bis ins Leber- 
parenchym. Trotzdem machten sich in den ersten Monaten nach der Operation 

eine üblen Folgen für den Organismus bemerklich. 

M. Rabner. Ueber die Wirkung der Borsäure auf den Stoffwechsel des Menschen. 
Hyg. Rundsehau XII, 4, S. 161. Ohne Aenderung des Eiweissumsatzes erfolgt 
eine Abnahme ‘des Körpergewichtes, die nach Untersuchungen im Respirations- 

 apparat auf eine Steigerung der Fettzerstörung zurückzuführen ist. 

— Die Gesetze des Energieverbrauches bei der Ernährung. Leipzig und Wien, 
F. Deuticke 1%2, 426 S. B. n. J. 

St. Ruzioka. Ein Selbstversuch über Ausnützung der Nährstoffe bei verschiedenen 
Quantitäten des mit dem Mahle eingeführten Wassers. Arch. f. Hyg. XLV, 4, 
3. 409. Zwei je zweitägige Perioden, in deren erster Verf. Wasıer ganz nach 
Belieben zu jeder Tageszeit zu sich nahm, während in der zweiten fast die ge- 
sammte Wassermenge während der Mahlzeit, oder 1 bis 2 Stunden danach ge- 
uossen wurde. Die Unterschiede in der Ausnützung sind ganz minimal, eher zu 
Gunsten der zweiten Periode. So viel ist sicher, dass eine mässige Wassermenge 
keinen nachtheiligen Einfluss auf die Ausnützung der Nährstoffe übt. 

W. Schlesinger. Ueber einige ursächliche Bedingungen für dag Zustandekommen 
der alimentären Glykosurie. Wiener klin. Wochenschr. XV, S. 768. 

R. Schorlemmer. Untersuchungen über die Grösse» der eiweissverdauenden Kraft des 
Mageninhaltes Gesunder, wie Magen- und Darmkranker. Unter kritischer, ver- 

leichender Benützung der Hammerschlag’schen und Mett’schen Methode. 
erliner klin. Wochenschr. 1902, 51, S. 1193. Die kritische Betrachtung lässt 
ihm die eratere Methode als bedenklich erscheinen, während die nach Mett 
empfehlenswerther seia soll. Verf. gibt einen von ihm ersonnenen kleinen 
Apparat an, um die Handlichkeit und Genauigkeit der Mett’schen Methode 
noch zu erhöhen. Von Einfluss auf die Grösse der eiweissverdauenden Kraft 
ist die motorische Thätigkeit des Magens (bei Versuchen in vitro sind be- 
kanntlich Schüttelbewegungen des Verdauungsgemisches förderlich), ferner der 
Gehalt an Pepsin und an freier Salzsäure. Doch besteht laut der Unter- 
suchung an 200 Individuen kein Parallelismus zwischen HCl- und Pepsinab- 
scheidung. Auch die Lab- und Pepsinabsonderung geht für gewöhnlich nicht parallel. 

W. Stade. Untersuchungen über das fettspaltende Ferment des Magens. Hofmeister’s 
Beitr. z. chem. Physiol. u. Pathol. III, 7/8, S. 291. B. n. J. 

F. Tangl. Soll man die Pferde vor, zwischen, oder nach dem Füttern tränken? 
Berliner thierärztl. Wocheuschr. 1902, 9, S. 133. Bei allen diesen drei Tränk- 
arten ist die Ausnützung des Futters die gleiche. Die ausführliche Veröffent- 
licehung erfolgt in den. „landwirthschaftlichen Versuchsstationen”. 

C. E. Wait. Experiments on the effect of muscular work upon the digestibility of 
food and the metabolism of nitrogen. Bulletin No. 117, U.S. Departement of 
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Agriculture. Aus gemischter Nahrung wurle von verschiedenen Versuchspersonen 
bei Körperruhe das Eiweiss zu 922, das Fett zu 945, die Kohlehydrate zu 
98-4, die in der Nahrung steckende Energie zu 93 Procent ausgenutzt (Mittel 
aus 18 Versuchen), bei Arbeit zu 92, respective 94°3, respective 98°6, respective 
93 Procent (Mittel aus neun Versuchen), so dass zwischen Ruhe und Arbeit 
kein Unterschied in der Hinsicht besteht. Ebenso wenig konnte ein constanter 
Unterschied in Bezug auf den durch den Harn ausgeschiedenen Stickstoff 
zwischen Ruhe- und Arbeitsperioden festgestellt werden. 

N. Zuntz. Ueber neuere Nährpräparaie in physiologischer Hinsicht. Vortrag. Ber. d. 
deutsch. pharmac. Ges. ‚9, S. 363. Peptone, Somatose, Albumosen, Plasmon, 
Tropon, Lipanin. 

E. Zunz. Ueber die Verdauung und Resorption der Eiweisskörper im Magen und im 
Anfangstheil des Dünndarms. Hofmeister’s Beitr. z. chem. Physiol. u. Pathol. 
III, 7/8, S. 339. B. n. J. 


IX. Physiologie der Sinne. 


F. Alt. Leber Störungen de3 musikalischen Gehörs. Wiener klin. Wochenschr. XV, 8. 795. 

J. V. Bailangöe. Die zwei Linsenbildchen beim Pferde. Zeitschr. f. Thiermed. VI, 
S. 51. Unter 19 Pferden salı Verf. siebenmal das umgekehrte Linsenbildchen 
als vorderes. 

F. Bezold. Die Taubstummbheit auf Grund ohrenärztlicher Beobachtungen. Eine 
Studie zur Gewinnung einer künftigen verlässlichen Taubstummenstatistik. Mit 
6 Textabbildungen. Wiesbaden, J. F. Bergmann, 19%2. 

A. Braner. Ueber den Bau der Augen einiger Tiefseefische. Verhandl. d. deutsch. 
znol. Ges. 1902, S. 42; wiedergegeben in Naturw. Rundschau 1902, 52, S. 652. 

A. Brooa et D. Sulzer. La sensation lumineuse en fonetion ‘du temps. Journ. de 
Physiol. IV, 4, p. 632. B. n. J. 

Mary Whiton Calkins. Theorien über die Empfindung farbiger und farbloser Lichter. 
Arch. f. [An. u.) Poysiol. 1902, Supplementband S. 244. Kritik derbisherigen Farben- 
theorien mit dem Ergebnis, dass nur eine Theorie, welche vier Grundfarben, 
diese aber nicht als Gegen-, bezw. Mischfarben annimmt, den Thatsachen ge- 
recht werden könne. Eine solche sei die Theorie der molekularen Dissociation 
von C. L. Franklin. 

Crzellitzer. Die Sichtbarkeit der Röntgen-Strablen. Verhandl. d. Physiol. Ges. zu 
Berlin; auch Arch. f. (An. u.) Physiol. 1902, 1/2, S. 156. Für Röntgen-Strahlen, 
die einer hochevacuirten harten Röhre entstammen, ist fast jedes Auge erregbar. 
Lässt man tangential, d. h. von der Schläfe her durch einen engen Spalt 
Röntgen-Strahlen ins Auge fallen, so werden sie nicht sichtbar, go lange sie 
nur auf Hornbaut, Vorderkammer und Linse treffen, und gelangen erst zur 
Perception, wenn sie das Glaskörpergebiet oder die Netzhaut selbst erreichen. 
Die Aequatorialgegend soll besonders empfindlich sein, das Maeular- und 
Papillargebiet erheblich weniger. — Wegen mancher Einzelheiten vgl. Original. 

W. Dantsohakoff. Recherches experimentales sur les voies acoustiques. Bull. acad. 
de medecine de Belgique (4), XVI, 3, p. 240. 

M. Dupont. Appareil pour determiuer la duree des impressions lumineuses sur la 
retine. Compt. rend. CXXXV, 20, p. 876. 

E. A. Mc. Gamble. The perception of sound direction as a conseious process. The 
psychol. Review IX, 4, p. 357. 

F. Exner. Zur Charakteristik der schönen und hässlichen Farben. Sitzungsber. d. 
Wiener Akad. CXI; Math.-naturw. Cl, Abtb. JIa, S. 857. B. n. J. 

— Ueber die Grundempfindungen im Young-Helmholtz’schen Farbensystem. 
Ebenda, 8. 901. B. n. J. 

Eischnig. Diagramm der Wirkungskreise der Bewegungsmuskeln des Augapfels. 
Wiener klin. Wochenschr. XV, 8. 883. 

H. Gertz. Zwei autoophthalmometrische Methoden. Skandin. Arch. XIII, f. Physiol. 
1/2, S. 1. Zu den schon bekannten Methoden, den Krümmungszustand der 
eigenen Hornhaut zu messen, besehreibt Verf. eine katoptrisch-dioptrische Zu- 
sammenstellung, die dasselbe, vielleicht etwas einfacher, ermöglicht, vgl. hierüber 
das Original. Den Durchmesser der Hornhaut fand Verf. im horizontalen 
Meridian zu rand 8'°2, im verticalen Meridian zu rund 8 Millimeter. 
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V. Hammerschlag. Die Lage des Reflexcentrums für den Musculus tensor tympani. 
Sitzungsber. d. Wiener Akad.; Math.-naturw. Cl, CX, Abth. III, 8. 328. 
S. dies Centralbl. XVJ, 15, 8. 421. 

L. Heine. Ueber den Einfluss des intraarteriellen Druckes auf Pupille und intra- 
oeularen Druck. Klin. Monatsbl. f. Augenheilk. XL, 1, S. 25. Durch Versushe 
an jungen Katzen und an Leichen weist Verf. nach, dass hydraulische Kräfte 
keinen Einfluss auf die Erweiterung und Verengerung der Pupille ausüben, 
vielmehr erfolgten diese Aenderungen nur auf Muskelwirkung. 

— Demonstration des Zapfenmosaiks der menschlichen Netzhaut. Bericht der 
Heidelberger Ophthalmologenversammlung 1901. Wiesbaden 1902. 

— Ueber Volleorrection der Myopie. Ebenda, S. 113. 

R. Hesse. Ueber die Retina des Gasteropodenauges. Verhandi. d. Dtsch. zoo]. 
Ges. 1902, 8. 121; wiedergegeben in Naturwiss. Rundschau 1902, 51, S. 652. 

J. v. Kries. Abhandlungen zur Physiologie der Gesiohtsempfindungen. 2. Heft, Leipzig, 
J.A.Barth 1902;197S. Enthält 12Sonderabhandlungen, davon sieben vom Heraus- 
geber selbst, die anderen fünf von ihm und seinen Schülern, von 1897 bis 1902 ver- 
öffentlicht und fast sämmtlich bereits dem Inhalt nach in diesem Centralbl. referirt 
oder als Originalmittheilung veröffentlicht. v. Kries über die Farbenblindheit 
der Netzhautperipherie; über die absolute Empfindliobkeit der verschiedenen 
. Netzhauttheile im dunkeladaptirten Auge; über die anomalen trichromatischen 
Farbensysteme; kritische Bemerkungen zur Farbentheorie; über die Abhängig- 
keit der Dämmerungswerthe vom Adaptionsgrade; über die Wirkung kurz- 
dauernder Reize auf das Sehorgan; über die im Netzhauteentrum fehlende 
- Nachbildersebeinung und über die diesen Gegenstand betreffenden Arbeiten von 
C. Hess. — v. Kries und W. A. Nagel Weitere Mittheilungen über die 
functionelle Sonderstellung des Netzbauteentrums.. — Polimanti, über die 
sogenannte Flimmerphotometrie, — Samojloff, Zur Kenntnis der naechlaufen- 

den Bilder. — Schaternikoff, über den Einfluss der. Adaptation auf die Er- 
scheinung des Flimmerns; Neue Bestimmungen über die Vertheilung der 
Dämmerungswerthe im Dispersionsspectrum des Gas- und Sonnenlichtes. 

K. Lüders. Ueber einen Fall von laryngealem Pfeifen. Dissertation Berlin 1902; 
30 S. Deekt sich inhaltlich mit der Mittheilung von P. Schultz, dies Centralbl. 
xXVI, 22, S. 646. 

J. Mackenzie. Pain. Brain, XXV, 99, p. 368. Studie über den Schmerz, auf rein 
klinischer Basis. Verf. hält 'Thierversuche für die Entscheidung dieser Frage 
wertblos (I consider that experimental observations on animals are of no use 
in deeidiug this question. It is only from the conssious human subject that 
reliable evidence can be obtained). Verf. bespricht der Reihe nach die Schmerzen 
im Bereich des Verdauungstraktes, die oberflächliche und tiefere Hauthyper- 
aesthesie, die Muskelhyperaesthesie, den Reflex von den Eingeweiden auf die 
Muskeln, die Ergebnisse der Reizung freigelegter Eingeweide, den Hoden- 

- sehmerz u. a Theoretische Betrachtungen schliessen die Abhandlung. 

W. A. Nagel, Chr. Ladd-Franklin und 6. Guttmann. Ueber das Maass der Sehstör- 
ung beim Sehen durch Schleier. Verhandl. d. Pbysiol. Ges. zu Berlin; auch Arch. f. 
(An. u.) Physiol. 1902, Supplementband 8. 445. Schleier und schleierartige Drath- 
gewebe stören dicht vor dem Auge ebenso wenig, wie wenn sie 3 bis 10 Meter 
vom Auge entfernt sind. Zwischen 0 und 3 Meter, am stärksten zwischen 0-3 
und 09 Meter vom Auge kann die Sehleistung auf !/, bis !/, herabgedrückt 
sein, und zwar einmal, weil die Contouren des Objectes durch Schleierfäden ver- 
deckt oder durch Zerstreuungsbilder dieser Fäden verdunkelt werden, auch durch 
Beeinträchtigung der Aufmerksamkeit und der Genauigkeit der Beobachtung. 

R. v. Oppoizer.-Grundzüge. einer Farbentheorie. Leipzig, J. A. Barth, 1902. B.n. J. 

H. Piper. Ueber den zeitlichen Verlauf der bei Dunkelaufenthalt sich vollziehenden 
Empfindlichkeitssteigerung. Verhandl. d. Physiol. Gee. zu Berlin; auch Arch. f. 
(An. u.) Physiol. 1902, Supplementband S. 448. Wird nach der ausführlichen 
Mittbeilung berichtet werden. Ä 

A. Rollett. Entwickelungsiehre und specifische Sinnesenergie. Vortrag. Mitth. d. 
Vereines der Aerzte in Steiermark, 1902, Nr. 8. 18 S. 

Schaternikoff. Neue Bestimmungen über die Vertheilung der Dämmerungswerthe 
im Dispersionsspectrum des Gas- und des Sonnenlichts. Zeitschr. f. Psychol. u. 
Physiol. d. Sinn. XXIX, 4/5, S. 255 bis 269. Uebereinstimmung der Resultate 
mit den früher von v. Kries nach einer anderen Methode gewonnenen. 
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F. Schumann. Beiträge zur Analyse der Gesichtswahrnehmungen. Zeitschr. f. Psychol. 
u. Physiol. d. Sinn. XXX, 4, 8. 241. Psychologische Theorie des Successivver- 
gleiches, auf Grund deren ein Theil der geometrisch-optischen Täuschungen in 
qualitativer Hinsicht erklärt wird. 

F. Seydel. Ein Beitrag zum Wiedersehenlernen Blindgewordener. Klin. Monatsbl. f. 
Augenheilk. XL, 1, S. 97. Zwei Fälle von Verlust des einen Auges durch Ver- 
letzung, des anderen durch sympathische Erkrankung. Als 3, resp. 24 Jahre 
danach das eine Auge durch Operation wieder sehfähig gemacht wurde, glich 
das Verhalten beider dem von Blindgeborenen, doch gelang ee, durch Uebungen 
das optische Begriffsvermögen wieder herzustellen, ähnlich wie in dem Falle 
von Axenfeld. 

R. Simon. Die Bedeutung des einseitigen Nystagmus für die Lehre von den Augen- 
bewegungen. Centralbl. f. pract. Augenheilk. XXVI, S. 113. Zur Begründung 
des von ihm aufgestellten Gesetzes der von Geburt an zwangsmässigen Ver- 
bindung und stets gleichmässigen Innervation beider Augen führt Hering die 
Doppelseitigkeit und gleichsinnige Richtung der Nystagmus-Bewegungen auf. 
Dagegen sprechen die Fälle von einseitigem Nystagmus in Folge erworbener 
einseitiger Bulbuserkrankung, von denen drei Fälle beschrieben werden, bei 
denen die associirten Augenbewegungen keine Anomalie erkennen liessen. 

E. Storch. Ueber die Wahrnehmung musikalischer Tonverhältnisse. Antwort an 
Samojloff.. Zeitschr. f. Psychol. u. Physiol. d. Sinn. XXIX, 4/5, 8. 352. 

L. Väarady. Untersuchungen über den oculopupilläfen sensiblen Reflex. Wiener klin. 
Wochenschr. XV, S. 310. 

A. D. Walier. A damonstration of the blaze currrents of the erystalline lens, Journ. 
of Physiol. XXVIII, 6, p. XLIL B,n. J. 

6. Zimmermann. Beiträge zur Mechanik des Hörens. München. med. Wocheneschr. 
1902, 50, S. 2080. Betrifft die schon 1896 aufgestellte Anschauung, dass jeder 
Schall, ohne Vermittelung durch die Kette der Gehörknöchelehen, sich vom 
Trommelfell direct durch die Luft des Mittelohres auf den Knochen der 
Schneckenkapsel fortpflanze, von wo die direct anliegenden Basilarfasern in 
stehende Schwingung versetzt werden. Verf. bekämpft die dagegen erhobenen 
Einwände. 

N. Zoiotniteky. Les poissons distinguent-ils les couleure? Physiologiste russe, 
II, 36/40, p. 277. Verf, berichtet über eine Beobachtung an Makropoden, die 
nieht anders zu deuten ist, als dass die Fische Farben unterscheiden. 

J. Zürn. Vergleichend histologische Untersuchungen über die Retina und die Area 
centralis retinae der Haussäugethiere. Arch. f. An. (u. Physiol.) 1902, Supple- 
mentbund S, 99. B. n. J. 


X. Physiologie der Stimme und Sprache. 


E. Barth. Ueber die Wirkungsweise des M. cricothyreoideus und ihre Beziehung 
zur Tonbildung. Arch. f. Laryngol. XIII, Heft 2. Der Crieothyreoi.leus zieht den 
Reif des Ringknorpels an den unteren Schildknorpelrand heran, wobei der 
Schildknorpel fixirt sein muss, was wiederum durch Fixation des Zungenbeines 
seitens dessen Muskeln ermöglicht wird. Ist diese Muskulatur erschlafft, so zieht 
der Cricothyreoideus den Scehildknorpel gegen den Ringknorpel herab und 
damit tritt auch das Zungenbein nach vorn. Durch die Abwärts- und Vorwärts- 
bewegung dea Schildknorpels und Zungenbeines wird der Abstand zwischen der 
hinteren Hälfte des Zungenräckens und des Gaumens vergrö:sert, wodurch die 
Resonanz und Leitungsbedingungen der aus dem Kehlkopf austretenden Schall- 
wellen verbessert werden. In Folge der Erschlaffung der das Zungenbein fixiren- 
den Muskeln vollzieht sich die Pbonation unter einer geringeren Aufwendung 
von Muskelkraft. 

R. du Bois-Reymond und J. Katzenstein. Experimentelle Medianstellung der 

*  Stimmlippe. Verhandl. d. Physiol. Ges. zu Berlin; auch Arch. f. (An. u.) Physiol. 
1902, Supplementband S. 432. Verff. haben die bedeutsame Beobachtung an Hunden 
gemacht, dass Vagusdurchtrennung unterbalb der Abgangstelle des N. reourrens 
einen deutlichen Einfluss auf die Stellung der Stimmlippen übt, und zwar der- 
art, dass die Stimmlippe auf der operirten Seite nicht so weit abdueirt und 
addueirt wurde, als auf der gesunden. Entfernt man zuerst den M. crieo-ary- 
taenoideus posticus und durchschneidet dann den Vagus unterhalb der Abgang- 
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stelle des Recurrens, so zuckt bei der Durchschneidung die Stimmlippe zur 
Mittellinie und blieb danach in oder ganz nahe der Mittellinie stehen. Diese 
Medianstellung persistirte, so lange die Thiere lebten (längste Beobachtungs- 
dauer 1 Monat). Die Operationen wurden mehrmals einseitig und beiderseitig 
vorgenommen. Da nach alleiniger Ausschaltung des Posticus die Stimmlippe 
noch über die Cadaveratellung hinausgeht, müssen noeh accessorische Erweiterer 
thätig sein. Diese werden, ebenso wie die Verenger-r, vom Athemcentrum aus 
erregt, und zwar läuft diese Erregung durch den Vagus, daher nach Vagotomie 
diese Erregung der Erweiterer forıfällt und somit die Verengerer das Ueber- 
gewicht erlangen, wodurch vollständige oder annähernde Medianstellung der 
Stimmlippe zu Stande kommt. 


XI. Physiologie des centralen und sympathischen 
Nervensystems. 


R. du Bois-Reymond und J. Katzenstein. Weitere Beobachtungen über die Coordi- 
nation der Athembewegungen. Verhandl. d. Physiol. Ges. zu Berlin; auch Arch. f. 
(An. u.) Physiol. 1902, Supplementband S. 430. Die Verff. hatten früher beriehtet 

Ceutralbl. XV, S. 664), dass bei Compression des Brustkorbes vom Hunde stets 
chluss, beim Nachlassen der Compression. also beim Einströmen von Luft 
stets Erweiterung der Stimmritze auftritt. Dem gegenüber hat Grossmaun 
bereits 1889 beim Kaninchen und Kreidi 1897 beim Affen beobachtet, dass 
bei künstlicher Athmung mittelst Lufteinblasung durch eine Trachealcanüle die 
Stimmritze geschlossen, beim Ausströmen der Luft geöffnet wird, „perverse 
Athembewegungen’'. Offenbar handelt es sich hier um zwei ganz verschiedene 
Thatsachen. Am Hunde haben sich Verff. überzeugt, dass bei künstlicher 
Athmung mittelst Luftschlauches typische perverse Athembewegungen auftreten, 
nach Entfernung des Luftschlauches und Athmung durch Compression des 
Brustkorbes mit den Händen die von Verff. angegebenen Erscheinungen an der 
Stimmritze prompt auftreten. Wurde dann rechtersei's der Vagusstamm unter- 
halb des Abganges des N. recurrens, linkerseits der Halsvagus durchsehuitten, 
so trat das linke Stimmband in Cadaverstellung, das rechte bewegte sieh auf 
Einblasungen nicht mehr, dagegen ging es bei Compression des Thorax in 
Medianstellung, und auf Nachlassen des Druckes in Abductionsstellung. Auch 
haben Verff. sich vielfach überzeugen können, dass künstliche Athmung dureh 
Thoraxcompression einen Reiz für gleichsinnige Bewegung der Stimmritze bildet, 
der nicht in der Bahn der Vagi abläuft. 

F. Bottazzi. Untersuchungen über das viscera'e Nervensystem ‘der dekapoden 
Crustaceen. II. Zeitschr. f. Biol. XLIII, 3/4, S. 341. Die Untersushungen be- 
zieben sich insbesondere auf das Nervensystem des Herzens und der Einge- 
weide; es besteht aus 3 Ganglien (G. supra-, infraoesophageum und caudale;; 
die anderen intermediären der Abdominalkette scheinen keine visceralen Nerven- 
fasern zu entsenden. Die oberflächliche Aehnlichkeit der Benennungen, welche 
die Zoologen den verschiedenen Theilen des Gangliensystems der Wirbeilosen 
beigelegt haben, sind rein topographische und verdecken in Wirklichkeit einen 
gewaltigen Unterschied in Bezug auf die physiologischen Functionen. — Im 

inzelnen ist auf das Original zu verweisen. 

— Ueber das viscerale Nervensystem der Selachier. III. Ebenda S. 372. Reizung 

des visceralen Astes der N. vagus und der Med. oblong. hat bei Knorpelfischen 
nur Herzstillstand zur Folge (die der Med. obl. sogar schon bei einem Tor- 
pedofötus), ausserdem Contractionen der Kreisfaseın des Oesophagus. Das 
. sympathische Ganglion und die obere Partie des Rückenmarks innerviren 
den Magen, sowie einen Theil des Darme.. — Das motorische und coordina- 
torische Centrum für die Geschlechtsorgaue liegt in der Partie des Rücken- 
marks, aus der der 40. bis 50. Spinalnerv entspringt. (Der folgende Rücken- 
marksabschnitt beherrscht Rectum, Cloake und Wände der Uterustaschen.) 
Wegen vieler Einzelheiten, insbesondere der registrirten Curven der Herz- und 
Öesophagusbewegungen ist das Original einzusehen. 

$. P. Budgett and C. A. Snodgrass. Reflexes from a sympathetie ganglion. Med. 
Bullet. Washington University. 1902, Jan. Unverständlich. 
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Burton D. Myers. Beitrag zur Kenntnis des Chiasmas und der Commissuren am 
Boden des dritten Ventrikels. Arch. f. An. (u. Physiol.) 1902, S. 347. B. n. J. 

0. Cokrheim. Die Innervation der Verdauung. München. med. Wochenschr. 1902, 
62, S. 2173. Ein Aufenthalt im Laboratorium Pawlow’s (Petersburg) gıb Verf. 
die Gelegenheit, dessen Institut, sowie die diesem Forscher eigenthümlichen 
Operationen an den Verdauungsorganen kennen zu lernen und die über die 
Innervation der letzteren erzielten Ergebnisse kurz und bündig zu berichten. 

H. Cusking. Physiologische und anatomische Beobachtungen über den Einfluss von 
Hirncompreseion auf den intracraniellen Kreislauf und über einige hiermit ver- 
wandte Erscheinungen. Mittheil. a. d. Grenzgebiet d. Med. u. Chir. IX, 4/5, 
S. 773. Thierversuche mit Erzeugung localen Hirndruckes durch Einführung 
von Fremdkörpern und allgemeiner Compression des Hiıns durch Injection 
vom Cerebrospinalraume aus. Während der localen Compression ist der venöse 
Abfluss stark behindert. Bei allgemeiner Compression erzeugt die Steigerung der 
intracraniellen Spannung über die Höhe des zeitigen Blutdruckes einen Anstieg 
dieses, und zwar noch über die Höhe jener. Die Einleitung des Lähmungs- 
stadiums beruht auf dem Versagen des Gefässcentrums, wie aus den Traube- 
Hering’schen Wellen hervorgeht, nicht auf Affection des Athemcentrums. Die 
Steigerung des Blutdruckes, durch Erregung des vasomotorischen Centrums in 
Folge der Anaemie des Kopfmarkes bedingt, ist ein Regulations- und Scehutz- 
mechanismur, der der bestehenden Anaemie erfolgreich entgegenwirkt, so dass 
unter Umständen weder die Athmungs- noch die Herzthätigkeit beeinflusst wird, 
daher kann eine sehr beträchtliche Hirncompression ohne jedes andere Symptom 
als das eines Blutdruckanstieges in die Erscheinung treten. 3 Tafeln, 8 Ab- 
bildungen und 5 Curven dienen zur Erläuterung des Beobachteten. 

Van Gehuchten. Les fibres inhibitives du coeur appartiennent au nerf pneumo- 
gastriqne ei pas an nerf epinal. Bullet. acad. de medecine de Belgique (4), XVI, 

‚ p- 708. B. n. J. 

A.S.F. Grlinbaum and C.S. Skerrington. Note on the arterial supply of the brain 
in authropoid apes. Brain, XXV, 99, p. 270. Bau und Form des Circulus 
arteriosus Willisii bei anthropoiden Affen, Chimpanse und Orang, nach dem 
Typus des Mensehen, mit 3 Abbildungen. 

0. Haab. Der Hirnrindenreflex der Pupille. Arch. f. Augenheilk. XLVI, S. 1. 

R. Hatschek. Ein vergleichend-anatomischer Beitrag zur Kenntnis der Hauben- 
faserung und zur Frage des centralen Trigeminusverlaufes. Obersteiner’s Arb. 
IX, S. 279. B. n. J. ' 

R. Hatschek und M. Schlesinger. Der Hirnstamm des Delphins (Delphinus delphis). 
Obersteiner’s Arb. IX, 8. 1. B. n. J. 

H. Held. Ueber den Bau der grauen und weissen Substanz. I. Zur Kritik der peri- 
cellulären Netze der Ganglienzellen. Arch. f. An. (u. Physiol.) 1902, 5/6, S. 189. 


.n.J. 

J. P. Karpius. Ueber ein Australiergehirn, nebst Bemerkungen über einige Neger- 
gehirne. Obersteiner’s Arb. IX, S. 118. B. n. J. 

0. Kohnstamm. Vom Centrum der Speichelsecretion, dem Nervus intermedius und 
der gekreuzten Faeialiswurzel. Verbandl. d. XX. Congresses für innere Mediein. 
Wiesbaden 1902, 8. 361. Aus nach Nissl gefärbten Seriensehnitten des Kopf- 
markes und der Brücke von Hunden, denen Gad vor 13, respective 20 Tagen 
die Chorda tympani central vom Ganglion submaxillare durchschnitten hatte, 
schliesst Verf.: Der Kern der praecellulären Fasern des N. submaxillaris ist, 
abgesehen vom Gang]. oticum, der im dorsalen Haubenantheil an d«r Grenze 
von Kopfmark und Brücke gelegene Nucleus salivatoriur, dessen Nervenfortsätze 
bisber den trügerischen Anschein gekreuzter Facialiswurzeln hervorgerufen 
haber, in Wirklichkeit aber erst auf dem Wege des Intermedius den Faeialis 
erreichen, sich am Gangl. geniceuli als Antheil der Chorda tympani wieder von 
ihm trennen und weiter zum Lingualis ziehen. Der N. iutermedius ist ein 
echter motorisch-sensibler Hirnnerv. Sympathische Ursprungszellen können den 
bistologischen Typus von (motorischen) Vorderwurzelzellen aufweisen. Eine 
(etwas schematische) Abbildung erläutert die betreffenden Verhältnisse. 

— Die eentrifugale Leitung im sensiblen Endneuron. Deutsche Zeitschr. f. Nerven- 
heilk. XXI, 3. 209. 

J. Kress. Experimentelle Beiträge zur Lehre von der Hemmung der Reflexe nach 
halbseitiger Durchsehneidung des Rückenmarks. Deutsche Zeitschr. f. Nerven- 
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heilk. XXI, S. 24. Verf. hat an Kaninchen und jungen Hunden quere halb- 
ssitige Durchtrennungen des Ha!smarks in verschiedener Höhe ausgeführt. 
Zuerst schwinden die Reflexe, um nach einer, je nach der Höhe und Aus- 
debnung der Verletzung wechselnden Zeit wiederzukehren. Entgegen Bastian 
bestreitet Verf. das Vorhandensein von Hemmuogsfasern. Die Beobachtungen 
am Hund und Kaninchen seien in Uebereinstimmung mit den Erfahrungen der 
diesbezüglichen Erscheinungen am Menschen bei gleichen Markverletzungen. 

S. Kreuzfuche. Die Grösse der Oberfläche des Kieinhirns. O bersteiner’s Arb. IX, 

. 274. B.n. 

M. Lewandowsky. Ueber den Muskeltonus, insbesondere seine Beziehung zur Gross- 
hirnrinde. Journ. f. Psychol. u. Neurol. I, S. 72. Die nach Verletzung des 
Gyrus sigmoideus zustande kommenden Störungen des Muskeltonus, für Jie 
Verf. die Bezeichnuug „Dystonie” vorschlägt, sind bekanntlich abhängig von 
Störungen der Sensibilität, insbesondere des Muskelsinnes und demnach ein 
Theil der Ataxie. Der sogenannte Tonus sei nichts anderes als die Beobachtung 
einer gewissen Haltung, durch ein eoordinirtes Zusammenwirken von Muskeln 
bedingt. Dieser „stets wechselnde Spannungszustand der Muskeln” wird, ebenso 
wie die Coordination jeder Bewegung, durch die Sensibilität regulirt. Die Ver- 
mittlung dieser Regulirung ist nicht nur dem Grosshirn, sondern auch dem 
Kleinhirn überantwortet, dessen Verletzungen gleichfalls Dystonie zur Folge 
haben. An sich hat die Dystonie weder mit der Lähmung, noch mit der Con- 
traetur etwas zu thun. 

N. Loewenthal. Experiments on the couductivity of the spinal cord rendered anaemie 
by compression of the aorta. Brain XXV, 99, p. 274. B. n. J. 

R. Magnus. Die Bedeutung des Ganglions bei Ciona intestinalis. Mitth. zool. 
Stat. Neapel XV, 4, S. 493. Während J. Loeb angegeben hat, dass der 
charakteristische Reflex (bei Berührung eines der beiden Siphonen erfolgt sofort 
Schluss beider Siphonen und Retraction des ganzen Thieres) erhalten bleibe, 
wenn man dem Thiere das vorbandene einzige Ganglion exstirpirt, weist Verf. 
nach, dass Fortnahme des Ganglions den Reflex aufhebt und nur noch locale 
Reaction übrig lässt. Verf. liefert auch eine einleuchtende Erklärung, wodurch 
Loeb getäuscht worden ist; wenn der Reflex nach Entfernung des Ganglions 

. scheinbar zustande kommt, so ist daran stets directe mechanische Reizung der 
sich conirahirenden Seite schuld. 

Moussu et Charrin. Recherches physiologiques sur les effets de la sympathiceetomie 

cervicale. Compt. rend. CXXXV, 22, p. 1008. Verff. haben bei jungen Hunden, 

Ziegen und Kaninchen einen oder beide Halssympathiei reseeirt. Innerhalb der 

folgenden Monate erschien auf der dperirten Seite das Auge kleiner und tiefer 

in der Augenhöhle liegend, die Lidspalte enger, die Pupille dauernd enger, 
dadurch erschien die Physiognomie dieser Gesichtshälfte etwas anders als die 
der gesunden. Nach der Tödtung der Thiere erschien weder die betreffende 

Kopfhälfte atrophisch, noch das Auge kleiner; die Retraetion in den Grund der 

Augenhöhle war nur die Ursache der eigenthümlichen äusseren Erscheinung. 

H. Obersteiner. Die Variationen in der Lagerung der Pyramidenbahnen. Ober- 
steiner’s Arb, IX. S. 417. B. n. J. 

H. Parsons. Degenerations following lesions of the retina in monkeys. Brain, XXV, 
99, p. 257. Partielle Verletzungen der Retina bei Affen, von vorne mit dem 
Staarmesser erzeugt; nach 2 bis 3 Wochen wurden die Affen getödtet und die 
Degenerationen der Netzhaut, der Sehnerven (auch auf der unverletzten Seite 
zeigt der Sehnerv partielle Degeneration), des Chiasma und der Tractus optici 
festgestellt. Bezüglich der Einzelheiten vgl. Orig. 

M. Probst. Experimentelle Untersuchungen über die Anatomie und Physiologie der 
Leitungsbahnen des Gehirnstammes. Arch. f. An. (u. Physiol.), 1902, Supplement- 
band S. 147. B. n. J. 

— Ueber die Bedeutung des Sehhügels. Wiener klin. Wochenschr. XV, S. 932. 

M. Rothmann. Ueber hohe Durchschneidung des Seitenstranges und Vorders 
beim Affen. Verhandl. d. Physiol. Ges. zu Berlin; auch Arch. f. (An. u.) Physiol. 
1902, Supplementband 8. 440. Weder die isolirte Ausschaltung der Pyra- 
midenbahnen noch die Combination derselben mit Zerstörung des Vorderstranges 
oder des Monakow’schen Bündels genügt, um die motorische Function 
der betreffenden Extremitäten auf die Dauer aufzuheben. Sogar die feinen iso- 
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lirten Fingerbewegungen können durch die auf den verschiedenen extrapyramidalen 
Wegen zum Rückenmark gelangenden Impulse ausgelöst werden. Aber selbst 
nach völliger Ausschaltung aller Seitenstrang- und Vorderstrangbahnen einer 
Seite kommt es zu einer allerdings sehr unvollkommenen Restitution, die nicht 
nur Mitbewegungen, sondern auch isoliite Bewegungen zustande kommen 
lässt. Es können also die verschiedenen höheren und niederen Impulse für die 
motorische Function schliesslich jede ihnen noch offenstehende Bahn benutzen. 
Können doch sogar bis zu einer gewissen Grenze die motorischen Impulse zu 
den Rückenmarkscentren der durehschnittenen Rückenmarkshälfte unterhalb der 
Läsion durch die andere Rückenmarkshälfte gelangen. Es vollzieht sich nur 
insofern in der aufsteigenden Thierreihe eine Verschiebung, als die direote 
Grosshiru-Rückenmarksleitung, die Pyramidenbahn immer mächtiger wird, 
während die anderen motorischen Bahnen schwächer und daher zum Ersatz 
untauglicher werden. 

M. Schacherl. Zur Rückenmarksanatomie der Plagiostomen (Myliobatis).. Ober- 
steiner’s Arb. IX, 8. 405. B. n. J. 

C. S. Sherrington and E. E. Lasslett. Note upon descending intrinsie spinal tracta 
in the mammalian cord. Proc. Roy. Soc. LXXI, 469, p. 115. B. n.. ). 

M. Stefanowska. La grande hypnose chez les grenouilles en inanition. Travaux du 
laboratoire de physiologie des instituts Solvay V, 2, p. 185. B.n.J. 

J. Suteliffe. Au abnormal brain of excessive weight. Journ. of ment. seience XLVIII, 
p. 323. 37jähriger Mann erlitt in der Jugend schwere Schädelverletzung, seit 
dem 22. Jahre Krampfanfälle, später epileptische Erregungszustände, zuletzt 
Opticusatrophie. Gehirn wog 2070 Gramm, das linke Vorderhirn, links mehr 
als rechts, vergrössert, insbesondere die Stirnwindungen auffallend breit und 
flach, ebenso der linke Gyrus fornicatus und die Marginalwindung stark ver- 
grössert, wie die mikroskopische Prüfung ergab, in Folge diffuser Gliose. 

J. Tarasewitsch. Zum Studium der mit dem Thalamus opticas und Nucleus lentieularis 
in Zusammenhang stehenden Faserzüge. Obersteiner’s Arb. IX, S. 251. B.n.J. 

A. Trolard. Quelques partieularit6s sur l’innervation de la face. Journ. de l’An. 
XXXVII, 3, p. 316. Auf Grund anatomischer Untersuchungen kommt Verf. zu 
Angaben über die einzelnen Innervationsgebiete im Gesicht, die von denen einer 
Anzahl Lehrbücher abweichen, während sie mit anderen übereinstimmen. Die 
Einzelheiten der Abgrenzung sind im Referat nicht wiederzugeben. 

R. du Bois-Reymond (Berlin). 

K. Tsiminakis. Zur Kenntnis der reinen Hypertrophie des Gehirns. Obersteiner’s 
Arb. IX, S. 169. B. n. J. 

A. Wallenberg. Eine centrifugal leitende, direete Verbindung der frontalen Vorder- 
hirnbasis mit der Oblongata (-+ Rückenmark?) bei der Ente. An. Anz. XXII, 
14/15, S. 289. 

E. Zuckerkandi. Beitrag zur Anatomie der Riechstrahlung von Dasypus villosus. 
Obersteiner’s Arb. IX, S. 300. B. n. J. 


XI. Physiologische Psychologie. 


P. Bonnier. Le sens des altitudes. Valeur statographique de l’oreille. Revue scientif, 
XVII, p. 97. Neben den bekannten Functionen (Gehör- uud Gleiehgewichtsinn) 
soll dem Ohr auch noch ein „Höhensinn” zukommen, die Fähigkeit, uns über 
die Höhe, in der wir uns befinden, zu orientiren. Es wird das Ohr mit dem 
Statoskop verglichen, das die Luftschiffer benutzen, um feinste Veränderungen 
in Luftdruck abzulesen. Vergleichend anatomische und Selbstbeobachtungen 
werden dafür angeführt. 

E. de eyon. La solution seientifique du probleme de l’espace, & propos d’une note 
de M. Conturat. Revue philosoph. (Ribot), XXVII, 1, p. 85. 

M. Dessoir. Geschichte der neueren deutschen Psychologie. 2. Aufl., Bd. I, 2. Halb- 
band. Berlin, Dunoker, 1902; 626 S. 

K. Groos. Experimentelle Beiträge zur Psyehologie des Erkennene. Zeitschr. f. Psychol. 
und Physiol. d. Sinn. XXIX, 4/5, S. 358. 

W. Hellpach. Die Grenzwissenschaften der Psychologie. Anatomie des Nervensystemes 
— Auimale Physiologie — Neuropathologie — Psychopathologie — Ent- 
wiekelungspsychologie. Leipzig, Dürr, 1902; 515 S. mit 20 Abbild. B. n. J. 
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W. Kronsbein. Die physiologischen und peychologischen Beziehungen zwischen 
Sprache und Schrift, mit besonderer Berücksichtigung der Stenographie. Wies- 
baden, Bechtold, 1902; 69 S. 

N. Lossky. Eine Willenstheorie vom voluntaristischen Standpunkte. Zeitschr. f. 
Psychol. u. Physiol. d. Sinn. XXX, 1/2, S. 87. 

P. Ranschburg. Ueber Hemmung gleichzeitiger Reizwirkungen. Experimenteller Beitrag 
zur Lehre von den Bedingungen der Aufmerksamkeit. Zeitschr. f. Psychol. u. 
Pbysiol. d. Sinn. XXX, 1/2, S. 39. 

0. Rosenbach. Zur Lehre von den Urtbeilstäuschungen. Zeitschr. f. Psychol. u. 
Physiol. d. Sinn. .XXIX, 6, S. 434. Verf. unterscheidet die induetire, die 
deductive Autosuggestion und den Einfluss der physiologischen Automatie des 
„Sinnesorganes” als die drei Ursachen der Urtheilstäuschung. Die dritte Form 
ist als Täuschung des Urtheiles durch das Sinnesorgan zu bezeichnen. 

J. A. Sikorsky. Die Seele des Kindes nebst kurzem Grundriss der weiteren peychischen 

- Evolution. Leipzig, J. A. Barth, 1902; 120 S. 

R. Tigerstedt. Zur Physiologie der naturwissenschaftlichen Forschung. Rede. Hel- 
sıngfors, 1902; 11 S. 

E. Wiersma. Die Ebbinghaus’sche Combinationsmethode. Zeitsehr. f. Psychol. u. 
Physiol. d. Sinn. XXX, 3, 8. 197. Nach Verf.’s Untersuchungen ist die Ebbing- 
haus’sche Methode (Lesenlassen von Texten, worin Silben, Theile von Silben 
und Worte fortgelassen sind, die durch Combiniren zu ergänzen sind) für eine 
Intelligenzpräfung sebr geeignet. Die Ergebnisse der eigenen Prüfungen werden 
mitgetheilt. 


XIII Zeugung und Entwickelung. 


M. Abel. Beiträge zur Kenntnis der Regenerationsvorgänge bei den limicolen Oligo- 
r Basten: Zeitschr. f. wiss. Zool. LXFUN 1, 8. Yes H 
. Baudouin. Un nouveau genre de Töratopage, les Hypogastropages de type 
operable. Compt. rend. CXXXV, 19, p. 812. F P „p 
W. Bergmann. Untersuchungen über die Eibildung bei Anneliden und Cephalopoden. 
Zeitschr. f. wiss. Zool. LXXII, 2, S. 278. 
A. Bolles Lee. Nouvelles recherches sur le Nebenkern et la rögreseion du fuseau 
earyocinetique. La Cellule, XX, 1, p. 179. " ’ 
E. L. Bouvier. Sur le dövelo pement des Peripatidös de l’Afrique australe. Compt. 
rend. CXXXV, 23, p. 108 
A. Brachet. Recherches sur l’ontogönöse des Amphibiens urodeles et anoures 
(hiredon piseiformis — Rana temporaria). Arch. de Biol. XIX, 1/2, p. 1. 
Bühler. Rückbildung der Eifollikel bei Wirbelthieren. II. Amphibien. Morphol. 
Jahrb. XXXI, 1, S. 85. Der Untergang eihaltiger Follikel bei Amphibien be- 
ginnt fast gleichzeitig mit einer chromatolytischen Auflösung des Keimbläschens 
und dem Eindringen von Follikelepithel mit einzelnen Leukooyten in das Ei. 
Vor Allem diese sorgen für Resorption der Eibestandtheile, speciell des Dotters 
und des widerstandsfähigeren Pigmentes, durch Zerlegung mit nachfolgender 
Auflösung dieser Substanzen, die auf dem Wege der Gefässbahnen entfernt 
werden. Mit der auf diese Weise sich vollziehenden Reduction des Ganzen 
tritt von der Theca aus eine Durchwachsung des atretischen Follikels durch 
Bindegewebe ein, das endlich, selbst der Schrumpfung anheimfallend, das 
untergehende Follikelepithel eısetzt. Das Ende ist auch hier ein schliessliches 
Aufgeben im Stroma ovarii. 
P. Cerfontaine. Recherches experimentales sur la regeneration et l’höt6romorphose 
chez Astroides Calyeularis et Pennaria Cavolinii. Arch. de Biol. XIX, 1/2, Be 
D. Damas., Necherchee sur le developpement des Molgules. Arch. de Biol. XVIL, 
‚ P- 
. Dumez. Rapports du eytoplasme et du noyau dans l’oeuf de la Cytherea chione. 
La Cellule, XIX, 2, p. 435. 
. Fischer. Further experiments on artificial parthenogenesis in Annelids. Americ. 
journ. of Physiol. VIT, 3, p. 301. 
S. L. Friedland. Die modernen Ansichten über die Entstehung der Doppelbildungen. 
Dissertation, Würzburg 1902. 
. P. Gorham and R. W. Tower. Does potassium eyanide prolong the life of tbe 
unfertilized egg of the sea-urchin. Americ. journ. of Physiol. VIII, 8, p. 175. 


A. 
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Die Wirkung des Cyankaliums ist nur eine indirecte, insoferne eg die Bacterien 
des Wassers hemmt oder tödtet und damit den Eiern ein günstigeres Milieu 
schafft. Steriles Seewasser „verlängert”' das Leben der Seeigeleier länger als 
L,oeb’s günstigste Cyankalilösung. Cyankali ist ein Gift für alle lebendige Materie, 
wirkt aber viel schneller auf Bacterien als auf Eier ein. Aus der Thatsache, 
dass unbefruchtete Eier in sterilem Seewasser 11 Tage und länger erhalten 
bleiben, folgt, dass die von Loeb vermuthete, die Eier abtödtende Wirkung des 
Seewassers nicht richtig sein kann. 

#. Hahn, Anatomische und physiologische Folgeerscheinungen der Castration. Zu- 
sammenfassendes Referat. Sitzungsber. d. München. morpbol.-physiol, Ges. XVIIL, 1, 
8.3. Gute Zusammenfassung, dıe auch die Beobachtungen und Versuche enthält, 
welche für eine „innere Secretion’’ der Keimdrüsen sprechen. 

K. Harm. Die. Entwickelungsgeschichte von Clava squamara. Zeitschr. f. wiss. Zool. 
LXXII, 1, 8. 116. 

W. Hein. Untersuchungen über die Entwiekelung von Cotylorhiza tuberculata. Zeitschr. 
f. wiss. Zool. LXXIU, 2, S. #02. j 

0. Hertwig. Handbuch der vergleichenden und experimentellen Entwickelungslehre 
der Wirbelthiere, 6. bis 8. Lieferung (1. Theil des II. Bd.), Jena, G. Fischer, 
1902; 462 S. mit 263 Fig., enthaltend E. Göppert, Mund-, Mundhöhle, Schwimm- 
blase, Lunge, Kehlkopf. F. Maurer, Darmsystem. W. Krause, Haut und 
ihre Nebenorgane. R. Burckhardt, Verknöcherungen des Integuments und der 
Mundbhönle (Zähne). 

R. Hesse. Abstammungslehre und Darwinismus. Leipzig, B. G. Teubner, 1902; 1238. 
(Auch Bd. XXIII der Samuılung „Aus Natur und Geisteswelt”.) Sehr knappe 
und klare Darstellung in volksthümlicher Form. 

F. Keibel. Die Entwickelung des Rehes bis zur Anlage des Mesoblast. Arch. f. An. 
(u. Physiol.) 1902, 5/6, S. 292. B. n. J. 

H. Lebrun. La vösicule germinative et les globules polaires chez les anoures. 
La Cellule, XIX, 2, p. 311. 

— La vesieule germinative et les globuies polaires chez les batraciens. 6. m&moire. 
Les einöses sexuelles chez Diemyetilus torosus. Ebenda, XX, 1, p. 1. 

0. Löw. Die Chemotaxis der Spermatozoen im weiblichen Genitaltract. Sitzungsber. 
d. Wiener Akad. OXI; Matb.-naturw. Cl. CXI, Abth. IH, p. 118. B. n. J. 

W. Lubosch. Ueber die Nuclearsubstanz des reifenden Tritoneneies nebst Be- 
trachtungen über das Wesen der Eireifuug. Jenaische Zeitschr. f. Naturwise. 
XXXVII, S. 217. Zu keiner Zeit verschwindet das Kerngerüst vollkommen; bei 
der Eireifung entwickeln sich aus den Nucleolen fädige Bildungen, doch ist 
keineswegs für alle Chromosomen ein nucleolarer Ursprung nachweisbar. 

J. Pantel et R. de Sieaty. Sur l’evolution de la spermatide chez le Notonecta glauca. 
Compt. rend. CXXXV, 22, p. 997. 

— Sur (og olution de l’acrosome dans la spermatide du Notonecte. Ebenda, 24, 
p. 1124. . 

— Sur l'origine du Nebenkern et les mouvement nucleiniens dans la spermatide 
de Notonecta glauea. Ebenda, 26, p. 1359. 

P. Van P6e. Recherches sur l’origine du corps vitre. Arch. de Biol. XIX, 1/2, 


p. 817. 
H. Piper. Die Entwickelung von Magen. Duodenum, Schwimmblase, Leber, Paukreas 
und Milz bei Amia calva. Arch. f. An. (u. Physiol.) 1902, Supplementband S 1. 
L. Roule. L’hermaphrodisme normal des poissons. Compt. rend. CXXXV, 26, p. 1355. 
WI. Sohimkewitsch. Experimentelle Untersuchungen an ıneroblastischen Eiern. 
II. Die Vögel. Zeitschr. f. wiss. Zool. LXXIII, 2, S. 167. 
R. Schockaert. L’ovogentse chez le Thysanozoon broechi (II. partie). La Cellule, XX, 
1 


1, p. 101. 

A. Silberstein. Die Herkunft des Fruchtwassers im menschlichen Ei. Arch. f. 
Gynäk. LXVII, Heft 3. Von eineiigen Zwillingen aus dem fünften Monat zeigte 
der eine stärkere Entwickelung, besonders des Herzens, der Nieren und der 
Harnblase, zugleich war derselbe polyhydramnisch, der andere dagegen oligo- 
hydramnisch. Daraus sei zu folgern, dass das Fruchtwasser vor allem der 
Thätigkeit der kindlichen Nieren entstammt. 

C. Taruffi. Hermaphrodismus und Zeugungsfähigkeit, eine systematische Darstellung 
der Missbildungen der menschlichen Geschlechtsorgane. Deutsch von R. Teu- 
scher. Berlin, Barsdorf, 1902: 417 S. 
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H. B. Torrey. Ueberwiegen der Polydaktylie bei Katzen durch eine Reihe von 
Generationen. Seienee, XVI, p. 554, wiedergegeben in Naturw. Rundschau 
1902, 51, S. 660. 

V. Voirin. Ueber die Bedeutung der sogenannten Samenblasen. Zeitschr. f. Thiermed. 
VI, S. 263. Verf. hat bei einer grösseren Zahl Pferden, Wiederkäuern und 
Schweinen sogleich nach der Schlachtung die Samenblasen und das Vas deferens 
abgebunden und ihren Inhalt auf die Gegenwart von Spermatozoön untersucht. 
Diese fanden sich entweder gar nicht oder in sehr geringer Zahl, so dass ihr 
Vorkommen als zufälliger Befund zu deuten ist. Es folgt aus dieser Beob- 
achtung, die er auch auf Meerschweinchen, Kaninchen und Mäuse ausgedehnt 
hat, dass die Samenblasen der untersuchten Thiere nicht als Samenbehälter, 
sondern als secernirende Organe zu betrachten seien und nach Owen als 
Glandulae vesieulares zu bezeichnen wären. 

B. de Vriese. Recherches sur l’ö&volution des vaisseaux sanguins des membres chez 
’homme. Arch. de Biol. XVII, 4, p. 665. 


w. Waldeyer. Ueber den feineren Bau des menschlichen Eies. Sitzungsber. d. 


Preuss. Akad. 1902, 53, S. 1111. Die Zonae radiatae der Thiereier hält Verf. 
für eine von der Eizelle (dem Ooplasma) ausgehende Bildung. Kerne im 
Ooplasma werden vielfach bei frischen, normalen menschlichen Eizellen dicht 
unter der Zona gefunden, was an die Beobachtungen von Kohlbrugge und 
Wentzel bei Reptilien erinnert. Kernkörperehen wurden nicht selten in Form 
von Doppelkörperehen angetroffen, wie sie von anderen Autoren bei Mollusken 
beschrieben worden sind. 

W. Wedekind. Die Parthenogenese und das Sexualgesetz. Verhandlg. des V. internat. 
Zoologencongresses, Sonderabzug. 

A. Weismann. Vorträge über Descendenztheorie, gehalten an der Universität zu 
Freiburg in Breisgau. Mit 3 farbigen Tafeln und 131 Textfiguren. I. Bd., 456 S.; 
Il. Bd., 462 S. Jena, G. Fischer, 1902. B. n. J. 

H. Wetzel. Das Vorkommen von Kernen der Granulosazellen in den Övaraialeiern 
von Pelias berus. Verhandl. d. Pbysiol. Ges. zu Berlin; auch Arch. f. (An. u.) 
Physiol. 1902, Supplementband S. 446. 

Wilms und C. Sick. Die Entwickelung der Knochen der Extremitäten von der 
Geburt bis zum vollendeten Wachsthum. Archiv und Atlas der normalen und 

athologischen Anatomie in typischen Röntgen-Bildern. Hamburg, Gräfe und 
illem, 1902. 15 und 9 S. Folio mit 16 Tafeln. 

0. Zietschmann. Ueber Rückbilduugsvorgänge am Schwanze des Säugethierembryos 
mit besonderer Berücksichtigung der Verhältnisse am Medullarrohr. Arch. f. 
An. (u. Physiol.) 1902, 5/6, 8. 228. B. n. J. 

E. Zuckerkandi. Zur Entwickelung des Balkens und des Gewölbes. Sitzungsber. d. 
Wiener Akad.; Math.-naturw. Cl., COX, Abth. 11I, S. 233. 


XIV. Versuchstechnik. 


W. Autenrieth uud R. Bernheim. Ueber eine einfache Methode der Bestimmung des 
Kaliums im Harn. Zeitschr. f. physiol. Chem. XXXVII, 1, S. 29. Verff. benutzen 
die Fällung des Kaliums durch Natriumcobaltinitrit als gelben Niederschlag 
(Cobaltgelb), die ausserordentlich scharf ist. 50 Cubikcentimeter Harn werden 
mit 6 bis 10 Cubikcentimeter des Cobaltreagens (Bereitung desselben s. im 
Orig.) versetzt, gut durcbgeschüttelt, nach Sstündigem Absitzen das Kobaltgelb 
abfiltrirt, bei 1100 getrocknet, verascht; die Asche erst mit heissem Wasser 
ausgezogen, daun tropfenweise im Ganzen mit 10 Cubikcentimeter Salzsäure 
(25 Procent) unter gelindem Erwärmen aufgeschlossen. Die erhaltene blaue 
Lösuug wird zur Staubtrockne eingedampft, der Rückstand zuerst mit Wasser, 
dann mit 10 Cubikeentimeter einer etwa 18procentigen Ueberchlorsäure (Merck) 
durehgerührt, getrocknet (Entwickelung weisser Nebel von Ueberchlorsäure), 
mit 10 Cubikcentimeter Alkohol (96 Procent), der 02 Procent Ueberchlorsäure 
enthält, durchgerührt, das ungelöste Kaliumperchlorat auf einem Goochtiegel 
über Asbest gesammelt, mit Alkohol, dann mit Alkoholäther gewaschen, bei 
120° getrocknet und gewogen. Das gefundene Gewicht, mit 02825 multiplieirt, 
gibt die Kaliummenge. So fanden sie in demselben Harn für 50 Cubikcentimeter 
in 3 Bestimmungen einen Gehalt von 109, 112, resp. 114 Milligramm Kalium. 





Nr. 26. Centralblatt für Pbysiologie. 797 


Anstatt als Perchlorat kann man Kalium auch als Kaliumplatinchlorid zur 
Wägung bringen. Von kaliarmen Harnen sind 100 Cubikcentimeter zu nehmen. 
Die Bestimmung soll in kürzerer Zeit durchführbar sein als nach den bisherigen 
Methoden. 

L. Azoulay. Reproduction en nombre illimit6 des phonogrammes en eire, pour 
mus6es phonographiques, par la moulage galvanoplastique. Proc6d6 par fusion 
et pröc de par compression et ohaleur combinees. Compt. rend. CRXXV, 20, 
p. 879. 

A. Bolies Lee. L’öclairage et l’emploi du condensateur dans la micrographie 
histologique. La Cellule, XIX, 2, p. 403. 

E. Chliesotti. Une coloration 6lective des cylindres d’axe (Carmin aqueux chlor- 
bydrique). Zeitschr. f. wiss. Mikrosk. XIX, 2, S. 161. 1 Gramm feinst pulverisirtes 
Carmin (von Merck) wird mit 250 Cubikcentimeter Wasser 1/, Stunde lang 
gekocht, 24 Stunden absitzen gelassen, zu der vorsichtig abgegossenen Farb- 
lösung werden 71/, Cubikcentimeter alkoholische, iprocentige Salzsäure gegeben, 
wiederholt stark umgeschüttelt, nach dem Absitzen abgegossen und mit etwas 
Thymol (1:1000) versetzt. Die Schnitte bleiben mindestens 20 Standen in der 
Farblösung. Die Axencylinder sind en masse tiefroth gefärbt. 

W. Cronheim. Conservirung des Harns für analytische und calorimetrische Zwecke. 
Arch. f. (An. u.) Physiol. 1902, Supplementband S. 262. Von den geprüften 
Conservirungsmitteln erwiesen sich zwei befähigt, den Harn auch bei geringem 
Zusatz absolut sicher zu conserviren und keine oder wenigstens den Brennwerth 
nicht störende Veränderungen hervorzurufen, nämlich Thymol in alkoholischer 
Lösung (wie bereits Tangl angegeben) oder Fluornatrium in wässeriger Lösung. 
Nicht ganz einwandfrei scheint die Verwendung von Chloroform zu sein. 

A. Desgrez et V. Balthazard. Application ä l’homme de la regöneration de l’air 

eonfine au moyen du bioxyde de sodium. Journ. de Physiol. IV, 3, p. 497. 

Nach dem früher berichteten Prineip (Centralbl. XIV, S. 712) haben Verff. einen 

tragbaren Apparat construirt, der dem Träger eine gute sthembare Luft zuführt; 

vgl. hierüber Orig. 

Dimmer. Zur Photographie des Augenhintergrundes. Berliner klin. Wochenschr. 

1902, 49, S. 1143. Gegenüber Thorner (Centralbl. XVI, 8. 565), nach dem die 

bisherigen Versuche der Photographie des Augengrundes „zwar wissenschaftlich 

interessant, aber praktisch nicht verwerthbar waren”, hebt Verf. unter Beigebung 
von Reproductionen hervor, dass er bereits seit 3 Jahren sehr brauchbare 

Bilder des gesunden und kranken Augenhintergrundes hergestellt und wiederholt 

demonstrirt hat. 

H. Ebbinghaus. Eine neue Methode zur Färbung von Hornsubstanzen. Centralbl. f. 

« allg. Path. 1902, Nr. 11. Färben der beliebig gehärteten Gewebsschnitte 
15 Minuten in concentrirter wässeriger Lösung von Goldorange, Differenziren 
mit salzsaurem Alkohol, Neutralisiren in Ammoniakwasser, Gegenfärben mit 

. Haematoxylin. 

— Ein neuer Fallapparat zur Controle des Chronoskops. Zeitschr. f. Psychol. u. 
Physiol. d. Sinn. XXX, 4, 8. 292. Sehr gelungene Verbesserung des Hipp’schen 
Fallapparates, gegen ein präcis gehendes Kymographion geprüft. 

P. Ehrlich, R. Krause, M. Mosse, H. Rosin und C. Welgert. Encyklopädie der 
mikroskopischen Technik mit besonderer Berücksichtigung der Färbelehre. 
1. Abth. Berlin und Wien, Urban & Schwarzenberg, 1902; 400 S. mit 
zahlreichen Abbildungen. Ausser den Herausgebern wirken 54 Mitarbeiter mit. 
Reiohliche Literaturübersichten. In 3 Abtheilungen soll das Werk zum Schluss 

ommen. 

W. Eintboven. Ein neues Galvanometer. Arch. Nöerland. (2), VI, p. 625. Das für 
physiologische Zwecke hoch empfindliche Galvanometer besteht aus einem ver- 

-  silberten Quarzfaden, der in einem sehr starken magnetischen Felde (30.000 
C. G. S.) schwach gespannt ist; von dem zu messenden Strom durchtiossen, 
erleidet er eine Ablenkung, die auf optischem Wege 400mal vergrössert wird. 
Seine Schwingungsdauer beträgt nur 3/,g00 Secunden, sein Widerstand 20.300 Ohm. 
die Empfindlichkeit 1'779 X 10-10 Amperes. 

®. Fischer. Ein neues Injeetionsverfahren zur Darstellung der Capillaren. Centralbl. 

-f. allg. Path. XIII, 24, 8. 977. Verf. empfiehlt, erst das Blut durch Durch- 
spülung mit Sprocentiger Natriumnitrat- oder -sulfatlösung zu entfernen und dann 
intraverös Milch zu injieiren. Zur Fixirung der Milch in den Gefässen dient 


fr 
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Einlegen der Organe in Formalin-Essigmischung (auf 100 Theile Wasser 71/, 
Theile [40 Procent] Formalin und 1'/, Theile Kssigsäure) auf mindestens 
24 Stunden; tage- bie wochenlanges Verweilen schadet nichts. Die mit dem 
Gefriermikrotom gemachten Schnitte werden mit Sudau III gefärbt, dadurch 
treten die Milchkügelchen in den Blutgefässen als leuchtend rothe Punkte 
hervor. —- Eine sehr schöne Injection erhält man auch durch Einspritzung 
ätherischer Schweinefettlösung (1 Theil Fett auf 5 Theile Aether). Dann ist 
ausser Fixiren noch gründliche Auswässerung mit Alkohol erforderlich. 

0. Folin. Eine neue Methode zur Bestimmung des Aımmoniaks im Harn und anderen 
thierischen Flüssigkeiten. Zeitschr. f. physiol-. Chem. XXXVII, 2, S. 161. 
25 Cubikcentimeter Harn werden in einem Cylinder von 0'45 Meter Höhe und 
005 Meter Durchmesser mit 10 Gramm Na Cl, 5 bis 10 Cubikeentimeter Toluol 
und zuletzt 1 Gramm getrocknetes Natriumcarbonat versetzt und bei 20 bis 
25° C. ein starker Luftstrom hindurchgesaugt, bis 600 bis 700 Liter Luft passirt 
sind, die das NH, enthaltende Luft wird zuerst durch einen Baumwollenpropf, 
dann durch zwei mit !/,, n-Säure + Wasser enthaltende Vorlagen geleitet; die 
in den Vorlagen restirende 1/,, n-Säure mit Alizarinroth als Indieator zurück- 
titrirt. — Für (frisches!) Blut werden 50 Cubikcentimeter benutzt, der Cylinder 
mit Eis umpackt, 16 Gramm NaCl, 25 Cubikeentimeter Methylalkohol und 
zuletzt 5 Gramm krystallisirtee — 2 Gramm trockenes Na, CO, zugesetzt, 
5 Stunden lang Luft durchgeleitet, bei Benutzung nur einer Vorlage mit 
10 Cubikeentimeter 1/,, n-Säure 4 Wasser; während der letzten 15 Minuten 
der Luftdurchleitung wird die Vorlage in Wasser von 30 bis 35° eingesetzt. Im 
arteriellen Blut fanden sich so 042, im venösen (Leber-) Blut 0-49 Procent, 
Im [„eberbrei 6°9 Procent, endlich im Erstickungsblut 0'7 Procent Milligramm 


3°* 

St. De M. Gage und E. B. Phelps. Untersuchungen von Nährböden zur quantitativen 
Schätzung von Bacterien im Wasser und Abwässern. Centralbl. f. Bacter. (1), 
XXXU, 12, S. 920. 

A. Gawalowskl. 'Titrimetrische Härtebestiminung in Trink- und Nutzwasser mittelst 
wässeriger Seifenlösung. Zeitschr. f. analyt. Chem. XLI, '12, S. 748. Anstatt 
alkoholischer, neutraler Seifenlösung verwendet Verf. wässeiige Lösung von 
ölsaurem Natrium, die kräftigeren anhaıtenden Schaum gibt; ein geringer Zusatz 
von Carmintinetur erleicbtert die Einstellung ungemein. Normalhärtewasser von 
12° wird dureh Auflösen von Chlorcaleium, entsprechend 012 Gramm Ca0 in 
100 Litern destillirtes Wasser hergestellt. 

E. Golovine. Sur le fixage du Neutralroth. Zeitschr. f. wiss. Mikrosk. XIX, 2, S. 176. 
Zur Fixirung des Neutralroths eignen sich Sublimat, Pikrinsäure, die Com- 
bination beider, Chromsäure und Bichromate, Jodkalium, Gold- und Platin- 
chlorid. Zur Entwässerung eignen sich am besten weingeistige Lösungen von 
Ammoniummolybdat. 

Jaquet. Zur Technik der graphischen Pulsregistrirung. München. med. Wochenschr. 
1%2, 2, S. 62. B. n. ). - 

F. Jean. Sur le dosage de l’oxyde de carbone et de l’acide carbonique dans l'sirs 

-  vieies. Compt. rend. CXXXVI, 18, p. 746. Aus einem 10 Liter fassenden, mit 
einer Theilung von 1/, zu !/, Liter versehenen Aspirator wird der Inhalt langsam, 
etwa in 1 Stunde durch Waschflaschen geleitet, von denen die erste, mit reiner 
Watte beschickt, suspendirte Theilchen zurückhalten soll, die zweite, mit 
50 Cubikcentimeter einer O'iprocentigen Lösung von Palladiumchlorär oder 
ammoniakalischem Silbernitrat beschickt, das Kohlenoxyd fixiren soll; die dritte 
enthält 5 Cubikcentimeter halbnormale Kali- oder Natronlauge in 45 Cubik- 
centimeter Wasser, die mit Blau C4B blau gefärbt ist; sobald 88 Cubikeenti- 
meter Kohlensäure durchgeleitet sind, schlägt die blaue Farbe in Rothviolett um. 

E. Jordis. Ein neuer Dialysator. Zeitschr. f. Elektrochem. VIII, S. 677. Unter Ver- 
meidung von Glas, Thonerde und Porzellan stellt sich Verf. einen Dialysator 
her aus einer Anzahl aneinander gepasster paraffinirter Holzringe, welche 
beiderseits durch Pergamentpapier verschlossen sind. Zur Entvahme von Proben 
sind in den Holzringen seitliche Oeffuungen angebracht. 

W. Kolmer und H. Wolff. Ueber eine einfache Methode zur Herstellung von dünnen 
Paraffinschnitten obne Reagenseinwirkung. Zeitschr. f. wiss. Mikrosk. XIX, 2, 
S. 148. Als Kältemischung zum Durchfrieren (bei etwa — 80°) wird aus flüssiger 
Kohlensäure gewonnene feste Kohlensäure benutzt. Bezüglich der Entwässerung 
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der gefrorenen kleinen Gewebsstücke im Vacuum (wozu etwa 4 Tage erforderlich 
sind [!]) und deren Einsehmelzung in Paraffin vgl. Orig. 

A. Korn. Ueber Methoden, Pepsin quantitativ zu bestimmen. Dissertation, Tübingen, 
G. Pietzceker, 1902, 40 S. In dieser (unter Grützner’s Leitung ausgeführten) 
Untersuehung hat Verf. alle bislang vorgeschlagenen Methoden sorgfältig ge- 
prüft und die bereits 1874 veröffentlichte Grützner’sche Methode (mit !/,pro- 
centigem carıninsauren Ammoniak gefärbtes Carmin, von dem abgewogene 
Mengen, höchstens 1 Gramm, in 15 Cubikcentimeter 0°1 Procent HCI auf- 
geschwemmt werden; auf Zusatz von Pepsin bei 37% geht das Fibrin unter Roth- 
färbung der Flüwigkeit in Lösung; die Stärke der Rothfärbung, die ein Maass 
für die Verdauungsintensität ist, wird colorimetrisch bestimmi) für die weitaus 
beste festgestellt; sie ergibt die genauesten Resultate, und zwar innerhalb so 
kurzer Zeit (!/, Stunde), dass in dieser Beziehung ausser der Grünhagen’schen 
Methode, die aber in auderer Hinsicht zu Bedenken Anlass gibt (vgl. Orig.), 
keine einzige mit ihr vergleichbar ist. 

J. Lefevre. Circulation, r&gulation et distribution des courants froids dans la calori- 
metrie ä double compensation. Journ. de Physiol. IV, 3, p. 411. Technisches zu 
des Verf’s Calorimeter mit Doppelcumpensation, lässt sich auszüglich nicht 
wiedergeben. 

E. Meyer. Ueber einige neue Apparate zum Schöpfen von Wasser zu bacteriologischen 
Zwecken. Gentralbl. f. Baeter. (1), XXXII, 11, S. 845 

A. Neumann. Ueber eine einfache Methode der Eisenbestimmung bei Stoffwechsel- 
versuchen. Il. Mittheil. Verhandl. d. Physiol. Ges. zu Berlin; auch Arch. f. (An. u.) 
Physiol. 1902, 3/4, S. 362. Die in der 1. Mittheilung (Centralbl. XV, S. 855) 
beschriebene Ausfällung des Eisens mittelst Zinkoxyd hat sich bei reichlichem 
Phosphat (wie z. B. in 500 Cubikeeutimeter Harn) a's unvollständig erwiesen, 
während sie bei weniger Phosphat und viel Eisen (z. B. Blut und Koth) quanti- 
tativ verläuft. In ersterem Falle insbesondere und überall führt eine Methode 
zum Ziel, bei der die Abscheidung des Eisens durch Zinkammoniumphosphat 
bewirkt wird. Die wie in der 1. Mittheilung hergestellte, mit Wasser verdünnte 
und aufgekuchte Aschenlösung wird nach dem Abkühlen mit 20 Cubikcentimeter 
Zinkreagens (25 Gramm Zinksulfat, sowie 100 Gramm Natriumphosphat werden 
jedes für sich gelöst, vereinigt, der Niederschlag von Zinkphosphat durch Zusatz 
von verdünnter Schwefelsäure gerade gelöst und die Lösung auf 1 Liter auf- 
gefüllt) uud so viel Ammoniak versetzt, dass Zinkphosphat ausfällt, dann weiter 
Ammoniak hinzugegeben, bis der Niederschlag beinahe verschwunden ist, auf- 
gekocht, abstehen lassen, erst decantirt, dann der Niederschlag durch ein kleines, 
aschefreies Filter gegeben, das Filter mit heissem Wasser ausgewaschen, dann 
mit verdünnter, heisser Salzsäure gefällt und mit heissem Wasser naehgewaschen. 
Das salzssure Filtrat + Waschwasser wird mit Ammoniak neutralisirt, bis der 
weisse Zinkniederschlag wieder erscheint und dieser durch Zusatz von je 
zehn Tropfen Salzsäure völlig klar gelöst. Diese Lösung wird gegen !/y,o N- 
Thiosulfat, mit Jodstärkelösung nis Indieator, titrirt. — 20 Cubikcentimeter 
Ziukreagens genügen für 5 bis 6 Milligramm Eisen; bei zu wenig Eisen, wie 
im Harn, gibt man vor dem Zinkzusatz einige Cubikoentimeter einer Kisen- 
chloridlösung von bekanntem Eisengehalt zu. Von dem gefundenen Eisenwerth 
ist dann das zugesetzte Eisen in Abzug zu bringen. 

— Einfache Veraechungsmethode (Säuregemisch-Veraschung) und vereinfachte Be- 
stimmungen von Eisen, Phosphorsäure, Salzsäure und anderen Aschenbestand- 
tbeilen unter Benutzung dieser Säuregemisch-Veraschung. Zeitschr. f. physiol. 
Chem. XXXVII, 2, S. 115. Verf. gibt eine dankenswerthe, ausführliche Be- 
schreibung seiner Methoden, über die im Einzelnen bereits in diesem Centralbl. 
XI, S. 796; XIV, S.13; XV, S. 855, sowie im Vorstehenden berichtet worden ist. 

W. T. Perter. The Harvard physiological apparatus, maid or assembled by the 
meohanics of the laboratory »f Physiology. Cambridge (near Boston) 1902; 518. 
Enthält viele brauchbare Apparate in einfachster Form und Zusammenstellung. 

E. T. Relohert. Some forms of apparatus used in the course of practical instructiou 
in physiology in the university of Pennsylvania. Med. Bullet. of the University of 
Pennsylv. 1901, June. 

D. Rivas. kin Beitrag zur Ana&robenzüchtung. Centralbl. f. Baeter. (1), XXXII, 11, 
5. 881. Zu 480 Theilen Nährboden (Bouillonagar oder Gelatine) werden 2U Theile 
Ammonsulfbydratwasser und 1 Theil 10procentige Iudigkarminlösung gesetzt; 
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die in Röhrehen mit verengtem Mitteltheil bis zur Grenze des letzteren einge- 
füllte Bouillon wird bis über die Wiederverbreiterung binaus mit Olivenöl bedeekt, 
2 Tage lang bei 37° digerirt. Nur die danach klar und farblos (höchstens leicht blau) 
gebliebenen Röhrehen werden benutzt. Bezüglich der Einzelheiten vgl. Original. 

E. Salkowski. Ueber die quantitative Bestimmung des Giykogens. Vorläufige Mit- 
theilung. Zeitschr. f. physiol. Chem. XXXVI, 2/3, S. 257. Verf. schlägt vor, die 
frische zerkleinerte Leber eret mit absolutem Alkohol, dann mit Aether zu 
extrahiren, fein zu pulvern, das Pulver (etwa 5 bis 10 Gramm) mit 2procentiger 
Kalilauge heiss zu digeriren, worin es sich leicht löst, die alkalische Lösung 
absitzen zu lassen und davon einen aliquoten Theil (*/,) mit dem doppelten 
Volumen Alkohol zu fällen, den Niederschlag mit steigend stärkeren ohol 
auszuwaschen. Se dargesteiltes Glykogen ist fast rein, nur aschehaltig. Auch in 
künstlichem Magensaft löst sich solches Leberpulver leicht; beim Fällen des 
Filtrates mit 2 Volumen Alkohol resultirt ein (weniger aschehaltiges) fast reines 
Glykogen. Das Glykogen kaun man durch Säuren oder Eozyme verzuckern und 
als Traubenzucker bestimmen. Die Einzelheiten des Verfahrens sollen noch 
weiter controliıt werden. 

A. Schoenemaun. Färbung und Aufbewahrung von Schnittserien auf Papierunterlage. 
Zeitschr. f. wiss. Mikrosk. XIX, 2, S. 150. 

F. N. Schulz. Eine automatische Pipette zum raschen Abmessen. Hofmeister’s 
Beitr. z. chem. Physiol. u. Pathol. III, 1/3, 8. 161. Anscheinend sehr brauehbare 
Pipette, mit einer Kugel zu 5 oder 10 Cubikoentimeter, sowie mit zwei Kugeln 
zu je ö Cubikcentimeter von A. Haak (Jena) zu beziehen. 

J. Starlinger. Eine Neuerung am Reichert’schen Schlittenmikrotom. Zeitsehr. f. 
wiss. Mikrosk. XIX, 2, S. 145. Betrifft den Mechanismus der Messerführung und 
ist durch Abbildung erläutert. 

B. Tollens. Ueber die Bestimmung der Pentosen und Pentosane. Zeitschr. f. physiol. 
Chem. XXXVI, 2/3, S. 239. Da diese Bestimmungen zu den conventioneller 
Methoden gehören, bei denen es auf peinliches Innehalten der Bedingurgen an- 
kommt und diese z. B. in der Arbeit von Grund (dies Centralbl. XVI, 8, S. 229) 
nicht genau genug innegehalten worden sind, gibt Verf. die von seinem Schüler 
Kröber sorgfältig ausgearbeitete Methode der Destillation von Pentosen und 
Pentosanen an; das aus dem Destillate ausgefüllte Furfurolphloroglueid wird ia 
Porzellantiegeln gesammelt, bei 97° getrocknet, in Wiegegläschen übergeführt 
und verschlossen gewogen. —— Verf. fügt auch die aus den Phloroglueidmengen sich 
direet ergebenden Werthe für die Pentosen und Pentosane in einer Tabelle an. 

W.L. Symes. Two graduated are rheocords. Proc., Physiol. Soc.; Journ. of Physiol. 
XXVIH, 5, p. XXXII. Verf. beschreibt zwei Widerstandskästen mit kreisförmiger 
Anordnung der Contactklötze und verschiebbarem Radiusvector, durch den der 
Widerstand auf ein beliebiges Maa:s gebracht werden kann. Bei dem einen 
Apparat sind zwei Vectoren zur Ableitung einer beliebigen Potentialdifferenz 


und ein feiner Drahtwiderstand zur genaueren Einstellung vorhanden. 
du Bois-Reymond (Berlin). 
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Adiposität und Glykosurie 784. 

Adrenalin 473, 777, 779 — Glykosurie 

D. 

Aehnlichkeiten im Pflanzenreich 528. 

Aesthesiometer, neues 563. 

Aesthetik, entwickelungsgeschichtliche 
Betrachtungsweise 369, 558. 

Aether im Blute 176, 356, 491, 538. 

Aethylalkohol, bacterieide Wirkung 
07 — Wirkung auf Mikroorganismen 
348. 

Aetbylammoniumjodide 405. 

Affen, Anatomie 747 — Durchschnei- 
dung des Seitenstranges und Vorder- 


stranges 792 — Hautpigment 151 — 
Netzhautverleizung 419, 792 — Prim- 
erdialeranium 1532 — Temperatur 388, 


Agglutination 167 — und Agglutinin- 
bildung 179 — betheiligte Substanzen 
ö, 6 — des Eberth’schen Baecillus 349 
— Krystalloidwirkung 166 — Mechanis- 
mus 351 — bei Mischinfectionen 168 
— des Pestbaeillus 531 — rother 
Blutkörperchen 178, 773 — der Ruhr- 
bacillen 765 — Staphylococcendiffe- 
renzirung 764 — der Tuberkelbacillen 
352 — bei Typhus 350. 

Agglutinine, Agentienwirkung 6 — 
und Agglutinatiin 179 — Bildung 
beim Embryo 772 — im Blute 179 — 
des Typhus 168. 

Agrapbie und Aphasie 368. 

Aktinien, Nervensystem 153. 

Aktinomyces, ähnliche Entwickelung 
von säurefesten Bacillen 349 — aste- 
roides 349. 

Aktinomykose, Erreger 350. 

Aktinotoxin 536 — Blutdruckwirkung 
532. ' 

Akustico-faeialis, N., Entwickelung 
370. 

Alanin, Derivate 751. 


Alboferrin 759. 
Albuminoid- Ammoniak, Bestim- 
mung 565. 


Albuminurie, Mechanismus 181 — 
bei Nephritis 436 — praecipitirende 
Sera 182. 

Albumoid des Knorpels 454. 

Albumosen im Blute 774 — in der 
Darmwand 670 — Niederschläge 332, 
671 — spaltendes Ferment im Darm- 
saft 473. 

Aldehyde, Isolirung 750. 

Aldosen, Trennung von Ketozucker 160. 

Alexie und Aphasie 368. 

Alexine 350 — des Blutserums 542 — 
der Milch und des kindlichen Serums 
182 — Wirkungen 179. 
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Algen, Chloropbylibildung 527° — 
Kohlenstoffassimilation 848. 

Alizarinsulfosaures Natron, Färbung 
der Harnsedimente 198. 

Alkalien des Blutes 177, 355 — Er- 
zeugung der Bacterien 161 — Nach- 
weis 158 — Wirkung ätzender auf 
Eialbumin 755. 

Alkaloide, Nachweis 162, 347. 

Alkaptonurie 182. 

Alkohol, Assimilation durch Eurotyopsis 
165 — und Bluteireulation 761 — als 
Eiweisssparer 164 — und Eiweisstoff- 
wechsel 23 -— Einfluss auf das Keimen 
763 — und Magensaftabsonderung 785 
— Muskelwirkung 172, 486, 743, 768 
— Nährwerth 782, 783 — Oberflächen- 
spannung an der Grenze von Salz- 
lösungen 409 — Wirkung auf Samen 
528 — und Temperatur 743 — Ueber- 
gang in die Amniosflüssigkeit 347. 

Alkoholamblyopie 162. 

Alkoholgährung 7383 — 
auf den Typhusbaeillus 529. 

Alkoholvergiftung und Haamolyse5 18. 

Allantoin, Ausscheidung 282, 786. 

Allantoisgang, veränderter 562. 

Alloxurkörper und Gicht 546. 

Alloxyproteinsäure 777. 

Amboceptoren 860 — Complement 
und Anticomplement 540 — comple- 
mentophile Gruppen 771 — Erzeugung 
haemolytischer #51 — Erzeugung 
durch eruminjection 540 — Vielheit 


Wirkung 


180. 

Amia calva, Entwickelung 561, 795. 

Amidobenzoösäuren im Organismus 

Amidocarbonsäuren, Anhydride 72. 

Amidosäuren 844. 

Aminosäure aus Leim 751 — P- 
Naphtalinsulfoderivate 751 — und 
Pflanzen 264 — als Pflanzennährstoffe 
751 — Spaltung racemischer 231 — 
Trennung des Phenylalanins 264. 

Ammocoetes, Gebirn 341. ' 

Ammoniak, Aufoahme des Hundes 173 
— Ausscheidung im Harn 325 — Be- 
stinmunz 798 — Bestimmung in 
Körpersäften 754 — Bestimmung in 
Wärsern 751 — Entgiftung durch die 
Leber 273 — Gehalt des Blutes 335 
— Uundurchgängigkeit der Lunge 411 
— Vertheilung bei Hunden 275. 

Anniosflüssigkeit, Alkoholübertritt 


Amoeba Gleichenii 747. 
An aba proteus, Neutralrothverhalten 


Amöbendysenterie 851. 
Amphibien, Nasenhöhle 560 — Onto- 
genese 794 — Parthenogenese 194 — 
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Rückbildung der Eifollikel 794 — 
Thymusinvolution 154 — Zehen 734. 
Amphioxus, Exeretionsorgane 153 — 

Gefässe 748 — Infundibularorgan 340. 

Amphopepton 245, 783. 

Ampullen der Selachier 341. 

Amusie und Rindenblindheit 192. 

Amylase, Darmsaftwirkung 806. 

Amyloiddegeneration 521. 

Amylomyeces, Association mit einem 
Mikrococcus 162 — Rouxii 763. 

Anuemie, experimentelle 357 — durch 
Haewolysinzufahr 778 — Leberhyper- 
trophie bei pernieiöser 599 — Stick- 
stoffumsatz 613. 

Anaöroben 581 — Biologie 530 — 
Wachsthum 287 — Züchtung 349, 799. 

Anaesthesie 172, 867 — Blutmodi- 
fieationen 178 — durch elektrische 
Ströme 535, 557 — Protoplasına 347. 

Anaesthetica, Einblaaung 372 — 
Wirkung auf die Ernährung 338 — 
und Ganglionreflexe 701 — Nerven- 
wirkung 767. 

Analgesie der Zähne 192. 

Anaphylaxie 847. 

Anatomie, vergleichende 152. 

Anemone, Oesophagusregeneration 559. 

Anemophile, Nektarien 528. 

Anginen, Aetiologie 765. 

Anhydrideder «-Amidocarbonsäuren 72. 

Anilinfarben und Eiweisskörper 153, 
402. 

Ankylostomum, Magensaftwirkung 
auf die Larven 352. 

Annahmen 19%. 

Anneliden, Eibildune 794 — Muskeln 
288 — 'Otocysten 747 — Parthenoge- 
nese 562, 794. 

Anomia, Muskelstrustur 748. 

Anopheles 533 — Larven im Winter 
533 — Parasit 171. 

Anpassung und Regeneration 370 — 
und Vererbung 561. 

Antagonisten, Function 173 — Inner- 
vation 386. 

Anthropoiden, Hirnarterien 791. 

Anticomplement und Complement 540. 

Antieytase, Wirkung auf Haemolysine 
178. 

Antidrome Function hinterer Wurzeln 
399. 

Antifermente 658, 659. 

Antihsemagglutinine 766. 

Antikörper, Bildung 765, 766. 

Antilab und Lab 496. 

Antimikrobenserum 532. 

Antimonverbindungen in 
dungsstoffen 344. 

Antipankreasserum 358. 

Antipepsin 365, 541. 

Antipepton 246. 
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Antiperistaltik des Darmes 353. 

Antipyrylharnstoff 752. 

Antiseptica und alkoholische Gährung 
163 


AntistreptococcenserumundStrepto- 
coccen 529. 

Antitetanusserum 53i. 

Antityphusextract 766. 

Antityrosinase und Tyrosinase 344. 

Antiuressa 879. 

Aorta, Reflexnerv 637. 

Aphasie mit Agraphie und Alexie 368. 

Aphis hyalopterus, Parthenogenese 371. 

Apion flavipes, Excretionsorgane 517. 

Aplanatische Brechung 514. 

Aponeurosen 747. 

Apostel der Physiologie 597. 

Apparate, physiologische 199, 799. 

Apterismus bei Insecten 87. 

Araban und Fehling’sche Lösung 522. 
Arabinose, Bestimmung 2% — Deri- 
vate 157 — im Kaninchenleibe 210. 

ö-Arabonsräure 230. 

Arbacia, Parthenogenese 195 — Resi- 
stenz der Eier 560. 

Arbeit und in den Magen eingeführte 
Stoffe 172 — und Ruhe 172 — und 
Tneindräcke 534 — Wärmebildung 


A r . its plätze, Helligkeitsbestimmung 


Arcus senilis 555. 

Area centralis retinae 789. 

Arenicolalarven, Flimmer- 
Muskelthätigkeit 513. 

Arm, Entwickelung 560. 

Arsen, Bestimmung 521 — Diffusion 
752 — Nachweis 160. 16?, 197 — 
im Organisınna 77, 34%, 344 — bei 
Thieren 749, 750, 752 — Wirkung auf 
den Salamander 405. 

Arsenik, Gecengift 758. 

Artemia salina, Eireifung 371. 

Arterien des Anthropoi-iengehirns 791 
— der Extremitäten 562 — Innen- 
druckwirkung 412 — des Kopfes 519 
— Längsmuskulatur 703. 

Arterio-venöse Anastomosen 272. 

Arzneimittel, Ausscheidung durch die 
Athmung 637. 

Ascaris, Eier im Koth 518 — Extracte 
267 — Giykogenbildung 417. 

Asche des Neugeborenen und der 
Frauenmilch 642. 

Asclepiadeen, Eientwickelung 762. 

Aspergillus, Absterben der Sporen 166 
— Athmung 528 — Sulfoeyansäure- 
wirkung 348 — Toxine 765. 

Asphyxie und Dyspnoö 664 — Gly- 
kosurie 182 — und Leberfunction 548. 

Assimilation der Hefe 348. 

Associationslehre 193. 


und 
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Asterias, Ovarialei 195 — Partheno- 
genese 195. 

Astroides, Regeneration 794. 

Ataxie und Bewusstsein 251. 

Athembewegungen, Coordination 7% 
— bei Lungenerkrankungen 354. 


Ath emgeräusche, Entstehung 13, 
537. 


Athemgrösse des Kindes 769. 

Athemmechanik, Entwickelung 537. 

Athemreflexe, exspiratorisch wirksame 
604 — durch die No. phreniei 649. 

Athmung, anaerobe 652 — Arzoei- 
mittelausscheidung 637 — bei Ballon- 
fabrten 770 — Begleiterscheinungen 
psychischer Vorzänge 193 — und Ver- 
brennung 742 — Üurvenregistrirung 237 
— von Giften 130 — Nebenwirkungen 
173 — der Reptilien 53 — spinale 
Bahnen 53 — Windeinfluss 269. 

Athmungscentrum, Kohlensäure- 
wirkung 367. 

Atropin, Wirkung beim Ileus 761 — 
Wirkung auf Pankreassecretion 346 — 
Wirkung auf die Speichelabsonderung 
316 — Wirkung auf den Sphinkter 
iridis 536. 

Aucubin 343, 

Auflösungsvermögen der ÖObjective 
746 


Aufmerksamkeit, Bedingungen 79 
— Schwankungen 369 — Sinn 18. 
Auge, elastische Fasern 519 — elekt- 

rische Ströme 268 — Entwickelung 
der Binnenmuskulatur 499 — Ent- 
wickelungsmodelle 376 — Farben- 
empfindlichkeit 584 — Motilitätestö- 
rungen 478 — Neurologie 193 — 
Organgefühl 476 — Regeneration 555 
— Reizwirkung verschiedener Strahlen 
277 — Sympathieuseinfluss 674 — 
von Tiefseefischen 787 -- der Trieladen 
519 — vergleichende Anatomie 137 — 
Zonulafasern 519. 
Augenabstandsmesser 150. 
Augenbewegungen, Anfangsgeschwin- 
digkeit 220. — Nystagmus 789. 
Augenhiutergrund, Photographie 
565, 797. 
Augenleuchten, Darstellung 189. 
Augenmuskeln von Acanthias 560 — 


centrale Nervenbahnen 68 — Ermü- 
dung 366 — Nervenendigungen 25 — 
Wirkung 787. 


Augenphaenomen 1%. 
Augenreflex 1%. 
Augenspiegel, Erfindung 188. 
Aurelia aurita, Entwickelung 19. 
Aussage, Psychologie 369. 
Australier, Gehirn 791 — Schädel 
152 — Skelet 515. 
Auswurf, Sterilisation 851. 
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Autodigestion 276 — oder Autolyse553. 
Autoinfeetion und Infection 170. 
Autointoxioationen, Geisteskrank- 
heiten 6556 — und Wachsthum 338. 
Autolyse 276 — oder Autodigestion 
58 — in Eısudaten 359 — der Hefe 
Autoophthalmometrie 787. 
Aussrogulation durch Kohlensäure 
Autotomie der Krebse 279. 
Autotopographie 188. 
Axeneylinder, Färbung 197, 797 — 
Silberimprägnation 371. 


Bacillen, Agglutination acidophiler 764 
— schleimbildende 167 — Sporen- 
bildung 287. 

Bacillus acidi laetiei, Milebzucker- 
zersetzung 158. 

Bacillus Eberth im Blute bei Typhus 


Bacillus pyocyaneus, Stoffwechsel- 
producte 157 — Zelisaft 521. 

Bacillus subtilis und Baeillus vul- 
gatus 762. 

Bacterieide Immunsera 766, 767 — 
Wirkung des Blutes 776 — Wirkung 
von Riechstoffen 765. 

Bacterien, Alkali-_ und Säurepro- 
duction 161 — anaödrobe 531 — Aus- 
scheidung durch die Niere 543, 776 
— Bedeutung der Calciumsalze 529 — 
Druckeinwirkung 521 — Eindringen 
in die Lungen 530 — Eindringen in 
Pflanzen 762 — eiweissspaltende 460, 
750, 757 — Eiweissstoffe 159 — in 
Faeces 554 -- Färbbarkeit 373 — Fär- 
bung 529 — Gewinnung der Stoff- 
wechselproduete 765 — Haemolyse 538 
— kleinste 529 — und Knochenzer- 
setzung 756 — der Nasenschleimhaut 
764 — Oxalsäurebildung 156 — Re- 
duction 459 — im Säuglingsstuhle 187 
— säureliebende im Stuhle 529 — 
stickstoffsammelnde 349, 530, 764 — 
Tödtung mit Ozon 530 — Verdauung 
524, 554 — Virulenz 351, 531 — im 
Wasser 798 — Zersetzung organischer 
Substanzen 750. 

Bacterienfäule der Kartoffel 527. 

Bacterienfilter 565. 

Bao gerienknoten in Rubiaceenblättern 


Bacterienlicht, Heliotropismus 768. 

Bacterienspirometer 167. 

Bacteriohaemagglutinine 766 — 
und Antihaemagglutinine 169. 

Bacteriohsemolysine und Antihaemo- 
lysine 169. 

Bacte riolyse und Alkoholvergiftung 
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Baoterium Bristolense 764. . 

Basterium coli 764 — Alkoholgährung 
6529 — bei Dysenterie 532 — in Milch 
349.— Neutralrothfärbung 167 — Vor- 
kommen 167. 

Bacterium pestis 764. 

Bacterium sapolacticum 764. 

Bacterium typhi, Neutralrothfärbung 


167. 

Bäder, Blutdruck 775 — Wirkung 351. 

Balken, Eutwiekelung 589, 795. 

Ballonfahrten, Athmung 770 — Stoff- 
wechsel 602. 

Basen, Säurewirkung 150. 

Basophiles Protoplasma 340. 

Bastarde, Bildung 371 — der Erbsen 
165 — pflanzliche 763. 

Bathmotrope Wirkungen der Herz- 
nerven 391. 

Bauchfell, Nervenendigungen 156. 

Bauchhöhle, Sensibilität 557. 

Becken des Meerschweinchens 370 — 
Muskeln 519. 

Beckenmessung 197. 

Becquerel-Strahlen, Wirkung 513. 

Befruchtung 148 — Ehysiologie 27 
— bei Pterocephalus 370 — Theorie 
733 — und Zelltheilung 517, 559. 

Begriffe, allgemein-physiologische 744. 

Belastung der Muskeln und Leitfähig- 
keit 430. 

Beleuchtungsquelle zum Mikrosko- 
piren 376. 

Bell’sches Phänomen 188. 

Benzoösäure, Stoffwechselwirkung 558. 

Benzoylirung zur Kohlehydratbestim- 
mung 689. 

Berichtigung 568. 

Besonnung und Gaswechsel 466. 

Bestäubung, Einfluss auf die Frucht- 
hüllen 529, 763. 

Bestimmung von Acidalbumin 563 — 
desAlbuminoid- undProteid-Ammoniaks 
565 — von Ammoniak 798 — von 
Ammoniak in Körpersäften 754 — von 
Ammoniak in Wässern 751 — der 
Arabinosen 230 — von Arsen 521 — 
von Chloroformdampf 636 — von 
Cholesterinen 129 — von Citronen- 
säure in Milch 157 — von Eiseu 799 
— von Eisen im Harn 566 — von 
Eisen im Wasser 757 — von Eiweiss 
779 — der Eiweisskörper im Blute 545 
— von Fibrinferment 16 — des Ge- 
haltes von Lösungen 743 — von Uly- 
cerin im Harn 672 — von Glycerin 
im Wein 757 — des Glykocolls 520 
— ron Glykogen 416, 632, 800 — von 
Haemoglobin 197 — der Haloidsalze 
623 — von Harnindican 544 — der 
Harnreductionsfäbigkeit 19 — der 
Harnsäure 359, 543, 545, 547 — von 
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Haropstickstoff 544, 778 — von Harn- 
stoff im Harn 778 — der Hippursäure 
863, 777 — von Kalium im Harn 796 
— von Kalk und Magnesia im: Harn 
779 — von Kohlehydraten im Harn 
689 — von Kohlenoxyd und Kohlen- 
diozyd 798 — von Leeithin in Milch 
372 — von Methoxyl 7653 — von 
Milchzucker 374 — von Natrium und 
Kalium im Harn 21 — der Ober- 
fläckenspannung 747 — von Oxalsäure 
in Harn 320 — von ß-Oxybnttersäure 
181 — von Pentosan 752 — von Pen- 
tosen und Pentosanen 800 — von 
Pepsin 785, 799 — der Pepsinwirkung 
395 --- von Phosphorsäure ‘und Mag- 
nesia 755 — von Quecksilber im Harn 

"543, 565 — von Salzsäure im Magen- 
saft 375 — von "Schwefel im Eiweiss 
198 — von Stärke 696 — von Stiek- 
stoff in’ Wasser 343 — von Sulfaten 
im Harn 563 — der Wasserhärte 798 
— der Wasserkeime 590 — der Xan- 
thinkörper im Harn 780 — der Xan- 
tbinkörper und der Harnsäure 778. 

Betain 452. 

Beugesehnen der Vögel 118. 

Beuteltbiere, Mammarorgane 194. 

Bewegungen, sichtbare und unsicht- 
bare 339. 

Bewogungskräfte der lebenden Sub- 
stanz 337. 

Bewegungsmnachbilder 59. 

Biltong 1%. 

Bindegewebe,entzündliche Neubildung 
748 — und Epithel 748 — functionelle 
Anpassung 518 — und Lympbgefässe 
774 — orceinophiies 748. 

Bindehautgefässe, Blutströmung 179. 

Bindehautsack, Infection 168. 

Binnenmuskulatur des Auges 499. 

Binocularsehen 445. 

Biologie, moderne 148 — phyeikali- 
sche 769 — der Zelle 17, 745. 

Bipaliiden 767. 

Biktermittel, Wirkung im Dünndarm 
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Blätter, Bacterienknoten 8349 — Chloro- 
pbyllassimilation 527. 

Blastomyceten, Antikörper 541 — 
Einwirkung von Körpersäften 167 — 
— Morphologie 767. 

Blattern, Immunität 169 — Impfung 


Blatterngift, Filtration 168. 
Bisttfarbstoff und Blutfarbstoff 541. 
Blattspreite, Regeneration 349. 
Blattstellung, Theorie 348. 
Blaufärbung der Luft 747. 
Blausäure im Cigarrenrauch 752 — in 
Knospen von Prunus 763. 
Biei in Glasuren 521. 
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Blinde, Wiedersehenlernen 789. 
Bl r ag geborene, optische Localisation 


Blindmaus, Gehirn 152. 
Blinzelbewegung 191. 
Blitzechlag,  Nervensystemverände- 
rungen 556. 
Blut beim Aderlass 772 — Aetlergehalt 
176, 356, 491, 538 — Agglutinine 179 
— Albumosen 670, 774 — Alkalescenz 
177, 355° — Ammoniak- und Milch- 
säuregehalt 335 — Ammoniakgehalt 
275 — bactericides Vermögen 776 — 
bei Ballonfahrten 131, 770 — Be- 
wegungsmechanismus 178. — biologi- 
scher Nachweis 55 — bei Chloroform- 
“ anaesthesie 178 — bei Chlorose 772 
— Dichte bei Wärmedyspno& 38 — 
 Eisengehalt beim Neugeborenen 358 
— Eiweisskörperbestimmung 545 — 
Wirkung von Entladungsschlägen 388 
— Fermentwirkungen 539 — Fixirung 
197 — eines menschlichen Foetus 179 
— Casspannun 574 — glykolytische 
Kraft _ Olykuronsäure 639 — 
Haemoglobinbestimmung 197 — nach 
Harninjection 541 — im Höhenklima 
803, 411, 431, 771, 776 — Jodalkalien- 
nachweis 564 — Jodgehalt 538 — 
Kohlensäurevertheilung 725 — Einfluss 
von krampferregenden Mitteln 357 — 
krystallographischer Nachweis 565 — 
Leitfähigkeit nach Nierenausschaltung 
771 — Lipase 177, 180, 272, 356 — 
Mikrokrystallographie 132 — Mono- 
butyrinase 174, 177, 538 — Nachweis 
des menschlichen 175, 179, 180 — bei 
Nahrungsentziehung 178 — bei Neph- 
ritis 435 — nach Nierenausschaltung 
174 — Physiologie und Pathologie 
634 — Refractometrie 180 — Sauer- 
stoffnachweis 871 — bei Schwitz- 
roceduren 773 — Serodiagnostik 176, 
42, 773 — bei Syphilis, Tabes und 
Paralyse 179 — bei Tubereulose 359 
— Untersuchungen 373, 412 — Vis- 
eosität 240, 3857 — vitale Färbung 
155 — Zeekenwirkung 857 — Zucker- 
nachweis 178. 

Blutbahnen der Milz 496. 

Blutbildung, Ozoneinfluss 175. 

Bluteireulation, Alkoholwirkung 761 

— Cholinchlorid- und Neurinwirkung 
755 — in Bindehautgefässen 179 — 
in der Schädelhöble 855 — Wirkung 
von hohem Druck 539. 

Blutdruck, arterieller 605 — bei auf- 
ehobenem Kreislauf 305 — nach 
ädern 7755 — und intraoculärer 

Druck 865 — Messung 357, 772 — 
Modificationen des arterielleu 56 — 
bei Muskelarbeit 774 — pathologische 
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Aenderungen 772 — nach Salzinfusion 

774 — Untersuchung 676. 
Blutfarbstoff und Blattfarbstoff 541. 
Blutgefässe, Entwickelung 152, 796 

5 5 urewirkung 5385 — Wachsthum 


Blutgerinnung 17 — Beschleunigung 
774 — Caleiumeinfluss 358, 665, 772 — 
Eiweisskörpereinfluss 771 — Geschwin- 
digkeit 80, 175 — bei Hodenextract- 
injJeotion 604 — bei Lymphebeimengung 

9 — bei Wirbellosen 382, 771. 

Blutkörperehen, Anzabl 179 — Bil- 
dung in der Milz 307 — Durchlässig- 
keit für Anionen der Natriumsalze 4 
493 — Färbung 358 — der Lymph- 
drüsen 516 — Säurewirkung 775 — 
Saponinwirkung 1656 — Zählung 8372. 

Blutkörporehen, rothe, Agglutination 
178, 713 — basophile Granula 177, 
619 — Bildung 271 — Form und 
Bau 687 — verschiedener Grösse 774 
— Haemoglobinaustritt 179 — Ver- 
halten kernhaltiger zu haemolytischen 
Agentien 775 — Körnchen 154 — 
körnige Degeneration 178, 625, 772 — 
Leeithinwirkung 81 — Luftdruckwir- 
kung 855 — Permeabilität 240 — 
Phosphorwirkung 761 — Reactionen 
bei Diabetes 3857 — Resistenz 54, 131, 
540, 771 — bei höheren Temperaturen 
776 — Toluylendiaminwirkung 358 — 
verschiedene Einflüsse 180 — Volumen 
bei Ioterus 542, 

Blutlymphdrüsen 216, 619. 

Blutplättchen 177, 178, 368 — in 
grossen Höhen 177. 

Blutplasma, bactericide Wirkung 858 
— haemolytisches — nach Koch- 
salzinfusion 804 — Viscosität 179, 858. 

Blutserum, Alexine des kindlichen 182 
— Alexingehalt 542 — amylolytisches 
Vermögen 358 — antipeptisches Ver- 
mögen 540 — bactericide Wirkung 858 
— cardiotoxisches 743 — tällendes 
Serum 175 — fötales und mütterliehes 
177 — Globuline 776 — Haemolyse 
356 — Immunkörper 4 — Kohlehydrate 
689 — Leitfähigkeit und Drehung 176 
— Leitfähigkeit bei Uraemie 35 — 
Oberflächenspannung 604 — patho- 
logisches 540 — bei Fhosphorvergif” 
tung 761 — Praeeipitine — Re- 
aotionen 8657 — specifische Eigen- 
schaften — Wirkung auf Para- 
mnscien 518 — Wirkung auf Pepsin 


Blutstrom in der V. jugularis 498. 
Blutungsdruck, localer 166, 528. 
Bogengänge, Durchschneidung 365 — 
der Tanzmaus 2, 42 
Boletol 157. 


t 
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Borax als Fleischeonservirungsmittel: 
758 — Wirkung auf Bacterien in der 
Milch 349 — Wirkung bei Fäulnis 


64. 
Bordet’sches Lactoserum 772. 
Borneolglukuronsäure 88. 
Borpräparate 760. 

Borsäure als Fleischconservirungsmittel 
624, 758 — Missbrauch 758 — Wirk- 
ung auf den Stoffwechsel 786 — Wirk- 
ung bei Fäulnis 164. 

Botriocephalus latus der Katze 583. 

Botulismus, Immunisation 350. - | 

Branchialorgane 342. 


‚ Brennen und Athmen 742. 


Brom, Chlorsubstitution 168 — Nach- 
weis 548 — Wirkuug auf Citronen- 
säure 162 — Wirkung auf Silber 157. 

Bromfette 443. 

Bronchien, Muskelentwickelung 302. 

Bronehitis, Diplococous pneumoniae 


Brot und Mehl 552. 

Brustaorta im Röntgen-Bilde 564. 
Brustapertur, obere 747. 
Brustorgane, Radiographie 156. 
Bubonen, Ducrey’scher Bacillus 361. 
Bubonenpest 170, 531. 

Buiı lentiginosus, Entwiekelung 196, 


Bufonin 76, 346. 

Bufotalin 76, 347. 

Bufotenin 847. 

Bulbus olfactorius 519 — des Meer- 
schweinchens 154. 

Buttersäure, Gährung 234. 

Buttersäurebacillus 23. 


Oarloium, biologische Function 665 — 
bei der Bilutgerinnung 358, 772 — 
Giftwirkung 635 — im Hundeorganis- 
mus 8438 — Nachweis 160 — unter- 

- phosphorigsaures 164 — Wirkung auf 
rhytmische Contractionen 586. 

C a wi umsalze, Bedeutung für Baoterien 


Calorimeter mit Do ‚pelcomponsakion 
799 — neues 261, 315. 
Calorimetrie 725 — beim Menschen 
15 — an Dohmetterlingspuppen 270. 
Campher im Organismus 88. 
Oanities 154. 
Capacität, elektrische des Körpers 9. 
Capillarconstante, Bestimmung 514. 
Capillgrelektrometer 746, 768 — 
Curvenmessung 268. 
Oapillaren, Darstellung 797 — Mus- 
keln 392. 
Capillarität der Lösungen 514. 
Garbollysoform 346. 
Cardiographie 374, 536, 565. 
Cardiotoxisches Serum 748. 
60* 
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Cormin, Färbung der Achsenoylinder 
19 


Carminlösung, alkoholische 564. 
Carotiden, Verschluss 356. 
Carotisdrüse bei Vögeln 517. 
Carphocaccus pituitoparus 530. 
Carvon 719. 

Oasein, Chlorwirkung 161 — Gerinnung 
durch Lab 540 — Hydrolyse 520 — 
Leitvermögen von Lösungen 746 — 
Salpetersäurewirkung 401 — Silber- 
verbindungen 755. 

Caseinogen, Verdauung 441. 

Castration 447, 795 — und Stoff- 
wechsel 449. 

Cataract, angeborener 153. 

Cellobiose 162. 

Cellulose und Dextrose 186 — Gäh- 
rung 161, 522. 

CGentralnervensystem, Ermüdung 220 
— Färbung 375, 562 — Lyssavirus 766 
— bei Maul- und Klauenseuche 170 — 
der Phyllopoden 156 — Plexus chori- 
oidei 842 — speeifische Structureu 342 
— Störungen der Anlage 371 —- bei 
Wirbelfraetur 192 — Zelltheilungen 
153. 

Centren, secretorische 676. 

Gentrifuge bei quantitatiren Analysen 


Centrosomen Boveri’s 518. 

Cephalopoden, Eibildung 794 — Seh- 
purpur 91. 

Geratodus, Entwickelung 561. 

CGercopithecus, Wurmfortsatzunterbin- 
dung 552. 

CGerebrin der Nervensubstanz 753. 

Cerebrospinalflüssigkeit 542 — 
bei Meningitis 540 — Physiologie 538 
— Pigment bei Ioterus 184 — Reflex- 
bewegungen 557 — Zellen 537. 

Gestoden 767. 

Cetaosen, Anpassung an das Wasser- 
leben 171. 

Chaetogaster, Theilung 371. 

Chaetopterus, Ei 560. 

Charakter, Veränderung nach Gehirn- 
verletzungen 367. 

Chemie, Jahresberieht 512 — patho- 
logische 744 — physikalische 9 — 
hysikalische der Zelle und Gewebe 
44 — physiologische 512, 744. 

Chemotaxis der Spermatozo&n 704, 795 

“— verschiedener Sera 350. 

Chiasma 791. 

Chinin, Stoffwechselproduste 5. 

Chitin, Constitution 751 — und Epithel 
158 — bei Inseeten und Crustaceen 341, 


Chitosamin, Nachweis 210 — aus 
Serumalbumin 455. ' 
Chitose und d-Glukosamin 754. 


} 
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Chlor, Wirkung auf Casein 161 — 
Wirkung auf Eiweissstoffse 158 — Sub- 
stitution durch Brom 163. 

Chloralbydrat, Milelbehandlung 782 
— Resorption 761, 785 — Einfluss auf 
Stärke 847. 

Chloralose, Giftigkeit 162. 

Chloride, Ausscheidung bei Glykosurie 
De — Zurückhaltung im Organismus 
81. 

Chlorknallgaskette 746. 

Chl 2 rmethyl, annesthetische Wirkung 
34 


Chloroform, Emulgirung dureh Harn 
157 — Wirkung auf Haemoglobin 773 
— und Pankreassecretion 54 — 
Sauerstoffnarkose 758 — Tod 366 — 
Zersetzung im-Gaslichte 373. 

Chloroformanaesthesie, Blut 178. 

Chloroformdämpfe, Bestimmung 636. 

Chlorophyll, Assimilation 527, 528, 
660 — Bildung durch Algen 527° — 
‚Bildung in verdünnter Luft und ver- 
Canntem Sauerstoff 762 — Chemie 
187. 

Chlorose, Blutzusammensetzung 772. 

Cholaemie, Leukocytose 357 — renalen 
Ursprunges 176 — Schutzmittel des 
Organismus 531. 

Cholagoga, Mineralsalze 346. 

Cholalsäure aus Rindergalle 781. 

Cholera, Antikörper 169 — Schutz- 
impfung 350. 

Cholesterin, Farbenreaction 757 — 
aus Fetten 129, 345.- 

Cholin 756 — und Drüsenseeretion 360, 
545. | 

Cholinehlorid, Wirkung auf den Blut- 
kreislauf 758. 

Chondrinballen im Knorpel 98. 

Chondroitinschwefelsäure,. Fütte- 
rung 84. 

Chorda tympani, Eriegbarkeit 393 — 
Nucleus salivatorius 368. 

Chromaffine Zellen, Bedeutung 612 
— in Gefässwänden 31. 

Chromatinkern der Protisten 518. 

Chromatophoren der Crustaceen 748. 

Ohromophylie, Aenderung der Fär- 
bung 762. 

Chromophyton, Goldglanz 763. 

Chromosomen bei Orthopteren 31. 

Chromsäurediabetes 22. 

Chromsilberfärbung 310. 

Chromylehlorid, Zerstörung organi- 
scher Substanzen 199- 

Chylurie 78. . 

Chylus, ösmotische und chemische Vor- 
gänge 775. 

Ghymosin und Pepsin 743. 

Chymus, Reaction 33, 145, 146. 

Cigarrenrauch, Blausäuregehalt 752. 
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Cigarrenstummel und Tuberoulose- 
verbreitung 532. 

.Ciliarganglien, Exstirpation 419 

Ciona intestinalie, Ganglion 792. 

Cir 528 lutetiana, Gallen an den Wurzeln 
5 


Cirripeden, Ausscheidung 767. 

Citronensäure, Bestimmung in Milch 
157, 162. 

Clarke’sche Säulen 140. 

Clasmatoceyten 749. 

Clava squamata 7%. 

Clavellina, Restitutionen 338. 

Clostridium Pastorianum 350. 

Coagulosen 332. 

Cobragift 525 — Haemolyse 356 — 
Wirkung auf Emulsin 317. 

Cocoaceen, Geisseln 529. 

Cooeidien des Froscher 58°, 533 — in 
der Niere der Maus 171. 

Coceinella, Secret 518. 

Coeeus lactis visoosi 764. 

Coffein, Herzwirkung 526. 

Coleopteren, Drüren 152 — Gregariue 
767 — Magen 767. 

Coleopterocaceidie 352. 

Collagen und Reticulin 49, 405. 

Collimator, Beleuchtung 514. 

Colloidaler Zustand 120, 338. 

Colloide 747 — Ausfällung 757 — 
Hohlkörper aus Heptylaminseifen und 
Wasser 317 — Oberflächenspannung 
746 — osmotische Eigenschaften 264 
— physykalische Zustandsänderungen 
265 — Wirkung metallischer 427. 

Combinationsmethode 794. 


'Commissuren am Boden des dritten. 


Ventrikels 791. 
Compensationsapparat 151. 
Complement und Anticomplemeut 540 

— Differenzirung 351. 
Complementablenkung bei bacteri- 

eiden Reagensglasversuchen 169. 
Congeption, ' Einrichtung zur Siche- 

rung 254. 

Conserven, Zinngehalt 525. 
Consonnanten, Resonanz 1%. 
Contactirritabilität der Muskeln 353. 
Contemplation, aesthetische 369. 
Contractile Substanz 151. 
Convergenz, Pupillenträgheit 558. 
Coordinationsthätigkeit, Entwicke- 

lung 701. 
Corneo-mandibularreflex 192. 
Cornutin, Wirkung 52%6. 

Gortieales Sehen 367. 

Cotoiu 161. 

Cotylorhiza tubereulata 79. 
Crenilabrus, blauer Farbstoff 757. 
Cretinismus nach Thyreoidektomie 861. 
.Crieothyreoideus, M., Wirkung 789. 
.Cruciferen, doppelte Befruchtuug 527. 
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Crustaceen, Chitin 515 — Chromato- 
phoren 748 — Exeretion 544 — Ner- 
vensystem 7%. 

Crustaceenpanzer, Kalkgehalt 6. 

Cryptobranchus, Muundschleimbaut 


Cucumaria laevigata 515. 

Colieiden 171, 583 — Larven im 
Winter 533. 

a nare und Kohlensäureausscheidung 


Curarin, Antagonisten 595. 
Curvenanalyse 250, 398. 
Cutieularbildungen 517. 
Cyankali, Gegengift 759 — Wirkung 
auf Seeigeleier 196, 794. 
Cyanose, Polyglobulie 542. 
Gybister, Spermatogenese 562. 
Cyelamen, Regeneration 349. 
Cyclopen, Entwickelung 196, 371, 561. 


.Cyolops, Spermatogenese 370. 


Cyelospora caryolytica 170. 
Cylindrurie bei Galleustörung 184. 
Cystein 756. 

Cysticercus Taeniae Brauni Setti 767. 
Cystin, Constitution 628. 
Cytasen 166. . 

Cytherea chione, Ei 794. 
Cytolysine 351, 532. 


Dachs, Myologie 340. 

Dacytes niger, Exceretionsorgane 517. 

Dämmerungswerthe im Dispersions- 
spectrum 788. 

Dampfdruck, Messung 151. 

Darm, Antiperistaltik 353 — Bewegungen 
12, 318, 746 -— Fettresorption 107 — 
Iymphatischer Apparat 705. 

Darmbacterien und Ernährung 136 
— granulosebildende 765. 

Darmcanal, Bacteriologie 551. 

Darmepithelzellen, Trophospongien 

Darmfäulnis 184, 782. 

Darmgegenschaltung 769. 

Darmresectionen 553. 

Darmresorption 784. 

Darmsaft und Eiweissverdauung 22 — 
Ferment 473 — des Menschen 580 — 
Wirkung auf Amylase 306 — Wirkung 
auf Toxine und Abrin 49. 

Darmschleimhaut, Macerationsextracte 
186, 362. 

Darmwandung, Permeabilität 550. 

Darwinismus und Abstammungslehre 

Dasypus, Riechstrahlung 793. 

Dauerhefe, Herstellung 749. 

Delphin, Hirnstamm 791 — Niere 516. 

Delphinin, Präparat 695. 

Demarcationsstrom, ehemischer 601. 

Dendrocometes paradoxus 195. 
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Denitrifiestion 162. 
Denitrificationsbacterien 166. 
Depressor als Reflexnerv der Aorta 
87, 773 — und Venendruck 746. 
Dermatome der Rumpfhaut 517. 
Dermognathus, Spermatogenese 560. 
Descendenztheorie 559, 79%. 
Desinfeetion mit Formaldehyd 164, 
345, 347 — der Hände 529, 764 — 


von Thierhaaren 169 — des Wassers 
164, 165 
Desinfeotionsmittel und heisse 


Wasserdämpfe 525. 
Desmoplasie 748. 
Desoxycholsäure aus Rindergalle 781. 
Deuteroalbumosen 581. 
Dextrose und Cellulose 186 — Bedeu- 
tung für die Herzarbeit 202 — sub- 
cutane Injection 298 — Trypsinwirkung 


Diabetes, Eiweissumsatz und Zucker- 
ausscheidung 361 — Fetteinfluss auf 
die Ausscheidungen 361 — Kartoffel- 
kost 182 — Leukomaiue 362 — und 
Pentosurie 859, 543 — rothe Blut- 
körperchen 357° — Wesen 545 — 
Zuckerbildung 362. 

Diät, vegetarische 728. 

Dialysator, neuer 798. 

Di aly 88, Verwendung der Schilfschläuche 


Diaminocapronsäure, Synthese 158, 


Diarrhoe, Baecillus 350. 

Diastase, Kohlensäureeinfluss auf die 
Wirkung 754 — in Leukocyten 58 — 
Nachweis 161 — des Pankreas 216 — 
Wirkung 216, 752. 

Diazoreaction 181. 

Di okdarın, elektrische Erregung 178, 

Dicrocoeliinen, sexuelle Amphitypie 


48. 
Diemyetilus torosus 795. 
Digitalin und Coffein 526. 
Digitalingru Be» Wirkung 214. 
Digitalis und Hirneirculation 479. 
Dinitrobenzene, Wirkung auf den 
Harn 847. | 
Diphtherie, Immunisirung 531. 
Di phtherieb 
sirung 582 — Mucidinwirkung 168 — 
und Pseudodiphtheriebaoillen 529, 767 
— im Verdauungscanale 765 — Ver- 
aehrung der Giftigkeit der Culturen 


Diphtherieserum, neue Art 538. 

Diplooooous bei Bronchitis 530 — bei 
eningitis 350. 

Diplosomen, Herz 358. 

Dipteren, Spermatogenese 870. 

Disposition und Ansteckung 167. 


acillen 530 -— Immuni- 
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Distomen, neue 767. 

Distomum goliath 767. 

Distomum hepaticum, Eibildung 370. 

Diurese 4387 — und Durchgängigkeit 
des Nierenepithels 19. 


Doppelbildungen, Entstehung 794 
— an Vogelkeimscheiben 196. 
Lichtes in 


Doppelbrechung des 

f lüssigkeiten 746 — der Pflanzenfasern 
63. 

Doppelfernrohre 746. 

Doppelprisma, Fresnel’sches 516. 

Doppelstethograph 564. 

Dotterkern bei Vögeln 560. 

Druckfehlerberiehtigung 296, 376, 
448, 480, 800. 

Drüsen, Cholineinfluss 545 — der 
Coleopteren 152 — Form 669 — 
funetionelle Association 546 — der 
Regio respiratoria 496 — Thätigkeit 
und Bildung der Lymphe 778. 

Drüsengranula bei der Secretion 471. 

Drüsenhaare von Primula 763. 

Drüsenzellen 342 — Trophospongium 


Dusroy’scher Bacillus im Buboneneiter 


Ductus arteriosus, Rüekbildung 518. 
Ductus Botalli, Rückbildung 154. 
Ductus deferens, Unterbindung 363. 
Dünndarm, Wirkung von Bittermitteln 
760 — Chymusreaction 33, 145, 146 — 
Eiweissresorption 787 — Fettresorption 
730 — Besorption bei Seyllium 442 — 
Jerdauung 58, 323 — Zuckerresorption 


Duftorgan von Hepialus 181. 

Duodenum, Eiweissverdauung 292 — 
und Salzsäure 505. 

Dura mater, Knochenbildung 566 — 
Struetur 142. 

Dysenterie 351 — Aetiologie 352 — 
Bacterium coli 6533 — Epidemie 351. 

Dyspnoö 769 — und Asphyxie 664. 


Eberth’scher Bacillus 766 — Agglu- 
tinstion 349 — Immunisirung 533 — 
Isolirung 530. 

Echidna, Urogenitalcanal 748. 

Echiniden, Entwiekelung 559. 

Echinocoocen, Entwickelung 171. 

Echinus, Eier 559 — escoulentus 1%. 

Eck’sche Fistel 191. 

Edelmetalle, colloidale 345. 

Ei anlage bei fleischgefätterten Hähnern 


Bialbumin, Wirkung ätzender Alkalien 


765. 

Eier von Arbacia 560 — von Asterias 
195 — Bau des menschlichen 796 — 
Bildung bei Anneliden und Cephalo- 
poden 794 — Bildung bei Thysane- 
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zoon 795 — von Bufo lentiginosus 370 
— von Chaetopterus 560 — von 
Cytheres 794 — im Ei 195 — Ein- 
bettung 224 — Entwickelung bei As- 
elepiadeen 762 — Entwickelung beim 
Frosche 198 — Entwiekelung bei der 
Maus 588 — Entwickelung und 
Schwerkraft 371 — Experimente an 
meroblastischen 795 — Furchung 196 
— Haftung 703 — junge menschliche 
561 — vom Kuckuck 370 — von Rana 
temporaria 254 — Reifung 560, 795 
— Reifung bei Artemia 371 — Rei- 
fung von Polystomum 195 — Reifung 
beim Seestern 733 — Sauerstoffproduc- 
tion 491 — Schwerkraftwirkung 370, 
560, 702 — des Seeigels 566 — Selbst- 
differenzirung 370 — Studien 559. 

Eiereiweiss, Albuminurie 181. 

Eifollikel, Rückbildung 558, 79. 

Eigelb, Albumin 209. 

Eiklar 127, 766. 

Einsiedlerkrebs, Regeneration 196. 

Einzellige Organismen, Bau 341. 

Eisbär, Galle 640. 

Eisen, Ausnutzbarkeit 785 — DBestim- 
mung 799 — Bestimmung im Harn 
566 — Bestimmung im Wasser 767 — 
im Blute des Neugeborenen 358 — 
und Enzyme 512 — im Harn 780 — 
im Hühnerei 322 — der Leber 392, 
393, 543 — im Organismus 551 — 
und Pigmentgehalt 513 — im Sarkom- 
melanin 757. 

Eisenbahnwagen, Desinfection 164. 

Eisenhaematoxylinfärbung 373. 

Eisenimprägnation der Neurofibrillen 
198 


Eiterkörperchen, Saponinwirkung 165 
— supravitale Färbbarkeit 747. 

Eiweiss 159, 763 — Abbau in der 
Leber 782 — Acetonenstehung 161 — 
und Alkohol 164 — und Anilinfarben 
402 — bei Bacterien und Pilzen 159 
— Bestimmung 545, 779 — Bildung 
der Pflanzen 100 — Bildung der 
Schimmelpilze 569, 750 — und Blut- 
gerinnung 771 — des Blutplasınas 304, 
358 — des Blutserums 538, 539 — 
Chemie 160, 228, 229, 345, 358 — 
Chlorwirkung 158 — Durchgang durch 
die Placenta 124, 771 — aus Eigelb 
209 — im elastischen Gewebe 379 — 
Elektrolyse 521 — in Exsudaten 540, 
541 — Fällung durch Anilinfarben 153 
— und Fett 522 — Einfluss der Galle 
auf die Verdauung 243 — der glatten 
Muskelfasern 5985 -> Glykogenentste- 
hung 112, 157 — und Goldzahl 630 — 
Immunisirung 766 — Immunität 774 
— Injection 311 — Jodirungsproducte 
523, 756 — bei der Keimung 165 — 


des Kleinhirns 757 — Melanine 380 
— peptische Spaltung 583 -- aus 
Pflanzensäften 755 — und Praeeipitine 
. 179 — Resorption 323, 787 — Säure- 
bildung 208 — Sohwefelbestimmung 
198 — Schwefelbindung 74 — schwe- 
felhaltige Abkömmlinge 628, 717. — 
Spaltung 346 — Spaltung durch Bac- 
terien 750, 757 — Spaltung und Ge- 
frierpunktserniedrigung 737 — Spal- 
tung durch Papayotin 460 —- Spal- 
tungsproducte 183, 245, 783 — Stoff- 
wechsel bei Fiebernden 23 — Umsatz 
24 — Umsatz bei Diabetes 361 -- 
Umsatz in der Schwangerschaft 784 -- 
Unterscheidung mittelst Präcipitinen 
776 — Verbindung mit Metaphosphor- 
säure 228 — Verdauung 22, 292, 364, 
783, 786 — Zersetzung nach Eiweiss- 
fütterung 809 — Zuckerbildung 160. 
Eiweissceystin, Constitution 5U0. 
Eiweissdrüsen der Schnecke 152, 544. 
Eiweisslösungen, Moleeularconcen- 
tration 751. 
Eiweissmolekül, Bau 512. 
Eiweisspräcipitine 754, 774. 
Eklampsie, Pathogenese 191. 
Elasmobranchier, Sympathicusgang- 
lien 152. 
Elastin 379. 
Elastinfärbung Weigert’s 747. 
Elastische Fasern im Auge 519 — 
Entwickelung 749 — Färbung 342 — 
Orceinfärbung 520 — im Uterus 517, 
518, 560. 
Elastisches Gewebe, Eiweisskörper 
379 — Färbung 198, 373. 
Elch, Samenblasen 143. 
Elektrieität, animalische Effeote 150 
— in verschiedenen Bergeshöben 746 
— Erzeugung im Lebewesen 741 — 
mikroskopischer Nachweis 339 -- 
pflanzliche 528 — „Physiologische Feın- 
wirkung 744 — Reaction pflanzlichen 
Gewebes 284 — statische und organi- 
sches Leben 744. 
Elektrische Capaeität des Körpers 9. 
Elektrische Centralorgane 155. 
Elektrischer Lappen von Torpedo 
Elektrischer Strom, Nervenzellen- 
schädigung 534 — Schlaferzeugung 


Elektrocapillarourre, Asymmetrie 


Elektrolyse und Stromintensität 339. 

Elektrolyte, Ausfällung der Colloide 
157 — Leitfähigkeit von Lösungen 

Elektromotorische Kraft der Chlor- 
knallgaskette 746 -- der elementaren 
Gase 746. 
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Elektrophysiologie 534. 

Elektrotonus 661 — Reizbarkeit und 
Leitung 743. 

Ellenbogengelenk, Muskelwirkung 
24. 

Embryo, Agglutininbildung 772. 

Embryochemie 160. 

Embryonalgewebe, 
1 


Embryotrophe 369,558 — der Stute 196. 

Emetin, Wirkung 163. 

Emmenthaler Käse, Bestandtheile 524. 

Empfindlichkeitssteigerung bei 
Dunkelaufenthalt 788. 

Emphysem, Athmung 354. 

Emulsin, Cobragiftwirkung 347° — 
Wirkung auf Säuren und Salze 756. 

Encephalokele bei der Maus 370. 

Endneuron, centrifugale Leitung im 
sensiblen 791. 

Endothelien der Lebergefässe 152 — 
als Phagocyten 542. 

Endplatten, motorische öl. 

Energiemenge des Organismus 186. 

Ente, Pankreasentwickelung 197 — 
Verbindung der Vorderhirnbasis mi 
der Oblongata 793. 

Enteritis des Maulwurfs 170. 

Enterokinase, Extraction durch Nucleo- 
ablumine 346 — und Secretin 243, 
549 — Secretion 743 — Ursprung uud 
Vertheilung 58 — Wärmewirkung 185. 

Entladungsschläge, Wirkung auf 
Blut und halbdurchlässige Membranen 

8 


Transplantation 


Entmischung, tropfige der Zellen 519. 

Entwickelungsgeschichte der nie- 
deren Wirbelthiere562 — vergleichende 
der Wirbellosen 502. 

Entwickelungslehre, Handbuch 195, 


Entwickelungstheorie 1%. 

Entzündungen seröser Häute 153. 

Enzyme, Diffusion proteolytischer 550 
— und Eisen 512 — gährungserre- 
gende aus dem Thierorganismus 652 
— in Hefezellen 763 — Hitzewirkung 
343 — Wirkung auf die Insecten- 
metamorphose 171 — Kohlehydratzer- 
legung 49 — und Magensaft 105 — 
Milchsäuregährung bewirkende 712 — 
der Milzzellen 610 — des Pankreas 
545 — bei Pflanzen 848 — proteo- 
Iytische 2138, 754 — Sonnenlichtwir- 
kung 212 — Wirbelloser 751. 

Eosin, Gittigkeit 745. 

Ependym 516. 

Epilepsie, experimentelle 191. 

Epithel und Bindegewebe 748 — erx- 
perimentelle Studien 519 — bei In- 
secten 153 — und Muskeln bei Nebalia 
748 — Wachsthum 154. 
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Epizootie der Ratten 352 — bei Tau- 
en 171. 
Erbsen, Bastarde 165, 768 — Verer- 
bungsgesetz 349. 
Erübeben, elektrische Erscheinungen 
39. 
Erdbeonöxtract, lymphagoge Wirkung 


358, . 
Erdmetalle, alkalische 520. 
Erdwurm, Wirkung von Reizen auf 
die Bewegung 338. 
Erepsin 107 — und Trypsin 5449 — 
Wirkung 494. 
Ergographie, Muskelschmerz 269. 
Ergotin, Wirkung 162, 163, 347. 
Ergüsse, milchige 771. 
Erkennen, Psychologie 798. 
Ermüdung der Augeumuskeln 366 — 
des Centralnervensystems 220 — 
markloser Nerven 410 — Nervenzellen- 
structur 336 — Nieren- und Leber- 
structur 517 — Raumsinn und Muskel- 
leistung 86, 538. 
Ermüdungscurve, 
kung 317. 
Ernährung, Bedeutung der Bacterien 136 
— Energieverbrauch 786 — zur heissen 
Jahreszeit 550 — im Knabenalter 111 
— künstliche 694 — des Säuglings 365. 
Ertrinkungstod, Kryoskopie 541. 
Erysipheen, Biologie 166. 
Erythroblasten im Tritonenblut 154. 
Eselinmilch 609 — Keimgebalt 779. 
Eusain 760 — Geschmackswirkung 366, 
5 


Euphorbia, Wirkung auf Forellen 347. 
Eurotyopsis, Arsimilation 160, 165. 
Euxanthinsäure, Synthese 755. 
Excretionsorgane von Apion und 
Dacytes 517 — der Gymnophionen 194. 

Exsudate, Autolyse 359 -- Eiweiss- 
körper 540 — Phagocytose der Endo- 
thelien 542. 

Extractionsapparat wässeriger Flüs- 
sigkeiten 199. 

Extremitäten 516 — Koochenent- 
wiekelung 796 — Lycophaystem bei 
der Katze 516 — Verbildungen 517. 

Extremitätenregion, Erregbarkeit in 
der Hirnrinde 557. 


Kohlensäurewir- 


Fachsprache, physivlogische 148. 
Fac , alis,N., Betheiligung beim Lauschen 


Facialislähmung, Lidschluss 369. 

Facialiswurzel, gekreuzte 791. 

Faeces, Bacterien 554 — Gilykuron- 
säure 644 — Purinkörper 248. 

Färbetechnik 565. 

Fäulnis, Boraxwirkung 164 — und 
Pentosengehalt 731 — Widerstands- 
fähigkeit der Alkaloide 161. 
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Fallapparat 797. 

Faradisation und Muskelarbeit 352. 

Farben, schöne und hässliche 787 — 
Unterscheidung der Fische 789. 

Farbenblindheit, augeborene totale 
26, 293. 

Farbenempfindlichkeit des Auges 
584 


Farbentheorie 420, 788. 
Farbgemische, Verhalten der Zelle 
748 


Farnprothallien 763. 

Fascioulus fronto-oceipitalis 251. 

Fascioliden 352. 

Fecampia Giard 171. 

Fechner 337. 

Federn, Bewegung nach Sympathieus- 
durchschneidung 501 — blaue Farbe 
159. 

Fehlerreehnung und Curvenanalyse 


250. 
Fehling’sche Lösung und Araban 522. 
Fermente, Amideverseifung 50 — an- 
organische 343 — im Darmsafı 473 — 
diastatisches der Nebennieren 217 — 
fe.tspaltende des Magens 786 — gly- 
kolytisches 771 — Kohlehydratzerle- 
gung 49 — der Milch 495 — der 
Pyloruschleimhaut 439 — im Samen 
285 — Wirkungen des Blutes 539 — 
Wirkung auf Gentiobiose 520 — Wir- 
kung auf Säuren und Salze 756. 
Fersen, Ablösung vom Boden 768. 
Fett der Abwässer 756 — Bildung in 
der Leber der Wirbellosen 360, 778 
— Biologie 136 — Cholesterinabschei- 
dung 129, 345 — Einfluss auf die 
Ausscheidungen bei Diabetes 361 — 
Einfluss auf den Eiweissumsatz 24 — 
und Eiweisskörper 522 — Färbung 
747 — Fettsäureglyceride 159 — Nah- 
rung bei Magengeschwür 364 — bei 
Phosphorintoxication 347 — Resorption 
107, 217, 218, 219. — Resorption im 
Dünndarm 730 — Resorption im Rec- 
tum 549 — Secretion von Schweiss- 
drüsen 362 — Stoffwechsel und Lipase 
50 — der Thymus 363 — Umsatz 785 
— Umwandlung im Zucker 165 — 
Zersetzung durch Migroorganismen 51 
— Zusammensetzung des menschlichen 
497. 
Fettgewebe, braunes 325. 
Fettmetamorphose des Herzfleisches 
614 — und Myelin 362. 
Fettsäureglyceride im Fette 159. 
Fettsäuren, Aufbau aus Zucker 754. 
Fettsucht 111. 
Feuchtigkeit, Einfluss auf die Ath- 
mung 536. 


Feussner’scher Compensationsapparat 
151. . 
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Fibrillärstructuren und Protoplasma 
b 


'Fibrin, Einfluss der Leukocytenkinase 


auf die Verdauung 243 — Spaltungs- 
producte 581. 

Fibrinferment, Bestimmung 16 — 

. der Milch 216 — Zeitgesetz 573. 

Fibroin aus Seidenleim 231.. 

Fick 148, 337, 512. 

Fieber, Eiweissstoffwechsel 23 — nach 
dem Gehirnstich 770 — Lehre 174. 

Filixsäuregruppe 406. 

Filter, Durehwachsen 529. 

Fingerstrecker und Mm. interossei 

52. | 

Fische, Biutlipase 180 — Farbenunter- 
scheidung 789 — Galvanotropismus 
481 — Haematozoön 6533 — Herma- 
pbrodismus 795 — Regeneration 512 
— Trypanosomenvermehruug 352. 

Fistula sacrococcygea 622. 

Flammen, Herstellung farbiger 747. 

Fledermaus, Spermatozoen im Ei 562 
— Winterschlaf 709. 

Fleisch, Borsäurezusatz 524 — Conser- 
virung 163, 758 — Einlegen in Salze 
561 — Mast 364, 783 — Nutzwerth 
244 — Untersuchung 729. 


Fleischnahrung und Hühnertuber- 


culose 851. 
Fleischpräservesalze 759. 
Fleischvergiftung 163 — und Typhus 
532. 
Fliegen, Larven 370, 558. 
Flimmerbewegung, Eiufluss von Lis- 
ungen 513. 
Flimmerepithel, Färbbarkeit 518. 
Flimmern und Adnptation 644 — ro- 
tirender Scheiben 584. 
Flimmerphotometrie 675. 
Flisterstimme, Gaumensegel 189. 
Florence’sche Krystalle 87. 
Flossen, blauer Farbstoff 757. 
Flüssigkeiten, Compressibilität und 
Cohäsion 151. 
Flüssigkeitsprisma 150, 151, 376. 
Flüstersprache, Wirbelbikdungen 189. 
Fluoreseirende Stoffe, Wirkung 636. 
Fluorsilber, bacterieides Vermögen 525. 
Flussverunreinigung 755, 756. 
Foeuslinien 150. ' 
Foetus, Harn 781 — typhuskranker 
Mutter 766. Ä 
Foramen entepicondyloideum 156. 
Formaldehyd, Combination mit Pepton 
345 — Conservirung758 — Desinfection 
164, 345, 347 — und Nachweis von 
Harnbestandtheilen 182 — parasiticide 
Wirkung 346 — Wirkung 163 — 
Wirkung auf Kreatin 752 — Wirkung 
auf Stärke 524. 
Formatio reticularis 555. 
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Formative Reize 62. 
Forschung, naturwissenschaftliche 794. 
Fovea sacrococeygea 622. 
Frauenmilch, Asche 642 — und Kuh- 
milch 781. 
Fresnel’sches Doppelprisma 515. 
Frontalorgane der Phyllopoden 156. 
Frosch, Achsenbestimmung des Embryo 
561 — Athmungscentren 3867 — Coc- 
cidien 532, 533 — Eientwickelung 198, 
370 — Entwickelung des Embryo 561 
— Erregungsleitung im Herzen 432 — 
Herzquetachung 56 — Hypnose 557, 
798 — Mageninnervation 213 — Nie- 
renarterienunterbindung 306 — Wirk- 
ung der Schwerkraft auf das Ei 143 — 
überlebendes Herz 202 — Urmund- 
schluss 561 — Veratrincontractur 225. 
Fruchthüllen, Einfluss der Bestäubung 
529, 763. 
Fruchtkörper von Stereum 527. 
Fruchtwasser, Herkunft 795. 
Fruchtzucker in Körpersäften 498. 
Früchte, Reifung 166. 
Furfuralkohol aus Kaffeeöl 460. 


Gährungen 5%0 — alkoholische 738 
Wirkung der Antiseptica 168 — 
der Cellulose 161 — in Käse und 
Milch 749 — von Rübenschnitzeln 344 
Theorie 522. 

Gänsefett 69. 

Gänsehaut, willkürliche Erzeugung 289. 

Gas einer 'scher Haemopbotograph 37%, 


Galastone, Trennung von der Glukose 


r- und I-Galaotose, Darstellung 457. 

Galle, Ableitung nach aussen 359 — 
Absonderung und Iymphagoge Wirkung 
470 — Bildung bei subeutaner Ernäh- 
rung 414 — Cylindrurie bei Stauung 
184 — des Eisbären 640 — Einfluss 
auf die Eiweissverdauung 243 — Ge- 
frierpunkt 434 — des Isabellbären 549 
— menschliche 777 — Oberflächen- 
spannung 157 — Seeretinwirkung auf 
die Absonderung 361 — Verdauungs- 
vermögen 329, 400 — Verseifung 219. 

G . Kein tür Centralnervensystemfärbung 


Gallenblasendarmfistel 786. 
Gallencapillaren nach Leberverlet- 
zung 518. 

Gattonfarbatoffe 471 — Reaction 


Gallengang, Mikroben 341. 

Gallensäuren, intermediärer Kreislauf 
688 — Nachweis 181. 

Galtonpfeifen 732. 

Galvanische Reaction bei Taubstumm- 
heit 114. 
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Galvanometer, neues 797. 

Galvanotaxis 744. 

Galvanotropismus bei Fischen 481. 

Gamasus, Parthanogenese 562. 

Ganglienleiste der Selachier 747. 

Ganglion ciliare der Hausthiere 749 
— bei Ciona 792 — Reflexe und An- 
aesthetica 701 — Reflexe von einem 
sympathischen 791. 

Gangröne foudroyante 767. 

Gans, Harn 386. 

Gase der Abortgruben 173 — Absorption 
durch Kleider 173 — Analyse 200 — 
Durcehströomung des Herzens 133 — 
Durchtreiben . durch das Gefässsystem 
743 — Eindrücke 346 — elektro- 
motorische Wirkung 746 — in Flüssig- 
keiten 151 — Leuchten 746. 

Gaslicht, Chloroformzersetzung 373. 

Gasphlegmone 168. 

Gasspannung im Blut 574. 

Gastropoden, Magen 342 — Speichel- 
drüsen 342 — Urobilin 157. 

Gastrulation 561. 

Gaumen, Bildung 196, 279. 

Gaumensegel bei der Flisterstimme 
189. 

Gaumentonsille 517. 

Geburt, Beckenmuskeln 519 — Leuko- 
eyten 359, 772. 

Gedächtnis, optisches 199. 

Gefängniskost 784. 

Gefässe, Bildung beim Hühnchen 370 
— chromaffine Zellen 31 — Längr- 
muskulatur 733 — der Muskeln 129 
— Varietäten 517. 

Gefässendothel, 
180. 

Gefässsystem von Amphioxus 748 — 
Durchtreiben von Gasen 743. 

Gefässwände, Eigenschaften 575. 

Geflügeleholera, Erreger 767. 

Gefrierpunkt der Galle 434. 

Gefrierpunktserniedrigung und Ei- 
weissspaltung 737. 

Gehirn von Ammocoetes 841 — eines 
Australiers und von Negern 791 — 
der Blindmaus 153 — Digitaliskörperwir- 
kung auf die Cireulation 479 — For- 
schung 86 — Function 191 — Gewicht 
des Menschen 294 — mit grossem 
Gewicht 793 — Hypertrophie 793 — 
Insel 341 — motorische Region 586 
— Neutralisation des Tetanusgiftes 35i 
— des Pferdes 646 — von Phasealosoma 
341 — Phosphorfleischsäure 620 — 
porencephalisches 141 — Protagun 753 
— Verletzungen 367 — Volumen im 
Schlafe 810. 

Gehirnachse, Vorderende 118. 

Gehirncommissuren der Marsupialier 

42. . 


Leeithinresorption 


“gr 
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Gehirnstamm;, Leitungsbahnen 792. 

Gehirnstich, Fieber 770. 

Gehör, Störuugen des musikalischen 
787 — Täuschungen 616. 

Gehörgang, Entwickelung 116. 

Gehörorgan, Präparation 155 — der 
Tanzmaus 748. ' 

Geisseln bei Cocoaeeen 529 — Darstel- 
lung bei Haematozoön 171 — Färbung 


517. 

Geisteskraukheiten nach Autointoxi- 
cation 556. 

Gelatine 266 — Injection bei Nieren- 
erkrankungen 183 — Isovaleraldehyd- 
bildung 403 — Spaltung 7563. 

Gelatinirungserscheinung 748. 

Gelbfieber 169, 532. 

Gelenke, Entwickelung 748. 

Gelenksflüssigkeit bei Gelenkser- 
krankungen 587. 

Gelenker eumatismus, Bacteriologie 


Gentianose 520. 

Gentiobiose, Fermenteinwirkung 520. 

Genuss, aestbetischer 193. 

Geradsichtprima 376. 

Gerinnung, Geschwindigkeit colloidaler 
Kieselsäure 751 — Hemmung durch 
Natriumeitrat 239. 

Geruch, Vererbung 366. 

Geruchlosigkeit, Empfindung 617. 

Geruchsermüdung 61, 189 

Geruchsorgan, Entwickelung beim 
Huhn 559 — der Selachier 558. 

Geschlechtsbestimmung 19. 

Geschlechtscharaktere, secundäre 
666, 678. 

Geschechtsorgan, Arterien des weib- 
lichen 708 — Chemotaxir der Sperma- 
tozoön im weiblichen 704 — Homo- 
logien 165, 848. 

Gesohmaoksorgane, Eucsinwirkung 
366 — Papillae fungiformes 189. 

Geschmackspapillen, Entwickelung 


Geschmackssinn, Eucainwirkung 554 
— Paychophysik 366 — und Trige- 
minus 421. 

Geschwindigkeitsmessung im Ner- 
ven . 

Gesehwindigkeitswahrnehmung 


Gesehwülste, bösartige 170, 522. 

Gesicht, Entwickelung 155, 621 — 
Innervation 798. 

Gesichtseindrücke, rechts- und links- 


ängige 419. 
Gesichtsfeld, Liehtstärke in der Peri- 
berie 189 — periodische Verdunke- 
ung 697. 
Gesichtswahrnehmungen 78 — 
Analyse 789. 


Getreide, Reifung 348. 

Gewebe, elektrische Leitfähigkeit 408 
— Kryoskopie — Phosphorgehalt 

Kryoskopie 745 Phosphorgehal 
7145 — physikalische Chemie 744. 

Gewebsextracte, Wirkung 407. 

Gewicht, Schwankungen des Igels 110. 

Gewichtsversuche 199. 

Gewölbe, Entwickelung 795. 

Gewürze und Magentbätigkeit 186. 

Gianuzzi’sche Halbmonde 342, 471. 

Gicht und Alloxurkörper 546 — Stofi- 
wechsel 365. 

Gifte, Athmung 130 — eiweisslösende 
Wirkung 525 — Festigkeit der Kröten 
759 — Haemolyse 540 — und Nah- 

zung 784 — für Nerven 489 — der 

angen 520 ° — Unempfindlichkeit 

347 — Wirkung auf Einzellige 760 — 
Wirkung und Giftsebutz 759. 

Glandulae parathyreoideae 181. 

Glaskörper 310 — Herkunft 795 — 
Matrix 151. 

Glasuren, Bleiabgabe 521. 

Gleichheitszeichen in der chemischen 
Zeichensprache 754. 

Globuline des Blutserums 775. 

«-Glukoheptose 418. 

Glukosamin und Chitose 754 — Nach- 
weis 48. 

l-Glukosaminsäure, Synthese 751. 

Glukose, Trennung von der Galactose 


Glutaeus minimus, M. 340. 

Gluton 185. 

Glyeerin, Assimilation 160 — Aus- 
nutzung im Körper 672 — Bestimmung 
im Wein 757 — Muskelwirkung 743 
— Wirkung auf das Wuthgift 538. 

Qlycoerinester fetter Säuren 719. 

Glykocholeinsäure 6140. 

Glykocoll, Bestimmung 520 — Deri- 
vate 751 — aus Leucin 474. 

Glykogen 774 — Analyse 765 — Be- 
handlung 168 — Bestimmung 416, 
632, 800 — Bildung 474 — Bildung 
bei Ascaris 417 — aus Eiweiss 112, 

157 — in Kalilauge 425, 681 — im 
Knorpel 445 — im Skelet 445 — Stoff- 
wechsel des Herzens 389, 390. 

Glykolyse 178 — dureh Blut 565 — 
und Pankreasfunktion 182. 

Glykolytisches Ferment 771. 

Glykoside, haemolytische 164 — und 

aloine 8347 — aus dem Samen von 
Aueuba 343 — im Thierkörper 550. 

Glykosurie und Adiposität 784 — ali- 
mentäre 786 — bei Asphyzie 182 — 
Chlorideausscheidung 547 — bei 
Hundswuth 169 — musculären Ur- 
sprunges 181 — nach Narkosen 548. 

Glykuronsäure, Ausscheidung 84, 779 
— Bildung gepaarter in der Leber 778 
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— in Faeces 644 — des Hundeblutes 
539 — im Thierkörper 650 — Ver- 
wandlung in 1-Xylose 633. 

Goldzahl 630. 

Golgi-Feier 742. 

Goltz 148, 337, 512. 

Gonocoecen, Biologie 170. 

Gonothyraes, Entwickelung 197. 

Gramineen als Nährmittel 761. 

Grai’sche Färbung der Hefezelle 166. 

'Granula, Färbung der Nierenepithelien 
340 — in Lymphoeyten 154 — der 
Nierenepithelien 515. 

Gregarinen im Coelom von Coleopteren 

- 767. 

Grillidae, Harnorgane 340. 

Grössenschätzung 139. 

Grosshirn, Kern 518 — Zerstörung 

Grosshirnrinde und Muskeltonus 792 
— Physiologie 586. 

Guanidin, Zersetzung 187. 

Guanin und Adenin 292. 

Gymnophionen, Exeretionsorgane 194. 


Haare, Pigment und Eisen 513 — will- 
kürliche Aufrichtung 289. 
Haarempfindlichkeit 555. 
Haemagglutinine 350, 766. 
Haematin 774 — Abspaltung 541. 
Haematolyse durch Glykoside 164 — 
in der Milz 304. 
Haematozoön, Geisseldarstellung 171 
— der Seefische 533. _ 
Haemoglobin 356. 357 — Austritt aus 
Blutkörperchen 179 — Bestimmung 
197 — Chloroformwirkung 773 — 
Harnwirkung 356 — Nachweis im 
Harn 781 — beim Säugling 103 — 
Vertheilung 430. 
Haemoglobinometer 376. 
Haemoglobinurie 183 — basoplıile 
Granula 177 — museuläre 544, 777. 
Haemogregarinen der Ophidier 767. 
Haemolyse 775 — und Alkoholvergif- 
. tung 538 — Amboceptoren und Comp- 
lemente 180 — bei Bacterien 538 — 
durch Blutserum 356 — durch Cobra- 
gift 356 — Experimente 540 — durch 
Gifte 540 — Hemmung durch Salze 
179 — im heterogenen Serum 538 — 
in der Milz 546 — durch Organextracte 
546 — durch den Pestbacillus 349 — 
durch Saponin 526. 
Hzemolysine 178, 765 — im Serum 
172 — .Wirkung 773. 
Haemophotograph 374, 376. 
Haemorrhagien, Transfusion 240. 
Hände, Desiufection 529, 764. 
Hafermehl, Resorption 247. 
Haifische, Venen 156. . 
Halbschmarotzer, grüne 528. 
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Halbseitenlähmung nach Rücken- 
marksverletzung 556. 


‚Haller 511. 


Hallneinationen, Doppelpilder 188, 

189. 

Halogenverbindungen, Zersetzung 
der organischen 754. 

Haloidsalze, Bestimmung 523. 

Haloine und Glykoside 347. 

Hals, Bildung 743. 

Halsganglion, Exstirpation des oberen 
361 


Halsrippen 515. 

Halssympathicus, Einfluss auf das 
Auge 674 — Resection 7%. 

Handbänder, Bezeichnung 536. 

Handgelenk, Einzelmechanismen 769. 

Harmonisch - aequipotentielles 
System 338. 

Harn, Ammoniakausscheidung 325 — 
Ammoniakbestimmung 798 — Analyse 
beim Säuglinge 363 — Ausscheidung 
bei Nephritis 778 — Beeinflussung der 
Acidität 545 — Bestimmung stickstoff- 
haltiger Bestandtheile 778 — Bestim- 
mung der Xanthinkörper und der Harn- 
säure 778 — Blut nach Injection 41 
— Bromnachweis 548 — chemische 
Untersuchung 373 — Conservirung 797 
— Wirkung von Dinitrobenzenen 347 
— Eisenbestimmung 566 — Eisen- 
gehalt 780 — Eiweisskörper 541 — 
der Gänse 335 — Giftigkeit 743 — 
Glycerinbesimmung 672 — Haemo- 
globinnachweis 781 — Harnsäurelösung 
545, 546 — Harnsäuredarstellung 522 
— Harnstoffbestimmung 778 — Hippur- 
säurenachweis 548 — des Igels 182 
— Jodkaliumausscheidung 776 — Ka- 
liumbestimmung 796 — Kalk- und 
Magnesiabestimmung 779 — Kochsalz- 
ausscheidung 778 — Kohlebydrat- 
bestimmung 689 — Kıyoskopie 544, 
777 — Mamnit 545 — eines mensch- 
lichen Foetus 781 — Natrium- und 
Kaliumbestimmung 21 — bei Neph- 
ritis 435 — Oberflächenspannung 157, 
543 — bei Orchitis 350 — osmotische 
Analyse 414 — Oxalsäurebestimmung 
320 — ß-Oxybuttersäurebestimmung 181 
— ÖOxydationszahlen 780 — Pathologie 
543 — Pentosennachweis 291 — des 
Pferdes 548 — Quecksilberbestimmung 
543, 565 — Reductionsfähigkeitbestim- 
mung 19 — des Säuglings 192 — 
Secretion bei Schlangen 156 — Se- 
eretion hei Stauung im Ureter 333 — 
Secretionstheorie 781 — Stiekstoffaus- 
scheidung 108 — Stickstoffbestimmung 
544 — Sulfatbestimmung 563 — Trau- 
benzucker 36% — nach Ureterbelastung 
281 — Vertheilung stickstoffhaltiger 
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" Substanzen 779 — Wirkung auf Haemo- 
globin 356 — Xanthinkörperbestim- 
mung 780. 

Harnalbumose, krystallinische 73. 

Harnantiseptica 761. 

Harnbestandtheile, Nachweis 182. 

Harnblase, Innervation 214 — Paycho- 
physiologie 369 — Theilung in zwei 
Abschnitte 360. . 

Harninditan, Bestimmung 544, 

Harnorgane der Grillidae 340 — der 
Schlangen 343. 

Harnröhre, Innervation 214. 

Harnsäure, Bestimmung im Harn 359, 
545, 547, 548, 778 — Darstellung 522, 
781 — Lösung im Harn 546 — im 
Organismus eingeführte 310, 335 — 
Oxydationsproduct 208 — aus Purin- 
basen 134 — Synthese 134. 

Harnsedimente, Färbung 198 — 
Präparate 564. 

Harnstoff, Bestimmung 543, 1778 — 
Bildung 207, 208 — Eigenschaften 
404 — und Indoxylbildung 181 — der 
Leberlappen 85 — Zersetzung 751. 

Harnwege, Innervation beim Hunde 

Harvey 's Vorlänfer 148. 

Hassall'sche Körperchen 342. 

Haubenfaserung 791. 

Haut, Absorption 429 — Einfluss auf 
die Blutgerinnung 175 — Desinfection 
524 — Empfindung bei Reizung 278 
— Erregbarkeit 534 — Exeision 513 
— Kohlensäureausscheidung 724 — 
auf Milch 548 — Nerven 343 — Pig- 
ment und kisen 513 — Pigment beim 
Menschen und Affen 151 — Raum- 
schwelle 699 — Wasserdampfabgabe 52. 

Hautmuskeln von Scyllium 559 — der 
Sumpfeidechse 152. 

Hautsinn, Bahnen 4738 — Empfindungen 
645 — Function 188. 

Hautströme 744. 

Hefe, Assimilation 848 — Autolyse 521 
— Einfluss der Art 162 —. Protein 
523 — Sexualität 3488 — Tanninwir- 
kung 166 — thierpathogene 349 — 
Vermehrung 98 -- Zymasebildung 457. 

Hefegummi und Invertin 522. 

Hefohumaltase, synthetische Wirkung 

12. 

Hefetrypsin 159. | 

Hefezellen, Färbung 166 — Fortpflan- 
zung 528 — labartiges Enzym 763. 

Helotropismus im Bacterienlichte 

g 


Helix, Nervenendigungen 156.' | 

Helligkeit, Bestimmung in Schulzim- 
mern 746. 

x. Helmholtz 742. = 

Hemianaesthesie, cerebrale 557. 
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Hemicellulosen 556. 
Hemipterocaecidie 352, 
Hepialus,. Duftorgan 181. 
Heptacetylehlormaltose 751. 
Heptylaminseifen, Bildung eolloidaler 
ohlkörper 317. | 
Hermaphrodismus 196 — bei Fischen 
195 — bei Palinurus 370 — und Zeu- 
gungsfähigkeit 796. 
Herpetomonas 171. . 
Herz, . Arbeit bei intrapericardialer 
Druckerhöhung 746 — Arnythmie 357 
— Bewegung bei Hunger 586 — Cof- 
feiuwirkang 5%56 — der Diplosomen 
— Durchströmung mit Gasen 133 
— Erregungsleitungg 432 —  Fett- 
metamorphose 614 — frustrane Con- 
tractionen 536 — Glykogenstoffwechsel 
389, 390 — Kochsalzwirkung 774 — 
* Längsquetschung 566 — von Molgula 
341 — orthodiagraphische Untersuchung 
771, 775 — Polyrhythmie 468 — 
Reizleitung 105 — Schlagfrequenz 104 
— Suspensionsmethode 372 — über- 
lebendes 202 — Vaguswirkung 607 
— Wiederbelebung 330, 412. 
Herzgrenzen, Bestimmung 5683. 
Herzhemungsfasern 791. 
Horzkammereystole und Pulseurve 
60 


Herzmuskelfasern 342 — Enden 566 
— Entwickelung 116 — Purkinje- 
sche 153. 

Herznerven 156, 592, 775 — bathmo- 
trope Wirkungen 391, 606 — Entfer- 
nung der extracardialen 432 — des 
Frosehes 132 — inotrope Wirkung 17, 
pe .— Ursprung hemmender Fasern 

Heterakis perspieilium 171. - 

Heterodera-Gallen bei Circea 528. 

Heteromorphose bei Astroides und 
Pennaria 794. 

Heterophyes 767. 

Hinterstränge des Rückenmarks 422 

Hinterstrangsbahnen, absteigende 


Hippursäure, Bestimmung 363, -777 
359, chweis im Harn 548 — Synthese 


Hirneompression 791. 
Hirnfurchen 156. 
Hirngewicht, speeifisches 191: 
Hirnkammern, Form 152. - 
Hirnrinde 61 —  Extremitätenregion 
557 — fehlende Stirn- und Scheitel- 
windungen 557 — und Sehact 250. 
Hirnrindenreflex der Pupille 791. 
Hirnschenkelfuss, Degeneration 556. 
Hirnstamm des Delphins 791. 
Hirudineen, Entwickelung' 559. 
Hitze, Wirkung auf Enzyme 343, 
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Hitzestarre, Elektrolytenwirkung 635. 

Hitzschlag auf Märschen 358. 

Hochgebirge, Blut 4381, 771, 776 — 
Nahrungebedarf 187. 

Hoden, Bluteireulation 152 — ektopi- 
scher 559 — Entwickelung 560 — 
innere Seeretion 547 — interstitielle 

- Zellen 156, 516 — Lymphräume 152 

Nervenendigungen 152 — bei 
Rsjiden 155 — Samenzellen im Binde- 
gewebe 342 — von Silpha 560. . 

Hodenextract, Injection und Blutge- 
rinnung 604. 

Höhenklima und Blutzusammensetzun 


‚411. 
Höhensinn 7983. 
Hören, Mechanik 789. 
Hörrinde 61. 
Hörephäre 369. 
Hörvermögen nach Verlust des Trom 
meifelloe . | 
Hofmann’sche Kerne 154, 340, 341. 
Holothurien, weinrothe Körper TI. 


Holzkörper, Bau 768. 

Hopfen, Wirkung der Bestandtheile 426. 

Horizont, scheinbare Vergrösserung 
von Sonne und Mond 697. 

Horizontalsehliff mit Queeksilberver- 
schluss 150. 

Horn, Hydrolyse 681. 

Hornblättehen, Entstehung 749. 

Hornhaut, Refraction 673 — trophische 
Nerven 3867 — Trübungen nach Kalk- 
insulten 748. 

Hornsubstanzen, Färbung 797. 

Hubhöhe bei Muskelermüdung 462. 

Hühnerei, Eisengehalt 322 — Filtration 
durch die Schalenhaut 571. 

Huhn, Eiablage 149 — Entwickelung 
196 — Entwickelung des Geruchs- 
organes 559 — fleischfressende 745 — 
Hofmann’sche Kerne 840 — Keim- 
blätterwachsthum 561. — niederste 
Temperatur für die Eientwiekelung 195 
— Phosphorwirkung 761 — Primitiv- 
streifen 560 — Sauerstoffproduction 
im Ei 491 — Somatopleura- und Ge- 
füssbildung 370 — Tubereulose 351. 

Huminsäure, Zersetzung 528. 

Humor aqueus, Druck 554. 

Humussäure, Zersetzung 348. 

Hund, Ammoniakaufnahme 173, 275 — 
Blutgerinnung 175 — Dextroseinjeotion 
298 — Innervation der Harnwege 386 
— Magenverdauung neugeborener 695 
— Milchverdauung 187 — motorische 
Region des Gehirns 586 — Nerven- 
endigungen in der Schnauze 152 — 
Nervenkerne der hinteren Extremität 
868 — Nucleus oaudatus 222, 368, 
618 — Permeabilität rother Blutkör- 
perchen 440 — Sehact 250. . 
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Hundswuth, Behandlung 532 — Gly- 
. kosurie 169 — beim Menschen 532 — 
Schutzstoffe 766. 

Hunger, Chemie der Kaltblüter 552 — 
Giykogengehalt der Thiere 416 — 
Schilddräsenveränderung 334 — Stick- 

stofausscheidung 108 — Winterschläfer 


Hydatiden, Herkunft 841. 

Hydra, Propfungen 149, 370. 

Hydroides, ation 149. 

Hydrolyse des Harns 681 — des Leims 

Hydroxylionen und tryptische Ver- 

. dauung 784. 

Hylobates, Schädel 152. 

Hypersemie und Regenerstion 357. 

Hyperglobulie, nach Injestion von 
Tuberkelbacillen 582. 


Hyperleukocytose bei Leberaffeotionen 


Hyperthermie, Nervenzellen 178 — 
nervöse 174. 

Hyperiro hie, compensatorische der 
ieren 1dı. 


Hypnose der Frösche 567, 793. 
Hypnotoxin 164. 

Hypogastropagus 7%. 
Hypophysis, Exstirpation 361. 


Jacobson’sches Organ beim Erwach- 
sonen 154. 

Jahresbericht über die Fortschritte 
der Physiologie 748 — über Thier- 
chemie 744. 

Jahreszeiten, Nahrungsbedarf 187. 

Ibogin 760. 

Ichthylepidin 158, 754. 

loterus, Frühdiagnese 545 — Pigment 
der Cerebrospinalflüssigkeit 13 — 
renalen Ursprunges 176 — Volumen 
der Blutkörperchen 542. 

Ideenassociation, Tabakeinfluss -369. 

Igel, Dissimilation von Mineralbestand- 
theilen 161, 521 — Gewichtsschwan- 
kungen 110 — Harn 182 — Stryehnin- 
wirkung 526. 

Ileocoecalklappe, Anatomie 748 — 
Insufficienz 749. 

Ileocoesalverschluss, Abhängigkeit 
von Nerveneinflüssen 746. 

Ileus, Atropinwirkung 761. 

immunisirungen, Wirkung 
anderfolgender u 

Immunisirungsproduot, krystallini- 
sches 175. 

Immunität, erworbene 169 — .Fort- 
schritte 170 — bei Infeetionskrank- 
heiten 766 — und Schutzimpfung 169. 

Immunkörper 4, 5, 6. 

Immunsera 10 — bustericide 170, 766, 
767 — Hemmungserseheinungen 765. 
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Inanition der Zelle 485. 

Indican, Nachweis :782. 

Indieatoren 158. 

Indoxyl, Ausscheidung 8360 — Bildung 
83 — und Harnstoffbildung 181. 

Indoxylurie 777: - 

Induotionsschläge, Oeffnungs- und 
Schliessungsschläge 564 — Reaction 
von Infusorien 744. 

Inductioneströme, Tod 287. 

Infection und Autoinfeotion 170. 

Infootionskrankheiten, Immunität 


66. 
Influenzabacillen, Biologie 529, 764 
— Gruppe 3849 — Züchtung 529. 
Infraspinatusreflex .557. 
Infandibularorgan, Homologon 340. 
Infusorien, Reaction auf Reize 744, 
745 — Säurewirkung 149 — Zerflies- 
sen 341, 744. ’ 
Inhalatorien 536. 
Injection von Capillaren 797. 
Injecetionsspritze, automatische 8375. 
Innervation der Antagonisten 386 — 
— der Blase und Harnröhre 214 — 
centrale des Kehlkopfes 190 — des 
Froschmagens 213 — des Gesichtes 
: 793 — der Harnwege beim Hunde 
386 — des Kehlkopfes 555, 700 — 
‘ des Mantels von Pecten 515 — der Ver- 
dauung 791. 
Inseoten, Apterismus 87 — Chitin 841, 
515 — Chitin und Epithel 168 — 
Metamorphose 171, 370, 423, 471 — 
Widerstandsfähigkeit gegen Kohlen- 
säure 163. 
Insel des Gehirns 153, 341, 748, 749. 
Inspirationen, tiefe 102. 
Intsroentralbrücke « der Carnivoren 


Interferenzstreifen, Darstellung 515. 
‚ntorsoapulardrüse beim Menschen 
- 1 5 ’ 


Intervertebralganglien und Sym- 
pathious 677. 

Intoxieationen, Lehrbuch 760. 

Intraoeulärer Druck und Blutdruck 

865, 788. . 

Inversion 758. 

Invertin-und Hefegummi 522 — Wir- 
kungsgesetz 752. 

Jod, Aufnahme durch Leukocyten 525 
— im Biute 538 — und Jodoform 756 
— in Knochentumoren 752 — Gehalt 
der Sehilddrüse 780 — Gehalt der 
Zelle 758. | 

Jodalkalien, Nachweis im Blute 564 
— Resorption 761, 786. 

Jodirungsproduote der Albuminstoffe 

Jodkaliam, Ausscheidung im "Harn 
776 — Zersetzung durch Nitrite 285. 
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Jodkaliumlösungen und Ozon 158. 

Jodoform und Jod 756. - 

Jodophilie seröser Ergüsse 858. 

Jodreaction bei der baoteriologischen 
Diagnose 765. 

Ionen, entgiftende Wirkungen 685 — 
erregende und hemmende Wirkung 487 
— Hypothese 338 — Lehre und os- 
motischer Druck 684 — Theorie und 
klinische Mediein 148 -— toxische und 
antitoxische Wirkung 149, 535. 

Iris, hintere Schichten 156 — Reaction 


310. 
Isabellbär, Galle 549. 
Ischiocaudalis, M. 156, 749. 
Isoagglutinine 350, 
Isodynamiegesetz 186. 
Isomerie und Toxin 8346. 
Isopoden, Resorption und Seeration 785. 
Isoserin und Serin 4 
Isovaleraldehyd aus Gelatine 403. 


Kälte, Widerstandsfähigkeit gegen die- 
selbe 581 — Wirkung auf die Ernäh- 
rung 838 — Wirkung auf die Magen- 
funetion 769 — Wirkung auf Mikro- 
organismen 765. 

Käse, Bestandtheile 524 — -Gährung 
749 — Reifung 344. 

Kaffee und Atbmung 537. 

Kaffoeöl 460. - 

Kaliindustrie, Abwässer 520. 

Kali ilauge, Glykogen in siedender 425, 


Kaliseifen und Fettresorption 219. 
Kalium, Bestimmung im Harn 21 — 
Gehalt der Erdäpfel 160 — Wirkung 
auf Pflanzen 599. - - 
Kaliumferrocyanür, Uebergang in 
den Humer aqueus 180. 
Kaliumpermanganat, - Wirkung auf 
- Citronensäure 162. - 
Kalk, Bestimmung im Harn 779 — im 
Crustaceenpanzer 6. 
Kalkconcremente 158. 
Kalksalze, flüssige Niederschläge :79. 
Kaltblüter im Hungerzustande 562. 
Kampher, Verhalten im Körper 720 — 
Wirkung 526. 
Kaninchen,Magendarminhalt bei Carenz 
- 613 — Papilla foliata 342 — Schild- 
Grüsenexetirpation 776 — Sehbahnen 
115 


Kanincheninfluenzs, Immunisirung 
632 ' 


Kapselbacterien, Diagnose 166. 

Kartoffel, Baeterienfäule 527 — Ein- 
fluss auf Diabetes 182 — Kaliumgehalt 
160 — Keimung 348, 529. 

Karyokinese bei Spirogyra 529. 

Katalase 759. 

Katalyse 755, 
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Kathodenstrahlen 151. 
Kathodenwirkung, depressive 661. 
Kationen, entgiftende Wirkung 688. 
Katze, Botriocephalus latus 65338 — 
Lymphsystem der Extremität 516 — 
Polylactylie 796 — Seecretion der 
Schweissdrüsen 362 — Verletzungen in 
der Olivengegend 221. 
Kauact, centrale Bahnen 620. 
Kaulquappe, Regeneration 561. 
Kefir 187. | 
Kehlkopf, eentrale Innervation 190 — 
der Haussäugethiere 747 — Innervation 


555. 

Kehlsack beim Rennthier 518. 

Keilbein des Fusses 152. 

Keimblätter, Waehsthum 561. 

Keimblase bei Amphibien 79. 

Keime, Temperaturwirkung auf patho- 
gene 166. 

Keimung, Alkoholeinfluss 763 — Ei- 
weissstoffe 165 — der Kartoffelknollen 
9848, 529 — der Leguminosensamen 
528 — Einfluss von Sonnenlicht 763. 

Keimzellen von Pristiurus 152 — Zahl 


Kephalin der Nervensubstanz 753. 
Keratin, Wasserdampfwirkung 316. 
Kernleitermodelle 661. 
Kernleitertheorie 382. 
Kernstructuren 519. 
Kernsubstanz, Autonomie der väter- 
lichen und mütterlichen 195. 
Kerntheilung 152 — Theorie 747. 
Ketone, Isolirung 755. 
Ketosen, Isolirung 456, 755. 
Ketozucker, Reaction 160. 
Keuchhusten, Aetiologie 170. 
Kiefer, Deformirung bei Greisen 154. 
Kiemen, Entwickelung 561. 
Kiemenrest, ventraler 561. 
Kieselsäure 77 — Gerinnungsgeschwin- 
digkeit 751 — in Geweben 127. 
Kinasen der Leukocyten 243, 550 — 
der Mikroben 549, 550 — im Schlangen- 
gift 520. 
Kind, Athemgrösse 769 — Reflexe 191 
— Seele 79. 
Kjeldahl-Bestimmung 564. 
Klärung von Lösungen 151. 


Klangfarbe, Phasen 510 — Täu- 
schungen 616. 

Klauenlederhaut 749. 

Kleidungsstoffe,  Antimonverbind- 


ungen 344 — Gasabsorption 173. 
Kleinhirn, einseitige Verstümmelung 
. 423 — Eiweiss 757 — Function 252 — 

Grösse der Oberfläche 792 — der Neu- 

weltaffen 747 — Physiologie 251 — 

Topographie 519. 

Kleinhirnstiel, Verletzung 191. 
Klima, Ernährung im warmen 550. 
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Kloake und Phallus 516. 
Klosiella muris 171. 
Knabenalter, Ernährung 111. 
Kniegelenk, Sesambeine 519. 
Kniescheibe, menschliche 748. 
Knochen, Alters- und Wachsthuns- 
veränderungen 749 — Bildung in der 
Dura mater 616 — der Extremitäten 
796 — Zersetzung durch Bacterien 756. 
Knochenasche, Phosphornschweis 160. 
Knochenbrüche, Kreislauf und Tempe- 
ratur 176, 772. 
Knochengewebe, 
wirkungen 516. 
Knochenleitung 366. 
Knochenmark, Chemie des rothen 159 
— Nerven 518 — Zellgranala 153. 
Knochentumoren, Jodgehalt 752. 
Knöllehenbacterien der Leguminosen 


761. 

Knorpel, Albumoid 454 — an den 
Beugesehnen der Vögel 118 — Gly- 
kogengehalt 445 — hyaliner 98 — an 
Reptilien- und Amphibienzehen 734. 

Knorpelkapseln 9. 

Kochsalz, Ausscheidung im Harn 778 
— Biutplasma nach Infusion 304 — 
Natriumsulfatwirkung 338 — Phlor- 
idzineinfluss auf die Ausscheidung 182 
— Wirkung auf das Herz 774 — Wir- 
Aue auf die Inversion durch Sucrase 


mechanische Ein- 


Kochsalz-Sodalösung, subcutane 
Anwendung 538. 

Kochsalzbäder, Wirkung auf die Leu- 
kooyten 356. 

Kochsalzlösungen, moleculare Leit- 
fähigkeit 151. 


Körp ersäfte, Fruchtzuckergehalt 180, 
9 


Kohlehydrate, Bestimmung im Harn 
689 — des Blutserums 539 — Einfluss 
auf den Eiweissumsatz 24 — Glykogen- 

‚oudung 417 — Resorption im Rectum 
24 — Verdaulichkeit 696 — und Ver- 
werthung von Salzen 188 — Zerlegung 
durch Fermente und Enzyme 49. 

Kohlehydratsäuren 754 — aus Se- 
rumalbumin 455. 

Kohlenoxyd, Bestimmung 798. 

Kohlenoxydblut 689. 

Kohlenoxydhaemoglobin, 
ation 81. 

Kohlenoxydnickel 596. 

Kohlenoxydvergiftung 406. 

Kohlensäure, Abgabe bei Muskelarbeit 
722, 723 — Wirkung auf die Athmungs- 
centren 367 — Ausscheidung durch 
die Haut 724 — Bestimmung 7%$ — 
Curarewirkung auf die Ausscheidung 
396 — und Diastasewirkung 754 — 
Ermüdung 317, 338 — Wirkung auf 


Dissoei- 
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‚Infusorien 149 — Wirkung auf die 
Muskelfunetion 385, 768 — Nachweis 
im Blute 371 — Wirkung bei Partheno- 
genese 559 — Wirkung auf Pflanzen 
627 — Wirkung aut Ratten und In- 
socten 168 — Verdauungswirkung 187 
— Vertheilung im Blute 725 — und 
Wachsthum 762 — Zerlegung durch 
Blätter 527. 

Kohlenstoff, Assimilation durch eine 
Alge 348 — im Säuglingsharn 182. 
Kopf 516 — Arterienentwickelung 519 

— Beziehung zum Intelleet 192. 

Kopfskelet bei Necturus 152. 

Kost einer Speiseanstalt 185. 

Koth, Ascariseier 518 — Mikroorganis- 

men 167. 

Kowalewsky 148. 

Krabbe, organische Flüssigkeiten 520. 

Kraftwechsel des Säuglings 109. 

Kreatin, Formaldehydwirkung 752 — 

und Kreatinin 455. 

Kreatinin und Kreatin 455. 

Krebs, Anutotomie 279 — Serumthera- 
ie 168 — Spermatogenese 196 — der 
hiere 170. 

Krebsgeschwülste 168, 516. 

Kreislauf, arterieller der Niere 689 — 

Blutdruck bei aufgehobenem 305 -- 
intermediärer der Gallensäuren 688 — 
noeh Knochenbrüchen 176, 772 — 

- Nebenwirkungen 173. 

Kreosotprobe der Milch 730. 

Krousspinnengift 97. 

Kritischer Punkt für Mischungen 844. 

Kröten, Gift 347,526 — Giftfestigkeit 759 

— Hautdrüsensecret 76, 778 — Schwer- 
kraftwirkung auf das Ei 870. 

Kropf einer accessorischen Schilddrüse 
151 — Chemie und Physiologie 548. 
Kryoskopie 199 — nach Ertrinkungs- 
tod 541 — der Gewebe 745 — des 

Harns 544, 777. 

Krystallodrom 874. 

Krystalloide und Agglutination 166. 

Krystallrefractometer 746. 

Kuckuck, ki 370. 

Kühne 512. 

Kuhmilch und Frauenmilch 781. 

Kupfer, Bindung durch die Leber 


Kymographion 377. 


Lab, Albumosenniederschläge 832° — 
und Antilab 496 — bacterielles 521 
— ÜOsseingerinnung 540 — Gerinnung 
und Milchverdaulichkeit 672 — Milch- 
gerinnung 320. 

Labferment 345 

Labialpfeifen, Tonentstehung 9. 

Labiaten, Scutellarin 160. 

Laboratoriumsapparate 874. 

Oontralblatt für Physiologie XVI. 
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Labyrinth, Gefässbezirk 5ib — der 
Tanzmaus 45, 113, 114. 

Lacerta, Entwickelung 196 — Pankress- 
entwickelung 348. 

Lactation 154. 

Lactoserum 712 — Caseingerinnung 


Lähmungen, toxische 533. 
Laemargiden 533. 
Längenschätzung, Fehlermessung 562. 
Langemuskulatur in den Gefässen 


Laevulosaemie 781. 

Laevulose in Körpersäften 180. 

Laevulosurie und Laevulosaemie 781. 

Lakmusfarbstoff 764. 

Lakmusseide 7683. 

Lamprete, Tubuli eontorti 342. 

Landois 742. 

Langerhans’sche Inseln beim Löwen 

— Nervenendigungen 153 — nach 

Pankreasunterbindung 517. 

Lankesterella minima 195. 

Lappen, elektrischer von Torpedo 102. 

Larven der Fliegen 658. 

Larynx, Innervation 700. 

Lauschen, Betheiligung des N. facialis 


Leben 187 — Continuität 148. 

Leber, Ammoniakentgiftung 273 — Bil- 
dung gepaarter Glykuronsäure 778 — 
Eisengehalt 892, 393 — Eiweissabbau 
782 — Eiweissspaltungsproducte 183 
— embryonale Sklerose 181 — Ent- 
wickelung 342 — bei Ermüdung 517 
— Fettbildung bei Wirbellosen 360, 
778 — Function bei Asphyzie 548 — 
Gallencapillaren 518 — Gewieht 779 
Harnstofigehalt 85 — Ilyperleukocytose 
bei Erkrangungen 182 — Aypertrophie 
bei Anaemie539 — Kupferbindung 363 — 
Lymphebildung 413 — der Mollusken 
469, 545 — Phagocytose 152 — Pig- 
ment und Eisen 5i3 — der Primaten 
155, 519 — Resorption nach Ausschal- 
tung 563 — Säurebildung bei Autolyse 
433 — Volumen der Läppchen 515 — 
Zuckerbildung 183, 688. 

Leberkystom 169. 

Leberzelle, Bau 515, 516, 749 — Eisen- 
gehalt 543 — Ernährungscanäle 155 
— Trophospongien 748. 

Leeithin, Absorption durch Blutkörper- 
chen 81 — Bestimmung in der Milch 
372 — und Eiweissansatz 552 — der 
Nervensubstanz 753 — in Pflanzen 
623 — Einfluss auf das Skelet und 
das Nervengewebe 338, 339 — Wir- 
kung 498 — Wirkung auf Blutkörper- 
chen 180 — Wirkung auf Leukocyten 
a6 — Wirkung auf den Organismus 
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Leguminosen, Keimung 528 — Knöll- 
chenbacterien 761. 

Leib und Seele 369. 

Leim, Aminosäure 751 — Hydrolyse 
209 — als Nährmittel 186. 

Leitfähigkeit, elektrische der Gewebe 
408, 7 


‚73. 
Leitungsgeschwindigkeit des über- 
lebenden Nerven 600. 
Leman-See, Plankton 352. 
Leonardo da Vinoi 337. 
Lepidopteren, Verdauungsorgan 340. 
Lepidosteus, Oceipitalregion 561. 
Lesen, Unfähigkeit 193. 
Leuchten von Gasen 746. 
Leuchtgasvergiftung 406. 
Leuchtorgane der Selachier 748. 
Leucin, Derivate 751 — Giykocolibil- 
dung 474 — als Pfanzennährstoff 348 
758 Synthese 158, 346 — Trennung 


Leukoeyten, Dispedese 180 — Dias- 
tase 658 — Jodresorption 525 — Ki- 
nasen 550 — Leeithinwirkung 104 — 
Massagewirkung 356 — Physiologie 
541 — während der Schwangerschaft 
359, 772 — bei Varicellen 352 — 
Zählung 562, 776 — Zellgranula 158. 

Leukooytose bei Cholaemie 357 — 
Wirkung von Kochsalzbädern 356. 

Leukomaine bei Diabetes 362. 

Leukotoxisches Serum, Injection 531. 

Licht, Brechung und Reflexion 200 — 
Doppelbrechung in Flüssigkeiten 746 
— ämpfindung von farbigem und 
farblosem 787 — Geschwindigkeit 746 
— als Kraft 1560 — Wirkung auf 
Muskeln 534 — Einfluss auf Oseillarien 
762 — Einfluss auf Pilze 528 — Wir- 
kung auf das Sputum Tuberculöser 
169 — Wahrnehmung 188. 

Lichteindrücke, Messapparat 787. 

Liehtempfindungsorgane 534. 

Lichtquellen und Sebschärfe 555. 

Liohtströme 789, 

Lidschluss, bei Facialislähmung 369 
— Reaction der Pupille 189, 191. 

Ligamentum caudale 622. 
inse, Entfernung 1i3 — Regeneration 
155 508. eg 


’ ] 
Linsenbildehen beim Pferde 787. 
Linsenkapsel, Vernarbung 519. 
Linsenkern 79, 
Lipase 638 — des Biutes 180, 272, 
— und Fettstoffwechsel 560 — im 
Serum 176. 
Lipochrome 748. 
Localisation, moderne Lehre 658 — 
optische 294 — bei Schielenden 698. 
Locus ooeruleus, Nervenzellen 748. 
Löslicbkeitsbeeinflussung, Gegen- 
seitigkeit 755. 
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Lösungen, Capillarität 514 — Gehalts- 
bestimmung 743 — Klärung 151 — 
Leitfähigkeit 947 — Besorption 247 
— Theorie der verdünnten 752 — 
Verdünnungsgrad 165. 

Löwe, Pankreas 341. 

Lorenzini’sche Ampullen 194. 

Luft, Blaufärbung 747 — Feuchtigkeit 
und Wasserverduns 52 — Leitung 
366 — Regeneration 797 — Wirkung 
verdichteter und verdünuterr 40 — 
Wasserstoffgehalt 752, 758. 

Luftathmung 769. 

Luftballon, Blutbildung 131. 

Luftbrücke 635. 

Luftdruck, Wirkung des herabgesetzten 
auf den Menschen 354, 355. 

Luftschlieren und Zonenfehler 515. 

Lumbofemoralreflex bbb. 

Lungen, Bacterien 530 — Eilasticität 
und Biutfülle 608 — Entwickelung 
490 — Entwickelung der elastischen 
Fasern 749 — Undurchgängigkeit für 
Ammoniak 411 — Untergang der 
Milzbrandbaeillen 167 — der Verte- 
braten 255. 

Lungenkreislauf 57, 743, 

Lungenprobe 174. 

Lungenscehwellung und Lungenstarr- 
heit 120. 

Lungentuberculose, Athmung 354. 

Lupe, Theorie 515. 

Lütttich, physiologische Arbeiten 337. 

Lymphagoga, Erdbeerextract 358 — 
und Gallenabsonderung 470. 

Lymphatischer Apparat des Darmes 


Lym p hbahnen der Wangenschleimhaut 


748. 

Lymphdrüsen, Bacterien 530 — Bau 
290 — Blutkörperchen 516 — und 
Blutlymphdrüsen 519 — Diastase 58 
— Hasmatophagie 341 — des Menschen 
und der Vögel 155. 

Lymphe, Beimengung zum Blute 639 
— Bildung 203, 413, 778. 

Lymphgefänse und Bindegewebe 774. 

Lymphocyten, Bewegung 272 — 
Emigrationsfähigkeit 538 — Entwioke- 
lung 304 — Granula 154 — und 
Plasmazellen 519. 

Lymphräume des Hodens 152. 

Lymphsystem derKatzenextremität 616. 

Lysatinin 161. 

Lyein, inactives 751 — und Omithin 
159. 

Lysoform 527. 

LyssavirusimCentralnervensystem 766 


Macerstionsextacte, Einfluss auf 
die Blutgerinnung 175 — der Darm- 
schleimhaut 186. 
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Magen, Abtragung ver Splenektomie 

185 — Bestimmuug der Grenzen 200, 
342 — der Coleopteren 767 — Eiweiss- 
resorption 787 — eiweissverdauende 
Kraft 786 — Exstirpation 5638 — fett. 
spaltende Fermente 786 — Gewürz- 
einfluss auf die Thätigkeit 186 — In- 
halt bei Carenz 613 — Innervation 
beim Frosch 218 — Kohlensäurewir- 
kung auf die Verdauung 187 — Milch- 
säurenachweis 549 — Milchverdauung 
187 — Milz, Pankreas 784 — moto- 
rische Function 12, 769 — peptische 
Kraft 784 — Resorption von Salz- 
lösungen 786 — Schädigung vom 
Rückenmarke aus 556 — Schleimhaut- 
extracte 291 — Stiokstoff 865, 554 — 
Verdauung neugeborener Hunde 69. 

Magendrüsen des Murmelthieres 691 
— reflectorisches Centrum 121 — der 
Viper 547. 

Magengeschwür, Fettnahrung 364. 

Magensaft, Absonderung 743 — Alko- 
holeinfluss auf die Absonderung 785 
— und Enzyme 106 — Milchsäure- 
analyse 200 — Niederschläge 7438 — 
Salzsäurebestimmung 875 — Wirkung 

* auf Ankylostomumlarven 352. 

Magentaroth, Nervenfärbung 200. 

Magnesium, Bestimmung 705, 779 — 
und Fermentirung der Milch 520 — 
im Hundeorganismus 843. 

Magnet, Wirkung auf die Arbeit 172. 

M aiin 750. 

Makrosporangien von Selaginella 7683. 

Malaria 765 — Forschung 767 — in 
Italien 581 — Neuerkrankungen 532 
_— nfeinolo ische Anatomie _ 
perniciosa 766. 

Malariaparasiten, Benennung 852 — 
Färbung 197, 563, 748 — Sumatras 533. 

M alayen, Reactionszeit 62. 

Mammarorgane 840, 519 — der Beutel- 
thiere 194. 

Mangan, Wirkung 788. 

Manganverbindungen, Wirkung auf 
Pflanzen 528. - 

Manneotetrose 846. 

Manniotriose 846. 

Mannit des Harns 545. 

Marksegel, hinteres 115. 

Marsupıalier, Hirneommissuren 342. 

Massage, Wirkung auf Leukocyten 856. 

Mastzellen 749. 

Maul- und Klauenseuche, Centralnerven- 
system 170. 

Maulwurf, Enteritis 170. 

Maus, Eientwickelung 588 — Ence- 
phalokele 370. 

Mauserung der Hühner 745. 

Meckel’sches Divertikel, Pankreasbil- 
dung 340. 


Media und Tenuis 1%. 

Medusa Gonionemus, Nervensystem 295. 

Meerschweinchen, Anatomie 747 — 
Becken 370 — Bulbaus olfactorius 154 — 
Langerhans’sche Inseln 517 — Myo- 
logie 340 — Nierenzellen 342. 

Mehl und Brot 552. - 

Mehlteiggährung 5830. 

Mehrlingsgeburten beim Menschen 


Melanine aus Eiweis 380. 

Melliturien, Astiologie 363. 

Membranen, Durchgängigkeit 128, 746 
— Wirkung von Entladungsschlägen 
auf halbdurchlässige 388 — von See- 
thieren 429. 

Mendel’sches Vererbungsgasetz 194. 

Meningitis,Üerebrospinalflüssigkeit 540 
— Diplocooous 350 — experimentelle 
tuberculöse 766. 

Meningocoooen 530, 764. 

Mensch, Bau 519 — Stellung in der 
Systematik 838, 889. 

Menstruation und Ovarium 88. 

Mentholglykuronsäure 88, 644. 

Merkfähigkeit 19. 

Mesenterialdrüsen, Secretin 550. 

Mesoblast bei Thalassema 871. 

Mesoporphyrin 776. 

Messinginstrumente 180. 

Moessoculare 150. 

Messtechnik, elektrische 638. 

Messungen, physikochemische 514. 

Metall, Giftigkeit 168 — Strahlen- 
reflexion 150. 

Metallgifte, Wirkung auf Schimmel- 
pilze 166. 

Metallimprägnationen bi8. 

Metalllösungen, Wirkung colloidaler 


427. 
Metallsalzlösungen, Verhalten des 
Salamanders 405. 
Metallsalzvegetationen 78. 
Me am orphose der Insectenlarven 370, 
Metaphosphorsäure, Verbindungen 
der Eiweisskörper 228. 
Meter und Wellenlängen 746. 
Methangährung der Cellulose 522. 
Methoxyl, Bestimmung 758. 
Methylenblau, Ehrlich’sche Färbung 
678 — Färbung elastischen Gewebes 
12 — Färbung des Flimmerepithels 
Mikroben, Kinasen 549, 550 — Muci- 
dinwirkung 166 — des Wassers 166. 
Mikrococcus, Association mit einem 
Amylomyces 162. 
Mikrokryetallographie des Blutes 


Mikroorganismen, Aethylalkobolwir- 
kung 348 — Einfiuss von Kälte 765 


61* 
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— des Kothes 167 — des Säuglings- 
stuhles 765. 
Mikrophotographie 973, 875, 376. 
Mikrophotometer 150 — Spectral- 
vorrichtung 514. 
Mikroskopirlampe 374, 375. 
Mikroskopisches Sehen 514. 
Mikrospectralapparate 372. 
Mikrospectralobjectiv 375. 
Mikrospecetralphotometer 375. 
Milch, Absonderung 183 — Alexine 
182 — Asehe 642 — Bacterium coli 
349 — bei Boraxzusatz 349 — Chloral- 
hydratbehandiung 782 — Citronen- 
säurebestimmung 157, 162 — Ernä- 
rung 188 — der Eselin 609, 779 — 
Ferment 495 — fermentirte 187 — 
Fibrinferment 216 — flüchtiger Schwe- 
fel 161 — der Frau und Kuh 781 — 
Gährung 520, 749 — Gerinnung 160 
— Gerinnung durch Lab 820 — Haut- 
bildung 548 — Industrie 544 — In- 
jection 797 — Kreosotprobe 730 — 
Leeithinbesimmung 372 — Milch- 
zuckerbestimmung 374 — Phosphor- 
säuregehalt544 — Reaction der mensch- 
lichen 779 — als Reagens auf Pan- 
kreassaft 360 — Säuregrad 159 — 
säure-labbildende Bacterien 166 — 
des Schafes 364 — schleimige 764 — 
Sterilisation 186, 755 — Unterschei- 
dung roher und gekochter 779 — Ver- 
daulichkeit und Labgerinnung 672 — 
Verdauung im Magen 187. 
Milcheiweisskörper, Reception 345. 
Michsäure, Analyse 200 — Assimilation 
160 — Gehalt des Blutes 835 — Nach- 
pe im Magen 549 — aus. Pentosen 


Milchsäurefermente und Käsereifung 
344. 

Milchsäuregährung bewirkendes En- 
zym 712. 

Milchzucker, Bestimmung 374 — Zer- 
neizung durch den Bacillus acidi laetiei 


Milz, Bau und Function 778 — Blut- 
bahnen 496, 749 — Bilutkörperchen- 
bildung 307 — und Blutlymphdrüsen 
619 — Entwickelung 341, 342 — Eı- 
stirpation und Pankreasverdauung 185 
— Gestalt 519 — Haemolyse 304, 646 
— Lappenbildungen 516 — Wirkung 
auf die Leber 545 — Magen, Pankreas 
784 — und Pankreas 183, 439, 544. 

Milzbrand, bacterieide Kraft des Se- 
rums 170 — Immunität der Schnecken 
166 — Pyocyanase 352 — Resistenz 
der Hunde 168 — Schutzimpfung 170, 

Milzbrandbaeillen in der Lunge 167 
— Sauerstoffübertragung 764. 
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Milzbrandserum des Hundes 766. . 
Milzzellen, Enzym 610. 

Mimicry bei Wanzen 1%. 
Mineralnährsalze, Einfluss auf Samen 


28. 

Mineralsalze, cholagoge Wirkung 346. 

Mischinfectionen, Agglutination 168. 

Mischnarkosen 760. 

Mitosen, mehrpolige 370 — der Nerven- 
zellen 153, 341. 

Mittelohr, Gefässbezirk 515. 

Mittelohrraum, Entwickelung 116. 

Molekulargrösse, Bestimmung 749. 

Molgula, Herz 341. 

Mollusken, Fettbildung in der Leber 
360 — Leber 469, 545 — Pbylogenie 
634 — Sehalenbildang 6, 461. 

Monakow’sches Bündel 479. 

Mond, scheinbare Vergrösserung am 
Horizont 697. 

Mongolen-Kinderfleck 747. 

Monobutyrinase des Blutes 174, 177. 


Monoeystis 350. 
3-Monomethylxanthin 760. _ 
Monotremen, Naseumuschel 343. 
Morgagni’sche Hydatiden 156. 
Morphin, Angewöhnung 526 — Con- 
stitution 286 — Gegengift 759. 
Morphingruppe, Wırkung 68. 
Moschuspilz 762. 
Moskitos 583 — und gelbes Fieber 
582 — Immunität gegen Stiche 532. 
Motilitätsstörungen des Auges 478. 
Mucidin, Wirkung auf den Diphtherie- 
hecillus 168 — Wirkung auf Mikroben 
66 


Mucilaginosa 761. | 

Mucin 47 — bacterieides Vermögen 167 
— Spaltungsproducte 48. 

Mundbarometer 514. 

Mundschleimhaut von Cryptobranchus 
840 


Murex, Purpurbildung 157, 361. 

Murmelthier, Magendrüsen 691. 

Muscheln, Anlage und Homologie 502 
— Vergiftung 267. 

Musciden, Nervensystem 341. 

Musculamin 534. 

Muscularis mucosae, Function 118, 
130 


Museulus piriformis, Ursprung 515. 

Musikalische Tonverhältnisse, Wahr- 
nehmung 789. 

Muskelarbeit 572 — Einfluss von Al- 
kohol, Zucker, Thee 743 — Blutdruck 
774 — der am Ellenbogengelenk wirk- 
enden Muskeln 724 — Ermüdung 
und Raumsinn 87 — bei Faradisation 
352 — Kohlensäureabgabe 722, 723 
— in Kohlensäureatmosphäre 385, 768 
— und Stoffwechsel 326 — und Ver- 
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dauung 786 — Wirkung von verun- 
reinigtem Alkohol 768. 

Muskelcurven, Analyse 535. 

Muskelfasern, Mikrophotographie 534 
— von Necturus 341. 

Muskelfasern, glatte, Bau bild — 
Bindegewebe 519 — contractile Fi- 
brillen 519 — Eiweisskörper 535 — 
Nebennierenextraotwirkung 612. 

Muskelfibrillen, Structur 519. 

Muskelgefühl, Messung 376. 

Muskelgewebe, Entwickelung 116 — 
Extractwirkung 407. 

Muskelkrämpfe, subcorticale Entste- 
hung 557. 

Muskeln, Alkoholwirkung 172, 486 — 
der Anneliden 2883 — von Anomia 
748 — Anpassung an Druck 172 — 
Athmung der überlebenden 600 — des 
Augapfels 787 — des Beckens 519 — 
der Capillaren 392 — Chemismus 768 
— Contactirritabilität 353 — Contrac- 
tion bei Nervenvertroeknung 535 — 
Contraetur der Taube 367 — elektro- 
motorische Eigenschaften 463 — Ent- 
wickelung an den Bronchien 302 — 
Ermüdung 353, 366 — Festigkeit bei 
Tetanus 462 — Gofässe 129 — und 
Gesetz der Erhaltung der Kraft 768 — 
Glycerin- und Veratrinwirkung 743 — 
Hubhöhe bei der Ermüdung 462 — 
Wirkung von Inductionsströmen 768 
— Kalium- und Caleiumionenwirkung 
235 — Kohlensäurewirkung 317_ — 
Leitfähigkeit bei Belastung 430 — des 
Meerschweinchens 340 — bei Nebalia 
748 — negative Stromesschwankung 
2355 — Nervenendigungen 101 — 
Physiologie 487, 483 — postmortale 
Erregbarkeit 89 — Querschnitt und 
Sehnenquerschnitt 519 — Rückenmark 
bei Defecten 191 — bei Ruhe und 
Arbeit 637 — Saft 353 — Säurewir- 
kung 585 — Sauerstoffwirkung auf 
überlebende 686 — Schallleitung 190 
— Schmerz bei Ergographie 269 — 
statisches und kinetisches Mass für 
die Wirkung 464 — der unteren Zungen- 
beingegend des Dachses 340 — Varie- 
täten 517, 747 — Zuckerbildung 352. 

Muskelplasma, Chemie 51. 

Muskelopaamen, reflectorische Hem- 
mung 250. 

Muskelspindeln, foetale 534. 

Muskelstarre bei Tetanus 171, 766. 

Muskeltonus 572 — und Grosshirn- 
rinde 792. 

Muskelunterbrecher, automatischer 


410. 
Musset’sches Phänomen 353. 
Mutterkorn 761. 
Muttermilch, Unverträglichkeit 863. 
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Myelin und Fetimetamorphose 862. 

Mykorrhizen, endotrophe 768. 

Myocarditis 359. 

Myographion, neues 374. 

Myopie, Volloerreetion 788. 

Myriopoden, Spermatogenese 196. 

Myxidium Lieberkühnii 534. 

Myxoedem und Achondroplasie 151 — 
Stoffwechsel 364. 

Myxosporidien 533 — Vermehrung 352. 


Mabelarterien, Verschluss 623, 703. 

Nabelgefässe, Bau 747 — Rückbil- 
dung 154, 518. 

Nachbild, Purkinje’sches 827. 

Nachweis von Alkaloiden 162, 347° — 
von Arsen 162, 197 — biologischer 
des Blutes 55 — von Brom 548 — 
von Chitosamin 210 — von Diastasen 
161 — von Gallenfarbstoff 780 — der 
Gallensäuren 181 — von Glukosamin 
48 — von Haemoglobin im Harn 781 
— von Harnbestandtheilen 182 — der 
Hippursäure im Harn 548 — von In- 
diean 782 — von Jodalkalien im Blute 
564 — von Ketozucker 160 — kry- 
stallographischer von Blut 565 — von 
Lysin und Ornithin 159 — mensch- 
lichen Blutes 175, 179, 180 — der 
Milchsäure im Magen 549 — mikro- 
skopischer der Elektrieität 339 — von 
Pentosen im Harn 291 — von Pferde- 
fleisch 159, 198 — von Phosphor 160 
— reducirender Substanzen 344 — von 
Saccharin und Salieylsäure 161 — von 
Säuren und Alkalien 158 — von Sauer- 
etoff und Kohlensäure im Blute 371 — 
von Typhusbacillen 764 — von Zucker 
im Biute 178. 

Nährpräparate 188, 787. 

Nährzuoker Soxhlet’s 185. 

Nagana, Serumwirkung 169. 

Nagelpulse, Apparat zur Aufnahme 


Nager, Adductoren 353. 
Nahrung, eiweissarme 7834 — 
Gift 784. 
Nahrungsbedarf nach Jahreszeiten 
187 — des Menschen 475 — im Winter 
Nahrungsentziehung und Blut 178. 
Nahrungsmittel 187, 365 — aunimali- 
sche 554 — Arsennachweis 197 — 
Ausnützung 786 — der Pflanzen 348 
— Verbrauch 186 — Verbrennungs- 
wärme 244 — Zeia 643. 
Nahrungszufuhr, Abhängigkeit des 
- Steffwechsels 444. 
Nephtaldehydsäure, 


und 


Condensation 


ß-Naphtalinsulfoderivateder Amino- 


säuren 751. 


866 
ß-Naphtylihydrazone der Zuckerarten 


Narkose 77, 761 — Glykosurie 548 — 
durch Riechstoffe 382 — Temperatur 
des Affen 638. 

Nasen, Bildung 279 — Untersuchung 
167 


Nasenbein, sbnormes 152. 

Nasenhöhle der Amphibien 560 — 
Nervenendigung 516. 

Nasenmuscheln 518 — der Monotremen 


843. 
Nasenschleimhaut, Bacterien 764. 
Nassa, Ernährung der Embryonen 560. 
Natrium, Bestimmung im Harn 21 — 
eitronensaures und weinsaures 527, 
761 — bydrocarbonicum, Vergiftung 


Natriumeitrat, Gerinnungshemmung 
Natriumsalioylat, Resorption 761, 
785 


Natriumsalze, Durchlässigkeit der 
Blutkörperchen für die Anionen 492, 
49 


3. 
Natriumsulfat, Wirkung auf Kochsalz 
338 


Nattern, Speichel 543. 

Nautilus, Magen 342. 

Naviculare carpi 536. 

Nebalia, Epithelzellen und Muskelfasern 
748 


Nebenhoden, Nervenendigungen 152. 

Nebenkern 794 — bei Notonecta 795. 

Nebennieren 581 — active Substanz 
21, 359, 371, 548 — Anatomie 516, 
520 — diastatisches Ferment 217 — 
Einheilung 183 — Entwickelung 561 
— Extractwirkung 610, 611, 612 — 
Function 611 — Histologie 307 — bei 
Intoxicationen 758 — im Lig. hepato- 
duodenale 152 — Marksubstanz 360 
— Nucleoproteid 546 — Physiologie 
782 — der Plagiostomen 517 — Schä- 
digung bei Intoxieationen 183 — von 
eeyllium 153 — Verpflanzung 544, 
93. 

Nebennierendiabetes 182, 184, 692. 

Nectarien bei Pollenblumen 528 — 
Secretion extrafloraler 348. 

Necturus, Entwickelung 370 — Kerne 
der Muskelfasern 341 — Kopfskelet 152. 

Negative Schwankung des Muskel- 
kamen 235 — des Nervenstromes 

Neger, Gehirn 791. 

v. Nencki 148, 742, 

Nephrektomie, Stryehninwirkung 347. 

Nephritis, Albuminurie 436 — Blut 
und Harn 435 — Harnausscheidung 
7738 — Serumüberfärbung 176. 

Nephrotoxine 531. 
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Nephrotoxisches Serum 360. 

Nerven, Wirkung von Anaesthetica 767 
— des Auges 193 — bathmotrope des 
Herzens 606 — Compression 10 
_ Doppelreizung 699 — elektromoto- 
rische Eigenschaften 463 — Ermüdun 
410, — Erregungsmittel un 
Gifte 489 — Färbung 198 — des 
Froschherzens 132 — Gefechtbildung 
516 — Geschwindigkeitsmessung 384 
— der Haut 343 — des Herzens 156, 
5692 — inotrope Wirkungen 17 — 
Kerne spinaler 368 — des Knochen- 
marks 518 — Leitung 172 — Lei- 
tungsgeschwindigkeit 463, 600 — im 
magnetischen Felde 662 — Muskel- 
contraction bei Eintrocknung 535 — 
Naht 358 — negative Schwankung des 
Stroms 236 — der Pflanzen 764 — 
Physiologie 487, 4838 — Reizung durch 
Wechselströme 218, 353 — Reizung 
an zwei Punkten 52 — Sauerstoff- 
bedürfnis 488 — der Schilddrüse 546 
— Temperstureinfluss auf die Leit- 
fähigkeit 236 — trophische der Cornea 
367 — Varietäten 517 — Zellverände- 
rung nach Ausreissung — im Zungen- 
epithel 152. 

Nervencentren unter dem Kinfluss 
krampferregender Mittel 367 — Wärme- 
wirkung 221. 

Nervenendigungen in Augenmuskeln 
25 — im Bauchfelle und Zwerchfelle 156 
— bei Helix 156 — im Hoden 152 — 
in der Hundeschnauze 153 — Lage 
und Bau 678 — in den Langer- 
hans’schen Inseln 153 — im Muskel 
101 — in der Nasenhöhle 516 — 
Strychnintetanus 313 — im Uterus 153. 

Nervenerregung und Degeneration 
172 — Gesetz 173 — durch kurza 
Reize 573 — Stickstoffausscheidung 
172 — submaximale 739, 768 — durch 
Wechselströme 385. 

Nervenfasern, Regeneration 768. 

Nervengewebe, Analyse 520 — Ex- 
tractwirkung — Leeithineinfluss33°. 

Nerven muskelpräparat, scheinbare 
Hemmungen 59. 

Nervensystem der Actinien 153 — 
nach Blitz- und Starkstromwirkung 556 
— der Crustaceen 7% — Eigenschaften 
812 — Färbung mit Magentaroth 200 
— von Gonionemus 295 — der Mus- 
ciden 341 — der Selachier 7%W. 

Nervenzellen, acidophile Körperchen 
748 — Anpassung an Hyperactivität 
446 — Bau 516 — Entwickelung 748 
— Entwickelungsverhinderung 700 — 
bei Ermüdung 356 — Färbung 748 — 
bei Hyperthermie 173 — Mitosen 153, 
5841 — pericelluläre Netze 791 — 
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Schädigung durch Elektrieität 534 — 
Schlangengiftwirkung 686 — Stoff- 
wechsel 685 — Trophospongium 485 — 
Veränderung nach Nervenausreissung 
368 — Wirkung fettlösender Agentien 
518. 

Nervus intermedius 791. 
Nervus laryngeus superior 578, 773. 
Nervus vestibuli, Compression 366. 
Neugeborener, Asche 642 — Eisen- 

gehalt des Blutes 858 — Milchabson- 

derung 1838 — Nahrungsausnutzung 

185 — Wärmeregulation 2383 — Zu- 

sammensetzung 308. 
Neurin, Wirkung auf den Blüätkreislauf 


7 . “ L} 
Neurofibrillen 156 — Eisenimpräg- 

nation 198. 
Neuroglia, bei Anwesenheit von Wuth- 

gift 850 — in den Plexus ohorioidei 


586. . 
Neuron, secundäre Atrophie 586. 
Neutralroth, Färbung von Bact. typhi 
und eoli 167 — Fixirung 798 — im 
Protoplasma 659. 
Neuweltaffen, Kleinbirn 747. 
Niederschläge, flüssige 78, 79 — 
speeifische 5, 6, 351. 
Niederschlagmembranen 78. 
Niere und Albuminurie 436 — Arbeit 
941 — arterieller Kreislauf 689 — 
Bacterienausscheidung 543, 7716 — 
Blutconcentration nach Ausschaltung 
174 — compensatorische Hypertrophie 
181 — des Delphins 516 — Durch- 
 gängigkeit der Zellen 19 — Entkapse- 
lung 181, 77 — Entwickelung 155, 
570 — bei Ermüdung 517 — Extract 
361 — Function 364, 485, 578 — 
Gelstine-Injeetion bei Erkrankungen 
.183 — Schädigung durch Injeetion 
von Nierenemulsion 360 — Secretion 
der kranken 183 — Transplantation 184. 
Nierenarterien, Unterbindung 306. 
Nierenausschaltung und Leitfähig- 
keit des Blutes 771. 
Nierenepithel, Granulafärbung 340 — 
des Meerschweinchens 342 — Plasmo- 
somen 5bib. 
Nierenkapsel, Regeneration 359. 
Nierenmark, Funotion 360° 
Nierensecretion, Histologie 156. 
Nitrifieationsmikroben 349. 
Nitrite, Jodkaliumzersetzung 285. 
Nitrobacterien, Säureoxydation 349. 
Normalelemente 633. 


Normallösungen, Mikroorganismen- 
wirkung 529. IL 
Normalserum, Agglutinations- und 


Fällungshemmung 177. 
Notoneota, Spermatiden und Neben- 
kerne 7%. 
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Nucleasen 843. 
Nucleine der Thymus 75£. 
N u N einsäure des Weizenembryos 


Nueleoalbumine, Extraction der Ente- 
rokinase 846. 

Nusleohiston, Wirkung 593. 

Nucleoproteide der Nebenniere 546 
— Wirkung 593. 

Nucleus oaudatus des Hundes 368 — 
Reizung 222, 618. 

Nucleus sslivatorius chordae 368. 

Nystagmus, einseitiger 789. 


Oberflächenspannung, Bestimmung 
747 — des Blutstroms 604 — bei 
Colloidlösungen 746 — an der Grenze 
von Alkohol und Salzlösungen 409 — 
des Harns 543 — des Harns und der 
Galle 157 — von Körpersäften 157 — 
des Pferdehirns 548 — seröser Flüssig- 
keiten 407. 

Oberschenkel, Defect 158. 

Objective, optisches Auflösungsvermöd- 
gen 746. 

Occipitalregion von Amis 561 — 
der Selachier 747. 

Octopoden, Eiweissresorptien 323, 324 

— Pupillenreaction 616. 

Ooulopupillärer Reflex 193, 789. 

Oedem, Bacillus des malignen 529. 

Oedemflüssigkeiten 175. 

Oesophagus, Regeneration 559. 

Ohr, Entwickelung des inneren 194 — 
Resonanzapparat 366, 698. | 

Ohrenschmalzdrüsen der Haussäuge- 
thiere 727. 

Ohrmuschel 155 — der Haussäuge- 
thiere 727, 

Olfsaotometrie 189. 

Olfaotorius 519. 

Oligoehaeten, Regeneration 794. 

Olive, Verletzungen 221. 

Ontogenese, formative Reize 63. 


Onyohograph . 

Ophidier, Haemogregarinen 767. 
Ophthalmoskopie, Strahlengang 554. 
Opticus, Durchschneidung 826. 

On he Bahnen; Läsion der sentralen 


. Optotypen, verkleinerte 554. 


Orang, Trigeminusganglion 311 — Uteri 
gravidi 561. 

Orbita, Anatomie 518. 

Orceinfärbung 52%. 

Oreeinophiles Bindegewebe 748. 

Orchideenknollen, Verdauung 159. 

Orchitis, Harn 350. 

Organextracte, Haomolyse 546. 

Organgefühl des Auges 476. 

Ornithin und Lysin 1069. 

Orthopteren, Reductionstheilungen 81. 
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Os interfrontale und supranasale 519 — 
styloideum carpi ultimale 519. 

Oseillarien, Lichteinfluss auf die Fär- 
bung 762. 

Osmologie, klinische 542. 

Osmose bei Protozoön 301 — rother 
Blutkörperchen 180 — und Viscosität 


Osmotischer Druck und lonenlehre 


34. 
Osseoalbumoid 454. 
Osteoblasten, basophiles Protoplasma 
340 — Structur 519. 
Osteoklasten, basophiles Protoplasıma 
340 


Osteomyelitis 169. 

Otocysten der Anneliden 747. 

Otolithenapparsate 224. 

Ovarialeysten, Bildung 197. 

Ovarium und Menstruation 88. 

Ovofibrinogen 559. 

Ovogenese 370 — bei Cyclops 370 — 
bei Myriopoden 196 — der Säuge- 
thiere 371. 

Oxalate, Giftigkeit 737, 758. 

Oxalsäure, Bestimmung im Harn 320 
— Bildung durch Bacterien 156 — 
Giftigkeit 737, 758 — im Organismus 
785 — Vergiftung 760. 

Oxyaminosäure, neue 755 — Synthese 
751 | 


ß-Oxybuttersäure 362 — Bestimmung 
im Harn 181. 

Oxydase, Wirkung schwefeliger Säure 
343 — Zerstörung der Toxine 523. 
Oxydation, fraetionirte 7380 — im 

Thierkörper 752. 
Oxydationsfermente als peroxyder- 
zeugende Körper 750. 
Oxyglutarsäure, Bildung 401. 
Oxyhaemoglobin, Hydrolyse 658. 
Oxyphenylaethylamin bei Pankreas- 
verdauung 185. 
Oxyuris, Durchtritt durch den Darm 
519 


Ozon, Bacterientödtung 530 — Bildung 
bei Spitzenentladung 515 — und Blut- 
bildung 175 — und Jodkaliumlösungen 
158 — Nachweis 158. 


Palinurus, Hermaphrodismus 370. 

Palmen, Reservestoffe 528. 

Paludina vivipara, Entwickelung 195. 

Pankreas, Atropinwirkung auf die 
Secretion 346 — Diabetes 184 — Dia- 
stase 216 — Entwickelung 195, 342 
— Entwickelung bei der Ente 197 — 
Entwickelung bei Lacerta 343 — En- 
zym 545 — functionelle Beziehung 
zum Darm 243 — und Glykolyse 182 
— innere Secretion 749 — Langer- 

: hans’sche Inseln 841, 517 — Wirkung 


Sachregister. 


von macerirtem Darm auf Proteolyse 
185 — Magen, Milz 784 — Wirkung 
von Magenextraeten auf die Seeretion 
291 — im Meckel’schen Divertikel 
340 — und Milz 183, 439, 544, 545 
— ÖOxyphenylaethylamin bei der Ver- 
dauung 1856 — Pepton- und Secretin- 
wirkung 243 — refleetorische Thätig- 
keit 43 — bei Salzsäurezufuhr 505 — 
Secretinwirkung auf die Absonderung 
681 — Secretionsmechanismus 607 — 
Vaguswirkung 743 — Zymogene und 
Prozymogene 642. 
Pankreasferment, diastatisches 690. 
Pankreasfistel 779. 
Pankreasproteidpentose 455. 
Pankreassaft, Eiweissverdauung 360, 
8374 — menschlicher 669 — Milch als 
Reagens 360 — Wirkung von Schleim- 
hautmacerationsextracten 362 — bei 
Seeretinwirkung 364. 
Paukreassecretion 181, 243, 544, 
641 — und Chloroform 544 — Säure- 
wirkung 743 — Seecretinwirkung 548 
— Seifenwirkung 743. 
Fankreasvordauung bei Milzabtragung 


Panniculus carnosus 519. 

Pantopoden, Entwickelung 561. 

Papain 754. 

Papagei, Schnabel 341. 

Papayotin, _ Albumosenniederschläge 
332 — Eiweissspaltung 460. 

Papilla foliata des Kaninchens 343. 

Papillae fungiformes 189. 

Paraffin, Apparat zum Einbetten 374 

| Bad 200. 


Paraffinschnitte, Herstellung dünner 
Q 


08. 

Paralyse, Blut 179. 

Paramaecien, Gifte 745 — Serumwir- 
kung 518, 539. 

Paramaecium caudatum 512. 

Parasiten, künstliche Erzeugung 168. 

Parasympathische Organe 5ib. 

Paratyphusbacillose 765. 

Farietallappen, Rindensehügelfasern 

Parthenogenese bei Ampbibien 194 
— bei Anneliden 562, 794 — von 
Aphis hyalopterusg 371 — bei Arbacia 
195 — bei Artemia 371 — bei Asterias 
195 — bei Gamasus 562 — Kohlen- 
säurewirkung 659 — künstliche 196, 

' 562 — und Sexualgesetz 796 — Tempe- 
ratureinfluss 371. 

Pasteurisiren der Milch 758. 

P D Ye ologie, Beiträge zurexperimentellen 


Pectase 521. 
Pecten, Mantelinnervation 516. 
Pelias berus, Ovarialeier 796. 
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Pellagra 765. 

Pennaria, Regeneration: 794. 

Pentosane, Ausnutzung 186 — Be- 
stimmung 752. 

Pentosen, Bestimmung 800 — Gehalt 
der Organe 229, 731 — Milehsäure- 
bildung 455 — Nachweis im Harn 291 
— des Thierkörpers 521. 

Pentosurie 184 — und Diabetes 359, 
5438 — Diagnose 360. 

Pepsin 106 — Bestimmung 785, 7.9 — 
chemische Natur 1, 201 — und Chy- 
mosin 743 — Serumwirkung 185 — 
verdauende Kraft 215 — Wirkungs- 
bestimmung 895. 

Peptische Verdaung, Endproducte 82, 


415. 

Pepton, Einfluss auf die Arbeit 172 — 

irkung auf des Pankreas 43 — 

spaltendes Ferment im Darmsaft 473 
— Witte’s 345. 

Perichromatin 522. 

Periorbita 747. 

Peripates, Entwickelung 171, 794. 

Peristaltik des Darmes 318. 

Peritoneum, Resorption 539. 

Perlsucht und Tuberculose 583. 

Permanganat, Oxydation stioksoffbalti- 
ger Substanzen 207, 208. 

Peroxyde, Bildung in der Zelle 458, 
749, 750 


Pest, Schutzimpfung 350, 352, 765. 

Pestbacillus, Agglutinatiin 531 — 
Haemolyse 339 — Virulenz 766 — 
Widerstand gegen Kälte 531. 

Pestserum 532. 

Pfeifen, laryngeales 646, 788. 

Pfeilgifte, afrikanische 594. 

Pferd, Gehirn 646 — Harn 548 — 
Wirkung hochgespannter Ströme 767 
— Linsenbildchen 787 — mechanischer 
Aufbau 637 — Rotz 168 — Serum- 
reactionen 357 — Stoffwechsel 365 — 

- Tränken 786. 

Pferdefleisch, Nachweis 159, 198. 

Pflanzen, Aehnlichkeit 528°— Amino- 
säuren 264 — Eindringen von Bacterien 
76% — Reaction auf Elektricität 284 
— Kaliumwirkung 529 — Kohlensäure- 
wirkung 527 — Leeithingehalt 523 — 
Wirkung von Manganverbindungen 528 
— Nervatur 764 — Phosphorernähr- 


ung 166. 
Pflanzenalkaloide, Widerstandsfähig- 
keit 161. 
Pflanzenfasern, Doppelbreohung 768. 
Pflanzenfresser, P-, Ca- und Mg- 
Umsatz 25. 
Pflanzenprotein, Nährmittel 188. 
Pflanzensäfte, Eiweissstoffe 755. 
Pflanzenzellen, Cultur isolirter 762 
— Scheidewände 348. 
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Firopfung bei Hydra 149 — bei Hy- 

droiden 870. 

Phagocytose der Endothelien bei Ex- 
sudaten 542 — der Lebergefässendo- 
thelien 152 — und Synthese 747. 

Phalangista, Spermien 560. 

Phallus und Kloake 516. 

Pbarmakologie, experimentelle 761. 

Phascelasoma, Gebirn 341. 

Phenol und Glykuronsäureausscheidung 


Phenolplthaleinnährböden 765. 

Phenylalanin, Trennung 264. 

Phenyluracil, Syntbese 232. 

Phlegmone, Bacteriologie 767. 

Phloridzin, Einfluss auf die Kochsalz- 
ausscheidung 182. 

Phloridzindiabetes, 
547. 


Phlox, Rispen 768. 
Phonogramme, Reproduetion 797. 
Phoronis, Entwickelung 196. 


Aussebeidung 


'Phospbate, Ausscheidung bei Pneu- 


monie und Typhus 182 — Stoffwechsel 

Phosphor, Ausnutzung 188 — Wirkung 
auf Blutkörperchen 761 — in Gewe- 
ben 745 — Nachweis 160 — organisch 
gebundener 109 — Pflanzenernährung 
166 — Wirkung von Terpentinöl auf den 
resorbirten 595 — Toxieologie 527 — 
Umsatz beim Menseben 743 — Umsatz 
ip der Schwangerschaft 784 — bei 
Wirbellosen 158, 

Phosphorfleisch säure im Gehirn 
6 


Phbosphorintoxieation, Fettwander- 
ung 347. 

Phosphorsäure, Bestimmung 755 — 
der Milch 544. 

Phosphorvergiftung 595 — Blut- 
serum 761. 

Photometer 339. 

Photometrie 375 — relative 366. 

Photosynthese 763. 

Phrenicus, Athemreflex 649. 

Phycomyces, Wachsthum 529. 

Phyllopoden, Centralnervensystem 156. 

Phylogenie der Mollusken 534. 

Physiologenoongress zu Turin 

Physiologie, Ergebnisse 744 — Jabres- 
berichte 148, 743 — Lehrbuch 744 — 
praetische 598 — Zeitschrift für all- 
gemeine 148. 

Pick’sches Bündel 587. 

Pigment und Eisengehalt 513 — fett- 
haltiges 754 — bei Ioterus 184 — aus 
Tyrosin 758. 

Pilosarpin, Wirkung 544 — Wirkung 
auf die Speichelabsonderung 847° — 
Wirkung auf Zersetzungen 673. 
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Pilze, Assimilationsenergie 99 — Ath- 
mung 528 — Eiweissstoffe 159 — 
stickstoffhaltige Bestandtheile 524. 

Pipette, automatische 800. 

Piroplasmose 31. . 

Placenta, Eiweissdurchgängigkeit 124, 
771 — Histologie 558. 

Placentarsynceytium 561. 

Plagiocephalie bei Primaten 516. 

Plagiostomen, Nebennieren 517 — 
Rückenmark 793. 

Plankton des Leman-Sees 352. 

Plantarreflex 173. 

Plasmazellen 518 — und Lympho- 
eyten 519. 

Plasmodermen 528. 

Plasmosomen der Nierenepithelien 516. 

Plagteine 932 — lösliche Modification 


Platinbronner zum Schreiben auf 
Pletysmographie im Schlafe 310. 
Pleuritis, Atlımung 354. \ 
Plexus chrorioidei 158, 842 — Neu- 
roglia 586 — Physiologie 39. 
Plön, Forschungsberichte 518. | 
Pneumococous, Agglutinstion 167 — 
Gelatine verflüssigender 630 — Im- 
munisirung 170, Züchtung 530. 
Pneumonie, Phosphatausscheidung 182. 
Pneumothorax, Athmung 354. 
Pockenerreger, Untersuchung 767. 
Poggendorff’sehe Täuschung 676. 
Poikilotherme, Wärmeregulation 741. 
Polistrotema, Cireulation 177, 
Polkörperohen 79. 
Pollenblumen, Nektarien 528. 
Polyeladus gayi 519. 
Polydaktylie bei Katzen 796 — beim 
Schweine 562. 
Polyglobulie bei. Cyanose 542. 
Polygordius, Flimmer- und Muskel- 
thätigkeit 513. 
Polyrhythmie des Herzens 468. 
Polystomugm, Eireifung 195 —  Ent- 
wickelung 870. | 
Porencepbalie 141. 
Postgenerationsfrage 371. 
Praeoipitationsvorgän ge, specifische 
0 


Praecipitine 358 — Anwendungen 
54 


1 — des Blutserums 538 — und 
Eiweisskörprer 179 — Eiweissunter- 
scheidung 776 — in specifischen Sera 
In — des Typhus 168 — Wirkung 
175. 

Praecipitirende Sera 772. 
Praefrontallappen 191, 367. 
Präservesalz, Giftwirkungen 168 — 
Schädlichkeit 524, 525. 
Ben 32, 683, 64, 200, 623, 
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Primaten, Leber 155, 519 — Piagi- 
ocephalie 516. 

Primitivstreifen beim Huhn 560, 

Primordialeranium dor Affen 152. 

Primula, Drüsenbaare 763 

Pristiurus, Keimzellen 152. 

Projeetion, subjective 59. 

Projectionsoculare, Einstellung 374. 

Propepton, Injectionen 

Protagon des Gehirns 753. 

Protamine 717. 

Proteid-Ammoniak, Bestimmung 566. 

Protein der Hefe 523. 

Proteosurie 779. 

Protisten, Chromatinkern 518 — Wirk 
ung anorganischer Substanzen 428. 

Proton 49. 

Protoplasma bei Anaesthesie 347° — 
Bewegung 348 — und Fibrillärstrue- 
turen 517 — Verhalten von Neutral- 
roth 659. 

Protozoön, Inanition 485 — Koernaus- 
scheidungen 747 — krankheitserregende 
170 — Lebensgeschichte 512 — Os- 
mose 301 — bei Schildkröten 518 — 
System 852 — und Zelltheorie 341, 
617. 

Prozymogene und Zymogene 642. 

Pseudochromosomen und Dotterkern 


560. 

Pseudodiphtheriebaeillus 197_ — 
und Diphtheriebacillus 529, 767. 

Pseudomuecin 263. 

Pseudoskop 563. 

Pseudotuberkelbacillen 531. 

Psychologie, Geschichte 793 — Grenz- 
wissenschaften 798. 

Psycho-physische Vorgänge 193. 

Pterocephalus, Befruchtung 370. 

Pusceinia dispersa, Cultur 348. 

Puls, Begleiterscheinungen psychischer 
Vorgänge 193 — Lehre 667 — Regis- 
trirung 798. 

Pulscurve und Herzkammersystole 606. 

Pulswelle im Schlafe 333. 

Pupilie nach Ausschneidung des Ciliar- 
ganglions 419 — Centrum der reflec- 
torischen Verengerune 1% — Hirn- 
rindenreflex 791 — Einfluss des intra- 
arteriellen Druckes 788 — und intra- 
oculärer Druck 188 — Lidsohluss- 

. reaction 189, 191 — paradoxe Reastion 
657 — Reaction 198 — Reaction der 
Octopoden 616 — Reflexeentrum 500 
— Trägheit bei Accommodation und 
Convergenz 

Purinbasen, Harnsäureentstehung 134. 

Purinderivate, Wirkung 232. 

Purinkörper der Faeces 248 — Um- 
wandlung 365. 

Purkinje’sche Fasern 153, 154. 

Purkinje'sches Nachbild 326. 
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Purpurbildung 157 — bei Murex 361. 

Pylorus, Ferment 489. 

Pyoeyanase 170 — bei Milzbrand 852. 

Pyramidenbahnen, Variationen in 
der Lagerung 792. 

Pyramidenstrang, ventrolateraler 868. 

Pyramidon im Organismus 551. 

Pyrometer 389. 

Pyrrolderivate 93. 


«-Pyrrolidincarbonsäure, Bildung 
520. 


Quecksilber, Bestimmung im Harn 


543, 565. 
Quecksilberchlorär, Zersetzung 755. 
Quecksilberlampe 151. 
Quecksilbernitrat zur Analyse von 
. Zucker 161. 
Quocksilberverschluss, Horizontal- 
schliff 150. 
Quellen und Typhus 581. 


Badioactive Substanzen 150. 
Radiographie der Brustorgane 156 — 
der Darmbewegungen 12. 
Radiometrie und Beckenmessung 197. 
Rajiden, Hodenstroma 155. 
Rana temporaria, Eier 254. 
Rassencharakter, erblicher 369. 
Rassenschönheit des Weibes 343. 
Ratten, Epizootien 852 — Trypano- 
somen 166, 588 — Widerstandsiähig- 
keit gegen Kohlensäure 168. 
Raumschwelle der Haut 699. 
Raumsinn 60, 793 — und Ermüdung 
558 — Ermüdung und Muskelleistung 
86 — Physiologie 501. 
Reactionszeit bei Europäern und Ma- 
layen 62. 
Receptoren der Milcheiweisskörper 845. 
Reconvalescenz, Stoffwechsel 615. 
Rectum, Fettresorption 549 — Kohle- 
hydratresorption 24 — Sphincteren- 
innervation 141. 
Recurrens, N. Vernähung mit dem 
Sympathicus 328. 
Recurrenstyphus, Aetiologie 351. 
Reducirende Substanzen, Nachweis 
344, 751. 
Reductionstheilungen bei Orthop- 
teren 31. 
Reflexbewegungen nach Entsiehung 
von Cerebrospinalflüssigkeit 557, 
Reflexe, Eintheilung 8 — Hemmung 
792 — des Kindes 191. 
Reflsxerregbarkeit, Lichteinwirkung 


Refraetion, Abnahme bei Dämmerung 
— nach Linsenentfernung 113 — 

und Sympathicusreizung 248. 
Refraotionsäguivalente, Bestimmung 
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Refractometrie des Blutes 180. 

Regeneration und Anpassung 370 — 
bei Astroides und Pennaria 794 — des 
Auges und der Linse 558 — der Blait- 
spreite 399 — beim Einsiedlerkrebs 
196 — Experimentelle Studien 149 — 
des Fischschwanzes 512 — bei Hydroi- 
den 149, 370 — und Hyperaemie 357 
— bei der Kaulquappe 561 — der 
Linse 155, 512 — des Oesophagus 
559 — bei Oligochasten 794 — beim 

| Rogenwurm 561 — der Turbellarien 
37 . 


Regenwurm, Regeneration 561. 

Regio respira’oria, Drüsen 495. 

Registrirapparate, neue 562. 

Regulation bei Hydroides 149 — der 
Organismen 338 — bei Stenostoma 
559 — bei Tubularia 512, 561. 

Reh, Entwickelung 79. 

Reizerscheinungen, tactische 763 — 
Terminologie 166. 

Reizleitung im Berzen 105. 

Reizwirkungen, Hemmung gleichzeiti- 


ger . 
Rennthier, Kehlsack 518. 
Reptilien, Athınung 58 — Hofmann- 
sche Kerne 341 — Zehen 784. 
Reservestoffe der Palmen 528. 
Resonanzapparat im Ohr 366, 698. 
Resonanztöne 249. 
Respiratorische Pause 102. 
Resniratorischer Stoffwechsel 601, 


Retioulin und Collagen 49, 406. 
Retina und Area centralis 789 — De- 
generationen nach Verletzung 792 — 
der Haussäugethiere 520 — Hemmung 
durch Interferenz 365 — intermittirende 
Reizung 420 — Sehichtenentwickelung 
340 — Vorletzung bei Affen 4149 — 
Zapfenmosaik 788. 
Rhabdodermella Nuttingi 171. - 
Rhabdopleura Normani 341. 
Rhinanthaceen, Saugorgane 528. 
Rhizocephalus, neue Type 171, 852. 
Rhodanate im Organismus 553. 
Rhodanverbindungen 166 — Be- 
einflussung der Harnaeidität 545. 
Rhus, giftige Arten 526. 
Ricin, Immunität 570. 
Riechstoffe, bacterieide Wirkung 765 
— Narkose 382. 
Rieohstrahlung von Dasypus 79. 
Rindenblindheit und Amusie 192. 
Rindencentrum, motorisches 368. 
Rindensehhügelfasern 192. 
Rinder, Maul- und Klauenseuche 170 
— Trypanosomen 171, 5933 — Tuber- 
culose 168, 531, 632, 588, 766. 
Rinderpest, Immunisirung 538. 
Ringelnatter, Urmund 194. 
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Rippen, Befestigung 749. 
Rispen von Phlox 768. 
Rönngen-Negative der Brustapertur 


Röntgen-Strahlen, bacterientödtende 
Wirkung 167 — Wirkung auf Organis- 
men 745 — Sichtbarkeit 787. 

Röntgograpbie 514. 

Rohrzuceker als Reservestoff 348 — 
Verdauung 246. 

Romanowski’sche Färbemethode 516. 

Rostpilze 764. 

Rotblauf, Erreger 767. 

Rothlaufbaeillen in den Tonsillen 
des Schweines 764. 

Rothwein, Wirkung schwefeliger Säure 


Rotzkrankheit, Bekämpfung 168. 
Rubläceen, Bacterien in den Blättern 


Rübenschnitzeln, Gährung 344. 

Rückenmark, absteigende Stränge 793 
— Darstellung der Systeme 10) — 
embryonales 153 — Entwickelung der 
Coordinationsthätigkeit 701 — Function 
191 — eine Furche beim Kinde 156 
— halbseitige Durchschneidung 792 — 
Hautsinnesbahnen 478 — Hinterstränge 
422 — Hofmann’sche Kerne 340 ° — 
Leitung bei Ansemie 792 — Schädigung 
des Magens nach Durchschneidung 556 
— motorische Bahnen 556 — bei Muskel- 
defecten 191 — oberflächliehe Nerven- 
kerne 341 — der Plagiostomen 793 — 
seitliche Furchen 156 — Stichverletz- 
ung 557 — und Sympatbicus 677 — 
Tract X 558 — nach Unterarmampu- 
tation 557 — Wärmebildung nach 
Durchschneidung 537. 

Rube und Arbeit 172 — Wärmebildung 
103. 

Ruhebaecillen, Haltbarkeit 530. 

Ruhr durch Amoeben 351. 

Ruhrbacillen 764 — Differenzirung 


765. 
Rumpfbaut, Dermatome 517. 


Saccharin 184 — Nachweis 161. 

Saccharomyces, Trennung von Galac- 
tose und Glukose 162. 

Saccharose, Inversion durch Sucrase 


159, 344 
Säugling, Bacterien im Stuhle 187 — 
Ernährung 366 — Grösse der Mahl- 


zeiten 365 — Haemoglobin 1083 — 
Harn 182, 363 — Mikroorganismen im 
Stuhle 765 — Milchsterilisstion 186 
— Stoffwechsel 109. 

Säuren, antiseptische Function des H- 
Jons 266, 750 — Bildung der Bacterien 
161 — Bildung bei ' Leber-Autslyse 
433 — Glycerinester 719 — Nachweis 
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158 — Wirkung auf Basen 150 — 
Wirkung auf Blutkörperchen 775 — 
Wirkung auf Infusorien 149 — Wir- 
kung auf die Pankreasseeretion 743. 
Säureamide, Verseifbarkeit 50. 
Säureamilide, Verseifbarkeit 50. 
Säurebindungsvermögen der Ei- 
weissstoffe 208. | 
Säuregrad der Milch 159. 
Säureindicator, neuer 524. 
Säure-labbildende Bacterien 166. 
Safteanälchen 517. 
Salamander, Verhalten gegen Metall- 
salzlösungen 405. 
Salioylsäure, Nachweis 161. 
Salmoniden, Euphorbiawirkung 347. 
Salpeter, Brennen und Athmen 742. 
Salhetersäure, Wirkung auf Casem 


1. 

Salpingitis 169. 

Salzbutter, Tuberculoseerreger 530. 

Salzdiurese 668. 

Salze, Einlegen von Fleisch 551 — 
Hemmung der Haemolyse 179 — Mole- 
eularconcentration 751 — Umsatz in 
der Schwangerschaft 784. 

Salzlösungen, organische 750 — diu- 
retische Wirkung 242 — Einfluss auf 
Blutkörperchen 180 — Injection 539, 
772 — Oberflächenspannung an der 
arenze von Alkohol 409 — Resorption 


Salzsäure, Bestimmung im Magensafti 
375 — Einführung in das Duodenum 
505 — Hydrolyse des Oxyhaemoglobins 
658 — Secretion 549. 

Samen, Alkoholwirkung 5238 — Ath- 
mung 528 — Fermentgehalt 85 — 
Keimfähigkeit 528 — Lebenserschei- 
nungen 348 — Reifung 763 — Sonnen- 
lichteinfluss 528. 

Samenblasen 796 — beim Elch 143. 

Samenzellen 154 — im Bindegewebe 
des Hodens 342 — teratologische 
Formen 348. 

S um ellinsen, sphärische Abweichung 


197. 
Santalol 719. 
Saponin, Haemolyse 526 — Wirkung 
auf Blutkörperchen 165. 
Sarcina 764. ' 
Sarkommelanin 7657 — Eisengehalt 


157. 

Sauerstoff, Athmung 537, 769 — Be- 
dürfnis der Nerven 488 — Inhalation 
6587 — Injection 525 — Nachweis im 
Blute 371 — Production im Ei 491 
— Unreinigkeit des comprimirten 746 
— Wirkung auf rhytmische Contrae- 
tionen 536 — Wirkung auf überlebende 
Muskeln 600, 686 

Saugorgane der Rhinanthbaceen 528. 
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Schädel, Innenform und Aussenform 
156 — Schallleitung 286. 

:Sochädeldach, Transplantation 516. 

Schädelhböhle, Bluteirculation 355. 

Schaf, Milch 864. 

Schalenhäutohen, Filtration 571. 

Schall, Wahrnehmung 787. 

Schallleitung 645 — der Muskeln 190 
— im Schädel 26. 

Schaumorgane 168, 764. 

Scheidewände der Pflanzenzellen 348. 

Schielende, Localisation 698. 

Schilddrüse 217 — accessorische 151 
— bei Achondroplaxen 342 — Exstir- 

ation beim Kaninchen 776 — Histo- 
ogie 547 — bei Inanition 334 — Jod- 
gehalt 780 — Nervendurchscehneidung 
516 — speeifisches Serum 176. 

Schildkröte, Parasiten 518. 

Schilfschläuche, Verwendung 
Dialyse 199. 

Schimmelpilze, anaörobe Athmung 
768 — Stickstoffgewinnung 569, 750 
— Widerstandsfähigkeit gegen Metall- 
gifte 166. 

Schläfenlappen, Entfernung 191. 

Schlaf, Erzeugung durch elektrischen 
Strom 585, 557 — Physiologie 192 — 
Pulswelle 888 — Volumen des Gehirns 
und Vorderarmes 310. 

Scehlafkrankheit 170. 

Schlagfrequenz des Herzens 101. 

Schlangen, Harnabscheidung 156 — 
Harnorgan 843. 

Schlangengift 163, 761 — Kinase 
520 — Wirkung auf Nervenzellen 686. 

Sehleier, Sehstörung 788. 

Schleife und unteres Längsbündel 557. 

Schleifenfeld, Degeneration 556. 

Schleimhautemphyseme 764. 

Schliessungs- und Üeffnungsinduc- 
tionsstrom 358. . 

Scehlittenmikrotom, Neuerung 800. 

Schluckact, centrale Bahnen 620. 

Schlundspalten, Morphologie 116 — 
zweite 517, 679. 

Sehmerz 189, 558, 788. oo 

Schmetterlingspuppen, Calorimetrie 


zur 


270. 
Schnabel der Papageien 341. 
Schnauze, Nervenendigungen 152. 
Schnecke, Eiweissdrüsen 152, 54 — 
Immunität gegen Milzbrand 766. 
Schnittsentrifugirung 375. 
Schnittserien auf Papierunterlage 


800. 
Sehrift und Sprache 791. 
Schüttellösungen, Kernbildung 746. 
Sc h ı lzimmer, Helligkeitsbestimmung 


Schutzimpfung .und Serumtherapie 
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Schwangerschaft, Dauer der mensch- 
lichen 559 — Eiweiss-, Phosphor- und 
Salzumsatz 784 — elastischeg Gewebe 
des Uterus 517 — Leukoeytenzahl 359, 
772 — Urobilinurie 182. 

Schwefel, Bestimmung in Eiweiss 198 
— Bindung in Eiweissstoffen 7%_— 
flüchtiger aus Milch 161. 

Schwefelbacterien 7685. 

Schwefelsäure, Wirkung auf Ratten 
und Insesten 168. 

Schweflige Säure, Schädlichkeit 526 
— Wirkung auf Oxydase 348. 

Schwein, Rotblaufbaeillen in den Fon- 
sillen 764. 

Sohweissdrüsen, Fettsecretion 862. 

Schwellenwerth und Tonhöhe 645. 

Sehwerkraft und Eientwickelung 148, 
370, 371, 560, 702. | 

Schwitzproceduren, Blutbefund 773. 

Sciara, Larven 352 — Spermatogenese 


0. 

Seutellarin 160. 

Seyllium, Dünndarmresorption 442 — 
Hautmuskeln 559 — Nebennieren 153. 

Becaleextracte, Wirkung 526. 

Seeretin 134, 778, 783 — und Entero- 
kinase 549 — Injectionen 860 — in 
Mosenterialdrüsen 550 — Wirkung auf 
die Gallenabsonderung 861 — Wirkung 
ai die Pankreasseoretion 243, B64, 548, 

Seoretion, Kernveränderungen 154 — 
einer pethogenen Mikrobe 849. 

Seeigel, Cyankaliwirkung auf die Eier 
196, 794 — Eireifung 
dien 366. 

Seele des Kindes 794 — und Leib 869. 

Seestern, Eireifung 738. 

Seethiere, Anpassung an Süsswasser 
171 — Membranen 429. 

Segmente, Umwandlung der hinteren 


560. 

Sehact des Hundes 250. 

Sehbahnen und Zweihügel 115. 

Sehcentrum, corticales 191. 

Sehen, corticales 367 — mit längs- 
disparaten Netzhautmeridianen 327 — 
Physiologie 554 — räumliches 421 — 
gurch Schleier 788 — stereoskopisches 

Sehhügel 793 — Bedeutung 223, 788 
— mimisches Centrum 191. 

Sehnen, Entwickelung 151 — Quer- 
schnitt und Muskelquerschnitt 519 — 
Säurewirkung 158. 

Sehorgan, Umstimmung 3%. 

Sehpurpur bei Cephalopoden 91. 

Sehschärfe, Bestimmung 554 — der 
Eingeborenen von Sarawak 554 — und 
Farbe der Lichtquellen 655 — nach 
Linsenentfernung 113. 


— Sphaeri- 
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Sehtheorie 188. 

Seide, natürliche Färbung 521. 

Seidenleim 126 — Fibroin 231. 

Seifen, bacterieide Wirkung 525 — Be- 
deutung bei der Fettresorption 218, 
219 — Nichtdiffusibilität 751 — Re- 
sorption im Dünndarm 730 — Wirkung 
auf die Pankreassecretion 743. 

Seitenkettentheorie 765. 

Seitenstrang, Durchschneidung 792. 

Selachier, Ampulle 341 — Getuohs- 
organ 558 — Leuchtorgane 748 — 
Nervensystem 7% — Oceipitalregion 
und Ganglienleiste 747 — Sertoli- 
sche Zellen 871. 

Selaginella, Makrosporangien 768. 

Selhstdifferenzirung des F'rosches 


Selbstelektrisirung 789. 
Selbstregulation der Lebewesen 149. 
Selbstverdaunng 553. 
Selenverbindungen, Bildung 160. 
Semicarbacide, aromatische 528. 
Serin und Isoserin 4 — Synthese 751. 
Seröse Flüssigkeiten 180 — Ober- 
flächenspannung 407. 
Serosa, Entzündungen 153 — Mem- 
brana limitans 156. 
Sertolische Zellen der Selachier 871. 
Serum, Agetntinafion und Fleischunter- 
suchung 739 — Erzeugung von Ambo- 
ceptoren durch Injection 540 — 
Complemente 176 — Haemolysine 772 
— leukotoxisches 531 — Lipasegehalt 
176 — gegen Paramaecien 5399 — 
praseipitirende 178, 182, 773 — speci- 
sche 41 — apeeifisches für die 
Schilddrüse 176 — toxische Substanzen 
17, 176 — Ueberfärbung bei Nephritis 
Serumagglutinine 539. 
Serumalbumin,Spaltungsproducte 455. 
Serumcoaguline, Agentienwirkung 6. 
Serumdiagnostik 774 — menschlichen 
Blutes 176. 
Serumglobuline 297, 627 — Dreh- 
ungsvermögen 245. 
Serumtherspie des Krebses 168 — 
und Sehutzimpfung 169. 
Sesambeine des Kniegelunkes 519. 
Sexualgesetz und Parthenogenese 796. 
Sexualität der Hefe 848.' 
Sichtbarkeit, Grenzen 151. 
Si aulwasser und Flussverunreinigung 


65. 

Silber, Bromwirkung 157 — colloidales 
150, 758. 

Silberimprägnation der Achsenoylin- 
der 871. | 

Silberverbindungen des Caseins 


755. 
Silphs, Hoden 560. 
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Si Far e, &sthetischer Werth der niederen 
Sinnesenergie und Entwickelungslehre 
7 


Sinneswahrnehmungen 198, 369. 
Sipunoulus nudus, Physiologie 566. 
Skolet, Glykogengehalt 445 

elet yKogenge . 
Skelethebel 150. 
Skiagramme des Thorax 373. 
Skiaskopie, Strablengang 554. 
Sklerose, embryonale der Leber 181. 
Sklerostomien 171. 
Soldatenkost 364. 
Solenogastren 534. 
Bomatopleurs, Bildung beim Hühnchen 


Sonne, scheinbare Vergrösserung am 
Horizont 697. 

Sonnenlioht, Wirkung auf Enzyme 
2 — Einfluss auf die Keimung 528, 

63. 

Soson, Nährwerth 188, 786. 

Soxhlet’s Nährzucker 185. 

Specttalapparate 514 — mehrprismige 


Spectrallampen 746. . 

Speotralvorrichtung am Mikrophoto- 
meter 514. 

Spectroskope 10. 

Speetrum, Lichtstärke 189. 

Speichel, Atropinwirkung auf die Ab- 
sonderung 346 — Bromuachweis 548 
— von Nattern 5438 — Secretion 779 
— Secretionscentrum 791 — der Sub- 
maxillaris 133, 362. 


Speicheldrüsen der Gastropoden 342 


— Physiologie 748. 
Speiseanstalt, Kost 186. 


8 eisen, Verdauliehkeit 440 — Zer- 


einerung und Kochen 551. 
Sperling, Spermatogenese 196, 342. 
Sperma, Abscheidung beim Sperling 

342 — Chemie 548. 

Spermatiden von Notoneeta 7%. 

Spermatogenese 561 — bei Cybister 
562 — bei Cyclops 870 — bei Dermo- 
gnathus 660 — bei Dipigren 370 — 
im ektopischen Hoden 559 — beim 
Krebs 196 — der Myriopoden 196 — 
bei Silpha 660 — beim Sperling 196 
— des Stieres 196 — bei Tritonen 
196, 870. 

Spermatozoön, atypische 194, 568 — 
Chemotaxis 704, 796 — im Fledermaus- 
ei 563 — Lebenserscheinun 6 — 

oligopyrene und apyrene — von 

T halangista 5660 — zweischwänzige 

Spermolysine 560. 

Sphacelotoxin 761. 

Sphaerechinus, Bustardbildung 371. 
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Sphaeridien der Seeigel 366. 

Sphaerokrystalle 79. 

Sphincter pupillae 156 — des Rectums 
141, 536 


Sphygmograph 874. 
Spinalganglien, Pathologie 154. 
S hinar niger, Extremitätentwiekelung 


Spirillum 764. 

Spirogyra, Karyokinese 529. 
Spirometrie 769. 

Spirula, Magen 342. 

Spitalskost 743. | 
Spitzenentladung, Ozenbildung 515. 
Splanohnicus, Darmbewegungen 746. 
Spien ektomie nach Magenresorption 


Splenomegalio 165. n— 
Sporen, Absterben 166 — Bildung der 
Bacillen 287 — Keimung der Baeillen 


166. 
Sprache und Schrift 794. 
Sprosspilze bei der Verwesung 156. 
Sputum, Tubereulöser 169. 
Stabkranzsystem, neues 557. 
Stärke, Acetylirang 211'— Bestimmung 
696 — Einfinss von Chloralhydrat 847 
— Constitution 524 — Formaldehyd- 
wirkung 524 — Hydrolyse 343. 
8 2 rkekörner, Statholithenfunotion 


Stallinfeotion 765. 
Staphylocoocen, Differenzirung 764 
— Traubenzuckerwirkung 166. 
Statolythenfunction der Stärke- 
körner 528. 
Staurosoma parasiticum 852. 
. Stechmücken von Reunion 852. 
Sienographie 794. 
tenostoma, Regulation 559. 
Stereocomparator 5i4. Ä 
Stereoskopie 5i4. 
Stereoskopisches Sehen 476. 
Stereum hirsutum, Fruchtkörper 527. 
Sterilisation der Säuglingsmilch 186. 
Sternum im Röntgen-Bilde 564. 
Stickstoff, Assimilation durch Bacterien 
349 — Ausnutzung 188 — Ausscheid- 
ung im Hunger 108 — Ausscheidung 
bei Nervenerregung 172 — Bestimm- 
ung im Harn 544 — Bestimmung im 
Wasser 348 — Curarewirkung auf die 
Ausscheidung 396 — Gewinnung der 
Pflanzen 100 — Gewinnung der Schim- 
melpilze 569, 750 — und Kohlenstoff 
im Säuglingsharn 182 — der Luft 752 
— im Mageninhalt 554 — im Magen- 


stoffwechsel 365 — sammelndeBasterien. 


349, 530 — Umsatz bei Anaemie 613 

_ Umsatz beim Menschen 784 — Um- 

satz bei Muskelarbeit 787. 
Stier, Spermatogenese 196. 
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Stimmlippe, Medianstellung 789. 
Stimmritze, Function 367. ' 
Stirnlappen, Associationen 618. 
Stöpselrheostat 839. | 
Stoffweehsel, Borsäurewirkung 786 — 
beim Menschen 783. 

Stoffwechselabnormität 276. 

S ts hlen, Reizwirkung verschiedener 

7 


Strahlenpilze und Bacterien 764. 


"Stratum subeallosum 251. 


Strauss, Embryonen 196. 
Streitpunkte, psychologische 369. 
Streptobaeillus fusiformis 167. 
Streptoeocoen 764 — Agglutination 
— und Antistreptocoocenserum 
529 — Gift 169 — Sera 766 — Toxin 


Stria terminalis 518. 

Ströme, Wirkung hochgespannter auf 
Pferde 767 — auf Nerven 556 (siehe 
auch Elektrieität. 

Stromintensität und Elektrolyse 889. 

Stromunterbrechung 150. 

Strongylocentrotus, Bastardbildung 


Struotur, molekulare und histologische 


Stryehnin, Entgiftung durch Gewebe 
426 — Reflexzuckungen 617 — Re- 
sorption 761, 785 — Wirkung 526. 

Strychninsulfat, Dosirung 347° — 

irkung auf den Igel 626. 

Stryehnintetanus, reflectorischer 313. 

Stuhl, Bacterien 529 — Tubereulöser 167. 

Stute, Embryotropbie 196. 

Subcutane Ernährung und Gallen- 
bildung 414. 

Sublimat, parasiticide Wirkung 346. 

Submaxillaris nach Exstirpation des 
oberen Halsganglions 361 — Seeretion 
133, 346, 347, 779 — Speichel 362. 

Sucerase, Inversion 159, . 

Suleus Rolandi der Carnivoren 749. 

Sulfate, Bestimm im Harn 568. 

Sulfit, chronische Vergiftung 525. 

Sulfocyansäure, Wirkung auf Asper- 
gillus 348. 

Sumpfeideochse, Hautmuskeln 152. 

Sumpffieber, Behandlung 168. 

Supraorbitalreflex 556. 

Sympathicus und Accommodation 500 
— Einfluss auf das Auge 674 — Er- 
regbarkeit bei Inanition 8393 — Beweg- 
ung der Federn nach Durehschneidung 
501 — Ganglien bei Elasmobranchiern 
152 — Einfluss auf den Lungengaswech- 
sel 770 — Nebenorgane 612 — Reizung 
und Refraetion 248 — Resection 587, 
792 — und Rückenmark 677 — Ver- 
näbung mit dem Recurrens 328 — der 
Vögel 116. ' 
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Synapsis 370. 

Synthese, asymmetrische 344 — und 
Phagooytose 747. 

Syphilis, Blut 179 — Ernährungs- 
störungen 168 — Parasiten 533. 

Syphilisbaeillen 764. | 


In ak, Einfluss auf Ideenassociationen 


Tabakaroma 751. 

Tabes, Anaesthesie 387 — Blut 179 — 
Schädigungen 558. 

Taenia semiciroularis 518. 

Tannin, Wirkung auf Hefen 166. 

Tanzmaus, Bogengänge 2, 42 — Ge- 
hörorgan 748 — Labyrinth 43, 113, 
114 — Raumsinn 60. 

Tastempfindung, Localisation 189. 

Taube, enthirnte 556 — Epizootie 171 
— Muskelcontractur 367. 

Taubstummheit 787 — galvanische 
Reaction 114. 

Tavel’sche Kochsalz-Sodalösung 5638. 

Technik, mikroskopische 797. | 

Teleomitose 747. 

Teleostier, Thymus 342. 

Telephone, lautsprechende 340. 

Telephonmembranen, Schwingungen 


Telestereoskop 568. 

Tellurverbindungen, Bildung 160. 

Temperatur des Affen 388, 633 — 
Einfluss von Alkohol 743 — und 
Bacterienfärbung 373 — gesunder 
alter Leute 855 — nach Knochenbräüchen 
176, 772 — Einfluss auf die Nerven- 
leitung 236 — Wirkung niederster auf 
pathogene Keime 166 — und Partheno- 
genese 371 — und Pflanzenresorption 
185 — Schwankungen beim Menscheu 
239 — Einfluss auf den Vogel 186 — 
und Wärmeproduction wechselwarmer 
Thiere 387. 

Tenon’sche Faseie 478. 

Tone or tympani, Reflexcentrum 421, 


Tenuis und Media 190. 
Terpene, cyklische 83, 720. 
Terpentinöl, Wirkung auf Phosphor 


Tertianaparasiten 768. 

Tetanus 721 — Basteriologie 767 — 
Behandlung 531 — und Muskelfestig- 
keit 462 — Muskelstarre 171, 766. 

Tetanusbacillus, Toxoide 349. 

Tetanusgift 681 — Angriffspunkt 170, 
766 — Injection 169 — Neutralisation 
durch das Gehirn 351. 

Tetramethyljodide 405. 

Thalassema, Mesoblastbildung 371. 

Thee und Athmung 537 — und Muskel- 
arbeit 743. 


Theobromin, lösliche Präparate 759. 
Theophyllin, Abbau 474. 
Thermodynamik bioelektrischer Ströme 
721 — chemischer Vorgänge 839. 
Thermoelemente, Vergleichung 151. 
Thermostat 151. 
Thermostatsystem, neues 373. 
Thierchemie, Jahresbericht 744. 
Thierhaare, Desinfection 169. 
«-Thiomilchsäure 717. 
Thiry’sche Fistel beim Menschen 553. 
Thompson Yates Laboratorien 660. 
Thorax, Skiagramme 373 
Thymin, Synthese 232, 


'Thymus, Fettgehalt 368 — Hassall- 


sche Körperchen 342 — Involution 
129 — Nucleine 754 — der Teleostier 
Thyreodektomie, Verzögerung des 
intretens des Cretinismus 361. 
Thyreoglobulin 780. 
Thysanozoon, Ovogenese 795. 
Tiefenwahrnehmung und Accommo- 
dation 585 — binoetilare 510. 
Tiefgeefische, Augen 787. 
Tigerschlange, Giftwirkung auf Ner- 
venzellen 686. 
Todtenstarre, .Elektrolytenwirkung 


Tollwuth nach Schutzimpfung 532. 

Toluole, halogensubstituirte 784. 

Toluylendiamin, Wirkung auf Blut- 
körperchen 358. 

Ton, Entstehung in Labialpfeifen 9. 

Toneindrücke und Arbeit 534. 

Tonhöhe der Galtonpfeifen 732 — und 
gohwollenwerth — Täuschungen 


Tonometer, Gärtner'sches 576. 
Tonschwingungen des Trommelfells 


Tonsille 679 — Mikroorganismen 764. 

Tonverhältnisse, Wahrnehmung musi- 
kalischer 366, 789. 

Torpedo, elektrischer Lappen 102. 

Toxalbumine, Neutralisation 162 — 
pflanzliche 161. 

Toxine von Aspergillus 765 — Ent- 
stehung 170 — Erepsinwirkung 49 
— und Isomerie 346 — des Typhus- 
bacillus 765 — Zerstörung durch Oxy- 
dasen 523. 

Toxoide des Tetanusbacillus 849, 

Toxone des Tuberceulins 168. 

Tränken der Pferde 786. 

Transfusion nach Haemorrhagien 2340. 

Transplantation von Embryonal- 
geweben 197 — der Nieren 184. 

Transsudate . 

Traubenzucker, Entstehung 783 — 
im Harn 862 — Wirkung auf Staphylo- 
eoocen 166. 
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Triacidfärbung, Banoptische 19. 

Trieladen, Augen 519. 

Trigeminus, centraler Verlauf 791 — 
Entwickelung 153 — Facialisreflex 189 
— Ganglion des Orang 311 — und 
Geschmacksinn 421. 

Trinkwasser, fahrbarer Bereiter 565 
—_ Höriebeatimmung 798 — Reinigung 


344, 520. 
Triton, Blut 154 — Eireifung 560, 795 
— Spermatogenese 196, 370. 
Trochanter tertius 156. 
Trochlearis, N. 516. 
Trocknen im Vacuum 19. 
Trommelfell, Schwingungen 198. 
Tropen, anatomisch - physiologische 
Untersuchungen 348. 
Trophospongien 158, 517 — der 
Leberze en 748 — der Nervenzellen 


Trypanosomen der Fische 352— Wirk- 
ung menschlichen Serums 169 — neue 
Art 362 — der Ratte 166, 538 — der 
Rinder 171, 583. 

Trypsin, Begriff 345 — und Erepsin 
549 — Versuche 521 — Wirkung auf 
Dextrose 438. 

Tuberoulin, Toxone 168. 

Tuberculose, Auswurfsterilisation 351 
— Behandlung 163, 531 — Blutunter- 
suchung 850 — Chemotaxis des Serums 
360 — Desinfection 526 — der Hühner 
351 — der Menschen und Rinder 168, 
766 — der Menschen und der Thiere 
3850 — Mischinfeetion 766 — und 
Perlsucht 533 — Seroreaction 351 — 
Stuhl 167 — Uebertragung von Mensch 
auf Rind 581 — Verbreitung durch 
Cigarren 532. 

Tuberkelbacillen, Agglutination 352 
— Calturen 167 — experimentelle 
Embolien 168 — Injection in den 
Ductus thoracicsus 532 — Injection in 
die Milz 582 — in Salzbutter 580 — 
verschiedener Thiere 531 — Wirkung 
todter 516, 767 — Züchtung und Bio- 
logie 167. 

Tubularia, Regeneration 661 — Regu- 
lation 512. 

Tubuli contorti, Epithelschädigungen 
8360 — der Lamprete 342. 

Tubushalter, doppelgelenkiger 565. 

Turbellarien, Regeneration 371. 

Turritella communis 342, 

Typhus, Agglutination 350 — Agglu- 
tinine und eipitine 168 — Bascte- 
riologie 581 — Diagnose 530 — 
Eberth’scher Bacillus im Blute 168 
— und Fleischvergiftung 532 — der 
Mutter 766 — Phospbatausscheidung 
182 — und Quellen 581 — Schutz- 
impfung 850. 
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Typhusbacillus, Alkoholgährung 529 
— Haltbarkeit 530 — intracelluläres 
Toxin 766 — Nachweis 168, 764 — 
wirksame Substanz 765, 766. 

Tyrosin, Farbenreaction 754 — als 
Pflanzennährstoff 348 — Pigmentbild- 
ung 755 — Trennung 752. 


-Tyrosinase und Antityrosinase 344. 


Uhlenhuth’sche Reaction 367. 

Universalspectralapparat 151. 

Unterarmamputation, Rückenmark 
55 . . 


Unterschenkel, Muskelanomalien 747. 
Unterzungenbeinregion 1852. 
Uraecil, Synthese 232. 

Uraemie, Blutserum 355. 

Ureter, Belastung 281 — Function 364 
— Stauung 833 — Unterbindung 176. 

Ureum-Bacterien 166. 

Urmund der Ringelnatter 194. 

Urmundschluss bei Rana fusca 561. 

Urobilin der Gasteropoden 157 — Ur- 
sprung 545. 

Urobilinurie bei Schwangeren 182. 

Urogenitalcanal von Echidna 748. 

Urologie 184. 

Urotropin, Wirkung bei Typhusbasteri- 
urie 764. 

Urtheilstäuschungen 79%. 

Uterus, Eieinbettung 224 — elastisches 
Gewebe 517, 518, 560 — Infeetionen 
170 — Nervenendigungen 153 — vom 
Orang-Utan 5661 — Rückbildung des 
graviden 562. 


Waceination, Immunität 767. 

Vaceine, Cultur des Erregers 351 — 
Regeneration 350. 

Vagus, Brustganglion der Vögel 502 — 
Darmbewegungen 746 — Erregbarkeit 
bei Inanition 393 — herzhemmende 
Fasern 791 — Herzwirkung 607 — 
Einfluss auf den Lungengaswechsel 
770 — Pankreaswirkung 743. 

Vanadium, Wirkung 525. 

Variabilität der Organismen 512. 

Varicellen, Leukocyten 352 

Variola, Cultur des Erregers 351. 

Vegetarische Diät 365, 728. 

Vena dorsalis penis 515. 

Venen, Blutbewegung 178, 493 — bei 
Haifischen 156 — Physiologie 319 — 
Wasserinjection 638. 

Venendruck bei Depressorreizung 746 
— Messung 176. 

Venenpuls 104. 

Venogen, Bildung bei der Viper 547. 

Vensrioulus terminalis, Entwickelung 

Veraschungsmethode 79. 

Veratrin, Muskelwirkung 743 — Tonus- 
schwankungen der Contractur 225. 
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Verbrennungswärme der Nährstoffe 
244 


Verdauungsdrüsen, Arbeit 7866 — 
corticale Centren 676. 

Verdauungsenzyme 1. 

Vererbung 194 — und Anpassung 561 
— bei der Erbse 349 — von Geruch 
366 — beim Pferd 195 — von Ver- 
letzungen 513. 

Vergiftung, Entartung rother Blut- 
görperchen 525 — durch Muscheln 


Verhandlungen nordischer Natur- 
‘forscher 742. 

Verwesung pflanzlicher Stoffe 156, 520. 

Vibrion septigue 629. 

Vierhügel, Verletzung 191. 

Viper, Missbildung 171 — Zymogen- 
und Giftbildung 547. 

Virchow 512. Ä 

Virulenz, Steigerung bei Bacterien 531. 

Viscosität des Blutes 240, 357, 358 — 
7 Blutplasmas 179 — und Osmose 


Vocale ‚„ Resonnanz 189 — Synthese 
397 


Vögel, Beugesehnen 118 — blaue Feder- 
farbe 153 — Brustknoten des Vagus 
502 — Carotisdrüse 517 — Dotterkern 
560 — Bewegung der Federn 501 — 
Hofmann’sche Kerne 154, 341 — 
Sympathieus 115 — Temperatureinfluss 
186 — Wolff’scher Körper 560. 

Vogelgieht 776. 

vorge lkeimscheiben, Doppelbildungen 


Volkseharakter, erblicher 369. 

Voltameter, verbessertes 746. 

Volumschreiber 237. 

Vorderdarm, Entwickelung 116, 679. 

Vorderstrang, Durchschneidung 79. 

Vulkanausbruch, Elektrische Erschei- 
nungen 389. 


Waagen, Neuerungen 151. 

Wachsthum und Autointoxication 338 
— Kobhlensäureeinfluss 762. 

Wärme, Bildung und Abgabe 271 — 
Bildung nach dem Gehirnstich 770 — 
Bildung nach HRückenmarksdureh- 
schneidung 537 — Bildung bei Ruhe und 
Arbeit 103 — Bildung wechselwarmer 
Thiere 387 — Strahlung 339 — Wirk- 
ung auf die Magenfunction 769 — 
Wirkung auf Nervencentren 221. 

Wärmeabgabe dureh Convection 15 — 
an der Körperoberfläche 174, 289. 

Wärmedyspnoö, Blutdichte 303. 

wirmeempfindliohkeit, Topographie 


Wärm eregulation beim Neugeborenen 
238 — bei Poikilothermen 741. 
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Wagenaria Monticelli 767. 
Wandanstriche, desinfieirende 5%. 
Wangenschleimhaut, Lymphbabnen 


Wanzen, Mimiery 196. 

Wasser, Ammoniakbestimmung 751 — 
Ausscheidung durch die Haut 74 — 
Bacterien 798 — Bestimmung des Re- 
dustionsvermögens 566 — biologische 
Beurtheilung 753 — Desinfeotion 164, 
165 — Eisenbestimmung 757 — Gehalt 
und Organfunetion 463 — Härte- 
bestimmung 798 — Injeetion in Venen 
638 — Mikroben 166 — Einfluss auf 
die Nahrungsausnutzung 786 — Schöpf- 
apparate 799. 

Wasserdampf, Abgabe durch die Haut 
52 — und Desinfectionsmittel 525 — 
Wirkung auf Keratin 316. 

Wasserkeime, Bestimmung 530. 

Wasserreinigung 344. 

Wasserstoff der Luft 752, 753. 

Wasserstoffsuperoxyd in der Zelle 
458, 754. 

Wasserversorgung grosser Städte 
1) 


Wasservögel, Entwickelung 1%. 

Wattevill’scher Strom, Wirkung auf 
den Diekdarm 354. 

Weber’sche Sinne 365. 

Weber’scher Compass 189. 

Wechselströme, Nervenreizung 213, 


353, 385. 
Wehnelt’scher Unterbrecher 150. 
Weib, Rassenschönheit 343. 
Weichkäse, Reifung 344, 751. 
Weiden, Verjüngungserscheinungen 528. 
Weigert’sche Elastinfärbung 747. 
Wein, Glyoerinbestimmung 757. 
Weizenembryo, Nucleinsäure 484. 
Wellenapparat 374. 
Wellenlängen und Meter 746. 
w h rnicke’sches Flüssigkeitsprisma 150, 
51. 
Westphal-Piltz’sches Phänomen 189. 
Wh 2 rton’sche Sulze, Kieselsäuregehalt 
127. 
Widerstandskästen 800. 
Wiederbelebung des Herzens 412. 
Wiederkäuerfamilie 553. 
w i Ile, Verriehtung mechanischer Arbeit 
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Willenstheorie 79%. 

Wind und Athmungsgrösse 269. 

Winterschlaf der Fledermäuse 709 — 
Magendrüsen des Murmelthieres 691. 

Winterschläfer, Widerstandsfähigkeit 
gegen Hunger 174. 

Winterschlafdrüse 325 — Homologon 
beim Menschen 341. 

Winterschlaforgan 517. 

Wirbel, Zahlschwankungen 340. 
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Wirbeilbildungen bei der Flüster- 
sprache 189. 

Wirbelfraotur, Degeneration im Cen- 
tralnervensystem 192. 

Wirbellose, Blutgerinnung 771 — 
Blutlipase 180 — Enzyme 751 — Fett- 
bildung 778 — Phosphor 158 — ver- 
gleiohende Entwickelungsgeschichte 


02. 
Wirbelsäule, Rippenbefestigung 749 
— im Röntgenbilde 564. 
wirbelthierkopf, Entwickelung 559. 
Witte’s Popton 345. 
Wochenbett, Leukocyten 359, 772. 
Ww ou f’seher Körper beim Vogelembryo 


Wurmfortsatz, Unterbindung 552. 
Wurstvergiftung 
Wurzeln, Durchschneidung sensibler 


7132. 
Wuthgift, Glycerineinfluss 533 — Im- 


munisirung 350 — Neurogliareaction 
350. 
Zauthinkörper, Bestimmung 778, 


Xiphopagen, Biologie 149 — geistiges 
erhalten 193. 
X-Strablen, Schnelligkeit der Ver- 
breitung 514. 
l-Xylonsäure 456. 
1-Xylose aus d-Glukuronsäure 683. 


Zahn, Analgesie 192. 

Zapfenmosaik 788. 

Zecken, Wirkung auf Blut 357. 
Zehen der Amphibien und Reptilien 


Zehenstand 11. 

Zeichenapparat 150. 

Zein als Nährstoff 643. 

Zeitgesetz des Fibrinfermentes 573. 

Zeitsschätzung 621. 

Zellen, basischer Bestandtheil 753 — 
Biologie 17, 745 — Verhalten gegen 
Farbgemische 748 — Grösse und Kern- 
masse 762 — Jodgehalt 7653 — künst- 
liche 78 — Peroxydbildung 749, 759 
— physikalische Chemie 74 — 
tropfige Entmischung 515 — Wasser- 


879 


stoffeuperoxyd 754 — zweikernige 

Zelleinschlüsse bei bösartigen Ge- 
schwülsten 170. 

Zellentartung beibösartigen Geschwül- 
sten 170 


n 170. 

Zellkern, Ausscheidungen bei Protozodn 
747 — Chromatingehalt 155 — Oxy- 
dation 513 — bei Oxydation und 
Synthese 149 — bei der Secretion 154 
— und Zellgrösse 762. 

Zellmembranen bei Baeterien und 


Pilzen 159. 
Zelltheilung 152, 342 — Anomalien 
647 — und Befruchtung 559 — bei 


Echinuseiern 517 — Theorie 747. 
Zelltheorie und Protozoön 841, 517. 
Zerfliessungserscheinungen der 

Infusorien 341, 744. 
Zeugungsfähigkeit und Hermaphro- 

dismus 796. 

Ziegen, Tuberculoseübertragung 532. 

Zinn, hygienische Bedeutung 525. 

Zirbeldrüse, Morphologie 154. 

Zöllner’sche Täuschung 675. 

Zonenfehler und Luftschlieren 516. 

Zonulafasern 519. 

Zoogonus mirus 767. 

Zucker, Assimilation durch Eurotyopsis 
165 — Ausnutzung 185 — Ausscheid- 
ung bei Diabetes 361 — Bildung bei 
Diabetes 362 — Bildung aus Eiweiss 
160 — Bildung in der Leber 688 — 
Bildung im Leberbrei 183 — Bildung 
durch Muskeln 352 — Bildung im 
Organismus 552 — aus Fett 165 -- 
Fettsäurenaufbau 754 — Einfluss auf 
die Milchgährung 749 — und Muskel- 
arbeit 743 — Nachweis im Blut 178 
— #-Naphtylbydrazone 752 — Resorp- 
tion im Dünndarm 247. 

Zuckerkandl’sches Organ 615. 

Zuckerrohr, chemische Seleetion 165. 

Zunge, Nerven im Epithel 152. 

Zweihügel und Sehbahnen 115. 

Zwerchfell, Nervenendigungen 156. 

Zymase, Bildung in Hefe 457. 

Zymogen in den Magendrüsen der 
Viper 547 — der Pankreasdiastase 316 
— und Prozymogene 642. 
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